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Jahr 1904. 

Öffentliche Sitzungen. 

Sitzung am 28. Januar zur Feier des Geburtsfestes Seiner 

Majestät des Kaisers und Königs und des Jahrestages 

König Friedrich’s I. 

Der an diesem Tage vorsitzende Secretar Hr. Waldeyer eröffnete 

die Sitzung mit einer Festrede über Caspar Friedrich Wolff und seine 

Theoria generationis in ihren Beziehungen zur heutigen Entwicke- 

lungslehre. 

Darauf wurden die Jahresberichte erstattet: über die »>Samm- 

lung der griechischen Inschriften« — über die »Sammlung der 

lateinischen Inschriften« — über die » Aristoteles-Commentare« — 

über die »Prosopographie der römischen Kaiserzeit (1.—3. Jahrhun- 

dert)« — über die »Politische Correspondenz Friedrich’s des Grofsen« 

— über die »Griechischen Münzwerke« — über die » Acta Borussiea« 

— über den » Thesaurus linguae latinae« — über die » Ausgabe der 

Werke von Weierstrafs« — über die »Kant-Ausgabe« — über die 

» Ausgabe des Ibn Saad« — über das » Wörterbuch der aegyptischen 

Sprache« — über den »Index rei militaris imperii Romani« — 

über die »Ausgabe des Codex Theodosianus« — über die »Ge- 

schichte des Fixsternhimmels« — über das »Thierreich« — über 

das »Pflanzenreich« — über die » Ausgabe der Werke Wilhelm von 

Humboldt’s« — über die Arbeiten der »Deutschen Commission « 

— über die Forschungen zur »Geschichte der neuhochdeutschen 

Schriftsprache« — über die »Humboldt-«, die »Savigny-«, die 



VIII 

»Bopp-«, die »Eduard Gerhard-«, die »Hermann und Elise geb. 

Heckmann Wentzel«-Stiftung und die »Akademische Jubiläums- 

stiftung der Stadt Berlin«. In dem Bericht über die an vorletzter 

Stelle genannte Stiftung waren als Bestandtheile enthalten die Be- 

richte über die »Ausgabe der griechischen Kirchenväter«, über die 

»Prosopographie der römischen Kaiserzeit (4.—6. Jahrhundert)« 

und über das »Wörterbuch der deutschen Rechtssprache«. 

Sodann theilte der Vorsitzende mit, dafs Seine Majestät der 

Kaiser und König den zum Andenken an den Vertrag von Verdun 

gestifteten Preis für das beste in den Jahren 18985 — 1902 er- 

schienene Werk über deutsche Geschichte dem ordentlichen Mit- 

glied der Akademie Hrn. Koser für sen Werk »König Friedrich 

der Grolse« verliehen habe, und berichtete zum Schlufs über die 

seit dem letzten Friedrichs-Tage (29. Januar 1903) in dem Per- 

sonalstande der Akademie eingetretenen Veränderungen. 

Sitzung am 30. Juni zur Feier des Leibnizischen Jahrestages. 

Hr. Diels, als vorsitzender Secretar, eröffnete die Sitzung mit 

einer Ansprache, in der er, anknüpfend an die der Akademie von 

Leibniz gegebene Devise »Cognata ad sidera tendit«, über die Wege 

der astronomisch-meteorologischen Forschung einst und jetzt und 

über zwei derselben gewidmete Berliner Observatorien sich verbreitete: 

die ehemalige akademische, in der Dorotheenstralse zu Anfang des 

18. Jahrhunderts errichtete Sternwarte und das von dem Rechnungs- 

rath Schneider 1836 auf dem Grundstück Potsdamer Stralse 120 

erbaute Haus, in welchem zur Zeit die Akademie ihre Sitzungen hält. 

Darauf hielten das bereits im Januar 1902 eingetretene, aber 

seither durch Krankheit behinderte Mitglied der philosophisch- 

historischen Classe Hr. Zimmer und weiter die seit dem letzten 

Leibniz-Tage (2. Juli 1903) neu eingetretenen Mitglieder derselben 

Classe HH. Schäfer, Meyer, Wilhelm Schulze und Brandl ihre 
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Antrittsreden, die von den beständigen Secretaren HH. Diels und 

Vahlen beantwortet wurden, und zwar antwortete Hr. Diels den 

HH. Zimmer, Wilhelm Schulze und Brandl, Hr. Vahlen den 

HH. Schäfer und Meyer. 

Ferner hielt Hr. Hirschfeld eine Gedächtnifsrede auf das 

im letzten Jahre verstorbene Mitglied der Akademie Theodor 

Mommsen. 

Schlielslich verkündete der Vorsitzende das Ergebnifs der 

Bewerbung um den Preis aus dem Eller’schen Legat und die 

Verleihung des Preises der Diez-Stiftung, ferner neue Preisaus- 

schreibungen aus dem Eller’schen Legat, der Charlotten- und der 

Graf Loubat-Stiftung und endlich einen Beschlufs der philosophisch- 

historischen Classe betreffend die Eduard Gerhard -Stiftung. 

Verzeichnils der im Jahre 1904 gelesenen Abhandlungen. 

Physik und Chemie. 

Schenck, Dr. R., Theorie der radioactiven Erschemungen. Vorgelegt 

von van’t Hoff. (Cl. 7. Jan.; S.B.) 

Braun, Prof. F., der Hertz’sche Gitterversuch im Gebiete der sıcht- 

baren Strahlung. Vorgelegt von Kohlrausch. (Cl. 7. Jan.; 

S.B. 21. Jan.) 

Quincke, Doppelbrechung der Gallerte beim Aufquellen und 

Schrumpfen. (G.S. 4. Febr.; S.B.) 

Runge, Prof. K., und Prof. J. Precht, über die magnetische Zer- 

legung der Radiumlinien. Vorgelegt von Planck. (G.S. 

18. Febr.; S.B.) 
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Richarz, Prof. F., und Dr. R. Schenck, weitere Versuche über die 

durch Ozon und durch Radium hervorgerufenen Lichterschei- 

nungen. Vorgelegt von van’t Hoff. (G.S. 3. März; S.B.) 

van’t Hoff, U. Grassi und R. B. Denison, Untersuchungen über 

die Bildungsverhältnisse der oceanischen Salzablagerungen. 

XXXIV. Die Maximaltension der constanten Lösungen bei 

83°. (Cl. 10. März} 2. 3.) 

Fischer und F. Wrede, über die Verbrennungswärme einiger 

organischer Verbindungen. (Cl. 24. März; S. BD. 14. April.) 

van’t Hoff, H.Sachs und OÖ. Biach, Untersuchungen über die Bil- 

dungsverhältnisse der oceanischen Salzablagerungen. XXXV. 

Die Zusammensetzung der constanten Lösungen bei 83°. 

(Cl. 24. März; S.B.) 

von Helmholtz, hydrodynamische Untersuchungen, aus seinem 

Nachlafs zusammengestellt von Prof. W. Wien. Vorgelegt 

von Koenigsberger. (Cl. 24. März; S.B. 14. April.) 

van’t Hoff und Prof. W. Meyerhoffer, Untersuchungen über 

die Bildungsverhältnisse der oceanischen Salzablagerungen. 

XXXVI Die Mimeraleombinationen (Paragenesen) von 25° 

bis 83°. (Cl. 14. April; S.B.) 

Planck, über die Extinction des Lichts in einem optisch homo- 

genen Medium von normaler Dispersion. (G.S. 21. April; S. B.) 

Kohlrausch und Dr. E. Grüneisen, das Leitvermögen wässriger 

Lösungen von Elektrolyten mit zweiwerthigen Ionen. (Cl. 

28. April; S. B. 28. Juli.) 

Kohlrausch und Prof. F. Mylius, über wässrige Lösungen des 

Magnesiumoxalats. (Cl. 28. April; S.B. 28. Juli.) 

Luther, R., und Dr. F. Weigert, über umkehrbare photochemische 

Reactionen im homogenen System. I. Anthrazen und Di- 

anthrazen. Vorgelegt von van’t Hoff. (G.S. 5. Mai; S.B.) 

Warburg, über die Ursache des Voltaeffeets. (Cl. 19. Mai; S.B.) 
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Warburg, über die chemische Wirkung kurzwelliger Strahlung auf 

gasförmige Körper. (Cl. 19. Mai; S.B. 28. Juli.) 

van’t Hoff, Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der 

oceanischen Salzablagerungen. XXXVII. Kaliumpentacaleium- 

sulfat und eine dem Kalıborit verwandte Doppelverbindung. 

(&.,8%2. Juni; 182.) 

van’t Hoff und G.L.Voerman, Untersuchungen über die Bildungs- 

verhältnisse der oceanischen Salzablagerungen. XXXVIIL. Die 

Identität von Mamanit und Polyhalit. (Cl. 23. Juni; S. B.) 

Fischer, über die Synthese von Polypeptiden. (Cl. 23. Juli.) 

Warburg, über den spectralanalytischen Nachweis des Argons ın 

der atmosphärischen Luft. (Cl. 28. Juli; S. D.) 

Grunmach, Prof. L., experimentelle Bestimmung der Oberflächen- 

spannung und des Moleculargewichts von verflüssigtem Stick- 

stoffoxydul. Vorgelegt von Warburg. (Cl. 28. Juli; S. BD.) 

Cohn, Prof. E., zur Elektrodynamik bewegter Systeme. Vorgelegt 

von Warburg. (Cl. 10. Nov.; S.B.) 

Landolt, über die fragliche Änderung des Gesammtgewichts che- 

misch sich umsetzender Körper. (Cl. 24. Nov.) 

Fischer und U. Suzuki, Polypeptide der Diaminosäuren. (Cl. 

&rDec.;\S:B.) 

Cohn, Prof. E., zur Elektrodynamik bewegter Systeme. II. Vor- 

gelegt von Warburg. (G.S. 15. Dee.; S.B.) 

van’t Hoff und Prof. W. Meyerhoffer, Untersuchungen über die Bil- 

dungsverhältnisse der oceanischen Salzablagerungen. XXXIX. 

Bildungstemperaturen unterhalb 25°. (Cl. 22. Dee.; S. b.) 

Mineralogie und Geologie. 
oO 

Klemm, Prof.G., Bericht über Untersuchungen an den sogenannten 

»Gneifsen« und den metamorphen Schiefergesteinen der 

Tessiner Alpen. Vorgelegt von Klein. (Cl. 7. Jan.; S.B.) 

b£ 
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Klein, die Meteoritensammlung der Königlichen Friedrich-Wil- 

helms-Universität zu Berlin am 21. Januar 1904. (Cl. 

21. Jans; S:B.) 

Baumhauer, Prof. H., über die Aufemanderfolge und die gegen- 

seitigen Beziehungen der Krystallformen in flächenreichen 

Zonen. Vorgelegt von Klein. (Cl. 25. Febr.; S.B. 10. März.) 

Klein, über das Meteoreisen von Persimmon Creek, bei Hot House, 

Cherokee Co., Nord-Carolima. (G.S. 17. März: S. B.) 

Klein, über einen Zusammenhang zwischen optischen Eigen- 

schaften und chemischer Zusammensetzung beim Vesuvian. 

(Cl. 14. April; S. B.) 

Romberg, Dr. J., über die chemische Zusammensetzung der 

Eruptivgesteine im den Gebieten von Predazzo und Monzoni. 

Vorgelegt von Klein. (Cl. 9. Juni; Abh.) 

Klein, Mittheilungen über Meteoriten. (Cl. 23. Juni; S. B.) 

Klein, über die Namen Siderophyr und Bronzit-Pallasit. (Cl. 

14. Juli; S. B.) 

Tornquist, Prof. A., die Gliederung und Fossilführung der aufser- 

alpinen Trias auf Sardinien. Vorgelegt von Branco. (Cl. 

14. Juli; S.B. 21. Juli.) 

Botanik und Zoologie. 

Möbius, die Formen, Farben und Bewegungen der Vögel, ästhetisch 

betrachtet. (Cl. 11. Febr.; S. B.) 

Heymons, Prof. R., die flügelförmigen Organe (Lateralorgane) der 

Solifugen und ihre Bedeutung. Vorgelegt von F. E. Schulze. 

(Cl. 11. Febr.; 8. B.) 

Engler, über die Vegetationsverhältnisse des Somalilandes. (G. S. 

18. Febr.; S.B.) 

Strasburger, über Reductionstheilung. (Cl. 10. März; S. 5. 24. März.) 

Branco, über das Flugvermögen der Thiere. (G.S. 7. Juli.) 
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Lindau, Prof. G., über das Vorkommen des Pilzes des Taumel- 

lolchs in altaegyptischen Samen. Vorgelegt von Engler. 

(G. 8. 7. Juli; S.B.) 

Tornier, Prof. G., Entstehen und Bedeutung der Farbkleidmuster 

der Eidechsen und Schlangen. Vorgelegt von Möbius. (Cl. 

28. Juli; S.B.) 

F.E.Schulze, über den Bau und die Entwickelung gewisser Tiefsee- 

Organismen. (G.S. 15. Dec.) 

Anatomie und Physiologie, Bacteriologie. 

F. E. Schulze, über den Bau des respiratorischen Theils der Säuge- 

thierlunge. (Cl. 7. Jan.) 

Bernstein, Prof. J., und Prof. A. Tschermak, über das thermische 

Verhalten des elektrischen Organs von Torpedo. Vorgelegt 

von Engelmann. (Cl. 21. Jan.; S. B. 11. Febr.) 

Krause, Prof. R., und Dr. S. Klempner, Untersuchungen über 

den Bau des Üentralnervensystems der Affen. Das Hinter- 

und Mittelhirn vom Orang Utan. Vorgelegt von O. Hertwig. 

(G.S. 3. März; Abh.) 

OÖ. Hertwig, über Beziehungen des thierischen Eies zu dem aus 

ihm sich entwickelnden Embryo. (Cl. 14. April; S. B.) 

Ballowitz, Prof. E., über den Bau des Geruchsorgans der Cyelo- 

stomata. Vorgelegt von Waldeyer. (Cl. 14. April; S. B.) 

Siegel, Dr.J., Beiträge zur Kenntnifs des Vaccineerregers. Vorgelegt 

von F. E. Schulze. (Cl. 9. Juni; S. B.) 

Engelmann, über die Erschlaffung des Herzmuskels. (Cl. 14. Juli.) 

Durig, Prof. A., und Prof. N. Zuntz, Bericht über einige Unter- 

suchungen zur Physiologie des Menschen im Hochgebirge. 

Vorgelegt von Engelmann. (Cl. 14. Juli; S. B.) 

Munk, über das Kleinhirn. (G.S. 17. Nov.) 
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Waldeyer, Bemerkungen über das »Tibiale externum«. (Cl. 8. Dee.; 

S.B.) Nachtrag. (Cl. 22. Dec.) 

Siegel, Dr. J., Untersuchungen über die Aetiologie der Pocken und 

der Maul- und Klauenseuche. Vorgelegt von F. E. Schulze. 

(Cl. 8. Dec.; Abh. 1905.) 

Astronomie, Geographie und Geophysik. 

von Bezold, Lufttemperatur und Luftwärme. (G.S. 14. Jan.) 

Albrecht, Prof. Th., neue Bestimmung des Längenunterschiedes 

Potsdam-Greenwich. Vorgelegt von Helmert. (Cl. 11. Febr.; 

S.B.) 

Vogel, Untersuchungen über das spectroskopische Doppelstern- 

system ß Aurigae. (Cl. 10. März; S.B.) 

Hartmann, Prof. J., Untersuchungen über das Spectrum und die 

Bahn von ö Orionis. Vorgelegt von Vogel. (Cl. 10. März; S. B.) 

Haufsmann, Prof. K., magnetische Messungen im Ries und dessen 

Umgebung. Vorgelegt von v. Bezold. (Cl. 14. April: Abh.) 

Helmert, zur Ableitung der Formel von C. F. Gaufs für den 

mittlern Beobachtungsfehler und ihrer Genauigkeit. (Cl. 

9. Juni; 8. B.) 

von Richthofen, über eine meridionale Bruchzone, welche ın un- 

gefähr 104° östl. von Gr. die tibetische Bodenschwelle als eine 

höhere Staffel durch zehn Breitengrade von den östlich an- 

grenzenden herabgesenkten Gebieten trennt. (Cl. 23. Juni.) 

Struve, über Beobachtungen von Flecken auf dem Planeten Jupiter 

am Refractor der Königsberger Sternwarte in der Opposition 

des Jahres 1903. (Cl. 10. Nov.; Abk.) 

Herz, Prof. N., Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. I. 

Vorgelegt von Auwers. (Cl. 10. Nov.; Abh. 1905.) 

Hellmann, Prof. G., über die relative Regenarmuth der deutschen 

Flachküsten. Vorgelegt von v. Bezold. (Cl. 22. Dec.; S.B.) 
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Mathematik und Mechanik. 

Schwarz, über Minimalflächen von algebraischem Typus ohne 

Rückkehrkante. (Cl. 25. Febr.) 

Schwarz, über eine algebraische Identität. (Cl. 25. Febr.) 

Schottky, über die Abel’schen Functionen von drei Veränder- 

lichen. Fortsetzung. (Cl. 25. Febr.; S. B.) 

Schottky, über reducirte Integrale erster Gattung. (Cl. 10. März; 

>19) 

Frobenius, über die Charaktere der mehrfach transitiven Gruppen. 

(G=S17. März; S..B.) 

Geiser, Prof. C. F., zur Erzeugung von Minimalflächen durch 

Schaaren von Curven vorgeschriebener Art. Vorgelegt von 

Schwarz. (Cl. 14. April; S.B.) 

Landau, Dr. E., über eine Verallgemeinerung des Picard’schen 

Satzes. Vorgelegt von Schwarz. (Cl. 14. Juli; S. B. 21. Juli.) 

Schottky, über den Picard’schen Satz und die Borel’schen Un- 

gleichungen. (Cl. 27. Oct.; S.B.) 

Müller-Breslau, Beiträge zur Theorie der Windverbände eiserner 

Brücken. II. (G.S. 3. Nov.) 

Koenigsberger, das Energieprineip für kinetische Potentiale be- 

liebiger Ordnung und einer beliebigen Anzahl abhängiger und 

unabhängiger Variabeln. (Cl. 8. Dec.; S. B.) 

Jung, Dr. H., über die Perioden der reducirten Integrale erster 

Gattung. Vorgelegt von Schottky. (Cl. 8. Dee.; S.B.) 

Philosophie. 

Dilthey, die Function der Anthropologie in der Cultur des 16. und 

17. Jahrhunderts. (Cl. 7. Jan., Forts. 11. Febr.; S. B.) 

Stumpf, über die Abgrenzung der Willenshandlungen. (G.S. 

4. Febr.) 
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Ritter, Dr. P., neue Leibniz-Funde. Vorgelegt von Diels. (G.S. 

20. Oct.; Abh.) 

Dilthey, über die Grundlegung der Geisteswissenschaften. (Cl. 

22. Dee.) 

Geschichte. 

Franke, Dr. O., Beiträge aus chinesischen Quellen zur Kenntnifs 

der Türkvölker und Skythen Centralasiens. Vorgelegt von 

Pischel. (G.S. 14. Jan.; Abh.) 

Harnack, über einige Worte Jesu, die nicht in den kanonischen 

Evangelien stehen, nebst einem Anhang über die ursprüng- 

liche Gestalt des Vater-Unsers. (Cl. 21. Jan.; S. B.) 

Dessau, Prof. H., zu den Milesischen Kalenderfragmenten. Vor- 

gelegt von Diels.., (G.S: 4: Rebr.; 872.) 

Crönert, Dr. W., eine attische Stoikerinschrift. Vorgelegt von 

v. Wilamowitz - Moellendorff. (Cl. 11. Febr.; S. B. 25. Febr.) 

Koser, die Neuordnung des preufsischen Archivwesens durch den 

Staatskanzler Fürsten von Hardenberg. (G. S. 3. März.) 

Lenz, über Bismarck’s Bemühungen um eine Reform der Patri- 

monialgerichtsbarkeit. (Cl. 10. März.) 

von Wilamowitz-Moellendorff, Satzungen einer Milesischen 

Sängergilde. (G.S. 7. April; S. B.) 

von Wilamowitz-Moellendorff und Dr. Th. Wiegand, ein 

Gesetz von Samos über die Beschaffung von Brotkorn aus 

öffentlichen Mitteln. (Cl. 14. April; S.B. 19. Mai.) 

Dressel, über die Goldmedaillons aus dem Funde von Abukır. 

(Cl. 28. April.) 

Rehm, Dr. A., weiteres zu den Milesischen Parapegmen. Vor- 

gelegt von Diels. (Cl. 28. April; S. BD.) 

Harnack, ein neues Fragment aus den Hypotyposen des Clemens. 

(GEL92MaiS33) 
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Harnack, der Brief des britischen Königs Lucius an den Papst 

Eleutherus. (Cl. 19. Mai; S.B.) 

Schäfer, über das Wormser Concordat. (G.S. 16. Juni; Abh. 1905.) 

Meyer, aegyptische Chronologie. (Cl. 23. Juni; Abh.) 

Harnack, über die Herkunft der 48 (47) ersten Päpste. (Cl. 

14. Jul; :S..B}) 

Mommsen, das Verhältnils des Tacitus zu den Acten des Senats. 

Vorgelegt von Hirschfeld. (Cl. 14. Juli; S. B. 28. Juli.) 

Frhr. Hiller von Gaertringen, Prof. F., Archilochosdenkmal aus 

Paros. Vorgelegt von v. Wilamowitz-Moellendorff. (G. 8. 

20. Oct.; S.B.) 

Hirschfeld, über die Verwaltung der kaiserlichen Domänen und 

Bergwerke im Römischen Reich. (Cl. 24. Nov.) 

Rechts- und Staatswissenschaft. 

Lenel, Prof. O., neue Ulpianfragmente. Vorgelegt von Vahlen. 

(G.S. 21. Juli; S. B. 28. Juli.) 

Brunner, zur Geschichte der Friedlosigkeit. (Cl. 10. Nov.) 

Mitteis, Prof.L., über drei neue Handschriften des syrisch-römischen 

Rechtsbuches. Vorgelegt von Sachau. (G.S.1.Dee.; Abh.1905.) 

Schmoller, über die brandenburgischen Lehensverhältnisse vom 

13. bis Ende des 17. Jahrhunderts. (Cl. S. Dec.) 

Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie. 

Schmidt, über den Text der Werke Heinrich von KRleist’s. (Cl. 11. Febr.) 

W. Schulze, die lateinischen Buchstabennamen. (Cl. 14. April; 

S.B. 28. April.) 

Burdach, die älteste Gestalt des West-östlichen Divans. (Cl. 

19. Mai; S.B.) Nachtrag. (G.S. 21. Juli; S.B.) 

Burdach, über den Ursprung des mittelalterlichen höfischen Minne- 

sangs, Liebesromans und Frauendienstes. (G.S. 2. Juni.) 
c 
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Roethe, ein neues Fragment des mittelniederländischen Renout 

van Montalbaen. (Cl. 9. Juni.) 

Roethe, über regelmäfsigen Sinneseinschnitt in mittelhochdeutschen 

lyrıschen Strophen. (Cl. 9. Juni.) 

Seuffert, Prof. B., Prolegomena zu einer Wieland- ne Vor- 

gelegt von Schaurdi. (Cl. 28. Juli; Abh.) 

Tobler, Etymologisches. (Cl. 27. Oct.; S. B.) 

Finck, Dr. F. N., die samoanische Partikel ‘0. Vorgelegt von 

W. Schulze. (Cl. 8. Dec.; S.B.) 

W. Schulze, lit. klausiu und das indogermanische Futurum. (Cl. 

22. Dec.; S.B.) 

Classische Philologie. 

Vahlen, Beiträge zur Berichtigung der römischen Elegiker. 1. Ca- 

tullus... (G.. 8.22% Jules2D.) 

Diels, Latereuli Alexandrini aus einem Papyrus Ptolemaeischer 

Zeit. (G.S. 20.:0ct.; Adh.) 

Archaeologie. 

Conze, Hermes Propylaios. (G.S. 14. Jan.; S. B.) 

Wiegand, Dr. Th., dritter vorläufiger Bericht über die von den 

Königlichen Museen begonnenen Ausgrabungen in Milet. 

Vorgelegt von Kekule von Stradonitz. (G.S. 14.Jan.; S. B.) 

Kekule von Stradonitz, über den Apoll des Kanachos. (Cl. 

24. März; S. B. 28. April.) 

Conze, über das Despoina-Heiligthum zu Lykosura. (Cl. 28. Juli.) 

Orientalische Philologie. 

Müller, Dr. F.W.K., Handschriften-Reste in Estrangelo-Schrift 

aus Turfan, Chinesisch-Turkestan. Vorgelegt von Sachau. 

(l. Cl. 11. Febr.; 'S.B.; IL. G. 8.21. Juk;'Abh.) 



Erman, die Sphinxstele. (Cl. 25. Febr.; S. B.) 

Pischel, Bruchstücke des Sanskritkanons der Buddhisten aus 

Idykutsari, Chinesisch-Turkestan. (G.S. 5. Mai; S. B.) 

Geldner, Prof. K., die neunte Gathä des Zarathushtra und der 

Honover als Probe einer vollständigen Übersetzung der zara- 

thushtrischen Reden. Vorgelegt von Pischel. (G.S. 7. Juli; 

S.B. 21. Juli.) 

Erman, ein neues Denkmal von der grolsen Sphinx. (Cl. 14. Juli; 

S. B.) 

Pischel, neue Bruchstücke des Sanskritkanons der Buddhisten 

aus Idykutsarı, Chinesisch -Turkestan. (Cl. 14. Juli; S. B. 

28. Juli.) 

Mann, Prof.O., kurze Skizze der Lurdialekte. Vorgelegt von Sachau. 

(G. 8. 21. Juli; S. B. 28. Juli.) 

Geldner, Prof. K., Bruchstück eines Pehlevi-Glossars aus Turfan, 

Chinesisch-Turkestan. Vorgelegt von Pischel. (Cl. 28. Juli; 

S. B.) ’ 

Stönner, Dr. H., centralasiatische Sanskrittexte in Brahmischrift 

aus Idykutsari, Chinesisch-Turkestan. Vorgelegt von Pischel. 

(165833 NEWS BI C1510.Noy.+S5.Bi24. Noy;) 

Sachau, über die ältere syrische Rechtslitteratur bei den Nesto- 

rianern. (G.S. 1. Dec.) 

Foy, Prof. K., die Sprache der türkischen Turfan-Fragmente in 

manichäischer Schrift. I. Vorgelegt von Sachau. (G.S. 

15. Dee:;,S4B,) 



Bericht über den Erfolg der Preisausschreibungen für 1904 

und neue Preisausschreibungen. 

Preisaufgabe aus dem Eller’schen Legat. 

In der Leibniz-Sitzung des Jahres 1895 (30. Juni) hat die 

Akademie folgende, bereits am 30. Juni 1592 gestellte Preisaufgabe, 

jedoch in abgeänderter Form, von neuem ausgeschrieben: 

»Es soll eine neue Methode zur Bestimmung der Solar- 

constante angegeben, oder eine der bekannten Methoden 

soweit verbessert werden, dals in den zu verschiedenen 

Zeiten des Jahres angestellten Beobachtungen der Einfluls 

der veränderlichen Entfernung zwischen Sonne und Erde 

unzweideutig erkennbar ist. 

Die gewählte Methode soll durch ausreichende, min- 

destens drei Perihelien und drei Aphelien umfassende 

Beobachtungsreihen geprüft werden.« 

Es ist auch diesmal keine Bewerbungsschrift eimgelaufen, und 

die Akademie zieht die Aufgabe nunmehr zurück. 

Sie schreibt dagegen folgende neue Preisaufgabe aus: 

»Die Akademie verlangt Untersuchungen über die 

unseren Sülswasserfischen schädlichen Myxosporidien. Es 

ist alles, was von der Entwickelung dieser Parasiten 

bekannt ist, übersichtlich zusammenzustellen und min- 

destens bei einer Species der vollständige Zeugungskreis 

experimentell zu ermitteln. « 

Der ausgesetzte Preis beträgt viertausend Mark. 

Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinischer, 

französischer, englischer oder italiänischer Sprache abgefalst sein. 
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Schriften, die in störender Weise unleserlich geschrieben sind, 

können durch Beschluls der zuständigen Classe von der Bewerbung 

ausgeschlossen werden. 

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeich- 

nen und dieses auf einem beizufügenden versiegelten, innerlich 

den Namen und die Adresse des Verfassers angebenden Zettel 

äulserlich zu wiederholen. Schriften, welche den Namen des 

Verfassers nennen oder deutlich ergeben, werden von der Be- 

werbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer eingelieferten Preis- 

schrift ist nicht gestattet. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 31. December 1909 im 

Bureau der Akademie, Berlin W.35, Potsdamerstralse 120, einzu- 

liefern. Die Verkündigung des Urtheils erfolgt in der Leibniz- Sitzung 

des Jahres 1910. 

Sämmtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung 

eingegangenen Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden 

ein Jahr lang von dem Tage der Urtheilsverkündigung ab von der 

Akademie für die Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeich- 

neten Frist steht es der Akademie frei, die nicht abgeforderten 

Schriften und Zettel zu vernichten. 

Preisaufgabe der Charlotten-Stiftung für 1905. 

Nach dem Statut der von Frau Charlotte Stiepel geb. Freiin 

von Hopffgarten errichteten Charlotten - Stiftung für Philologie 

wird eine neue Aufgabe von der ständigen Commission der 

Akademie gestellt: 
»Als erste Vorarbeit zu einer kritischen Ausgabe der 

Biographien Plutarch’s soll die Geschichte und Überliefe- 

rung derselben vom Alterthum ab so weit verfolgt werden, 
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dafs die Bildung der einzelnen Sammlungen und die 

Zuverlässigkeit des Textes so weit kenntlich wird, um zu 

bestimmen, welche Handschriften vornehmlich zu ver- 

gleichen sind. Es genügt, wenn das für die einzelnen 

Gruppen an Stichproben gezeigt wird. 

Aufser dem gedruckten Materiale, das in Ausgaben, 

Einzelschriften und Katalogen vorliegt, hat Hr. Stadt- 

schulrath Dr. Michaelis den von ihm zusammengebrachten 

Apparat freundlich zur Verfügung gestellt. Er kann auf 

dem Lesezimmer der Königlichen Bibliothek benutzt 

werden. « 

Die Stiftung der Frau Charlotte Stiepel geb. Freiin von Hopff- 

garten ist zur Förderung junger, dem Deutschen Reiche angehöriger 

Philologen bestimmt, welche die Universitätsstudien vollendet und 

den philosophischen Doctorgrad erlangt oder die Prüfung für das 

höhere Schulamt bestanden haben, aber zur Zeit ihrer Bewerbung 

noch ohne feste Anstellung sind. Privatdocenten an Universitäten 

sind von der Bewerbung nicht ausgeschlossen. Die Arbeiten der 

Bewerber sind bis zum 1. März 1905 an die Akademie einzusenden. 

Sie sind mit einem Denkspruch zu versehen; in einem versiegelten, 

mit demselben Spruche bezeichneten Umschlage ist der Name des 

Verfassers anzugeben und der Nachweis zu liefern, dals die statuten- 

mälsigen Voraussetzungen bei dem Bewerber zutreffen. Schriften, 

welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, 

werden von der Bewerbung ausgeschlossen. 

In der öffentlichen Sitzung am Leibniz-Tage 1905 ertheilt die 

Akademie dem Verfasser der des Preises würdig erkannten Arbeit 

das Stipendium. Dasselbe besteht in dem Genusse der Jahres- 

zinsen (1050 Mark) des Stiftungscapitals von 30000 Mark auf die 

Dauer von vier Jahren. 
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Preis der Diez-Stiftung. 

Der Vorstand der Diez-Stiftung hat beschlossen, den aus der 

Stiftung im Jahre 1904 zu vergebenden Preis im Betrage von 

1500 Mark Hrn. Dr. Emil Levy, aufserordentlichem Professor der 

romanischen Philologie an der Universität Freiburg in Baden, für 

die ersten vier Bände des von ihm verfafsten »Provenzalischen 

Supplement-Wörterbuches«, Leipzig 1594— 1904, zuzuerkennen. 

Preisausschreibung aus der Graf Loubat-Stftung. 

Die Akademie wird am Leibniz-Tage 1906 aus der Graf 

Loubat-Stiftung einen Preis von 3000 Mark an diejenige gedruckte 

Schrift aus dem Gebiet der praecolumbischen Alterthumskunde 

von ganz America (Nord-, Central- und Südamerica) zu ertheilen 

haben, welche unter den ihr eingesandten oder ihr anderweitig 

bekannt gewordenen als die beste sich erweist. Sie setzt dem- 

gemäls den 1. Januar 1906 als den Termin fest, bis zu welchem 

Bewerbungsschriften an sie eingesandt und in Berlin eingetroffen 

sein müssen. Statutenmälsig dürfen nur solche Schriften praemürt 

werden, welche innerhalb der letzten zehn Jahre erschienen sind. 

Als Schriftsprache wird die deutsche und die holländische zu- 

gelassen. 
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Verzeichnils der im Jahre 1904 erfolgten besonderen Geldbe- 
willigungen aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissen- 

schaftlicher Unternehmungen. 

Es wurden im Laufe des Jahres 1904 bewilligt: 

2300 Mark dem Mitglied der Akademie Hrn. Engler zur Fort- 

3000 

1000 

6000 

5000 

» 

führung der Herausgabe des »Pflanzenreich«. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. Diels zur Fortfüh- 

rung der Arbeiten an einem Katalog der Handschriften 

der antiken Medicin. 

Demselben zur Vollendung der von Mommsen be- 

gonnenen Ausgabe des Codex Theodosianus. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. Koser zur Fort- 

führung der Herausgabe der Politischen Correspondenz 

Friedrich’s des Grolsen. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. von Wilamowitz- 

Moellendorff zur Fortführung der Sammlung der 

griechischen Inschriften. 

der Deutschen Commission der Akademie zur Fort- 

setzung der von ihr begonnenen Unternehmungen. 

zur Förderung des Unternehmens des Thesaurus 

linguae latinae über den etatsmälsigen Beitrag von 

5000 Mark hinaus. 

zur Bearbeitung der hieroglyphischen Inschriften der 

griechisch-römischen Epoche für das Wörterbuch der 

aegyptischen Sprache. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. Warburg zu einer 

Untersuchung über die specifische Wärme der Gase 

bei hohen Temperaturen. 
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1000 Mark dem Mitglied der Akademie Hrn. Conze zur Vollendung 

5000 

300 

750 

1000 

1000 

750 

» 

» 

» 

» 

» 

der durch den Hauptmann Berlet aufgenommenen 

Karten der Landschaft von Pergamon. 

zur Anschaffung von 16 Declinatorien zum Behuf einer 

specielleren magnetischen Landesvermessung im An- 

schlufs an die topographischen Arbeiten der Königlich 

Preufsischen Landesaufnahme. 

Hrn. Prof. Dr. Leon Asher in Bern zu einer Arbeit 

über das Verhalten des Darmepithels bei den verschie- 

denen Ernährungsvorgängen. 

Hrn. Prof. Dr. Walther Bergt in Dresden zu einer 

geologisch-petrographischen Untersuchung des »Hohen 

Bogens« bei Furth im Bayerischen Walde. 

Hrn. Privatdocenten Dr. Adolf Borgert in Bonn zu 

Untersuchungen über Radiolarien bei den Canarischen 

Inseln und im Indischen Ocean. 

Hrn. Oberbergrath Prof. Dr. Karl Chelius in Darmstadt 

zur Fortsetzung seiner geologisch-petrographischen Be- 

arbeitung des Odenwaldes. 

Hrn. Prof. Dr. Otto Cohnheim in Heidelberg zur Fort- 

führung seiner Arbeiten über Glykolyse in den Muskeln. 

Hrn. Prof. Dr. Friedrich Dahl in Berlin zur Fortsetzung 

seiner Untersuchung der deutschen Spinnenfauna. 

Hrn. Heinrich Friese in Jena zur Herausgabe einer 

Monographie der Meliponen. 

HH. Prof. Dr. August Hagenbach in Aachen und 

Privatdocenten Dr. Heinrich Konen in Bonn zur 

Herausgabe eines spectrographischen Atlas. 

Hrn. Prof. Dr.O.Hecker in Potsdam zu erdmagnetischen 

Beobachtungen bei Gelegenheit einer wissenschaftlichen 

Reise im Indischen und Grofsen Ocean. 
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1000 Mark Hın. Prof. Dr. Walter Kaufmann in Bonn zu einer 

500 

300 

1000 

500 

300 

2000 

1200 

3000 

500 

Untersuchung über die elektromagnetische Masse der 

Elektronen. 

Hrn. Prof. Dr. Gustav Klemm in Darmstadt zur Fort- 

setzung seiner geologischen Untersuchungen im Tessin- 

thal. 

Hrn. Dr. Paul Kuckuck in Helgoland zum Abschluls 

seiner Untersuchungen über die Fortpflanzung der 

Phaeosporeen. 

Hrn. Prof. Dr. Robert Lauterborn in Heidelberg zur 

Fortsetzung seiner Erforschung der Thier- und Pflanzen- 

welt des Rheins und seiner Zuflüsse. 

der Assistentin am Zoologischen Institut der Universität 

Bonn Dr. Gräfin Maria von Linden zur Fortsetzung 

ihrer Untersuchungen über die Schmetterlingsfarbstoffe. 

Hrn. Prof. Dr. Rudolf Magnus in Heidelberg zur Fort- 

führung seiner Versuche an glatter Muskulatur, speciell 

am überlebenden Darm. 

Hrn. Privatdocenten Dr. Siegfried Passarge in Berlin 

zur Herausgabe emes Werkes über die Kalaharı. 

Hrn. Privatdocenten Dr. Karl Peter in Breslau zu 

Untersuchungen über die Variabilität der thierischen 

Entwickelung. 

Hrn. Prof. Dr. Ludwig Plate in Berlin zur Ausführung 

von zoologischen Untersuchungen auf den Bahama- 

Inseln. 

Hrn. Prof. Dr. Heinrich Potonie in Berlin zu Unter- 

suchungen über die Bildung der fossilen Humus- 

producte, insbesondere der Steinkohle. 

Hrn.Prof.Dr. Robert Sommer in Gielsen zur Fortsetzung 

seiner Untersuchungen über Ausdrucksbewegungen. 
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1000 Mark Hrn. Prof. Dr. Arnold Spuler in Erlangen zur Fort- 

800 

2000 

600 

2400 

400 

800 

1900 

500 

500 

» 

» 

setzung seiner Bearbeitung der Schmetterlinge Europas. 

Hrn. Privatdocenten Dr. Alfred Stock in Berlin zu 

Untersuchungen über die Zersetzung des Antimon- 

wasserstofls. 

Hrn. Privatdocenten Dr. August Weberbauer in 

Breslau zur Fortsetzung seiner botanischen Reise in 

Peru. 

Hrn. Landesgeologen a. D. Dr. O. Zeise in Südende bei 

Berlin zur Sammlung fossiler Spongien in Oran. 

Hrn. Dr. Hugo Bretzl in Stralsburg zur Beschaffung 

des handschriftlichen Materials für eine Ausgabe der 

botanischen Werke des Theophrast. 

Hrn. Prof. Dr. Leopold Cohn in Breslau zu einer Reise 

nach Rom zum Zwecke der Vergleichung einer Philo- 

Handschrift. 

Hrn. Dr. Wilhelm Crönert in Göttingen zu einer 

Untersuchung der philosophengeschichtlichen Papyri 

in Neapel. 

Hın. Prof. Dr. Heinrich Finke in Freiburg ı. B. zur 

Förderung seiner Arbeiten für die Herausgabe der 

diplomatischen Correspondenz des Königs Jayme II. 

von Aragon. 

Hrn. Prof. Dr. Johannes Kromayer in Czernowitz zum 

Abschlufs der Herausgabe der von ihm aufgenommenen 

Karten antiker Schlachtfelder. 

HH. Prof. Dr. Albert Leitzmann in Jena und Dr. Karl 

Schüddekopf in Weimar zur Vollendung ihrer Aus- 

gabe der Briefe von Georg Christoph Lichtenberg. 

Hrn. Prof. Dr. Mark Lidzbarski m Kiel zur Heraus- 

gabe des mandäischen Johannesbuches. 
1 
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1200 Mark dem Abtheilungsdirector der Königlichen Bibliothek in 

Berlin Hrn. Dr. Paul Schwenke zur Fortführung seiner 

Forschungen über den deutschen Bucheinband des 

15. und 16. Jahrhunderts. 

600 » Hrn. Pfarrer W. Tümpel in Unterrenthendorf zur Her- 

ausgabe von Band 2 des Werkes »Das deutsche evan- 

gelische Kirchenlied des 17. Jahrhunderts«. 

Verzeichnifs der im Jahre 1904 erschienenen im Auftrage 

oder mit Unterstützung der Akademie bearbeiteten oder 

herausgegebenen Werke. 

Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Auftrage 

der Königl. preuls. Akademie der Wissenschaften hrsg. von 

A. Engler. Heft 19. 20. Leipzig 1904. 

Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der 

rezenten Tierformen. Begründet von der Deutschen Zoolo- 

gischen Gesellschaft. Im Auftrage der Königl. Preuß. Aka- 

demie der Wissenschaften zu Berlin hrsg. von Franz Eil- 

hard Schulze. Lief. 20. Berlin 1904. 

Acta Borussica. Denkmäler der Preulsischen Staatsverwaltung im 

18. Jahrhundert. Hrsg. von der Königlichen Akademie der 

Wissenschaften. Behördenorganisation und allgemeine Staats- 

verwaltung. Bd. 7. — Die einzelnen Gebiete der Verwaltung. 

Münzwesen. Beschreibender Teil. Heft 2. Münzgeschicht- 

licher Teil. Bd. 1. Berlin 1904. 4. und 8. 

Commentaria in Aristotelem graeca edita consilio et auctoritate 

Academiae Litterarum Regiae Borussicae. Vol. 18. Pars 2. 
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Davidis Prolegomena et in Porphyri Isagogen commentarium 

ed. Adolfus Busse. — Vol. 22. Pars 2. Michaelis Ephesü 

in libros de partibus animalıum, de animalium motione, de 

animalium incessu commentaria ed. Michael Hayduck. 

Berolini 1904. 

Corpus inscriptionum latinarum consilio et auctoritate Academiae 

Litterarum Regiae Borussicae editum. Vols. 8 Supplementum. 

Pars 3. Inscriptionum Mauretaniae latinarum, miliariorum 

et instrumenti domestici in provincis Africanis repertorum 

supplementum ediderunt lohannes Schmidt (+), Renatus 

Cagnat, Hermannus Dessau. — Vol. 13. Inscriptiones trium 

Galliarum et Germaniarum latinae ed. Otto Hirschfeld et 

Carolus Zangemeister. Pars 1. Fasc. 2. Inscriptiones 

Belgicae. Berolini 1904. 2. 

Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg. von 

der Königlich Preufsischen Akademie der Wissenschaften. 

Bd. 2.3 = Abt. 1: Werke. Hrsg. von Albert Leitzmann. 

Bd. 2. 3. — Bd. 12. Hälfte 1. 2 = Abt. 2: Politische Denk- 

schriften. Hrsg. von Bruno Gebhardt. Bd. 3. Hälfte 1. 2. 

Berlin 1904. 

Ibn Saad. Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der 

späteren Träger des Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. 

Hrsg. von Eduard Sachau. Bd. 3. Th.1. 2. Bd.S. 

Leiden 1904. 4. 

Inscriptiones graecae consilio et auctoritate Academiae Litterarum 

Regiae Borussicae editae. Vol. 12. Inscriptiones insularum 

maris Aegaei. Fasciculi 3 Supplementum ed. Fridericus 

Hiller de Gaertringen. Berolini 1904. 2. 

Kant’s gesammelte Schriften. Hrsg. von der Königlich Preußischen 

Akademie der Wissenschaften. Bd. 3 = Abt. 1: Werke. Bd. 3. 

Berlin 1904. 
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Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußi- 

schen Akademie der Wissenschaften. Bd. 1. Friedrich von 

Schwaben. Bd. 4. Die Lehrgedichte der Melker Handschrift. 

Berlin 1904. 

Thesaurus linguae latinae editus auctoritate et consilio Academia- 

rum quingue Germanicarum Berolinensis Gottingensis Lip- 

siensis Monacensis Vindobonensis. Vol.1. Fase.7. Vol. 2. 

Fasc. 6. 7. Index librorum scriptorum inscriptionum ex 

quibus exempla adferuntur. Lipsiae 1904. 4. 

Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd. 3. 

Lfa: Popofsky, A. Die Acantharia. TI.1. Acanthometra. 

— Bd. 3. Lh: Immermann, Ferdinand. Die Tripyleen- 

Familie der Aulacanthiden. — Bd. 4. Mf: Wille, N. Die 

Schizophyceen. — Bd. 4. N: Lohmann, H. Eier und so- 

genannte Cysten. Anhang: Cyphonautes. Kiel und Leipzig 

1904. 4. 

Wiegand, Theodor. Die archaische Poros- Architektur der Akro- 

polis zu Athen. Mit Unterstützung aus der Eduard Gerhard- 

Stiftung der Königlich Preufsischen Akademie der Wissen- 

schaften hrsg. Text und Tafeln. Cassel und Leipzig 1904. 

4. und gr. 2. 

Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahr- 

hunderte. Hrsg. von der Kirchenväter - Commission der 

Königl. Preufsischen Akademie der Wissenschaften. Eusebius 

Werke. Bd.3. Das Onomastikon der biblischen Ortsnamen. 

Hrsg. von Erich Klostermann. Die Theophanie: die grie- 

chischen Bruchstücke und Übersetzung der syrischen Über- 

lieferungen. Hrsg. von Hugo Grefsmann. Leipzig 1904. 

Abderhalden, E., Bibliographie der gesamten wissenschaftlichen 

Literatur über den Alkohol und den Alkoholismus. Berlin 

und Wien 1904. 
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Ascherson, Paul, und Graebner, Paul. Synopsis der mittel- 

europäischen Flora. Lief. 29—35. Leipzig 1904. 

Clark, Charles Upson. The Text Tradition of Ammianus Mar- 

celllnus.. New Haven, Conn. 1904. 

Eulenburg, Franz. Die Frequenz der deutschen Universitäten 

von ihrer Gründung bis zur Gegenwart. Leipzig 1904. 

Fischer, Albert. Das deutsche evangelische Kirchenlied des 

17. Jahrhunderts. Nach dessen Tode vollendet und hrsg. 

von W. Tümpel. Bd. 1. Gütersloh 1904. 

Fritsch, Gustav. Ägyptische Volkstypen der Jetztzeit. Wies- 

baden 1904. quer-4. 

Georgi Monachi Chronicon ed. Carolus de Boor. Vol. 1. 2. 

Lipsiae 1904. (Bibliotheca script. Graec. et Roman. Teub- 

neriana.) 

Klebahn, H. Die wirtswechselnden Rostpilze. Versuch einer 

Gesamtdarstellung ihrer biologischen Verhältnisse. Berlin 

1904. 

Knuth, Paul. Handbuch der Blütenbiologie. Bd. 3,1. Bearb. 

und hrsg. von Ernst Loew. Leipzig 1904. 

Die Hasimijjat des Kumait hrsg., übers. und erläutert von Josef 

Horovitz. Leiden 1904. 

Lehmann, OÖ. Flüssige Kristalle sowie Plastizität von Kristallen 

im allgemeinen, molekulare Umlagerungen und Aggregat- 

zustandsänderungen. Leipzig 1904. 4. 

Libani opera rec. Richardus Foerster. Vol. 2. Lipsiae 1904. 

(Bibliotheca script. Graec. et Roman. Teubneriana.) 

Lichtenbergs Briefe. Hrsg. von Albert Leitzmann und Carl 

Schüddekopf. Bd. 3. Leipzig 1904. 

Passarge, Siegfried. Die Kalahari. Versuch einer physisch- 

geographischen Darstellung der Sandfelder des südafrika- 

nischen Beckens. Textbd. und Kartenbd. Berlin 1904. 
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Peter, Karl. Normentafel zur Entwicklungsgeschichte der Zaun- 

eidechse (Lacerta agilis). Jena 1904. 4. (Normentafeln zur 

Entwicklungsgeschichte der Wirbeltiere. Hrsg. von F. Keibel. 

Heft 4.) 

Procli Diadochi in Platonis Timaeum commentaria ed. Ernestus 

Diehl. I. Lipsiae 1904. (Bibliotheca script. Graec. et Roman. 

Teubneriana.) 

Schiemann, Theodor. Geschichte Rufslands unter Kaiser Niko- 

laus I. Bd. 1. Berlin 1904. 

Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe des 
Jahres 1904. 

Es wurden gewählt: 

zu ordentlichen Mitgliedern der physikalisch-mathematischen 

Classe: 

Hr. Robert Koch, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 1. Juni 

1904, 

» Hermann Struve 

» Hermann Zimmermann 

» Adolf Martens 

bestätigt durch K. Cabinetsordre 

vom 29. August 1904; 

zum ordentlichen Mitglied der philosophisch - historischen 

Classe: 

Hr. Alois Brandl, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 3. April 

1904; 
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zu auswärtigen Mitgliedern der physikalisch-mathematischen 

Classe: 

Sir Joseph Dalton Hooker in Sunningdale, bisher correspon- 

direndes Mitglied, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 

29. Mai 1904, 

Hr. Giovanni Virginio Schiaparelli ın Mailand, bisher correspon- 

direndes Mitglied, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 

17. October 1904; 

zu correspondirenden Mitgliedern der physikalisch -mathematıi- 

schen Ulasse: 

Hr. Henri Beequerel in Paris am 18. Februar 1904, 

Adolf von Koenen in Göttingen am 5. Mai 1904; E SZ 

zu correspondirenden Mitgliedern der philosophisch-historischen 

Classe: 

Hr. Arnold Luschin von Ebengreuth in Graz am 21. Juli 1904, 

» Karl Theodor von Heigel mn München 

» Edvard Holm in Kopenhagen am 3. November 

» Friedrich Loofs m Halle a. 8. 1904, 

» Rene Cagnat in Paris 

» Ignazio Guidi in Rom am 15. December 1904. 

Gestorben sind: 

das ordentliche Mitglied der physikalisch - mathematischen 

Classe: 

Hr. Friedrich von Hefner-Alteneck am 7. Januar 1904; 

das auswärtige Mitglied der philosophisch-historischen Classe: 

Hr. Otto von Böhtlingk in Leipzig am 1. April 1904; 
e 
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die correspondirenden Mitglieder der physikalisch -mathema- 

tischen Classe: 

. Karl Alfred von Zittel in München am 5. Januar 1904, 

George Salmon in Dublin am 22. Januar 1904, 

Wilhelm His in Leipzig am 1. Mai 1904, 

Alexander William Williamson in High Pitfold, Haslemere 

am 6. Maı 1904, 

Clemens Winkler in Dresden am 8. October 1904; 

die correspondirenden Mitglieder der philosophisch -historischen 

Classe: 

'. Hermann von Holst in Freiburg i. B. am 20. Januar 1904, 

Alexander Stuart Murray in London am 5. März 1904, 

Christoph von Sigwart im Tübingen am 5. August 1904. 
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Verzeichnils der Mitglieder der Akademie am Schlusse 
des Jahres 1904. 

I. Beständige Secretare. 

Datum der Königl. Gewählt von der er 

Een Aumersen. 202 22.0. ,phys.math,@Classe . u . . 1878 April 10. 

ale er SD ENER? Sphil.- Bist: - > 0 0 a A 

ERDE IE SEN RESDANN., BEE ohıl-hist: re 1895ENoy: 27° 
 Walterer an Re phys.-malh- = 1... ...,,.1896. Jan. ’20; 

II. Ordentliche Mitglieder 

Dsum der Königlichen 
der physikalisch -mathematischen Classe der philosophisch -historischen Classe Bestätigung 

—— 

Hr. Adolf Kirchhof. . . . 15860 März 7. 

Hr. Arthur Auwers . ER Re SB 1866 Aug. 18. 

- Johannes Vahlen . 2 1874 Dec. 16. 

- Eberhard Schrader. 2 . . 1875 Juni 14. 

- Alexander Conze 1877 April 23. 
1879-Iuli 13. 

m mn EU:  Serekärz 10, 

- Adolf Tobler > -/- =» 1881 Aus. 25. 

-Hesmmann DAB = :7 za 1SSTwAue 15,4 

ä 2 A 1881 Aug. 19. 

Bi BE. 22 u a LESAREgEE: 18. 

Heinrich Brumer . . . . 1884 April 

a et ann. 

Otto Hirschfld . . . - - 1885 März 

Se 1886 April 5. 

1887 Jan. 24. 

1887 Jan. 24. 

1887 Jan. 24. 

- Simon Schwendener 

- Hermann Munk ° . 

- Hans Landolt 

- Wilhelm Waldeyer 

- Franz Eilhard Schulze 

- Wilhelm von Bezold >: A 
- “Eduard Sachau . 

- Gustav Schmoller 

- Wilhelm Dilthey . 
* € 
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der physikalisch-mathematischen Classe 

000 m nn 

Hr. Karl Klein 

Karl Möbius 

Adolf Engler 

Hermann Karl Vogel . 

Hermann Amandus Schwarz 

Georg Frobenius 

Emil Fischer 

Oskar Hertwig . 

Max Planck . 

Friedrich Kohlrausch . 

Emil Warburg . FR Er 

Jakob Heinrich van’t Hof . 

Theuo» Wilhelm Engelmann 

Ferdinand Yu,, von Richthofen . 

Hr. Wilhelm Bran, | 

Robert Helmert . i 

Heinrich Müller-b. slau . 

Friedrich Schottky . 

Robert Koch 

Hermann Struve 

Hermann Zimmermann 

Adolf Martens . 

der philosophisch-historischen Classe 

— 

Hr. Adolf Harnack . 

Karl Stumpf. 

Erich Schmidt 

Adolf Erman 

Reinhold Koser . 

Max Lenz 

Reinhard Kekule von Stradonitz 

Ulrich von Wilamowitz- 

Moellendorff . 

Heinrich Zimmer 

Heinrich Dressel 

Konrad Burdach 

Richard Pischel . 

Gustav Roethe 

Dietrich Schäfer . 

“ Eduard Meyer . 

” Wilhelm Schulze 

= us Brandl 

Datum der Königlichen 
Bestätigung 

ku 1 

1887 April 6. 

1888 April 30. 

1890 Jan. 29. 

1890 Febr. 10. 

1892 März 30. 

1892 Dec. 19. 

1893 Jan. 14. 

1893 Febr. 6. 

1893 April 17. 

1894 Juni 11. 

1895 Febr. 18. 

1895 Febr. 18. 

1895 Febr. 18. 

1895 Aug. 13. 

1895 Aug. 13. 

1896 Febr. 26. 

1896 Juli 12. 

1896 Dee. 14. 

1898 Febr. 14. 

1898 Juni 9 

1899 Mai 3 

1899 Aug. 2. 

1899 Dec. 18. 

1900 Jan. 31. 

1901 Jan. 14. 

1902 Jan. 13. 

1902 Mai 9 

1902 Mai 9. 

1902 Juli 13. 

1903 Jan. 5: 

19037 Jansen: 

1903 Aug. 4. 

1903 Aug. 4. 

1903 Nov. 16. 

1904 April 3 

1904 Juni 1. 

1904 Aug. 29. 

1904 Aug. 29. 

1904 Aug. 29. 



III. Auswärtige Mitglieder 
der physikalisch-mathematischen Classe der philosophisch -historischen Classe 

ae 2. 
Hr. Albert von Koelliker in Würz- 

burg . 

Winterthur . 

- Theodor von Sickel in Meran 

- Pasquale Villari in Florenz . 

- Franz Bücheler in Bonn . 

Hr. Wilhelm Hittorf in Münster i.W. 
Lord Kelvin in Netherhall, Largs 

Hr. Marcelin Berthelot in Paris 

- Eduard Suess in Wien . 

- Eduard Pflüger in Bonn 

Schleswig 

Hr. Leopold Delicle in En 

Sir Joseph Dalton Hooker in Sun- 
ningdale . 5 

Hr. ae Virginio ein in 

Mailand . 

IV. Ehren-Mitglieder. 

Earl of Crawford and Balcarres in Haigh Hall, Wigan 

. Max Lehmann in Göttingen . FE 3 57 

- ee Boltzmann in Wien . 

Se. Majestät Oskar II., König von Soden, in Norwegen! 

Hugo Graf von und zu Lerchenfeld in Berlin . 

Hr. Friedrich Althoff in Berlin , 

- Richard Schöne in Berlin : 

Frau Elise Wentzel geb. Heckmann in Berlin : 

Hr. Konrad Studt in Berlin ä 

- Andrew Dickson White in Ithaca, N. Y. 

- Eduard Zeller in Stuttgart 

- Theodor Nöldekein Stralsburg 

- Friedrich Imhoof-Blumer in 

Rochus Frhr. von Lilieneron ın 

XXXVI 

Datum der Königlichen 
Bestätigung 

1892 März 16. 

1895 Jan. 14. 

1900 März 5. 

1901: Jan... 14. 

1902 Nov. 16. 

1904 Mai 29. 

1904 Oct. 17. 

Datum der Königlichen 
Bestätigung 

1883 Juli 30. 

1887 Jan. 24. 

1888 Juni 29. 

1897 Sept. 14. 

1900 März 5. 

1900 März 5. 

1900 März 5. 

1900 März 5. 

1900 März 17. 

1900 Dec. 12. 
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Sir 

V. Correspondirende Mitglieder. 

Physikalisch-mathematische Classe. 

. Ernst Abbe in Jena 

Alexander Agassiz in ep, Mass. 
Adolf von Baeyer in München 

Henri Becquerel in Paris 

Friedrich Beilstein ın St. Polerabure 

Ernst Wilhelm Benecke in Strafsburg 
Eduard van Beneden in Lüttich . 

Oskar Brefeld in Breslau 

Otto Bütschli in Heidelberg 

‚John Burdon- Sanderson in Oxford 

. Stanislao Cannizzaro in Rom . 

Karl Chun in Leipzig 

Gaston Darboux in Paris : 

Richard Dedekind in Böunschweig : 

Nils Christofer Duner in Upsala . 

Ernst Ehlers in Göttingen . 

Rudolf Fittig in Strafsburg 

Walter Flemming in Kiel 

Max Fürbringer in Heidelberg 

Albert Gaudry in Paris. 

Archibald Geikie ın London 

. Woleott Gibbs in Newport, R. 1. f 

David Gill, Königl. Sternwarte am Cap a er Holnine, 

. Paul Gordan in ae - 

Ludwig von Graf in 

Gottlieb Haberlandt in Graz 

Julius Hann in Wien 

Victor Hensen in Kiel 

Richard Hertwig in München . 

William Huggins in London 

. Adolf von Koenen in Göttingen . 

Leo Koenigsberger in Heidelberg . 

Michel Levy in Paris 

Datum der Walıl 

1896 

1895 

1884 

1904 

1888 

1900 

1887 

1899 

1897 

1900 

1888 

1900 

1897 

1880 

1900 

1897 

1896 

1893 

1900 

1900 

1889 

1885 

1890 

1900 

1900 

1899 

1889 

1898 

1898 

1895 

1904 

1893 

1898 

Oct. 

Juli 

Jan. 

Febr. 

Dee. 

Febr. 

Nov. 

Jan. 

März 

Febr. 

Dee. 

Jan. 

Febr. 

März 

Febr. 

Jan. 

Oct. 

Juni 

Febr. 

Febr. 

Febr. 

Jan. 

Juni 

Febr. 

Febr. 

Juni 

Febr. 

Febr. 

April 

Dee. 

Mai 

Mai 

Juli 

29. 

18. 

it. 

18. 

21. 

24. 

28. 

12. 

hr 

4. 

28. 



Hr. Franz von Leydig in Rothenburg o.d.T. 
- Gabriel Lippmann in Paris. er 

- Moritz Loewy in Paris . 

- Hubert Ludwig in Bonn 

- Eleuthöre Mascart in Paris . s 

- Dmitri) Mendelejew in St. Bee 

- Franz Mertens in Wien. 3 

- Henrik Mohn in Christiania 5 

- Alfred Gabriel Nathorst in Stocrlarn ; 

- Karl Neumann in Leipzig . 

- Georg von Neumayer in Nentadt a. A Bra 

- Simon Newcomb in Washington . 

- Max Noether in Erlangen . 

- Wilhelm Pfeffer in Leipzig . 

- Ernst Pfitzer in Heidelberg 

- Emile Picard in Paris 
- Henri Poincare ın Paris . 

- Georg Quincke in Heidelberg . 

- Ludwig Radikofer in München 

Sir William Ramsay im London 

Lord Zayleigh in Witham, Essex . 

Hr. Friedrich von Recklinghausen in Se 
- Gustaf Retzius in Stockholm . : 

- Wilhelm Konrad Röntgen in München . 

- Heinrich Rosenbusch in Heidelberg 

- Georg Ossian Sars in Christiania 

- Friedrich Schmidt in St. Petersburg . 

Hermann Graf zu Solms- Laubach in Strafsburg 

Hr. Johann Wilhelm Spengel in Giefsen . 

- Eduard Strasburger in Bonn 

- Johannes Striver in Rom SEHE 

- Otto von Strwe in Karlsruhe (Baden) . 

- ‚Julius Thomsen in Kopenhagen . 

- August Toepler in Dresden . 

- Melchior Treub in Buitenzorg . 

- Gustav Tschermak in Wien . 

Sir William Turner in Edinburg 

Hr. Woldemar Voigt in Göttingen . 

- Karl von Voit in München . 

- Johannes Diderik van der Waals ın een i 

- Eugenius Warming in Kopenhagen . 

XXXIX 

Datum der Wahl 

Ve ——n 

1837 Jan. 20. 

1900 Febr. 22. 

1895 Dec. 12. 

1898 Juli 14. 

1895 Juli 18. 

1900 Febr. 8. 

1900 Febr. 22. 

1900 Febr. 22. 

1900 Febr. 8. 

1893 Mai 4. 

1896 Febr. 27. 

1883 Juni 7. 

1896 Jan. 30. 

1889 Dec. 19. 

1899 Jan. 19. 

1898 Febr. 24. 

1896 Jan. 30. 

1879 März 13. 

1900 Febr. 8. 

1896 Oct. 2 

1896 Oct. 29. 

1885 Febr. 2 

1893 Juni 1. 

1896 März 12. 

1887 Oct. 20. 

1898 Febr. 24. 

1900 Febr. 8. 

1899 Juni 8. 

1900 Jan. 18. 

1889 Dee. 19. 

1900 Febr. 8. 

1868 April 2. 

1900 Febr. 8. 

1879 März 13. 

1900 Febr. 8. 

1881 März 3. 

1898 März 10. 

1900 März 8. 

1898 Febr. 24. 

1900 Febr. 22. 

1s99EJanz 19 
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. Heinrich Weber in Strafsburg . 
August Weismann in Freiburg i.B. . 

Julius Wiesner in Wien . 

Adolf Wüllner in Aachen 

Ferdinand Zirkel in Leipzig 

Philosophisch-historische Classe. 

. Wilhelm Ahlwardt in Greifswald . 

Karl von Amira in München . 

Graziadio Isaia Ascoli in Mailand 

Theodor Aufrecht in Bonn . - 
Ernst Immanuel Bekker in Hedelberp . 
Otto Benndorf in Wien . ee 

Friedrich Blass in Halle a. S. 

Eugen Bormann in Wien 
Ingram Bywater in Oxford 

Rene Cagnat in Paris 

Antonio Maria Ceriani ın Mailand 

Heinrich Denifle in Rom 

Wilhelm Dittenberger in Halle a. S. 

Louis Duchesne in Rom. > 

Benno Erdmann in Bonn 

Kuno Fischer in Heidelberg 

Paul Foucart in Paris 

Ludwig Friedländer in ehe 

Oskar von Gebhardt in Leipzig. 

Theodor Gomperz in Wien . 

Franeis Llewellyn Griffith in en Enden ns . 
Gustav Gröber in Stralsburg . 

Ignazio Guidi in Rom 

Wilhelm von Hartel in Wien 

Georgios N. Hatzidakis in Athen 

Albert Hauck in Leipzig 

Johan Ludvig Heiberg in Emmaliekan > 

Karl Theodor von Heigel in München . 

Max Heinze in Leipzig . 

Richard Heinzel in Wien : 

Antoine Heron de Villefosse in Paris . 

Leon Heuzey in Paris 

Datum der Wahl 

—_— — 

1896 Jan. 30. 

1897 März 11. 

1899 Juni 8. 

1889 März 7. 

1887 Oct. 20. 

1888 Febr. 2. 

1900 Jan. 18. 

1887 März 10. 

1864 Febr. 11. 

1897 Juli 29. 

1893 Nov. 30. 

1900 Jan. 18. 

1902 Juli 24. 

1887 Nov. 17. 

1904 Nov. 3. 

1869 Nov. 4. 

1890 Dee. 18. 

1882 Juni 15. 

1893 Juli 20. 

1903 Jan. 15. 

1885 Jan. 29. 

1884 Juli 17. 

1900 Jan. 18. 

1903 Juli 9. 

1893 Oct. 19. 

1900 Jan. 18. 

1900 Jan. 18. 

1904 Dec. 15. 

1893 Oct. 19. 

1900 Jan. 18. 

1900 Jan. 18. 

1896 März 12. 

1904 Nov. 3. 

1900 Jan. 18. 

1900 Jan. 18. 

1893 Febr. 2. 

1900 Jan. 18. 



Hr. Edvard Holm in Kopenhagen 
Theophile Homolle in Paris . 

Vatroslav Jagie in Wien. 5 

William James in Cambridge, Mass. 

Karl Theodor von Inama- Sternegg in Wien 

Ferdinand Justi in Marburg B 

Karl Justi in Bonn i 

Panagiotis Kabbadias in nen) 

Frederie George Kenyon in London . 
Franz Kielhorn in Göttingen . 

Georg Friedrich Knapp in Srafkburg 

Basil Latyschew in St. Petersburg 

August Leskien in Leipzig . 

Emile Levasseur in Paris 

Friedrich Loofs in Halle a. S. 
Giacomo Lumbroso in Rom 

Arnold Luschin von Ebengreuth in Gr 

John Pentland Mahaffy in Dublin 

Frederic William Maitland in Cambridge 

Gaston Maspero in Paris 
Adolf Michaelis in Stralsburg . 

Adolf Mussafia in Wien 
Heinrich Nissen in Bonn 

Julius Oppert in Paris 

Georges Perrot in Paris . - 

Wilhelm Radlof in St. Be 

Victor Baron Rosen in St. Petersburg . 

Richard Schroeder in Heidelberg . 

Emil Schürer in Göttingen 

Emile Senart in Paris 

Eduard Sievers in Leipzig . 

Albert Sorel in Paris 

Friedrich von Spiegel in Monehen 

Henry Sweet in Oxford . : 

Edward Maunde Thompson in enden ; 

. Vilhelm Thomsen in Kopenhagen 

Hermann. Usener in Bonn 

Girolamo Vitelli in Florenz . 

Kurt Wachsmuth in Leipzig 

Heinrich Weil in Paris 

Julius Wellhausen in Göttingen 
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Datum der Wahl 
—_— 

1904 Nov. : 3. 

1887 Nov. 17. 

1880 Dee. 16. 

1900 Jan. 18. 

1900 Jan. 18. 

1898 Juli 14. 

1893 Nov. 30. 

1887 Nov. 17. 

1900 Jan. 18. 

1850 Dec. 16. 

1893 Dee. 14. 

1891 Juni 4. 

1900 Jan. 18. 

1900 Jan. 18. 

1904 Nov. 3. 

1874 Nov. 12. 

1904 Juli 21. 

1900 Jan. 18. 

1900 Jan. 18. 

1897 Juli 15. 

1888 Juni 21. 

1900 Jan. 18. 

1900 Jan. 18. 

1862 März 13. 

1854 Juli 17. 

1895 Jan. 10. 

1900 Jan. 18. 

1900 Jan. 18. 

1893 Juli 20. 

1900 Jan. 18. 

1900 Jan. 18. 

1900 Jan. 18. 

1862 März 13. 

1901 Juni 6. 

1895 Mai 2. 

1900 Jan. 18. 

1591 Juni 4. 

1897 Juli 15. 

1891 Juni 4. 

1896 März 12. 

1900 Jan. 18. 
£ 
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Hr. Ludvig Wimmer in Kopenhagen . 5 else ur: 1891, 
- Wilhelm Windelband in Heidelberg . . -» » ».......... 1903 Febr. 5. 
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Beamte der Akademie. 

Bibliothekar und Archivar: Dr. Köhnke. 
Wissenschaftliche Beamte: Dr. Dessau, Prof. — Dr. Ristenpart. — Dr. Harms. — 

Dr. Czeschka Edler von Maehrenthal, Prof. — Dr. von Fritze. — Dr. Karl Schmidt. 

— Dr. Frhr. Hiller von Gaertringen, Prof. 





Gehalten in der. öffentlichen Sitzung am 30. Juni 1904 

[Sitzungsberichte St. XXXIV. $. 1025]. 
Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, ausgegeben am 19. Juli 1904. 
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Der heutige Tag ist nach unserem akademischen Brauch dem Gedächtnis 

an unsere Toten bestimmt. Dankbar und wehmutsvoll gedenken wir derer, 

die von dem gemeinsamen Wirken abberufen sind, um als Vorbild und 

Mahnung in der Erinnerung der Genossen und der kommenden Geschlechter 

weiterzuleben. Einer der wahrhaft Großen, die unsere Akademie besessen 

hat, ist uns an der Neige des vergangenen Jahres entrissen worden. Wie 

sollten wir nicht Theodor Mommsens, dessen Name mit unserer Akademie 

für alle Zeiten verbunden ist, an dem Tage gedenken, an dem so oft seine 

gedankenvollen Worte uns erhoben und ergriffen haben? Und doch habe 

ich nieht ohne schweres Bedenken mich entschlossen, dieser Aufgabe mich 

zu unterziehen. Denn wie der Verstorbene in seinem letzten Willen jede 

Gedächtnisfeier untersagt hat, so hat er auch darin an mich persönlich 

den Wunsch gerichtet, »die akademische Gedächtnisrede abzuwenden«. Die 

Akademie hat nach ernster Erwägung als ihre Pflicht und ihr Recht er- 

achtet, diesem Wunsche nicht Folge zu geben, denn sie war der An- 

sicht, daß es eine Lücke in ihrer Geschichte bedeuten würde, wenn an 

dieser Stelle nicht dargelegt würde, was ihr Mommsen gewesen ist. In 

diesem Sinne glaubte auch ich, ohne gegen den Willen des Verstorbenen 

zu verstoßen, der an mich ergangenen Aufforderung Folge leisten zu 

dürfen. Was Mommsen unserem Volke, was er der Wissenschaft ge- 

wesen ist, bedarf nicht meiner Darlegung und kann in dem hier gebotenen 

engen Rahmen nicht ausgeführt werden. Nur dem künftigen Biographen, 

dem einst die Korrespondenz Mommsens, insbesondere mit den Freunden 

seiner Jugendzeit, zur Verfügung stehen wird, könnte es gelingen, diese 

wunderbar reiche Persönlichkeit in ihrer ganzen Tiefe und Mannigfaltigkeit 

zur Darstellung zu bringen. Aber wohl keinem Gelehrten ist so bald nach 

seinem Tode von Schülern und Fachgenossen in und außerhalb Deutsch- 
1* 
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lands eine solche Fülle gehaltvoller Würdigungen zuteil geworden, die, wie 

das bei der scharfen Ausgeprägtheit und Geschlossenheit seiner Natur nicht 

anders zu erwarten war, in der Schilderung seiner wissenschaftlichen Per- 

sönlichkeit und in der Darlegung seiner Wirkung auf die gesamte Alter- 

tumswissenschaft die wesentlichen Züge treffend hervorgehoben haben. Ich 

werde mich daher heute darauf beschränken, Mommsen in seinem Ver- 

hältnis zu unserer Akademie ins Auge zu fassen. Ist es auch nur ein 

Ausschnitt aus seinem ganzen Wirken, so zeigt sich doch kaum irgendwo 

in gleichem Maße die feste Zielbewußtheit und die gewaltige Energie des 

Mannes, die das begonnene Werk allen Hindernissen zum Trotz, in zähem 

Festhalten an dem als notwendig und richtig Erkannten, mit unvergleich- 

lichem organisatorischem Geschick zu Ende zu führen vermag. Er hat der 

Akademie ein gutes Teil seiner Lebensarbeit zugewandt, auch manche Hoff- 

nungen und Entwürfe ihr zum Opfer gebracht. So mag denn diese Stunde 

der Erinnerung an sein unvergängliches Wirken in und für unsere Körper- 

schaft geweiht sein. 

Lange bevor Mommsen als Mitglied in unsere Akademie getreten ist, 

sind die Beziehungen zu ihr angeknüpft worden, die für seine ganze Zu- 

kunft entscheidend geworden sind. Gegen Ende des Jahres 1844 erscheint 

sein Name zum erstenmal in unseren Akten, um seit jener Zeit nieht mehr 

aus ihnen zu verschwinden. Niemals hat in der Geschichte irgend einer 

Akademie ein junger Mann bereits im Beginn seiner wissenschaftlichen 

Laufbahn eine solche Rolle gespielt und solchen Zwist in ihrem Schoße 

hervorgerufen als Mommsen. Die mannigfachen Phasen des durch fast ein 

Dezennium sich hinziehenden Kampfes um das Corpus inseriptionum Lati- 

narum sind in der Geschichte unserer Akademie aus den Akten in an- 

schaulicher Weise dargelegt worden. Aber die volle Erkenntnis dessen, 

was Mommsen dafür getan und mehr noch, was er dafür gelitten hat, 

können die Akten nicht geben. Zur Ergänzung derselben besitzen wir zwei 

bisher nieht benutzte Quellen: zunächst den Briefwechsel Mommsens mit 

Gerhard, dem mutigen und ausdauernden Träger und Vermittler der ganzen 

Aktion von Anfang bis zu ihrem glücklichen Ende, der sich nebst zahl- 

reichen, das Inschriftenunternehmen betreffenden Briefen Savignys, Ritschls, 

Henzens und anderer an Gerhard aus seinem Nachlaß vor wenigen Jahren 

in unserem Archiv vorgefunden hat. Noch tiefere Einblicke gewährt die 

Korrespondenz Mommsens mit seinem treuen Freunde und Bundesgenossen 
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Wilhelm Henzen, der seit dem Jahre 1842 dauernd seinen Wohnsitz in Rom 

genommen und bald darauf die Stellung eines zweiten Sekretärs des Archäo- 

logischen Instituts erhalten hatte. Die in dem Archiv des Instituts in Rom 

aufbewahrten Briefe, beginnend mit den Jahren, die zu den reichsten und 

fruchtbringendsten des Lebens Mommsens gehören, geben uns ein Spiegel- 

bild der unverwüstlichen Frische, der tief leidenschaftlichen und doch bereits 

merkwürdig reifen Natur des von großen Problemen und kühnen Entwürfen 

ausgefüllten Jünglings. Diese Briefe, die mir zu benutzen verstattet war, 

handeln großenteils von den epigraphischen Hoffnungen und Enttäuschungen 

jener Jahre und bieten erst den rechten Schlüssel zu dem von Gerhard 

in der Akademie geführten Kampf; ergänzend tritt ein in den Jahren 1844 

und 1845 von Mommsen geführtes Tagebuch dazu, das sich in seinem 

Nachlaß befindet und in das ich Einsicht nehmen durfte. Aus diesen kost- 

baren Materialien kann ich an dieser Stelle natürlich nur weniges heraus- 

heben; in einer Geschichte des lateinischen Inschriftenwerkes könnten sie 

allein ihre volle Verwertung finden. 

Der Gedanke an eine Sammlung der lateinischen Inschriften lag 

Mommsen, als er nach Ablegung der juristischen Doktorpromotion in Kiel 

sich auf die Reise nach Frankreich und Italien begab, noch fern. Seine 

über die gewöhnliche Zeit und weit mehr noch über das gewöhnliche 

Maß ausgedehnten Universitätsstudien hatten ihn allerdings bereits auf die 

römische Epigraphik als ein unentbehrliches Hilfsmittel zur Erkenntnis 

des römischen Rechts wie des römischen Staatswesens hingewiesen. In 

einem bei Bewerbung um die Zulassung zur Doktorprüfung abgefaßten 

Bericht über seine Universitätsstudien, dessen Konzept nebst dem Manu- 

skript einer darin erwähnten umfangreichen Preisarbeit über das schwierige 

Problem der Tribuni aerarii aus dem Jahre 1841 sich in dem Nachlaß 

vorgefunden hat, spricht er aus, daß ihn besonders »das Studium der 

römischen Inschriften lange Zeit beschäftigt und die eigentliche Juris- 

prudenz sehr zurückgedrängt habe, und nur die Überzeugung, daß auch 

der römische Staat erst von der römischen Jurisprudenz sein Licht emp- 

fängt, habe ihn von dem gänzlichen Übertritt zu einem anderen Fache 

zurückgehalten«. Eine Sammlung der inschriftlich erhaltenen römischen 

Gesetzesurkunden, zu der ihn Savigny ermuntert hatte, war daher sein 

ursprüngliches Ziel auf der Reise, für die ihm ein dänisches Stipendium 

die Mittel verschaffte. Aber bereits vor Antritt derselben hatte er dem 
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lebhaften Wunsch nach einem vollständigen Corpus inscriptionum  Lati- 

narum und der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß Otto Jahn diese Auf- 

gabe auf sich nehmen werde. In Italien ist in ihm im Verkehr mit 

Henzen bald der feste Entschluß gereift, selbst die Hand an das große 

Werk zu legen, zu dem er sich berufen und dem er sich gewachsen 

fühlte. 

Seit Jahrhunderten war eine Sammlung aller römischen Inschriften 

als ein unabweisliches Bedürfnis empfunden worden. Das Fundament, das 

Gruter, geleitet und beraten von dem großen Joseph Scaliger, der es nicht 

versehmäht hatte, die mühevolle Arbeit der noch jetzt als musterhaft an- 

erkannten Indices auf seine Schultern zu nehmen, im Beginn des 17. Jahr- 

hunderts gelegt hatte, war in ganz ungenügender Weise durch den un- 

kritischen Thesaurus von Muratori ergänzt worden, und auch die sonstigen, 

mit wenigen Ausnahmen von italienischen Gelehrten herrührenden Arbeiten 

ähnlicher Art waren nur dazu angetan, von diesen durch massenhafte 

Fälschungen in Verruf gekommenen Studien abzuschrecken. Der einzige 

ernste Versuch einer umfassenden Sammlung der lateinischen Inschriften, 

der von dem als Dichter und Gelehrten bekannten Veroneser Seipione 

Maffei und dem seinen emsigen Sammelfleiß bescheiden in Maffeis Dienste 

stellenden Südfranzosen Seguier im 18. Jahrhundert unternommen wurde, 

ist nicht über handschriftliche Kollektaneen hinaus gediehen. Das erste 

große Sammelwerk sollte aber nicht den lateinischen, sondern den bis da- 

hin fast ganz vernachlässigten griechischen Inschriften zuteil werden. Es 

ist das unvergängliche Verdienst von August Boeckh, mit gewaltigem Fleiß 

und bewundernswertem Scharfsinn in dem Corpus inseriptionum Graecarum 

ein Werk geschaffen zu haben, dessen Bedeutung dadurch wahrlich nicht 

verringert wird, daß es sich auf das damals Erreichbare beschränkte und 

den hoehgespannten, aber heutigentags auch unendlich leichter zu befriedi- 

genden Anforderungen unserer Zeit nicht mehr genügt. Der im Anfang des 

Jahres 1815 von Boeckh entworfene Antrag beschränkte sich, im Gegen- 

satz zu den viel weiter gehenden Plänen Niebuhrs, der außer den lateini- 

schen auch sämtliche italische, ja sogar die phönikischen und ägyptischen 

Inschriften hineingezogen sehen wollte, verständigerweise nur auf die griechi- 

schen Inschriften, deren Herausgabe er in vier Jahren zu beenden hoffte, 

eine Arbeitszeit, die freilich bei der ‚Ausführung um das Zehnfache über- 

schritten worden ist. 
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Ein von dem Dänen Kellermann im Jahre 1835 entworfener und von 

der Kopenhagener wie auch von der Berliner Akademie unterstützter Plan 

eines Corpus insceriptionum Latinarum ward mit seinem frühen Tode (1838) 

bereits bei Beginn der Ausführung zu Grabe getragen. Aber unsere Akade- 

mie ließ den Gedanken nicht fallen: auf Antrag Gerhards, des Begrün- 

ders des Archäologischen Instituts in Rom, der, ohne selbst Epigraphiker 

zu sein, doch in Italien die Notwendigkeit einer solchen Sammlung klar 

erkannt hatte, wurde der Beschluß gefaßt, dem jungen Archäologen Otto 

Jahn in Rom die für Kellermann noch auf zwei Jahre bestimmte Unter- 

stützung zu gleichem Zweck zu übertragen. Auch dieser Versuch schien 

scheitern zu sollen, da das von Jahn im Jahre 1841 eingereichte Specimen 

epigraphicum nicht als ausreichende Legitimation für seine Befähigung zur 

Übernahme der großen Aufgabe erachtet wurde. 

So lagen die Dinge, als Mommsen am Ende des Jahres 1844 Italien 

betrat. Die Berliner Akademie hatte ihm auf Lachmanns Antrag eine kleine 

Unterstützung für die von ihm geplante Bearbeitung der römischen Gesetzes- 

urkunden gewährt. Aber bereits in seinem Dankschreiben vom 2. April 1845 

bezeichnet er als eine notwendige und von ihm ins Auge gefaßte Aufgabe 

die epigraphische Bereisung des Königreichs Neapel. Und kurz darauf 

muß er die Aufforderung von Jahn erhalten haben, mit ihm gemeinsam das 

lateinische Corpus inseriptionum zu machen. Schon in seinem ersten Brief 

an Henzen vom 8. Mai 1845 schreibt er aus Florenz: »Ich zweifle garnicht, 

daß der Plan in Berlin durchgeht; aber seit mir die erste Hitze vergangen ist, 

sehe ich wohl ein, wie wenig damit gethan ist und daß wir den Prozeß noch 

in 2. und 3. Instanz gewinnen müssen.« Acht Tage später schreibt er in 

sein Tagebuch: »Mein Schicksal ist entschieden — heute Brief von Jahn, 

mit dem Antrag ein Corpus insceriptionum Latinarum zu machen und mit 

der Aussicht auf eine Professur in Preußen. Es konnte mir nicht ganz un- 

erwartet kommen, aber so schnell, so nachdrücklich — meine goldene Freiheit! 

Ich habe angenommen — wie konnte ich anders? aber es reißt an meinem 

Herzen, daß ich Vaterland, wissenschaftliche Bestrebungen, gewohnte und 

liebe Verhältnisse tauschen soll — um einer Carriere willen! .. Mir graut 

vor 4—5 jährigem Aufenthalt hier; wenigstens das habe ich mir ausbedungen, 

daß hier in Italien nur gesammelt, nicht redigiert wird und ich hoffe bei 

gehöriger Energie im Anfassen der Arbeit können wir Michaelis 1847 mit 

unserer Beute über die Alpen sein. Lieber mag sich alles zerschlagen, als 
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daß ich das Unternehmen so wie Kellermann anfinge und damit alle meine 

wissenschaftlichen Bestrebungen zu Grabe trage und mich auf ewig in die 

hesperische Gefangenschaft verbannte!« Und am selben Tage schreibt er 

an Henzen: »Wie viel lieber als anderen Leuten Ziegel machen, baute 

ich selbst Häuser. Aber so gehts — hat es doch auch Scaliger gethan 

und war mehr als Du! Ich habe ja gesagt, wie natürlich; ich wäre sonst 

vielleicht noch, obgleich ich ein armer Teufel bin, leichtsinnig genug ge- 

wesen, das schnöde Gold für meine besten Jahre zurückzuweisen, aber ich 

dachte auch, daß wo solche Not ist, wie hier, Jeder zugreifen muß, wer 

da kann und daß die wahre Tüchtigkeit darin besteht, an der Ecke, wo 

man eben steht, sei es Offizier, sei es Soldat zu spielen. Ich habe aber 

an Jahn eine lange Epistel geschrieben, daß es unsinnig ist 4—5 Jahre 

hierzubleiben, daß man in zwei Jahren aus der kleinen Litteratur, den 

Manuskripten und den Steinen das Material zusammenschleppen kann, und 

dann das Anfertigen des Corpus, d. h. das Verarbeiten des Gesammelten 

und der früheren großen Sammlungen in Deutschland machen kann; hab’ 

ihm meine Indices-Theorie auseinandergesetzt, die in Italien nicht ausführbar 

ist und will nun sehen, was er sagt. Läßt er sich darauf nicht ein, so 

weiß ich nicht, wie es werden soll.« 

Savigny, der Mitglied der Akademie und seit 1842 Justizminister war, 

hatte den Plan in Berlin aufgenommen und Jahn, der Kellermanns Samm- 

lungen erworben hatte, mit. der Ausarbeitung eines detaillierten Entwurfs 

zur Ausführung der lateinischen Inschriftensammlung beauftragt, ohne Zweifel 

auf Gerhards Betreiben und mit der bestimmten Aussicht auf Mommsens 

Mitwirkung. Jahn ist im Sommer 1845 dieser Aufforderung durch Ein- 

reichung einer umfassenden Denkschrift an Savigny nachgekommen, in 

der bereits die Mitarbeiterschaft des Dr. Theodor Mommsen, »eines in der 

Epigraphik bewanderten Juristen, der sich bereit erklärt hat, seine Kräfte 

dieser Aufgabe zu widmen«, als Voraussetzung der Ausführung erscheint: 

»Auf Mommsens juristische und epigraphische Tüchtigkeit«, schreibt Jahn 

in dem Begleitschreiben an Savigny, »und seine fördersame Hülfe habe 

ich so sehr gerechnet, daß ich ohne ihn kaum wagen würde, diese Arbeit 

zu unternehmen.« Auch die Denkschrift Jahns beruht unverkennbar großen- 

teils auf Mommsens Angaben; ja er hat sich darin die ursprünglich von 

ihm keineswegs gehegte Anschauung, daß »die Sammlung des Materials 

in Italien, die eigentliche Ausarbeitung in Deutschland, im Mittelpunkt ge- 
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lehrter Hülfsmittel und Forschungen geschehen müsse«, zu eigen gemacht. 

Für die Vollendung der Vorarbeiten in Italien wird ein Zeitraum von höchstens 

4—5 Jahren in Aussicht genommen; Italien wird als der wichtigste Teil 

des Werkes hingestellt, die Prüfung der Originale und die Ausnutzung der 

handschriftlichen Sammlungen als die wesentlichste Aufgabe bezeichnet und 

die Notwendigkeit, Borghesis Mitwirkung zu sichern, scharf betont. 

Borghesi, den Meister der römischen Epigraphik, hatten Henzen und 

Mommsen bereits für das Unternehmen gewonnen. Wie er früher Keller- 

manns Plan mit Jubel begrüßt und durch seine gewichtige Empfehlung 

gefördert hatte, wie er dann den Franzosen, als sie die Arbeit Seguiers 

wieder aufzunehmen sich anschickten, seine Unterstützung zugesagt hatte, 

so hieß er auch Mommsen und seine Pläne herzlich willkommen, als er 

ihn am 14. Juli 1845 auf seinem Felsenneste San Marino besuchte. »Ich 

sitze hier oben auf dem Felsen«, schreibt er am Tage seiner Ankunft an 

Henzen, »und möchte Sie zu mir heraufwünschen, damit Sie mit mir 

den Umgang mit dem Alten vom Berge genießen könnten ... Welchen 

Eindruck Borghesi auf mich gemacht, brauche ich Ihnen nicht zu sagen, 

da Sie wohl Ähnliches empfunden haben. Mir ist das Glück nicht ge- 

worden, als ich Student war, mit Männern zu verkehren, die mir imponiert 

hätten, hier hole ich nach und reichlich; ich muß mich mit Gewalt daran 

erinnern, daß er aufhört und ich anfange, um nicht an meinen epigra- 

phischen Studien ganz zu verzagen. Das kann ich Ihnen versichern, ich 

schäme mich fast mit ihm davon zu sprechen, daß ich ein Corpus in- 

seriptionum machen will oder vielmehr soll, denn vom Wollen ist jetzt 

nicht mehr viel die Rede.«c Und in sein Tagebuch schreibt er an diesem 

Abend: »Der hat mir imponiert als Gelehrter, wie noch Niemand. Soll 

ich ganz sagen, wie ichs meine, so ist's mir bald, als müßte ich die Epi- 

graphik an den Nagel hängen, bald als müßte ich zu werden suchen, was 

er ist.« Seit jener Zeit ist Borghesi der Schützer des deutschen Corpus 

inseriptionum Latinarum geworden und bis zu seinem Tode geblieben; wie 

er über Mommsen dachte, hat er in einem an Gerhard gerichteten, aber 

für die Akademie bestimmten Schreiben vom 12. Mai 1847 ausgesprochen, 

das er dem aus Italien Heimkehrenden als Scheidegruß und Geleitbrief in 

San Marino, dem Mommsens letzter Besuch gegolten hatte, auf den Weg 

gegeben hat. Mommsen hat seiner Verehrung und Dankbarkeit für Bor- 

ghesi wiederholt beredten Ausdruck gegeben, am schönsten in der Vor- 

Gedächtnisreden. 1904. 1. 2 
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rede zu seinen Neapolitanischen Inschriften, die er im Jahre 1852 dem 

magister, patronus, amicus widmete und in der er dankbar jenes ersten 

Besuches gedenkt, den er als jugendlicher Anfänger dem alten Meister 

in San Marino gemacht hat. 

Die Hoffnungen Jahns und Mommsens ruhten auf Savigny. Aber 

seine guten Absichten stießen sofort auf Widerstand bei der Akademie. 

»Mir will es scheinen,« schreibt Mommsen an Henzen am 12. Dezem- 

ber 1845, »als existierten darüber zwei Meinungen in Berlin, eine aka- 

demische und eine Savigny’sche; wenn sich diese beiden einstmals begegnen, 

wird es nicht ohne Gepolter und ohne Zeitverlust abgehen.« Zu Beginn 

des Jahres 1846 brachte Savigny den Entwurf Jahns an die Akademie, 

der aber auf Antrag der epigraphischen Kominission als in seinen mate- 

riellen Forderungen viel zu weitgehend abgelehnt wurde; auch habe man 

für die epigraphischen Leistungen Jahns und Mommsens noch keine aus- 

reichenden Belege; dagegen wurde auf den ÖOberlehrer Zumpt, dessen 

Oheim Mitglied der Akademie war, als eine geeignete Kraft zur Ausführung 

der vorbereitenden Arbeiten und später zur Beteiligung an der Herausgabe 

eines lateinischen Inschriftenkorpus hingewiesen. Mommsen hielt die Sache 

für verloren: »Daß Jahn's Plan gescheitert ist,« schreibt er am 12. Juni 

1846 an Henzen, »konnte nicht befremden, aber Sie sehen wohl, daß 

auch Savigny’s verworfen ist und somit habe ich mich nur nach deın 

Rückzug umzusehen ... Es war ein großes und schönes Unternehmen, 

dem ich mit Freuden meine früheren Studien und meine besten Jahre zum 

Opfer gebracht haben würde; für einen Plan, der mit halbem Willen und 

mit Viertelsmenschen angefangen wird, bin ich zu gut. Sagen Sie Ger- 

hard meinen innigsten Dank für seine freundlichen Bemühungen, aber 

zugleich auch meine Überzeugung, daß bei solchen Aspekten weder ich 

noch er, noch selbst Savigny aus dem Berliner Sand Stricke machen 

kann ... Ich habe manches Mal mir Vorwürfe gemacht, mich so aus- 

schließlich den Inschriften zu widmen und das, wofür er mich begeistert 

gesehen hat, ein Corpus inscriptionum Latinarum wie es sein sollte, wird 

wohl nie und jetzt gewiß nicht zustande kommen«. 

Die weitere Entwicklung kann man in der Geschichte unserer Aka- 

demie nachlesen: sie ist peinlich genug gewesen. Es schien eine Zeit- 

lang, daß Savignys energisches Eintreten, der von dem König 4000 Taler 

für das Inschriftenwerk erwirkt und selbst zu persönlichen Opfern sich 
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bereit erklärt hatte, und Gerhards, von Lachmann unterstütztes, auf- 

opferndes Bemühen eine günstige Wendung herbeiführen würde. In der 

Tat setzten sie durch, daß Mommsen, der bereits in einer Bearbeitung 

der Inschriften von Samnium der Akademie und Savigny eine Probe seines 

Könnens gegeben hatte, auf Aufforderung der Akademie eine ausführ- 

liche Denkschrift: »über Plan und Ausführung eines Corpus inscriptionum 

Latinarum« vorlegen konnte, deren Grundsätze, bis auf die hier noch nicht 

vollständig durchgeführte, wenn auch gegen Jahns Ausführungen bereits 

in den Vordergrund gerückte geographische Anordnung, für die Anlage 

und Ausarbeitung des großen Inschriftenwerkes maßgebend geblieben sind. 

Aber die Akademie konnte sich nicht entschließen, Zumpt fallen zu lassen. 

Mommsen war zu Konzessionen bereit; die verschiedensten Möglichkeiten 

einer Teilung des Materials werden in seinen Briefen an Henzen immer 

wieder erwogen. Ende Juli war Mommsen nach Berlin gekommen; Savigny 

wollte auf 5 Jahre je 1000 Taler zu epigraphischen Reisen ihm erwirken; 

Mommsen glaubte am Ziele zu sein. Aber die von ihm und Lachmann mit 

Zumpt über seine Beteiligung geführten Verhandlungen, die darauf ab- 

zielten, diesem die Bearbeitung der Provinzen zu übertragen und Italien 

für Mommsen und Henzen zu reservieren, scheiterten an Zumpts über- 

triebenen und zu seiner Leistungsfähigkeit in keinem Verhältnis stehenden 

Forderungen. In einem ausführlichen für Henzen bestimmten Expose mit 

der Überschrift: »Das epigraphische Wesen« schildert Mommsen den Verlauf 

und das Mißlingen der Verhandlungen. Lachmann gab die Hoffnung auf 

ein Zustandekommen eines Corpus auf und erklärte Ende Oktober 1847 

seinen Austritt aus der epigraphischen Kommission; auch Savigny sah 

keine Möglichkeit eines günstigen Ausgangs; »es würde mir sehr schmerz- 

lich sein,« schreibt er an Gerhard, »das herrliche Unternehmen verzweifelnd 

über das Philistertum aufgeben zu müssen ... In Lachmann’s Schreiben 

muß ich eingreifende Wahrheit anerkennen. Den rechten Grund des Übels 

konnte er nicht sagen. Sie sind wahrhaftig der Einzige, der helfen kann; 

ich will gerne mitwirken«. 

Unter diesen Umständen entschloß sich Mommsen zum Rücktritt; am 

16. November teilt er Gerhard seinen Entschluß mit: »Die Wendung, die 

die epigraphische Angelegenheit genommen hat, hat mir viel zu schaffen 

gemacht ... Aber jedes weitere Nachdenken und Überlegen bestärkt mich 

in meinem ersten Gedanken, mich unter diesen Umständen von dem Unter- 
DE 
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nehmen zurückzuziehen ... Auch ich fühle es sehr schmerzlich, daß ich 

einen Lebenszweck verliere, wie er sich so leicht in dem kümmerlich ge- 

flickten Lebensgang eines unbemittelten dotto nicht wiederfindet ... Es 

werden ja wohl wieder bessere Zeiten kommen, wo ich es vergessen habe, 

wieviel Vergangenheit und wieviel Zukunft mir hiermit in den Brunnen 

fällt, aber Ihre Güte gegen mich will ich nicht vergessen.« Die Aufforde- 

rung der Akademie, mit Zumpt eine Teilung des von beiden gesammelten 

Materials zu vereinbaren, lehnt er entschieden ab; »ich verzichte«, schreibt 

er an den vorsitzenden Sekretar, »freilich mit blutendem Herzen auf ein 

Werk, in dem ich eine Stellung nach außen und für mich einen Lebens- 

zweck zu haben meinte; aber es sind jetzt alle Eventualitäten, unter 

denen ich mich beteiligen kann, erschöpft«. Noch immer hoffte Gerhard 

im Verein mit Trendelenburg dem energisch für Mommsen eintretenden 

Kollegen Boeckhs im Sekretariat den vollständigen Bruch vermeiden zu 

können. Mommsen hat sich zur Fortführung der Verhandlungen bewegen 

lassen, so wenig er an ein Gelingen glaubte: »ich halte es für ebenso leicht, « 

schreibt er am 6. Januar 1848 an Henzen, »die Taufscheine der heiligen drei 

Könige aus dem Morgen- und Mohrenlande beizuschaffen, als in dieser Sache 

auch nur ein Ende abzusehen.« Aber seine Geduld war erschöpft; am 

16. Februar sendet er an Gerhard einen sehr scharf gehaltenen Absage- 

brief: »Es thut mir leid, daß ich nieht im Stande bin Sie zu kontentieren. 

Ich habe des Memoirenschreibens genug und sehe vollkommen ein, daß 

alle sachlichen Gründe mich nicht weiter fördern. Ich schreibe nun seit 

15 Monaten an Plänen, Rapporten, Vorschlägen aller Art, ohne daß es 

mir je geglückt wäre, das was mir die Hauptsache war, der Akademie ein- 

leuchtend zu machen; Sie werden es natürlich finden, daß ich keinen Mut 

mehr in mir finde, diese Beschäftigung fortzusetzen ... Schaffen Sie mir 

nur eine bestimmte Antwort und machen dem unbarmherzigen Spiel ein 

Ende, das die Akademie jetzt mit mir zu treiben beliebt. Es ist das 

wieder einmal ein Fall, wo Schwäche und Halbheit in ihren Folgen gerade 

so verderblich sind, als es nur der überlegte Wille mir zu schaden irgend 

sein könnte. Zeit, Geld und Mut gehen mir aus, aber die Akademie ist 

nicht pressiert, die überlegt das noch einmal vier Wochen! Machen Sie 

ein Ende, so oder so, mir ist eine Last vom Herzen, wenn ich nur mit 

der Akademie nichts weiter zu thun habe. Weitere Konzessionen mache ich 

nicht ... Sie sehen, wie mir die Sache vorkommt: verloren und zwei- 
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mal verloren wegen der Verzögerung ... Lassen Sie uns alle endlich ein- 

mal das Ende dieser zwecklosen Plage erleben !« 

Selbst jetzt noch hat Gerhard es über sich vermocht, Mommsen 

neue Vermittlungsvorschläge zu machen, begreiflicherweise ohne Erfolg. 

»Sein Sie überzeugt,« schreibt Mommsen am ı. März, »daß ich nicht 

aufgeregt, sondern sehr ruhig, wenngleich sehr erbittert, Ihnen und wenn 

es sein muß der Akademie erkläre, nur dann an der Arbeit teilnehmen 

zu wollen, wenn die Resultate meiner Arbeit mir oder Henzen und Borghesi 

zu Gute kommen, sonst nicht. Sie brauchen das nicht in Schutz zu nehmen, 

aber machen Sie es der Akademie begreiflich, daß das mein Wille ist, 

und daß sie sich die Mühe ersparen kann, mir Vorschläge zu machen, die 

auf anderer Basis ruhen ... Beschleunigen läßt sich die Entscheidung, 

wenn Sie selbst glauben und andere überzeugen wollen, daß mein Be- 

schluß gefaßt ist und daß ich nicht spiele, aber auch nicht mit mir spielen 

lassen will.« 

So endeten die dreijährigen Verhandlungen; die Hoffnung auf ein 

Corpus inseriptionum Latinarum schien definitiv begraben. In Leipzig war 

Mommsen eine Lehrtätigkeit als Professor des römischen Rechts geboten 

worden, die er als Erlösung von »der Gold in Goldschaum verwandelnden, 

alle intensive Arbeit tötenden Beschäftigung mit dem Journalisieren« und 

»als eine der vielen unerwartet glücklichen Fügungen in seinem Leben« 

begrüßte, »woran er erkenne, daß er ein Sonntagskind seie. Neben seinen 

Amtsgeschäften nahm ihn die Bearbeitung seiner Reisefrüchte ganz in An- 

spruch. Wohl niemals hat eine antiquarische Reise so große Resultate 

gebracht als die von Mommsen in Italien zugebrachten Jahre. Außer 

dem Studium der Inschriftsteine und der handschriftlichen Sammlungen 

hatte er die Erforschung der damals noch fast unbekannten italischen Dia- 

lekte mit staunenswerter Energie in Angriff genommen und für beide Auf- 

gaben auf seinen Kreuz- und Querzügen im Königreiche Neapel ein unver- 

hofft reiches Material gesammelt, das er in einer Reihe von Untersuchungen 

schon in Italien zu veröffentlichen begonnen hatte. Neben seinen oskischen 

Studien fesselten ihn vor allem die Monumente der rätselhaften messapi- 

schen Sprache in dem alten Kalabrien, »welche ich«, wie er schon Ende 

1845 an Henzen schreibt, »zu entdecken beschlossen habe, da man ja 

doch nicht schicklicherweise in Italien reisen kann, ohne eine neue Sprache 

oder Kunstschule ausfindig zu machen«. Im Jahre 1850 konnte er seine 
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unteritalischen Dialekte dem Archäologischen Institut in Rom darbringen. 

Es ist bezeichnend für die strenge Selbstkritik Mommsens, was er kurz 

vor ihrem Erscheinen an Henzen schreibt: »Leider macht mir das Buch 

absolut keine Freude mehr und zuweilen kommt es mir sogar recht pauvre 

und mittelmäßig vor; ich habe zu lange mich damit geplagt und die Freude 

der Arbeit bei den Einzelpublikationen vorweg genommen.« Auch mir 

hat er einmal erklärt, es sei das einzige Buch, dessen Veröffentlichung er be- 

reut habe. Es war das Gefühl, daß er in sprachlicher Hinsicht der Aufgabe 

nicht vollkommen gewachsen war; aber doch hat dieses Werk, in so 

mancher Hinsicht es auch heute überholt und berichtigt ist, anregend und 

fruchtbringend wie kaum ein anderes gewirkt, und es bleibt dieser von 

großen historischen Gesichtspunkten ausgehenden Untersuchung als Grund- 

lage der Erforschung der italischen Sprachen und der italischen Stämme 

für alle Zeiten ein unvergänglicher Wert gesichert. Jedoch hat Mommsen 

sich in seinem ganzen späteren wissenschaftlichen Schaffen nicht entschließen 

können, auf diese Studien wieder zurückzugreifen. Nur dem Etruskischen 

Alphabet hat er einige Jahre nachher eine eingehende Untersuchung gewidmet 

und in seinen späten Jahren unsere Akademie veranlaßt, für das Erscheinen 

eines Corpus etruskischer Inschriften einzutreten, aber mit Beschränkung 

auf die Herausgabe der noch immer der Erklärung unlösbare Schwierig- 

keiten bereitenden Texte ohne jeden Kommentar. 

Vor allem galt es jetzt, die in Italien gesammelten Neapolitanischen 

Inschriften fertigzustellen. Jedoch auf ihre Drucklegung war ohne öffentliche 

Unterstützung nicht zu hoffen, und so hat Mommsen, gewiß nicht leichten 

Herzens, es über sich gewonnen, einen Zuschuß von 1200 Talern für 

den Verleger von der Berliner Akademie zu erbitten. »Die Inschriften des 

Königreichs Neapel,« heißt es in seinem an Boeckh am 14. November 1849 

gerichteten Schreiben, »das Resultat vierjähriger Bemühungen und jener 

Reisen, welche mir zum größten Teil die Königliche Akademie möglich 

gemacht hat, sind druckfertig... Wenn die Königliche Akademie geneigt 

wäre, ein solches Opfer zu bringen, um nicht die von ihr aufgewandten 

Kosten als rein weggeworfen betrachten zu müssen, so würde ich sehr 

gern bereit sein, an dieser Arbeit, die mir ohnehin in jeder Beziehung 

teuer zu stehen gekommen ist, ohne Aussicht auf materiellen Ersatz auch 

noch die nicht geringe Zeit und Mühe zu wenden, die Druck und Register 

fordern ... Ich sehe dies als einen letzten Versuch an, sie zu retten.« 
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So erbittert Boeckh auch über »die frühere sehr unangemessene Weigerung« 

Mommsens war, an dem Corpus inscriptionum Latinarum ferner teilzu- 

nehmen, »welche nur in persönlichen Verhältnissen gegründet sei«, so stellte 

er doch den Antrag, die Hälfte der geforderten Summe als Zuschuß zu be- 

willigen, unter der Bedingung, daß die Materialien Besitz der Akademie 

würden. Mommsens Freund, der Leipziger Verlagsbuchhändler Georg 

Wigand, übernahm den Verlag; noch 30 Jahre später hat Mommsen es 

ausgesprochen, daß ohne den aufopferungsvollen Entschluß dieses Mannes 

weder die neapolitanischen Inschriften, noch auch wahrscheinlich ein Corpus 

insceriptionum Latinarum zustande gekommen wäre. Im Anfang des Jahres 

1852 war das Werk vollendet, eine um so erstaunlichere Leistung, als 

Mommsen in diesen Jahren neben seinen unteritalischen Dialekten seine 

großen Untersuchungen über das römische Münzwesen und seinen Verfall, 

über den Chronographen vom Jahre 354. über das Diokletianische Preisedikt 

und seine bedeutsamen epigraphischen Analekten veröffentlichte. »Manch- 

mal«, schreibt er in jener Zeit an Henzen, »komme ich mir wie eine 

Windmühle vor, die mit allen vier Winden bald Weizen mahlt, bald Sau- 

bohnen, und die Gott danken muß, wenn sie nur aufgeschüttet bekommt 

und sich nicht selber zerreibt.« 

Das Werk machte tiefen Eindruck, auch auf die Berliner Akademie. 

Hier war an einem großen Beispiel gezeigt, wie ein Corpus der lateinischen 

Inschriften zu machen war und was ein solches für die Wissenschaft be- 

deuten würde. Wieder war es Gerhard, der den abgerissenen Faden an- 

zuknüpfen versuchte, und der wirksamste Bundesgenosse erstand ihm in 

Ritschl, der sich mit Mommsen zu einer Bearbeitung der archaischen 

Inschriften, die beide von verschiedenen Gesichtspunkten aus ins Auge 

gefaßt hatten, verbunden hatte. Die Regierung hatte dem hochangesehenen 

Philologen einen bedeutenden Zuschuß zur Drucklegung seines Werkes zu- 

gesichert und die Anfrage an die Akademie gerichtet, ob sie ebenfalls das- 

selbe unterstützen wolle. Die Majorität der Akademie war geneigt, das 

Werk mit dem Tafelband als ersten Teil oder als Vorläufer eines lateinischen 

Inschriftenkorpus zu publizieren; aber Ritschl erklärte sich mit Mommsen 

solidarisch und forderte als Vorbedingung weiterer Verhandlungen die Be- 

seitigung Zumpts. Auch Mommsen hat der Akademie keinen Zweifel 

gelassen, daß er nur unter dieser Voraussetzung zu gewinnen sei; »ich 

habe an meinen Corpus-Träumereien«, schreibt er an Gerhard am ı2. März 
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1853, »zu viel Zeit, Geld und Hoffnungskraft verloren, um davon ein zweites 

Kapitel zu träumen, habe auch ... keineswegs so wie vor Zeiten unbedingt 

den Wunsch Corpus-Redakteur zu werden«. Auch die übrigen von Mommsen 

gestellten Bedingungen wurden anstandslos angenommen, vor allem, worauf 

Mommsen unbedingt bestand, daß nicht ihm allein die gesamte Leitung 

des Corpus übertragen werde, sondern Henzen als gleichberechtigter Re- 

dakteur neben ihn gestellt und der römische Gelehrte Gian Battista de 

Rossi, dessen wissenschaftliche Bedeutung und dessen Unentbehrlichkeit 

für die Ausführung des Werkes von beiden klar erkannt war, ihnen zu- 

gesellt werde. Mommsen sollte Italien bearbeiten mit Ausschluß von Rom, 

dessen Inschriften Henzen übertragen wurden; de Rossi, der sich bereits 

damals seiner großen Lebensaufgabe: der Erforschung der Katakomben und 

der Sammlung der christlichen Inschriften Roms zugewandt hatte, fiel es 

zu, die epigraphischen Handschriften, insbesondere auf der Vatikanischen 

Bibliothek, an der er angestellt war, auszubeuten. 

Bereits im Juni desselben Jahres waren Mommsen und seine beiden 

Genossen zu Korrespondenten der Akademie ernannt worden, und die Arbeit 

wurde sofort in Angriff genommen. 

Der Kampf um das Corpus inscriptionum Latinarum steht einzig in 

der Geschichte unserer Akademie da, und wohl in keiner Akademie ist 

jemals so lange und so erbittert um ein großes wissenschaftliches Unter- 

nehmen gestritten worden. Die ablehnende Haltung der von Boeckh ge- 

leiteten Majorität der Akademie läßt sich, wenn auch nicht rechtfertigen, 

so doch erklären. Es schreekte nieht nur die Unübersehbarkeit des Unter- 

nehmens die damals in ihren Mitteln sehr beschränkte Akademie ab, sondern 

es war auch das unbehagliche Gefühl für ihr Verhalten bestimmend, daß 

zur Beurteilung und Leitung desselben sich kein Fachmann in ihrer Mitte 

befand. Aber der Vorwurf kann ihr nicht erspart bleiben, daß sie sich der 

Einsicht hartnäckig verschlossen hat, daß ein Inschrifteneorpus nur durch 

das Zurückgehen auf die Originale und auf die handschriftlichen Samm- 

lungen ein sicheres Fundament erhalten könne, und vor allem daß sie es nicht 

verstanden oder doch nieht über sich vermocht hat, die Geister zu scheiden. 

Denn die großen Eigenschaften Mommsens treten bereits in seinen Jugend- 

Jahren unverkennbar zutage. Schon bei dem Betreten des italischen Bodens ist 

er innerlich beinahe fertig; der weite, unverrückt auf große Aufgaben und die 

Lösung neuer Probleme gerichtete Blick, das sichere Erkennen des zu erreichen- 
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den Zieles und des dahin führenden Weges, die beispiellose Arbeitskraft und 

Arbeitslust, das unerschütterliche Festhalten an dem einmal als richtig Er- 

kannten —- als »einen sehr beharrlichen Mann, der keinen Fußbreit nachgibt«, 

bezeichnet ihn Boeckh einmal am Ende des Kampfes alle diese Eigen- 

schaften seiner späteren Jahre treten in dem Briefwechsel des jungen 

Mommsen mit Henzen und Gerhard, wie in seinem Verhalten zu der Berliner 

Akademie uns deutlich entgegen. Wohl niemals haben sich die Pforten 

einer Akademie einem Gelehrten nach so langem und heftigem Kampfe 

geöffnet; er hat weder seine Gegner geschont, noch auch immer seinen 

Freunden es leicht gemacht, seine Sache zu führen; aber er konnte, als 

die letzte Hoffnung auf das Gelingen seiner Pläne gescheitert schien, mit 

Recht in einem Briefe an Boeckh von sich sagen: »Ich hoffe es gezeigt 

zu haben, daß bei den mancherlei Verhandlungen, die ich mit der König- 

lichen Akademie gepflogen, nicht mein persönliches, sondern nur das Inter- 

esse der Sache mich geleitet hat.« 

Nicht ohne Bedenken hat Mommsen im Jahre 1853 der Aufforde- 

rung der Akademie Folge geleistet und die Leitung des Inschriftenwerks 

auf sich genommen. Über den Umfang der Arbeit hat er sich nicht ge- 

täuscht. »Kommt es dazu,« schreibt er Ende Mai 1853 an Henzen, »so 

wird es eine Lebensaufgabe für Sie wie für mich; denn unter 10 Jahren 

ist die Arbeit nicht beendigt und sie kann 20 währen; mit dem, was daran 

hängt, erfüllt sie unsere ganze Lebenszeit«. Und gerade damals stand er 

im Begriff, die letzte Hand an den ersten Band seiner Römischen Ge- 

schichte zu legen. In Italien war er vom Juristen zum Historiker ge- 

worden; mit unzweideutiger Beziehung auf seinen eigenen Bildungsgang 

sagt er von einem früh verstorbenen Freunde: »Ausgegangen von dem 

strengen Studium des klassischen Römischen Rechts erkannte er wie jeder, 

der nicht in der Formel an sich den Geist zu finden meint, daß die 

historische Jurisprudenz ohne die Geschichte, das Römische Recht ohne 

Rom noch etwas weniger ist als Stückwerk.« Wenn ihn auch sein Be- 

ruf und innere Neigung immer wieder zu seinem Universitätsstudium 

zurückführte, so lag doch in und seit jenen Jahren der Schwerpunkt 

seiner literarischen Tätigkeit auf dem Gebiet der Geschichte. Bereits im 

Oktober 1849 meldet er Henzen: »Ich habe halb und halb oder eigent- 

lich mehr als halb es übernommen, eine lesbare, notenlose Römische Ge- 

schiehte zu schreiben und habe mich vorläufig in das Studium der Kaiser- 
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zeit vertieft«, und im Juni des folgenden Jahres schreibt er dem Freunde: 

»Ich habe teils meiner Subsistenz wegen« — er war nicht lange vorher 

seiner Professur entsetzt worden — »teils weil die Arbeit mich sehr an- 

mutet, zugesagt und wirklich angefangen, eine lesbare, nicht allzu aus- 

führliche Römische Geschichte — Darstellung, nicht Untersuchung — zu 

schreiben. Zu solehen Arbeiten ist es wahrlich hohe Zeit; es ist mehr 

als je nötig, die Resultate unserer Untersuchungen einem größeren Kreise 

vorzulegen, um uns nicht gänzlich vom Platze verdrängen zu lassen«.' Im 

Jahre 1854 erschien der erste Band: in den beiden folgenden der zweite 

und dritte: eine Riesenleistung, die an genialer Schaffenskraft in der Ge- 

schichte der Wissenschaft kaum ihresgleichen findet. Bei der Feier seines 

80. Geburtstages hat Mommsen in einer im Freundeskreise gehaltenen 

Festrede den Ausspruch getan, er habe nicht genug gewußt, als er die 

Römische Geschichte schrieb. Der Verfasser der römischen Forschungen 

und des Staatsrechts durfte das sagen, und es war ihm Ernst damit. Aber 

ohne den kühnen Wagemut seiner jungen Mannesjahre wäre die Römische Ge- 

schichte von ihm überhaupt nicht geschrieben worden, und die Grundanschau- 

ungen seines Werkes sind ihm in allem Wesentlichen geblieben: denn es ist 

das rechte Zeichen des Genies, daß es ahnend erkennt, was dann die Forschung 

in langer Arbeit begründet. Vor dem Beginn der Kaiserzeit hat Mommsen 

innegehalten; gerade er könnte nicht verkennen, daß für eine Schilderung 

dieser Zeit erst das Fundament gelegt werden müsse, daß eine Geschichte 

des Römischen Kaiserreiches dem Inschriftenwerk nicht vorausgehen könne. 

In dem zweiten Bande seines Staatsrechts, dem glänzendsten Teile seines 

Meisterwerkes, hat er 20 Jahre später die Grundlage für eine Römische 

Kaisergeschichte in der Darstellung der Verfassung des Kaiserreichs ge- 

! Ich kann mir nicht versagen, aus einem Briefe Mommsens vom 26. November 

ı854 an Henzen, der ihm einige Bedenken nach der Lektüre des ersten Bandes der Römi- 

schen Geschiehte ausgesprochen hatte, folgende Worte mitzuteilen: „Über den modernen 

Ton wäre viel zu sagen. Sie kennen mich genug, um zu wissen, daß er nicht gewählt ist, 

um das Publikum zu kajolieren. Direkte Anspielungen, die sich hundertfach darboten, sind 

durehgängig verschmäht. Aber wollen Sie eins bedenken: es gilt doch vor allem die Alten 

herabsteigen zu machen von dem phantastischen Kothurn, auf dem sie der Masse des Publi- 

kums erscheinen, sie in die reale Welt, wo gehaßt und geliebt, gesägt und gezimmert, 

phantasiert und geschwindelt wird, den Lesern zu versetzen — und darum mußte der Consul 

ein Bürgermeister werden usw. Es mag zu viel geschehen sein; glauben Sie nicht, daß ich 

eigensinnig gegen den Tadel mich opponiere, aber meine Intention, denke ich, ist rein und 

richtig; die möchte ich vertreten.« 
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schaffen. ıo Jahre darauf hat er die Reichsgeschichte geschrieben, die er 

als fünften Band und als Fortsetzung seiner Römischen Geschichte bezeich- 

nete, »so schwer es auch ist, nach 30 Jahren den Faden da wieder auf- 

zunehmen, wo ich ihn fallen lassen mußte«. Ich stehe nieht an, diesen 

Band an wissenschaftlicher Bedeutung und Fülle neuer Resultate noch über 

seine Vorgänger zu stellen, und ich glaube, daß die Zeit nicht fern ist, 

in der die Meisterschaft, mit der hier das Weltreich in seinen mannig- 

fachen Gestaltungen im Orient und im Oceident geschildert ist, volles Ver- 

ständnis finden wird. Aber das Publikum war begreiflicherweise enttäuscht, 

in dieser Kaisergeschichte nicht die dem vierten Bande vorbehaltene Schil- 

derung des Kaiserhofs und der Hauptstadt zu finden, und bei der Eigen- 

art des wenig gekannten und nicht in den Kreis unserer Schulbildung 

fallenden Stoffes und der streng maßvollen, allen Überschwang und moderne 

Vergleiche meidenden, dagegen wissenschaftliche Erörterungen und gelehrte 

Anmerkungen nicht scheuenden Darstellung kann es nicht befremden, daß 

sein Erfolg und seine Verbreitung geringer gewesen ist. 

Den Plan, den vierten Band zu schreiben, hatte Mommsen damals wohl 

ebensowenig ernstlich gefaßt, als ganz aufgegeben. Bereits als der Krieg 

im Jahre 1870 ausbrach und die Existenz auch des einzelnen in Frage ge- 

stellt schien, dachte er daran, Charakteristiken der Römischen Kaiser zu 

veröffentlichen; als er wenige Jahre später nach Leipzig übersiedeln wollte, 

trug er sich mit der Hoffnung, dort seine Römische Geschichte vollenden 

zu können. Über das Militärsystem Cäsars veröffentlichte er im Jahre 1877 

eine resultatreiche Untersuchung und in demselben Jahre sandte er seinen 

Freunden als Dank für die ihm zu seinem 60. Geburtstag dargebrachte 

Festschrift zwei Abhandlungen aus der Kaiserzeit, die er scherzhaft- weh- 

mütig als den vierten Band seiner Römischen Geschichte auf dem Um- 

schlag bezeichnete und mit dem Motto versah: »gerne hätt‘ ich fortge- 

schrieben, aber es ist liegen blieben«. Das erste wie auch das vierte 

Jahrhundert der Kaisergeschichte hat er zu wiederholten Malen in seinen 

Universitätsvorlesungen behandelt. Einige Versuche aus späterer Zeit haben 

sich in seinem Nachlaß gefunden, in denen er teils die Schilderung der 

Ereignisse nach Cäsars Tod weiterzuführen versucht hat, teils allgemeinere 

Probleme behandelt, wie die Beamtenaristokratie und das erste Auftreten 

des Christentums: nicht ausgeführte Skizzen, die aber deutlich dartun, daß 

er in diesem vierten Bande noch ganz anderes zu geben dachte als eine 
I* 
7 
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Geschichte des Kaiserhofes und der Reichsverfassung. Was ihn abgehalten 

hat, sein Werk zu vollenden, war schwerlich, sicher aber nicht allein die 

Scheu, die Stellung des Christentums in den ersten drei Jahrhunderten zu 

schildern. Gerade in seinen späteren Jahren hat dieses Problem sein Inter- 

esse in hohem Maße gefesselt und ihm Anlaß zu tiefgreifenden Unter- 

suchungen gegeben: hat doch seine meisterhafte Abhandlung über den 

Religionsfrevel im Römischen Recht erst die Grundlage geschaffen für die 

richtige Beurteilung der Stellung der Christen wie der Juden zur Römischen 

Reichsregierung. Das Entscheidende war doch, daß er innerlich ein anderer 

geworden war und nicht mehr die Stimmung wiederfinden konnte, aus der 

heraus er das Werk seiner Jugend geschrieben hatte. »Ich habe nicht 

mehr die Leidenschaft, Cäsars Tod zu schildern«, hat er einem Kollegen ge- 

sagt. Auch konnte ihm das bewundernde Lob der Fachgenossen, das seinem 

fünften Bande nicht fehlte, nicht Ersatz bieten für den Mangel des En- 

thusiasmus, den seine Römische Geschichte einst hervorgerufen hatte. »Ich 

wünsche nicht noch einmal einen sucees d’estime zu erleben«, hat er mir 

einmal ausgesprochen. Selbst die Veröffentlichung seiner Vorlesungen hat 

er in seinem Testament verboten; sie sollten nicht dazu gebraucht werden, 

um eine Notbrücke zu schlagen zwischen dem von Leidenschaft durch- 

glühten Werke seiner Jugend und der abgeklärten Schöpfung seines Alters. 

Nicht lange vor seinem Tode hat Mommsen es ausgesprochen, daß 

er dem Inschriftenwerk die Vollendung seiner Römischen Geschichte ge- 

opfert habe, und in der Tat hat die kaum übersehbare Aufgabe, die er 

damit auf seine Schultern nahm, Jahrzehnte hindurch den größten Teil 

seiner Arbeitskraft in Anspruch genommen. Erst jetzt, da das Werk fast 

beendigt vorliegt, kann man, und in vollem Maße nur diejenigen, die an 

der Ausführung mitzuwirken berufen waren, den Umfang dieser Riesen- 

arbeit ermessen. Die bald gewonnene Überzeugung, daß sie nur in Berlin 

vollendet werden könne, führte zu Mommsens Berufung an unsere Akademie 

im Anfang des Jahres 1858. Die Mitglieder der epigraphischen Kommission 

durften sich in ihrem Vorschlag statt jeder weiteren Darlegung seiner Ver- 

dienste darauf beschränken, ihn als den » Verfasser der Römischen Geschichte« 

zu bezeichnen, »welcher infolge seiner anerkannten Leistungen auf dem 

Felde der lateinischen Epigraphik zur Redaktion des akademischen Corpus 

Inseriptionum Latinarum nach Berlin gerufen worden sei«; am 27. April 1858 

wurde seine Wahl vom König bestätigt. In seiner von Boeckh beant- 
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worteten Antrittsrede am Leibniztage desselben Jahres sprach er nicht von 

seiner Römischen Geschichte oder seinen sonstigen Werken, sondern nur 

von »dem großen wissenschaftlichen Unternehmen, von dem die Akademie 

einen wichtigen Teil in seine Hand zu legen für gut gefunden habe«. 

Es sei »die Grundlegung der historischen Wissenschaft, daß die Archive 

der Vergangenheit geordnet werden; er hoffe in der ihm und seinen Mit- 

arbeitern übertragenen Abteilung Ordnung zu stiften und einen guten 

Katalog herzustellen«. 

In den ausführlichen, nur im Auszuge gedruckten Jahresberichten 

Mommsens und seiner Mitarbeiter kann man den Fortgang der Arbeit 

stetig verfolgen. Man darf wohl sagen, daß noch niemals für ein so um- 

fassendes Werk alle Hilfsquellen in gleich vollständiger Weise flüssig ge- 

macht und bis auf die Neige ausgeschöpft worden sind. Zunächst mußte 

durch die Bewältigung der unübersehbaren handschriftlichen Überlieferung 

die Grundlage für die Herstellung der verlorenen und verstümmelten In- 

schriften geschaffen werden, eine Arbeit, die ohne de Rossis Hilfe kaum 

hätte geleistet werden können. »Das Berliner Unternehmen der Lateinischen 

Inschriftensammlung«, schreibt Mommsen in dem Nachruf auf ihn, »deren 

schwierigster Teil und deren wichtigster Vorzug die Aufarbeitung des 

massenhaft in den Bibliotheken aufgehäuften Materials ist, hat in Rossi 

einen Mitbegründer und einen grundlegenden Förderer gefunden ... und 

mit Recht nennt das Titelblatt der wichtigsten Abteilung auch seinen 

Namen.« Mit ihm im Verein haben Mommsen und Henzen, dem es zu- 

fiel, des Fälschers Ligorio mehr als 40 Foliobände durchzuarbeiten und 

diesen Augiasstall auszukehren, die handschriftlichen Inschriftensammlungen 

in und außerhalb Italiens zum Teil erst entdeckt und zum erstenmal 

wissenschaftlich verwertet. Dann mußte die gedruckte, zum Teil nur an 

Ort und Stelle auffindbare Literatur ausgenutzt, vor allem aber an die 

Aufnahme der gesamten noch vorhandenen Originale gegangen und der 

ganze Oceident nach ihnen durchforscht werden, wie Mommsen es vordem 

für das Königreich Neapel getan hatte. Bereits im Jahre 1857 hat er selbst 

die Donauländer bereist, um das Material für den III. Band zu gewinnen. 

Der erste Band des Corpus erschien im Jahre 1863, kurz nach Ritschls 

Tafelband, viel später als Mommsen und die Akademie gehofit hatten; 

er enthielt die Inschriften bis auf Cäsars Tod nebst dem Kalender und 

den Konsular- und Triumphaltafeln, die letzteren in Henzens Bearbeitung. 
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Nicht ohne Widerstreben hatte Mommsen sich entschlossen, das System 

der geographischen Ordnung, das er nach kurzem Schwanken als das 

richtige erkannt hatte, hier zu durchbrechen; aber praktisch hat sich die 

Trennung bewährt und es ist dieser Band durch die bewundernswerten 

Kommentare zu den alten Gesetzesurkunden und nicht minder zu dem 

Kalender eine Urkundenedition in großem Stil geworden, wie sie nur 

Mommsen zu leisten vermochte, in dem die Geschichte und Philologie sich 

mit der Jurisprudenz verbündet und gegenseitig befruchtet hatten. In den 

übrigen Bänden hat er dagegen prinzipiell, in bewußtem Gegensatz zu 

Boeckhs Behandlung der griechischen Inschriften, ausführliche Erläuterungen 

ausgeschlossen und wo die Dokumente solche erforderten, sie außerhalb 

des Corpus gegeben. Solche Erläuterungen hat er, wie in früherer Zeit 

in seinem berühmten Kommentar zu den Spanischen Stadtrechten, zahl- 

reichen Urkunden angedeihen lassen, die umfassendsten in seiner an Fülle 

des historischen Stoffes und kritischer Durcharbeitung einzig dastehen- 

den Ausgabe des Monumentum Ancyranum, das Humann auf Mommsens 

Betreiben zum erstenmal in Gips geformt hatte; in dieser Ausgabe der 

“Königin der Inschriften’ hat Mommsen in der Tat der gelehrten Forschung 

einen Ersatz für die von ihm nicht geschriebene Darstellung der Augustei- 

schen Zeit geboten. Die kritische Herstellung des Textes erschien ihm 

neben der Geschichte der Überlieferung als die wesentlichste Aufgabe der 

Inschriftensammlung; bei den verlorenen und verstümmelten Inschriften mit 

Wiedergabe aller in Betracht kommenden Varianten, aber ohne jede pedan- 

tische Kleinigkeitskrämerei, zu der die Epigraphik so leicht verführt. In 

der Ergänzung, in der Mommsens Scharfsinn Großartiges geleistet hat, ist 

es in erster Linie die Herstellung des Sinnes, nicht des oft unerreichbaren 

Wortlautes, die er anstrebt; überall hat er in der Bearbeitung der latei- 

nischen Inschriften, in der bis dahin dilettantische Zügellosigkeit ihr Unwesen 

getrieben hatte, die streng philologische Methode im Sinne Lachmanns zu 

Ehren gebracht, d. h. wie er sie einmal definiert hat, »einfach die rücksichts- 

los ehrliche, im Großen wie im Kleinen vor keiner Mühe scheuende, keinem 

Zweifel ausbiegende, keine Lücke der Überlieferung oder des eigenen Wissens 

übertünchende, immer sich selbst und anderen Rechenschaft legende Wahr- 

heitsforderung«. Die historischen Ergebnisse der Inschriften sind, ver- 

schmolzen mit der literarischen Überlieferung, in den Einleitungen zu den 

einzelnen Orten zusammengefaßt, die in einer für alle Arbeiten Mommsens 
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charakteristischen Knappheit und Prägnanz der Formgebung eine Geschichte 

der Gemeinden des Römischen Oceidentes geben. Jedem Bande sind vor- 

zügliche Karten von Kieperts Meisterhand und umfangreiche Indices bei- 

gefügt, die in streng systematischer Ordnung den Extrakt des unüberseh- 

baren Materials bieten und seine Benutzung erst ermöglichen. Schon seit 

dem Beginn seiner Studien hatte er die möglichste Vervollkommnung des 

von Scaliger dafür gegebenen Beispiels als unerläßlich für das Werk ins 

Auge gefaßt: »als Schloß ohne Schlüssel« bezeichnet er jede ohne aus- 

reichende Indices erschienene Inschriftenpublikation. 

Das für die Bearbeitung der Urkunden gegebene Muster kann kaum 

übertroffen werden und man darf wohl hoffen, daß es in immer höherem 

Maße für alle Publikationen ähnlicher Art das Vorbild werden wird. 

Philologie und Geschichte haben sich hier zu einem Werke verbündet, 

das, wie kein anderes, grundlegend für die monumentale Forschung, die 

Mommsen auf römischem Gebiet in ihr volles Recht eingesetzt hat, und 

umwälzend für die Erkenntnis des römischen Kaiserreiches und des in 

ihm pulsierenden Lebens geworden ist. Weite Räume des von den Römern 

beherrschten Erdkreises, die unserem Blick bis dahin fast vollständig ver- 

borgen waren, sind durch das Inschriftenwerk mit einem Schlage in helles 

Licht gerückt und gewissermaßen wieder bevölkert worden. Tiefe Ein- 

blicke haben wir erhalten in das Reichs- und Heerwesen, tiefere noch 

in die bis dahin fast unbekannte Verwaltung des Weltreichs und die Ver- 

fassung seiner Gemeinden, in das Genossenschaftswesen, in das Leben und 

Treiben der niederen Kreise und in ihre Sprache. Die Einheitlichkeit 

und die Mannigfaltigkeit der römischen Zivilisation, ihr machtvolles, das 

einheimische barbarische Wesen überflutende Eindringen in den Westen; 

ihre Ansehmiegung und Unterordnung unter die überlegene hellenistische 

Kultur im Osten des Reichs tritt uns in den Inschriften überraschend klar 

vor Augen. 

Nicht nur die Geschiehte und die Philologie, auch die Jurisprudenz und 

die Theologie haben Anregung und Belehrung gewonnen aus dieser ihnen 

neu erschlossenen Quelle. Die lateinische Epigraphik, die, von Philologen 

und Historikern gemieden, mehr und mehr zu einer nur von wenigen 

gekannten, von niemand ganz beherrschten Geheimwissenschaft geworden 

war, ist durch das lateinische Inschriftenwerk in den Mittelpunkt der 

wissenschaftlichen Forschung gerückt worden. Aus den zahllosen Bächen, 
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die bis dahin die Inschriften bargen und verbargen, sind sie hier in einew 

riesigen, aber leicht übersehbaren Becken vereinigt worden. Die massen- 

haften Fälschungen, die die Epigraphik vergiftet und von jeglicher Be- 

rührung mit ihr abgeschreckt hatten, sind aufgedeckt und in sicheres 

Gewahrsam gebracht. Die in der Veröffentlichung und Erklärung der In- 

schriften im Corpus geübte weise Beschränkung ist bereits jetzt in weiten 

Kreisen vorbildlich geworden. Mehr und mehr verschwinden jene lang- 

atmigen, altbekanntes immer wieder bringende Kommentare, ohne die man 

früher keine Inschrift in die Welt schicken zu können vermeinte. Auch 

die für die Forschung ebenso unentbehrliche, als schwer zu organisierende 

lokale Epigraphik hat sich der mächtigen Wirkung des lateinischen In- 

schriftenwerkes nicht entziehen können, das an internationaler Bedeutung 

und Schätzung wohl von keinem anderen wissenschaftlichen Werke er- 

reicht wird. 

Der Anteil Mommsens an dem Corpus ist nicht nach den Bänden 

zu bemessen, die er unter seinem Namen herausgegeben hat, so umfang- 

reich diese auch sind. Abgesehen von den ältesten Inschriften bearbeitete 

er die Donauländer und den Orient, Oberitalien und Unteritalien; den 

beiden Bänden, die der letzteren Aufgabe gewidmet sind, hat er die seinen 

neapolitanischen Inschriften im Jahre 1852 vorausgeschickte Vorrede 30 Jahre 

später wieder beigegeben und der Freude über das Gelingen des Werkes, 

an dem er damals verzweifelt hatte, wie dem Dank an die hingeschie- 

denen Schützer desselben: Borghesi und an seinem Verleger Wigand, 

wie an die noch mit ihm tätigen Arbeitsgenossen bewegten Ausdruck ge- 

geben. Das Steuerruder, sagt er in dieser Vorrede, das ich durch drei De- 

zennien in guten und bösen Zeiten geführt habe, lege ich jetzt, wo mein 

Leben mit diesem Werke zur Neige gegangen ist, nieder. Aber noch mehr 

als zwanzig Jahre lang hat er das Schiff geführt und den ihm anvertrauten 

Schatz fast ganz in dem sicheren Hafen geborgen. Noch ein Jahr vor 

seinem Tode vollendete er die Neubearbeitung der lateinischen Inschriften des 

Orients und in den letzten Wochen seines Lebens beschäftigte ihn der 

Gedanke an den Neudruck der im ersten Bande veröffentlichten Urkunden. 

Aber mit alledem ist doch seine Tätigkeit an dem Werke kaum zur Hälfte 

bezeichnet, denn den unverkennbaren Stempel seines Geistes trägt ein jeder 

Band der Sammlung. Als der Tod einen treuen Genossen mitten in der 

Arbeit abberief, ist er selbst eingetreten, um den verwaisten Band zu 
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vollenden. Bis an das Ende seiner Tage las er unermüdlich die Korrektur- 

bogen des ganzen Werkes und ließ ihnen seine durchdringende Kritik 

angedeihen. Er hat seine Hilfe nie aufgedrängt, aber auch nie ver- 

weigert, und ein jeder der Mitarbeiter, die im Laufe eines halben Jahr- 

hunderts dem Corpus beigetreten sind, ist sein Schüler und sein Schuldner 

geworden. 

Das große Werk, das er geschaffen, wird dauern, so lange es eine 

Wissenschaft gibt; aber fast mehr noch als anderes Menschenwerk ist 

es der Gefahr zu veralten ausgesetzt, da hier eine Vollständigkeit zu er- 

reichen der stete Zuwachs des Materials unmöglich macht, der besonders 

in letzter Zeit in einzelnen Teilen des Römerreiches geradezu unheimliche 

Dimensionen angenommen hat. Schon als die erste Anfrage Jahns an 

Mommsen herantrat, hat ihn die Sorge um die Fortführung des Werkes, 

zu dem noch nicht der erste Stein gelegt war, beschäftigt: »Sie bleiben«, 

schreibt er am 22. Mai 1845 an Henzen, »unser Gesandter in Rom und 

später übernehmen Sie den Zugangskatalog, denn jedenfalls muß, wenn 

dieses Werk fertig ist, das Archäologische Institut das mit zu seiner zweiten 

Hauptaufgabe machen, die Sammlung beständig zu ergänzen.« Auch in 

dem der Akademie zu Beginn des Jahres 1847 eingereichten Plan wird 

bereits die Begründung eines »epigraphischen Journals« in Aussicht ge- 

nommen, eine Absicht, die Mommsen 25 Jahre später durch die von dem 

Archäologischen Institut auf seinen Antrag herausgegebene Ephemeris epi- 

graphica verwirklichte. In ihr brachte er neben umfangreichen Unter- 

suchungen und eingehenden Kommentaren zu bedeutenden, neu ans Licht 

getretenen inschriftlichen Dokumenten die vorläufigen Ergänzungen zu den 

bisher erschienenen Bänden des Corpus Inscriptionum Latinarum zur Ver- 

öffentlichung, die jetzt vielfach bereits in die zu einzelnen Teilen des Corpus 

gegebenen Supplementbände übergegangen sind. »Die Herausgabe einer 

Inschriftensammlung ohne Fürsorge für deren stetige Fortführung«, schreibt 

er im Jahre 1877 in einem Bericht an den Minister, »heißt ungefähr soviel, 

wie eine Straße bauen und sie nicht im Stand halten«, und im folgenden 

Jahre setzt er der Akademie »für eine Zeit, in der sein Mund in diesen 

Fragen nicht mehr mitsprechen werde«, auseinander, »was geschehen 

müsse, wenn das Gebäude, mit dessen Errichtung ihr und mein Name 

verknüpft ist, in demselben Geist in Stand gehalten werden soll, in wel- 

chem wir es aufgeführt haben. « 

Gedächtnisreden. 1904. TI. 4 
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Neben dieser Ergänzungsarbeit beschäftigte ihn schon früh der Ge- 

danke an einen weiteren Ausbau durch Monographien, die auf der In- 

schriftensammlung basierend, das ganze numismatische und literarische 

Material mit Einschluß der Papyri mit dem epigraphischen zusammen- 

arbeiten sollten. Schon im Jahre 1846 spricht er es aus: »Es würde 

meine Absicht sein, statt der Noten eine materienweise geordnete Suite 

solcher Abhandlungen dem Corpus als selbständiges Werk anzuhängen, um 

die wissenschaftlichen Resultate daraus zu ziehen«, und ein Jahr später 

schlägt er vor, es solle Henzen beauftragt werden, unter Borghesis Leitung 

im Anschluß an das Corpus einen vollständigen Katalog der römischen 

Magistrate und eine Geschichte der Legionen zu geben. Aber erst nach 

Vollendung der ersten fünf Inschriftenbände brachte er an die Akademie 

den eingehend motivierten Antrag, »eine relativ vollständige Prosopographie 

der namhaften Männer der ersten drei Jahrhunderte der Kaiserzeit aufzu- 

stellen und ihr chronologisch geordnete Listen der Konsuln und der an- 

deren Magistrate anzuschließen«. Es hat fast ein Vierteljahrhundert ge- 

währt, bis der erste Teil dieses Programmes von den damit betrauten 

Gelehrten hat zu Ende geführt werden können; der zweite, übrigens viel 

leichter zu bewerkstelligende, steht noch aus. Es war für dieses Werk, 

für das Mommsen in seinem Namenindex zu dem jüngeren Plinius bereits 

im Jahre 1870 ein Vorbild gegeben hatte, die ganze monumentale und 

literarische Überlieferung auszuschöpfen, wie dies von einem Einzelnen 

kaum hätte durchgeführt werden können; so wird endlich, sagt Mommsen 

in dem dem ersten Bande vorausgeschickten Vorwort, die unvollkommene 

Teilkenntnis der einzelnen Überlieferungsgattungen durch die aus dem ge- 

samten Material gewonnene Sachkenntnis ersetzt werden. Das vorzüglich 

ausgeführte Werk ist ein unentbehrliches Hilfsmittel für die Erforschung 

der Römischen Kaiserzeit geworden; hier ist an einem bedeutsamen Bei- 

spiel der historische Ertrag der monumentalen Überlieferung klargelegt. 

Es würde für Borghesi, der ähnliche Aufgaben und insbesondere die Her- 

stellung einer vollständigen Konsulliste der Kaiserzeit sein ganzes Leben 

hindurch unablässig verfolgt hatte und den, trotz seines glänzenden Scharf- 

sinns und seiner die Inschriften und Münzen in gleicher Weise beherrschen- 

den Gelehrsamkeit, der Mangel eines sicheren Fundamentes an der Er- 

reichung dieses Zieles hatte scheitern lassen, eine wehmütige Freude ge- 

wesen sein, hier die gesamte Überlieferung in möglichster Vollständigkeit 
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und kritischer Sichtung vor Augen gestellt zu sehen. — Wenige Jahre 

vor seinem Tode hat Mommsen sich entschlossen, im Verein mit Harnack 

die Fortführung dieses Werkes bis auf Justinian zu unternehmen, eine Auf- 

gabe, die an Umfang und Schwierigkeit jene noch wesentlich übertrifft. 

Er hat es seiner Art entsprechend nicht verschmäht seine schwindenden 

Kräfte entsagungsvoll in den Dienst dieser Arbeit zu stellen und mit eige- 

ner Hand die Auszüge aus den juristischen Quellen anzufertigen und zu 

redigieren: daß die Vollendung des Werks zu erleben ihm nicht beschieden 

sein würde, hat er wohl gewußt. 

Von den übrigen Folgearbeiten des Inschriftenwerkes, die Mommsen 

ins Auge gefaßt hatte, ist bisher nur die Sammlung der Zeugnisse für 

das Militärwesen der Kaiserzeit in Angriff genommen worden; leider ist 

die Vollendung dieser für die Römische Reichsgeschichte so wichtigen Auf- 

gabe vorläufig noch nicht abzusehen. 

Nächst den Inschriften waren es vor allem die Münzen, denen Mommsen 

schon früh sich zugewandt hatte und denen er am Abend seines Lebens 

eine ähnliche Organisation zu schaffen bemüht gewesen ist. Bereits auf 

seinen Reisen in Italien in den Jahren 1845 und 1846, auf denen der 

Numismatiker Julius Friedländer sein Genosse war, hatte er bei der 

Erforschung der italischen Dialekte sich um die Entzifferung der oskischen 

und messapischen Münzen bemüht, zu denen später die nordetruskischen 

traten. In Leipzig, als er seine Römische Geschichte vorbereitete, hatte 

er seine tief eindringende Forschung den römischen Münzen zugewandt: 

die damals entstandenen Untersuchungen sind die Vorläufer oder vielmehr 

bereits Teile seines großen ıo Jahre später veröffentlichten Werkes, der 

ganz neue Bahnen eröffnenden Geschichte des römischen Münzwesens. Den 

Mangel einer systematischen Sammlung der Münzen hat er sicherlich damals 

bereits schwer empfunden, aber nicht gewagt, solange nicht das Inschriften- 

werk sicher geborgen war, mit einem neuen, noch größeren Unternehmen 

an die Akademie heranzutreten. Erst in der Rede zu Kaisers Geburtstag am 

18. März 1880 wies er auf die Notwendigkeit einer solchen Sammlung mit 

folgenden Worten hin: »Die große zusammenfassende Arbeit, deren es hier 

bedarf, ist zur Zeit nicht einmal in Aussicht. Und doch ist im ganzen 

Kreise der Altertumswissenschaft jetzt keine Stelle, wo ein solehes Zu- 

sammenfassen so dringend gefordert würde als hier. Wenn jetzt oder später 

der geeignete Träger eines solchen Unternehmens auftreten sollte, so werden 
4* 
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hoftentlich wir, oder die dann unsere Plätze einnehmen. um die Ausfüllung 

der Lücke bemüht sein, obgleich die eigenen Mittel der Akademie für ein 

so kolossales Unternehmen sicher nicht ausreichen werden.« Es war nicht 

Mommsens Art, wissenschaftliche Desiderata zu bezeichnen, ohne den 

praktischen Versuch folgen zu lassen, ihnen abzuhelfen, und gewiß hat er 

bereits, als er diese Worte sprach, sich mit dem kühnen Gedanken ge- 

tragen, ein Corpus Nummorum dem Corpus Inscriptionum an die Seite zu 

setzen. Jedoch erst im Beginn des Jahres 1836 richtete er ein Schreiben 

an die Generaldirektion der Königlichen Museen, in dem er ausführte, daß 

»eine zusammenfassende Publikation über die Münzen, welche eine volle 

Ausbeute für die Wissenschaft gewähren werde«, eine Notwendigkeit sei. 

In einer ausführlichen, als Antwort auf eine an die Akademie gelangte An- 

frage des Ministers verfaßten Denkschrift, setzt er dann aın 7. Juli 1887 

die Bedeutung des Unternehmens auseinander. »Es kann gar keinem Zweifel 

unterliegen«, heißt es im Eingang, »daß für jedes Studium auf dem Ge- 

biete des Altertums, mag es auf Geschichte, Sprache, Religion, Kunst oder 

jeden anderen Gegenstand gerichtet sein, nichts so schmerzlich entbehrt 

wird und so vielfach das private Studium hindert und verkrüppelt, als 

der-Mangel einer rationell angelegten Sammlung der antiken Münzen.« Die 

Notwendigkeit eine solche zu schaffen wird nicht nur mit dem »Chaos, das 

die derzeitige numismatische Literatur darstellt«, motiviert, sondern mit 

der hier anzustrebenden, von allen bisherigen Münzpublikationen gänzlich 

verschiedenen Aufgabe, die zu vergleichen sei mit der Publikation der 

Manuskripte. Nicht um das einzelne Exemplar, wie es in den Münzkatalogen 

veröffentlicht werde, handle es sich hier, sondern die Wissenschaft brauche 

den Stempel wie er sich aus den einzelnen, zum Teil höchst unvollkommenen 

Exemplaren ergebe. »Wenn man, wie allen praktischen Unternehmungen 

notwendig ist, die Illusion der abstrakten Vollständigkeit fallen läßt, so 

ist bei dem gegenwärtigen Zivilisationsstand die Herstellung eines Corpus 

Nummorum, das ohne Unterschied der Sprachen und der Staaten alle bis 

zum 6. Jahrhundert n. Chr. geschlagenen Münzen zu umfassen hat, mit 

Ausschluß der römischen Reichsmünzen, ein wohl großartiges, aber aus- 

führbares Unternehmen. « 

Von vornherein bestand die Absicht mit einem fest abgegrenzten Teile 

des gigantischen Planes zu beginnen und auf Imhoofs Vorschlag, der sich 

zu der Leitung des Werkes bereit erklärt hatte. wurde mit der Bearbei- 
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tung der Donauprovinzen und Makedoniens der Anfang gemacht. Die Aus- 

führung ist auf mancherlei Schwierigkeiten persönlicher und sachlicher Art 

gestoßen und bisher ist nur der erste Halbband, der Dacien und Moesien 

behandelt, erschienen; doch zeigt bereits dieser auf das deutlichste, daß 

eine solche für alle Landschaften des Römerreichs durchgeführte Sammlung 

ein Fundamentalwerk der gesamten Altertumswissenschaft, ein würdiges 

Seitenstück zu dem Inschriftenwerke zu werden berufen sein würde. 

Im Jahre 1894 hat dann Mommsen mit einem aus Anlaß seines fünfzig- 

jährigen Doktorjubiläums ihm zur Verfügung gestellten Kapital eine Samm- 

lung der Münzen Vorderasiens ins Werk gesetzt. Aber er hat sich wohl 

nicht darüber getäuscht, daß diese Aufgabe in ihrer ganzen Ausdehnung 

von einer einzelnen Körperschaft mit den zur Verfügung stehenden Mitteln 

kaum durchgeführt werden könne. Es war sein lebhafter Wunsch, die 

Ausführung des gesamten Corpus Nummorum zu einem internationalen 

Unternehmen zu machen. Bereits im Jahre 1892 hatte er ausgesprochen, 

daß ein solches Werk nur durch die »Cooperation anderer Staaten und 

ihrer gelehrten Institute« zu erreichen sei; »man darf sagen«, so äußert 

er sich in einer damals von Wilhelm von Hartel der Wiener Akademie 

über den Abschluß eines Kartells zwischen der Wiener und den deutschen 

Akademien vorgelegten Denkschrift, »hier bedarf es nur des befreienden 

Wortes; ist eine entsprechende derartige Abrede unter den ceivilisierten 

Nationen getroffen, so ist man am Ziele«. Im Jahre 1901 hat er sich 

nieht gescheut persönlich nach Paris zu gehen, um auf der internatio- 

nalen Konferenz der Akademien für die Verwirklichung dieses Gedankens 

einzutreten. Er stellte den Antrag, es mögen »die vereinigten Akademien 

die Herbeiführung einer die gesamte Prägung der griechisch-römischen 

Epoche, innerhalb der durch die Alexander-Monarchien und das Römer- 

reich gegebenen örtlichen Grenzen, von Beginn an bis hinab in die Epoche 

Justinians umfassenden Sammelpublikation als ein wissenschaftliches Bedürf- 

nis bezeichnen und sich anheischig machen, eine jede in ihrem Kreise dafür 

nach Möglichkeit tätig zu sein«. Es ist schmerzlich zu bedauern, daß diesem 

wohlerwogenen Antrage, dessen Annahme für die Altertumswissenschaft von 

hoher Bedeutung geworden wäre, nicht Folge gegeben ist, und daß man 

sich nieht entschließen konnte, in ein für die Assoziation der Akademien wie 

geschaffenes Unternehmen einzutreten. Der Gedanke bleibt ein Vermächtnis 

Mommsens, ihn zu verwirklichen ist eine wissenschaftliche Ehrenschuld. 
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Erst in neuester Zeit haben sich zu den Inschriften und Münzen die 

Papyrusurkunden als ein wesentliches Hilfsmittel für die Erkenntnis des 

Altertums gesellt, und ihr Studium ist zu einer eigenen Disziplin geworden. 

Wichtige Funde waren zwar bereits seit mehr als einem Jahrhundert in 

Ägypten gemacht und von den Museen in Turin, Leiden, London, Paris er- 

worben und veröffentlicht worden; aber erst unserer Zeit ist die reiche Ernte 

beschieden gewesen, die seit dem letzten Viertel des abgelaufenen Jahrhun- 

derts in kaum zu bewältigender Fülle, insbesondere aus dem ägyptischen 

Faijüm, nach Europa gelangt ist. Auch hier ist es Mommsen gewesen, 

der nicht nur für die Erwerbung dieser gerade durch ihre Masse so be- 

deutsamen Urkunden energisch eingetreten ist, sondern auch den rechten 

Weg für ihre Veröffentlichung gewiesen hat. In einer Denkschrift der 

Akademie vom 21. Juli 1892 legt er ihre Bedeutung und die Art sie zu 

verwerten dar. Nicht die Einzelfunde aus ägyptischen Gräbern, denen wir 

unschätzbare Bereicherungen unserer Kenntnis der Überreste der griechi- 

schen Literatur verdanken, seien es, deren Veröffentlichung Sondereinrich- 

tungen ‘erfordern: »aber in ungeheurer Masse und ungefähr in derselben 

Stetigkeit wie antike Münzen und Inschriften ergibt der Ägyptische Boden 

auf Papyrus geschriebene Urkunden ... Begreiflicherweise ist das ein- 

zelne Stück sehr häufig von ebenso geringem Wert, wie die einzelne Münze 

oder die einzelne Inschrift; im Ganzen genommen eröffnet sich uns hier 

ein Einblick in das Geschäftsleben der Römischen Epoche, dem nichts an- 

deres in unserer Überlieferung an die Seite gestellt werden kann, und der 

dadurch nur an Wichtigkeit gewinnt, daß, während die nächstverwandten 

Überreste der juristischen Litteratur der Römer fast ausschließlich mit der 

Rechtsordnung der Römischen Bürgerschaft sich beschäftigen, wir hier in 

die Rechtsverhältnisse der griechischen Osthälfte des Römerreichs einge- 

führt werden ... Es ist keine Übertreibung, daß unserer Kunde des ge- 

samten Rechts- und Geschäftslebens der ersten 6 Jahrhunderte n. Chr. durch 

das Aufschließen dieser Quelle eine vollständige Umwälzung bevorsteht. 

Aber diese Quelle kann nur nützen, wenn sie gefaßt und zugänglich ge- 

macht wird.« Eine wissenschaftliche Ordnung sei bei der Masse des noch 

unentzifferten Materials unmöglich; vorläufig sei nur anzustreben, »die ein- 

zelnen Urkunden, wie sie sich eben darbieten, in zuverlässiger Umschrift 

vorzulegen«. Nach diesem Prinzip ist die Publikation der Papyrusurkunden 

des Berliner Museums erfolgt, und sie ist für die Papyruspublikationen 



Gedächtnisrede auf Theodor Mommsen. 31 

anderer Sammlungen vorbildlich geworden. Mommsen selbst hat an diese 

Veröffentlichungen nicht mehr Hand anlegen können; aber mit lebendigem 

Interesse verfolgte er die emsige Tätigkeit auf diesem Gebiet in und außer- 

halb Deutschlands, und suchte sie auf jede Weise zu fördern. Wichtigen 

Urkunden hat er seine Erklärung angedeihen lassen und den Ertrag, den die 

Papyri für das ägyptische Münzwesen bieten, in einer eigenen Untersuchung 

dargelegt. Ein systematisch gegliedertes Corpus papyrorum erschien ihm 

natürlich als ein in Zukunft anzustrebendes Ziel: »die Zeit wird kommen«, 

so schließt er jenen Bericht, »wo eine derartige Sammlung nach denselben 

Grundsätzen angelegt werden wird, wie dies hinsichtlich der antiken In- 

schriften jetzt geschieht und hinsichtlich der antiken Münzen zwar nicht 

geschieht, aber geschehen könnte.« Aber er wußte, daß es ihm nicht mehr 

beschieden sein würde, diese Zeit zu erleben. 

Vor allem war es, wie man sieht, das juristische Interesse, das 

Mommsen die Erschließung der Papyrusurkunden ersehnen ließ. Denn dem 

Studium der historischen Rechtswissenschaft, von dem er seinen Ausgang 

genommen hatte, ist er zu allen Zeiten seines Lebens treu geblieben, und 

seit langen Jahren war er bemüht, den Quellen des römischen Rechts 

ein ebenso sicheres Fundament zu geben, als er es den Inschriften bereitet 

hatte. Dem Grundbuch unserer römischen Rechtskunde, den Digesten, 

ließ er die erste wahrhaft kritische Ausgabe zuteil werden, eine für die 

Ausnutzung und richtige Wertung der handschriftlichen Überlieferung ab- 

schließende Rezension, die nach langjähriger gewaltiger Arbeit im Jahre 1870 

zum Abschluß gelangte, unter Mitwirkung von Paul Krüger, der die Be- 

arbeitung der Institutionen und des Codex Justinianus übernommen hatte 

und ihm später auch bei der Herausgabe der vorjustinianischen Schriften 

zur Seite stand. Ein vollständiger Wortindex zu den Digesten und den vor- 

Justinianischen Quellen ward auf einen von Mommsen im Jahre 1881 an das 

Ministerium gerichteten Antrag begonnen und zum Abschluß gebracht: auf 

der Königlichen Bibliothek in Berlin ist der Ertrag dieser großen Arbeit 

handschriftlich niedergelegt. Aber sie sollte nur die Grundlage eines wissen- 

schaftlich redigierten Wörterbuchs dieser Rechtsquellen bilden. Auch hier 

hat Mommsen lange Jahre mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen 

gehabt, ehe das Unternehmen, das mit unzureichenden Mitteln begonnen 

war, durch die Gewährung einer bedeutenden Summe aus dem Allerhöchsten 

Dispositionsfonds auf eine sichere Grundlage gestellt werden konnte. Mit 
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eiserner Konsequenz hat er an seinem Plane festgehalten und die Verarbeitung 

des ungeheuren Materials mit seinem Rate geleitet. Er hatte die Freude, 

unmittelbar vor seinem Tode den ersten Band des Vocabularium Juris- 

prudentiae Romanae abgeschlossen zu sehen; er trägt die Widmung: in 

memoriam Theodori Mommsen, qui hoc opus fundavit. 

In den letzten Jahren seines Lebens beschäftigte ihn die Herausgabe 

des Theodosianischen Gesetzbuches, zu der sich der Sojährige mit jugend- 

lichem Mut entschlossen hatte. Am 15. Dezember 1898 erklärte er der 

Akademie seine Absicht, mit Benutzung der von Krüger vor 20 Jahren 

in ihrem Auftrage gesammelten Materialien »diese für die Rechtskunde 

wie für die Geschichte gleich unentbehrliche Vorarbeit in Angriff zu 

nehmen«. Auch diese große Arbeit hat er noch in der Handschrift voll- 

enden können; den Druck des Textes hatte er abgeschlossen; unter den 

Vorboten und dem sicheren Gefühl des nahen Endes las er mit bereits 

versagendem Augenlicht die Korrektur der umfangreichen Einleitung; das 

Erscheinen des Werkes zu erleben ist ihm nicht mehr vergönnt gewesen. 

Noch wenige Wochen vor seinem Tode sprach er es mir mit Befriedigung 

aus: »Die römischen Rechtsquellen habe ich glücklich unter Dach gebracht; 

nur für Paulus muß noch etwas nach meinem Tode geschehen. « 

Einer kaum minder bedeutenden Aufgabe auf dem Grenzgebiet des 

Altertums und des Mittelalters, die für ihn durch keine Schranken getrennt 

waren, hat sich Mommsen unterzogen, die hier nicht übergangen werden 

darf, wenn sie auch nicht in den Kreis der akademischen Publikationen 

fällt: ich meine die Ausgabe der Auctores antiquissimi in einer von ihm 

ins Leben gerufenen Sektion der Monumenta historica Germaniae, deren 

Zentralleitung er seit dem Jahre 1874 angehörte. Fast unmittelbar nach 

seinem Eintritt hat er die schon von den Begründern dieser Sammlung 

ins Auge gefaßte kritische Bearbeitung der Schriftsteller aus der »Über- 

gangsepoche vor dem Zusammenbruch des römischen Westreichs bis zu dem 

Beginn der fränkischen Vormacht« in Angriff genommen und in zwei De- 

zennien zu Ende geführt. Bestimmend war ihm »bei der Grenzenlosigkeit 

der Aufgabe« für die Auswahl der aufzunehmenden Schriftsteller, wie er in 

dem im Jahre 1898 erstatteten Schlußbericht darlegt, nicht so sehr ihre 

historische Bedeutung, als das Bedürfnis der Feststellung ihrer hand- 

schriftlichen Grundlage. Er selbst hat von diesen Schriftstellern (der eben- 

falls von ihm neu redigierte Liber pontificalis gehört einem anderen Kreise 
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an) den Jordanes, Eugippius, Cassiodor, die Masse der kleinen Chroniken 

bearbeitet und die Ausgabe des Sidonius für einen während der Druck- 

legung gestorbenen jungen Mitarbeiter vollendet: auch hier hat er vollauf 

Gelegenheit gefunden, seine philologische Meisterschaft und seine Virtuosi- 

tät in der unglaublich raschen Bewältigung und übersichtlichen Darlegung 

des ungeheuren handschriftlichen Materials, deren Betätigung ihm am 

Abend seines Lebens besondere Freude machte und von der er bereits 

in seiner Ausgabe des Solinus einen glänzenden Beweis abgelegt hatte, 

zu bewähren. Auch in den teils von ihm, teils nach seinen Weisungen 

angefertigten Indices zu jenen Schriftstellern hat er ein bisher unerreichtes 

und schwerlich zu übertreffendes Muster geschaffen. Aus der Bearbeitung 

des Cassiodor sind dann seine für das Staatsrecht dieser Zeit grundlegenden 

Östgotischen Studien geflossen. 

Auch hier hat er jene weise Selbstbeschränkung zu üben verstanden, 

die für sein ganzes Wirken charakteristisch ist, indem er die byzantinischen 

Geschichtswerke von dieser Ausgabe prinzipiell ausschloß, obschon er nicht 

minder von ihrer hohen historischen Bedeutung für die Geschichte unseres 

Volks, als von der beschämenden Unzulänglichkeit der ihnen bisher zuge- 

wandten Fürsorge durchdrungen war. Den erfolgreichen Bemühungen eines 

deutschen Gelehrten hier Wandel zu schaffen ist Mommsens Fürsprache stets 

in nachdrücklichster Weise zuteil geworden, und wenn es einer wohl nicht 

fernen Zukunft, bei dem neu erwachten Interesse für jene so lange im Dunkel 

liegende Zeit und ihre Schriftsteller, beschieden sein wird, an Stelle der auf 

Niebuhrs Anregung ins Leben gerufenen, leider ganz ungenügenden aka- 

demischen Ausgabe der Byzantiner eine wahrhaft kritische Bearbeitung 

der Wissenschaft zu schenken, so wird dies wie kaum ein anderes ein 

Werk in Mommsens Sinne sein. 

Hier mache ich Halt. Was Mommsen als Anreger und Berater 

wissenschaftlicher Unternehmungen der Staatsregierung, dem deutschen 

Archäologischen Institut, den Königlichen Museen gewesen ist, was er vor 

allem für das nationale Unternehmen des Deutschen Reiches, für die Er- 

forschung des römisch-germanischen Limes geleistet hat, die ohne seine 

durch keine Mißerfolge abgeschreckte, alle Schwierigkeiten und alles Übel- 

wollen überwindende Willenskraft vielleicht überhaupt nicht, sicher nicht 

bereits in unseren Tagen begonnen und im wesentlichen zum Abschluß ge- 

bracht wäre, das wird vielleicht einmal von berufener Seite dargelegt werden. 

Gedächtnisreden. 1904. 1. 5 
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Aber wenn wir sein akademisches Wirken ins Auge fassen. so darf man mit 

voller Überzeugung aussprechen, daß außer Leibniz keiner vor ihm unserer 

Akademie eine so fruchtbare und tiefgreifende Tätigkeit gewidmet, so be- 

deutungsvolle Aufgaben durch sie ins Leben gerufen hat, als Theodor Mommsen. 

Wie bereits Boeckh im Jahre 1815 bei Einbringung seines Antrags eine 

Sammlung der griechischen Inschriften zu schaffen, als den »Hauptzweck 

einer Königliehen Akademie der Wissenschaften« bezeichnete, » Unterneh- 

mungen zu machen und Arbeiten zu liefern, welche kein Einzelner liefern 

kann«, so hat Mommsen ein halbes Jahrhundert hindurch sich als un- 

vergleichlichen Organisator der wissenschaftlichen Arbeit auf dem Gebiete 

der klassischen Altertumswissenschaft bewährt. In glücklichster Weise 

vereinigte er die für eine solche Tätigkeit erforderlichen Eigenschaften: 

den genialen Wagemut, der sich die höchsten Ziele steckt, gepaart mit der 

so schwer zu übenden Kunst, sich stets auf das Erreichbare zu beschrän- 

ken: die durch außerordentliche Leistungen erworbene und unbestritten 

anerkannte Autorität und den Respekt vor der wissenschaftlichen Per- 

sönlichkeit seiner Mitarbeiter und vor jeder ehrlichen Arbeit; den nie aus- 

setzenden Riesenfleiß, dem auch das Kleinste als Teil des Ganzen nicht gering 

erscheint, und die nie versagende Arbeitskraft: die heroische Aufopferung 

seiner persönlichen Neigungen im Dienste der Wissenschaft, eine unbeugsame, 

alle Hindernisse besiegende Energie und die Langmut, die bei großen Unter- 

nehmungen unausbleiblichen Störungen und Verschleppungen zu ertragen: 

kurz die Eigenschaften nicht minder des Charakters als des Geistes, die dem 

Organisator im großen Stil eigen sein müssen. Bereits in seiner Antrittsrede 

hatte er auf die Notwendigkeit der wissenschaftlichen Organisation auf dem 

Gebiete der Philologie hingewiesen. »Es ist das höchste der wissenschaft- 

lichen Privilegien unserer Nation«, so sagt er später in einer Denkschrift 

über die Fortführung des lateinischen Inschriftenwerkes, »daß bei uns 

nieht bloß der einzelne Gelehrte auf seine Hand arbeitet, sondern die 

Deutschen es verstehen, die wissenschaftliche Arbeit zu organisieren und 

die individuelle Leistung ebenso auf dem wissenschaftlichen Gebiet zum 

Gliede eines größeren Ganzen zu machen, wie dies für unser Staats- und 

Heerwesen das Fundament ist.« Und die rechten Träger dieser »Groß- 

wissenschaft, die nieht von Einem geleistet, aber von Einem geleitet wirde«, 

sind ihm die Akademien. In seinem Dank für die ihm zu seinem 30. Ge- 

burtstage gewidmete Denkmünze — die erste, die unsere Akademie zur 
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Ehrung eines ihrer Mitglieder hat prägen lassen — preist er sich glücklich, 

daß es ihm ermöglicht worden sei, »lange Jahre, gestützt auf die mächtigste 

wissenschaftliche Korporation unseres deutschen Landes in wissenschaft- 

lichen Angelegenheiten mehr und Größeres fördern zu können, als dies 

dem einzelnen Forscher vergönnt ist«. »Die von der Akademie veranlaßten 

wissenschaftlichen Arbeiten«, so führte er einige Jahre früher bei ähnlichem 

Anlaß aus, »können nicht Leistungen ersten Ranges sein, da geniales 

Schaffen sich nicht in Auftrag geben läßt; wohl aber sind sie ein un- 

entbehrliches Fundament des geistigen Fortschreitens und der Nährboden, 

aus dem das Beste und Höchste erwachsen kann.« 

Die kritisch gesicherte Fundamentierung des gesamten Quellenmaterials 

des römischen Altertums war das Ziel seiner akademischen Lebensarbeit; 

die Einzelarbeit, so groß sie auch war, hatte für ihn immer nur die Be- 

deutung eines Werksteins zu dem Bau des ganzen Hauses. Aber den An- 

forderungen einer so gewaltigen Großarbeit ist auch eine Akademie, über 

so bedeutende wissenschaftliche Kräfte und materielle Mittel sie verfügen 

mag, nicht gewachsen. So mußte Mommsen, der den hohen Wert eines 

internationalen Zusammenwirkens an dem Inschriftenwerke erfahren und in 

der unter dem Eindruck des deutsch-französischen Krieges geschriebenen 

Vorrede zum dritten Bande mit tief empfundenen Worten anerkannt hat, 

und dem es eine besondere Freude war, mit den Vertretern der Kultur- 

nationen schriftlich und mündlich in ihrer Sprache zu verkehren, die Ver- 

wirklichung des bereits in Leibniz’ erfinderischem Kopfe entstandenen Ge- 

danken, die Akademien der zivilisierten Welt zu gemeinsamer wissenschaft- 

licher Arbeit zu vereinen, mit lebhafter Freude begrüßen und zu fördern 

suchen. Die kürzlich der Öffentlichkeit vorgelegten Akten »zur Vorge- 

schichte des deutschen Kartells und der internationalen Assoziation der 

Akademien« ergeben unzweideutig, einen wie hervorragenden, ja gerade- 

zu entscheidenden Anteil Mommsen im Jahre 1891 in Wien, wohin er auf 

Veranlassung der Preußischen Unterrichtsverwaltung zur Anbahnung einer 

Verbindung zwischen der Wiener und den deutschen Akademien für die 

Herstellung eines Thesaurus linguae Latinae gegangen war, an der Be- 

gründung des akademischen Kartells gehabt hat, aus dem dann die inter- 

nationale Assoziation der Akademien erwachsen ist. Unter harten, ihn 

tief schmerzenden Kämpfen hat sich dieser hoffnungsreiche Bund vollzogen, 

dessen Früchte reifen zu sehen ihm nicht mehr beschieden sein konnte. 
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Fast ein halbes Jahrhundert hindurch ist Mommsen der Unsere ge- 

wesen; mehr als zwanzig Jahre hat er als ständiger Sekretar der philo- 

sophisch -historischen Klasse der Akademie den Vorsitz geführt. Drei- 

mal ist es ihr gelungen, den durch seinen Fortgang drohenden Verlust 

durch ihr Eintreten abzuwenden. Im Jahre 1861, als er einem Rufe nach 

Bonn Folge zu leisten gedachte, ward er auf seinen Wunsch, da ihm die 

rein akademische Tätigkeit keine volle Befriedigung bot, »in Übereinstim- 

mung mit den Wünschen der philosophischen Fakultät« an die Berliner 

Universität berufen, der er durch ein viertel Jahrhundert seine nicht auf 

die Massen berechnete, aber um so tiefer gehende Lehrtätigkeit, besonders 

in seinen zu eigener wissenschaftlicher Forschung anregenden und aus- 

rüstenden Übungen gewidmet hat. Sieben Jahre später sah sich die Aka- 

demie wiederum in Gefahr, Mommsen durch eine Berufung nach Göttingen 

zu verlieren. Auf eine Anfrage des Ministers erstattete sie eine von Moriz 

Haupt verfaßte Antwort, in der es heißt: »Einen Ersatz für den Professor 

Mommsen könnte die Akademie nicht finden. Der Professor Mommsen 

steht durch philologische, historische und juristische Wissenschaft in der 

ersten Reihe der Kenner des römischen Altertums, in dem epigraphischen 

Gebiete, dessen Wichtigkeit gerade durch seine Leistungen jetzt viel 

schärfer als ehemals erkannt wird, ist er unbestritten allen überlegen, 

und mit seinem umfassenden und tief dringenden Wissen und seinem 

ausgezeichneten Scharfsinn verbindet er eine unvergleichliche Arbeitskraft. 

Neben den großen epigraphischen Arbeiten und einer bedeutenden An- 

zahl von Abhandlungen, die überall tief in die Wissenschaft eingreifen, 

ihr überall Neues zuführen und nicht selten sie in neue Bahnen leiten, 

hat er in den letzten Jahren, nach mühevollen und umfassenden Vor- 

arbeiten, seine große Ausgabe der Digesten zur Hälfte vollendet und in 

ihr nicht nur alle früheren Leistungen übertroffen, sondern die philo- 

logische, antiquarische, juristische Benutzung des großen Werkes zuerst 

wahrhaft gesichert. Einen solehen Mann mußte die Akademie auch ohne 

alle Rücksicht auf ein bestimmtes Unternehmen zu gewinnen auf alle Weise 

bemüht sein; jetzt... nachdem das Unternehmen, um dessenwillen er zu- 

nächst in die Akademie berufen wurde, noch lange nicht zu Ende geführt 

ist, ihn zu verlieren, müßte die Akademie als eine Schädigung erachten ... 

Es gilt zu verhüten, daß die Tätigkeit und das Ansehen der Akademie 

beschädigt, ein von Seiner Majestät dem König befohlenes großes und 
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wichtiges Unternehmen gelähmt und ein Mann von hervorragender Bedeu- 

tung und Wirksamkeit dem ganz eigentlich für ihn bestimmten Kreise ent- 

fremdet werde«. 

Noch einmal, im Jahre 1874, hatte Mommsen den Entschluß gefaßt, 

Berlin zu verlassen, um nach 25 Jahren an die Universität Leipzig, von 

der er als Lehrer seinen Ausgang genommen hatte, zurückzukehren; durch 

seine nach Haupts plötzlichem Tode einstimmig erfolgte Wahl zum bestän- 

digen Sekretar der philosophisch -historischen Klasse ward er zum Bleiben 

bewogen. In seiner ersten Rede als Sekretar, die er vor 30 Jahren am 

Leibniztage hielt, einer Rede, die an Tiefe der Gedanken und eindrucks- 

voller Formgebung zu den bedeutendsten gehört, die in unserer Akademie 

gehalten worden sind, legt er dar, dankbar der von der Regierung gerade 

in jenem Jahr der Akademie dauernd zur Verfügung gestellten großen 

Mittel gedenkend, wie sie als berufenes Organ des Staates die rechte Ver- 

mittelung zwischen diesem und der wissenschaftlichen Arbeit zu leisten 

habe. »Sie wird ihre Schranken erkennen und nicht meinen, die Initiative 

des wissenschaftlichen Schaffens im höchsten Sinne des Wortes entbehr- 

lich machen oder auch hervorrufen zu können; aber sie wird treue Arbeiter 

ermitteln, die dem genialen Forscher den Weg bahnen und ihm es über- 

lassen, ihn zu: finden. wo nur er es kann. Sie muß die Schutzstätte der 

Jungen Talente, die Vertreterin derjenigen Forscher werden, die noch nicht 

berühmt sind, aber es werden können. Wirken wir in diesem Sinn, so 

wirken wir im Sinne von Leibniz... Was jeder von uns literarisch ar- 

beitet und schafft, das ist: wesentlich sein eigen; aber als Akademiker 

sollen wir bemüht sein, Samen zu streuen, der im fremden Garten Früchte 

trägt, die gelehrte Arbeit, soweit sie dessen bedarf, konzentrieren, steigern, 

stützen, vor allem den Jüngeren die Wege zu verständiger, an rechter 

Stelle eingreifender Tätigkeit weisen und ihnen dazu die Geldmittel ge- 

währen oder vielmehr deren Gewährung vermitteln«. 

In diesen Worten hat Mommsen das Programm der akademischen Arbeit 

in unserem Jahrhundert formuliert; es ist das wissenschaftliche Glaubens- 

bekenntnis des großen Akademikers, das unsere Akademie zu dem ihrigen 

gemacht hat. Daß er nicht aufgegangen ist in dieser Tätigkeit, daß seine 

die römische Altertumswissenschaft auf allen ihren Gebieten umschaffenden 

Werke: die Geschichte, das Münzwesen, die Chronologie, das Staatsrecht 

und das Strafrecht nicht akademische Werke sind, bedarf keines Wortes. 

Gedächtnisreden. 1904. 1. 6 
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Nur ein Teil seiner Lebensarbeit, die fast über die menschlicher Schaffens- 

kraft gesetzten Grenzen hinausgeht, liegt in seiner akademischen Wirksam- 

keit, aber wahrlich nicht der geringste, und an welcher Stelle würde es 

sich mehr geziemen, gerade dieser zu gedenken? Wohl von keinem ist 

die sittliche Verpflichtung, die die Zugehörigkeit zur Akademie ihren Mit- 

gliedern auferlegt, tiefer empfunden worden, als von Mommsen. Ihrem 

Dienste hat er sein Leben bis zum Versagen der letzten Kraft geweiht, er 

hat ihren geistigen Inhalt und ihre Schaffenskraft gesteigert und gemehrt, 

er hat gezeigt, was akademische Arbeit bei rechter Leitung leisten kann 

und leisten soll. Wir haben das Glück gehabt, ihn in unserer Mitte zu 

sehauen und sein Wort zu hören, den Zauber seines Wesens, in dem tiefster 

Ernst mit heiterer Anmut sich paarte, das noch in hohem Greisenalter jugend- 

liche Feuer der Leidenschaft, die wunderbare Beweglichkeit seines Geistes und 

die dureh die Jahre kaum geschwächte Energie seiner Willenskraft auf uns 

wirken zu lassen. Einer späteren Generation, die keine persönliche Erinne- 

rung mehr mit ihm verknüpft, wird er, wenn auch fremder, doch vielleicht 

noch größer erscheinen. Er ist einer jener Pfadfinder der Wissenschaft, 

die auch den kommenden Geschlechtern den Weg weisen und deren Ge- 

danken und Entwürfe weit über das Grab hinaus ihre befruchtende Wirkung 

üben; denn, um mit einem Worte Mommsens zu schließen: »Gewöhnliche 

Menschen schauen die Früchte ihres Tuns; der Same, den geniale Naturen 

streuen, geht langsam auf.« 
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Di. günstigeren Sichtbarkeitsverhältnisse, in welche Jupiter gegenwärtig 

gelangt, veranlafsten mich während der vergangenen Opposition eine Reihe 

von Messungen an den Flecken des Planeten am 13-zölligen Refractor der 

Königsberger Sternwarte zu beginnen, welche als Vorbereitung zu einer 

umfangreicheren Beobachtungsreihe in den nächsten Jahren dienen sollten. 

Die Messungen wurden noch im August und September dieses Jahres an 

einigen Abenden fortgesetzt, mulsten aber dann wegen meines Fortgangs aus 

Königsberg abgebrochen werden. In der folgenden Mittheilung ist zunächst 

nur auf die Resultate der vorjährigen Messungen (1903), deren Bearbeitung 

bereits abgeschlossen war, als die diesjährigen Messungen begannen, Bezug 

genommen. In einem Nachtrage habe ich die Resultate der diesjährigen 

Messungen (1904) kurz zusammengestellt. 

Mit nur wenigen Ausnahmen bestehen die bisherigen Fleekenbeob- 

achtungen am Jupiter in Schätzungen der Conjunetionszeiten der Flecke be- 

züglich der Mitte der Scheibe. Von geübten Beobachtern angestellt, besitzen 

solehe Beobachtungen eine nicht unerhebliche Genauigkeit und haben in 

den letzten Jahrzehnten zu interessanten Aufschlüssen über die Bewegungs- 

verhältnisse auf dem Planeten geführt. Gleichwohl wird es keinem Zweifel 

unterliegen, dafs Mikrometermessungen noch eine erheblich gröfsere Ge- 

nauigkeit in den Ortsbestimmungen der Flecke erreichen lassen und sich 

ganz besonders zur Untersuchung der Bewegung der kleinen Flecke und gut 

definirten Lichtpunkte, die stets in gröfserer Zahl auf dem Planeten vor- 

handen sind, eignen. Aber auch bei den weniger deutlichen, schwachen 

Objecten, zu denen gegenwärtig auch der rothe Fleck gehört, bei Flecken 
j* 
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mit unsymmetrischer Form oder bei Grenzlinien, wo die Einstellungen nicht 

so sicher ausfallen, ist es immerhin ein Vorzug der Mikrometermessungen, 

dafs sie nicht in solchem Grade wie die Schätzungen der CGonjunctionszeiten 

von persönlichen Auffassungsfehlern abhängig sind. Überdiefs lassen sich 

Messungen jederzeit ausführen, sobald die Flecke dem Rande des Planeten 

nicht zu nahe gerückt sind, dabei häufiger wiederholen, und erfordern selbst 

dann, wenn man jede Messung, wie es hier geschehen ist, auf einer grölseren 

Zahl von Einstellungen beruhen läfst, nicht mehr Zeit als die Conjunctions- 

beobachtungen, bei welchen man an die Wahrnehmung bestimmter Zeiten 

gebunden ist. Bei den vorliegenden Messungen am 13-zölligen Refractor, 

die zum Theil unter wenig günstigen Umständen, bei niedrigem Stande des 

Planeten und mit schwacher Vergröfserung erhalten sind, hat sich bei den 

gut definirten Objeeten schon eine recht befriedigende Genauigkeit erreichen 

lassen, die derjenigen von Satellitenbeobachtungen nur wenig nachsteht. 

Es konnte daher hier der Versuch gemacht werden, die Gleichungen zur Ab- 

leitung der jovicentrischen Längen und Bewegungen in strengerer Form, als 

es sonst zu geschehen pflegt, aufzulösen. Unter günstigeren Bedingungen 

und mit gröfseren Fernrohren wird man aber zweifelsohne die Genauigkeit 

der Ortsbestimmungen noch ganz wesentlich steigern können und damit 

eine zuverlässigere Grundlage für die Erkenntnifs der Bewegungen auf 

dem Planeten, der sie bedingenden Ursachen, sowie für die Ableitung der 

Rotationszeit gewinnen. Endlich möge gleich hier erwähnt werden, dafs 

Messungen der Flecke zugleich ein Mittel zur Bestimmung des Durch- 

messers des Planeten abgeben, welches den Vorzug hat, nicht in so hohem 

Grade wie die direeten Messungen des Durchmessers von optischen und 

persönlichen Fehlern abhängig zu sein. 

Seit einer Reihe von Jahren sind ähnliche Messungen von Hrn. Hough 

am Dearborn-Refraetor ausgeführt und zugleich auf Breitenbestimmungen 

der Flecke ausgedehnt worden. Diese letzteren habe ich bei dieser Beob- 

achtungsreihe nur insoweit berücksichtigt, als ihre Kenntnifs zur Ableitung 

der jovicentrischen Längen erforderlich war. Eine vollständige Untersuchung, 

die sich über mehrere Jahre erstreckt, hätte auch den Breitenänderungen 

Rechnung zu tragen. 

Bei der Berechnung dieser Beobachtungsreihe hat mich in dankens- 

werther Weise der Assistent der Königsberger Sternwarte Hr. A. Postel- 

mann unterstützt. 



Beobachtungen von Flecken auf dem Planeten Jupiter. 5) 

I. 

Die Planetenscheibe war während der Opposition 1903 von vier dunklen 

Streifen, die immer sichtbar waren, durchzogen. In den beigegebenen sche- 

matischen Abbildungen Fig. ı und Fig. 2, welche übrigens nur zur Orientirung 

dienen sollen und keinen Anspruch auf genaue Wiedergabe einzelner Details 

machen', sind diese Streifen mit I, III, IV, V bezeichnet. Die beiden mitt- 

leren Aequatorstreifen III, IV erschienen am deutlichsten und dunkelsten in 

rothbrauner Färbung, die beiden äufseren II, V waren grau und hatten ein 

matteres Aussehen. Der südliche Aequatorstreifen IV war den Messungen 

zufolge 3" bis 4" breit, die anderen drei waren schmaler, nur etwa ı" bis 2" 

breit. Am gleichförmigsten und schärfsten begrenzt erschien während des 

ganzen Zeitraumes der Beobachtungen von Mitte September bis Mitte De- 

cember der Streifen III, an dessen Rändern nur zuweilen geringe Einbucht- 

ungen erkannt werden konnten, jedoch nie so deutlich, dafs sie durch 

Messungen genau hätten festgelegt werden können. Auch der Streifen II 

blieb im ganzen unverändert und zeigte nur ausnahmsweise kleine Vorsprünge. 

Lichtpunkte oder helle Flecke, abgesehen von Schattirungen, wurden weder 

auf diesen Streifen, noch überhaupt auf der nördlichen IHemisphäre bemerkt. 

Etwas nördlich von III, in etwa ı" Abstand, war eine fein punktirte dunkle 

Linie sichtbar und auf dieser mehrere schmale dunkle Flecke ı" bis 15 lang, 

von denen namentlich drei deutlicher hervortraten. Ferner war auf der nörd- 

lichen Hemisphäre unterhalb II in der Regel noch ein schmaler Streifen I 

sichtbar, der sich nicht über den ganzen Planeten erstreckte, sondern aus 

einzelnen ziemlich gut begrenzten Abtheilungen bestand und einige etwas 

dunklere und breitere Partieen aufwies. Nördlicher als I wurde nur an 

einem Tage ein etwas verschwommener dunkler Fleck gesehen. 

Mehr Detail zeigte die südliche Hemisphäre des Planeten. An der 

nördlichen Begrenzung des breiten Streifens IV war eine grofse Zahl dunkler 

Flecke, Einbuchtungen und Vorsprünge zu erkennen; die Fleeke, meist läng- 

lich in der Riehtung der Streifen, hoben sich durch besonders dunkle, zu- 

weilen tiefschwarze Farbe deutlich von der Begrenzungslinie ab, und waren 

mitunter auch durch eine feine Lichtlinie von der letzteren getrennt. Die 

güdliche Begrenzung von IV war dagegen, von der Partie des rothen 

I! Insbesondere wäre zu bemerken, dafs die Spitze auf IV am Östende der Bai in Fig. 2 

zu grols wiedergegeben ist. 
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Flecks abgesehen, ziemlich gleichförmig, hatte aber auf der einen Seite 

des Planeten eine ziemlich ausgebreitete Erhebung, welche den Zwischen- 

raum zwischen IV und V merklich einengte. Dieser Erhebung genau ent- 

sprechend erschien das Intervall zwischen IV und V, im übrigen zu den 

hellsten Partieen des Planeten gehörend, von einem matten hellgrauen 

Schleier bedeckt, welcher die Streifen IV und V miteinander zu verbinden 

schien. Innerhalb des Streifens IV waren gewöhnlich hellere Rinnen oder 

Kanäle von unregelmäfsigem Verlauf bemerkbar, die in der Form und mit 

der Zeit vielfach wechselten. An einzelnen Tagen konnten auch helle runde 

Flecke oder Lichtpunkte, ungefähr von der Gröfse der Trabantenscheib- 

chen, etwas länglich und weniger scharf, innerhalb IV gesehen werden, 

von denen insbesondere zwei zu erwähnen wären, welche nach kurzer Sicht- 

barkeit Ende September verschwanden und erst nach 24 Monaten wieder 

deutlich hervortraten. 

Auf dem südlichen Streifen V waren häufig kleine Erhebungen und 

Spitzen zu erkennen. Aufserdem zeichnete sich dieser Streifen durch eine 

grölsere Zahl heller Liehtpunkte aus, die gleich über dem Streifen an 

dessen südlicher Begrenzung lagen und in den Streifen einschnitten. Sie 

erinnerten im Aussehen an die hellen Scheibehen der Trabanten und waren 

bei guter Luft sehr deutlich zu sehen und bis nahe an die Grenzen der 

Scheibe zu verfolgen. 

Der rothe Fleck (Fig. 2) hat gegenwärtig ein sehr verblafstes Aussehen. 

Ob seine Sichtbarkeit während der letzten Jahre zugenommen hat, wie von 

einzelnen Beobachtern behauptet wird, mufs ich dahingestellt sein lassen. 

Die Umrisse desselben waren verhältnifsmäfsig am deutlichsten auf der öst- 

liehen und nördlichen Seite zu erkennen, auf der westlichen und südlichen 

Seite schien ein leichter Schleier über das Ende ausgebreitet, auf der süd- 

lichen kam aufserdem der obere Streifen V dem Rande des Flecks sehr nahe. 

Sehr hell erschien die den rothen Fleck umgebende Bai, welche ein Kreis- 

segment aus dem Streifen IV ausschneidet. Am nachfolgenden Ende der 

Bai, an der südlichen Seite von IV war stets eine Spitze zu bemerken, 

welche mit am schärfsten einzustellen war. Auf dem westlichen Ende war 

die Bai ohne Spitze ziemlich gleichmäfsig abgerundet. Sehr auffallend war 

ferner der Unterschied in der Farbe von IV auf der östlichen und west- 

lichen Seite der Bai: die östliche Seite sehr dunkel, rothbraun; die west- 

liche mattgrau. Die Grenze der dunkeln Partie zog sich von der östlichen 



8 STRUVE: 

Spitze längs der Bai bis zu deren Mitte und weiter in geringer Krümmung 

bis zur nördlichen Seite von IV hin, wo die Ausläufer derselben gelegentlich 

noch sehr dunkle Flecke zeigten. 

Die Mikrometermessungen erstreckten sich nur auf solche Objeete, 

welche hinreichend deutlich erschienen, um scharfe Einstellungen mit dem 

Mikrometerfaden zu ermöglichen. Es waren diefs: 

ı. die dunklen Flecke auf I, sowie die Grenzen der Abtheilungen, aus 

denen I zusammengesetzt war; 

2. die schmalen dunklen Flecke auf der punktirten Linie, nördlich 

vom Streifen III; 

3. die dunklen Flecke und Einbuchtungen an der nördlichen Begren- 

zung von IV; 

die Lichtpunkte innerhalb des Streifens IV; 

die Grenzen des grolsen Schleiers zwischen den Streifen IV und V; 

die Liehtpunkte und Erhebungen an der südlichen Begrenzung von V; 

der rothe Fleck und die Spitze auf IV am östlichen Ende der Bai. a na 

2. 

Die Flecke sind durch rechtwinklige Coordinaten «, v in der Richtung 

der Hauptaxen des Planeten auf die Mitte der Scheibe bezogen, woraus 

nach bekannten Formeln die jovicentrischen Längen und Breiten der Flecke 

sich ableiten lassen. Eine kurze Zusammenstellung dieser Formeln, die sich 

in verschiedener Gestalt geben lassen, möge hier vorausgeschickt werden. 

Bezeichnet man mit X, Y, Z die rechtwinkligen Coordinaten eines 

Punktes, bezüglich irgend dreier zunächst willkürlich angenommener Axen 

und setzt: 

X = —Neos LcosB 

Y=—AsinLcosB 

Z=—AsinB 

so hat man dureh Differentiation: 

dX dAY 
dLceosB = ung sin L— N cos L 

I) e = 
dX i Ua dz 

dB = N cos Lsin B+ ns sin Lsin B- 7 - cos B, 



2) 

Beobachtungen von Flecken auf dem Planeten Jupiter. ) 

Gleichungen, die als Ausgangspunkt bei allen parallaktischen Aufgaben, bei 

welchen es statthaft ist, die Verrückungen als Differentiale gegen A anzu- 

sehen, benutzt werden können. Je nach der Deutung, welche man den 

Coordinaten und Verrückungen gibt, führen sie zu den Formeln für Parallaxe, 

Aberration, Apex oder auch zu den Formeln für Satelliten und Flecke. 

Im letzteren Falle hat man sich unter X, Y, Z die geocentrischen Coordi- 

naten des Planetencentrums, unter dX,dY, dZ die auf das Planetencentrum 

bezogenen Coordinaten eines benachbarten Punkts zu denken. Bezeichnet 

man mit s, p Distanz und Positionswinkel dieses Punkts bezüglich des 

Planeteneentrums, mit u, » die entsprechenden rechtwinkligen Coordinaten 

in der Projeetionsebene, mit P den Positionswinkel der v-Axe, die durch 

die Ebene (AZ) bestimmt ist, und setzt demgemäls: 

= ssn (pP) —dLcosB, 

v=scos(p—P)=—dßB, 

ferner: 

z=rcosßcosA= ne 

y=rcoßsinA= a 

z=rsinß -%, 

so lauten die Beziehungen zwischen u, o und den Coordinaten @,y,2 bez. 

1,A,ß: 
u=asin L—ycosL = rcosßsin(L—N\), 

v= —xcosLsin B—ysin LsinB+2cos B=rsin ß cos B—rcosß cos(L—A) sin B. 

Läfst man die XY-Ebene mit dem Aequator des Jupiter zusammen- 

fallen, so bedeuten Z, B die jovicentrische Länge und Breite der Erde, A, ß 

die jovieentrische Länge und Breite des benachbarten Punkts, P den 

Positionswinkel der kleinen Axe des Planeten. 

‘ Aus 2) gelangt man unmittelbar zu den Formeln für die Flecke, wenn 

man die Bedingung, dafs der Punkt an der Oberfläche des Planeten liest, 

durch: 

x = acosß,cos\, 

acosß,sin\, 

bsin ß, 

Math. Abh. 1904. 1. = 

SS I 
I 
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ausdrückt, wo a,b die Halbaxen des Sphäroids in der Entfernung A sind, 

und ß, einen Hülfswinkel bezeichnet. 

Durch Einsetzen in 2) erhält man: 

u= acosß,sin(L—A), 

v = bsin ß, cos B—acos ß, eos (L—A)sin B 

und durch Vergleichung mit den jovicentrischen Polarcoordinaten: 

3) 

tangß, = „tangß. 

Die geometrische Bedeutung des Hülfswinkels ß, und seine Beziehung 

zur jovieentrischen Breite 8 ist hieraus ersichtlich. Man könnte in 3) auch 

ß an Stelle von ß, einführen. Da jedoch die Formeln hierdurch com- 

plieirter werden und die Lage des Flecks in Bezug auf den Aequator des 

Planeten ebenso gut durch ß, definirt ist, so empfiehlt es sich, diesen 

Winkel beizubehalten und von der Angabe der jovicentrischen Breite ß, 

deren Kenntnifs nicht erforderlich ist, ganz abzusehen. Demgemäfs soll 

auch im Folgenden unter der Breite eines Flecks stets der Winkel ß, ver- 

standen werden. 

Die Gleichung für vo läfst sich noch in eine für die Rechnung etwas 

bequemere Form bringen, welche Marth angegeben hat. Zunächst hat man: 

L—NX 
v— bsin ß, cos B—acos ß,sin B+usin Btang  —. 

Setzt man: 

a 

b 
tang B, = —tang B 

sB 
und bemerkt, dafs d&, = b = B die kleine Halbaxe der Planetenscheibe 

in der Entfernung A bedeutet, so hat man: 

L—XN 
v = b, sin (B, — B,)+usin Btang 

Die jovicentrischen Längen Z und A sind hier gezählt von der will- 

kürlich anzunehmenden X-Axe aus im Sinne der Drehung, d. h. vom 

Nordpol gesehen entgegengesetzt dem Uhrzeiger. Sei T die Rotationszeit, 

2 
nn die tägliche Winkelbewegung des Planeten, A,+nt die Länge eines 

willkürlich angenommenen ersten Meridians auf Jupiter zur Zeit £ Dann 
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ist: e=‘,+nt— L die vom ersten Meridian aus gezählte westliche Länge 

desjenigen Meridians, der zur Zeit 2 in Conjunetion mit dem Mittelpunkte 

der Scheibe ist, oder kürzer, die Länge des Öentral-Meridians. Sei ferner 

w die westliche Länge des Flecks vom ersten Meridian, so ist A—L 

=c—w sein Winkelabstand von der Conjunetion. Die Gleichungen für 

u und v gehen damit schliefslich in folgende über: 

u= acosß, sin (w— ec), 

4) v = b, sin (d, — B,) + usin Btang ur 

Die Bestimmung von w, ß, aus den beobachteten Coordinaten wird 

nach diesen Formeln besonders bequem bei Jupiter, wo die Erhebung der 

Erde über dem Aequator des Jupiter B stets ein kleiner Winkel bleibt. Hat 

man zudem v» in der Nähe der Conjunction des Flecks gemessen, so er- 

gibt sich die Lösung fast unmittelbar ohne Näherung. Die Werthe von 

L,B,P und die Halbaxen der Scheibe a, b die zur Reduction der Beob- 

achtungen nöthig sind, werden in den Ephemeriden von Marth, fortgesetzt 

von Hrn. Crommelin, gegeben. Zugleich findet man darin die Werthe 

von € für zwei Systeme angegeben, welchen die Annahmen: 

System () 7T= 9"50"30!004 n = 877°90 
N). DI—=IO 5:5 140.632 NS O2 

zu Grunde liegen und wobei der erste Meridian durch die Annahme A, = L 

für die Epoche 1872 Jan. 0.5 Gr. definirt ist. 

Im Fall hinreichend zahlreiche Beobachtungen von ein und demselben 

Fleck vorhanden sind, lassen sich aus denselben die jovieentrische Länge 

und Breite für eine bestimmte Epoche, seine Bewegung und zugleich die 

dem Niveau des Flecks entsprechende Halbaxe des Planeten durch Bedin- 

gungsgleichungen ableiten, die man durch Differentiation von 4) erhält. 

Bei Jupiter wird es wegen der geringen Elevation der Erde stets genügen, 

die Gleichungen in u und v getrennt zu behandeln und jene zur Bestimmung 

von w und a, diese zur Bestimmung von ß, zu benutzen. Sieht man von 

der Bestimmung der Breite ab, die bei den vorliegenden Beobachtungen nur 

A 
nebensächlich war, und bezeichnet mit a, = m a die Halbaxe in der mitt- 

0 
leren Entfernung A,, so hat man: 

du 107 — — + ctg(w— c)dw 
U Ad, 
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oder wenn man w= w,+ ut setzt, wo w, die jovieentrische Länge des 

Flecks für die Epoche {= 0, u seine mittlere tägliche Bewegung bezüglich 

des angenommenen Systems bedeutet: 

da 
5) ud=u-—+acosß, cos (w— ec) dw,+ a cos ß, eos (w — c) tdu. 

o 

Jede Beobachtung liefert eine Bedingungsgleichung von dieser Form, 

woraus dann die wahrscheinlichsten Werthe der Correetionen von @,, 4, %,, 

abgeleitet werden können. Es versteht sich von selbst, dafs die hier voraus- 

gesetzte gleichförmige Bewegung des Flecks nöthigenfalls auch durch einen 

allgemeineren Ausdruck für w, enthaltend höhere Potenzen der Zeit oder 

periodische Glieder, ersetzt werden kann. Eine solche Darstellung wird 

jedoch nur bei länger ausgedehnten Beobachtungsreihen in Frage kommen. 

5 

Auf die Bestimmung der Breiten der Flecke, die im allgemeinen sich 

nur wenig ändern, ist bei diesen Beobachtungen, wie bereits bemerkt, nur 

so weit Rücksicht genommen, als ihre Kenntnifs zur Reduction der Messungen 

von u erforderlich war. Da die Breiten nur ausnahmsweise 40° überstiegen 

und überdiefs die Flecke in höheren Breiten stets in der Nähe der Con- 

Junetion gemessen wurden, so bedurfte es in dieser Hinsicht keiner grofsen 

Genauigkeit. Es wurden zu dem Zweck an verschiedenen Tagen die Ab- 

stände der Streifen vom Nord- und Südrande des Planeten gemessen und 

daraus deren Abstände vom Mittelpunkte bestimmt. Die Streifen zeigten, 

entsprechend der geringen Elevation der Erde über dem Planeten - Aequator, 

nur eine geringe Krümmung, auf die Rücksicht genommen wurde. Es 

wurde stets auf die Mittellinie des Streifens eingestellt; nur beim breiten 

Streifen IV wurde sowohl der Nordrand, wie auch der Südrand besonders 

bestimmt. Die sich aus diesen Messungen ergebenden Breiten ß, der ein- 

zelnen Streifen stelle ich in Folgendem zusammen: 

Breiten der Jupiterstreifen ß.. 

I II III IV IV V 
Nordrand Südrand 

1903 Oct. 12 -- +27°05 +9919 —6%05 —ı7?714 —27?26 
27 — +27.16 -+9.00 —6.755 -—14.87 —25.00 
28 +37°58 +26.02 -+9.60 —6.98 —14.43 —25.50 
30 +38.13 -+24.20 +83.94 —6.03 -—13.49 —25.62 

Nov. 14 +38.36 +25.32 +8361 —6.4I —15.34  —26.78 
22 2 +27.53 +8.18 —6.722 -—ı5.90 —26.67 
23 -— +25.59 +8.32 —7.95 -—ı6.61 —27.28 

7 Mittel) 38:02) 26.19  +8.83 6,70 | =15.401 0 =326.30 
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Die Übereinstimmung der verschiedenen Tagesresultate erscheint ge- 

nügend, wenn man bedenkt, dafs die Streifen sich mit der Zeit langsam ver- 

schieben, auch kleine Unebenheiten in den Streifen in verschiedenen Längen 

sicher vorhanden waren, wie das insbesondere bezüglich des Südrandes 

von IV bemerkt worden ist. Aufserdem beruhen diese Messungen nur auf 

je vier Einstellungen, die zudem meist bei weniger günstigen Bildern ge- 

macht worden sind. 

Die Abstände der Flecke von den Streifen wurden theils durch Messung, 

theils durch genäherte Schätzung des Intervalls bestimmt und damit für 

die in Betracht kommenden Fleckengruppen folgende Mittelwerthe von ß, 

erhalten: 

Bi 
Tea Gruppeghleckepaufplugegge Em ae ae +38°0 

2 » BIeckosuntergT IeeEre  e N. +-12.0 

3» Flecke am Nordrande von IV. . 2... 2.2... — 6.7 

4: 5 Lichtpunkte innerhalb IV. en — 12.0 

5 » Grenzen des Schleiers zwischen IV und V . IR» — 22.0 

6 - Lichtpunkte und Erhebungen an der südlichen 
IBerienzung von Var ar — 28.0 

Te der rothe Rleck (Mitte) . . - » © 2 2.2... — 18.0 

die Spitze am’ Ostende den’Bai u. avi. : — 17.0 

Vereinzelt wurden aufserdem gemessen: 

Vers raeinaBleck au tell ee +27°0 

27 r is zwischen DIISundalVe22.2 Korea — 2.5 

29 » Semordichewalsser nu. en rn +44.2 

4. 

Bei den Messungen von u wurden die Flecke an den Ost- und West- 

rand des Planeten angeschlossen, nach demselben Verfahren, welches ich 

früher bei Beobachtungen der Satelliten von Mars, Jupiter und Saturn 

häufig angewandt habe. Jede vollständige Messung beruht danach auf 

acht Einstellungen, wobei der eine Mikrometerfaden den Ost- oder West- 

rand der Scheibe tangirte, während der andere Faden auf den Fleck ein- 

gestellt wurde; es wurde stets zu beiden Seiten der Coineidenz der Fäden 

und in beiden Drehungsriehtungen der Schraube gemessen. Die Messungen 

sind bei schwacher Feldbeleuchtung und mit einem Ocular von nur 

200-facher Vergröfserung ausgeführt. Bei dem niedrigen Stande des Pla- 

neten konnten stärkere Oculare nieht mit Vortheil benutzt werden. Der 
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w.F. einer Messung ergibt sich aus der Vergleichung der beiden Abthei- 

lungen, aus denen sich eine vollständige Messung zusammensetzt, je nach 

der Deutlichkeit der Flecke zu o!ı2 bis 0!20. Am genauesten liefsen sich 

die Lichtpunkte von der Form der Trabantenscheibehen und die kleinen 

dunklen Fleeke unter III einstellen. 

Die Messungen der kleinen dunklen Flecke unter III sind nach der 

oben gegebenen Formel 5) berechnet. Bei den anderen Flecken, die meist 

in der Nähe der Conjunetion eingestellt wurden, ist von einer Bestimmung 

von a, abgesehen, aus jeder einzelnen Messung w abgeleitet und schliefs- 

lich durch Ausgleichung w, und u bestimmt. Diefs Verfahren ist natürlich 

etwas weniger streng, weil hierbei allen Gleichungen ohne Rücksicht auf 

die Entfernung A dasselbe Gewicht beigelegt wird. 

Bei der Reduction der Messungen ist auf Phase und Refrättion sowie 

auf eine etwaige Neigung der Mikrometerfäden gegen die kleine Axe der 

Planetenscheibe Rücksicht genommen. Letztere war immer sehr klein, in- 

dem der Positionswinkel P der Ephemeride entlehnt wurde. Bei Ein- 

stellungen auf die Mitte des rothen Flecks war aulserdem die Verkürzung 

dureh die Projeetion zu berücksichtigen. Nennt man w,,w, die Längen 

des östlichen bez. westlichen Endes des Flecks, in derselben Breite vor- 

ausgesetzt, und bezeichnet mit w, die Abseisse der scheinbaren Mitte 

des Flecks, mit % diejenige der wahren Mitte, welche der Länge — —— 
2 

entspricht, so hat man: 
w,—Ww, 

u=üU,see 
2 

Für den rothen Fleck ist w,—ı, etwa 30°. Bei den anderen Flecken, 

deren Längsausdehnung nur wenige Grade betrug, konnte diese Correction 

vernachlässigt werden. 

Gelegentlich wurde auch der Abstand d zweier Flecke w, , w, aufdemselben 

w,—W, w + w, 
Streifen gemessen, wofür man d=2acosß, sin cos — c | hat. 

2 2 

Im Folgenden sind die Messungen nach den obigen Gruppen und in 

jeder einzelnen Gruppe der Zeit nach geordnet. In der dritten Columne 

ist die Beobachtungszeit in Greenwicher M.Z., in der vierten das Resultat 

der Messung u, corrigirt für Phase u. s. w. gegeben, in den folgenden 

Columnen der Zustand der Bilder (5 gut, ı schlecht) sowie kurze Be- 

en 0 



Dunkle Flecke 

Nr. 

vo o—ı wu on 

Beobachtungen von Flecken auf dem Planeten Jupiter. 15 

merkungen über das Aussehen des Flecks, welche die Identifieirung der 

Flecke erleichtern und die Stelle des Flecks genauer angeben sollen, auf 

welche die Einstellungen sich beziehen. In der letzten Columne folgt die 

aus u abgeleitete jovicentrische Länge w (im System II), wozu die Werthe 

von a und c der Ephemeride von Hrn. Crommelin, Monthly Not. Vol. 63, 

entnommen sind. 

Der Ephemeride von a liegt der Aequatorealdurchmesser des Planeten 

"2a,= 38.419 in der Entfernung A, = 5.20, der Ephemeride von ce das 

System (II) von Marth zu Grunde. Entsprechend den Angaben der Ephe- 

meride ist bei den Beobachtungszeiten die Aberrationszeit noch nicht in 

Abzug gebracht. 

1. Gruppe. Flecke auf I. 6, =+38°o. 

und Erhebungen auf I und Grenzen der Abtheilungen, aus denen der Streifen I zusammengesetzt war. 

Br Gr.M.Z. Le Einstellung Bemerkungen Bild w 

Sept. 17 gbzoM30° — 3153 | dunkle Partie auf I, links gut begrenzt 3-4 351934 

309 451 -—5.50 "7 dunkle Partie auf einem längeren Streifen 4 124.73 

Oct. 20 9 ıı 32 +2.707 "7 Erhebung auf I 2-3, halbe Mess. 279.79 

21 5 2327 —ı.27 "| Erhebung auf I 4-3, ganz gut 280.08 

307 2ı2 +4359 7" Erhebung auf I etwa 2" lang 4-3 283.98 

30 825 4 —7.55 7) Erhebung auf I weniger gut 3 281.70 

30 829 25 +3.023 "7 Grenze der Abtheilung undeutlich 3 318.22 

Nov. 5 6 9 ıg —0.84 7 rechtes Ende der Abtheilung 3 42.70 

7 61628 +0.16 | dunkle Partie, ziemlich scharf begrenzt, linkes 4-3 350.64 
Ende 

7 628 7 +4.60 "7 dieselbe, rechtes Ende 4 12.09 

7 63747 —ı.o2 "| dieselbe, Mitte 359.75 

7 747 15 —0.71 7 rechtes Ende der Abtheilung, nicht besonders 3 42.70 
scharf 

ı1ı 61226 +2.79 “ recht deutliche dunkle Partie am linken Ende 3-4, Gewölk 237-59 
der Abtheilung, etwa 3" lang 

202 6718.27 +168 ı dieselbe 3-4 237.60 

14 44345 +1.36 | linkes Ende der Abtheilung, recht scharf be- 3, gut 269.98 
grenzt, Fleck von 2" Länge 

18 8 ır 5ı —0.05 7 linkes Ende der Abtheilung, recht dunkler 2-3, Gewölk 271.81 
Fleck, etwa 3" lang 

23 356 29 —.22 “7 Fleck etwa ı" breit, 4" lang (Mitte eingestellt) , ganz gut 147.60 

27 354 43 +0.350 "7 rechtes Ende der Abtheilung etwas dicker 3-4 28.85 

Dee. 10 6 29 37 —1.70 | linkes Ende der Abtheilung 1-4, I Mess. 272.96 
13 355 1 #063 I linkes Ende der Abtheilung, recht scharf 4 271.99 

begrenzt 

13 4 20 59 +6.06 derselbe Fleck, rechtes Ende weniger deutl. 3-4 307.83 

Aufserdem in der Nachbarschaft von I: 

Oct. 21 8 27 31 #045 "7 dunkler Fleck, 3" lang, in +27°0 auf II 4 36.42] 

29 6 35 32 —5.18 dunkler ovaler Fleck, 2—3" lang, in +44°2, 3-2 71.56] 
undeutlich 
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2. Gruppe: Flecke unter II. ß,=+12°o. 

Schmale dunkle Flecke auf der punktirten Linie unter Ill. 

Nr. Datum Gr.M.Z. u Aussehen Bemerkungen Bild w 

I sonen ıo® 7W19° +10'58 “” kleiner, etwas länglicher brauner Fleck, scharf 3-4 49°37 
einzustellen 

2 20 824 18 — 0.93 ” kleiner länglicher Fleck 3-4 50.64 

3 20% 79, 18° 7° —7p  % rrderselbe 43 50.72 

4 2 7949 + 3-91 D kleiner länglicher Fleck | 3-4 48.88 

5 25 74023 — 3.87 » derselbe 3-4 49.07 

6 2 8 42 490 — 1.93 D kleiner länglicher Fleck 3-4 91.28 

7 25 848 12 +10.64 D desgl., etwas kleiner und schwächer als Nr. 6 3-2 124.92 

8 30 85029 — 3.34 » recht deutlich 3-4 124.46 

9 Oc. 2 841 8 — 4.30 ” schwierig, Luft ungenügend 2-3 120.36 

10 17 55713 —794 r kleiner Fleck, befriedigend 3-4 43.52 

11 Be ee 5 desgl., etwas länger und matter 3-2 84.32 

12 21 746 59 +11.90 ” kleiner scharfer Fleck; ı" lang, o!5 breit 4 41.43 

1) 21 841 9 — 0.60 ” derselbe, sehr scharf 4 41.98 

14 21 85336 +12.53 ” kleiner Fleck, ı!3 lang; nicht so deutlich, zu 3 83.49 
weit am Rand 

15 24 suis ıı —0o21 ” kleiner Fleck, schwach und sehr undeutlich 2-1 119.77 

16 27 63854 —ı1.85 » kleiner Fleck, sehr schwach und undeutlich, 3 120.04 
zu nahe dem Rande 

ı7 Nov. 2 84257 — 330 » kleiner Fleck, länglich, recht deutlich 4-3 39.13 

18 25 9047923 = 7.12 ” desgl., etwas schwächer als Nr. ı7 4-3 80.75 

19 3 5 oıı — 8.86 » Nr. ı7 3-4 39.95 

20 3 51535 #307 »  Nr.ı8, schwächer und länglicher als 17 4-3 80.33 

21 5.6 215 — 0.84 ” kleiner Fleck, recht scharf 3 38.96 

22 774039 — 124 » kleiner Fleck; Beobachtung mittelmäfsig durch 2-3, Gewölk 37.80 
Gewölk 

23 Ho onen D derselbe, besser 3 36.64 

24 8 54945 — 3.32 n kleiner Fleck 4, Gewölk 115.55 

2 14 826 8 (— 1.03:) » kleiner Fleck, heute sehr undeutlich 2, mittelmäfsig (37-11:) 

26 2 345 55 —10.09 » kleiner Fleck, undeutlich 3-2 113.36 

2 2 3 50 10 + 2.39 » kleiner Fleck; weniger deutlich als früher, 3-4 31.69 
etwas länglicher (1!5) und näher an III i 

28 277 527 3(- 484: » kleiner Fleck, nur vermuthet, ganz unsicher 2-3 (79.16::) 

29 Dec. 3 82838 + 5.72 „ kleiner Fleck, leidlich, obwohl nicht so deut- 3-4, dunstig 30.38 
lich wie früher 

30 4 426 9 + 4.25 D kleiner Fleck, befriedigend 4-3 29.74 

3. Gruppe: Flecke unter IV. fr=-6%7. 

Dunkle Flecke und Einbuchtungen an der nördlichen Begrenzung von IV. 

Nr. Datum  Gr.M.Z. u Aussehen Bemerkungen Bild w 

1903 
ı Sept. ı7 gla6®28° + 1'733 a le recht dunkler Vorsprung an einer Einbuchtung 3-4 2°20 

2 17 940 34 — 2.60 n derselbe » 1.69 

8 20 730 22 —1ı7.09 — lm derselbe; weniger scharf, schon etwas weit 3 336.97 
links (Mitte eingestellt) 1 

4 26 93546 + 7.51 _ derselbe 3 295.90 
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Nr. Datum  Gr.M.Z. u Aussehen Bemerkungen Bild w 

1903 
5 Sept. 30 Bug 2 u rechte Seite einer Einbuchtung, gut 3-4 130%43 

Och or 8,6 17. +.1.15 u Fleck links von der Einbuchtung (Nr. ı—4), 2-3, diflus 258.64 
rechte Kante 

ı 81851 — 6.69 ul Te derselbe, linke Kante (Fleck 3-4" lang) „ 247.80 

8 1 1827 2 -FIr.s5 m Fleck rechts von derselben Einbuchtung, Mitte » 272.80 

9 ı2 92854 + 0.09 == I dieselbe Einbuchtung, Fleck links, linke Kante 3-2 159.84 
(Fleck nicht besonders deutl., eilig gemessen) 

10 ı2 933 7 + 6.44 lm dieselbe Einbuchtung, Fleck links, rechte Kante „ 177.64 

11 2ı 52854 — 598 "7 ein wenig vorspringende dunkle Partie, nicht 3-4 272.60 
sehr gut begrenzt 

12 20 05034 6 —064 m dieselbe » 288.84 

13 2ı 75547 — 1-33 lm Fleck links an einer Einbuchtung, 4" lang 4 357-97 

14 2ı 8 535 — 141 | I Fleck rechts an derselben Einbuchtung, 4" lang „ 18.53 
(vielleicht aus 2 Theilen bestehend) 

15 26 52437 — 304 «ll Mitte einer Einbuchtung; recht undeutlich 2 308.52 

16 30 443 —13 ur nieht deutlich, nur geschätzt 3-2 134 

17 Nov. 5 45552 + 060 = m dunkler Fleck (einige andere daneben), Mitte 2-1 unsicher 2.50 
eingestellt 

18 Dean 2 ms 1:97 „ derselbe 3-2 besser 0.17 

19 7 45210 — 261 =, == Mitte einer Einbuchtung, nicht sehr deutlich 4-3 Dunst 292.54 

20 7645 +13 "7 dunkler Fleck, Nr.ı7, recht dunkel (Mitte) 4-3 Gewölk 347.36 

2I 11 631 22 — 3.33 | = dunkler Fleck an einer Einbuchtung, zieml. 3-4 Dunst, Gew. 231.33 
deutlich 

22 14 439 3 -—12.26 ST dunkler Fleck zwischen zwei Einbuchtungen 3 228.88 

23 17 41218 + 066 == Mitte einer Einbuchtung, am Ende eines 2-3 Dunst 338.69 
dunkleren Streifens, der sich nach rechts 
bis zum rothen Fleck hinzieht 

24 Dec. ı2 4 27 2ı —o85 "7 recht scharfer dunkler Fleck zwischen zwei 3-4 136.87 
Einbuchtungen, durch einen feinen Licht- 
faden von IV getrennt 

25 Jan. 18 34616 — 284 °") schwarze Linie unter IV 3 mittelm. 256.99 

1903 
Bor Oct. 2, 8 24 — 147 m kleiner schmaler Fleck unter IV in der Aec- 3-4 132.82] 

quator-Zone (ß, = —2°5), mäfsig deutlich 

4. Gruppe: Lichtpunkte innerhalb des breiten Streifens IV. ß,=-ı2° (Mitte des Streifens). 

Nr. Datum  Gr.M.Z. u Bemerkungen Bild w 

1903 
1. Sept.26 6fız"zı° — 064 runder heller Fleck 4-3 156°95 
2 26 6 24 36 + 6.46 heller Fleck daneben; weniger deutlich 4-3 178.06 

3 28 837371 - 13.25 Nr. 1 ) heben sich in einer hellen Rinne weniger 3-4 150.92 
4 28 843 39 — 6.70 Nr. 2 ) gut ab, sind auch länglicher geworden * 34 171.56 

5 Nov. 7 6 859 — 2.96 runder heller Fleck; links davon ein ähnlicher, 4-3 338.02 
nach der Entfernung etwa w= 320° 

* Sept.30 konnten die beiden Flecke, trotzdem die Bilder an diesem Tage recht gut waren, nicht erkannt 

werden; statt dessen befand sich an dem betreffenden Orte nur eine hellere Rinne. 

Math. Abh. 1904. 1. = 
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Nr. Datum Gr.M.Z. u Bemerkungen Bild w 

6 N 6m? — 6los runder heller Fleck, recht deutlich und auf- 3 276°52 
fallend 

7 23 8 218 — 1.38 heller Fleck rechts davon; noch weiter rechts 3-2, Dunst, Gew. 293.13 
ein dritter heller Fleck zu erkennen, in ı2" 
Abstand 

8 Dee. 3 8 223 -—10.97 hellere Partie, mäfsig deutlich; rechts davon 3-4 326.08 
ein ähnlicher Fleck bei etwa w= 348° 

9 13 35953 + 8.25 runder heller Fleck, recht deutlich 4 297.36 

10 13 41632 + 5.22 derselbe 4 298.04 

17 13 43357 + 1.29 derselbe, sehr deutlich 4 296.99 

12 13 446°17 + 6.60 heller Fleck daneben, etwas länglich 4 320.22 

13 13 45146 — 2.27 Nr.9, sehr gut 4-5 297.40 

5. Gruppe: Enden des Schleiers zwischen IV und V. ß,=-.22°, 

Nr. Datum Gr.M.Z. u Ende Bemerkungen Bild w 
190 

I Sept 28 SP30®47° —ı1!o7 W. recht deutlich; Begrenzung senkrecht zu den 3-4 151011 
Banden gezeichnet 

2 30 91521 +0.37 W. Begrenzung heute geneigt 3-4 148.31 

3 Oet. ı2 832 5 + 5.90 W. wie Sept. 30; recht gut 2-3 140.46 

4 24 81035 +845 W. geneigt, Mitte eingestellt, sehr deutlich 2-3 138.47 

5 27 632 6 — 3.94 W. Begrenzung senkrecht; recht deutlich 3-4 136.62 

6 2 749 4I — 1.05 O0. nicht so deutlich, doch befriedigend 3-4 191.14 

7 2 7 313 +1057 W. etwas geneigt; ziemlich scharf 3 135.63 

8 30 44259 —ı3.28 W. deutlicher als O. 3-2 133.76 

9 Nov. 8 6 455 — 034 W. geneigt 4, Gewölk 132.43 

10 8 7520 —457 O0. undeutlich und weniger gut bestimmt als W. 3-2 185.50 

11 22 718 3 +o.2 W. geneigt; sehr deutlich 2-3 120.34 

12 22 73246 — 3.92 W. geneigt; leidlich 3-2 117.62 

13 22 344 9 + 2.02 OÖ. ganz unscharf und unsicher 2-1 177.80 

14 23 336 26 — 5.50 W. geneigt; befriedigend 3-2 120.23 

15 23 4 23 54 + 4.70 O0. erheblich sicherer als Nov. 22 3-2 177-51 

16 Dec. 10 35941 — 3.25 O0. ziemlich deutlich; dieht daneben ein heller Fleck 1-4 172.34 
(s. u.); leidlich 

17 2 42243 — 38.14 W. geneigt; scharf 3-4 110.64 

18 12 44350 + 6.51 OÖ. ziemlich gut; heller Fleck unmittelbar folgend (s. u.) 3-4 169.44 

Helle Flecke neben dem O.-Ende des Schleiers 

19 10 4 759 — 216 heller runder Fleck dicht am O.-Ende des 1-4 180.72 
Schleiers 

20 ı2 43850 + 9.02 hellere Stelle ebenda, nicht so deutlich 3 174.84 

6. Gruppe: Lichtpunkte und Erhebungen an der Südseite von V. ß, =-—.28°. 

Nr. Datun Gr.M.Z. u Aussehen Bemerkungen Bild w 
190 

I Se So: + ol O helles rundes, gut begrenztes Scheibehen von 4-3 244°31 
„O2 der Gröfse der Trabantenscheiben 

2 26 84231 + 1.25 ” kleiner Begleiter daneben in 3'6 Distanz und 4-3 249.35 
ı11°4 P.-W.; dasselbe Aussehen 



Gr.M.Z. 

g"1o"30° 

18 50 

38 36 

26 10 

37 45 

Datum Gr.M.Z. 

1903 
Sept. 20 sb ı5® 

200 8; 57, 51 

25 6 36 39 
25 642 o 

u 

+ 0154 

+ 2.28 

u 

— 0:93 
71.49 
+ 2.15 

+11.62 

Aussehen 

Object 

Sp. 0. 

Bemerkungen 

Lichtpunkt wie Nr.ı, ziemlich deutlich be- 
grenzt; ganz gut 

Begleiter, etwa 90° P.-W.; weniger gut 

Erhebung, zu beiden Seiten 2 hellere Punkte 

Erhebung, nicht sehr deutlich 

kleine Erhebung (2 hellere Fleekehen und eine 
kleinere Erhebung folgend) 

Mäfsig heller runder Fleck, nicht sehr deutlich 

Erhebung, mäfsig deutlich 

zwei helle Flecke, Nr. 10 genau über dem O.- 
Ende des Schleiers (zwischen IV und V) 

Nr. ır in 12"6 Abstand 

Mitte einer länglichen Erhebung, nicht sehr 
scharf 

Erhebung, linkes Ende 

dieselbe, rechtes Ende 

Erhebung, ziemlich scharf; ganz gut 

Erhebung, leidlich 

recht deutlich, ganz runder heller Fleck, etwa 
ı" Durchmesser, schneidet in die Bande ein 

desgleichen 

Nr. 17, recht deutlich 

Nr. 18, desgleichen 

Nr.17, schon etwas weit am Rande, schwieriger 

Nr. 18, ganz gut 

heller Fleck, schwierig, da zu nahe dem 
Rande 

kleine Erhebung, undeutlich 

heller Fleck, schon sehr weit am Rande; un- 

sicher 

heller Fleck, ganz gut zu sehen 

heller Fleck über dem O.-Ende des Schleiers, 
Messung noch leidlich 

heller Fleck, durch starken Dunst 

Nr. 27, leidlich zu sehen 

Nr. 28, desgleichen 

heller Fleck, mäfsig deutlich (links ähnliche 
Flecke) 

heller Fleck, mittelmäfsige Beobachtung (links 
und rechts ähnliche Flecke) 

Bemerkungen 

R.F.W. gut zu sehen 

0. besser begrenzt als W. 
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Bild 07 

2, Nebel 205014 

3-2 214.74 
zuweilen 4-5 119.59 

2-3 113.78 

3-2 81.65 

3-4 313.11 
2-3 111.94 

3 191.14 

3 227.88 

109.22 

4-3 223.01 

423 265.43 

3-4 313.60 
4-3, Dunst 307.97 

3-2 185.84 

3-2 221.35 

3 181.63 

3 219.61 

3 183.03 

3-4 221.07 

3-2 219.58 

2-3 101.27 

3 177.20 

3 214.85 

4, äufserst dunstig 175.88 
un d Gewölk 

4, Gewölk, 214.40 
4 Mess. 

3 175.02 

3-2 212.34 

3-4 71-32 

2-3, Dunst 6.23 

3° 

7. Gruppe: der rothe Fleck und die Spitze an der Bai auf IV. A, =-ı8° (R.Fl.), 17° (Sp.). 

Bild w 

3-4 54°18 
4-3 54-92 
4-3 24.84 
4-3 52.15 

40% 
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Datum 

1903 
Sept. 25 

Vet. 

Nov. 

Dee. 

25 

25 

5) 
30 

+++ + ww. —[T 

Gr.M.Z. u Object 

aısı® + 540  Sp.O. 

7 

a mn av Joan a [22 DE N 

nn un © 

+ RR DT A U m m wm On 

25 

29 
46 

58 

42 

56 

19 

24 

+ 

+ 

+ 

er 

— 

(— 

— 

+ 

+ 

De ee ee Ze ee 

++ 

10.45 R.FI.W. 

0.28 "ug: 

0.97 Sp. 0. 

RESIRAEIVVE 

Too 
3.90 » 108 

5.28 Sp. 0. 

2.77 R.EI.W. 

8.15 » 0. 

6.023  Sp.O. 

1.27 R.EI.W. 

7-12 0) 

0.14) » M. 

0.14) » M. 

10.21 Sp- 0. 

4.655 R.FI.O. 
9.00 » W. 

3.06 Sp-O. 

2.38 =50): 

1.77 » W. 

0.53 R.FI.M. 

3.834 Sp.O. 

0.88 R.FI.M. 

3.28 Sp.O. 

0.68 R.FI.M. 
5.11 Sp. 0. 

4.33 R.FI.M. 

0.81 »oWE 

0.93 » M. 

4.11 > (0) 

3.20 Sp. 0. 

4.856 R.FI.M. 

1.54 » M. 

2.37 » M. 

3.86 » W. 

5.81 „©. 

7-45 Sp. 0. 

en 

\ 
) 

STrRUVE: 

Bemerkungen 

R.Fl. ganz gut zu sehen; befriedigende Be- 
obaehtung 

deutlicher als W. 

sehr mittelmäfsige Einstellung 

Mittellinie des Flecks in Conj. geschätzt: sehr 
unsicher 

desgleichen, sehr unsicher, +5" 

leidlich 

ganz gut 

weniger deutlich; erscheint von einem grauen 
Schleier überlagert 

recht gut 

recht scharf 

matt, nicht so deutlich wie ©. (vielleicht W. 
etwas niedriger als O.) 

Mittellinie; befriedigend 

durch Gewölk unterbrochen, £ Messung 

mittelmäfsig 

stark verschleiert, Messung nicht besonders gut 

gut begrenzt 

Tr schon tief, starkes atmosphärisches Speetrum 

desgleichen, ganz unsicher 

mittelmäfsig 

mittelmäfsig 

besser, ziemlich scharf 

Ausdehnung des rothen Flecks 

Sept. 30 62 

Oct. 21 8.4 

1260 R.Fl.O. — W. genähert 2 Einstellungen 

10.96 R.EI.O. — W. » 

Bild 

3-4 

3-4 

3-4 

3-4 

4, Dunst 

3, Gewölk 
3 
2 

2-1 

3-4, Dunst 

4 

3-4 
3-4 

4-3 
3-2 

2-I 

3-2, Dunst 

3-2 

3-2 

3-2 

w 

59°82 

23.24 

51.18 

59.43 
20.29 

50.50 

50.50 

55-54 
20.73 

51.20 

56.21 

20.71 

48.41 

33-16 

36.57 

58.75 
53.99 

20.28 

60.38 

60.66 

18.69 

36.81 

62.37 

34.35 
62.02 

34-39 

58.35 
33-95 

19.43 

34-83 

51.53 

59.32 
32.58 

32.64 

32.31 

17-53 
49.16 

58.23 
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5. 

Auf Grund der vorstehend erlangten Resultate für ww und der beige- 

fügten Beschreibung bereitet es im allgemeinen keine Schwierigkeiten, die 

mehrfach beobachteten Flecke, von denen eine gröfsere Zahl vorhanden 

ist, zu identifieiren und ihre Lage und Bewegung für eine bestimmte Epoche 

bezüglich des vorausgesetzten Systems (I) abzuleiten. Wegen des kurzen 

Zeitraums, den diese Beobachtungen umfassen, kann hier nur eine gleich- 

förmige Bewegung der Flecke w = w,+ ut vorausgesetzt werden. Als mitt- 

lere Epoche der Beobachtungen, für welche w, gilt, ist 1903 Nov. 1.0 

Gr.M.Z. angenommen. Unter u ist die tägliche Bewegung des Flecks, 

BROS = 
unter 7, = * —— die Rotationszeit des Flecks verstanden. 

Nn— U 

I. Gruppe. Flecke auf Il. 

Es ist unmittelbar ersichtlich, dafs die Messungen 3. 4. 5. 6 sowie 

15. 16. 19. 20 sich auf einen und denselben Fleck (A) beziehen, und zwar 

ist bei den ersten vier Messungen das Centrum des Flecks, bei den letzten 

vier das westliche Ende desselben eingestellt worden. Da die Ausdehnung 

des Flecks nicht gemessen ist, mulsten beide Reihen getrennt behandelt 

werden. Es ergibt sich: 

für die Mitte des Flecks (A) für das westliche Ende von (A) 

Oct. 20.38 w= 279°79 Nov. 14.20 w= 269°98 
21.23 280.08 18.33 271.81 
30.29 283.98 Dec. 10.27 272.96 

In 1341r739:344 ur, 281.70 SERt 13.18 271.99 

im Mittel Oct. 25 w = 281°39 im Mittel Nov. 29 w = 271°68 

Diese Zahlen lehren, dafs der betreffende Fleck keine merkliche Be- 

wegung gegen das System (I) besessen hat. Unter den anderen Flecken 

auf I sind sicher identisch die Flecke Sept. 17 und Nov. 7, und zwar sind 

hier vergleichbar die Messungen: 
Fleck (B) 

Sept. 17.4 w= 351°34 

Nov. 7.3 350.64 

woraus auch für diesen Fleck eine verschwindend kleine Bewegung folgt. 

Ferner beziehen sich die Messungen 8. 12. 18, ferner 2. 17 wahrschein- 

lich auf dieselben Flecke, aber nicht auf dieselben Stellen derselben. 

Im ganzen scheint hiernach die Rotationszeit der Flecke auf I fast 

genau dem System (II) zu entsprechen. Jedenfalls wird man für die bei- 
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den sicher zu identifieirenden Flecke (A) und (B) die tägliche Bewegung 

u<o°ı anzunehmen haben. 

2. Gruppe. Die schmalen dunklen Flecke unter Il. 

Die Beobachtungen beziehen sich hier auf drei getrennte, einander 

sehr ähnliche Flecke, die durch A, B, C unterschieden werden mögen. 

A war besonders scharf und deutlich, jedoch waren auch B und Ö bei 

einigermalsen guter Luft noch leicht zu erkennen. 

Da die Beobachtungen dieser Flecke, namentlich von A zahlreicher 

und genauer sind, ist der Versuch gemacht worden, die Ausgleichung in 

strenger Weise nach S. ı2 auszuführen und aus den Bedingungsgleichungen 

die Correctionen von «,, w, und u abzuleiten. 

Die genäherten Ausgangswerthe waren: 

Epoche 1903 Noy. 1.0 Gr.M.2. 

Fleck A w,= 39°00 

B = 0% 

C —077E00% 

4 und a, übereinstimmend für alle drei Flecke 

u= —0°25 20, 38.-A19 (Ephem. Monthly Not.). 

Die Vergleichung mit den Beobachtungen ergibt folgende Unterschiede: 

Fleck A. 

Beob. Rechn. übrig bl. 1903 Gr.M.Z. 7 7 B.—R. Fee 

Sept. 17 rot 7Wg° +10!58 +10'87 —0o!29 —0!28 
20 8 24 ı8 — 0.93 — 1.46 +0.53 +0.18 
20 om sa —11.76 —ı12.24 +0.48 —0.13 
25 7.949 + 3.9I + 3.61 -+0.30 +0.12 
25 7 40 23 — 3.37 — 4.24 -+0.37 —0.03 

Oct. 17 BURTETLZ — 7.94 — 8.25 +0.31 —0.06 
21 7 46 59 +11.90 +11.98 —0.08 +0.14 
2I 841 9 —_ 0.607 — 0.73) 10.13 —0.02 

Nov. 2 8 42 57 — 3.30 — 3.48 +0.18 +0.03 
3 5 or — 8.36 — 9.40 +0.54 +0.23 
5 Gm 285 — 0.834 — 1.24 -+0.40 +0.33 
7 7 40 39 — 1.24 — 1.39 +0.15 +0.08 

7 756 4 — 5.25 — 4.95 —0.30 —0.47 
27 3 50 10 + 2.39 + 2.66 —0.27 —0.13 

Deezsz 8 28 38 + 5.72 + 5.90 —0.18 +0.07 
4 4 26 9 + 4.25 + 4.58 —0.33 —0.11 

Fleck B 

Sept. 25 Sl42"4os — 1793 — 2"40 -+0"47 +0!10 
Oct. 17 6n1g 7 + 3.22 + 3.36 —o.14 —0.24 

21 8 53 36 +12.53 +12.58 —0.05 +0.01 
Nov. 2 OmB23 + 7.12 + 7.08 -+0.04 +0.13 

3 5 15 35 + 3.07 + 3.12 —0.05 +0.01 
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Fleck C. 

3 n Beob. Rechn. „nn übrig bl. 
1903 Gr.M. 2. 3; ei 3.—R. Fehler 

Sept. 25 sl48m 12° +10'64 +ıı!ın —0'47 +0!14 
30 8 50 29 — 3.34. — 3.15 —0.19 +0.07 

Oct. 12 841.8 — 4.30 — 3.66 —0.84 —0.58 
24 SETRST — 0.21 — 0.55 +0.34 +0.29 
27 6 38 54 —11.85 —12.48 +0.63 +0.30 

Nov. 8 5.49 45 — 3.32 — 3.46 +0.14 —0.17 
23 345 55 —10.09 —10.70 +0.61 0.00 

Durch Auflösung der Bedingungsgleichungen erhält man: 

für Fleck A 

Corte Verbesserte Werthe v.F 
ac Epoche Nov.1.o Gr. a: 

die, = +0°17 105 —3 9217 +0°10 k 
5 S 3 16 Gl. 

du = —0?013 Ak = —0°263 +0°004 Ay; : 
= - r w.F. einer Gl. +0!14 

d2a, = —1!05 20, = 37-37 =+0!20 

für Fleck B 

dw, = —0?02 w. = 80?98 +0°33 Gl 
5.Gl. 

du = —0°02 1 = —0°2 4+0°01 z 2 
f a 3 ! 1 . 3 w.F. einer Gl. +0!14 

d 2a, = —0!40 20, 38.02 +oN55 

für Fleck C 

dw, = +0°37 Da T17.37 +0°43 A 
©, o ©, 7 al. du = +0?036 u= —o?214 +0°%019 Syn, s “ 
ER e N w.F, einer Gl. +0!25 

d 2a, = —0!82 2a, = 37.60 0.60 

Die nach dieser Auflösung übrig bleibenden Fehler sind in der letzten 

Columne oben aufgeführt. 

Kleine Unterschiede in der mittleren Bewegung der drei Flecke 

sind, wie man sieht, zwar angedeutet, bei der geringen Anzahl Messungen 

von B und C aber nicht sicher zu verbürgen. Aus demselben Grunde und 

weil überdiefs die Messungen zumeist in der Nähe der Conjunetion liegen, 

können die Bestimmungen des Durchmessers kein grolses Gewicht haben. 

Es käme in dieser Hinsicht nur allenfalls das Resultat aus Fleck A in Be- 

tracht. Indessen kann man doch sehon auf Grund dieses ersten Versuchs 

einen Schlufs über die zu erwartende Genauigkeit ziehen, wenn das Haupt- 

gewicht auf die Bestimmung des Durchmessers gelegt wird. In 30° —40° 

jovicentrischem Winkelabstande von der Conjunection lassen sich nämlich 

die Messungen noch ebenso sicher ausführen, wie zur Zeit der Conjunetion. 

Nimmt man an, dafs der w.F. einer Messung in der Mitte der Scheibe, 

wie er hier gefunden ist, &0!15 beträgt an den grofsen Refractoren 

und bei günstigerem Stande des Planeten wird man sicher noch eine er- 
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heblieh gröfsere Genauigkeit erzielen können — so findet man aus zehn 

Messungen, die zur Hälfte auf der Ost-, zur Hälfte auf der Westseite ge- 

macht sind, an einem Fleck im Aequator und zur Zeit der Opposition: 

bei einem Winkelabstande von 30° w.F. von 2a, = #+0!15 

” „ » „40° ” „ = +0!12 

Man wird also sehon durch wenige Messungen, namentlich an grofsen Re- 

fractoren, eine recht befriedigende Genauigkeit erreichen. Vor allem aber 

liegt der Vortheil darin, dafs diese Bestimmungen nicht in so hohem Grade 

wie die direeten Messungen des Durchmessers von optischen Fehlerquellen 

abhängig sind und dabei keine Praeoecupation des Beobachters möglich ist. 

Es versteht sich übrigens von selbst, dafs man auf diesem Wege nur 

den Durchmesser des Planeten für das Niveau des betreffenden Flecks fin- 

det und dafs die Atmosphäre des Planeten, von welcher noch Licht zu 

uns gelangt, sich vielleicht etwas weiter erstrecken wird. Ferner könnte 

die Refraetion in der Jupiteratmosphäre auf diese Bestimmung von Ein- 

tlufs sein. Und zwar mufs die Refraetion die Dimension ein wenig ver- 

grölsern, um so mehr, je näher dem Rande der Fleck beobachtet wird. 

Es wäre daher von Interesse, diese Untersuchungen in Zukunft sowohl an 

Liehtpunkten, wie auch an kleinen dunklen Flecken auszuführen und dabei 

die Flecke auch in gröfseren Entfernungen von der Conjunetion zu messen. 

Wahrscheinlich wird jedoch der Einflufs der Refraction gering sein, da an- 

zunehmen ist, dafs die Flecke den höheren Schichten der Atmosphäre 

angehören. 

Der aus den obigen Messungen des Flecks A folgende Durchmesser 

des Planeten 2a, = 37"37 ist etwa ı" kleiner, als die direeten Messungen 

an den grolsen Refractoren ihn ergeben haben, und nähert sich dem Mittel- 

werthe, den man aus Heliometermessungen gefunden hat. Dafs dieser 

letztere Werth der Wahrheit näher kommen dürfte, dafür sprechen ver- 

schiedene in den letzten Jahrzehnten an Mars, Jupiter und Saturn ge- 

machte Beobachtungen. 

Die Bestimmung des Durchmessers durch Fleckenbeobachtungen könnte 

auch bei Mars in dessen günstigen Oppositionen zur Anwendung kommen. 

Bei Saturn ist dieser Weg wegen der Undeutlichkeit der Flecke verschlossen; 

dafür bietet sich hier in den Verfinsterungen der Trabanten ein anderes 

noch geeigneteres Mittel zur Bestimmung der Dimension dar. 
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3. Gruppe. Die dunklen Flecke und Einbuchtungen an der 

nördlichen Begrenzung von IV. 

Diese Flecke waren von besonders dunkler Färbung und leicht zu er- 

kennen, scheinen jedoch zu den rasch sich verändernden, wenig beständigen 

Gebilden auf dem Planeten zu gehören, wodurch ihre Identifieirung er- 

schwert wird. Von den obigen Messungen sind zweifellos einem und dem- 

selben Fleck angehörend: die Messungen I-4, 6-10, 17, 18, 20, und 

zwar sind von diesen Messungen vergleichbar die folgenden, die sieh auf 

dieselbe oder wenigstens eine nahe benachbarte Stelle des Flecks beziehen: 

Sept. 17.39 2°20 +0°79 
17.40 1.69 +0.35 
20.31 338.97 —1.05 
26.40 295.90 +0.52 

Och. 1.34 258.64 —0.53 
12.40 177-064 —0.48 

Nov. 5.20 4.50 +0.81 
5.21 2.17 —1.52 
7-25 349.36 +0.69 

Sept. 20, Nov. 5, Nov. 7 war auf die Mitte des Flecks, welcher der 

Einbuchtung vorausging, eingestellt worden, an allen andern Tagen auf 

den rechten Rand desselben; demgemäfs sind die Längen für jene drei 

Tage um 2° vergröfsert, entsprechend einer Ausdehnung des Flecks von 2". 

Übrigens würde auch ohne diese Correetion die Übereinstimmung der Beob- 

achtungen als eine genügende gelten können. 

Wie man sieht, hat dieser Fleck eine sehr beträchtliche (jovie.) öst- 

liche Bewegung von mehr als 7° am Tage gehabt. Durch Auflösung der 

Gleichungen w = w,+ ut findet man die Werthe: 

2993, Oet@r.0. Gr. ©. — 261267. 30220 u.= —7°329 =0°010, 

welche in den einzelnen Längen die unter B.—R. bezeichneten Abweichungen 

übrig lassen. Für die Rotationszeit des Flecks ergibt sich der Werth 7, = 

9’50”42°12, welcher, dem System (I) von Marth nahe liegt. Die anderen 

Flecke dieser Gruppe lassen sich nicht mit Sicherheit identificiren. 

4. Gruppe. Lichtpunkte innerhalb des Streifens IV. 

Eine nähere Vergleichung der obigen Messungen zeigt, dals dieselben 

auf vier Liehtpunkte a, 8, Y; ö zu beziehen sind, welche näherungsweise 

Math. Abh. 1904. 1. 3 
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in der Mitte des breiten Streifens IV lagen. Die Flecke erinnerten in ihrem 

Aussehen an die Trabantenscheibehen, waren jedoch etwas länglich und 

weniger deutlich begrenzt wie diese. Die Zahl der auf jeden einzelnen 

Fleck sich beziehenden Messungen ist nur gering, der Nachweis der Zu- 

sammengehörigkeit wird jedoch in diesem Fall ermöglicht: erstens dadurch, 

dafs die Flecke paarweise auftraten (a, ß) und (Y, ©), und zweitens dadurch, 

dals sie, in derselben Breite gelegen, eine allen vier gemeinsame Bewegung 

von fast 3° am Tage besafsen. 

Auf Nov. 1.0 redueirte Längen 
Beobachtete Längen w mit u = —2%8ı 

1903 a ß | a ß 

Sept. 26.26 156°95 178206 56°53 77.64 
Sept. 28.36 150.92 171.56 56.40 77-04 
Dee. 3.33 326.08 (348) geschätzt 56.94 (79) 
Dec. 13.19 | 297.45 (4 Mess.) 320.22 56.00 78.77 

1903 | Y 0) | Y 0) 

Nov. 7.25 (320°) geschätzt 338°02 (338°) 355°59 
Nov. 23.33 | 276.52 293.13 339.28 355.89 

An zwei Tagen sind die Längen nur durch die Entfernung der Flecke 

von einander näherungsweise geschätzt, daher die betreffenden Werthe ein- 

geklammert. 

Durch die mittlere Bewegung u = —2°?Sı werden, wie man sieht, 

die Beobachtungen in Einklang gebracht, und man erhält für die Epoche 

Nov. 1.0 Gr. die folgenden Mittelwerthe: 

a Wo — 56247 

ß 77.82 

% 339.28 

ö 355.74 

An der richtigen Deutung der Beobachtungen kann sonach kaum ge- 

zweifelt werden. Es ist ferner bemerkenswerth, dafs nach den Bemerkungen 

im Journale die Lichtpunkte a, 8 am 26. Sept. nicht schwer zu sehen waren, 

am 28. Sept. schon weniger deutlich und am 30. Sept. — trotzdem die 

Bilder an diesem Tage besonders gut waren (4-5) — nicht mehr als Licht- 

punkte erkannt werden konnten und an ihrer Stelle nur eine hellere Rinne 

in IV auftrat. Auch im October und November blieb das Punktepaar a, 8 

verschwunden, erschien undeutlich zuerst wieder am 3. Dec. und ganz deut- 

lich am 13. Dee., wo namentlich von a eine grölsere Zahl Messungen ge- 

macht werden konnte. 
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5. Gruppe. Die Enden des Schleiers zwischen IV und V. 

Der matte hellgraue Schleier, welcher das Intervall zwischen IV und 

V in einer Ausdehnung von 56° bedeckte und gleichsam eine Brücke 

zwischen diesen beiden Streifen herstellte, wurde schon Ende September 

bemerkt. Die Enden des Schleiers waren bei günstiger Luft deutlich sicht- 

bar: das vorangehende Ende abgeschrägt, etwa 45° gegen die kleine Axe 

des Planeten geneigt, das nachfolgende Ende des Schleiers weniger deutlich, 

rund endigend. Die Einstellungen bezogen sich auf die Mitte zwischen 

EV und .V. 

Westende des Schleiers Ostende des Schleiers 

CS: me 
Sept. 28.3 T5191 1 -Ho°15 Oct 27.3 191°14 +0°54 

30.4 148.31 —1.41 Nov. 8.3 185.50 +0.32 
Oct. 12.3 140.46 —2.83 22.3 177.80 —1.03 

24.3 138.47 +1.65 23.3 177.51 —0.90 
27-3 136.62 +1.42 Dee. 10.2 172.34 +1.56 
29.3 135.63 +1.51 12.2 169.44 —0.43 
30.2 133.76 +0.12 

Nov. 8.3 132.43 +3.70 
22.3 120.34 —0.84 
22.3 117.62 — 3.56 
23.2 120.23 —0.46 

Dee. 12.2 110.64 +0.21 

Die Auflösung der Gleichungen w = w,+ ut ergibt die Werthe: 

Epoche Nov. 1.0 Gr. 

Westende W, = 132267 +0°41 A= —0°540 -+0°019 

Östende W, = 188.48 =+0.50 Aa=—0.452 #0.019 

Die gröfseren Abweichungen in den Beobachtungen des Westendes 

dürften wahrscheinlich auf die erwähnte Abschrägung zurückzuführen sein, 

durch die trotz der Deutlichkeit der Grenze eine gewisse Unsicherheit in 

den Einstellungen erzeugt wurde. Auch ist nicht ausgeschlossen, dafs ge- 

legentlich an Stelle der Mitte zwischen IV und V der obere oder untere 

Theil der Grenze eingestellt worden ist. 

Erst Anfang November — und von da an stets — wurde am süd- 

lichen Rande des Streifens IV eine Erhebung von ungefähr 0.6 erkannt, 

welche das Intervall zwischen IV und V einengte und längs der ganzen 

Ausdehnung des Schleiers sich genau bis an die Enden desselben erstreckte. 

Da auch in der Folge keine Verrückung eintrat, mufs man annehmen, dafs 

diese Erhebung an der Bewegung des Schleiers theilnahm. Ob die Er- 

hebung anfangs übersehen war oder erst während der Beobachtungsreihe 

sich gebildet hat, mufs dahingestellt bleiben. 
4* 
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6. Gruppe. Lichtpunkte und Erhebungen an der Südseite 

des Streifens V. 

Zu den auffallendsten Objeeten auf der Planetenscheibe gehörten die 

Liehtpunkte, welche in die südliche Kante des Streifens V einschnitten 

und in ihrem Aussehen an die hellen Scheibehen der Trabanten erinnerten. 

Insbesondere waren es zwei Liehtpunkte (e, {), welche besonders deutlich 

hervortraten und häufiger beobachtet werden konnten. 
Lichtpunkt e Liehtpunkt © 

1903 1 B.—R. 1903 ww BR 

Sept. 28.38 205°14 —0?29 Sept. 26.36 244°31 +0°55 
Oct. 27.32 191.14 +0.36 Oct. 27.32 227.88 —0.71 
Nov. 8.33 185.84 +1.13 Nov. 8.33 221.35 —0.78 

11.24 182.33 (2 Mess.) —o.91 11.24 220.34 (2 Mess.) —o.32 
23.25 177.20 +0.04 14.18 219.58 +0.41 

25.28 175.88 —0.26 23.25 214.35 +0.24 
27-35 175.02 —0.07 25.28 214.40 +0.81 

27-35 212.34 —0.20 

Durch Auflösung der Gleichungen w = w,+ ut erhält man: 
Epoche Nov. 1.0 Gr. 

Liehtpunkt e WW, — 188%42 +0°19 A= —0?°506 -+0°009 

» (G w, = 225.81 +0.16 A= —0.504 =+0.008 

und damit die angegebenen Abweichungen B.—R. 

Es stellt sich hiernach heraus, dafs beide Punkte sehr genau dieselbe 

Bewegung hatten, und zwar die gleiche Bewegung, welche auch der Schleier 

besals; ferner, dafs der Liehtpunkt e mit dem Östende des Schleiers genau 

zusammenfiel. Da überdiefs auch die Erhebung auf dem Streifen IV der 

Ausdehnung des Schleiers entsprach und an dessen Bewegung theilnahm, 

so ist hier ein ursächlicher Zusammenhang zwischen den Lichtpunkten auf V, 

dem Schleier und der Erhebung auf IV jedenfalls wahrscheinlich. 

Neben e und & sind an den ersten beiden Tagen im September kleine 

Begleiter gemessen worden, die später nicht mehr erwähnt worden sind; 

aufserdem finden sich noch ein paar vereinzelte Beobachtungen anderer Licht- 

punkte, für welche keine Vergleichsbeobachtungen zur Bestimmung der 

Bewegung vorhanden sind. | 

Unter den Erhebungen auf V findet sich eine, welche an fünf Tagen 

zwischen Sept. 30 und Noy. 22 gemessen ist: 

Erhebung auf V 
1903 w B.—R. 

Sept. 30.36 119°59 +0°53 
Oct. 12.35 113.78 —1.25 

24.34 111.94 +0.92 
29.28 109.22 —0.15 

Nov. 22.31 101.27 —0.05 
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Die Auflösung der Gleichungen w = w,+ ut ergibt: 

Epoche Nov. r.o Gr. 

Wo = 108%45 #0%32 u—=—0°335 +0°016. 

Einer zweiten Erhebung gehören die beiden Beobachtungen: 

Oct. 30.34 w= 313°60 
Nov. 7.21 307.97 

an. Da die Lichtpunkte in den Streifen V einschnitten, so ist es natür- 

lich denkbar, dafs die zwischen zwei Lichtpunkten befindliche Partie des 

Streifens den Eindruck einer Erhebung auf demselben hervorgerufen haben 

könnte. In der That ist anzunehmen, dafs der am 21. Oet. bemerkte Licht- 

punkt mit der zweiten Erhebung, und umgekehrt die am 30. Oet. 6"54" 

bemerkte Erhebung mit dem Liehtpunkte © zusammenhängt. 

7.Gruppe. Der rothe Fleek und die Spitze auf IV am östlichen 

Ende der Bai. 

Die Messungen am rothen Fleck bezogen sich auf den östlichen Rand 0, 

den westlichen W oder auf die Mitte des Flecks M; an ein paar Tagen wurde 

auch die Conjunetionszeit der Mitte geschätzt. Wegen der schwachen Um- 

risse des Flecks waren die Einstellungen auf die Ränder selbst bei guter 

Luft sehr schwierig, die Einstellungen auf die Mitte aber wegen der un- 

genügenden Symmetrie im Aussehen des Flecks mehr oder weniger unsicher 

und willkürlich. Erheblich genauer war die Spitze S am östlichen Ende 

der Bai zu messen. Die Resultate sind in folgender Zusammenstellung 

enthalten. 

Beobachtungen des Ost- und Westrandes. 

1903 [0] W — 

Sept. 25.27 52015 24084 38°50 
25.31 51.18 23.24 37-21 
30.25 50.50 20.29 35.40 

Oct. 17.24 50.50 —_ — 
21.34 51.20 20.73 35.96 
26.30 48.41: 20.71: 34.56: 

Nov. 2.35 53.99 20.28 37-13 

27-17 51.53 19.43 35-48 
Dee. 4.20 49.16 17-53 33-35 

Mittel Oct. 24.06 51.02 20.88 35.95 
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Beobachtungen der Mitte des Flecks. 

1903 M 

Oct. 26.31 (33016): ÖConj. geschätzt. Sehr unsicher. 
28.38 (36.56): » » ” 

Nov. 5.25 36.81 

7.31 34-35 
14.35 34-39 
11-237 33:95 
27-17 34.83 

Dec. 3.36 32.58 

3-37 32-64 
4.19 32.31 

Mittel Nor. 21. 33°98 

Eine geringe Abnahme der jovicentrischen Länge während dieser Beob- 

oı 

achtungsreihe wird sowohl durch O, W, wie auch durch M wahrscheinlich 

gemacht. Im Mittel erhält man für die Mitte des rothen Flecks: 

1903 Nov. 7.6 w= 34°97 

und die Ausdehnung des Flecks = 30°14 oder d= 9:50 für die mittlere 

Entfernung. Für die Spitze am Ostende der Bai ergeben die Messungen: 

1903 S 

Sept. 20.35 54°18 

20.37 54-92 
25.30 59.82 

25.32 59.43 
Oct. 17.25 55.54 

21.36 56.21 
29.27 58.75 

Nov. 2.37 60.38 
3.22 60.66 
5.26 62.37 
7-33 62.02 

14.300 58:35): 
27.19 59.32 

KR Dee. 4.20 58.23 

Mittel Oct. 29.4 58.58 

Obwohl die Spitze sehr scharf einzustellen war, zeigen sich in der 

Länge derselben wider Erwarten gröfsere Schwankungen, als beim rothen 

Fleck, über deren Realität nach der Übereinstimmung der an demselben 

Tage erhaltenen Messungen, wie auch nach dem eine gewisse Regelmälsig- 

keit zeigenden Verlauf der Schwankungen kaum ein Zweifel bestehen kann. 

Offenbar weisen diese Schwankungen auf die wolkenartige Natur der Spitze 

hin, und es wäre eine Bestätigung dieser 'Thatsache durch weitere Beob- 

achtungen von Bedeutung für die Erklärung des rothen Flecks und der 

sie umgebenden Bai. 

Die Längenausdehnung des rothen Flecks d= 9!50 in der mittleren 

Entfernung A, = 5.20 hat sich hier um ı-2" kleiner als nach früheren 
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Bestimmungen ergeben, wird aber andererseits durch die beiden Messungen 

im Sept. und Oct. 1903 bestätigt, aus denen im Mittel d = 9!27 folgt. 

Ob die bedeutende Abweichung des aus meinen Messungen folgenden Werths 

von den früheren Bestimmungen reell ist oder möglicherweise an der ge- 

ringen Deutlichkeit des Flecks und verschiedenen Auffassung der Umrisse 

liegt, können erst zukünftige Beobachtungen entscheiden. 

6. 

Im Folgenden sind die Ergebnisse dieser Beobachtungsreihe kurz zu- 

sammengestellt und einige Bemerkungen hinzugefügt, zu denen insbeson- 

dere die Beobachtungen des rothen Flecks Anlafs geben. Ein vollständiges 

Bild über die Bewegungen auf der Oberfläche des Planeten können natürlich 

Beobachtungen, die nur einen Zeitraum von wenigen Monaten umfassen, 

nicht geben. 

1. Die in derselben jovicentrischen Breite gelegenen, auch im Aus- 

sehen einander ähnlichen Flecke haben näherungsweise die gleiche Bewe- 

gung parallel dem Aequator gezeigt. Es gilt diefs sowohl hinsichtlich der 

dunklen Flecke in der 1. und 2. Gruppe, wie auch hinsichtlich der Licht- 

punkte in der 4. und 6. Gruppe. Man wird daher anzunehmen haben, 

dafs die in derselben Breite gelegenen Flecke auch näherungsweise dem- 

selben Niveau angehörten und derselben in einer schmalen Zone um den 

Planeten sich herumziehenden Strömung folgten. Mit Ausnahme des 

Streifens I, dessen Flecke keine merkliche Verrückung gegen das System (II) 

erkennen liefsen, zeigten alle übrigen Flecke rechtläufige, d.h. jovicentrisch 

östliche Bewegungen bezüglich des Systems (I). 

2. Bemerkenswerth ist die Übereinstimmung in der Bewegung der 

Lichtpunkte über V, des Schleiers zwischen IV und V und der Erhebung 

am Südrande von IV, sowie das Zusammenfallen des einen Lichtspunkts 

mit dem Östende des Schleiers, was auf einen ursächlichen Zusammenhang 

dieser Erscheinungen hindeutet. 

3. Auf dem breiten Streifen IV waren nahe bei einander sehr ver- 

schiedene Bewegungen vertreten: der dunkle Fleck am Nordrande mit der 

grölsten jovicentrisch östlichen Bewegung, welche dem System (I) von Marth 

nahe entsprieht, die vier Lichtpunkte im Innern des Streifens mit einer 

gemeinsamen Bewegung, die ungefähr in der Mitte liegt zwischen den beiden 
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Systemen von Marth, und endlich die Erhebung am Südrande von IV. Von 

Interesse ist ferner das Verschwinden der Liehtpunkte a, ß und das Wieder- 

erscheinen derselben nach einer Pause von zwei Monaten. Wie aus Wahr- 

nehmungen anderer Beobachter hervorgeht, scheint die Hauptmasse des 

breiten Streifens an der grofsen rechtläufigen Bewegung des dunklen Flecks 

am Nordrande von IV theilzunehmen, während die Lichtpunkte und die 

mit dem Schleier coineidirende Erhebung in anderen Niveaus liegen. 

4. Der rothe Fleck hatte während des Zeitraums dieser Beobachtungen 

eine sehr geringe, wahrscheinlich rechtläufige Bewegung gegen das System 

(I). Gröfsere Schwankungen, die sich auf etwa S° beliefen, zeigte die 

Spitze am Ostende der Bai. 

5. Der Durchmesser des Planeten folgt aus den Messungen der kleinen 

dunklen Flecke unter III in Übereinstimmung mit den Resultaten aus Helio- 

metermessungen um etwa ı" kleiner, als im Mittel aus den Messungen an 

Refractoren. 

In den höheren Schichten über dem rothen Fleck, denen wahrscheinlich 

die Streifen (Staubwolken vulkanischen Ursprungs?) angehören, scheint eine 

vorwiegend nach aufsen gerichtete Strömung zu bestehen, welche den oberen 

rechtläufigen Aequatorealstrom in der breiten Bande IV nach Norden hin 

ablenkt, ihn zwingt um den Fleck herumzugehen und so den Fleck freilegt, 

während auf der anderen Seite des Flecks die vom Aequator nach Süd ab- 

fliefsende Strömung den Streifen IV wieder verbreitert. Diese Deutung 

findet eine Stütze in folgenden hier gemachten Wahrnehmungen: 

ı. der dunkleren Färbung des Streifens IV auf der Ostseite der Bai, 

die sich von der Spitze am Ostende um die Bai herumzog und 

bis zum Nordrande von IV sich erstreckte, 

[97 den vielen dunklen Flecken und Einbuchtungen am Nordrande 

von IV, die auf dem Südrande fast ganz fehlten, oder doch viel 

schwächer waren, 

dem Aussehen der Spitze am Östende, welche ein wenig nach [057 

oben gekrümmt erschien, und den Verschiebungen dieser Spitze, 

welche sich den Messungen zufolge als sehr beträchtlich heraus- 

gestellt haben. 
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Im grolsen und ganzen werden diese Wahrnehmungen auch durch Zeich- 

nungen und Bemerkungen anderer Beobachter bestätigt: auf‘ den meisten 

Zeichnungen. finden sich die dunklen Flecke und Einbuchtungen am nörd- 

lichen Rande von IV, auf den meisten ist auch die Spitze auf der Ost- 

seite bemerkt und bisweilen 'so auffällig nach oben gekrümmt, dafs eine 

andere Deutung als die einer Gegenströmung vom rothen Fleck her kaum 

möglich ist. Die Ursache dieser vorwiegend nach aufsen gerichteten 

Strömung. über dem Fleck (repelling force) wird man, wie mir scheint, 

am ungezwungensten durch die Verschiedenheit. in den atmosphärischen 

Verhältnissen (Temperatur, Druck und Dichtigkeit) über dem Fleck und 

den: benachbarten Gebieten zu erklären haben, welche sicher vorhanden 

sein muls, wenn der rothe Fleck einen festen Bestandtheil auf der noch 

nicht erkalteten Oberfläche des Planeten bildet. Jedenfalls erscheint obige 

Erklärung der Bai wahrscheinlicher, als die entgegenstehende Ansicht, dafs 

der rothe Fleck einem höheren Niveau der Atmosphäre angehören sollte, 

als die Streifen. Dagegen sprechen vor allem seine Beständigkeit, aber 

auch die verhältnifsmäfsig nur geringen langsamen Änderungen in seiner 

Bewegung. 

Nachtrag, 

Beobachtungen im August und September 1904. 

Im Aussehen der Planeten waren seit der vorigen Opposition folgende 

Veränderungen vor sich gegangen. Auf der nördlichen Hemisphäre war 

der Streifen II, der im vorigen Jahre sehr deutlich hervortrat, verschwunden, 

oder höchstens eine Spur von demselben bei günstiger Luft zu vermuthen. 

Weniger deutlich wie im vorigen Jahr war auch der aus einzelnen Ab- 

theilungen bestehende Streifen I. Ferner fehlte die punktirte Linie mit 

den kleinen dunklen Flecken nördlich von III; statt dessen war etwas süd- 

lich von III eine ähnliche sehr feine Linie angedeutet. Die Streifen III, 

IV, V hatten ungefähr dasselbe Aussehen behalten. Über V war noch ein 

südlicher gelegener Streifen VI erschienen, der während der vorigen Oppo- 

sition nicht bemerkt worden war. Sehr deutlich zeigten sich wieder eine 

gröfsere Zahl runder Lichtpunkte an der Südseite von V, ferner die Ein- 

Math. Abh. 1904. I. 5 
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buchtungen und dunklen Flecke an der nördlichen Begrenzung von IV. 

Auch die Partie des rothen Flecks hatte nur geringe Änderungen erfahren. 

Der grofse Schleier zwischen IV und V war seit der letzten Opposition 

über den rothen Fleck hinweggegangen; sein Westende war ebenso deutlich 

zu sehen wie im vorigen Jahr, während sein Ostende sich bis nahe an 

den rothen Fleck erstreckte und dort im Schatten auf der Westseite der 

Bai verlor. 

Da diese Beobachtungen sich auf wenige Abende im August und 

September beschränken mufsten, so beziehen sie sich vorzugsweise auf 

solche Objeete, deren Ortsbestimmung wegen der Vergleichung mit den 

vorjährigen Messungen ein besonderes Interesse beanspruchen durfte, ins- 

besondere auf den rothen Fleck und die Spitze am Ostende der Bai 

(Gruppe 7), das Westende des Schleiers (Gruppe 5), sowie auf die Licht- 

punkte über V (Gruppe 6). Die Ausführung und Reduction der Messungen 

geschah in derselben Weise wie bei der vorigen Reihe, und ich begnüge 

mich im Folgenden die Resultate kurz zusammenzustellen und mit den- 

jenigen des vorigen Jahres zu vergleichen. 

Breiten der Jupiterstreifen ßı 

I III IV IV V VI 

Nordrand Südrand 

1904 Aug. 30 +37?714 +9°40 —7°53 —ı6%25 —26°%52 —35°59 

Sept. 3 +35.53 +3.51 —6.58 —17.71 —27.26 — 

8 +35.81 +8.53 —6.47 —17.31 —25.25 E= 

13 +35.76 +9.58 —5.75 —17.30 —27.68 — 

E Dir Er 5 i a 35.65 

Mittel +36°06 +9200 —6°58 —ı7°14 —26%8 —35°%62 

Die Lage der Streifen hat sich hiernach nur unbedeutend gegen das 

vorige Jahr geändert (vgl. S. 12). 

7: Gruppe. Der rothe Fleck und die Spitze auf IV am östlichen Ende der Bai. 

Messungen der Mitte des rothen Flecks 

Gr.M.Z. u Bild w 

935" 3° +0124 3 27°62 

941 25 —273 3 27.56 
3 27.32 

1050 7 4485 3 25.59 
8 3 

2 

1904 Sept. 

26.09 

26.91 
11 9 621 —5.91 3—2 26.64 
11 9 17 53 —8.73 —2 26.15 
13 10 8 25 -+2.99 3 27-37 
13 10 31 4 —281 2-3 26.54 
8 9 55 12 7.44 2 25.25 

Mittel 1904 Sept. 10.5 26%64 

ı 
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Messungen des Ostrandes des rothen Flecks 

Gr.M.Z. u Bild w 

1904 Sept. 4 ya 674 3 43°03 
6 1014 46 —3.86 3 41.18 

Mittel 1904 Sept. 5.3 42°10 

Messungen der Spitze am Ostende der Bai 

Gr.M.Z. u Bild w 

1904 Sept. 6 gbgı® 3° +7"31 8 49°49 
6 10 053 -+3.10 3 50.50 
SET 139470 70.17 3 51.28 

I 8 59 30 +5.27 2-3 50.83 
1 9 24 27 —0.73 3—2 50.73 
13 I0 19 32 +9.27 3—2 50.49 
18 I0 148 -+0.52 2 49.17 

Die bereits im vorigen Jahre angedeutete Abnahme der Länge des 

rothen Fleeks wird also durch diese Beobachtungen bestätigt, und zwar 

ergibt sich für die tägliche Bewegung bezüglich des Systems (II) im 

Verlauf des letzten Jahres: 

aus den Messungen der Mitte des Flecks Mk = —0°0270 

es » der Spitze am Ostende u = —0°0259 

5. Gruppe. Das Westende des Schleiers zwischen IV und V. 

Gr.M.Z. u Bild w 

1904 Aug. 29 1o's5o"31ı° +6152 2-3 327°23 
29 II 150 +4.14 2-3 327.54 
29 II IT 30 +1.75 2-3 326.99 
29 11 21 I8 —o.12 2-3 327.93 

Sept. 3 9 53 26 +6.30 4 323.75 
3 Io 540 +4.Il 4 325.22 
6 8 23 24 —7-79 2 323.03 
8 91845 +1.48 4-3 321.77 

8 9 39 21 —2.94 4-3 322.77 
13 840 2 —2.94 3—2 318.93 

13 8 49 59 —5.06 3-2 319.40 
15 1Io24 14 —3.97 4 320.10 
15 1035 8 —6.51 4 320.05 

Mittel 1904 Sept. 6.3 323°44 

Wie bereits bemerkt, war das Westende auch in diesem Jahre recht 

scharf begrenzt, während das Östende sich bis in die Nähe des rothen 

Flecks hinzog und die Grenze dort nicht sicher festzustellen war. 

Die im vorigen Jahre gefundene tägliche Bewegung des Westendes 

4 = —0°540 #0°019 spricht sich auch in den diesjährigen Messungen 

deutlich aus. Vergleicht man ferner den Mittelwerth von w mit dem 

Resultate des vorigen Jahres, so findet man für die tägliche Bewegung 

während des letzten Jahres: 

M= —0°545 
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Die Bewegung scheint hiernach beim Vorübergang des Schleiers vor 

dem rothen Fleck, im Laufe des letzten Sommers, keine merkliche Störung 

erfahren zu haben. 

Seit 1901 ist dieserselbe Schleier, wie ich nachträglich bemerkt habe, 

auch von Denning u. A. wiederholt beobachtet worden (vergl. Observatory 

1902— 1904). Ferner sprechen einige frühere Beobachtungen dafür, dafs 

dieser Schleier schon längere Zeit existirt oder sich aus denselben Ur- 

sachen immer wieder erneuert. Ja, es hat sogar den Anschein, dafs ein 

Objeet, welches Barnard' während seiner Beobachtungsreise in Nash- 

ville 1880 in der Nähe des rothen Flecks gesehen hat, mit diesem Schleier 

identisch ist. Jedenfalls verdient dies merkwürdige Gebilde wegen seiner 

Beständigkeit und wegen der Vorübergänge am rothen Fleck auch in Zu- 

kunft besondere Beachtung. 

6. Gruppe. Lichtpunkte an der Südseite des Streifens V. 

Lichtpunkt 1904. Gr.M.Z. u Bild w 

I Sept. 8 Tım20@35° 08 23 22°91 
13 10 13 19 —0.71 3 20.94 

2 Sept. 6 10 22 53 —7.44 2-3 34-48 

3 Sept. 4 9 11 44 —3.25 3-4 gut 63.33 
4 9 26 10 —6.24 3—4 63.74 
6 10 27 56 +1.817 2—3zunsicher 64.08 
8 II 25 30 +8.94 3 60.47 

II 9 34 32 +0.54 2-3 60.11 
13 10 38 34 +6.74 2-3 56.80 

4 Sept. 4 917 3 +6.37 3—4 92.91 

4 9 31 19 +3.61 3-4 93.85 
6 1036 33 +9,36 2-3 91.55 

5 Sept. 4 944 14 +9.65 3—4 118.97 
6 Sept. I5 10 30 19 -+2.89 4 342.35 

15. 104455 +0.68 4 344-75 

Nimmt man für die Lichtpunkte eine gemeinsame tägliche Bewegung 

“= —0°953 an, wie sie sich weiterhin für ı und 3 ergeben hat, so erhält 

man aus den Mittelwerthen: 
Epoche: 1904 Sept. 8.0 

Lichtpunkt: ı w= 23°52 

o 33.63 
61.47 

2 Beob. 
I 
6 

91.23 3°» 
I 
2 

117.06 

346.94 ounfw vd ” 

! Publications of the Astron. Society of the Paeifie, Vol.I. Barnard macht darüber 

folgende nähere Angaben: »In July, 1380, a dense, smoky shading was seen apparently 

attached to the south side of the Red Spot, extending to the south preceding, and covering 

an area but little less than the Great Spot itself. This eventually passed the Red Spot, 

and, having a shorter period, soon left it far behind« u. s.w. 

bu 
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Die Lichtpunkte ı und 3 sind zweifellos identisch mit den Licht- 

punkten e und & des vorigen Jahres, wie aus folgender Nebeneinander- 

stellung der Längen hervorgeht: 
Liehtpunkt e Lichtpunkt © 

1903 Nov. 1.0 w= 1882 w= 225%ı 

1904 Sept. 8.0 0023.52, 906147 

Bewegung in 312% —164°90 —164°34 

Im Mittel ergibt sich demnach die tägliche Bewegung dieser beiden 

Punkte: 
u= —0°9528 

während aus den Messungen des vorigen Jahres allein: u = —0°505 ge- 

funden worden war. 

Aller Wahrseheinlichkeit nach ist auch der Lichtpunkt 2 1904 iden- 

tisch mit dem am 28. Sept. 1903 gemessenen Begleiter von e (vergl. Nr. 4 

S.19), indem, unter der Annahme derselben täglichen Bewegung für diesen 

Begleiter, in beiden Fällen nahezu der gleiche Abstand von e erhalten wird. 

An vereinzelten Messungen wurden aulserdem noch die folgenden er- 

halten: 
3. Gruppe. Einbuchtungen an der nördlichen Begrenzung von IV. 

Einbuchtung: 1904 Gr.M.Z. u Bild w 

I Sept. 14 Sagmyo° + 5's9g 2-3 136°18 sehr deutlich 

1a a au 471.63 45, 135.58 
14 91618 — 1.45 455 135.36 

Mittel: 135971 

2 Sept. 14 9 20 23 +10.47 4-5 167.16 sehr deutlich 
14 9 29 ı8 + 8.31 4-5 166.94 

Mittel: 167°05 

Jede dieser beiden Einbuchtungen war etwa 3" lang, die Längen be- 

ziehen sich auf die Mitten. 

1.Gruppe. Flecke auf. 
Fleck: 1904 Gr.M.Z. u Bild w 

I Aug. 30 gb4om46 +2l29 3-4 64982 

2 Sept. 3 10 041 -—ı.60 4 306.59 

Math. Abh. 1904. 1. 6 
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I. Kalender und Sothisperiode. 

Der ägyptische Kalender. 
.. 

Über die Einrichtung des ägyptischen Jahres sind wir dadurch genau unter- 

richtet, dafs die griechischen Astronomen zur Datirung ihrer astronomischen 

Beobachtungen den ägyptischen Kalender benutzt haben." Dadurch ist dieses 

Jahr astronomisch festgelegt. Es war bekanntlich ein Wandeljahr von 365 

Tagen, das sich gegen das julianische alle vier Jahre um einen Tag ver- 

schob, so dafs 1461 ägyptische Jahre = 1460 julianischen sind. Es liegt 

gegen das julianische Jahr so, dafs der ägyptische Neujahrstag, der ı. Thoth, 

im Jahr r Nabonassar's auf den 26. Februar 747 v. Chr. fiel und, da das 

- julianische Jahr 745 v. Chr. ein Schaltjahr ist, im Jahr 4 Nabonassar’s auf 
2 

den 25. Februar 744, im Jahr 8 auf den 24. Februar 740 rückte u. s. w. 

! So auch in der Einleitung zu den milesischen Parapegmen (Sitzungsber. d. Berl. 

Akad. d. Wiss. 1904, 96). Ebenso sind die erhaltenen Horoskope (Wircken, Ostraka I, 792) 

neben dem festen römisch-alexandrinischen nach dem ägyptischen Wandeljahr datirt. — 

Die von den Babyloniern übernommenen Beobachtungen (und der zugehörige Königskanon), 

die der Almagest bewahrt, sind lange vor Ptolemäos auf den ägyptischen Kalender umge- 

rechnet (vergl. Forsch. II, 454). — Wenn die griechischen Astronomen einen immerwährenden 

Kalender aufstellen wollen, benutzen sie dagegen einen nach dem Stand der Sonne zu den 

Thierkreiszeichen eingerichteten Idealkalender, in den im praktischen Gebrauch die Daten 

des laufenden bürgerlichen Jahres eingesteckt werden (s. Dıers und Renm, Sitzungsber. d. 

Berl. Akad. d. Wiss. a.a.O.), so schon Meton, das Parapegma des Geminos, die milesi- 

schen Parapegmen u.s. w. In der Kaiserzeit kommt daneben in Aegypten die Datirung nach 

dem festen alexandrinischen Jahr von 3654 Tagen auf, das bekanntlich mit dem julianischen 

identisch ist (Beginn ı. Thoth — 29. August); so Ptolemäos in den #Aceic Arınanön und Theo 

Alexandrinus im Commentar zu Arat’s Phaenomena. 

2 Bequeme Tabellen bieten Branpes, Abhandlungen zur Gesch. des Orients im Alterthum, 

1874, 130ff., für den 1. Thoth von 4 zu 4 Jahren, von 4000 v.Chr. bis 136 n. Chr., und Maurer, 

Chron. Vergleichungstabellen, 1888, für alle Monate jedes Jahres von 747 v.Chr. bis 451 n. Chr. 
1* 
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In vollkommener Übereinstimmung mit den Angaben der Astronomen 

stehen die sonst in der griechischen Litteratur erhaltenen Beschreibungen 

des ägyptischen Jahres' sowie die Angaben und Datirungen der ägyptischen 

Denkmäler selbst. Nach diesen zerfällt das ägyptische Jahr in drei Jahres- 

zeiten von je vier dreifsigtägigen Monaten, auf die am Schlufs fünf aufser- 

halb der Monate stehende Zusatztage, die Epagomenen der Griechen folgen. 

In der Schreibung werden die vier Monate jeder Jahreszeit einfach mit 

Zahlen bezeichnet; die (vielleicht erst in späterer Zeit aufgekommenen, von 

Festen entlehnten) Namen lernen wir durch die griechischen Documente 

und Schriftsteller kennen. Danach ist die Gestalt des Kalenders folgende: 

ı il echut, Überschwemmungszeit ““ Monat ı Thoth 

er TI >»... 2 Paophi 

11 .» 3 Athyr 

1 >. 4 Choiak 

II = pröjet, Winter oder Saatzeit ”  »  ı Tybi 
ar u 0002, Mechir 

TT >» 3 Phamenoth 

1 >» 4 Pharmuthi 

III RER Somu, Erntezeit oder Sommer » ı Pachon 

ah mal.» D42 Baynı 

Am wi 1,3 ,Epiphi 
er 
II » 4 Mesori 

f faN N E » dua heriu ronpet die fünf Epagomenen. 
> 

Dieser Kalender ist ein absolut künstliches Gebilde. Seine Eigenart 

besteht darin, dafs seine Monate keine Monate, seine Jahreszeiten keine 

Jahreszeiten, ja selbst sein Jahr kein Jahr ist. Das einzige Element, das 

er der Natur entnommen hat, ist der Tag; Monate, Jahreszeiten und Jahr 

dagegen sind lediglich Summen von Tagen, die zu einer bequemen Ein- 

heit zusammengefafst sind. Er ist beherrscht von einem Rationalismus 

und Radicalismus, wie ihn, soweit meine Kenntnifs reicht, kein anderer 

Kalender irgend eines Volks zeigt, auch der julianische nicht, in dessen 

absurden Monaten von 28 (29), 30 und 31 Tagen und in- dessen Schalttag 

' Vor Allem Herod. II 4. Deeret von Kanopos Z. 43ff. Geminos isag. in phaenom. c. 8, 

S.106f. ed. Mantrivs. Censorin 18, Io. 
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am 24. Februar doch noch die irrationalen Elemente erhalten sind, die 

auch Cäsar nicht zu beseitigen wagte, als er dem römischen Pseudomond- 

kalender die Länge des ägyptischen Jahres aufzwängte: lediglich die fran- 

zösische Revolution hat es bei ihrer ephemeren Kalenderreform den alten 

Aegyptern gleichzuthun gewagt. Eben auf diesem rationellen Radicalismus 

beruht die aufserordentliche praktische Bequemlichkeit des altägyptischen 

Kalenders, um derentwillen ihn die griechischen Astronomen adoptirt und 

auch dann noch beibehalten haben, als in Alexandria das julianische Jahr 

eingeführt wurde — dadurch ersparten sie sich nicht nur die Umrechnung 

aller überlieferten astronomischen Daten, sondern auch die unbequeme 
I461 rm 
”! Tagen. Aus demselben Grunde haben Rechnung mit einem Jahr von 

unsere Astronomen die Rechnung nach julianischen Jahren beibehalten, 

statt mit dem gregorianischen Jahr oder gar mit dem in seiner Länge 

nicht einmal constanten wahren Sonnenjahr zu rechnen, das für das Jahr 

1800 n. Chr. auf 365° 5" 48” 46°43 bestimmt wird!. Ein Jahr, das mit 

Hundertsteln von Secunden operirt, ist für eine chronologische Rechnung 

unbrauchbar; das wahre Datum nach dem Sonnenjahre kann daher immer 

nur aus einer Umrechnung unter Zugrundelegung eines fietiven Jahres ge- 

wonnen werden, und als solches diente den griechischen Astronomen das 

ägyptische Jahr von 365 Tagen und uns das julianische Jahr von 3654 Tagen. 

Es kann nun aber keinem Zweifel unterliegen, dafs dieser Radiealismus 

des ägyptischen Jahres nicht beabsichtigt ist, sondern lediglich auf un- 

zureichender Kenntnifs der Thatsachen bei den Urhebern des Kalenders be- 

ruht. Offenbar haben sie geglaubt, wirklich die wahre Länge des Sonnen- 

jahres gefunden und einen Kalender geschaffen zu haben, der mit dem 

Wechsel der Jahreszeiten Schritt hielt. Beabsichtigt war nur die Aufgabe 

des Mondmonats und der mit ihr untrennbar verbundenen Nothwendigkeit 

fortwährender Schaltung, also eines Jahres von schwankender Länge; und 

eben darin besteht der gewaltige Fortschritt, den die Einführung des 

ägyptischen Kalenders bedeutet. 

Die unlösbare Schwierigkeit, mit der jeder naturwüchsige Kalender zu 

kämpfen hat, besteht bekanntlich darin, dafs die beiden von den natür- 

lichen »Zeitmessern« gegebenen Elemente, der Mondmonat und das Sonnen- 

jahr, sowohl unter sich wie mit dem Tage incommensurabel sind und daher 

I Diese Angabe entnehme ich Wisticenus, Astronom. Chronologie S. 22. 
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einmal selbst von schwankender Länge sind (Monate von 29 und 30, Sonnen- 

jahre von 365 und 366 Tagen), sodann aber auch durch das raffinirteste 

Sehaltsystem immer nur annähernd ausgeglichen werden können. Gerade 

dieser letztere Umstand macht sich am stärksten fühlbar; solange man 

nach wirklichen Monaten rechnet, d. h. nach der Zeit, welche von einem 

Erscheinen des neuen Mondes in der Abenddämmerung bis zum nächsten 

vergeht', erhält man nicht nur ziemlich regellos abwechselnde Monate von 

29 und 30 Tagen, sondern mufs auch das Jahr, um es einigermafsen mit 

dem Stande der Sonne und dem Wechsel der Jahreszeiten in Einklang zu 

erhalten, bald zu ı2, bald zu ı3 Monaten, d. h. bald zu 354 oder 355, 

bald zu 383 oder 384 Tagen rechnen.” Es ist bekannt, in wie vorzüglicher 

Weise die Griechen diese Aufgabe gelöst haben, aber auch wie völlig un- 

brauchbar in Folge dessen ihr Jahr für alle praktischen Zwecke gewesen 

ist, und wie daher der Bauer aus Naturereignissen und Sternphasen den 

Stand der Jahreszeiten erkennen und der Historiker nach ihnen datiren 

mufste, während für alle Rechnungen, z. B. für Zinsrechnungen, nur die 

Rechnung nach Tagen oder höchstens nach Monaten (die dann conventionell 

immer zu 30 Tagen angesetzt wurden, gleichgültig ob sie in Wirklichkeit 

voll oder hohl waren) verwerthbar war.’ 

Zu einem wirklichen Sonnenjahr und einem Kalender, bei dem die 

Monate eine feste Lage im Jahr haben, ist nur zu gelangen, wenn man 

jede Beziehung zum Monde aufgiebt. Der Grieche verlangte ebenso wie 

der Muslim, dafs an dem Abend, mit dem der erste Monatstag, die noy- 

MHNia, begann, der neue Mond auch wirklich am Himmel sichtbar sei, und 

der letzte Monatstag, die EnH Kal nea, auf einen Tag falle, an dem der Mond 

! Ich möchte gleich hier darauf hinweisen, dafs der astronomische oder »wahre« 

Neumond, d.h. die Conjunetion von Sonne und Mond, ein durchaus künstliches, lediglich 

durch Rechnung zu findendes Gebilde ist, auf das der Name »Neumond« neomHnla eigentlich 

sprachwidrig übertragen ist. Für die Praxis der Mondkalender und Mondsonnenjahre kommt 

nur der sichtbare Neumond, das »Neulicht« in Betracht. 

®2 Auf den absurden Gedanken eines reinen Mondjahres von ız Mondmonaten konnte 

nur ein in diesen Dingen so völlig unerfahrener Kopf kommen wie Mohammed, und nur 

die ungeheure Autorität der göttlichen Offenbarung hat ein so thörichtes und unpraktisches 

Jahr den Gläubigen aufzuzwingen vermocht. 

® Gelegentlich hat man auch rein willkürlich eine bestimmte Anzahl von Monaten, 

etwa 10, als Jahr definirt, so in dem Vertrag der Söldner mit Eumenes I. (Inschr. von 

Pergamon 13. DrrvrENnBERGER, Örientis gr. inser. 266) oder im zehnmonatlichen Zinsjahr der 

Römer. 
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überhaupt unsichtbar ist." Auch für die Aegypter waren die Mondtage von 

hoher Wichtigkeit: seit ältester Zeit werden das Neumonds- und Vollmonds- 
rn 2 D fest ( x &) immer unter den Hauptfesten aufgezählt, und in den histo- 

rischen und religiösen Texten neben anderen Mondfesten sehr häufig er- 

wähnt.” Eine Rechnung aus der Zeit Sesostris’ III. zeigt denn auch, dafs 

wenigstens im Mittleren Reich das in Naturalien gezahlte Gehalt der T empel- 

schreiber nach Mondmonaten von abwechselnd 29 und 30 Tagen gezahlt 

wurde°, nicht nach Kalendermonaten; datirt sind jedoch auch diese Rech- 

nungen nach dem bürgerlichen Kalender des 365tägigen Jahres. Man hat 

also bei Einführung desselben für den Cultus den älteren Mondmonat, soweit 

es nöthig war, beibehalten." Aber für den Kalender haben diese Mondmonate 

keine Bedeutung, so willkommen uns derartige Angaben über den Stand 

des Mondes für die genaue Berechnung eines Datums sein können.’ 

Der Monat des neuen Kalenders ist thatsächlich nichts als eine will- 

kürlich gewählte Unterabtheilung des Jahres; doch bewahrt, ebenso wie in 
Da 
7. 

unserem Kalender, sowohl Name und Schreibung ebod »Monat« 

! Thatsächlich war das bei den ungenügenden Schalteyklen nieht immer zu erreichen 

und hat bekanntlich den Anlals zu wiederholten Kalenderverbesserungen gegeben. 

®2 Es genügt dafür auf Brucsch, Thesaurus II zu verweisen. Die in den gleichlautenden 

Kalendern Ramses’ II. und Ramses’ III. von Medinet Habu aufgezählten Stiftungen für den 

29., 30, I., 2., 4-, 6., IO und 15. Tag jedes Monats können aber nicht auf den Mondmonat 

bezogen werden, wie Brusscn, Thesaurus Il, S.310f. und 476 annimmt, sondern nur auf den 

Kalendermonat, da die einzelnen Posten bei Angabe der Jahrsummen einfach mit 12 multiplieirt 

sind. Auch würden bei Mondmonaten die Opfergaben für den 30. Tag nur halb so oft zur 

Auszahlung kommen wie die für die übrigen Tage. 

® BorcHArpr, ÄZ. 37, 92f. Weiteres s. unten S. 52. 

* Völlig analog ist es z.B., dafs in meiner Vaterstadt Hamburg in Folge der Ein- 

führung des gregorianischen Kalenders das Datum, an dem die Dienstboten abgingen und die 

Wohnungsmiethen abliefen, um ro Tage verschoben wurde — man wollte eben auf die 

rechtlich begründeten Ansprüche nicht verzichten. Die weitere Verschiebung der beiden 

Jahrformen gegen einander hat dann dieser Rest des julianischen Kalenders nicht mitge- 

macht; aber der Umzugstag und der Tag des Abgangs der Dienstboten fiel in meiner Jugend 

noch ganz allgemein auf den ıı. Mai und ır. November. 
a [N 

5 Ob das »Fest des grolsen Jahres« und »des kleinen Jahres« = x 5 
> 

das wir lediglich aus der Festliste im Grabe des Chnemhotep in Benihassan (Dyn. XII) kennen 

(LD. II ı23f. Brucscn, Thes. 231), neben den beiden Neujahrsfesten und dem »Fest des Jahres- 
ANDI 

schlusses« und den ı2 Neumond- und 12 Vollmondfesten ( A ink mit diesen 

Mondmonaten etwas zu thun hat, ist mit Sicherheit nicht zu sagen. 
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wie seine Länge die Anlehnung an die ältere Form der Zeitrechnung und 

bestätigt, was ja an sich selbstverständlich ist, dafs man vorher nach wirk- 

lichen Monden gerechnet hat. Schon damals wird man, wie bei den Griechen, 

den Monat conventionell zu 30 Tagen gerechnet haben, gleichgültig ob er 

voll oder hohl war; jetzt setzte man jeden Monat auf 30 Tage fest. Dafs 

das Sonnenjahr ungefähr 365 Tage lang war, d.h. dafs nach Verlauf dieses 

Zeitraums die Jahreszeiten und die Wasser des Nils auf ihren alten Stand 

zurückkehrten, mufs man längst gewufst haben. Wie man früher dieses 

Sonnenjahr durch Schaltungen zu gewinnen suchte, so war auch bei dreilsig- 

tägigen Monaten eine Schaltung unentbehrlich, aber nicht mehr eine unregel- 

mälsige Schaltung von ganzen Monaten, sondern eine regelmäfsige Schaltung 

von 5 Tagen am Schlusse des Jahres. In dieser kühnen Neuerung liegt 

eigentlich das überraschendste Moment des ägyptischen Kalenders, und zu- 

gleich dasjenige, welches ihm seine Stabilität durch Jahrtausende und damit 

seinen eminenten praktischen Werth verliehen hat. 

Wie stark die Aegypter die Anomalie dieser Zusatztage empfunden 

haben, ist denn auch noch klar zu erkennen. Sie heilsen f E Dt 
—— 

„M.av, = 2 ‚II Ne ol & EN 

oder np der pfT» später auch ep unfı = 
geschrieben, dua hriu ronpet »die fünf, die auf dem Jahre befindlichen«°, 

Ai TIENTE Ai Ertarömenaı°; d.h. sie stehen wie aufserhalb der Monate so auch 

aulserhalb des Jahres als eine Taggruppe für sich, die an das Jahr an- 

gesetzt (oder genauer »daraufgesetzt«) ist. Daher ist der als Festtag ge- 

feierte »Schlufstag des Jahres« — N fa 2° nicht etwa der 5. Epago- 

mene, sondern der 30. Mesori“; und im Kalender von Medinet Habu berechnen 

! Pyr. Pepi II 2.754 (Cap. 413). 

2 Inschriften des Hapzefa von Siut, Erman, ÄZ. 20, 1882, 166 ff. Inschrift des 

AIBSSS, in München unter Amenemes I. bei Brussch, 'Thes. 236. 
I 

© n. N . N 75 q 
; ih > ji der Festliste aus dem Grabe Chnemhotep’s in Benihassan (Brusscn, 

— 
Thes. 231, 232). 

* BrusscH, Thes. 479f. 

° Siehe Erman, Aegypt. Gramm. 2. Afl. $155. 

Deeret von Kanopos 44. 

Inschrift des Chnemhotep. 

Brusscn, Thes. 478. 

6 

7 
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Ramses II. und der ihn abschreibende Ramses III. die täglich IN u) 

für den Amontempel zu liefernden Opförgaben durch Multiplication mit 

365 »für das Jahr und die 5 Tage« nel.) — die »5 Tage« gehören 

also streng genommen nicht zum Jahr, da dies nur aus den ı2 Monaten 

besteht. So wird sich denn auch die in den Verträgen aus dem Grabe 

des Hapzefa mehrfach vorkommende Formel »wohlan, ein Tempeltag ist 

== des Jahres« noch einfacher erklären, als ich früher annahm’: für die 

Berechnung der täglichen Tempelrationen kommt hier nur das »Jahr« in 

Betracht, d. i. die 12 Monate, nicht die Epagomenen. 

Man sieht deutlich, wie schwer es den Aegyptern geworden ist, den 

Gedanken zu fassen, dafs es Tage geben solle, die aufserhalb der Monate 

stehen’, d.h. dafs bei der Constituirung des Jahres die Unterabtheilung 

des Monats, nach der man bis dahin zu rechnen gewohnt war, übergangen 

wurde. Um diese Tage überhaupt einführen zu können, hat man sie für 

Festtage und für Geburtstage der fünf grofsen Götter Osiris, Horus, Set, 

Isis und Nephthys erklärt — nach der bei Plutarch de Is. ı2 erhaltenen 

Sage, die gewils uralt ist, habe Re‘ (Helios), als Nut (Rhea) heimlich mit 

Geb (Kronos) der Liebe pflegte, sie verflucht, »sie solle in keinem Monat 

noch Jahre gebären«; da habe Thoth (Hermes), der sie liebte, im Brett- 

spiel dem Monde ein Siebzigstel jedes Mondlichts (T@n söoTun) abgewonnen 

und daraus 5 Tage gebildet, die er den 360 Tagen des Jahres anfügte; an 

diesen habe dann Nut ihre fünf Kinder geboren. Bereits die Pyramidentexte 

kennen diese Verbindung: in der Pyramide Pepi’s II. heifst es: »als die 

Götter geboren wurden an den 5 Epagomenen.«®' Das ist nichts weniger als 

Volkssage oder Priestertradition, sondern eine durchaus künstliche und be- 

wulste Erfindung, welche die Neuerung dem Volke zugänglich machen soll; 

auch sie zeigt, dafs nach ägyptischer Anschauung die fünf Tage nicht zum 

Jahre gehörten. Sie ist zugleich religionsgeschichtlich wichtig, da sie zeigt, 

! Dümıchen, Die kalendarischen Opferfestlisten von Medinet Habu (188r) Ta 

Kalenderinschriften (1866) Taf. 11. IX; hervorgehoben schon von Cnavas, Calendrier des 

jours fastes et nefastes S. 100. 

2 Bei Erman, ÄZ. 20, 172, wo ich annahm, dals wie bei den Griechen (Herod. I, 32) 

und sonst das Jahr conventionell zu 360 Tagen gerechnet sei. 

3 Wenn wir jetzt den ägyptischen Kalender einführen sollten, würde sich das Volks- 

gefühl ganz ebenso dagegen sträuben. 

* 2.754 NIETAMZ Bun 
Philos.-histor. Abh. 1904. I. [59 
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dafs zur Zeit der Aufstellung des Kalenders die Gottheiten des Osiriskreises 

bereits in hohem Ansehen standen. 

Theils die angeführte Sage, theils die Stellung der »Zusatztage« im 

Kalender hat den Glauben hervorgerufen, dieselben seien späteren Ursprungs 

als die 12 Monate; das wird im Decret von Kanopos als officielle Anschauung 

der Priester ausgesprochen." Dafs dem späteren ägyptischen Jahr ein Jahr 

von 12 Monaten vorangegangen ist, ist freilich ganz richtig; aber das waren 

echte Mondmonate, die mit dem späteren ägyptischen Kalender nichts zu 

thun haben. Die zwölf gleich langen Monate von 30 Tagen sind jedoch von 

den 5 Epagomenen untrennbar; beide können nur gleichzeitig entstanden 

sein. Ein 360tägiges Jahr hat freilich auf Dilettanten immer eine magische 

Anziehungskraft geübt und wird das auch in Zukunft weiter thun — der 

Glaube daran ist recht eigentlich der Prüfstein des Dilettantismus in der Chro- 

nologie —; aber geschichtlich hat es nie existirt (aufser in Rechnungen, wie 

Herod.I, 32 [ebenso im Rätlısel der Kleobulina und sonst] oder bei der Zahlung 

der Löhnung an unsere Soldaten, wo es nichts ist als eine bequeme Abrun- 

dung) und kann nicht existiren (es sei denn, dafs ein Dilettant nach Art des 

Mohammed es den Gläubigen aufzwänge), da weder vom Mondmonat noch 

vom Sonnenjahr aus zu ihm zu gelangen ist. Vielmehr führen die mit der 

Rechnung nach Mondmonaten untrennbar verbundenen Schaltungen mit 

Nothwendigkeit sofort auf ein Sonnenjahr von rund 365 Tagen (12 Mond- 

monate = 354 Tage + ıı Tage, d.i. etwas über 4 Monat). Dafs das un- 

gefähr die Länge des Sonnenjahres sei, mufsten die Aegypter schon ermittelt 

haben, als sie noch nach echten Mondmonaten rechneten. 

ı 2.43 f. TAc cYnTÄzeoc TOY ENIAYTOY MENOYCHC EK TÖN TPIAKOCIWN EEHKONTA HMEPÖN 

KAl TÖN YCTEPON TIPOCNOMICBEICON ETTATECBAI TIENTE HMEP@N. — Bekanntlich hat Eudoxos be- 

hauptet, das ursprüngliche ägyptische Jahr sei der Monat gewesen (Proclus in Plat. Tim. 

p- 102 Dıeur), und hat wohl schon selbst damit die hohen Zahlen der Götterregierungen 

erklären wollen. Jedenfalls ist diese Hypothese dann sowohl bei Died. 126 (Hekataeos von 

Abdera?) aufgegriffen, wie von Varro (bei Lactant. inst. II ı2 — Plin. VII ı55). Als nächste 

Stufe erscheint dann, entsprechend den ägyptischen Jahreszeiten, ein viermonatliches Jahr 

(Diod. I 26, 5; Plut. Num. 18; Solin 1 34; Augustin eiv. dei Xllır). Isolirt steht Censorin 

19,4 mit der Angabe, das älteste ägyptische Jahr habe aus 2 Monaten bestanden (Jan und 

Hourvsch corrigiren wohl mit Recht menstruum), König Ison habe es auf 4, Arminos auf 

13 (sic!) Monate 5 Tage verlängert. Bekannt ist, wie willkommen diese Phantastereien den 

christlichen Chronographen gewesen sind und wie Panodoros noch das allerursprünglichste 

Jahr von der Länge eines Tages hinzuerfunden hat. 
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Wandeljahr, Siriusjahr und wahres Sonnenjahr. 

Dafs die Aegypter geglaubt haben, mit Ansetzung des Jahres auf 

365 Tage die wahre Länge des Sonnenjahres gewonnen zu haben, lehren 

die Namen ihrer drei Jahreszeiten Überschwemmung, Aussaat oder Winter, 

und Ernte." Aber die Voraussetzung war bekanntlich falsch. Schon nach 

wenigen Jahren mufsten die Sternkundigen beobachten, dafs der Kalender 

gegen den Stand der Sonne und der Gestirne zurückgeblieben sei, und 

zwar alle 4 Jahre um ı Tag, und nach etwas längerer Zeit mufste das 

auch an dem Stand der Jahreszeiten, d.h. an den Feldarbeiten und dem 

Verlauf der Überschwemmung wahrnehmbar werden. Aber eine Änderung 

des Kalenders und die Einfügung eines Schalttags in jedem vierten Jahre 

hat das nicht zur Folge gehabt. Der Grund dafür wird zunächst in der 

Scheu gelegen haben, durch eine neue Schaltung von Neuem ein schwanken- 

des Jahr zu bekommen und dadurch wieder in eine Kalenderverwirrung 

hineinzugerathen, der man eben glücklich entronnen war; alsbald kam dann 

die Macht der Tradition hinzu. Vor Allem aber wirkte die grofse prak- 

tische Brauchbarkeit des neuen Kalenders für seine unveränderte Erhaltung. 

Denn wenn uns bei dem Blick auf lange Zeiträume der Übelstand sehr 

fühlbar hervorzutreten scheint, so dürfen wir nicht übersehen, dafs er im 

Leben des Einzelnen und jeder einzelnen Generation nur recht geringe Be- 

deutung hat. In den 60 Jahren, die das höchste Mafs für die bewulste 

Feldarbeit eines Bauern bilden, beträgt die Verschiebung nur ı5 Tage, 

und sie erfolgt so langsam und so regelmäfsig, dafs sie von ihm im Verlauf 

eines Jahrzehnts überhaupt noch nicht bemerkt werden kann; denn die Natur- 

phänomene, auf die es ihm für die Feldarbeiten ankommt, kehren auch 

bei dem bestregulirten Kalender nicht immer an demselben Tag wieder, 

da sie von atmosphärischen Einflüssen abhängig sind. Andererseits aber 

! Bei Diod.I 26, 5 als &ar (= Somu Ernte), eepoc (— echut Überschwemmung) und xel- 

MON (= pröjet) wiedergegeben. Im Deeret von Kanopos werden die natürlichen Jahreszeiten 
a f Oo 

xeImaoNn und eeroc (Z. 41ff.) im hieroglyphischen Text Z.21 durch © pröjet und wW © 
ä —— Nm 

$omu übersetzt. Ebenso erfahren wir aus einer Inschrift auf der Sinaihalbinsel aus der 

Zeit der 12. Dynastie, deren Kenntnifs ich Breasıen verdanke (s. Abschn. IV am Ende), dals 
"nein 
Ill 

damals der »dritte Monat des Winters« (Phamenoth) in die natürliche Jahreszeit 
si —>O 
num © Somu »Sommer«, die Zeit der gröfsten Hitze, gefallen ist. 
NWM 

2* 
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verschiebt sich in derselben Zeit von 8 Jahren, wo sich die Lage der 

ägyptischen Monate um 2 Tage verschiebt, in einem gut regulirten Mond- 

kalender wie der griechischen Octaeteris ihre Lage fünfmal rückwärts um 

ıı Tage und dreimal vorwärts um 18 oder 19 Tage." So erklärt es sich, 

dafs sich für jeden einzelnen Aegypter und für jede Generation mit jedem 

Monat genau wie bei uns die Vorstellung einer bestimmten Gestalt des 

natürlichen Jahres verbinden kann, dafs z.B. Una in der 6. Dynastie es 

als selbstverständlich voraussetzt, dafs der Epiphi ein Monat tiefen Wasser- 

standes ist (s. Abschnitt IV am Ende), und dafs Herodot in seiner Beschrei- 

bung des ägyptischen Jahres (Il4) keine Ahnung davon hat, dafs es ein 

Wandeljahr ist, sondern es als weit verständiger rühmt als das griechische 

Schaltsystem, weil bei ihm der Kreis der Jahreszeiten alljährlich auf das- 

selbe Kalenderdatum zurückkehre. 

In einem längeren Zeitraum freilich trat die Verschiebung auf’s Stärkste 

hervor. »Es geschah«, wie es im Decret von Kanopos heifst?, »dafs die 

Feste, die im Winter gefeiert waren, in den Sommer, und die im Sommer 

gefeierten Feste in den Winter fielen.«e Noch charakteristischer ist, dafs 

die Namen der drei Jahreszeiten dadurch rein conventionell wurden und 

mit den Naturvorgängen, die sie bezeichnen, im ägyptischen Kalender 

ebenso wenig zu thun haben, wie die ägyptischen oder unsere Monate mit 

dem Monde. 

So tritt neben das Wandeljahr, das der bürgerliche Kalender that- 

sächlich darstellt, ein lediglich in der Theorie existirendes festes Jahr, das 

er der Intention nach darstellen sollte. Dieses feste Jahr ist aber bei den 

Aegyptern auch nicht das wahre, den Wechsel der Jahreszeiten bestimmende 

Sonnenjahr, sondern das julianische Jahr von 3654 Tagen, und es richtet 

sich nicht nach der Sonne, sondern nach dem Sirius, d.h. es ist nicht 

dadurch bestimmt, wann die Sonne wieder auf denselben Jahrpunkt zu- 

rückkehrt — der sich bekanntlich in Folge der Präcession der Nachtgleichen 

in ungefähr 2200 Jahren gegen den Fixsternhimmel um 30° oder ein Stern- 

bild der Ekliptik verschiebt —, sondern danach, wann sie wieder in die- 

! Im mohammedanischen Jahr durchlaufen die Monate bekanntlich im Laufe einer 

Generation von 33 Jahren das ganze Sonnenjahr, während sich für den Aegypter der Neu- 

jahrstag in dieser Zeit nur um 8 Tage verschob. 5 es 5 
° Z.a1fl. Ebenso Geminos, Isag. in phaen. 8, 16 ff., wo der Kreislauf der Feste durch 

alle Jahreszeiten als bewulste Absicht hingestellt wird. 
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selbe Stellung zum Sirius zurückkehrt. Der Frühaufgang des Sirius, d.h. 

der Tag, an dem dieser, nachdem er längere Zeit unsichtbar gewesen ist, zu- 

erst wieder am Osthimmel in der Morgendämmerung sichtbar wird, ist der 

Neujahrstag des festen ägyptischen Jahres oder, correeter ausgedrückt, der 

Tag, auf den der Theorie nach der Neujahrstag des bürgerlichen Kalenders 

fallen sollte, von dem er sich aber thatsächlich alle 4 Jahre um einen 

Tag weiter entfernt. 

Es ist bekannt, dafs der Frühaufgang des Sirius, ägyptisch Sopdet, 

Cöeıc, in die Zeit fiel, wo die Wasser des Nils langsam zu steigen be- 

gannen. Dadurch gewann dieser Stern, der schon durch seine Helligkeit 

alle anderen überragte, eine ganz exceptionelle Stellung: er zeigte den Ein- 

tritt des für den Aegypter wichtigsten Ereignisses an und führte es offen- 

bar selbst herbei. Der Kalender wollte mit der Überschwemmungszeit das 

neue Jahr beginnen: der Frühaufgang des Sirius ist daher der Normaltag 

für den Neujahrstag, den ı. Thoth. Schon die Pyramidentexte zeigen diese 

Verbindung: »Sothis, deine (des Osiris) geliebte Tochter, die deine Früchte 

(renpowet) gemacht hat (d.h. durch die Überschwemmung deine Nahrung 

geschaffen hat) in diesem ihrem Namen ronpet »Jahr«, sie ist es, die den 

N.N. (den Todten) führt, wenn er vor dich kommt.«' Sie gilt als Stern 

und Sitz der Isis’, die sich in ihr manifestirt; auch hier wieder sehen 

wir die Anknüpfung des Kalenders und des Jahres an die Gottheiten des 

Ösiriskreises. 

Thatsächlich fällt nun, wie schon erwähnt, der Frühaufgang des Sirius 

alle 4 Jalıre einen Kalendertag später; erst nach Ablauf von 1457 bürger- 

lichen Jahren fallen beide wieder zusammen. So ergiebt ein festes Jahr 

von 3654 Tagen und die der sogenannten Sothisperiode zu Grunde liegende 

Gleichung 

1461 bürgerliche Jahre — 1460 Sothis- (julianische) Jahre. 

Beim Ablauf einer Sothisperiode ist freilich, da das Sonnenjahr etwas 

kürzer ist, die Sonne (und damit die Jahreszeiten) bereits über den Stand, 

den sie beim Beginn derselben, vor 1460 Jahren, am 1. Thoth einnahm, 

schon um etwas mehr als 84 Tage vorgeschritten. Aber theils in Folge 

Ber ISSN. 19 vum Dax I m>arannE I num wma! 
u.s.w. Cap.258 Pepi 2.189 = Merenret 355 — Neferkeret go6f. Vergl. auch Unas Z. 3901. 

? So sehon in den Pyramidentexten Cap. 154 (Teti 276f. = Pepi 30f. = Merenre‘ 4of.). 
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der Präcession der Nachtgleichen, theils durch die Eigenbewegung des 

Sirius hat sich inzwischen auch die Stellung der Sonne zum Sirius in der 

gleichen Richtung fast genau um denselben Betrag verschoben, d.h. der 

Siriusaufgang fällt zwar nicht mehr auf dasselbe Datum des echten (gre- 

gorianischen) Sonnenjahrs, sondern 8—9 Tage später, wohl aber immer 

noch auf dasselbe Datum des julianischen Kalenders. Hrn. Prof. W. FÖRSTER 

verdanke ich die nachstehenden, auf Grund eigener Untersuchungen, mit 

Benutzung der Abhandlung Orrorzer’s über die Länge des Siriusjahrs und 

der Sothisperiode' berechneten Daten. Die Länge des Siriusjahrs betrug: 

im Jahre 4231 v.Chr. 365°2498352 

»» 3231 » » 365°2500000 (d.h. genau 3654 Tag, wie 

121m 258 ana ag” das julianische Jahr) 

ETF U NN 65925 05,225 

en 231 » » 36512508804 

nr, Mia 770 n.Chr. 365%2513026 

Mithin war das Siriusjahr im 5., 4., 3. Jahrtausend v. Chr. mit dem 

julianischen fast völlig identisch und ist seitdem ganz langsam etwas 

gröfser geworden. Der Frühaufgang des Sirius ist also Jahrtausende lang 

auf demselben julianischen Datum geblieben; in Memphis z. B., wo er im 

Jahre 4231 v. Chr. (und schon Jahrtausende vorher) auf dem 19. Juli lag, 

blieb er auf diesem Datum bis weit über das Jahr 1000 v. Chr. hinab, 

erst dann verschiebt er sich auf den 2o. Juli.” In demselben Zeitraum 

von 4000 Jahren, von 4231 bis 231 v.Chr., in dem sich der Siriusauf- 

gang gegen das julianische Jahr um ı Tag verspätet, ist dagegen die 

Sommersonnenwende im julianischen Jahr um 31 Tage vorgerückt, nämlich 

vom 28. Juli jul. im Jahre 4231 auf den 27. Juni jul. im Jahre 231 v.Chr. 

Die Sommersonnenwende trat daher im 43. Jahrhundert v. Chr. in Memphis 

! Ber. Wien. Akad., math.-phys. Cl. Bd. 90, 2. Abth. 1884, S. 557 ff. 

® Hrn. Prof. Förster verdanke ich folgende Tabelle, in der die vorchristlichen Jahre 

nach astronomischer Schreibweise durch das negative Vorzeichen und eine um ı Jahr niedrigere 

Zahl bezeichnet sind als in unserer Schreibweise (weil die Astronomen das julianische Jahr 

ı v.Chr. als Jahr o bezeichnen): 

Von —4230 bis —3230 Verfrühung 0,08 Tag 

» —4230 » —-2230 Verspätung 0,03 » 

» —4230 » —-1230 » 0,41 » 

» —4230 » — 230 » u 

» —4230 » + 770 » 2,20 » 
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9 Tage nach dem Siriusaufgang ein, im 31. Jahrhundert (3 100— 3001 

v.Chr.) fiel sie mit ihm zusammen auf den 19. Juli, seitdem ist sie in 

jedem Jahrhundert um 183 Stunden weiter vorgerückt. 

Diese Daten zeigen, dafs die Aegypter praktisch völlig im Rechte 

waren, wenn sie das Siriusjahr als ein festes Jahr von 3654 Tagen an- 

sahen. Dagegen sollte man erwarten, dafs ihnen die Verschiebung des 

wahren Sonnenjahrs gegen das Siriusjahr allmählich hätte zum Bewulst- 

sein kommen müssen, zumal sie sich im Laufe der Jahrtausende auch im 

praktischen Leben, in den Daten der Feldarbeiten und der Überschwemmung, 

genau in derselben Weise bemerklich machte, wie den christlichen Völkern 

die Verschiebung des julianischen Jahres. Indessen gerade dieses Beispiel 

zeigt zugleich, wie wenig Bedeutung einer solchen säcularen Verschiebung 

zukommt: dem Bauern der Gegenwart kann es völlig gleichgültig sein, 

dafs seine Vorfahren vor 1000 Jahren die Feldarbeiten nach dem Ka- 

lender eine Woche später begonnen haben. In der That würde es ja ohne 

den religiösen Anlals, den die Bestimmungen über das Osterfest boten, 

zur Einführung der gregorianischen Kalenderverbesserung schwerlich ge- 

kommen sein. Ob diejenigen ägyptischen Priester, welche sich wirklich 

ernstlich mit Astronomie beschäftigten, aus der Thatsache, die ihnen nicht 

verborgen bleiben konnte, dafs der Siriusaufgang jetzt beträchtlich später 

fiel als die Sommersonnenwende und in die Zeit der beginnenden Nil- 

schwelle tiefer hineingerückt war als ehemals, die Consequenzen für die 

Länge des wahren Sonnenjahrs gezogen haben, wissen wir nicht; aber es 

findet sich keine Spur davon, dafs sie die Jahrlänge von 3654 Tagen nicht 

als die wahre Länge des Jahres betrachtet hätten (vergl. das Decret von 

Kanopos und Cäsar’s Kalenderreform), und es ist sehr möglich, dafs auch 

auf diesem Gebiet für ihr Denken die geheiligte Tradition stärker war als 

alle Empirie. Jedenfalls war der Sirius, der sie in uralter Zeit bereits 

so erstaunlich nahe an das richtige Jahr herangeführt hatte', für die Folge- 

zeit eben darum ein um so stärkeres Hindernifs, darüber hinaus zu noch 

genaueren Bestimmungen fortzuschreiten. 

! Bei den Griechen setzt z.B. noch Oinopides die Länge des Jahres beträchtlich 

grölser an als das julianische Jahr, auf 36525 Tage; und selbst Meton kommt nur auf 

365%, Tage, d.i. 30’9” zu viel, während das julianische Jahr, das dann Eudoxos und 

Kallippos annahmen, nur etwa ı1’ 13” zu lang ist. Darüber hinaus ist bekanntlich erst 

Hipparch gelangt. 
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Somit kommen für Aegypten, abgesehen von den in den Mondfesten 

fortlebenden echten Mondmonaten, folgende drei Jahrformen in Betracht: 

ı. das bürgerliche Wandeljahr von 365 Tagen, nach dem alle Ur- 

kunden datirt werden; 

2. das (julianische) Siriusjahr von 3654 Tagen, das für das bürger- 

liche Leben dadurch Bedeutung hat, dafs ihm der Festtag des Siriusauf- 

gangs angehört; 

3. das echte (gregorianische) Sonnenjahr, nach dem sich der Gang 

der Feldarbeiten (und der Überschwemmung) richtet, das nach dem Volks- 

bewufstsein mit dem Siriusjahr identisch ist, aber thatsächlich sich lang- 

sam von ihm loslöst. 

Das Nebeneinanderbestehen dieser Jahresformen ist nicht lästiger, als 

wenn bei uns neben dem bürgerlichen Sonnenjahr das lunisolare Schaltjahr 

einherläuft, dem die beweglichen Feste angehören — oder vielmehr das fort- 

währende Schwanken derselben ist unendlich viel lästiger als die langsame Ver- 

schiebung des ägyptischen Wandeljahrs —, und in den Ländern mit juliani- 

schem Kalender thatsächlich für die Landwirthschaft noch das wahre Sonnen- 

Jahr hinzukommt. Damit vergleiche man, dafs z.B. die Athener des 5. Jahr- 

hunderts fortwährend mit drei ganz verschiedenen Jahren zu rechnen hatten, 

nämlich: 

1. dem bürgerlichen (Archonten-) Jahre des Kalenders, einem luni- 

solaren Schaltjahr von abwechselnd ı2 und 13 Mondmonaten — von uns 

auf julianische Daten redueirt; 

2. dem Rathsjahr von abwechselnd 360 und 390 Tagen'; 

3. dem natürlichen oder Bauernjahr, das sich nach den Sternen und 

den sonstigen Anzeichen des Wechsels der Jahreszeiten (Ankunft der 

Schwalben u. s. w.) richtet, und nach dem auch die Historiker, wie Thu- 

kydides, allein datiren. Wir reduciren dasselbe zunächst auf julianische, 

und dann, wenn wir uns den damaligen Stand der Jahreszeiten klar 

machen wollen, weiter auf gregorianische Daten. 

Erst durch solche Vergleiche gelangt die gewaltige Überlegenheit des 

ägyptischen Jahres, die auf Herodot einen so grofsen Eindruck gemacht 

hat, lebendig zum Bewulstsein. 

' Dazu kommt noch das Panathenäenjahr von Panathenäen zu Panathenäen. 
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Der Normaltag des Siriusaufgangs und die Sothisperiode. 

Aegypten erstreckt sich der Länge nach durch mehr als 7 Breiten- 

grade: Alexandria = 31°9’ n. Br., Sais und Tanis = 31°, Memphis und 

Heliopolis — 30°', Koptos = 26° (Abydos etwas nördlicher, Theben etwas 

südlicher), Syene — 24°. Von einem Breitengrade zum anderen aber ver- 

schiebt sich das Datum des Siriusaufgangs rund um einen Tag; wenn er 

z. B. in Memphis auf den 19. Juli fiel, war der Sirius in Koptos schon 

vier Tage vorher, am 15. Juli, sichtbar geworden. 

Theoretisch fällt daher der Neujahrstag des Siriusjahres, d. h. der 

supponirte Normaltag für den ı. Thoth, unter jedem Breitengrade auf 
: F Y ng Ess 

einen anderen Tag. Wurde also das Fest des Siriusaufgangs, | „I 
u = 

heb peret Sopdet, nach wirklicher Beobachtung gefeiert, so verschob es 

sich durch das Nilthal jedesmal sieben Tage lang von Ort zu Ort. Dafs 

das bei einem allgemeinen Feste und zumal bei einem, das mit dem im 

ganzen Lande einheitlichen Kalender in so enger Verbindung stand, höchst 

unwahrscheinlich ist, liegt auf der Hand: es erfordert einen Normaltag, 

an dem es in ganz Aegypten einheitlich begangen wurde, unbekümmert 

darum, ob die Himmelserscheinung thatsächlich an den einzelnen Orten 

früher oder später eintrat. Dafs man so verfahren ist, beweisen die An- 

gaben des Decrets von Kanopos und die der griechischen Astronomen, 

die durchweg ein bestimmtes Kalenderdatum als Tag des Sothisaufgangs 

angeben. »Der Tag, an dem der Stern der Isis aufgeht« (hierogl. 
Tale) 
OA 
im Deeret von Kanopos heifst, »in den heiligen Schriften als Neujahrs- 

[> rn D . . 
ae »der Tag des Aufgangs der Sothis«) war eben, wie es 

P} on e fest W (heb wep ronpet) bezeichnet« (TA Hmera En H EmiTennei TO ÄCTPON 

T6 TAc “Icıoc, A nomizeTaı AIA TON IEPÖN TPAMMATWN NEON EToc EiNAı), eine Be- 

zeichnung, die in den Denkmälern häufig wiederkehrt. Ebenda erfahren 

wir, dafs das Fest in ganz Aegypten auf denselben Tag (damals den 

ı. Payni) fiel und sich alle vier Jahre um einen Tag verschob.” Genau 

! Memphis liegt etwas südlicher, Heliopolis etwas nördlicher; für unsere Betrachtung 

kommt auf diese kleinen Unterschiede nichts an. 

2 Das neueingerichtete Fest der eeoi evepr&raı soll dagegen dauernd am r. Payni ge- 

feiert werden, auch wenn CYMBAINH THN EmIToANN ToY ACTPOY METABAINEIN EIC ETEPAN HMEPAN 

AlÄ TECCAP@N ETÖN Z. 38; ebenso Z. 41f. 

Philos.- histor. Abh. 1904. 1. 3 
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dasselbe lehrt die officielle Angabe über die Festfeier im 7. Jahre des 

Sesostris (Usertesen) II. aus der ı2. Dynastie, die aus dem Papyrusfund 

von Kahun (am Eingang des Faijim) von Borenarpr (ÄZ. 37. 99) publieirt 

worden ist. Die Priesterschaft erhält hier von dem Grafen und Tempel- 

vorsteher unter dem 25. Phamenoth die Weisung: »Du sollst wissen, dafs 

der Siriusaufgang am 16. Pharmuthi stattfindet«; dementsprechend sind 

die »Festgaben des Siriusaufgangs«e am 17. Pharmuthi in den Tempel- 

rechnungen gebucht. Wenn das Eintreten des Frühaufgangs 22 Tage 

vorher mitgetheilt wird, kann er nicht beobachtet, sondern nur nach dem 

Kalender vorausberechnet sein; und ebenso ist es selbstverständlich, dafs 

man nicht für jeden Tempel Aegyptens, je nach seiner geographischen 

Breite, ein anderes Datum berechnet, sondern an alle die gleiche Weisung 

geschickt hat. 

Dadurch wird bestätigt, dafs alle Sothisdaten auf einen Normaltag 

gestellt sind und nicht auf Beobachtung beruhen, sondern eyklisch zu 

verstehen sind, d.h. dafs sie nach dem Kalender auf Grund der alle vier 

Jahre eintretenden Verschiebung berechnet sind, genau wie das Deeret von 

Kanopos angiebt. Hiergegen haben die Astronomen, die sich seit OPPoLZER 

mit der Sothisperiode beschäftigt haben, verstofsen, und die Historiker, 

Chronologen, Aegyptologen sind ihnen meistens gefolgt.‘ Aber es ist 

chronologisch völlig gleichgültig, ob an dem Tage, an dem das Sothis- 

fest gefeiert wurde, der Siriusaufgang wirklich unter dem Normalparallel 

beobachtet wurde oder nicht — so gleichgültig wie es für das Datum 

einer NoYMHniA, des ersten Monatstages ist, ob an dem betreffenden Abend 

der Mond wirklich gesehen wird oder nicht, sobald die Monate nicht mehr 

am Himmel abgelesen werden (so dafs man vor Eintritt der Abenddäm- 

merung nicht weils, ob der damit beginnende Tag der dreilsigste des 

endenden oder der erste des neuen Monats ist)’, sondern nach einem 

Kalendersystem wie der Oktaeteris oder dem metonischen Cyklus von 

ı Borcuarpr, ÄZ. 37,101, dem Brıx das Sothisdatum von Kahun astronomisch be- 

rechnet hat, hat die dagegen vorliegenden Bedenken richtig empfunden. Seltsam ist, dals 

ein Chronologe von Fach wie Maurer, ÄZ. 27, 98f.; 40,78f. den Fehler mitmacht und die 

Daten astronomisch berechnet; dadurch sind alle seine Ergebnisse unhaltbar geworden. Sehr 

mit Recht hat sich soeben SersE, ÄZ. 41, gegen diese Art zu rechnen erklärt. 

2 So verfahren die Mohammedaner bekanntlich noch heutigen Tages. Erst wenn der 

Kanonenschuls gefallen ist, der das Erscheinen des Neumondes verkündet, wissen die Be- 

wohner Constantinopels, dals jetzt der Fastenmonat Ramadän begonnen hat. 
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vorn herein berechnet werden. Seit der ägyptische Kalender einmal ein- 

geführt war, läuft die Sothisperiode unabänderlich weiter, d. h. alle vier 

Jahre rückt das Sothisfest im bürgerlichen Kalender um einen Tag vor- 

wärts, bis es im 1461. Jahre überhaupt nicht stattfindet, weil es im 

Jahre 1460 noch auf den fünften Epagomenen gefallen war, das nächste Fest 

aber bereits auf den ı. Thoth des Jahres 1462 = ı der neuen Periode 

fällt. Mit anderen Worten: die Sothisperiode ist zwar aus einer astro- 

nomischen Thatsache entsprungen, verläuft aber, sobald diese Thatsache 

einmal zur Grundlage des Kalenders gemacht war, ganz unabhängig von 

aller Astronomie lediglich nach dem Kalender weiter, auf Grund der Regel, 

dafs das Sothis- oder »Neujahrs«fest \/ sich alle vier Jahre um einen Tag 

verschiebt.' SR 

Diese Regel ist aber auch das einzige Moment, in dem das feste oder 

Sothisjahr in die Erscheinung tritt. Es besteht lediglich in der Theorie: 

die weit verbreitete Anschauung, es habe in Aegypten neben dem bürger- 

lichen Wandeljahr ein festes Sothisjahr mit eigenem Kalender gegeben, 

ist falsch. Ein solcher Kalender und eine Datirung nach festen Jahren 

kommt nirgends vor, auch nicht im Papyrus Ebers (S. 46f.), und wenn 

wir ein solches festes Jahr neben das bürgerliche stellen, so ist das 

lediglich eine moderne Hülfsconstruction derselben Art, wie wenn wir, 

um uns das Verhältnifs des Öster- und Pfingstfestes zum festen Jahr zu 

veranschaulichen, den Schaltkalender eines fingirten Mondsonnenjahres mit 

Mondmonaten neben unseren julianischen oder gregorianischen Kalender 

stellen wollten. 

Für die richtige Bestimmung des Normaldatums des Siriusaufgangs 

ist es nothwendig, auf die Frage nach dem Anfang des ägyptischen Tages 

einzugehen. Für einen Mondkalender ist als Tagesanfang die Abenddäm- 

merung gegeben, und so rechnen bekanntlich die Israeliten und Juden, 

die Mohammedaner, die Griechen. Beim Bauernkalender dagegen, nach 

I Die auf der astronomischen Berechnung beruhende Annahme, der Normaltag des 

Sothisfestes habe sich im Verlauf der ägyptischen Geschichte verschoben, vom 19. auf den 

20. Juli jul., mufs voraussetzen, dals zu irgend einer Zeit das »Neujahrsfest« einmal nicht um 

einen, sondern gleich um zwei Tage vorgerückt sei, etwa vom 4. Epagomenen auf den 1. Thoth. 

Dafs das undenkbar ist, leuchtet ein. Die einzige Folge der thatsächlichen Verschiebung des 

Aufgangstages ist, dafs — modern ausgedrückt — der Normalparallel des Sothisfestes sich 

nach Norden verschiebt, von 30° n.Br. auf den 31. Grad. Das konnte aber den Aegyptern 

gänzlich gleichgültig sein. 
3* 
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dem der Bauer, wenn er aufgestanden ist, in der Dämmerung aus dem 

Stand der am Morgenhimmel verblassenden Gestirne den Stand der Jahres- 

zeiten (und die Wettervorzeichen) abliest, ist es das natürlichste, die Nacht 

als die Grenzscheide zweier Tage zu betrachten. »Im gewöhnlichen Leben «, 

sagt Plinius U, 188, »wird der Tag vom Anbruch des Lichts bis zum 

Eintritt der Finsternifs gerechnet (vulgus omne [observat diem] a luce 

ad occasum)«. Das führt, wenn es einer genaueren Bestimmung bedarf, 

auf die Mitternacht als Anfangspunkt des neuen Tagdatums. So haben 

die Römer gerechnet und so rechnen wir. Wesentlich künstlicher ist die 

Rechnung von Sonnenaufgang zu Sonnenaufgang; aber sie bietet den Vor- 

theil, einen leicht mit ziemlicher Genauigkeit bestimmbaren Zeitpunkt als 

Ausgangspunkt zu haben. Deshalb haben sie wohl die Babylonier an- 

genommen', und ebenso ist sie bei den Astronomen geläufig — daneben 

hat Ptolemäos, dem die modernen Astronomen folgen, den für das prak- 

tische Leben absurden? Tagesanfang mit dem Mittag. Mit welchem Zeit- 

punkt die Aegypter den Tag begonnen haben, würde sich a priori nicht 

entscheiden lassen; nur ist klar, wie unwahrscheinlich die Annahme mancher 

Neueren°® ist, die Aegypter hätten den Siriusaufgang in der Morgendäm- 

merung, der ihnen den Anfang des festen Jahres verkünden sollte, noch 

zum vorhergehenden Tag gerechnet, als »Neujahrstag« also nicht den Tag 

gerechnet, an dessen Beginn, sondern den, an dessen letztem Ende der 

Sirius zuerst wieder sichtbar wurde. Dieser Annahme stehen denn auch 

alle Zeugnisse gegenüber. Nach Plinius I, 188 begannen die Aegypter 

wie die Römer den Tag um Mitternacht. Im Sternkalender im Grabe 

Ramses’ IX. (LD. II, 228 bis) aber steht am ı. Thoth bei der ersten Nacht- 

stunde der Vermerk »Anfang des Jahres« ee h ): Dieser Kalender, 
ZUR 

der bekanntlich in besserer Copie schon im Grabe Ramses’ VI. vorliegt 

(LD. III, 227. 228), giebt die Stellung der Gestirne, nach denen der Ho- 

roskop die Stunden der Nacht bestimmte und abrief‘, für den Anfang 

' Varro bei Gellius III, 2 = Plin. Il, 188 — Censorin 23, die Hauptstelle über den Beginn 

des Tages bei den verschiedenen Völkern. Vergl. auch Plutarch, Quaest. Rom. 88. 

® Volksthümlich war derselbe nach Varro’s Zeugnils nur bei den Umbrern, die ja 

überhaupt eine starke Neigung zu Absurditäten gehabt zu haben scheinen. 

° Als Vermuthung bei Iperer, Handbuch I 100; als Voraussetzung seiner Erklärung 

der Stelle Censorin’s über die Sothisepoche bei Orrorzer, Ber. Wien. Ak. math. Cl. 90, 2, 558. 

* Weiteres s. unten S. 36f. 
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und die Mitte jedes Monats von Stunde zu Stunde, und zwar für den 

»Anfang der Nacht« und die Stunden von 1—ı2. Danach ist klar, dafs 

die Aegypter als »Nacht« nur die Zeit wirklicher Dunkelheit betrachtet 

haben, vom ersten Erscheinen der Sterne in der Abenddämmerung bis zu 

ihrem Verlöschen im Morgengrauen; denn wäre hier die Nacht von Sonnen- 

untergang bis Sonnenaufgang gerechnet, so wären die für den »Beginn 

der Nacht« und die für ı2 Uhr Nachts verzeichneten Gestirne unsichtbar 

gewesen. Die Monatstage, für die die Liste der 13 Gestirne gegeben ist, 
u 

werden durchweg als erster und als onı| all, d.i. etwa »Tag 16 indl. 

15«! bezeichnet, d.h. die Nacht gehört gröfstentheils dem 16., ihr Anfang 

aber noch dem 15. an. Danach ist klar, dafs auch die Nacht des ersten 

Monatstages nicht die ist, die auf ihn folgt, sondern die, welche ihm vor- 

hergelit; und die oben angeführte Bemerkung zum ı. Thoth zeigt, dafs bei 

genauer Rechnung der neue Tag um ı Uhr Nachts, d. h. nach völligem 

Eintritt der Finsternils, begann. Die Bezeichnung zeigt aber zugleich, 

dafs für das Gefühl die Nacht zwischen den beiden Tagen stand. In 

derselben Weise bedingt sich Hapzefa von Siut (Mittleres Reich) in den 

Verträgen, die er für seinen Todtencult mit der Priesterschaft geschlossen 

hat”, Dochte für die nächtlichen Feiern »am 5. Schalttag, der Nacht des 

Neujahrs (Fr) und »am 17. Thoth, Nacht des Uagafestes«, das am 

18. Thoth stattfindet — d. h. die beiden Vorfeiern der grofsen Festtage 

beginnen mit Eintritt der Dunkelheit an dem dem Fest vorangehenden 

Tage, aber die Nacht selbst wird schon zum folgenden Tage gerechnet. 

Genau wie die thebanischen Stundentafeln redet noch das Horoskop eines 

Papyrus aus dem Jahre 8ı n. Chr., das nach dem festen alexandrinischen 

Kalender auf die dritte Nachtstunde des beginnenden 6. Pharmuthi = ı. April 

gestellt ist; als altägyptisches Paralleldatum nach dem Wandeljahr wird 

der 1./2. Pachon gegeben.” Im Jahre 8ı n. Chr. fiel der ı. Pachon auf den 

31. März jul.; die dritte Nachtstunde desselben (nach unserer Rechnung 

31. März 9 Uhr Abends) wird also nach alexandrinischer Rechnung schon 

ı Welches Wort durch das Zeichen —— in dieser Formel abgekürzt wird und was 

es genauer bedeutet, wissen wir nicht. 

®2 Erman, ÄZ. 20, Vertrag 5. 7. 8. 9. 10. 
3 Wıccken, Ostraka I, 792 &rovc TPIroY eeoY TiroY bapmoYeı TA ETIBWCKOYCH EKTH Ei 

g‘ n N 14 L Se n R7 4 E r a F N N 
TPITHE TÄC NYKTÖC ÜPAC, bc A& "Pwmaloı Äroyci KANANAAIC ATIPINlAIC, KAT" APXAIOYC AE TTAXGN 

NOYMHNIA EIC THN AEYTEPAN. 
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dem folgenden Tage (1. April) zugerechnet, während sie nach altägyptischer 

Bezeichnung zwischen dem ı. und 2. Pachon steht. 

Danach kann es keinem Zweifel unterliegen, dafs, wenn es in der astro- 

nomischen Inschrift des Deckengemäldes des Ramesseums vom Sonnengott 

heifst a = N l SE — 2 —x | | au »er läfst Dich (König 

Ramses II.) strahlen wie Isis-Sothis am Himmel am Morgen des Neujahrs«', 

darunter der dem Neujahrstage vorangehende Morgen zu verstehen ist, nicht, 

wie es Orrorzer’s Annahme erfordern würde, der auf ihn folgende. 

Über den Normaltag des Siriusaufgangs besitzen wir nun Zeugnisse 

genug. Sie beweisen, wie Unger erkannt hat’, dafs als solcher der 19. Juli 

jul. gegolten hat. Unter diesem Datum verzeichnet das unter Geminos’ 

Namen überlieferte Parapegma den Siriusaufgang in Aegypten nach Dosi- 

theos.” Dieser lebte in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts v. Chr.; da 

damals der Sirius in Alexandria am 22. Juli aufging‘, kann sein Datum 

! Lersıus, Denkm. III, ı70f. Brucsch, Thes. I, 87. Brussch S.9o erklärt »15 (das 

er sebit, nicht duait lesen will) als die elfte Stunde der Nacht, weil in den auf Theon von 

Alexandria zurückgehenden Scholien zu Arat v. ı52 (comm. in Arat. ed. Maass S. 366) vom 

ägyptischen Neujahrstag gesagt wird TöTe rAP (wenn die Sonne im Löwen steht) &msaine 

Kal 6 Neinoc, Kal H ToY Kynöc emtonH TIEPI THN HÖ KATÄ ENAEKATHN WPAN GAINETAI, KAl 

TAYTHN APXHN EToYc TIBENTAI KAl TAC "Icıaoc IePöN EINAI TON KYNA Kal AYTOY THN EITITONHN. 

Aber für die ägyptischen Anschauungen beweist das gar nichts; denn der griechische Astronom 

Theon befolgt natürlich den astronomischen Sprachgebrauch, nach dem der Tag mit Sonnen- 

aufgang beginnt. Der Sirius wird am Morgenhimmel zuerst wieder sichtbar, wenn er bei 

Beginn der Dämmerung etwa ı Stunde vor der Sonne aufgeht, also astronomisch um ıı Uhr 

Nachts. Für die altägyptische Berechnung der Nachtstunden ist das aber, wie die The- 

banischen Stundentafeln zeigen, 12 Uhr Nachts, d.h. das Ende der Nacht. Für sie beginnt 

eben der Tag schon mit der Dämmerung. 

2 Chronol. des Manetho 46 ff.; Zeitrechnung der Griechen und Römer, im Handbuch 

der class. Alterthumsw. I (1. Aufl.), S. 606, wo er mit Recht auf die glänzende Bestätigung 

seiner Ansicht durch das inzwischen gefundene Deeret von Kanopos verweisen konnte. Ich 

bedaure, dafs ich mich früher und noch in der kurzen Angabe über die Ergebnisse meiner 

Untersuchungen in den Sitzungsberichten 1904 durch die Autorität von InpeLer und Lersıus 

habe verführen lassen, den 2o. Juli ungeprüft als den Normaltag zu betrachten. 

3 KapkinoY Kr (= 19. Juli) Aocıeew en Airymto KyYun Ermmenneı (Gemini elementa 
astron. ed. MAntrıus p. 212. Lydus de ostentis ed. WacasnurH p. 175). 

* Dieses Datum giebt Ptolemäos in den Apparitiones (in Wacnsnuurn’s Lydus S. 253) 

ganz vichtig für den Parallelkreis von Alexandria (28. Epiphi des alexandrinischen Jahres 

— 22. Juli); für den Parallelkreis von Syene setzt er den Siriusaufgang ebenso richtig 7 Tage 

früher auf den 22. Epiphi = 16. Juli. In Memphis ging er also damals am 2o. Juli auf 

(vergl. oben S. 14 und unten S. 23). 
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nicht auf eigener Beobachtung beruhen, sondern nur das ägyptische Normal- 

datum sein (daher auch die vage Angabe &n Airyrıtw, während eine Be- 

obachtung gerade in Aegypten die Angabe einer bestimmten Localität noth- 

wendig erfordern würde). Der 19. Juli als Normaltag wird auch von Theon 
(4. Jahrhundert) angegeben', ebenso unter Constantin von Hephästion von 

Theben’ (25. Epiphi alexandrinisch — 19. Juli), ferner im Hemerologion des 

Aetius Amidenus (6. Jahrhundert).” Dasselbe Datum giebt aber auch ein 
offieielles und völlig authentisches Document, das Deeret von Kanopos, nach 
dem im 9. Jahr des Ptolemäus Euergetes (= 22. October 239 bis 21. October 

238) die Hmera En A Emitenneı TO Actron TO TAc "Icıoc (hierogl. ] \ S% Sothis), 

H NOMIIETAI AIA TON IEPÖN TPAMMÄTON NEON €roc einaı auf den 1. Payni fiel, das 

ist der 19. Juli 238 v. Chr.‘ 

Aus dem Datum ergiebt sich zugleich, dafs der Normaltag des Sirius- 

aufgangs auf den 30. Breitegrad, d.h. das Gebiet von Memphis und Helio- 

polis, gestellt ist. Hier fiel er während des ganzen Verlaufs der nationalen 

ägyptischen Geschichte, von den ältesten Zeiten bis in die zweite Hälfte des 

ersten Jahrtausends v. Chr., auf den 19. Juli des julianischen Jahres. 

Dafs von den Neueren ganz allgemein, aufser von Unger, der Sirius- 

aufgang nicht auf den 19., sondern auf den 20. Juli gesetzt wird, beruht auf 

der bekannten Stelle des Censorinus 21, 10 über die ägyptischen Jahre: sed 

horum (annorum) initia semper a primo die mensis eius sumuntur, cui apud 

Aegyptios nomen est Thouth: quique hoc anno fuit a. d. VII Kal. Iul., cum 

abhinc annos centum, Imp. Antonino Pio II Bruttio Praesente Romae coss., idem 

dies fuerit a. d. XII Kal. Aug., quo tempore solet Canicula in Aegypto facere 

exortum. quare scire etiam licet, anni illius magni, qui ut supra dietum 

! Schol. Arat. 150 (p. 366 ed. Maass): Um den 28. Epiphi (nach alexandrin. Kalender, 

= 22. Juli) tritt die Sonne in den Löwen, öTe kai 6 KyYwn TÄc EriTonAc TIoleiTal: 0Y rÄP 

MÄNT@C TIEPI TIEMTITHN KAl EIKAAA (19. Juli) 6 KYwon TAc Emitonäc moleltaı [das war also das 

allgemein angenommene Datum], AnnA kai Trepi Ke Kal A (23. und 24. Juli) TIPÖC THAN BPAAY- 

TEPAN TOY Hnloy KINHcIN. Diese letzten Worte sind mir unverständlich. 

® Bei Unger, Manetho S. 46. 

® In Wacasnmurn’s Lydus S. 264 mHni "loyaio i6 KYwon Edoc AnATEmneı. 

* Es ist sehr bezeichnend, dafs Lersıus, als er das Decret von Kanopos publieirte, 

dieses Datum für ein Räthsel erklären mulste, das er nicht lösen könne (denn die Ver- 

muthung, die er dann doch noch vorbringt, ist keine Lösung); auf den Gedanken, dals 

der 2o. Juli falsch sein könne und das Decret das richtige Datum gebe, ist er überhaupt 

nicht gekommen. 
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est! et solaris et canieularis et dei annus vocatur, nune agi vertentem annum 

centesimum. Censorin giebt ganz richtig an, dafs im Jahre 238 n. Chr., 

in dem er schrieb (e. 21,6 ff. 18, ı2), der ı. Thoth auf den 25. Juni ge- 

fallen sei; aber die weitere Angabe, er sei im Jahre 139 auf den 21. Juli 

gefallen, ist falsch; er fiel in diesem Jahre auf den 20. Juli.” Man hat daher 

seit Scauıser allgemein und wohl zweifellos mit Recht — wenn wir nicht 

annehmen wollen, dafs Censorin ein arges Versehen begangen habe — das 

Datum in a. d. XIII Kal. Aug. corrigirt. Wenn das am 20. Juli 139 n. Chr. 

beginnende Jahr 139/40 das erste einer neuen Periode war, so ist das am 

25. Juni 238 beginnende Jahr 238/39 in der That das hundertste. 

Nun steht aber das Datum ı. Thoth — 20. Juli als Anfang einer Hunds- 

sternepoche nicht nur im Widerspruch mit den Angaben, welche als Normal- 

tag des Siriusaufgangs den 19. Juli nennen, sondern es ist auch das vierte 

Jahr, in dem der ı. Thoth auf den 2o. Juli fiel; im nächsten Jahr rückt 

er auf den 19. Juli. Man sollte also annehmen, dafs es vielmehr das 

Jahr 1461 der vorhergehenden Epoche gewesen sei und die neue mit dem 

19. Juli 140 n. Chr. begann (so Unger), oder dafs, wenn der 20. Juli der 

Normaltag war, die neue Epoche bereits mit dem 20. Juli 136 n. Chr. be- 

gonnen habe. 

Letzteres ist die Ansicht von Branpes.” Er glaubt sie dadurch erwiesen 

zu haben, dafs er aus dem Almagest zeigt, dafs sowohl 132 wie 135 n. Chr. 

der 1. Thoth auf den 21. Juli gefallen ist, also 136—139 auf den 20. Juli 

fiel. Indessen das hat, soweit ich sehen kann, nie Jemand bezweifelt; es 

! c.ı8, ro ad Aegyptiorum annum magnum luna non pertinet, quem graece KYNIKÖN, 

latine canieularem vocamus, propterea quod initium illius sumitur, cum primo die eius 

mensis, quem vocant Aegyptii ewyel, caniculae sidus exoritur. Nam eorum annus civilis 

solos habet dies CCCLXV, sine ullo intercalari, itaque quadriennium apud eos uno eireiter 

die minus est quam naturale quadriennium; eoque fit, ut anno MCCCCLXI ad idem revol- 

vatur prineipium. hie annus etiam Hniaköc a quibusdam dieitur, et ab aliis 6 eeoY ENIAYT£c. 

?2 Oprorzer hat das überlieferte Datum durch die Annahme zu retten gesucht, in der 

Morgendämmerung des 2r. Juli sei der Frühaufgang des Sirius in Alexandria bereits sicht- 

bar gewesen, und die Aegypter hätten die Morgendämmerung noch zum vorhergehenden Tage 

gerechnet. Aber ı. weist nichts in Censorinus’ Angabe auf Alexandria hin; 2. fiel nach 

des zeitgenössischen Astronomen Ptolemäos Angabe der Frühaufgang des Sirius in Alexandria 

nicht auf den 21., sondern erst auf den 22. Juli; 3. rechneten, wie wir gesehen haben, die 

Aegypter die Morgendämmerung nicht zum vorhergehenden, sondern zum folgenden Tage 

OPprorzer’s Annahme ist daher falsch. 

® Abh. zur Gesch. des Orients 123 ff. 
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ergiebt sich das einfach daraus, dafs die julianischen Jahre 140, 136, 132 

n. Chr. u.s. w. Schaltjahre sind. Die Gleichung zwischen dem ägyptischen 

und dem julianischen Kalender steht eben vollkommen fest; sie ist aber 

von der Frage nach dem Anfangsjahre der Sothisperiode völlig unab- 

hängig. Wie die Angabe des Oensorinus mit der eben erwähnten That- 

sache in Übereinstimmung gebracht werden kann, hat bereits Borern ge- 

zeigt‘: er nimmt an, dafs von den 4 Jahren, in denen nach ägyptischem 

Kalender der Sothisaufgang auf denselben Tag fiel, im ersten dieser Tag 

dem 20. Juli jul. entsprach, in den drei folgenden dem 19. Juli.” UseneEr 

hat das weiter mit der Schaltregel des festen alexandrinischen Jahres com- 

binirt. Bekanntlich beginnt dasselbe mit dem ersten Jahre des Augustus, 

am 31. August 30 v.Chr.; aber der Schalteyklus ist erst im 5. Jahre des 

Augustus — 26/25 v. Chr. eingeführt, und im Jahre 22, d.h. am Ende des 

Jahres 3 des Augustus = 23/22 v. Chr., zum ersten Mal ein 6. Epagomene 

= 29. August eingelegt worden. Fortan erfolgt die Schaltung regelmäßig 

im 4. Jahr. der Tetraeteris, d.h. am 29. August 22, 18, I4 v.Chr., 3, 7, 

ıı n.Chr. u.s. w., also 6 Monate vor der Schaltung im julianischen Jahr 

(29. Februar 21, 17, 13 v.Chr., 4, 8, 12 n. Chr. u.s. w.).” Üsexer stellt 

nun die Übereinstimmung so her, dafs im alexandrinischen Jahre geschaltet 

worden sei, nachdem im Wandeljahre der Siriusaufgang sich um ı Tag ver- 

schoben hatte. Nach dem Schema von Boeckn und UsEser rückt im Wandel- 

jahr der Siriusaufgang im Sommer 22 vom 25. Epiphi (= 19. Juli 23 v.Chr.) 

! Manetho und die Hundssternepoche S. 24, gegen Des Vısnores, der bereits das 

Branoes’sche Argument vorgebracht hat. Auch ich habe mich lange durch Branpes bestechen 

lassen, muls aber zugeben, dals dieser Beweis die Borexn’sche Annahme, d.h. die An- 

gabe des Censorinus, nicht widerlegen kann. Anders steht es mit Branpes’ Beweis aus 

der Aera Armö Menösrewc (s. unten). Auf Borckn fulst Usener in der Ausgabe von Theon’s 

Fasti Alexandrini in den Chroniea Minora ed. Monusen vol. III (Mon. German., Auct. anti- 

quissimi XIII). Ebenso falst Maurer, ÄZ. 28, 119 f.; 40, 79 ff. die Sothisperiode auf, nur dals 

er sie fälschlich im Jahre 1318 v.Chr. beginnen läfst. Alsdann hätte die nächste am 19. Juli 

143 n.Chr. beginnen müssen, und der Normaltag wäre der 19./18. Juli. 

2 Das hätte an sich gar nichts Auffälliges; denn es scheint zunächst Zufall, dafs gerade 

die Jahre 4, 8, ı2 u.s.w. n. Chr. Schaltjahre sind; der Schalttag könnte ebenso gut in 

irgend ein anderes Jahr der Teetraeteris verlegt sein. 
3 Iperer, Handbuch I, 143. Theon bei Usexer, a.a. 0. 372f. Dem entspricht das Vor- 

kommen des 6. Epagomenen im Jahre 95 n. Chr. (Wircxen, Ostraka 1, 789). Nach dem Schalt- 

tag fällt der 1. Thoth auf den 30. August; vom folgenden r. März — 5. Phamenoth an stellt 

sich dann die regelmäfsige Coineidenz der alexandrinischen und julianischen Daten (1. Thoth 

= 29. August) wieder her. 

Philos. -histor. Abh. 1904. 1. 4 
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auf den 26. Epiphi (= 20. Juli 22 v. Chr.); daher hätten die Alexandriner 

unmittelbar darauf, am 29. August 22, den Schalttag eingelegt. 

BorckH und Usener geben eine Tafel, in der sie das Wandeljahr neben 

ein festes Siriusjahr stellen und in letzterem alle 4 Jahr einen Schalttag 

einlegen. Da eine solehe Construction nur zu leicht falsche Vorstellungen 

weckt', gebe ich ihre Tafel in etwas anderer Fassung |’ = julianisches 

Schaltjahr; die 4 Jahre der Tetraeteris bezeichne ich mit a—d]: 

Jahr Jahr 

der Nabo- 

Periode nassar’s 

Wandeljahr Sräuafı 
ı. Thoth bis 5. Epagomene Siriusfest 

1456 881 dzı.Juli 133 bis 2o. Juli 134 n.Chr. 19. Juli 134 — 4. Epag. 

1457 BB2I Na 27. wi 13400 20: AnET a5 un 20. » 135 —5. » [Schalttag des Sirius- 
jahrs 19. Juli 135] 

1458 883 bz2ı » 135 » 19. » 1366 » 19.» 136=5. » [alex. Schalttag 
29. August 135] 

1459 884 c20. » 136 » II. » 137 op DIE, 

1460 885 dz2o. » 137 » 19, » 138 » TO T382—E 5. 7 3r 
1461 886 — 20. » 138 » I9. =» 139 * fällt aus [Schalttag des Sirius- 

jahrs 19. Juli 139] 

I 887 a20. » 139 » 18. » 140b n 2o. Juli 139 — ı. Thoth [alex. Schalttag 

29. August 139] 
2 888 bıg » 140 » Id.» I4JI » ION 0oL—., 

Eine derartige Construction der Sothisperiode ist theoretisch durchaus 

möglich; aus ihr würde folgen, dafs, wie Bıor, IpELEr, Borckn, Lersius u. A. 

annehmen, die vorhergehende am 20. Juli 1322 v.Chr. begonnen hätte. Aber 

sie scheitert am Deeret von Kanopos, nach dem im Jahre 239/38 v. Chr. 

— 510 Nabonassar’s das Siriusfest auf den ı. Payni = 19. Juli 238 v. Chr. 

fiel. Denn dieses Jahr ist nach obigem Schema ein Jahr a der Tetraeteris?, 

in dem danach der Siriusaufgang auf den 20. Juli = 2. Payni fallen mülste. 

Die Borexn’sche Reconstruction der Sothisperiode ist also falsch.” 

Nun kommt hinzu, dafs bei dieser Annahme dem ägyptischen Normal- 

tag zwei julianische Daten entsprochen haben würden: das ist nicht gerade 

wahrscheinlich. Noch unwahrscheinlicher ist Usexer's Erklärung des alexan- 

! Von einem festen ägyptischen Jahr mit vierjährigem Schalttag weils [abgesehen von 

dem alexandrinischen Jahr] keine Quelle etwas, auch Theon bei Usener, a. a. 0. 372 f. nicht; 

er kennt nur Wandeljahre von 365 Tagen. 

® 1085 nach Boeexn’scher Zählung, nach meiner natürlich 1084 — d. 

? Ich bemerke gleich hier, dals die Hoffnung, aus den Daten von Kahun weitere 

Aufklärung über die Lage der Periode zu gewinnen, sich als trügerisch erwiesen hat (s. 

unten S. 52ff.). 

a 
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drinischen Jahres. Denn nach ihm (und Borcks) fällt das Sothisfest im 

Jahre 24/23 v.Chr. auf den 19. Juli = 25. Epiphi 23 v.Chr., im Jahre 23/22 

aber auf den 20. Juli = 26. Epiphi 22; erst darauf wird im alexandrinischen 

Kalender am 29. August 22 geschaltet und dadurch im nächsten Jahr 22/21 

das Sothisfest alexandrinisch wieder auf den 19. Juli = 25. Epiphi 21 ge- 

bracht, während nach dem Wandeljahr dieser Tag jetzt der 26. Epiphi 

ist. Viel einfacher und glaubwürdiger gestaltet sich der Hergang, wenn 

wir annehmen, dafs der Tag des Sothisfestes immer der 19. Juli des juliani- 

schen Jahres gewesen ist. Dann erhalten wir: 

En aan Wändeljahr aa LERNT! Dann des Siriusfestes 
c , 1-Thoth, bis 5. Epagomene gusto- alexandrinisches Jahr Ch Juli jul.) 

Periode nassar’s rum im Wandeljahr alex. 

ebenso 24. Epiphi 29 ebenso 

» 24. = 28 » 

» 24. » 27 ” 

» ZA“ 26 » 

1293 719 a 31. August 30 bis 29. August 29b ı 

1294 720 b}30.,, 2» 2729),»2.20:. =, ..28 2 

1295 721 BON ER 28 200 0027 3 

1296 722 daO Am En 20 er 26 4 

1297 723 aBo.g Ar. r265» 228. ,.0..256,| 5 » ae » 

1298 724 Diagsssmn 25n 28,» 24 6 » 25.» 24 » 

1299 725 B2gSE mE 2a0m 28. m) 023 7 - a » 

1300 726 dig SiNN23 06728: N. 22 8b 29. August 23 bis 29. August 22 2522 - 

1301 727 VZO 2227 ae 21b 9 BON > 22753028 2 26. » 2ı 25.Epiphi 

1302 728 Das are sa27 N» 020 Io 2OWE» 210 2028. 0002220 20.0 a 200 ann 

Wie man sieht, ist, als in Alexandria im Jahre 26/25 die Schaltung 

eingeführt wurde, das Schaltjahr so bestimmt worden, dafs das Siriusfest 

« sich nicht wieder auf einen anderen Kalendertag verschieben konnte (wie 

das bei Usexer’s Schema im Jahre 22 und 21 der Fall ist), sondern fortan 

dauernd auf dem 25. Epiphi alexandrinisch liegen blieb; und dieser ent- 

spricht durch die Einrichtung der Schaltung in allen Jahren dem 19. Juli, 

in vollständiger Übereinstimmung mit den oben S.22f. angeführten Angaben. 

Des weiteren folgt, dafs die Schaltperiode des julianischen Jahres in 

der That, wie man oft vermuthet hat, mit Rücksicht auf den ägyptischen 

Kalender gewählt worden ist: genau wie im alexandrinischen Jahr wird 

auch im julianischen in demjenigen Jahr geschaltet, in dem das Sirius- 

fest im Wandeljahr um einen Tag weiterrückt, nur dafs die Alexandriner 

vor dem Neujahrstag schalten, die Römer im folgenden Februar. 

Für den Schlufs der alten und den Beginn der neuen Periode er- 

giebt sich: 
4* 
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Jahr Jahr ; Fest des Sirius- 
Wandeljahre 

1 ni 1. Thoth bis : Epagomene aufeange 
Periode nassar’s r - 5. ©PAE (19. Juli) 

1456 882 d2ı. Juli 134 bis 20. Juli 135 4. Epag. 135 [alex. Schalttag 29. August 135] 

1457 833 3,21. > 11356» 10.» 36b 2520072136 

1458 884 b’20. » 136 ».19..» 137 Ba wi] 

1459 885 c20. » 137 » 19. » 138 et 

1460 886 d20o. » 138 » 19. » 139 5. » 139 [alex. Schalttag 29. August 139] 

1461 8837 —20. » 139 » 18. » 140b fällt aus 

I 888 3.19. » 140 = 18.0» 741 ı. Thoth 140 

2 889 bag Prater siaageraD Ta» RTAT 

Der Irrthum des Censorinus kann sich nicht daraus erklären, dafs zu 

seiner Zeit der Siriusaufgang unter dem Normalparallel thatsächlich längst 

auf den 20. Juli vorgerückt war'; denn dann mülste er die neue Periode 

vom Jahre 136 an datiren. Das Richtige wird wohl Unser” mit der Ver- 

muthung getroffen haben, dafs er sich durch die Angabe täuschen liefs, 

die Periode bestehe aus 1460 (julianischen, aber nicht ägyptischen) Jahren, 

und im 1461. kehre sie auf den Anfang zurück: eoque fit, ut anno MCCCCLXI 

ad idem revolvatur prineipium (18, 10). Er hielt also das Jahr 1461 = 139/40 

nicht für das letzte der alten, sondern für das erste der neuen Periode. 

In Wirklichkeit ist demnach das Jahr 238/39 n. Chr. nicht, wie er angiebt, 

das 100., sondern das 99. Jahr anni illius magni gewesen. 

Also hat eine neue Sothisperiode begonnen in den Jahren: 

19. Juli 140/41 n.Chr. — 143/44 n. Chr., 

19. » 1321/20 v.Chr. — 1318/17 v. Chr., 

19. » 2781/80 » » — 2778/77 » » 

19. » 4241140 » » — 4238/37 » » 
Eine Bestätigung dieser Daten ergiebt die seit Bıor vielbesprochene 

Stelle des Theon, in der er die Aera Amö Menöderewuc erwähnt, unter der 

! Dem entspricht die Angabe des Solin 32, 13 über den Siriusaufgang: quod tempus 

sacerdotes natalem mundi iudicarunt, id est inter XIII Kal. Aug. et XI (20.— 22. Juli). 

2 Chronol. des Manetho 55 ff. Unger hebt mit Recht hervor, dafs Censorinus auch 

die alexandrinische Aera Augustorum falsch reducirt hat. Er setzt 21,9 das Jahr, in dem 

er schreibt (238 n. Chr.), = 986 Nabonassar’s und 562 Philipp's, d.i. 238/39, aber zugleich 

= 267 Augustorum, d.i. 237/38. Er hat also dort das römische, am 1. Januar beginnende 

Consulatsjahr mit demjenigen geglichen, welches in seinem Verlauf begann, bei den Anni 

Augustorum aber umgekehrt mit demjenigen, welches in seinem Verlauf endete. Letzteres 

ist die alexandrinische Gleichung: Theon setzt in seinen Fasten die Consuln von 139 (Antoni- 

nus Il. und Praesens) — 168 Aug. 462 Phil., und die von 238 (Ulpius und Pontianus) — 

267 Aug. wie Censorin, aber daher auch = 561 Phil. 
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nur die Sothisperiode verstanden sein kann." Auf die Schwierigkeiten, die 

sie im Einzelnen bietet und die bisher nicht alle gelöst sind (namentlich 

was die Hinzurechnung von 5 Tagen bedeutet, ist ganz unklar), brauchen 

wir hier nicht einzugehen. Es genügt, dafs Theon von Menophris bis 

zum Ende der Aera des Augustus 1605 Jahre rechnet. Die dioeletianische 

Aera beginnt am 29. August 284; das letzte Jahr der augustischen Aera 

und das 1605. Arö Menöerewc ist mithin 233/84 n.Chr. Da Theon für 

seine Rechnung ausdrücklich ägyptische Wandeljahre zu Grunde legt, können 

wir die augustischen (= festen alexandrinischen Jahre) sogleich (und nicht 

mit Theon erst im Verlauf der Rechnung) in solche umwandeln, also dieses 

Jahr vom 14. Juni 283 bis ı2. Juni 284 ansetzen. 1605 Wandeljahre sind 

1604 julianische Jahre weniger 36 Tage; das erste Jahr des Menophris 

ist also = 19. Juli 1321 bis 18. Juli 1320 v. Chr., d.h. genau das eben 

ermittelte erste Jahr einer Sothisperiode. 

Wonach diese Periode bei Theon benannt ist, wissen wir nicht. Der 

Name Menophris oder Menophreus könnte ägyptisch OS ww Merenre‘ 

sein, mit eingeschobenem Artikel (p) vor dem Gottesnamen. Könige dieses 

Namens kennen wir nur in der 6. Dynastie, an die hier nicht gedacht 

werden kann; dagegen giebt es im 14. Jahrhundert und überhaupt im Neuen 

Reich keinen Herrscher dieses Namens. Wenn man also einen Königs- 

namen und nicht etwa einen Privatmann, z.B. einen Astronomen, darin 

suchen will, bleibt nichts übrig, als den Namen zu corrigiren — man 

hat sehr oft Me(r)neptah, den Sohn Ramses’ II., darin gesucht. Aber es 

!) Der Text lautet nach Lersıvs, Königsbuch 123 (— Unser, Chronol. des Manetho 

47 ff., Branpes, Abh. 124 ff.): &mi To? P ETorc AlokaHTianoY Trepi TÄC TOY KYNöc ErIToAÄc 

YTIOAEITMATOC ENeKEN AAMBÄNOMEN TA Arıö Menösreuc Ewc TAc AAzewe Avrorcror. ÖdmoY TA 

EIICYNATÖMENA ETH AXE (1605)* olc EmimpocrieoYmen TA Arıö TAC APxfc AloKAHTIANOY ETH P (100), 

FINONTAI 6MOY AYE (1705)* TOYTWN NAMBÄNOMEN TÖ TETAPTON MEPOc, Ö ECTIN YKL (426) TOYToIc 

TIPOCBENTEC € TINONTAI YAA (431)" ÄTIO TOYTWN ÄBEAÖNTEC TÄC TÖTE TETPAETHPIAAC OYCAC PB 

(102; d.h. die vierjährigen Schaltperioden des alexandrinischen Jahres vom Jahre 26 v. Chr. 

an) [aoımön KA — diese ganz unverständlichen Worte sind wohl zu streichen], TA AEITONTA, 

HMEPAI TK& (329), TAYTAC ATöNnYCoN ÄrIO OGe, AIAÖNTEC EKÄCTD MHNI HMEPAC 1, üc EYPICKECBAI 

THN EmTOANN Em TO (P) AlokaHtianoY ’Ermei ke. Im übrigen ist mit Recht darauf hin- 

gewiesen worden, dafs Theon gar nicht mehr weils, dals die Aera Arıd Menösrewc die Sothis- 

periode ist, da er des Glaubens war, die ÄriokATÄcTacıc des ägyptischen Jahres, d.h. der 

Ablauf der 1460 festen Jahre sei im Anfangsjahr des alexandrinischen Schalteyklus, dem 

5. Jahr des Augustus, — 26 v. Chr. eingetreten (s. den Text bei Usexer in den Chron. mi- 

nora 1Il, 372). 
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ist gänzlich unmöglich, diesen in’s Jahr 1321 zu setzen, da Ramses I. 

frühestens erst gegen 1300 auf den Thron gekommen sein kann. Man 

könnte auch etwa an Menpehtire‘, den Vornamen Ramses’ I., oder selbst 

an Menmafatre‘ (oder Ma’atmenre<?), den Vornamen Sethos’ I., denken. 

Damit wird aber der Willkür das Thor geöffnet; zur Festlegung der Re- 

gierung eines ägyptischen Herrschers ist daher die Angabe nicht ver- 

werthbar. 

Dafs 1461 ägyptische Jahre 1460 festen entsprechen, wird in der 

Litteratur ziemlich oft erwähnt. Eine Sothis- oder Hundssternperiode findet 

sich dagegen nur sehr selten genannt, nämlich aufser bei Censorin (S. 24) 

und in einer Stelle des Chaleidius! noch bei Clemens Alex., Strom.I, 21, 136, 

wo der Exodus katA "Inaxon 345 Jahre nö TAc Cwerakfc Treriöaoy gesetzt 

wird. Im Folgenden werden dann aus der griechischen Sagenchronologie 

die Daten bis auf die erste Olympiade gegeben, aus denen man das Jahr 

»der Sothisperiode« würde berechnen können, wenn die Zahlen intact und 

vollständig überliefert wären. Da das aber nicht der Fall ist und Con- 

jeeturen, mögen sie auch noch so wahrscheinlich sein, uns nicht helfen 

können, gehe ich auf diese Stelle nicht weiter ein. 

Aufserdem hat ohne Zweifel Manetho von der Sothisperiode geredet, 

und der Fälscher des Sothisbuchs, das Panodoros und ihm folgend Syn- 

kellos (durch den allein wir davon etwas wissen) für den echten Manetho 

gehalten haben, hat sie für seine gefälschten Königslisten verwerthet.” Für 

uns ist das ohne jeden Werth. 

Schliefslich ist noch hervorzuheben, dafs so wenig wie das feste Sirius- 

jahr jemals zu Datirungen verwerthet wird, ebenso wenig die Sothisperiode 

(abgesehen von dem Astronomen Theon) als Aera verwendet wird. Eben 

darum wird sie auch so selten erwähnt und kommt in den ägyptischen 

! Chaleidius, comm. in Plat. Timaeum ed. Wroser e.125 canis... hanc stellam Aegyptii 

Sothim vocant, cuius completur annus, qui Cynieus vocatur, annis mille quadringentis sexa- 

ginta. — Gar keine Erwähnung verdient in einer chronologischen Untersuchung die sog. 

Phoenixperiode, von der Tac. Ann. VI, 28 und Plin. X, 4 f. allerlei Phantastereien berichten, 

in denen sie zum Theil mit der Sothisperiode vermengt wird. 

?2 Nach Synkellos p.193 Bonn begann sie im Jahre 2776 der Welt [= 2718/17 v. Chr.] 

mit Mestraim, dem ersten König Aegyptens. Ihr 700. Jahr — 3475 der Welt war das 

5. und letzte des 25. Königs Koncharis, des letzten Königs der 16. Dynastie. Dann folgen 

die llyksos. Das genügt zur Charakterisirung dieses Machwerks vollkommen. Auch im 

TIANAIÖN XPONIKÖN war der Kyniköc KYkaoc erwähnt (Sync. p. 96). 
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Texten niemals vor. Beides sind nur chronologische Regulative, die das 

Verhältnifs des Wandeljahrs zu dem Stande der Jahreszeiten bestimmen; 

dieses Verhältnifs wird durch das alle vier Jahre sich um einen Tag ver- 

schiebende »Neujahrsfest« des Sirius im Bewufstsein gehalten, dient aber 

nieht etwa selbst zur Zeitbezeichnung, da dafür der Kalender des Wandel- 

jahrs vollkommen ausreichte. 

Das angebliche feste Jahr. Kalenderinschriften und Sterntafeln. 

Seit der bürgerliche Kalender des ägyptischen Wandeljahrs einmal 

eingeführt war, hat er unverändert bestanden bis zum Ende des alten 

Aegypterthums. Denn der Versuch des Ptolemäos III. Euergetes, ihn durch 

Einführung eines Schalttags in jedem vierten Jahre zu verbessern, ist trotz 

des feierlichen Priesterbeschlusses, der die Mafsregel sanctionirte, platt 

zu Boden gefallen, so dafs wir nicht das Geringste davon wissen würden, 

wenn das Deeret nicht inschriftlich erhalten wäre." Und als dann Augustus 

das feste, mit dem Siriusjahr und dem römischen Jahr identische Jahr 

von 3654 Tagen wirklich auch für den ägyptischen Kalender einführte, 

hat sich neben diesem sogenannten alexandrinischen Jahr doch im Ge- 

brauch des Volkes das alte Wandeljahr unverändert noch Jahrhunderte 

lang erhalten? — ebenso wie die Astronomen weiter danach rechneten 

(S.3 A. ı). Man sieht, wie zähe die Aegypter an ihrem Kalender fest- 

hielten; die bekannte Angabe der Scholien zu Germanicus’ Aratea’, die 

Könige hätten vor der Thronbesteigung im Tempel der Isis (d. i. der 

Göttin des Sirius) schwören müssen neque mensem neque diem intereala- 

turos se neque festum diem immutaturos, sed OCCLXV dies peracturos, 

sieut institutum sit ab antiquis, mag zwar legendarische Formulirung des 

priesterlichen Ideals sein, wie so vieles Ähnliche, was von den Königen 

erzählt wird, giebt aber die in Aegypten herrschende Auffassung völlig 

richtig wieder. 

Nun bieten freilich die in den Urkunden vorliegenden Gleichungen 

zwischen ägyptischen und makedonischen Daten aus der Zeit der ersten 

! Die Annahme von Brucsch, dafs den Kalendern von Edfu und Dendera das kano- 

pische Jahr zu Grunde liege (Thesaurus II), kann ich nicht für begründet halten. 

?2 Siehe Wıircken, Ostraka I, 793 ff. 

8 S.88f. = ı57f. ed. Breysıc. 
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sechs Ptolemäer' grofse, bis jetzt nicht erklärte Schwierigkeiten: sie zeigen 

ein starkes Schwanken und eine aufserordentlich rasche Verschiebung des 

makedonischen Mondsonnenjahrs gegenüber dem ägyptischen und dem 

festen Jahr” Die Lösung, welche Srrack® versucht hat: »es sind im 

Reiche der Lagiden während der ersten Hälfte ihrer Herrschaft zwei ägyp- 

tische und zwei makedonische Jahre im Gebrauch gewesen«, hat wohl 

nirgends Zustimmung gefunden. Es ist ja auch ein ganz unmöglicher 

Gedanke, dafs dieselben ägyptischen wie makedonischen Monatsnamen, 

ohne irgend welchen unterscheidenden Zusatz, in gleichzeitigen Documenten 

ganz verschiedene Bedeutung gehabt haben sollen. Im Übrigen behauptet 

Strack: »Die beiden ägyptischen Jahre kennen wir vollständig: es ist 

das Wandeljahr von 365 Tagen und das feste Siriusjahr von 3654 Tagen, 

beginnend am 19. Julic. Diese Behauptung ist durchaus nicht richtig: 

ägyptische Kalenderdaten, die nach dem Siriusjahr datirt wären, sind 

vielmehr gänzlich unbekannt; und ehe man mit solchen bei Erklärung un- 

sicherer und schwieriger Probleme operirt, wäre es doch geboten, unter 

den Hunderten von ägyptischen Daten mit genauer Angabe von Monat 

und Tag auch nur einen sicheren Fall aufzuzeigen, in dem vor der Zeit 

des Augustus nach festen Jahren gerechnet wäre. Das von Augustus ein- 

geführte alexandrinische Jahr beweist übrigens erst recht, dafs vorher das 

feste Jahr kalendarisch nicht existirte: denn dasselbe besteht, wie wir 

sahen, lediglich darin, dafs der Tag des Siriusaufgangs vom Jahre 26/25 

an dauernd auf den 25. Epiphi festgelegt und deshalb vor dem Jahre, in 

dem er im ägyptischen Kalender vorrückt, ein 6. Epagomene eingeschaltet 

wird. Gegen das ägyptische Wandeljahr verschieben sich jetzt die alexan- 

drinischen Monate vom Jahre 22/21 an alle vier Jahre um einen Tag. Da 

aber die Monatsnamen in beiden Kalendern identisch sind, ist von hier 

an bei Datirungen nach dem Wandeljahr eine Unterscheidung durch den 

Zusatz KaTA ToYc Airvrtiovc oder kat Arxalovc nothwendig. 

1 Das bis jetzt vorliegende Material hat jetzt Beroca, Griech. Gesch. III, 2 (1904), 21 ff. 

in klarer Übersicht zusammengestellt. 

® Wie auch die Erklärung im Einzelnen ausfallen möge, sicher ist, dafs die Schaltung 

im makedonischen Jahr ganz in Unordnung gekommen sein mufs. Man hat offenbar auf 

die makedonischen Daten von Anfang an wenig Gewicht gelegt, sondern im praktischen 

Leben ausschliefslich nach dem weit überlegenen ägyptischen Kalender gerechnet. 

® Der Kalender im Ptolemäerreich, Rhein. Mus. 53, 1898, S. 399 ff. 
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Wenn also trotz des Versuchs Ptolemäos’ III. in der Ptolemäerzeit eine 

Störung im regelmäfsigen Ablauf der Wandeljahre nicht eingetreten ist, 

so ist das in der älteren Zeit noch viel weniger denkbar. 

Nun ist allerdings immer von Neuem der Versuch gemacht worden, 

ein festes Jahr in Aegypten im praktischen, kalendarischen Gebrauch schon 

für viel frühere Zeiten nachzuweisen. Namentlich BruescHh, der mit er- 

staunlicher Energie alles dafür verwerthbare Material zusammengetragen 

und zu verarbeiten versucht hat', ist in diesem Bestreben unermüdlich 

gewesen. Aber auch von anderen Forschern ist sehr viel Fleifs und 

Scharfsinn in derselben Richtung verwendet worden, und es steht zu 

erwarten, dafs die bisher vorliegenden Versuche nicht die letzten sein 

werden. 

Denn in der That, wer nicht von den Einzeldaten, sondern von den 

inschriftlich erhaltenen Kalendern und kalendarischen Texten ausgeht, wird 

nur zu leicht immer auf’s Neue von dem Phantom eines festen Jahres ge- 

narrt werden, das er dann doch, wenn er ihm nachjagt, niemals greifen 

kann. Wenn z.B. in dem sogenannten Kalender von Medinet Habu, einem 

Verzeichnifs der Opfergaben, welche König Ramses III. den thebanischen 

Göttern an jedem Tage, an den acht Mondfesten jedes Monats, und an 

allen Festtagen des Jahreskalenders darbringen liefs, unter letzteren an 

erster Stelle” am ı. Thoth der » Aufgang der Sothis«e —S N % I verzeichnet 
es 

! Den Abschluls seiner kalendarischen Arbeiten bilden die beiden ersten Bände seines 

Thesaurus inser. aegypt. (I. astronomische und astrologische Inschriften 1833. 11. kalendarische 

Inschriften 1883). In seinem letzten Werk, Die Aegyptologie, 1891, hat er die Ergebnisse 

kurz und allgemeinverständlich zusammengestellt. Es ist sehr bezeichnend, dals er sich hier 

viel reservirter ausdrückt als im Thesaurus und die Frage nach der Existenz eines festen 

Jahres offen lälst (S. 356f.). Es sind ihm doch offenbar schlielslich seine kühnen Construc- 

tionen, die er im Thesaurus als sichere Thatsachen vorträgt, recht bedenklich erschienen, 

und er hat sich sagen müssen, das mit der Annahme eines festen Jahres den historischen 

Daten gegenüber schlechterdings nicht auszukommen war. Es ist dabei nicht zu vergessen, 

dals Brusscn’ Stärke, der wir seine staunenswerthen Leistungen verdanken, durchaus auf 

dem Gebiete divinatorischer Combination lag, die durch eine eminente Kenntnils der Denk- 

mäler und Texte gestützt wurde. Zu einer nüchternen, streng methodischen Untersuchung, 

wie sie die chronologischen Probleme erfordern, war er nicht der Mann, so ernsthaft er es 

versucht hat. Es wäre sehr zu wünschen, dals das grolse von ihm zusammengetragene 

Material von einem Aesyptologen, der sich die nöthigen astronomischen Kenntnisse erworben 

hat, nochmals sorgfältig durchgearbeitet würde. 

2 Nur das Thronbesteigungsfest des Königs ist vorausgeschickt. 

Philos. -histor. Abh. 1904. 1. or 
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ist', so konnte man zur Noth annehmen, dafs Ramses’ III. Regierung in 

eine Zeit gefallen sei, wo der Siriusaufgang wirklich vier Jahre lang auf 

den ı. Thoth fiel, und dafs der Kalender sich gerade nur auf diese vier 

Jahre beziehe, so unwahrscheinlich, ja unmöglich auch beides war.” Seitdem 

aber Dünıcnen” entdeckt hat, dafs die ganze Inschrift eine wörtliche Copie 

einer nur in wenigen Fragmenten erhaltenen Inschrift Ramses’ II. ist, schien, 

da Niemand bezweifeln wird, dafs in dieser beim ı. Thoth genau ebenso 

der Siriusaufgang verzeichnet gewesen ist, in der That kein Zweifel 

möglich, »dafs der Kalender sich nur auf ein festes Jahr beziehen kann«. 

Das Gleiche gilt von den Kalendern der ptolemäischen und römischen 

Tempel von Dendera, Edfu und Esneh‘; in ihnen (und auch sonst) ist der 

ı. Thoth als =» heb wep ronpet »Neujahrsfest« bezeichnet, mit eben 

dem Ausdruck und Schriftzeichen, mit dem nach dem Decret von Kanopos 

der Tag des Siriusaufgangs in den heiligen Schriften bezeichnet wird (oben 

S. 17). Und ganz dasselbe findet sich im Grabe des Hapzefa von Siut 

(oben S. 21) zu Anfang des Mittleren Reichs, und in den Fragmenten eines 

Opferkalenders Thutmosis’ III. aus Elephantine” Und doch steht in eben 

diesem Kalender von Elephantine das Fest des Sothisaufgangs unter dem 

28. Epiphi verzeichnet, fiel also damals nicht auf den ı. Thoth. Und 

ebenso wissen wir, dafs das Kalenderjahr des Mittleren Reichs nicht ein festes 

Jahr gewesen ist, wie es nach der Inschrift des Hapzefa scheinen könnte, 

sondern ein Wandeljahr, in dem im Jahre 7 des Sesostris II. der Sirius- 

aufgang auf den 16. Pharmuthi fiel (oben S. 18), und erfahren das Gleiche 

für den Anfang des Neuen Reichs durch den Kalender des Papyrus EBERs 

(s. unten S. 46f.). Für die Ptolemäerzeit aber bezeugt das Decret von Kanopos 

die Alleinexistenz des Wandeljahrs, das eben durch Einfügung eines Euer- 

getenfestes (6. Epagomenen) in jedem vierten Jahre beseitigt werden soll, 

! Dünıchen, Kalenderinschriften Taf. ı2. Der Kalender selbst ist correeter von Brucsch, 

Thesaurus 364 publieirt. 

® Lersıus suchte sich durch die Behauptung zu helfen, dafs die Datirung jıu 
nur den Monat Thoth im Allgemeinen, nicht den r. Thoth bezeichne. = 

® Die kalendarischen Opferfestlisten im Tempel von Medinet Habu ı188ı. 

* BrusscHh, Materiaux pour servir & la reconstruetion du calendrier 1864. Drei Fest- 

kalender 1877. Thesaurus p. 365 ff. 

ä Ust]. verbunden mit den Festen des Amon und Chnumu, LD. II, 
Sol 

43e.f. (Brucscn, Thesaurus S. 363, fr. b. ce). 
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»auf dafs die Jahreszeiten durchweg ihre Schuldigkeit thun entsprechend 

dem jetzigen Stande der Welt (kATA Tun NPN OFcANn KATÄCTACIN TO? Köcmor), 

und es nicht vorkommt, dafs einige der öffentlichen Feste, die im Winter 

gefeiert werden, dereinst im Sommer gefeiert werden, wenn der Stern 

(ägypt- Sothis) alle vier Jahre einen Tag vorrückt, andere aber, die jetzt 

‚im Sommer gefeiert werden, in Zukunft im Winter gefeiert werden, wie 

‘es früher geschehen ist und auch jetzt geschehen würde, wenn die Zu- 

sammensetzung des Jahres aus den 360 Tagen und den später hinzuge- 

fügten 5 Tagen bestehen bliebe«. Dem entspricht es, dafs, wie schon 

_ mehrfach hervorgehoben ist, vor Einführung des alexandrinischen Kalenders 

‚auch nicht ein einziges Datum angeführt werden kann, das dem festen 

"Jahre angehörte, während wir aus allen Zeiten der ägyptischen Geschichte 

auch abgesehen von den Daten der griechischen Astronomen Angaben 

“genug besitzen, die mit Sicherheit nach dem Wandeljahr berechnet werden 

müssen. 

Auch die in den Festkalendern von Medinet Habu für die Feste ge- 

enen Daten können trotz der Angabe über den Siriusaufgang nur dem 

ndeljahre angehören. Denn wie hier das Uagafest auf den ı8. Thoth 

yesetzt ist!, so fiel es ein Jahrtausend früher, zur Zeit Hapzefa’s, auf den- 

Iben Tag (oben S. 21); wäre der Kalender von Medinet Habu auf ein 

tives festes Jahr gestellt, so müfste es zu Hapzefa’s Zeit auf einen ganz 

‚anderen Tag gefallen sein. 

Das Gleiche gilt von den übrigen Festtagen dieser und aller ähnlicher 

Kalender” Wenn also in ihnen der Sothisaufgang oder das Uepronpetfest 

ai auf den ı. Thoth gesetzt ist, so kann das nicht so erklärt werden, 

dafs sie ein festes Jahr geben, sondern dal[s sie auf das ägyptische 

Normaljahr gestellt sind. Dafs das Siriusfest ein Wandelfest war, war 

so allbekannt und selbstverständlich, dafs es nicht nöthig war, das aus- 

zu prechen; wollte man es aber in den Festkalender überhaupt aufnehmen, 

konnte es nur an die Stelle gesetzt werden, an die es der Theorie 

nach gehörte und der es seinen Namen u verdankte. Der bürgerliche 

! Dünıchen, Kalenderinschr. Taf. 13 giebt für das Uagafest sowie für das darauffolgende 

thfest den ıg. Thoth; aber Brucscn, der den Text neu verglichen hat, giebt Gesch. 

607 und Thes. S. 365 für ersteres den 18. Thoth, für letzteres den 19. Das ist zweifel- 

; richtig. 
2 Vergl. z.B. pr Roucz, ÄZ.IV, 1866, 92. 

5* 
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Kalender ist ja überhaupt auf die Fietion aufgebaut, dafs er ein festes 

Jahr darstelle, während man doch weifs, dafs das nicht der Fall ist. Genau 

ebenso wie zur Bezeichnung der Monate und Monatsgruppen die Namen 

der natürlichen Jahreszeiten verwendet werden, auch wenn der »erste 

Monat der Überschwemmungszeit« in den Winter oder Frühling fällt, wird 

mit dem ersten Tag des bürgerlichen Jahres der Siriusaufgang oder das 

Neujahrsfest des Siriusjahres verbunden, obwohl es nur alle 1460 Jahre 

einmal auf diesen Tag fällt.‘ Wir finden daher die Bezeichnung des bürger- 

lichen Neujahrs (1. Thoth) durch Rz wie in den Kalendern und in der 

Inschrift des Hapzefa so auch sonst oft genug; nur die Opferformeln der 

Mastabagräber des Alten Reiches” scheiden genau zwischen dem Sirius- 

neujahrsfest wep ronpet und dem bürgerlichen Neujahrsfest o tepi ] pP ‚p g .) ‚p 

ronpet, »erster (sc. Tag) des Jahres«. 

Etwas anders liegt es mit den bekannten, vielbesprochenen Stunden- 

tafeln der Nachtgestirne in den Gräbern Ramses’ VI. und Ramses’ IX.’ 

Auch hier hat man vielfach ein festes Jahr angenommen, während andere 

aus ihnen die Zeit dieser Herrscher haben berechnen wollen. Da in beiden 

Gräbern der gleiche Text (wenn auch mit vielen Schreibfehlern und Flüchtig- 

keiten im Einzelnen) vorliegt, ist zunächst klar, dafs wir es hier nicht mit 

Beobachtungen aus der Zeit dieser Könige zu thun haben, sondern mit 

Copien eines vermuthlich viel älteren Buches, des Buches des Horoskopen, 

das dazu dient, die Stunden der Nacht festzustellen und auszurufen.* 

Früher erklärte man die für jede Stunde des ı. und 16. jedes Monats ge- 

nannten Sterne für die, deren Aufgang alsdann beobachtet wurde’, und 

mufste daher, da der Siriusaufgang um ı2 Uhr Nachts (d. h. bei Eintritt 

! Gleichartig ist es, dafs bei den Aegyptern wie bei den Griechen der Mondmonat 

auf 30 Tage angesetzt wird, obwohl er in der Hälfte der Fälle thatsächlich nur 29 hat. 

2 Gelegentlich auch noch später, siehe die Zusammenstellung bei Brussca, Thes. II, 

231ff., die sich leicht beträchtlich vermehren liefse. 

3 Lersıus, Denkm. III, 227. 228. 228bis, Übersicht bei Brussch, 'Thes. I, ı85ff. — 

Vergl. oben S. 2of. 

* Clem. Alex. strom. VI, 35 zählt bekanntlich vier Bücher des @Pockörioc auf: 1. TIePi 

TO? AIAKÖCMOY TÖN ÄTIAANÖN ®AINOMENWN ÄCTP@N; 2., 3. TIEPI TÖN CYNÖA@N KAI ®WTICMÖN HAloY 

KAl CENÄNHC; 4. TIEPI TON ÄNATONÖN. Die Stundentafel würde zu dem ersten dieser Bücher 

gehören. 

5° So Bıor, Lersıus, Brussch, GENSLER (die thebanischen Tafeln stündlicher Stern- 

aufgänge, 1872). 
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der Morgendämmerung, s. oben S. 22) am 16. Thoth verzeichnet ist, die 

Abfassung um 1260 v. Chr. (oder eine Sothisperiode früher) ansetzen! oder 

ein damals eingeführtes festes Jahr annehmen. Aber H. Scnack-ScHackenx- 

BURG’ und BorcuArpr” scheinen erwiesen zu haben, dafs es sich vielmehr 

um Culminationen (Meridiandurehgänge) der betreffenden Sterne in den an- 

gegebenen Stunden handelt. Dann ist die Tafel, wie Schack-ScHAcKENBURG 

richtig erkannt hat, in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts — oder 

vielleicht eine Sothisperiode früher, um 3000 v. Chr. — aufgestellt. Zu 

ihrer praktischen Benutzung war mithin eine kalendarische Notiz nach Art 

der im Papyrus Esrrs erhaltenen unentbehrlich, die bei der lediglich de- 

korativen und daher flüchtigen Aufzeichnung in den Gräbern weggelassen 

ist, die aber dem zu Grunde liegenden Buch nicht gefehlt haben kann. 

Mit ihrer Hülfe konnte der Horoskop die seitdem eingetretene und regel- 

mälsig fortschreitende Verschiebung annähernd ermitteln’; vermuthlich wird 

er einfach, so unzureichend das war, alle 60 Jahre um einen halben Monat 

_ vorgerückt sein. 

Jedenfalls ist klar, dafs, wenn die Deutung von ScHAck-SCHACKENBURG 

_ und BorcuArpr richtig ist, von einem festen Jahre erst recht nicht die 

Rede sein kann. Denn ein festes Jahr, in dem der ı. Thoth etwa auf den 

9. September jul. gefallen wäre, ist gänzlich undenkbar. Ebenso evident 

ist aber auch, dafs für die Chronologie aus den Stundentafeln nichts ent- 

ı BrusscH kam auf 1202 v. Chr., weil er die (vollendete) ıı. Stunde, in der der Sirius 

am 1. Paophi verzeichnet ist, für die Stunde des Frühaufgangs hielt (s. oben S. 22 A.r). 

2 Aegyptologische Studien I, 1902, S. 57 ff. (geschrieben 1894). 
® Ein altägyptisches astronomisches Instrument, ÄZ. 37, 1899, rofl. BorcaArpr scheint 

die erhaltenen Instrumente richtig gedeutet und Hergang und Wesen der Stundenbeobach- 

_ tung einfacher und richtiger erklärt zu haben als Schack -ScHAckEnBURG, der dafür die Texte 

_ genau analysirt und eine Berechnung versucht hat. 

* Nach Ptolemäos apparit. geht der Sirius in Syene am 16. Juli früh auf und 

142 Tage später am 5. December früh unter. Da in dem Intervall die Nächte länger wer- 

den, liegen zwischen Frühaufgang und Culmination etwa 24 Monat; wenn er am 19. Juli 

aufeing, wird er etwa am 24. September beim Eintritt der Dämmerung eulminirt haben. 

Auf dieses Datum fiel der 16. Thoth in den Jahren 1529— 1526 v. Chr. 

5 An eine genaue Berechnung ist bei der verschiedenen Länge der Nachtstunden in 

den verschiedenen Monaten nicht zu denken; dazu reichen auch weder die Bezeichnungen 

‚der Sterne (bald »der Sirius«, bald »das was auf dem Sirius folgt« u. ä.) noch die der Po- 

sitionen (»über der Mitte, dem rechten bez. linken Auge, Ohr, Arm, Schenkel« u.s.w. des 

_ unter dem Meridian sitzenden Horoskopen) irgendwie aus. 
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nommen werden kann; bei chronologischen Untersuchungen scheiden sie 

ebenso vollständig aus wie die Festkalender.' 

Gänzlich ohne Bedeutung für die Chronologie ist endlich auch das 

astronomische Deckengemälde des Ramesseums’, in dem Brusscn® und ihm 

folgend Manter* eine Darstellung der Erneuerung der Sothisperiode unter 

Ramses II.” haben sehen wollen. Hier sind die zwölf Monate aufgezählt 

— die fünf Epagomenen werden übergangen, wie immer — und mit den 

zugehörigen Gestirnen sowie mit den Namen der Monatsgötter (oder -Feste) 

verbunden. Neben dem Thoth steht natürlich die »Isis-Sothis« ! Ne 

Das besagt selbstverständlich nicht, dafs damals der ı. Thoth wirklich auf 

den Tag des Siriusaufgangs gefallen ist, sondern nur, dafs in dem idealen 

Normaljahr beide mit einander verbunden sind, genau wie im Kalender 

von Medinet Habu.° 

Die Zeit der Entstehung des ägyptischen Kalenders. - 

Jetzt endlich können wir uns der Frage zuwenden, wann das Wandel- 

jahr von 365 Tagen in Aegypten eingeführt worden ist. Die Hypothese 

von dem späteren Ursprung der Epagomenen haben wir oben S. ıo schon 

kennen gelernt. Der Verfasser des Sothisbuchs hat ihn in die Zeit des 

ı Ähnlich wie mit den Stundentafeln wird es sich vermuthlich mit den von Lersıus 

und Brussch eingehend behandelten Listen der Dekansterne verhalten, auf die daher ein 

Eingehen nicht erforderlich erscheint. 

2 LD.II, 170. 171. 

° Thes. 115. 

* AZ. XXVI, 1889, 99f., vergl. Brussca ebenda S. 103; ferner ÄZ. XXXII, 1894. 

99 ff. Wie willkürlich die Deutung ist, hat Master ÄZ. XXVIII, 1890, S. 32f., wo er die 

Zweifel, die Brussca doch richtig empfand, zu widerlegen sucht, eigentlich geradezu ein- 

gestanden. Dafs beide lediglich durch einen Machtspruch die Gruppe ' Do >; die den 

20. Mondtag anzeigt, mit dem Thoth verbinden, während sie beim Tybi steht, hebt EısexLonr, 

Proe. Soe. Bibl. Arch. XV], 1895, 282 hervor, der auch alle weiteren von Masrrr für die 

Chronologie Ramses’ II. gezogenen Folgerungen zurückweist. 

° Nach Manrer am 20. Juli 1318. Er setzt das dem 30. Jahre Ramses’ II. gleich, weil 

er, wie Eısextonr bereits bemerkt hat, das Sedfest im 30. Jahre Ramses’ II. fälschlich mit 

dem Siriusaufgang in Verbindung bringt, mit dem es gar nichts zu thun hat. 

° Noch weniger ist natürlich aus der Phrase der den König verherrlichenden Um- 

schrift in der Seitencolumne zu entnehmen, dafs Ramses II. »strahle wie Isis-Sothis am 

Himmel am Morgen des Neujahrstages« (oben S. 22). 

EN, 
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Hyksoskönigs Aseth! gesetzt, der bei ihm der 32. König und Vorgänger 

des Amosis = Tethmosis ist. Von Aseth heifst es im Sothisbuch Syne. 

p- 232 Bonn: oYToc TPoc&onke TON ENIAYTON TÄC € ETIATOMENAC, Kal Em AYTO9, 

 ÖC ©ACIN, EXPHMÄTICEN TEE HMmepÖn 5 AlrYTITIaKöc ENIAYTÖC, TE MÖNON HMEP@N TIPÖ 

TOYToY MeTPoYmenoc. Em AYTO? 5 möcxoc seonoiHeelc “Arııc ekateH. (Diese Ein- 

führung des Apiscults setzt Manetho bei Africanus und Eusebius unter 

_ Kechoos, den zweiten König der 2. Dynastie.) Eusebius kennt den Aseth 

“nicht.” Aus ihm ist aber wörtlich das Scholion zu Platos Timäos S. 2ıE 

Na 947 ed. Baıter, Orerrı und WInckELMAnN) entnommen, und an dies ist 

am Schlufs der Zusatz angefügt d a& Caithc (so heifst bei Africanus und 

 Eusebius der erste Hyksoskönig, den Josephus CäAnırıc, das Sothisbuch 

Cinithc nennt) mPoc&enke T® MHNI WPAC IB, WC EiNAı HMePÖN A, Kal TO ENIAYTO 

HMm&ePAC L, Kal TEronen Hmer@n Tze. Es ist klar und von Lersiws erkannt, dafs 

diese Notiz nur eine Modification der Angabe des Sothisbuchs ist: sie sucht 

den Ursprung der Epagomenen durch die Verlängerung der Monate von 29% 

‚auf 30 Tage zu erklären, kommt aber damit in die Brüche, da so sechs 

Zusatztage® und ein Jahr von 360 Tagen herauskommen würde. Mit vollem 

cht hat Lerstus beide Angaben als werthlose Speculationen verworfen, und 

ist mehr als wunderlich, dafs ihnen neuerdings ein Vertheidiger er- 

tanden ist.‘ 

! Vergl. unten S. 35f. 

2 Ebenso wenig Africanus; bei beiden ist es durch den Namen “ArxaHc ersetzt. 

3 Boeckn’s Correctur der 6 Tage in 5 halte ich nicht für richtig; sie würde zwar 

_ der Notiz einen vernünftigen Sinn geben (Erhöhung der Monatstage auf 30 und daneben 

Einführung von 5 Zusatztagen, also Uebergang vom 354tägigen Mondjahr zum 365 tägigen 

_ Sonnenjahr), aber verwischt den handgreiflichen Ursprung der Nachricht. 

j 4 von Bıssıng, Geschichte Aegyptens im Umrils 1904, S.32f. Nach ihm stammt die 

f Angabe im Timäosscholion aus Manetho, »der bekanntlich (!) der Sothisperiode seine be- 

‚sondere Aufmerksamkeit zuwandte«. Der ganze Abschnitt bei von Bıssıng zeigt nur, dals dem 

Verfasser das Wesen der chronologischen Probleme völlig dunkel geblieben ist. Ueber das 

_ Sothisdatum aus der 12. Dynastie sagt er: »Die Voraussage konnte ja irrthümlich sein, die 
Beobachtung des Frühaufgangs mit Hülfe der unvollkommenen astronomischen Instrumente 

[wozu brauchte man denn die?] auch«; die Rechnungen kennen nach ihm kein Jahr von 

5 Tagen, sondern ein Mondjahr von 354 Tagen — während sie doch durchweg nach den 

tägigen Monaten des gewöhnlichen ägyptischen Jahres datirt sind und die Erkenntnils, dals 

ie Gehälter nach Mondmonaten gezahlt werden, eben nur dadurch möglich ist, dafs den 

Datirungen ein Jahr von 365 Tagen zu Grunde liegt! Von der angeblichen Kalenderreform 

s Saites und Aseth sagt er: »Natürlich lagen ihr alte Beobachtungen der Aegypter selbst 

zu Grunde. Es ist nur ein Bruch mit der bisherigen traditionellen Art der Berechnung, 
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Wir brauchen uns bei diesen Phantastereien um so weniger aufzu- 

halten, da uns die Denkmäler völlig ausreichende Auskunft geben. Wir 

haben schon gesehen, dafs die Epagomenen nicht nur unter der 12. Dynastie 

und im Grabe Hapzefa’s als Festtage erscheinen, sondern dafs sie und die 

mit ihnen verbundene Legende von der Geburt der Götter bereits in den. 

Pyramidentexten vorkommen und diese ebenso die Verbindung des Sirius 

mit dem Jahre kennen (S. 9. 13). Dem entspricht es, dafs, wie gleich- 

falls schon erwähnt, die Opferformeln der Mastabagräber von Dyn. 4 an- 

durchweg zwei Neujahrsfeste kennen, wep ronpet und tepi ronpet, das 

Siriusneujahr und das bürgerliche Neujahr.‘ Also zur Zeit der Pyramiden- 

erbauer, d. h., wie wir unten sehen werden, um 2800 v. Chr., bestand 

bereits der bürgerliche Kalender des 365tägigen Wandeljahrs und neben 

ihm das feste (julianische) Siriusneujahr in regelmälsigem Gebrauch. Noch 

weiter aber führen uns die Pyramidentexte (d.h. die Todtentexte in den 

Pyramiden der Könige) hinauf; denn wenn dieselben auch erst unter dem 

letzten König der 5. und den ersten der 6. Dynastie an den Wänden 

der Grabkammern aufgezeichnet sind, so ist doch nach Schrift, Sprache und 

Inhalt kein Zweifel, dafs sie sehr viel älter sind und zum Theil vielleicht 

sogar in die Zeit vor Menes hinaufragen. Für sie aber ist, wie wir gesehen 

haben, der Kalender des 365tägigen Jalıres bereits etwas Gegebenes und 

Geheiligtes; er bestand schon in der Zeit, da die Götter geboren wurden 

und die jetzige Weltordnung geschaffen wurde. 

nicht die Einführung einer neuen Thatsache [dieser Satz ist mir völlig unverständlich 

geblieben. So erkläre ich das gelegentliche (!!) Vorkommen der Epagomenen in der 

12. Dynastie, ja in den Pyramidentexten und Gräbern der 6. Dynastie. Auf ein eigent- 

liches, im allgemeinen Gebrauch befindliches Sonnenjahr oder gar die Existenz der Sothis- 

periode als Aera darf man daraus nicht schlielsen«. Mit solchen Argumenten zu rechten 

ist in der That kaum möglich. Ich möchte den Verfasser nur darauf aufmerksam machen, 

dals die Einführung des Apiseults durch Aseth »mit ebensolchem Detail« und eben »so 

genau« berichtet wird wie die der Epagomenen. Wird er diese Angabe also auch für 

historisch halten’? Und wird er auch der Meinung Sein, dals sie durch »das gelegent- 

liche Vorkommen« des Apis in älterer Zeit bis zu den ersten Dynastien hinauf nicht wider- 
legt wird ? 

! Brusscn hatte den ansprechenden Gedanken, dals man aus der Reihenfolge, in der 

diese beiden und die sonstigen Feste aufgezählt werden, die Zeit der einzelnen Gräber 

werde ermitteln können. Leider aber zeigt sich, dafs die Reihenfolge völlig regellos und 

zu chronologischen Folgerungen gänzlich unbrauchbar ist. Meist sind die Feste nach sach- 

lichen Gruppen und nach ihrer relativen Wichtigkeit geordnet. 
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Auf der anderen Seite ist völlig evident, dafs der ägyptische Kalender 

nur zu einer Zeit eingeführt worden sein kann, wo der ı. Thoth auf den 

Siriusaufgang am 19. Juli fiel, d.h. am Beginn einer Sothisperiode. Mit 

anderen Worten, als man den Kalender einführte, hat man als ersten Tag des 

ersten Überschwemmungsmonats den Tag des Siriusaufgangs gewählt, und 

das nicht auf irgend welcher Theorie, sondern lediglich auf dem Zufall, d.h. 

auf einer historischen Thatsache beruhende zeitliche Verhältnifs des Wan- 

deljahrs zum Sothisjahr ermöglicht uns, diesen Zeitpunkt zu bestimmen. 

Hätte man in irgend einem anderen Jahre, etwa im Jahre 4000 oder 3000 

v. Chr., den Kalender eingeführt, so würde eben mit diesem Jahre die 

vierjährige Verschiebung des bürgerlichen gegen das feste Neujahr oder 

die Sothisperiode beginnen. Da nun durch die angeführten geschichtlichen 

Thatsachen die Sothisperiode von 2781— 2778 v. Chr. ausgeschlossen ist, 

ergiebt sich, dafs der ägyptische Kalender in den Jahren 4241—4238 

v. Chr. eingeführt sein muls.' 

Dafs einem so frühen Datum und dem Culturzustande, den wir als- 

dann bereits für das 5. Jahrtausend voraussetzen müssen, geschichtlich 

nichts im Wege steht, haben die Funde des letzten Jahrzehnts gelehrt. 

Natürlich haben wir nicht anzunehmen, dafs der neue Kalender sogleich 

im ganzen Lande zur Herrschaft gelangt ist, sondern er wird zunächst in 

einem einzelnen Fürstenthum eingeführt und von hier aus theils durch 

politische Ereignisse, theils durch seine eminenten Vorzüge in ganz Aegypten 

durchgedrungen sein. Von besonderer Bedeutung und eine wesentliche 

Vermehrung unserer historischen Kenntnisse ist aber, dafs das Datum 

des Siriusaufgangs am 19. Juli zeigt, dafs die Heimath des Kalenders in 

Unterägypten, im Gebiet von Heliopolis und Memphis, zu suchen ist. Die 

Denkmäler der ältesten Zeit, die für Oberägypten so reichlich vorhanden 

sind, lassen uns, bis jetzt wenigstens, für diese Gebiete vollständig im 

Stich, so grofs auch die Bedeutung ist, die in Cultus und Traditionen 

Heliopolis und den Deltastädten zukommt. Mit dem Kalender aber hat 

Unterägypten ein Denkmal geschaffen, durch das es auch für unsere Er- 

kenntnifs noch in der Urzeit ebenbürtig, ja überlegen den Culturcentren 

Oberägyptens in Hierakonpolis und Abydos zur Seite tritt. 

ıi Theoretisch könnte man natürlich auch noch eine Sothisperiode höher hinaufgehen 

(5701 bis 5698 v. Chr.); doch liegt dafür keinerlei Anlals vor. 

Philos. - histor. Abh. 1904. TI. 6 
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Eine Bestätigung der von uns gewonnenen Jahreszahl ergiebt sich 

noch von ganz anderer Seite. Der Siriusaufgang soll den Beginn der Nil- 

schwelle bezeichnen. Über den Verlauf derselben entnehme ich BAEDERER, 

Aegypten (5. Aufl. S. XLVIN) folgende Daten: 

»Anfangs Juni macht sich ein langsames Steigen des Stroms bemerk- 

lich, zwischen dem 15. und 20. Juli wächst er reilsend, gegen Ende Sep- 

tember bleiben die Wasser in der Regel 20 bis 30 Tage auf gleicher Höhe, 

und in der ersten Hälfte des Octobers erreichen sie ihren Gipfelpunkt.« 

Wie man sieht, entspricht der 19. Juli jul. in der ptolemäischen und 

römischen Zeit, wo er nach gregorianischem Datum nur wenige Tage früher 

fiel, diesen Angaben nur insofern, als wirklich in dieser Zeit ein rapides 

Steigen stattfindet. Aber es ist klar, dafs der Glaube, das Wiedererscheinen 

des Siriussterns oder die in der Sothis erscheinende Göttin Isis führe die 

Überschwemmung herbei, nur entstanden sein kann in einer Zeit, wo der 

Siriusaufgang wirklich an den ersten Anfang der Überschwemmung fiel, 

in die Tage, wo sich zuerst ein neues Anwachsen des Nils über den 

niedrigsten Stand bemerkbar macht. Der heutige koptische Volkskalender, 

der nach alexandrinischen Jahren rechnet, und daher den Stand des Jahres 

25 v. Chr. darstellt, hat folgende Nilfeste': 

Nacht des Tropfens (wo ein Tropfen vom Himmel, die Thräne der 

Isis, in den Flufs fällt und sein Steigen veranlafst) 11. Baüna = 5. Juni jul. 

(jetzt ı8. Juni greg.); 

Beginn der Nilschwelle 18. Baüna = 12. Juni jul. (jetzt 25. Juni greg.); 

Verkündigung des Nilsteigens 26. Baüna = 20. Juni jul. (jetzt 3. Juli 

greg.). 

Hier sieht man, wie sich die Volksfeste nicht nur von dem Wandel- 

jahr, sondern ebenso von dem Siriusjahr losgelöst und wieder einmal — 

wann das geschehen ist, darüber ist mir wenigstens nichts bekannt — 

mit dem natürlichen Verlauf der Jahreszeiten, d.h. mit dem wahren Son- 

nenjahr ausgeglichen haben’, auf das sie berechnet sind. 

! Nach Brussca, Thes. II, 334. Ebenso BaEDErER, Aegypten 5. Aufl. S.LXXII, wo 

nur das Auftreten der Nilrufer einen Tag später gesetzt ist. SrEinporrF schreibt mir: »In dem 

»Koptischen Kalender« für das koptische Jahr 1617 (1900/or) ist das »Fest« (die lelat 

ennukta, Nacht des Tropfens) auf den Abend des 17. Juni (rr. Payni) festgesetzt«. Das ist 

das gregorianische Datum des 19. Jahrhunderts, das ebenso natürlich bei BAEDEKER steht. 

®2 Da sie am alexandrinisch-koptischen Kalender haften, verschieben sie sich jetzt 

wieder in derselben Weise gegen das wahre Sonnenjahr wie ehemals das Siriusjahr. Wenn 
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Diesem idealen Stand, den wir auch für den altägyptischen Kalender 

und für das altägyptische, mit dem 19. Juli beginnende Normaljahr postu- 

liren müssen, nähert sich derselbe um so mehr, je weiter wir in der Zeit- 

rechnung hinaufgehen. Im Jahre 2781, beim Beginn der 2. Sothisperiode, 

fiel der 19. Juli auf den 26. Juni gregorianisch, also immer noch auf einen 

Tag, wo der Nil bereits seit einiger Zeit im Steigen war; im Jahre 4241 

', fiel also drei Tage dagegen entspricht der 19. Juli dem 15. Juni greg. 

früher als jetzt die Nacht des Tropfens gefeiert wird. 

Das Gleiche lehren die Daten über die Feldarbeiten. Im Gebiet der 

Wintereultur (Rai-äcker, die keiner künstlichen Bewässerung bedürfen, be- 

stellt vor Allem mit Weizen, Gerste, Klee und Saubohnen), die für den 

normalen altägyptischen Ackerbau allein in Betracht kommt, beginnt die 

Aussaat »gleich nach dem Zurücktreten der Überschwemmung, in Ober- 

ägypten bereits Mitte October, im mittleren Aegypten, von Siut bis Kairo, 

zu Anfang November, im Delta gegen Ende Deeember«. »Überall kann man 

die Periode von der Aussaat bis zum Abschlufs der Ernte auf vier Monate 

festsetzen. Die Ernte” fällt daher in Oberägypten gegen Mitte Februar, 

in Mittelägypten gegen Mitte März und im Delta gegen Ende April.«® Mit 

diesen Daten stimmt die Lage der Jahreszeiten des ägyptischen Normal- 

Jahrs, d.h. desjenigen Jahres, welches der Kalender darstellen wollte, aber 

nicht konnte, und dem die Namen der Jahreszeiten und der Beginn mit 

dem Siriusaufgang entsprechen, in griechischer und römischer Zeit, wie 

ihn die julianischen Daten wiedergeben, nicht mehr, um so besser aber 

im Jahre 4241. In diesem Jahre fällt: 

die Jahreszeit Ki Überschwemmung (jul. 19. Juli bis 15. November) 

greg. 15. Juni bis T2. October; 

die Jahreszeit => Winter oder Aussaat (jul. 16. November bis 15. März) 

greg. 13. October 58 9. Februar; 

die Jahreszeit ER Ernte (jul. 16. März bis 13. Juli) greg. 10. Februar 
RR 

bis 9. Juni; 

die Differenz zu gro[s geworden ist, so dafs sie sinnfällig wird, wird wohl wieder einmal 

ein- Ausgleich eintreten — falls alsdann der koptische Kalender überhaupt noch besteht. 

! Er lag also damals 9 Tage vor der Sonnenwende. 

2 BAEDEKER sagt »die Winterernte«. Aber die Gewächse der Sommereultur (Reis, Baum- 

wollenstaude) und der Herbsteultur (Mais u a.) kommen für das Alterthum nicht in Betracht. 

° BAEDEKER, Aegypten 5. Aufl., S. LI. 

6* 
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die 5 Epagomenen (jul. 14. Juli bis 18. Juli) greg. 10. Juni bis 14. Juni. 

Schon beim Beginn der zweiten Sothisperiode, 2781, lagen diese Daten 

sämmtlich gregorianisch, d.h. im wahren Sonnenjahr, ıı Tage später, im 

Jahre 1321 v. Chr., beim Beginn der dritten Sothisperiode, sogar 2ı Tage 

später, entsprachen also dem Stand der Feldarbeiten nicht mehr vollständig. 

Wir können daher mit völliger Sicherheit behaupten, dafs der ägyptische 

Kalender für denjenigen Stand der Jahreszeiten geschaffen ist, der sich 

uns soeben für das Jahr 4241 v. Chr. ergeben hat. 
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II. Das Neue und das Mittlere Reich. 

Sothisdaten. 

Auf Grund der gewonnenen Ergebnisse stehe ich nicht an, die Ein- 

führung des ägyptischen Kalenders am 19. Juli 4241 v. Chr. als das erste 

sichere Datum der Weltgeschichte zu bezeichnen. Es ist noch auf lange 

Zeit das einzige geblieben. 

Aber so unschätzbar die geschichtliche Belehrung ist, die wir daraus 

ziehen können, für die Chronologie der ägyptischen Geschichte ist damit 

unmittelbar noch wenig gewonnen. Für sie kann das Hülfsmittel, welches 

das Wesen des ägyptischen Kalenders und sein Verhältnifs zum festen 

Jahre bietet, nur dann von Nutzen sein, wenn Doppeldaten nach dem Ka- 

 lender und dem Sirius vorliegen', die zugleich mit einem historischen Fr- 

eignils oder dem Regierungsjahre eines Königs verbunden sind. Solche 

Doppeldaten oder Sothisdaten besitzen wir bis jetzt” nur drei, nämlich: 

1. den Kalender des Papyrus Epers; 

2. die Siriusangabe des Kalenderfragments von Elephantine aus der 

Zeit Thutmosis’ II. ; 

3. die Siriusangabe des Papyrusfundes von Kahun aus dem 7. Jahre 

Sesostris’ II. 

Die beiden ersteren legen den Anfang des Neuen Reichs, die letztere 

das Mittlere Reich (Dyn. ı2) fest. 

! Ergänzend können Monddaten hinzukommen, die namentlich von Brussen betont 

und von Master für die Festlegung der Zeit Thutmosis’ III. und Ramses’ Il. verwerthet 

worden sind. Sie sind indessen nur in dem Falle verwendbar, wo das in Betracht kommende 

"Jahr anderweitig bereits annähernd genau ermittelt ist, da bekanntlich die Mondphasen nach 

19 Jahren fast genau in gleicher Weise wiederkehren. 
2 Abgesehen von der für die historische Chronologie nicht oder wenigstens nicht mit 

irgend welcher Sicherheit verwendbaren Aera Arıd Menö#reuc (oben S. 29; vergl. unten S. 68) 

sowie dem Datum des Deerets von Kanopos (S. 23) und der Angabe des Censorinus (S. 23 ff.), 

die an dieser Stelle nicht in Betracht kommen, 
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Der Anfang des Neuen Reichs: Amenophis I. und Thutmosis II. 

I. Der medieinische Papyrus Egers ist zu Anfang des Neuen Reichs 

geschrieben; der Kalender befindet sich auf der Rückseite der ersten Co- 

lumne. Trotz der etwas flüchtigeren Schrift ist die Annahme von Lersivs, 

dafs er nicht eine gleichgültige Notiz, sondern ein unentbehrliches Zubehör 

zum Papyrus sei — etwa in derselben Weise, wie zu den astronomischen 

Werken des Alterthums chronologische Tabellen gehörten —, wohl richtig: 

er sollte die Benutzung der in ihm gelegentlich vorkommenden, auf den 

Kalender gestellten Recepte ermöglichen, indem er die Lage des Wandel- 

jahres zu den Jahreszeiten für die Zeit seiner Abfassung festlegte.' Man 

nimmt daher allgemein an, dafs der Papyrus in dem 9. Jahre des Königs 

geschrieben ist, den der Kalender nennt. Auch dafs dieser etwas flüchtig 

geschriebene Name OX/L] Zeserkere* zu lesen ist, der Vorname des 

Amenophis I., des zweiten Königs des Neuen Reichs (Dyn. 18), ist jetzt 

wohl allgemein anerkannt.” 

Im übrigen aber bietet der Kalender der Interpretation Schwierigkeiten, 

die zu lösen bisher nicht gelungen ist.” Der Kalender folgt nebenstehend. 

Wie man sieht, wird der 9. Epiphi als Tag des Sothisaufgangs be- 

zeichnet; wie es aber zu verstehen ist, dafs diese Bemerkung durch den 

die Wiederholung anzeigenden Punkt auch zu allen folgenden Daten gesetzt 

ist, ist völlig unverständlich, und man wird geneigt sein, das für ein Ver- 

sehen des Schreibers zu halten. Nun ist aber auch von jedem der folgen- 

den elf Monate der 9. Tag genannt, mit Übergehung der 5 Epagomenen, 

die hier so wenig wie sonst irgendwo zum »Jahre« gerechnet sind (ebenso 

ı Vergl. Lersıus, ÄZ. XIII 1875, 145ff. 

?2 Siehe Eruan, Märchen des Pap. Westcar Il, 56f. Dagegen hat sich Eısentour, Proc. 

Soe. Bibl. Arch. 1895, 281 erklärt; aber auch wenn die Lesung zweifelhafter wäre, als sie 

in Wirklichkeit ist, könnten wir doch auf Grund der babylonischen Synchronismen kaum 

einen andern König in diese Zeit setzen als Amenophis I. Früher hat man einen unbe- 

kannten Namen darin gesucht. Dünscnen glaubte die Zeichen Q Al lesen zu können 

und erklärte das für den manetlionischen Bicheris (Dyn. IV, 6). Da das gänzlich unhaltbar 

war, nahm ich G.d. A. I an, der Papyrus sei unter einem unbekannten (Hyksos-) König 

kurz vor Beginn des Neuen Reichs geschrieben, und habe deshalb damals den Anfang des 

Neuen Reichs etwa 50 Jahre zu niedrig gesetzt. 

® Die Erklärung von Lersıus, ÄZ. VIII 1870, 167 ff., die Erers in seiner Ausgabe des 

Papyrus wiederholt, ist mir nicht recht verständlich. 
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fehlen sie z. B. im Deckenbild des Ramesseums, oben S. 38); und vor ihnen 

stehen die Namen der Monatsgottheiten oder Monatsfeste, aus denen die 

meisten der späteren uns geläufigen ägyptischen Monatsnamen hervorge- 

gangen sind. Man würde diese also zunächst für Bezeichnungen der Monate 

eines festen, mit «dem Siriusaufgang beginnenden Jahres, und den Kalen- 

der für einen Doppelkalender des festen und des Wandeljahres halten. Aber 

der erste von ihnen, Techi, steht weder beim Siriusfest, neben dem wir 

ihn erwarten müfsten, noch etwa beim Thoth des bürgerlichen Jahres, 

sondern zwischen beiden, neben dem 9. Mesori, und die Epagomenen sind 

hier auch nicht berücksichtigt.” Nach ihrer Folge würde man den Gott 

! In einer schon früh vorkommenden cursiven Form geschrieben, die, wie mir Herr 
. . ca . \\ erw . 

Dr. Mörrer nachweist, aus der Schreibung entstanden ist. 
. > wuwmlvvvun 

2 Der Bereich des Techi erstreckt sich hier also über 35 Tage, vom 9. Mesori bis 

8. Thotlı des Wandeljahrs. 
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des Mesori, Re‘ Harmachis, neben dem 9. Epiphi erwarten müssen; statt 

seiner steht hier das uns bekannte Non »Neujahrsfest«. Und nun hat BrusscH 
ge? 

nachgewiesen', dafs dies Zeichen in ptolemäischer Zeit in der That als 

Aequivalent des Mesori gebraucht wird. Auf der anderen Seite aber kann 

man das »Neujahrsfest des Siriusjahrs« or von dem danebenstehenden 
27 

»Aufgang des Sirius« unmöglich trennen. Wir stehen hier vor lauter 

Räthseln, die wir als solche anerkennen müssen, die zu lösen ich aber 

gänzlich aufser Stande bin.” 

Die chronologisch - geschichtliche Deutung des Kalenders wird dadurch 

indessen glücklicherweise nicht afficirt: die beiden ersten Zeilen sagen 

mit aller Bestimmtheit, dafs im 9. Jahre Amenophis’ I. der Siriusaufgang 

und das Neujahrsfest des Sothisjahrs auf den 9. Epiphi gefallen ist. Wenn 

also der 9. Epiphi = 19. Juli jul. war, so fiel der 1. Thoth im ersten Jahre 

der Tetraeteris (dem julianischen Schaltjahr) auf den ı5., in den drei fol- 

genden auf den 14. September; das 9. Jahr Amenophis’ I. war mithin eins 

der vier Jahre 1550/49 bis 1547/46 v.Chr., sein erstes also 1558/57 bis 

1555/54. Da sein Vorgänger Amosis, der Vertreiber des Hyksos, nach den 

Denkmälern mindestens 22 Jahre regiert hat, beginnt das Neue Reich um 

1580 v. Chr., schwerlich früher, vielleicht aber ein paar Jahre später (um 

1575). 
II. Das Kalenderfragment von Elephantine® stammt sicher aus der 

Regierung 'Thutmosis’ II.‘; nach ihm fiel das Fest des Sothisaufgangs, für 

das die Opfergaben verzeichnet sind, auf den 28. Epiphi, der ı. Thoth 

also im ersten Jahre der Tetraeteris auf den 27., in den drei folgenden auf 

den 26. August. Der Kalender stammt also aus einem der Jahre 1474/73 

bis 1471/70 v. Chr. Leider ist die Angabe des Regierungsjahres, das in 

dem vollständigen Text nicht gefehlt haben kann, nicht erhalten; wir 

ı AZ. VIII 1870, 119; die Texte auch Thes. S. 266 Z.ı6, verglichen mit den mit F 

bezeichneten Texten auf S. 271. 272. 

® Auch Lenmann, der einen Theil der Schwierigkeiten berührt (Zwei Hauptprobleme 

S. 194 ff.), hat eine Lösung nicht gefunden. 
. ne [ 

® LD.III 43e (Brussca, Thes. p. 363), vergl. o. S. 34: I Ayvm en ol —|x 
Mm | Illwm & 

D=y m Dear folgt das Verzeichnils der Opfer. 

* Sein Name kommt in dem zugehörigen Fragment LD. III 43 f vor. 

ad 
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A können somit nur sagen, dals die betreffenden Jahre in die Zeit Thut- 

” mosis’ III. , und zwar wahrscheinlich in die spätere Zeit seiner Alleinregierung, 

] gefallen sind. 

Nun giebt Thutmosis II. an, dafs in seinem 23. Regierungsjahr [das nach 

der bekannten Stelle seiner Annalen am 4. Pachon begann] der 21. Pachon 

und im 24. Jahre der 30. Mechir ein Neumondsfest (8, DD) gewesen sei.! 

Dafs unter Neumond nur die wirkliche Neomenie, das erste Erscheinen 

der Mondsichel, nicht die Conjunction, auf die die Astronomen den Namen 

Neumond übertragen haben’, zu verstehen ist, ist mir so wenig zweifelhaft 

wie Lenmann.” Unter dieser Voraussetzung hat Leumany mit Unterstützung 

Ginzeu's die betreffenden Neumonde in der ersten Hälfte des ı5. Jahrhun- 

derts gesucht; er glaubte, dafs die Neomenien vom ı9. Mai 1493 und 

t 27. Februar 1491 v. Chr. den Bedingungen entsprächen, Thutmosis’ II. 

54jährige Regierung also in die Jahre 8. Mai 1515 bis 21. März 1461 falle. 

Aber bei Lenmann’s Rechnung würde sich, da das julianische Jahr 1493 

v. Chr. Schaltjahr ist, von diesen beiden Daten aus ergeben: 

4 ich ana 

Euzgerlie = Neomenie SEN Neomenie 
Neujahrstag des Königsjahrs 

. Thoth J. 22 — 2. Sept. 1494 4. Pachon J. 23 — 2. Mai 1493 zı. Pachon — 19. Mai 1493 

. Thothı J. 23 = 1. Sept. 1493 4. Pachon J. 24 — 2. Mai 1492 
. Thoth J. 24 — 1. Sept. 1492 30. Mechir —= 27. Febr. 1491 4. Pachon J. 25 — 2. Mai 1491 

. Thoth J. 25 = 1. Sept. 1491 - [| 

In Wirklichkeit aber fiel der ı. Thoth im julianischen Jahr 1494 auf den 

= 1. September und in den Jahren 1493 und 1492 auf den 31. August. 

Leumann’s Ergebnisse, so bestechend sie zunächst erscheinen, sind daher 

nicht haltbar. 

Nun läfst sich bekanntlich nie mit absoluter Sicherheit sagen, an 

welchem Tage die Mondsichel zuerst wieder gesehen worden ist: »das 

! Die beiden Stellen (LD. III 32,13 und Marıerre, Karnak 12,7) sind von Brussch 

vielfach besprochen worden, zuletzt Thesaurus p.95 und 323 (vergl. p. 280 und sonst). 

® Auf sie bezieht Maurer ÄZ. 27, 1889, 97 ff. das Datum, der überdies zuerst mit 

Brussca an ein festes Jahr dachte. Vergl. Eısentonr, Proc. Soc. Bibl. Arch. 1895, 281. 

Maurer kam dadurch für Thutmosis’ III. Regierung auf die Jahre 20. März 1503 bis 14. Februar 

1449. In einem von Eısentour mitgetheilten Briefe ist er bereit, das Wandeljahr anzuer- 

kennen; er kommt alsdann auf die astronomischen Neumonde 16. Mai 1482 und 24. Februar 

= 1480 und setzt Thutmosis III. 4. Mai 1504 bis 18. März 1450. 

® Zwei Hauptprobleme S. 150 ft. 

F Philos.- histor. Abh. 1904. T. 1 
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erste Sichtbarwerden der Mondsichel kann bei klarem Himmel, aber sonst 

verschiedenen Umständen, ı bis 3 Tage nach dem [wahren oder astrono- 

mischen] Neumonde erst eintreten«.' Alle Rechnungen, bei denen auf Grund 

einer Angabe über den sichtbaren Neumond das betreffende Jahr erst 

ermittelt werden soll, sind daher nicht als sicher zu betrachten. Im All- 

gemeinen wird man, wenn nicht die Conjunction sehr früh am Tage ein- 

getreten ist, den Beginn des neuen Monats zwei Tage nach derselben an- 

setzen dürfen.” Unter dieser Voraussetzung würden für die erste Hälfte 

des 15. Jahrhunderts nach der von MAHLER, ÄZ. 27, 104 gegebenen Tafel 

der Neumonde°® nur folgende Daten in Betracht kommen: 

a) astronomischer Neumond 1479 v. Chr. am 13. Mai 6" 0' Morgens, 

erster Monatstag = 15. Mai = 21. Pachon J. 23; 

b) astronomischer Neumond 1477 am 22. Februar 4" 48' Morgens, erster 

Monatstag — 23. Februar = 30. Mechir J. 22. 

Hier wäre also bei b die Mondsichel schon am Abend des Tages 

nach der Conjunetion sichtbar gewesen, was bei ihrem frühen Eintritt 

nieht unmöglich erscheint. 

Wir können demnach mit hinlänglicher Wahrscheinlichkeit annehmen, 

dafs diese beiden Daten die gesuchten sind. Dann ergiebt sich: 

Bürgerlicher e Neujahrstag £ 

Neujahrstag Necnene des Königsjahrs Nenn 

. Thoth J. 22 = 28. Aug. 1480 4. Pachon J. 23 = 28. April 1479 21. Pachon = 15. Mai 1479 

. Thoth J. 23 — 28. Aug. 1479 4. Pachon J. 24 = 28. April 1578 

Thoth J. 24 — 28. Aug. 1478 30. Mechir — 23. Febr. 1477 4. Pachon J. 25 = 27. April 1477 

. Thoth J. 25 = 27. Aug. 1477 4. Pachon J. 26 = 27. April 1476 

Somit fiele Thutmosis’ III. Regierung in die Jahre 4. Pachon J. ı 

— 3. Mai 1501 bis 30. Phamenoth J. 54 = 17. März 1447 v. Chr. 

Die Daten der Denkmäler reichen nicht aus. um die Dauer des Inter- 

valls zwischen Amenophis I. und Thutmosis II. genau anzugeben; im 

Gegentheil, nur dadurch, dafs diese beiden Regierungen annähernd fest- 

gelegt sind, wird sich die Zeit der Thronwirren unter Thutmosis I. und H. 

und Ha‘tsepsut mit gröfserer Sicherheit bestimmen lassen. Dals im All- 

gemeinen das von uns für Thutmosis II. gewonnene Datum, das von dem 

Wistıcenus, Astronomische Chronologie S. 29. 

So rechnet auch Leumann a.a. 0. [9] 

Nach Greenwicher Zeit, zu der für Aegypten rund 2 Stunden hinzuzureclnen wären. 

Der folgende 29. Februar 1477 ist julianischer Schalttag. 4 

% 
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MaAnzer’s um 2 und von dem Lrrnmann’s um 14 Jahre nach unten ab- 

weicht, zu dem für Amenophis I. und den Beginn des Neuen Reichs sehr 

gut pafst, bedarf keiner Ausführung. Ich will nur erwähnen, dafs, wenn 

der eben gewonnene Ansatz für seine Regierung genau ist, der Auszug 

Thutmosis’ II. aus Zaru im Jahre 22 am 22. Pharmuthi auf den 16. April 

1479 fällt. Am 4. Pachon 23 = 28. April 1479 war er in Gaza, am 21. Pachon 

— 15.Mai fand die Schlacht bei Megiddo statt. Gregorianisch, d.h. nach 

dem Sonnenjahr, liegen alle diese Daten ı3 Tage früher, der Aufenthalt in 

Gaza also am 15. April. Das würde vortrefflich passen; aber eine Verschie- 

bung um ein halbes Jahrhundert würde daran noch nicht allzuviel ändern. 

Im Übrigen ist es bekannt, dafs die aus den Amarnatafeln sich er- 

gebenden Synchronismen mit den babylonischen und assyrischen Herrschern, 

so wenig auch hier schon eine auf’s Jahr genau bestimmte Chronologie ge- 

wonnen ist, doch mit Nothwendigkeit die Ansetzung Amenophis’ III. an’s Ende 

und Thutmosis’ II. in den Anfang des 15. Jahrhunderts erfordern. Wir 

dürfen daher behaupten, dafs, wenn die Sothisdaten für Amenophis I. und 

Thutmosis II. die Ermittelung der Zeit dieser Könige ermöglichen, so auch 

umgekehrt die für sie gewonnenen Daten die Richtigkeit unserer Anschauungen 

über die Sothisperiode und ihr Verhältnifs zum Wandeljahr in willkommen- 

ster Weise bestätigen und jeden Zweifel an ihr zum Verstummen zwingen. 

Um so weniger haben die Zweifel irgend welche wissenschaftliche Be- 

rechtigung, die gegen die Verwerthbarkeit des Sothisdatums vorgebracht 

sind, das uns im Jahre 1899 für das Mittlere Reich bescheert worden ist; 

sie beruhen lediglich auf der vorgefafsten Meinung, dasselbe müsse beträcht- 

lich älter sein. 

Die zwölfte Dynastie. 

Das oben S. 18 schon besprochene Sothisdatum des Papyrusfundes 

von Kahun aus dem 7. Jahre eines Königs stammt, wie der Herausgeber 

BorcHArpr erwiesen hat!, aus der Regierung des Königs Senwosret oder 

Sesostris III. (früher Usertesen gelesen). Da der Siriusaufgang auf den 

16. Pharmuthi fiel. der ı. Thoth also im ersten Jahr der Teetraeteris auf 

den 7., in den drei folgenden auf den 6. December, ist das Datum eins 

ı AZ. 37,99 ff. Das Tempeltagebuch, zu dem die Angabe gehört, zeigt für die Jahre 

5—9 die gleiche Handschrift und erwähnt Senwosret II. als verstorben, Senwosret III. da- 

gegen als lebend. 
7° 
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der 4 Jahre 1882/81 bis 1879/78 v.Chr. und das erste Jahr Sesostris’ III. 

— 1888/87 bis 1885/84. 

Nun enthält der Fund von Kahun eine Abrechnung' aus dem 30. und 

31. Jahre eines Königs, der schwerlich ein anderer gewesen ist als Sesos- 

tris IIL.; sie würde also aus den Jahren 1859/58 bis 1856/55 und 1858/57 

bis 1855/54 stammen. In derselben sind sechs Tempelbeamte aufgezählt, 

deren Einkünfte verrechnet werden; jeder hat einen Monat funetionirt, 

und zwar wird immer ı Monat übersprungen. Die Monate sind nach dem 

bürgerlichen Kalender datirt, sind aber deutlich Mondmonate; sie laufen: 

vom 26. Payni bis 25. Epiphi, 

» 25. Mesori » 20. (?) Thoth des Jahres 31°, 

Jahr 31 ». 2o.(?)Paophi » 19. Athyr, 

» 19. (?)Choiak » 18. Tybi, 

» 18. Mechir » 17. Phamenoth, 

» ı7. Pharmuthi » 16. Pachon. 

So erhalten wir folgende ı2 Monate: 

26. Payni bis 25. Epiphi — or laze 

26. Epiphi » 24. Mesori — ce, 

25. Mesori » 2o. Thoth — TE» 

21. Thoth » 19. Paophi —20, 43 

20. Paophi » 19. Athyr u OE> 

20. Athyr » 18. Choiak = 

19. Choiak » 18. Tybi = 34 

19. Tybi » 17. Mechir = 9209. 5 

18. Mechir » 17. Phamenoth = 30 » 

18. Phamenoth » 16. Pharmuthi = 29 » 

ı7. Pharmuthi » 16. Pachon =.20 

ı7.Pachon |» ı15.Payni] =, 

Sa. 355 Tage, 

also ein Mondjahr mit einem Schalttag. Wie man sieht, wird bei den 

Monaten schematisch zwischen vollen und hohlen gewechselt; der Schalt- 

! Publieirt von Borcnarpr, a.a. O. S.g2f. Nach einer Mittheilung von Hrn. Dr. MöLLER 

ist in der Überschrift Z.2 »Jahr 31« zu lesen, wie die Übersetzung angiebt; ebenso in Z. 7. 

Die übrigen Zahlen sind wahrscheinlich richtig wiedergegeben, wenn auch einige stark 
beschädigt sind. 

2 
® Die Jahrzählung beginnt also mit dem bürgerlichen Neujahr am ı. Thoth. 
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tag ist aber dem vollen Monat am Ende des bürgerlichen Jahres zugelegt, 

so dafs dieser 3ı Tage erhält. Daraus geht hervor, dafs diese Monate 

nieht auf Beobachtung, sondern auf einer recht rohen Rechnung beruhen. 

Man hat nun vermuthet, dafs die Anfangstage dieser Monate Neumonde 

seien, und danach das betreffende Jahr, dessen ungefähre Lage durch das 

Sothisdatum gegeben ist, astronomisch berechnen wollen. Die angestellte Be- 

rechnung" beruht freilich auf falschen Voraussetzungen über die Sothisperiode 

und den Mondmonat; aber verlockend ist der Gedanke, von hier aus sowohl 

eine genaue Festlegung des betreffenden Jahres und damit zugleich des Jahres 7, 

aus dem das Sothisdatum stammt, als auch eine Controle für die Sothisperiode 

zu gewinnen, welche unsere Annahmen entweder corrigiren oder bestätigen 

würde. Hr. Prof. Gmze hat die Freundlichkeit gehabt, für mich die astrono- 

mischen und bürgerlichen Neumonde (letztere sind im Folgenden als Neulicht 

bezeichnet) für die Jahre 1859 bis 1848 v. Chr. zu berechnen’, und mit Hülfe 

der ıgjährigen Periode läfst sich die Liste. leicht in einer für diese Zwecke 

ausreichenden Weise weiter ergänzen. Da andererseits die julianischen Daten 

für die ägyptischen Tage in jedem Jahre feststehen, läfst sich die Vergleichung 

leicht ausführen. Aber sie führt zu einem durchaus negativen Ergebnils. Bei 

der auf Orrorzer beruhenden Annahme von MAHtLErR, das Sothisdatum des 

Jahres 7 falle in die Jahre 1879/78 bis 1876/75, wäre das einzig vergleichbare 

Jahr das Jahr 1852/51 (dann wäre das Jahr 7 = 1876/75). In diesem ist: 

Jahr 30: 26. Payni 26. Epiphi 25. Mesori Jahr 31: 21. Thoth 20. Paophi 2o. Athyr 

— 1862 20. Sept. 20. Oct. 18. Nov. 19. Dec. 1851 17. Jan. 16. Febr. 

astron. Neumond Sept. 21.00 Oct. 20.79 Nov. 19.59 Dee. 19.32 Jan. 17.93 Febr. 16.43 

Nenlicht 22.5 22.3 21-7 20.8 19.4 17.9 

Jahr 31: 19. Choiak 19. Tybi 18. Mechir 18. Phamenoth ı7. Pharmuthi 17. Pachon 

— RT! 17. März 16. April 15. Mai 14. Juni 13. Juli 12. August 

astron. Neumond März 17.82 April 16.13 Mai 15.41 Juni 13.71 Juli 13.06 August 11.51 

Neulicht 19.3 17.6 16.9 15.2 14.6 13.0 

Man sieht, in der ersten Hälfte des Jahres liegt selbst der astrono- 

mische Neumond zu spät (nach unserer Bezeichnung 21. September, 21. Oc- 

! Von MAnter, ÄZ. 40, 1903, 78 ff. 

?2 Die Daten sind für den Meridian von Memphis nach astronomischen Tagen an- 

gegeben, die von Mittag zu Mittag laufen (also ı2 Stunden später als der bürgerliche Tag), 

die Tagtbeile in Deeimalen; also Febr. 10.88 bezeichnet nach unserer Ausdrucksweise den 

ı1. Februar um 9 Uhr Morgens. Das Neulicht, d. h. die Sichtbarkeit des Mondes, ist 

ı3 Tage nach dem astronomischen Neumond angesetzt; fällt sie aber in die Nacht oder auf 

den Morgen, so war der Mond natürlich erst am folgenden Abend sichtbar. 
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tober, 19./20. November, 19. December, 18. Januar, 16./17. Februar, 18. März, 

16. April, 15./16. Mai, 14. Juni, 13. Juli, ı1./12. August), so dafs dieses Jahr 

in keinem Falle das richtige sein kann. 

Nun mufs sich innerhalb der ı9jährigen Mondperiode immer ein Jahr 

finden, welches ungefähr pafst, zumal wenn die überlieferten Daten nicht 

auf‘ Beobachtung, sondern auf roher Rechnung beruhen. So würde hier 

das Jahr 1860/59 einigermafsen passen. In demselben ist — ich setze nur 

die letzten 8 Monate her: 

Jahr 31 20.Paophi zo. Atlıyr 19. Choiak 19. Tybi 18. Mechir, 18. Phamenoth 17. Pharmuthi 17. Pachon 
= 1859 19. Jan. 18. Febr. 19. März 18. April 17. Mai 16. Juni 15. Juli 14. August 

astron. Neumond Jan. 16.34 Febr. 14.96 März 16.44 April 14.82 Mai 14.13 Juni 12,41 Juli 11.71 August 10.07 

Neulicht 17.8 16.5 17.9 16.3 15.6 13-9 13.2 11.6 u 

Die sichtbaren Neumonde (nach unserer Bezeichnung 18. Januar, 17. Fe- 

bruar, 18. März, ı6. April, 16. Mai, 14. Juni, 13. Juli, 12. August) fallen 

zwar durchweg ı bis 2 Tage vor das überlieferte Datum, doch könnte man 

das zur Noth dulden. Aber wenn dies das gesuchte Jahr wäre, so wäre 

Jahr 7 = 7. December 1884 bis 6. December 1833 und der Siriusaufgang 

am 16. Pharmuthi fiele auf den 20. Juli 1883. Alsdann wäre spätestens das 

Jahr 20. Juli 138 bis 19. Juli 139 n. Chr. das erste der neuen Sothis- 

periode, und im Jahr des Decrets von Kanopos 239/38 v.Chr. müfste der 

Siriusaufgang auf den 20. Juli = 2. Payni 238 fallen. Auch diese Com- | 

bination ist also ausgeschlossen. | 

Da es nun ein anderes brauchbares Jahr nicht giebt', so ist das Ergeb- | 

nils, dafs unsere Voraussetzung falsch ist: d.h. entweder die Jahre 30 und 31 | 

gehören einem anderen König (Amenemhet II. oder Amenemhet III.) an oder, 

da das recht unwahrscheinlich ist, die Daten sind keine Neumonde. In der | 

That ist ja auch diese Voraussetzung gänzlich unerweislich: die Tempelbeamten 

können ebenso gut an irgend einem anderen Mondtage, z. B. am Vollmond 

oder an einem durch ein Tempelfest gegebenen Mondtage, ihre Functionen 

angetreten und ihre Bezahlungen erhalten haben. In diesem Falle bleiben 

die Mondabstände natürlich immer die gleichen, die Daten aber würden für uns 

nur dann berechenbar sein, wenn wir den betreffenden Tag kennen würden.” J 

‘ Im Jahre 1863/62 würden die Monatsdaten des Papyrus zu dem astronomischen 

Neumonde stimmen; aber das Jahr liegt viel zu hoch, als dafs man es heranziehen könnte. 

® Nachträglich hat sich die Unmöglichkeit, die Daten als Neumonde zu betrachten, 

noch weiter bestätigt. Herr Dr. BorcuArpır hatte die Freundlichkeit, mir ein weiteres Bruch- 
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Somit ist das Sothisdatum das einzige, welches uns für die Festlegung 

der Zeit der 12. Dynastie zur Verfügung steht. Bekanntlich ist aber keine 

Dynastie durch die Denkmäler chronologisch so gut bekannt wie diese. Da 

die ersten vier Könige ihre Söhne zu Mitregenten angenommen haben und 

für sie auf den Denkmälern mehrfach Doppeldatirungen vorliegen, stehen 

die für sie zu verrechnenden Jahre vollständig fest, und für die späteren 

Regierungen bieten die Papyrusfunde von Kahun am Eingang des Faijum! 

ein reiches Material, so dafs die Unsicherheit hier nur ein paar Jahre 

beträgt. Sowohl die Doppeldatirungen wie namentlich diese Urkunden 

lehren, dafs im bürgerlichen Leben die Königsjahre den bürgerlichen gleich- 

gesetzt wurden und wie diese mit dem ı. Thoth begannen’: so die eben 

besprochene Rechnung aus den Jahren 30 und 31 (Borcnarpr S. 92 f.) 

und ebenso eine Rechnung »vom Jahr 19, Pharmuthi (Tag ı)’ bis zum Jahr ı, 

Mechir, letzter Tag«, in der unter »Jahr 19« Daten aus dem Pharmuthi, 

Pachon, Payni, Epiphi, Mesori verzeichnet sind und dann »Jahr ı, Thoth 

Tag ı« folgt. Das Document stammt also aus dem Jahre eines Thron- 

wechsels; die beiden Könige sind Sesostris I. und III., von denen jener 

auch nach dem Turiner Papyrus ı9 Jahre regiert hat. Sein Todestag ist 

nach den von BorcHArpr S.91ı mitgetheilten Angaben der 14. Pharmuthi 

gewesen. Die Frage ist, ob er in seinem 19. oder 20. Jahre gestorben ist, 

d.h. ob die Regierung seines Nachfolgers antedatirt oder postdatirt ist. In 

späterer Zeit, unter der 26. Dynastie, den Ptolemäern und Römern, herrscht 

bekanntlich ausnahmslos die Antedatirung, ebenso im ptolemäischen Kanon, 

stück mitzutheilen, das er in der ÄZ. 41, 1904 publiciren wird, nach dem im Jahre 9, zwei 

Jahre nach dem Sothisdatum, eine neue Priesterphyle am 10. Phamenoth angetreten ist. Auch 

das stimmt zu keinem der in Betracht kommenden Neumonde. Im Jahre 6 aber wechseln 

die Phylen sogar nach den Monaten des bürgerlichen Kalenders. Wie das zu erklären ist, steht 

dahin; klar ist aber, dals diese Daten für chronologische Berechnungen nicht verwendbar sind. 

! Grirrrru, Hieratic Papyri from Kahun and Gurob, 1898 (im Text p.85 giebt er 

eine Reconstruction der Dynastie und der Daten des Turiner Papyrus). BorcuAarpr, Der 

zweite Papyrusfund von Kahun, ÄZ. 37, 1899, 3gff. 

® Ob die Könige selbst so rechneten, kann zweifelhaft erscheinen, namentlich in den 

Fällen, wo sie nicht bereits zu Lebzeiten ihrer Väter auf den Thron gekommen waren. 

Ich halte es nicht für unmöglich, dals sie in ihren Urkunden und Inschriften nicht der 

bürgerlichen Rechnung gefolgt sind, sondern, wie Thutmosis III., ihre Jahre vom Krönungs- 

tage an gerechnet haben. 

® Die Schreibung Nee © ohne Hinzufügung der Tagzahl bezeichnet hier 

wie sonst deutlich den ersten Tag des Monats. 
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und da sie das einzig Natürliche ist, werden wir sie auch hier anzunehmen 

haben, d.h. Sesostris II. ist am 14. Pharmuthi seines 20. Jahres gestorben 

und dieses Jahr dann als ı. Sesostris’ IT. gerechnet worden.’ 

Auch die Daten des Turiner Papyrus sind uns meist wenigstens theil- 

weise erhalten, ebenso die Gesammtsumme der Dynastie, 213 Jahre ı Monat 

17 Tage. 

Nun ist es zweifellos, dafs der Turiner Papyrus bei den ‚Doppel- 

regierungen nicht diejenigen Zahlen gegeben hat, welche chronographisch 

allein zu verrechnen sind, sondern die Jahrzahlen, welche jeder Herrscher 

für sich erreicht hat. So hat Amenemhet I. in seinem 21. Jahre seinen 

Sohn Sesostris I. zum Mitregenten erhoben und bis in sein 30. Jahr neben 

diesem regiert; ebenso hat Sesostris II. in seinem 43. Jahre” seinen Soln 

Amenemhet II. zum Mitregenten gemacht, aber noch mindestens bis in’s 

45. Jahr regiert. Chronographisch sind also für Amenemhet I. und Se- 

sostris . nur 20 + 42 = 62 Jahre zu rechnen; der Papyrus aber giebt für 

Amenemhet I. [2]9 Jahre [x Monate]’, für Sesostris I. 45 Jahre [x Mo- 

nate?]. Ich hatte daher früher mit Brusscm" angenommen, dafs die Summe 

des Papyrus auf einer Addition dieser Posten beruhe, mithin etwa 20 Jahre 

zu hoch sei. Das ist, wie Serne° aus den jetzt vorliegenden Daten nach- 

weist, nicht richtig: addiren wir die höchsten bekannten Jahreszahlen, so 

erhalten wir bereits etwa 221 Jahre, und diese Zahl wäre thatsächlich wahr- 

scheinlich noch um einige Jahre zu erhöhen. Mithin wird die Summe des 

Papyrus richtig sein, also nicht auf einer Addition beruhen. Da der Pa- 

pyrus aber über die Doppelregierungen und die Art, wie sie zu verrechnen 

sind, keinerlei Angaben macht, folgt daraus, dafs die Summenzahl von den 

Einzelposten unabhängig ist, d.h. dafs die Liste des Papyrus ein Auszug 

aus einem grölseren Werk ist, das die genaueren Angaben enthalten hat 

und noch im Stande war, die richtige Rechnung anzustellen. 

' Der angeführte Papyrus kann nichts beweisen, da er ja jedenfalls frühestens am 

Ende des ersten Jahres Sesostris’ III. geschrieben ist, also die Jahrbezeiehnung nachträglich 

eingesetzt haben kann. 

® das natürlich von seiner Erhebung zum Könige, nicht vom Tode seines Vaters an 

gerechnet ist. 

® Man könnte auch [1]g ergänzen, aber das hätte gar keinen Sinn. Setzen wir 

29 Jahre x Monate ein, so ergiebt sich, dals er in seinem 30. Jahre gestorben ist. 

* Gesch. Aeg. 115. 
5 ÄZ. 41 (mir durch die Güte des Vf. bereits vor dem Erscheinen zugänglich geworden). 
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Da die ersten Regierungen bis auf Sesostris III. völlig feststehen und 

dieser dureh das Sothisdatum festgelegt ist, so sind wir im Stande, die 

Zeit der Dynastie mit einer Latitude von nur 4 Jahren genau zu bestimmen. 

Die vier Vorgänger Sesostris’ III. haben zusammen ı13 Jahre regiert. Da 

sein erstes Jahr —= 1888/87 bis 1885/84 v. Chr. ist, so ist der Anfang der 

Dynastie = Jahr ı Amenemhet’s I. = 2000/1999 bis 1997/96 v. Chr.!, letztes 

Jahr der Dynastie = 1789/88 bis 1786/85 v. Chr. 

Turiner Papyrus Höchstes Chronographisch 

» Könige des Hofes von Ithit-taui?« Datum zu verrechnen So 

Amenemhet TI. regierte [2]9 Jahre 30 } 

J.21ı = 1. Sesostris’ I. | 2 u ueenys 

-Senwosret (Sesostris®)I. » 45 Jahre 2 

J. 43 = 1. Amenemhet’sIl. | En 1980/7906 41939]36 
Amenemhet II. » 0 + x] Jahre‘ 

. 2 2 Ir a | z re! 

Senwosret (Sesostris) II. » 19 Jahre 19 19 1906/03 » 1888/85 

Senwosret (Sesostris) III. » JO nah San 38?” 1887/84 » 1850/47? 

Amenemhet III. » 40o+x » 46° 48 bis49?" 1849/46? » 1801/1798 

Amenemhet IV. » oJ 3MN 27T Tor 1800/1797? » 1792/89 

Sebeknofrure‘ » aemomann 2 | 13 1791/88 » 1788/85 

»Summe der Könige des Hofes 

von Ithit-taui 213J. ıM.ı7T.« 212 bis 213 

! Denn im Jahre 1981 v.Chr. beginnen zwei Jahre der Dynastie: Jahr zo —= ı./r. 1981 

bis 30./12. 1981 und Jahr 21 — 31./12. 1981 bis 30./12. 1980. 

* So, als 33 ober N u ‚ wird die Residenz der Könige der 12. Dynastie 
wm => 

(Akanthos — DahSür) bekanntlich auch sonst bezeichnet. 

® Dals, wie Manetho angiebt, der Name Sesostris in der That dem früher Usertesen 

gelesenen Königsnamen entspricht, der richtig Sen-wosret zu sprechen ist, hat Serue, Sesostris 

(Unters. zur Gesch. Aeg. Il, 1, 1900) erwiesen. Dals Sesostris mit Ramses II. nichts zu thun 

hat, sondern der 12. Dynastie angehört, hatte auch Unger, Chron. d. Manetho 120f. erkannt. 

* Die theilweise erhaltene Zahl kann zu ro, 20 oder 30 ergänzt werden; 30 ergiebt 

sich aus den übrigen Zeugnissen. 

5 30 ist deutlich erhalten. 

° Nach Grirrıra vielleicht 35. 

” Vergl. Serue, ÄZ. 41, der diese Zahlen wahrscheinlich macht. 

® Die Zeit seiner Regierung mit Amenemhet IV. ist nicht bekannt. 

° Nach Grirrrrn sind die Daten aus den Jahren 9 und ıo des A.IV und 3 der 

Sebeknofruree nicht sicher. 

Philos.- histor. Abh. 1904. 1. 8 



58 MEYER: 

Da in dieser Zeit das ägyptische Jahr annähernd mit dem julianischen 

zusammenfällt (2000 v.Chr. beginnt am 5. Januar, 1789/88 am 13. No- 

vember 1789), können wir der Vereinfachung wegen vor 1981 das untere, 

nach 1981 das obere der beiden Jahre weglassen, den Beginn der Dynastie 

daher 2000— 1997, das Ende 1788—1785 setzen. Danach sind in .der 

Übersicht auf S. 57 die Quadriennien bezeichnet. 

Damit vergleiche man die Angaben aus Manetho (der Amenemhet I. 

noch im ersten Tomos, nach der ıı. Dynastie, abgehandelt (mee’ oYc Amme- 

nemHc ErH ic) und die 12. Dynastie und den zweiten Tomos erst mit seinem 

Sohne begonnen hat): 

Africanus Eusebius 

AmmeNEMHC 16 J. AmmenemHc 16 J. = Amenemhet I. 

12.Dyn. 7 Diospoliten 12. Dyn. 7 Diospoliten 

1. Cecörxwcıc" 1. Cecörxocıc” E 

Ammanemoy Yiöc 46 J. Ammenemoy viöc 46. J. — Sesostris I. 

2. Ammanemnc 38 » 2. AmmenemHc" 38» — Amenemhet I. 

[Sesostris II. fehlt] 

3. Cecwctric 48» 3. Cecoctric’ 48 » — Sesostris II. 

4. AaxAphc 8» 4. AnmArHc® 8» —= Amenembhet Il. 

5. Americ” 8» ae 

6. AmmenemHc 8» ol ToYrun AIAA0x0ı 42 » — Amenemhet IV. 

7. Cremiosric Änenoh 4» — Sebeknofrure‘ 

Sa. ı60J. Sa. 245. 

[Ebenso ist die Summe beim Bar- Die Posten ergeben 182 Jahre. 
barus herzustellen (s. unten S.84, 3). 

Bei ihm sind die Dynastienzahlen 
verschoben, so dals sie als die 

ıı. erscheint: XI potestas Diopoli- 
tanorum ann. (C)LX.] 

Zu 2. Ammenemes (ll.) wird bei Beiden bemerkt, dafs er von seinen 

Eunuchen getödtet sei, auf 3. Sesostris (III) werden die Erzählungen Hero- 

! Teconröcıc cod. B., auch in den anderen codd. entstellt. 

2 So B, die anderen codd. "Ammerkc. 

® So B; Cecörxwric A. CecYrxworıc G. Sesonduris arm. 

4 "AMMmANEmHc B. AMMenNEMmHc G. arm. 

So B; cecwetPic 4A. 

Nämapıc B. AAsarpıc @. Lampares arm. 
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dot’s (I, 102f.) von Sesostris’ Kriegszügen und bei Eusebius auch von 

seiner Grölse (II, 106) übertragen, und zwar Beides in einer überarbeiteten 

Gestalt, die mit Diod. II, 53 ff. [aus Hekataeos von Abdera] stimmt.‘ Er 

gilt bei den Aegyptern als der Erste nach Osiris. Lamares, bei Africanus 

verschrieben Lachares, hat sich im arsinoitischen Gau das Labyrinth als 

Grab gebaut. Er ist also Amenemhet II., und sein Name AamArıc aus dessen 

Thronnamen Nemafatre“ (spr. Lemare) entstanden, mit dem sehr häufigen 

Übergang von n in l. 

Es ist sehr bezeichnend, dafs die Epitome hier eine Herodoterzählung 

in hellenistischer Bearbeitung aufgenommen hat, von der Manetho gewils 

nichts gewufst hat; daher darf man die Bezeichnung des Faijüm als Arcınoituc 

nicht als Zeitbestimmung für Manetho verwerthen, sondern sie kann sehr 

wohl interpolirt sein. Die Übereinstimmung in diesen Notizen sowie in 

den sonstigen Zusätzen, den Namen und den ersten fünf Zahlen beweist, 

dafs Eusebius nur eine Überarbeitung der bei Africanus vorliegenden Epi- 

tome giebt. Um so stärker ist die Differenz in den letzten Zahlen (wo 

Eusebius wie so oft keine Lust mehr hatte, die leeren Namen aufzuzählen) 

und in der Summe des Eusebius, die gänzlich unerklärlich ist. Sie be- 

weist aber, dafs er seine Summenzahlen nicht selbst berechnet, sondern 

seiner Quelle entnommen hat, dafs er also auch für die Abweichungen 

seiner Epitome von der des Africanus nicht selbst verantwortlich ist. 

Was uns von Manetho über die 12. Dynastie vorliegt, ist für sein 

ganzes Werk höchst charakteristisch.” Im Grofsen ist seine Skizze ja nicht 

ganz falsch, aber im Einzelnen wimmelt sie von Fehlern. In der Königs- 

folge ist Sesostris II. ausgefallen und dafür Amenemes IlI., der gegen die 

Regel mit seinem Thronnamen bezeichnet wird, verdoppelt — denn Am- 

(m)eres ist doch wohl eine Variante zu Lamares. Von den Zahlen sind 

! Bei Diodor heifst der König Cecöwcıc. Seine Kriegszüge dauern bei Diodor (I 55, 10) 

wie in der Epitome neun Jahre, wovon Herodot nichts weils. Die Grölse seines Bildes 

(der Memnonreliefs bei Smyrna) bezeichnet Herodot als meraeoc TIEMTHe crmieamAc, Diodor I, 

55, 9 T® Mer&eeı TETTAPCI TIANAICTAIC MEILONA TÖN TETTÄP@N TIHXÖN, Hnikoc ÜN KAl AYTöC 

ETYTXANeN. Die Epitome bei Eusebius geht noch etwas weiter: öc AETETAI FETONENAI TIHXÖN A, 

TIAMAICTON F, AAKTYA@N B. — In der Epitome ist dann die Angabe nochmals auf Sesochris, 

Dyn. II, 8 übertragen, in der absurden Variation: öc Yyoc eixe TIHxÖN €, mmAToc T (Afr.), 

bei Eusebius gemildert zu öc neretaı reronenaı YYoc ExwN TIHXÖN €, TIANAICTÖN T TO MEreaoc. 

2 Für einzelne Fehler mag die lange und complieirte Überlieferung verantwortlich 

sein, die zwischen ihm und Africanus liegt; aber alle Fehler ihm abzuspreehen, ist unmöglich. 
gt 
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die für Sesonchosis — Sesostris I., für die beiden letzten Herrscher und 

vielleicht auch die für Ammenemes II. annähernd richtig, dagegen die für 

Ammenemes I., Sesostris II., Lamares und Ameres gänzlich falsch , die Summe 

ist bei Africanus viel zu niedrig, bei. Eusebius dafür viel zu hoch. Hier, 

wo wir am genauesten informirt sind, zeigt sich mit voller Evidenz, dafs 

Manetho so wie er vorliegt zwar einen ersten Anhalt für die Ordnung der 

Könige bieten konnte, aber für die wirkliche Geschichte und nun gar 

für die Chronologie einen irgendwie brauchbaren Führer nicht abgeben kann. 

Jedes chronologische System, das auf Manetho aufgebaut ist, mufs noth- 

wendig total in die Irre gehen. 

# 

Das Intervall zwischen Mittlerem und Neuem Reich. 

Dreizehnte Dynastie und Hyksoszeit. 

Durch die Sothisdaten für die 12. Dynastie und für Amenophis I. und 

Thutmosis III. schrumpft das Intervall zwischen dem Mittleren und dem 

Neuen Reich, oder genauer zwischen dem Ende der 12. Dynastie (1788/85 

v.Chr.) und dem Beginn der ı8. (um 1580— 1575) auf rund 2Io Jahre 

zusammen — ein Zeitraum, der für eine Epoche der Zersetzung und Fremd- 

herrschaft grofs genug erscheint, so lang wie das Intervall von Perikles’ 

Tod (429) bis zum Ausbruch des Zweiten Punischen Krieges (218), von 

der Ermordung Domitians (96 n. Chr.) bis zur Abdankung Diocletian’s 

(305), oder zwischen dem Antritt Rudolf’s von Habsburg (1273) und dem 

Maximilian’s (1493). Aber bekanntlich stehen dem in der manethonischen 

Überlieferung, wenn wir die africanischen Zahlen zusammenaddiren', nicht 

weniger als 1590 Jahre gegenüber, mit 217 (bez. da in Dynastie 17 

neben einander 43 Hirten und 43 Thebaner regieren, 260) Königen, darunter 

nicht weniger als 953 Jahre Fremdherrschaft unter 8ı Hirtenkönigen. Und 

auch im Turiner Papyrus folgen nach Dynastie 12 noch mindestens 5, 

wenn nicht 6 Columnen mit Königsnamen; hier waren also etwa ı50 bis 

ı80 Herrscher genannt, von denen die letzten den Hirtenkönigen, der 

Haupttheil aber den 60 + 76 = 136 Königen der 13. und 14. Dynastie Ma- 

netho’s (aus Theben und aus Xois im Delta) entsprochen zu haben scheint. 

' Dieselben sind aber zum Theil unsicher, zum Theil, wie die für Dynastie 15, nach- 

weislich falsch, s. unten. Eusebius’ Zahlen haben hier gar keinen Werth. 
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So ist es begreiflich, dafs die aus dem Sothisdatum gezogenen Folge- 

rungen bei manchen Forschern Anstofs erregt haben. Der einzige Ausweg, 

welcher bleibt — da die Existenz des Wandeljahres von 365 Tagen für 

den Anfang des Alten Reichs erwiesen ist —, wäre, das Datum eine volle 

Sothisperiode früher zu legen. Dann fiele auch der Anfang der 12. Dynastie 

1460 Jahre früher, als wir ihn angesetzt haben, also 2000/1997 + 1460 

= 3460— 3457 v.Chr., ihr Ende 3248 — 3245. Das wäre noch etwas 

höher, als sich aus Manetho’s Zahlen selbst dann ergiebt, wenn wir seine 

überall unhaltbaren Zahlen für das Neue Reich festhalten wollten. Nach 

diesen Zahlen fällt der 

Anfang des Neuen Reichs (Dyn. 18) nach Borckn 1655 v.Chr., nach Unser 1796 

Intervall Dynastie 13— 17 » » 1589 Jahre, » » 1360 

Ende der 12. Dynastie » » BA Chris » 3156 

Anfang der 12. Dynastie » » 21207 age a » San, 

Nach Durchschnittsrechnung setzt PrrrıE die 12. Dynastie auf 2778 bis 

2565 v. Chr., Brusscn auf 2466—2233 v. Chr. 

Diese Zusammenstellung dürfte allein schon genügen, um zu zeigen, dafs 

die Hinaufrückung der Sothisperiode eine Absurdität ist, die für die wissen- 

schaftliche Discussion nicht in Betracht kommt. Da der Anfang des Neuen 

Reichs um 1580 unbestreitbar feststeht, würde sich das Intervall that- 

sächlich auf fast 1670 Jahre verlängern, eine Zeit, länger als die von 

Constantin bis auf die Gegenwart, die uns, abgesehen von den paar Denk- 

mälern der Sebakhotep und Neferhotep und ihrer Genossen, so gut wie 

gar keine Überreste hinterlassen hätte als elende Gräber und Skarabäen!, 

innerhalb deren Cultur und Sprache Aegyptens sich so wenig geändert 

hätten, dafs wir kaum oder auch gar nicht unterscheiden können, ob ein 

Denkmal dem Ende der ı2. oder dem Anfang der 18. Dynastie angehört. 

Überdies würde sie eine Fremdherrschaft von nahezu einem Jahrtausend (wie 

von Alexander bis auf Mohammed) umfafst haben, unter Königen, die als 

Beherrscher des cultivirtesten Landes der damaligen Welt uns insgesammt 

nicht mehr Überreste hinterlassen hätten, als sich bequem auf einer halben 

Seite aufzählen lassen — und was für welche!, eingekratzte Namen auf 

! Bekannt ist, dafs die Königstafeln von Abydos und Sakkara die gesammte Zeit von 

Dynastie 13—17 übergehen und auf Amenemhet IV. (Ab.) oder Sebeknofruree (Sakk.) gleich 

Amosis folgen lassen. Die Tafel von Karnak dagegen giebt eine Auswahl der Herrscher der 

13. Dynastie. 

v. Chr. 

Jahre 

v. Chr. 

» 
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älteren Monumenten, ein paar Skarabäen, einen nach Apopi datirten Papyrus 

u. Ä., aber nichts, was den Eindruck eines dauernd begründeten, Jahr- 

hunderte lang bestehenden Staats hervorrufen könnte. 

Aus diesen Gründen habe ich vor 20 Jahren das Intervall von Dyn. 13 

bis 17 inel. auf 400 Jahre geschätzt. Die Sothisdaten zeigen jetzt, dafs 

das noch fast um das Doppelte zu hoch gewesen ist. Nun wird man 

gern bereit sein, die Zeit der Hyksosherrschaft auf ein geringes Mafs, 

etwa ein Jahrhundert (1680—1580), herabzusetzen und die Könige von 

Theben, die drei Rasegenen Ta’fa und Kamose, schon bald nach Anfang 

derselben beginnen zu lassen; aber, wird eingewandt, wie ist es möglich, 

die etwa 150 Könige des Papyrus, die der 13. und 14. Dynastie Manetho’s 

entsprechen, in einen Zeitraum von wenig mehr als 100 Jahren! zusammen- 

zudrängen? Darauf ist prineipiell zu erwidern, dafs es sieh gar nicht mehr 

darum handelt, aus der Königsliste und den zugehörigen Daten die Dauer 

dieser Epoche zu berechnen, sondern vielmehr diese in die bereits fest- 

stehende Zeitspanne einzuordnen. Und das ist durchaus möglich. Ich habe 

schon früher darauf hingewiesen, dafs unsere Überlieferung für die Zeit von 

193 bis 284 n. Chr. etwa 80 römische Kaiser zählt”; dafs darunter manche 

sind, deren Anspruch auf Aufnahme in die Liste recht problematisch ist, 

kommt dabei nicht in Betracht, denn an solchen Gestalten wird es auch 

in der langen Liste des Papyrus nicht fehlen. Auch die Zeit der Mame- 

luken hat man mit Recht verglichen. 

Bei dieser Sachlage kann ich auf eine eingehende Analyse der späteren 

Columnen des Papyrus — so mancherlei sie im Einzelnen für die Geschichte 

dieser Zeit ergiebt — und auf eine Zusammenstellung der Angaben der 

Denkmäler um so eher verzichten, da das gesammte bis jetzt bekannte 

Material demnächst von Pieper gesichtet und geordnet vorgelegt werden 

wird. Ich beschränke mich daher auf einige kurze Bemerkungen, bei denen 

die Ergebnisse der folgenden Untersuchung — Normallänge der Columne 

‘ oder, falls sie noch in den Anfang der Hyksoszeit hineinragten, höchstens etwa 
150 Jahren. 

° Die seriptores historiae Augustae geben 66; dazu kommen auf die grofse Lücke von 
Gordian bis Valerian noch mindestens ı1. Stände die Chronologie dieser Zeit nicht ander- 

weitig fest, so würden wir hier auch ein paar Jahrhunderte herausrechnen, zumal so be- 

deutende und zum Theil verhältnifsmälsig lange Regierungen darunter sind wie Severus, 

Caracalla, Alexander, Valerian, Gallienus, Aurelian, Probus. Und wer würde z.B. wagen, 

dem Christenverfolger Decius nicht ganz zwei Jahre zu geben? 
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aoomm; Col. X der Sevrrarru'schen Anordnung gehört an den Schlufs, 

hinter Col. XII — vorausgesetzt werden. 

1. Von Col. VII, VIIL, IX (richtiger als 6—8 zu bezeichnen) sind von 

den meisten Zeilen Bruchstücke (in der Regel der Anfang; die ersten Zeilen 

bekanntlich überall ganz) erhalten. Danach hatte Col. VII wahrscheinlich 

30, die beiden anderen 31 Zeilen. Erhalten sind 

von Col. VII' 27 Zeilen; es fehlen 3 

» » VII 24 » » 7 

» SB 27 » » 4 

Da auf Col. VII die ersten drei Zeilen zur Dyn. ı2 gehören, Z. 4 die Über- 

schrift der neuen Dynastie enthält, haben auf den drei Columnen im Ganzen 

88 Namen gestanden. 

Col. XI und XII haben möglicherweise nur eine einzige Columne ge- 

bildet. Die Fragmente sind viel weniger und zerfetzter. Sie zeigen durch- 

weg eine viel engere Schrift mit durchschnittlich etwa ıı mm Zeilenbreite, 

also etwa 36 Zeilen. Erhalten sind 27 Zeilenanfänge. 

Col. X, die eine andere, diekere Schrift zeigt, ist etwas weiter ge- 

schrieben, Zeilenabstand ca. 12% mm, enthielt also ungefähr 32 Zeilen. 

Insgesammt erhalten wir also 85 + 36 (+ 36?) + 32 = 156 oder 

192 Zeilen. Ein paar Zeilen enthielten nicht Königsnamen, sondern all- 

gemeine Bemerkungen (s. sogleich) und zweifellos auch Summirungen, von 

denen nichts erhalten ist; es bleiben aber immer noch etwa 150— 185 Zeilen 

für Königsnamen. Auf Col. X hat man in fr. 112° mit Wahrscheinlichkeit 

Hyksosnamen, wie Apopi, erkannt, und auch die ganz barbarisch aussehen- 

den Namensreste von fr. 152 (Col. XI) mögen zu ihnen gehören; die übrigen 

Namen würden der 13. und 14. Dynastie angehören. 

2. Jahreszahlen sind von 34 Regierungen ganz oder theilweise er- 

halten.” Sie ergeben zusammen ziemlich genau 100 Jahre. Darunter hat 

! Für unsere Zwecke ist es gleichgültig, ob man im Einzelnen die Seyrrarrn’sche 

Ordnung beibehält oder, wie Pıerer wahrscheinlich macht, fr. 77—80 nach Col. IX und 

fr. ror nach Col. VII stellt. 

"RAS. 
NR da-- 
NR lan -- 

3 Aufserdem eine Reihe von Fragmenten, auf denen nur Monate oder Tage stehen. 
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Neferhotep ıı Jahre, Uahjebre< Ja<jeb (ir?) der Begründer einer neuen 

Dynastie (Col. VII Z. 2), 10 Jahre 8 Monate 18 Tage, sein Nachfolger Merne- 

ferre‘ 13 Jahre 8 Monate 18 Tage regiert; dreimal kommen 4 Jahre vor, bei 

dem ersten König Uhutauire<', bei Chahotepre< (Sebakhotep), dem Vorgänger 

des Jacjeb (Col. VIII, ı), und bei dem zehnten König von Col. IX (... zefa); 

sonst finden sich nur 3, 2, I, o Jahre und einige Monate und Tage. 

3. Es ist sehr möglich, dafs im Papyrus selbst bemerkt war, dafs 

nieht nur einzelne Herrscher, sondern ganze Serien oder Dynastien” gleich- 

zeitig in verschiedenen Theilen Aegyptens neben einander regiert haben. 

Dafs Notizen erläuternden Inhalts in der Liste vorkamen°, lehren die Frag- 

mente 159 und 160 (Col. XII) und 134 (Col. XD), die freilich zu fragmenta- 

risch sind, um den Sinn der Bemerkungen errathen zu lassen. 

4. Der Verfasser des Papyrus ist sichtlich von der Absicht geleitet 

gewesen, für diese Zeit — anders als bei Dyn. 7—10o — alle Namen 

aufzuzählen, die überhaupt einmal, auf wie kurze Zeit immer, die Krone 

getragen hatten. Wie sauer das dem Schreiber geworden ist, lehrt die 

immer schlechter und enger werdende Schrift. Nun haben wir bereits 

bei der ı2. Dynastie gesehen, dafs die Summenzahl der Dynastie von 

den Einzelposten unabhängig ist; würden wir bei der ı2. Dynastie die 

Posten zusammenaddiren, so würden wir eine zu hohe Zahl erhalten. Für 

die folgende Zeit ist keine Summirung mehr erhalten; es ist aber sehr mög- 

lich, dafs die Sachlage hier dieselbe war und dafs wir Unrecht thun, wenn 

wir die erhaltenen Zahlen einfach addiren und für die übrigen Namen 

irgend einen Durchschnitt einsetzen. Allerdings hat der Papyrus die Namen 

(soweit nicht etwa ein Vermerk verschiedene Dynastien als gleichzeitig be- 

zeichnete) offenbar als eine zeitlich fortlaufende Reihe betrachtet; aber 

Doppelregierungen und in einander greifende Regierungen mögen sehr häufig 

vorgekommen sein, ja, sie sind bei den zahlreichen Usurpationen dieser 

! Siehe Grirrrru, Hieratic papyri from Kahun p. 86. Die nach ihm datirten Urkunden 

reichen bis zum fünften Jahre, die seines Nachfolgers Sechemkere‘ bis zum dritten. 

® Dynastieneinschnitte, bezeichnet durch ar nef m sutenit, sind fünf- oder sechsmal 

erhalten, aber ohne vorhergehende Summirungen, auch ohne Rubrum. 

° Aulserdem ist beim zweiten König der Dynastie, Sechemkere‘, am Schluls der Zusatz 
5 a 

> (roth geschrieben) [6 | | | erhalten; vergl. unten die Bemerkungen zu Col.4, Z. 15. 16. 

Auf fr. 100 finden sich roth geschriebene Zeichen innerhalb der Monats- und Tageszahlen. 
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Zeit! eigentlich unvermeidlich: und das mufs die Summe ganz wesentlich 

beeinflufst haben. Dafs alle Herrscher dieser Zeit, von denen wir etwas 

wissen, sich sehr wohl in ein Jahrhundert zusammenfassen lassen, bedarf 

keiner weiteren Ausführung. 

Die Aera des Jahres 400. 

Zum Schlufs dieses Abschnitts mufs ich noch ein Monument be- 

sprechen, das einzige ägyptische Denkmal, auf dem eine Aera vorkommt, 

die berühmte »Stele vom Jahre 400«. Es ist das eine von MARIETTE in 

Tanis gefundene Stele’, auf der Ramses II. vor dem Gott Set dargestellt 

ist; hinter dem König steht der Vezir, Oberst der Fremdtruppen und der 

Reiterei, Commandant der Festung Zaru, Oberpriester des Set u. s. w. 

Seti. In der darunterstehenden Inschrift wird zunächst die Titulatur 

Ramses’ II. ausführlich gegeben (Z. 1—4). Dann folgt: 

Z. 5: Es befahl seine Majestät, eine grofse Stele von rothem Granit 

zu errichten auf den grofsen Namen seiner Väter (wm, 2 „1), damit 

bestehen bleibe (oder »aufgerichtet werde«, N) der Name des Vaters 

seiner Väter ( we a je 

Z. 6: König Seti I., beständigen Gedeihens (X) in Ewigkeit 
—— 

wie Re‘ jeden Tag. 

Z. 7: Jahr 400 Mesori Tag 4 des Königs (Set-“a-pehti)| des geliebten 

Sohnes des Re“ (Nubti)), geliebt von Re“ Harmachis, der immer und 

ewig ist. 

2.8: Es kam der Vezir u.s.w. — jetzt folgt die lange Titulatur 

des Seti und seiner Eltern, und dann Z. ııff. ein Gebet an Set, dessen 

unterer Theil abgebrochen ist. 

Einen vernünftigen Sinn in diese Sätze zu bringen, ist noch Niemand 

gelungen. Wer »die Väter« des Königs und »der Vater seiner Väter« ist, 

ı Offenbar sind zeitweilig fast alle Herrscher ephemere Usurpatoren gewesen, wie 

im Römerreich in der verglichenen Epoche; das spricht sich in ihren Eigennamen, in dem 

sehr häufigen Fehlen der Thronnamen, in der Hinzusetzung der Vatersnamen sehr deutlich aus. 

2 Publieirt von Marıerre, La stele de l’an 400, Rev. arch£ol., nouv. serie XI, 1865, 

169ff. und pl. IV. 

3 Die Titel stehen Z. 8f. ausführlicher; auch sein Vater Phracmeses hat dieselben 

Ämter bekleidet (Z. 10). 

Philos.- histor. Abh. 1904. 1. 9 
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was sein Vater Seti I. damit zu thun hat, der Z. 6 wie ein lebender, nicht 

wie ein verstorbener Herrscher titulirt wird, ist alles unklar, ebenso was 

die Ankunft des Vezirs (in Tanis?) zu bedeuten hat. Man könnte ver- 

muthen, er habe vom König den Auftrag erhalten, das betreffende Denk- 

mal, also etwa eine Ahnentafel wie die von Abydos und Karnak, in Tanis 

zu errichten, und bei der Gelegenheit an den Gott Set von Tanis ein Gebet 

gerichtet, das er in dieser Stele verewigt habe. Wollte er das sagen, so 

hat er sich recht wunderlich ausgedrückt, und die Erwähnung des Königs 

Seti I. bleibt dabei doch noch ganz räthselhaft. 

Das Seltsamste an der Stele ist aber die Datirung nicht nach Jahren des 

regierenden Königs, sondern nach dem 400. Jahre des Königs Nubti, der 

auch eine Titulatur erhält wie ein lebender Herrscher. Man nimmt jetzt ge- 

wöhnlich an, dafs dieser König, rd "Na | IUEHI NS 

kein irdischer Herrscher sei, sondern der Gott Set, der unter seinem Bei- 

namen Nubti, der ombische, in der Götterdynastie regiert habe.' Aber 

ich kann diese Erklärung nicht für zutreffend halten. Dafs ein Zeitgenosse 

Ramses’ II. geglaubt habe, der Gott Set, der Mörder und Nachfolger 

des Osiris in der ersten Götterdynastie, habe vor 400 Jahren auf Erden 

regiert, inmitten der menschlichen Könige, die, wie Jeder wufste, Jahr- 

tausende zurückreichten, ist völlig undenkbar’; und dafs if S hier nicht 

»Jahr« bedeute, wie sonst überall, sondern eine Jahrperiode — zum min- 

desten doch ein Jahrhundert —, ist ebenso unmöglich, zumal Monat und 

Tag dabei steht. Es ist gar keine Frage, dafs eine wirklich genaue Da- 

tirung gemeint ist, wie sonst nach Königsjahren. Wir haben also wirklich 

eine Aera, die in Tanis gebräuchlich gewesen sein mufs, wenn auch viel- 

leicht nur in besonderem Zusammenhang, etwa im Seteultus. Und da 

muls ich von Neuem darauf aufmerksam machen, dafs eine solche Aera 

von Tanis im Alten Testament vorkommt, Num. 13, 22, in der jahwistischen 

! Die Berufung auf die Datirung des Horustextes von Edfu aus dem »Jahre 363 des 

Königs Re‘ Harmachis des ewig lebenden«, die man als Parallele heranzieht, will wenig 

besagen. Denn da handelt es sich um die Erzählung eines Krieges, der wirklich in der 

Götterzeit gespielt hat, nicht um ein alltägliches Ereignils der Gegenwart. 

® Wie Serue, Beitr. zur ältesten Gesch. Aegyptens (Unters. III), S. 60 diese Ansicht 

ernsthaft vertreten kann (»das 400. Regierungsjahr dieses Gottes ... sollte nach einem uns 

unbekannten Gedankengang in die Zeit Ramses’ II. fallen«), verstehe ich nicht. 
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Kundschaftergeschichte, wo es heifst, dafs »Hebron sieben Jahre vor ZoCan 

(Tanis) in Aegypten gebaut« ist. 

Bei einem König Nubti, mit einem aus dem Namen und dem ge- 

wöhnlichsten Epitheton des Set gebildeten Thronnamen, denkt man so- 

gleich an die Hyksos, die Verehrer des Set. Das ist die älteste und 

natürlichste Erklärung, und ich wülste nicht, was der Annahme im Wege 

stände, es habe einen Hyksoskönig Nubti gegeben, der eine Aera ein- 

geführt habe, die sich in Tanis erhalten hat. Soll der König aber durch- 

aus der Gott Set sein, so kommen wir doch im Wesentlichen auf die- 

selbe Erklärung. Denn Ramses’ II. 67jährige Regierung fällt jedenfalls 

in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts. Nehmen wir an, dafs die In- 

schrift etwa aus der Mitte seiner Regierung, um 1270, stammt, so be- 

ginnt die Aera um 1670, d.h. zu Anfang der Hyksoszeit. Ist sie also 

nach dem Gott Set benannt, so müssen wir annehmen, dafs es eine 

Tempelaera ist, die an die Einführung oder wenigstens Ausgestaltung des 

Seteultus von Tanis durch die Hyksos, etwa an die Erbauung des Tempels 

des Gottes, anknüpfen würde. 

Chronologie des Neuen Reichs. 

Ein näheres Eingehen auf die Chronologie der späteren Epochen liegt 

aulserhalb der dieser Abhandlung gesetzten Grenzen. Es würde das eine 

grofse Zahl historischer Einzeluntersuchungen erfordern, welche die Zeit 

jeder Regierung innerhalb des feststehenden Rahmens genauer festzulegen 

hätten, an diesem selbst aber nichts mehr ändern können. Im Allgemeinen 

kann der Ansatz der einzelnen Regierungen, namentlich in den genauer 

bekannten Abschnitten, höchstens um 1— 2 Jahrzehnte schwanken.' 

Ich begnüge mich daher an dieser Stelle mit nachstehendem provi- 

sorischen Schema für die Glanzzeit des Neuen Reichs’, dessen Zahlen mit 

! Die Hauptschwierigkeit bietet die Zeit der 2o. und 2r. Dynastie von Ramses’ III. 

Tod bis auf Schuscheng, für die wir nur ein äulserst geringhaltiges Material besitzen. Diese 

Zeit lälst sieh nur dadurch bestimmen, dals wir von oben und von unten ihre Grenzen fest- 

legen. — Eine zweite, äulserst schwierige und unsichere Epoche ist bekanntlich die Aethiopen- 

zeit (Dyn. 25). 
2 Eine Übersicht der einzelnen (nicht durchweg gleich sicheren) Daten giebt Leunann, 

Zwei Hauptprobleme S. 52 f.; 147 £.; 159 f. 
g9* 
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einem Spielraum von höchstens einem Jahrzehnt als zutreffend betrachtet 

werden dürfen: - 

Amosis 1580/75 bis 1557/54. 

Amenophis 1. er 
Thutmosis I. 

Thutmosis II., } im 54. Jahre, 1501 — 1447. 

Amenophis I. 

Thutmosis IV. 

Amenophis III., + im 36. Jahre, ea. 1415 — 1380. 

Ketzerkönige 

Haremhebi 

Aera Arıö Menösrewc, vielleicht von Ramses I. an, beginnt 

19. Juli 1321. 

Ramses I., Sethos I. ca. 1320— 1300. 

Ramses II., 7 im 67. Jahre, ca. 1300— 1234. 

Merneptah, Thron- 

wirren, Setnecht” 

Ramses III., + im 32. Jahre’, ca. 1200— 1179. 

| 1447 bis ca. 1415. 

| mindestens 60 Jahre', ca. 1380— 1321. 

\ ca. 1234—-1200. 

! Vergl. unten S. 90, 2. 

? Vergl. unten S. g3f. h 

® Vergl. Ersan, Zur Erkl. des Pap. Harrıs, Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1905, 

S.457 f., der erwiesen hat, dals der 6. Epiphi Jahr 32 sein Todestag ist. . 
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II. Die Königslisten. 

Die Aufgabe für das Alte Reich. 

Wesentlich anders als beim Mittleren und Neuen Reich liegen die 

Dinge für die Zeit vor der 12. Dynastie. Hier besitzen wir absolute Daten 

bis jetzt nieht. Das einzige Mittel, die Chronologie des Alten Reichs und 

den Anfang der ägyptischen Geschichte unter König Menes zu bestimmen, 

ist daher eine Untersuchung der überlieferten Königslisten und Regierungs- 

zahlen und eine Prüfung derselben an der Hand der in den Denkmälern 

erhaltenen historischen und chronologischen Nachrichten. 

Diese Königslisten zerfallen in zwei Gruppen: die in griechischer 

Sprache überlieferten — Manetho und Eratosthenes' — und die ägyptischen 

— der Turiner Königspapyrus und die Königstafeln. Wir wollen sie jetzt 

der Reihe nach betrachten. 

Die Überlieferung der manethonischen Fragmente. 

Von der in drei Bände (tömoı) zerfallenden ägyptischen Geschichte 

des Manetho? liegen uns bekanntlich — wenn wir absehen von den von 

Synkellos bewahrten, aus Panodoros übernommenen Fälschungen des manaıön 

xPONOTPA@EION (Syne. p. 95, IOff. ed. Bonn) und des Sothisbuches (Syne. p. 32, 

72f., 97 Z. ı6ff., 193f.), das Synkellos für die echten Manetho hält — 

zweierlei Auszüge vor: 

ı Herodot und die Überarbeitung seiner Geschichte durch Hekatäos von Abdera, 

die im Auszug bei Diodor vorliegt, kommen als Quellen nicht in Betracht. Hier ist die 

Aufgabe umgekehrt: zu ermitteln, aus welchen geschichtlichen Thatsachen und Sagen etwa 

ihre Erzählungen hervorgegangen sein können. 

2 Vergl. vor allem Borern, Manetho und die Hundssternperiode; Unger, Chronologie 

des Manetho 1867; und über die Chronographen das grundlegende Werk von Getzer, Sextus 

Julius Africanus und die byzantinische Chronographie 1, 1880, II, 1885. Die einzige voll- 

ständige, aber wenig übersichtliche Fragmentsammlung Manethos giebt C. Mürze”n den 

Fragm. Hist. Gr. II, 526 ff. 
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ı. Die von Josephus in die Schrift gegen Apion aufgenommenen Aus- 

züge (die zum Theil Eusebius aus ihm in seine Praep. evang. und in das 

erste Buch seiner Chronik übernommen und schon Theophilus ad Auto- 

lycum III 20f. benutzt hat). 

2. Die sogenannten Epitome, eine vollständige Liste der Dynastien 

mit den zugehörigen Zahlen, die aber nur bei den wichtigeren Dynastien 

(1—6. 12. 15. 18. 19. 21— 30) die einzelnen Herrscher aufzählt, bei den 

übrigen (7—11. 13. 14. 16. 17. 20) dagegen sich mit der Angabe der 

Dynastiesumme begnügt. Auch die Summen der Regierungen und Jahre 

der drei römoı sind aufgenommen. Bei manchen Königen, namentlich denen 

der ersten Dynastien, aber auch in Dyn. ı2. 23— 26 und vereinzelt auch 

sonst (18, 8. 19, 6) sowie zu Anfang der Hyksosdynastie (15), sind allerlei 

kurze historische und anekdotische Notizen beigefügt; wir haben schon 

gesehen, dafs die Notiz bei Sesostris Dyn. ı2, 3 nicht aus Manetho, sondern 

aus der hekatäischen Überarbeitung Herodot’s stammt, und so mag fremdes 

Gut auch sonst gelegentlich hineingekommen sein. Berücksichtigt wird 

Herodot auch bei dem mit Recht mit Cheops identifieirten Suphis Manethos, 

ferner wenigstens in der eusebianischen Epitome bei Menes. Ebenso ist 

bei Dyn. 26 das Alte Testament berücksichtigt. 

Die Epitome ist von Africanus (220 n. Chr.) und in einer theilweise 

abweichenden Recension von Eusebius in ihre Chroniken aufgenommen; 

aus beiden hat sie Synkellos (p. 100— 146) bewahrt. Die des Eusebius liegt 

aulserdem in der armenischen Übersetzung (Chron. I, S. 133 ff. ed. Scnorxe) 

vor, die die Götterdynastien allein bewahrt hat, während ein Auszug aus 

Africanus (bis Dyn. 18) in den sogenannten Excerpta Barbara S. 38a. b 

(in Scuorxe’s Eusebius I, p. 215. 214; Chronica minora ed. Frick, p. 286f.) 

erhalten ist, allerdings mit fremden Zusätzen in den Namen von Dyn. 12— 18, 

s.u. 8. 84. Die eusebianische Epitome hat in einzelnen Fällen bessere 

Lesungen bewahrt, gelegentlich auch Einzelnes, was bei Africanus über- 

gangen ist (z.B. dem Aethiopen Ammeres, Dyn. 26, 1); aber im Allgemeinen 

ist sie viel nachlässiger als die africanische, läfst Regierungen aus oder 

zieht sie zusammen (so Dyn. 12, 5— 7, ebenso Dyn. 2. 3. 4. 5—7. 22 u.a.); 

und wo sie absichtlich geändert hat (so bei Dyn. 15— 17), herrscht die 

freie Erfindung. Sonst beruhen viele Abweichungen offenbar auf Schreib- 
fehlern. In einzelnen Zahlen (Dyn. 24. 25) mag sie eine andere und vielleicht 
bessere Überlieferung bewahren. Ganz unaufgeklärt sind die beiden Dy- 
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nastiesummen 12 und 18, die von den Einzelposten abweichen; dafs die- 

selben sonst auf Grund der Einzelposten berechnet sind, zeigen Dyn. 3 

15. 19. 22. 23. 24. 26— 30. Deutlich ist, dafs Eusebius seine Liste nicht 

selbst angefertigt, sondern mechanisch aus einer Vorlage übernommen 

(wenn auch vielleicht beim Abschreiben weiter verkürzt und entstellt) hat.! 

Das Gleiche gilt aber auch von Africanus; es ist gar nicht daran zu 

denken, dafs er Manetho selbst in der Hand gehabt hätte. Die Epitome 

ist lange vor ihm angefertigt worden und war am Schlufs bereits durch die 

31.Dynastie (Ochos, Arses, Darius III.) ergänzt; daran schlofs eine Liste der 

Ptolemäer (s. den Anhang). In dieser Gestalt ist sie dann noch mehrfach 

überarbeitet worden; eine dieser Redactionen hat Africanus, eine andere 

Eusebius aufgenommen. 

Weiteres wird die folgende Untersuchung ergeben. Manches hat uns 

schon die Analyse der ı2. Dynastie gelehrt; wer aber über Manetho selbst 

und über den Charakter der manethonischen Überlieferung ein richtiges 

Urtheil gewinnen will, mufs von einer genauen Analyse der bei Josephus 

bewahrten Bruchstücke und einer Vergleichung derselben mit der Epitome 

ausgehen. 

Die Fragmente Manetho’s bei Josephus. 

Die Annahme, dafs Josephus ein Exemplar des Manetho besessen und 

daraus die Stücke, die er mittheilt, selbst ausgezogen habe, erweist sich 

bei näherer Untersuchung durchweg als unhaltbar. Die Abschnitte, die er 

mittheilt, sind vielmehr sehr verschiedenen Ursprungs und haben, seit sie 

zuerst in der umfangreichen Litteratur über den Ursprung der Juden her- 

angezogen worden sind, bis zu ihrer Aufnahme in Josephus’ apologetische 

Schrift bereits eine lange Geschichte durchgemacht. Dadurch erklärt sich 

der confuse Zustand, in dem sie bei ihm vorliegen. Sie zerfallen in fol- 

gende Stücke: 

I. Den Anfang bildet ein wörtliches Citat aus Manetho (ce. Ap.I, 14 

$ 75— 82 ed. Nıese) über den Einfall der Hirten”, die Gründung von Auaris 

! Unmittelbare Benutzung des Africanus zeigt sich bei Eusebius nur einmal: in der 

Bemerkung über das Buch des Cheops (s. u. bei Dyn. 4). 

2 Der Eingang ist bekanntlich in der gesammten Überlieferung (cod. Z, von dem alle 

anderen abgeschrieben sind, der lat. Übersetzung, Euseb. praep. ev. X, 13,2, der armen. 

Chronik des Eusebius I, 151) verstümmelt in ToyTimaloc ÖNomA° Emmi TOYToY cet. 
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und die Regierung des Salitis (la). Daran schliefst (Ib) eine Liste seiner 

5 Nachfolger und weiter die Erklärung des Namens Hyksos' als sacıneic 

TIOIMENEC. 

II. Daran schliefst formell an $83: rınec a& nerovcın aYToYc AraBac EINAI, 

En a’ Ännw ÄNTIFPÄSW 0% BACINEIC CHMAINECEAI AIÄ TÄC YK TIPOCHTOPIAC AnnÄ TOYNANTION 

KIXMAAUTOYC AHNOFCEAI TIOIMENAC U.S. W., eine Ansicht, die Josephus für die 

glaubwürdigere erklärt. Also: »Einige erklären sie für Araber und be- 

haupten, in einer anderen Handschrift werde der Name durch aixmAnwToı 

rroımenec wiedergegeben.« Hätte Josephus selbst verschiedene Codices des 

Manetho verglichen, so würde er sich ganz anders ausdrücken; so aber 

weils er überhaupt nicht, was unter dem Anno AnTirpason zu verstehen ist, 

sondern betrachtet es $g91, wo er auf die Sache zurückkommt?, als »irgend 

ein anderes Buch der AiryrıtıacA Manetho’s« — welches der drei soll es denn 

gewesen sein? Man sieht, er hat das Werk nie in der Hand gehabt, sondern 

die Variante in. seiner Vorlage eitirt gefunden. Offenbar stammt die andere 

Etymologie in Wirklichkeit gar nicht aus Manetho, sondern aus einem 

anderen Autor; erst von der Quelle, der Josephus folgt, ist sie mit dem 

vorhergehenden echten Excerpt aus Manetho als Variante verbunden, und 

Josephus (oder seine Vorlage) hat sie dann für eine Variante des Manetho 

selbst gehalten, die »in einer anderen Handschrift« stehe. Auch die An- 

gabe, die Hyksos seien Araber gewesen, gehört zu dieser pseudomanetho- 

nischen Notiz und nicht zu dem manethonischen Text: von dem Tınec 

neroycın hängt ja auch das folgende cumainecea ab.” 

III. Es folgt $ 84—90 ein in indireceter Rede, mit viermaligem enci, 

gegebener kurzer Auszug: die Hirtenkönige regieren über Aegypten 5ıı Jahre; 

! Die Lesarten der beiden Stellen, an denen das Wort vorkommt, sind: "Ykcoc L., 

sesos und yesos Lat., "Ykoyccoc Euseb. praep. ev., Hikkusin und Hykusös arm. Vergl. SrEın- 

vorFr in den Kleineren Beiträgen zur Geschichte, Leipzig 1894, S. 2f.; Wırcken, Archiv 

für Papyrusforschung Ill, 189 Anm. 3 und 4. 
2 EN ÄAAH AE TIN! BIBA@ TÖN AITYITTIAKÖN MaAnesdc TOYT6 $HCIN TO Eenoc ToYC 

KANOYMENOYC TIOIMENAC AIXMANOTOYC EN TAIC IEPAIC AYTON BIBAOIC TETPÄFBAI, AETWN ÖPeßc, was 

aus dem Alten Testament bewiesen wird. 

® So richtig von Gurscauip, Kl. Schr. IV, 431. — Wircken, Archiv für Papyrusforschung 

III, 1838f. hat in den Resten eines Zolltarifs der Kaiserzeit unter arabischen Importartikeln 

auch Ammoc YKCIoTIK(H) gefunden, was er richtig als Alo& erklärt, die aus dem Bereich eines 

Stammes eingeführt wird, den die Aegypter Hyksioten nannten. Derselbe ist sonst ganz 

unbekannt; aber mit Recht nimmt WıLcken an, dals die TInec bei Josephus den räthselhaften 

Hyksosnamen Manetho’s diesem Stamme gleichgesetzt haben. 
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dann erheben sich die Könige aus der Thebais und dem übrigen Aegypten, 

und es folgt ein langer Krieg. König Misphragmuthosis' schliefst sie in 

Auaris ein, das hier nochmals beschrieben wird, als sei nicht $ 78 schon 

einmal — zum Theil mit denselben Worten — von ihm die Rede gewesen’; 

sein Sohn Thummosis belagert die Stadt und zwingt die Besatzung zur 

Capitulation und zum Abzug nach Syrien. Aus Besorgnis vor den Assyrern 

gründen sie hier Jerusalem, wie nach $ 77 aus gleichem Grunde vorher 

Salitis Auaris gegründet hat. 

IV. Jetzt folgt als wörtliches Citat aus Manetho zum Zweck der TAzıc 

TON xPÖnNoNn $ 94— 102 eine lange Regentenliste, die im Eingang an das 

vorher in indireeter Rede Erzählte angeknüpft ist: meTA TO E&zeneein € 

Airyrıtoy TON AARON TON TIOIMENWN Eic lepocönyma 6 ERBAanwNn AYToYc &z Alryrtoyv 

BAcIneYc Teemwcic EBAcinevceN META TAFTA ETH EIKOCITIENTE KAl MÄNAC TECCAPAC 

Kal EreneYtucen. Der erste König der Liste, Tethmosis®’, wird also mit dem 

vorher genannten Eroberer von Auaris Thummosis' identifieirt, und letz- 

tere Form ist wohl nur Schreibfehler und auch noch im Josephustext beide 

Male Tuthmosis herzustellen, wie Manetho gewifs geschrieben hat (s. Anm. 4). 

Aber eben darin liegt eine gräuliche Confusion; denn der erste König der 

Liste hiefs bei Manetho in Wahrheit Amosis, wie Afrieanus und Eusebius 

in Übereinstimmung mit den Denkmälern ganz richtig angeben, und die 

Könige Misphragmuthosis und Thutmosis® erscheinen in der Liste als 6. 

und 7. Herrscher. 

Mithin waren Nr. III und IV ursprünglich zwei parallele Excerpte, die 

fälschlich als auf einander folgende betrachtet und zu einer fortlaufenden 

Erzählung verbunden sind. Dafs die Verbindung nicht von Josephus ge- 

macht ist, sondern ihm schon vorlag, beweist die Umänderung des Namens 

1 So Euseb. praep. ev. und arm.; cod. L. und Lat. Anıcopr. Nachher $ 95 haben alle 

Quellen MHePAmoYewcıc, mit kleinen Varianten. 

2 TAYTHN EKTICEN TE KAi TOIC TEIXECIN ÖXYPOTÄTHN ETIOIHCEN $ 78 — TOYTON TEIxel TE 
METÄN® KAI ICXYPÖ TIEPIBANEIN ToYc Tioimenac $ 87. Auch die Zahl der abziehenden 240000 

89 ist gleich der Zahl der Hyksoskrieger $ 78. 

3 Teemacıc Z., Themusis Zat., Sethmösis Zus. arm. p. 155, Möchc (aber nachher Tee- 

m&cıc) Theophil. ad Autol. III, 20; Teemwcıc auch $ 231. 241. 

* OoYmmociın L., Thumnosim Lat., Omoyewcın Buseb. praep. ev., Thmösim Bus. arm. 

5 Omscıce L., etmusis Dat., Tyemuchc Theophil. ad Autol. III, 20, Thmöthösis Zus. arm. 

— Dem entspricht bei Africanus Syne. p.133, bei Eusebius Syne. p.135 |Eus. arm. I, 145 

Tuthmosis] und im Sothisbuch Sync. p. 278 Tovemucıc. 

Philos. - histor. Abh. 1904. 1. 10 
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Amosis in Tethmosis und der Eingang des Excerpts über diesen, der 

lediglich ein harmonistisches Machwerk ist, während Josephus ihn für echt 

manethonisch hält. Das Excerpt III gehört mit dem pseudomanethonischen 

Exeerpt II zusammen und hat vielleicht mit Manetho überhaupt nichts zu 

thun: es ist eine wesentlich schlechtere Version über die Vertreibung der 

Hyksos, welche diese dem Misphragmuthosis (= Thutmosis II., s. u.) und 

seinem Sohne Thutmosis (das ist in Wirklichkeit Thutmosis IV, s. u.) zu- 

schreibt, im Übrigen aber in der Schilderung von Auaris und in der Rücksicht 

auf die Assyrer den echten Manetho benutzt. Manetho selbst wird in Überein- 

stimmung mit der wirklichen Geschichte den Amosis ebenso gut als Eroberer 

von Auaris genannt haben, wie Ptolemäos von Mendes', und bei Jos. $94 wird 

die Angabe, dafs Tethmosis nach der Vertreibung der Hirten noch 25 Jahre 

4 Monate regiert habe, wirklich aus Manetho stammen, aber natürlich bei 

ihm von Amosis, nicht von dem interpolirten Tethmosis berichtet worden sein. 

Die Königsliste in IV können wir wieder, ebenso wie Ib, als Excerpt 

aus Manetho betrachten. Natürlich hat aber dieser nicht so geschrieben, 

sondern eine Geschichte der Könige gegeben, an die am Schlufs die Jahres- 

zahlen angehängt waren. Nur auf diese kam es jedoch, abgesehen von 

Sethos und Harmais, dem Excerptor an; seine Liste verhält sich zu Manetho 

wie die aus ihm excerpirten Consularfasten zu Livius. 

Excerpt IV besteht aus zwei Theilen, der Königsliste [Va $ 94—97, 

die nur Namen und Zahlen enthält, wie die Liste der Hyksoskönige, und 

einer Geschichte des Königs Sethos-Ramesses I/’b $ 98—ı02. Dafs beide 

Stücke ursprünglich nicht zusammengehören, werden wir später sehen. 

Bei Josephus aber, und schon von seiner Quelle, sind sie zu einem fort- 

laufenden Ganzen verbunden. Die letzten Könige sind: 

ı4. Harmais 4 Jahre ı Monat, 

15. Ramesses I. ı Jahr 4 Monate, 

16. Ramesses II. Miamun 66 Jahre 2 Monate, 

17. Amenophis ı9 Jahre 6 Monate, 

18. To? ae Ckewc 5 Kal "PameccHc”, 

" Apion Aegypt. lb. IV bei Tatian adv. gent. 38 (daraus Clem. Alex. strom. I, 2r, ıor 

und Euseb. praep. ev. X, ır, 13 ff., vgl. Africanus bei Euseb. praep. ev. X, 10,16f.; Justinus 

martyr coh. ad Gr. 9) KATeckaye THN AYaplan "Amwcic, KATÄ TON APreion TENÖMENOC "INAXON, 
&c EN Tolc XPönoic Änerpayen d Menafcioc TTTonemaloc. 

® So Boscrz, dem Nırse folgt, nach Euseb. arm. I, 157 huius vero Sethos qui et 
Rrameses; cod. L. hat Ce&ewcic Kai Pamecche, Theoph. ad Autol. III, 21 ToY ae Oolccoc kKAl 

Pe 
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von dessen Kriegszügen dann ausführlicher berichtet wird. Daran schliefst 

die Erzählung von der Rebellion seines Bruders Harmais', die von dem heim- 

kehrenden Sethosis unterdrückt wird. Das Excerpt schliefst mit den Worten 

H AE XWPA EKnHeH ATIO TOY AYTOF ÖNöMAToC ÄirYTIToc ' nereı rÄp OTı 6 men Ceowc 

Eraneito Airvrıtoc, Apmaıc A& 6 Anensoc AYToY Aanadc ' TArTA MEN 6 Maneeüc. 

Das ist der Grund, weshalb nicht nur diese Erzählung IVb, sondern auch 

die ganze Liste IVa aufgenommen ist: sie soll den Synchronismus mit der 

griechischen Geschichte herstellen und zeigen, wie viel älter der Exodus 

der mit den Hyksos identifieirten Juden ist als der Anfang der griechi- 

schen Überlieferung, eine Consequenz, die Josephus denn auch im Folgen- 

den zieht. 

Es ist ja nun möglich, dafs Manetho wirklich von Danaos und Aegyptos 

gesprochen und sie in dem Brüderpaar Sethos (= Ramesses) und Harmais 

wiedergefunden hat; aber sehr wahrscheinlich ist es nicht, und der Wort- 

laut bei Josephus spricht nicht gerade dafür, trotz der Versicherung, dafs 

Manetho so sage — das beweist nur, dafs Josephus die Angabe in dem 

von seinen Vorgängern zurechtgestutzten Text gefunden hat. Ich halte es 

für viel wahrscheinlicher, dafs einer der jüdischen Apologeten, eben unı 

einen chronologischen Anhalt zu finden, der den Griechen imponiren konnte, 

nach Danaos und Aigyptos bei Manetho gesucht und sie in dem feindlichen 

Brüderpaar zu finden geglaubt hat.” Dann ergab sich der Zusatz: »das 

sind Aegyptos und Danaos, und nach jenem heifst das Land Aegypten«, 

ganz natürlich; und ebenso begreiflich ist es, dafs Josephus, der ihn im 

Excerpt fand, ihn als echt manethonisch betrachtet und durch sein Schlufs- 

Pamecchc. — cod. L. hat die Randnotiz eYp&eh EN ETEPw ÄNTIrPAeD oYTwc: mee’ ön Ceswcıc 

KAl "PAmecche AYo Anensol’ Ö MEN NAYTIKHN ExUN AYNAMIN TOYC KATÄ BANATTAN ATTANTÖNTAC 

KAl AIAXEIPWMENOYC ETIONIÖPKEI" MET” OY TIONY AC Kal TON "PAMEcchn Anen@n "APMAIN ANNON AYTOY 

AAENSÖN ETIITPOTION TÄC AirYTIToY KATACTÄcAI. Das ist nicht, wie Gurschmmp annahm (Kl. 

Schr. IV, 450 ff.), eine von Josephus selbst aus einer andern Handschrift Manetho’s heran- 

gezogene Variante, sondern deutlich eine Correetur des josephischen Textes, welche die 

überlieferte Lesung Ceswcıc Kai PameccHce (nicht 5 Kal) voraussetzt. Sie will das Vorkommen 

von zwei Königen erklären und Ramesses, von dem nachher nicht mehr die Rede ist, 

möglichst bald beseitigen. 

! Die Geschichte erinnert von fern an die Erzählung Herodot’s von Sesostris und 

seinem Bruder (II, 107, modernisirt Diod. I, 57, 6 f.), ist jedoch im Einzelnen völlig von ihr 

verschieden und nicht von ihr beeintlulst. 

2 Eusebius und das Sothisbuch haben sie statt dessen mit den Königen Harmais (Nr. 14) 

und Ramesses 1]. (Nr. 16) identificirt, s. u. S. 88. 
19% 
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wort Ta9ta men 5 Maneeöc die vorhergehenden Worte nEreı rAP u. Ss. Ww. 

dem Manetho selbst in den Mund gelegt hat, so absurd das ist. 

Wie wenig selbständig Josephus ist, zeigt gleich das Folgende. Die 

Posten von ı. Tethmosis (= Amosis) bis 17. Amenophis ergeben genau 

333 Jahre; er selbst aber giebt $ 103 = 231 als Summe und zugleich als 

Intervall zwischen dem Exodus und Danaos’ Ankunft in Argos 393 Jahre. 

Seine Quelle hat also die 59 Jahre des Sethos ($ 231) mitgerechnet', d.h. 

Danaos’ (Harmais’) Abzug nach Argos in’s letzte Jahr des Sethos gesetzt. 

Da der Exodus in dem Jahre erfolgt sein soll, welches dem ersten des 

Thetmosis voranging (wie $ 94 ausdrücklich gesagt wird), ergeben sich 

als Intervall zwischen beiden Ereignissen nach gewöhnlicher griechischer 

Recehnungsweise in der That 393 Jahre. Nun rechnet aber Josephus, um 

das Intervall zwischen dem Exodus und dem von Manetho mit Mose identi- 

fieirten Osarseph herauszufinden, in $ 231 (= 280) die 59 Jahre des Sethos 

noch einmal; dazu 66 Jahre seines Nachfolgers Rampses, giebt mit den 

393 Jahren zusammen 518 Jahre. Man sieht, das ist seine eigene Leistung; 

die 393 Jahre dagegen hat er in seiner Quelle vorgefunden. 

V. Das letzte und zugleich umfangreichste Stück aus Manetho ist 

die Geschichte von Osarseph und den Aussätzigen ce. Ap.I, 26 $ 232— 250, 

die nach $ 229 = 105. 287 Manetho selbst als Volkssage bezeichnet hat. 

Dem Excerpt ist $ 231 eine Fortsetzung der Königsliste vorausgeschickt; 

die Erzählung selbst beginnt $ 232 mit einem Auszug, der $ 237 in ein 

direetes Citat übergeht, worauf $ 251 (= 266. 300) wieder ein kurzer 

Auszug folgt. Auch hier ist der Schlufs nicht coneinn. Nachdem $ 238 

schon erzählt war, dafs die aufständischen Aussätzigen in Auaris einen Priester 

aus Heliopolis Osarseph” zum Häuptling eingesetzt und dieser ihnen Gesetze 

gegeben habe, welche alle heiligen Satzungen der Aegypter in ihr Gegen- 

theil umkehrten, heifst es $ 250 (= 265) nereraı a8, öTı (6) TAN TIOAITEIAN 

KAl TOYC NÖMOYC AYTOIC KATABAAÖMENOC jepeyc TO renoc "HnioronithHc ÖnomA "OCAPcH® 

AO TO? En Haiovmöneı eeo? "Ocirewc, Üc METEBH Eic TOFTO TO TENOC, METETESH 

TOoYnomA Kal TIPocHroreYyeH MwycAc. Hier wird also Osarseph von Neuem ein- 

geführt, ganz ebenso wie $ 78. 86f. Auaris zweimal mit denselben Worten 

' So richtig schon Lrrsius, dessen Erklärung Gurscaup, Kl. Schr. IV, 459 mit Un- 

recht verwirft; Unger’s Deutung Manetho 170 f. ist recht verfehlt. 

2 ‘OcArcHeon L., ÖOsarsifam Lat. Nachher $ 250 'Ocarpcie Z., Osarsifas Lat., $ 286 

‘Oarch® L., Osarsifas Lat. 
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eingeführt ist. Offenbar gehört $ 250 nicht zum echten Text, sondern ist 

ein Stück eines kürzeren Excerpts, so dafs es sogar fraglich erscheinen 

kann, ob die Gleichsetzung mit Mose von Manetho herrührt und nicht 

vielmehr von einem antijüdischen Schriftsteller, den dann die apologetische 

Quelle des Josephus widerlegt. 

Die Königsfolge, $ 231f. 245. 251, welche die vorhergehende Liste 

(IVa und IVb) unmittelbar fortsetzt, lautet wie bei Africanus: 

18. Sethos — Ramesses Il. (= Aigyptos) 59 Jahre, 

19. Rampses 66 Jahre, 

20. Amenophis, 

21. Rampses oder Sethos-Ramesses IV. 

Die beiden letzten Könige haben in dem Excerpt keine Regierungs- 

zahlen, weil dasselbe vor dem Ende der Regierung des Amenophis ab- 

bricht'; bei Africanus stehen die Zahlen natürlich. Josephus aber folgert 

daraus, dafs »Manetho den König Amenophis erfunden und deshalb für 

seine Regierung eine Zeitangabe nicht zu machen gewagt habe«”! Man 

sieht, dafs er das Werk des Manetho niemals in der Hand gehabt hat, 

sondern von ihm nur kennt, was in den Excerpten stand, die seine Vor- 

gänger aufgenommen hatten. 

Wenn das Excerpt V der Sache nach unmittelbar an IV anschliefst 

[daher auch der Name Teemocıc $ 241 und die Bezeichnung auf die Fest- 

setzung der Hirten in Jerusalem $ 241. 248 = $ 94], so weicht es formell 

darin ab, dafs in ihm die feindlichen Brüder Ceewc und “Ermaloc” heilsen 

($ 231), gegen Ceewc (oder Ceeucıc) 5 Kai "Pamecchc und “Armaıc in IVb‘, 

während der König, der in IVa’Qroc heifst ($96), in V, $ 232 "Nr (osorem 

Lat.) genannt wird. Gleichartig ist es, dafs innerhalb des Stückes selbst 

! Man sieht daraus, dafs bei Manetho die Zahlen am Schlufs der Regierungen standen; 

ebenso bei 18 Sethos —= Ramesses IIl., bei dem daher die Zahl nicht in $ 98 fl., sondern erst 

'in $ 231 gegeben wird, und bei Salitis $ 79. 

2 8 230 "AmenwelN TÄP BACINEA TIPOCBEIC YeYAcc ÖNOMA MAI AIA TOYTO XPÖNON AYTOY TAC 

BACINEIAC ÖPICAI MN TOAMHCAC, KAITOI TE EI TON ANA@N BACINEON- ÄKPIBÖC TÄ ETH TIPocTIeeic, 

vergl. $ 232 TÖN Amenweln EICTIOIÄCAC EMBÖNIMON BACINEA. 

3 “Epmalon und 'ErmAn Z., Hermetum und Hermeum Lat. 

* Darauf, dals es nach & 231 scheint, als werde Sethos’ Regierung erst von der Ver- 

jagung des Hermaios ab gerechnet (ön Exsanon 6 Ceewc EBacinercen ETH Ne), lege ich kein 

Gewicht; das kann milsverständliche Kürzung beim Excerpiren sein. 
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der Nachfolger (Nr. 19) des ebengenannten Sethos "PamvAc heifst!, während 

$ 245 sein nach ihm benannter Enkel” den Namen Ceewc 5 Kal "Pamecchc 

führt (ebenso $ 300. 301 "Pamecchäc), dagegen in dem summarischen Excerpt 

$251 gleichfalls "Pämyuc. Rampses (Tae. Ann. Il, 60 Rhamses) und Ramesses 

(Plin. 36, 65 Rhamsesis) sind beides Transcriptionen des von den Aegyptern 

etwa Ra’msese ausgesprochenen Namens; aber die Varianten weisen darauf 

hin, dafs an dem Excerpt verschiedene Hände thätig gewesen sind und 

dafs es schwerlich von demselben Autor excerpirt ist, der die Königs- 

liste [Va und die Geschichte des Sethos und Harmais (IVb) ausgezogen 

hat. Die Folgerungen werden wir erst später ziehen können (s. u. S. gr ff.). — 

Als echte, wenn auch gelegentlich etwas entstellte Fragmente Ma- 

netho’s bleiben somit, abgesehen von der Königsliste, die Erzählung von 

den Hyksos I, $75— 82°; die Geschichte des Sethos und Harmais IV b, 

$ 98—ı01; und die Geschichte des Osarseph V, $ 232— 251. Sie alle 

tragen so sehr das charakteristische Gepräge ägyptischer Erzählungen, dafs 

es nicht im mindesten überraschen würde, wenn ihre Vorlagen wörtlich 

gleichlautend in einem hieratischen Papyrus zum Vorschein kämen. Na- 

mentlich die Unbestimmtheit, das Verschwommene und Phrasenhafte, das 

allen realen Thatsachen möglichst aus dem Wege geht, welche wir als 

wenig erfreuliche Eigenthümlichkeit ägyptischer Berichte einerseits aus den 

Königsinschriften, aus dem Bericht des Harrıs-Papyrus über RamsesIII., aus 

Biographien wie z. B. der des Una, andrerseits aus volksthümlichen Er- 

zählungen, wie dem Cheops- und dem Hyksospapyrus, kennen, tritt auch 

in ihnen überall in drastischer Weise hervor.” Dafs die Geschichte vom 

' 8231 "PAmyhc Z., Rapsis Lat.; der Genetiv $ 245 ‘PayhoYc Z., Rapso Zat.; $ 251 heilst 

der Enkel “PAnruc L., Ramsis Zai. Offenbar ist an allen drei Stellen “"PamrAc, gen. "PamYHofc 

zu schreiben. Auch bei Euseb. Dyn. XIX, 2 heifst er "PamyAc, bei Africanus dagegen “PAYAkHc. 

* König Amenophis TON vion Ceew, TON Kal "Pamecch Ad "PAYHoFc TOY TIATPÖC GNOMA- 
CMENON, TIENTAETÄ ONTA EEEBETO TIPÖC TÖN EAYTOY ®INON. 

° Dazu vielleicht der Kern des pseudomanethonischen Stückes III über die Er- 

oberung von Auaris ($ 88 f.), aber mit Einsetzung des Namens Amosis. 
“ Daneben sei verwiesen auf den Eingang em ToYToY oYk ola’ örwc 6 eedc [so Euseb.; 

L. hat den Artikel nicht, und so druckt auch Nırse eeöc; aber dann mülste doch wohl 

eeöc TIc stehen, und auch ägyptisch scheint mir in diesem Zusammenhang akt mit 

Artikel das Gebotene] ÄnTennercen cet., die Schilderung der Verbrechen der Hyksos $ 76 und 
der Aussätzigen $ 249, THN Än® Kai KATO XGPAN $ 77, die mythologische Erklärung des Namens 
Auaris $ 78237, die absurden grolsen Zahlen, die inhaltlosen Phrasen über Sethos’ Kriegszüge 
$99, den Fortgang der Erzählung mit &c xPöNnoc IKANdc AIfneen $ 237 und manches Andere. 
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weisen Amenophis, Sohn des Paapis, völlig echt ist, ist bekannt.' Die 

Einwirkung der Griechen zeigt sich nur in der Combination der Hyksos- 

geschichte mit dem angeblichen grofsen Assyrerreich, d. h. dem Reich 

des Ninos und der Semiramis, in der Hereinziehung von Jerusalem’, und 

in der Benennung der Völker, die Sethos-Ramesses unterwirft, als Cyprier, 

Phöniker, Assyrer und Meder — vage Allgemeinheiten, die echt ägyptisch 

sind und ebensowohl in dem, was die Priester in Theben dem Germanicus 

von den Thaten des Ramses aus den Denkmälern vorübersetzten®, wie in 

der Wiedergabe von Plıiönikien durch Kaft und Syrien durch Ost-Ruthenu 

im Decret von Kanopos ihr Gegenstück haben. 

Wenn also bei Josephus $ 228 (= 104 f. 287) behauptet wird, Manetho 

habe seine übrigen Erzählungen eK TON iepün rpammAtun übersetzt (MesermH- 

NEYEIN YTIEcXömenoc), so ist das ganz richtig, wenn darunter schriftliche ägyp- 

tische Vorlagen verstanden werden, aber durchaus falsch in dem Sinne 

des Josephus, der darunter Apxaiaı Anarpaoal authentischen Inhalts versteht 

im Gegensatze zu den unzuverlässigen Quellen, aus denen die Osarseph- 

geschichte geschöpft sei. Diese enthält genau ebenso viel und ebenso wenig 

exacte Geschichte, wie seine Erzählungen von den Hyksos, von Sethos und 

Harmais, oder etwa von König Bokchoris und dem prophezeienden Lamm!. 

Wir sehen deutlich, die Hauptquelle Manetho’s ist die populäre Sagenlitte- 

ratur gewesen: das war eben die »historische« Litteratur der Aegypter, in 

scharfem Gegensatz zu den trockenen, aber authentischen Annalen der Baby- 

lonier, aus denen Berossos geschöpft hat. 

! Wiccken in den Aegyptiaca (1896) S. 147 ff. Über Amenophis Serae ebenda S. 107 ff., 

der in seiner Schrift über Imhotep (Unters. zur Gesch. und Alterthumskunde Aeg. II, 4, 1902) 

sein Gegenbild, den weisen Imhotep, ins rechte Licht gestellt hat. Ein anderes Analogon 

sind die von Lange, Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1903, 601 fl. behandelten Prophe- 

zeiungen des Apu. Auch die sogenannte demotische Chronik scheint verwandt zu sein. 

®2 Ob aber Manetho selbst schon die Hyksos oder die Aussätzigen des Osarseph mit 

den Juden gleichgesetzt hat, oder ob das erst von seinen Benutzern in antijüdischer Tendenz 

geschehen ist, ist nicht sicher. 

3 Tac. Ann.11,60: Mit einem Heere von 700000 Mann erobert Ramses Libyen, Aethiopien, 

Medien, Persien, Baktrien und Skythien, Syrien, Armenien und Kappadokien und dringt in 

Bithynien und Lykien bis an’s Meer vor. Es folgten die Tribute und die Geschenke an die Götter. 

* Diese bis dahin völlig dunkle Notiz hat Krarr (vom König Bokchoris, in den Fest- 

gaben für Bünınser 1897) aus einem demotischen Papyrus aufgeklärt, in dem ein Bruchstück 

der Prophezeiungen erhalten ist. — Vergl. auch den von Krarr in der Wiener Z. für Kunde 

des Morgenlandes XVII behandelten demotischen Roman von Petubastis, von dem bei 

Manetho gewils auch etwas zu finden war. 
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Die kurzen Notizen, welche die Epitome sonst bewahrt hat, tragen 

meist denselben Charakter. Dafs Manetho daneben gelegentlich auch ur- 

kundliches und vielleicht selbst inschriftliches Material herangezogen hat, 

ist möglich, aber in den uns erhaltenen Stücken nicht nachweisbar. Da- 

gegen hat ihm als Gerippe deutlich eine Königsliste nach Art des Turiner 

Papyrus gedient, aus der er die Königsfolge und die Zahlen der Regie- 

rungen und Dynastien übernommen hat. In der bei Afrieanus und Eusebius 

vorliegenden Epitome ist sein Werk wieder so gut wie ganz auf diese 

Liste zusammengeschrumpft. 

Die Listen der Hyksoskönige. 

Auch für die Epitome mufs die Vergleichung mit den Bruchstücken 

bei Josephus den Ausgang bilden. Sie ist für die Hyksoszeit ausführlicher 

als sonst, weil diese für die jüdische und christliche Chronographie wegen 

der Gleichsetzung der Hyksosvertreibung mit dem Exodus von besonderem 

Interesse war. Ich stelle S. 8ı ihre Angaben und die des Josephus neben 

einander, und zwar zunächst den kurzen historischen Bericht, in dem Afri- 

canus' und Eusebius®, abgesehen von der verschiedenen Dynastienzählung 

und dem Schreibfehler Aaeneoi für a& bei Eusebius, wörtlich übereinstimmen. 

In der Epitome ist die Bezeichnung der Herrscher als sacınelc rioımenec, 

die bei Josephus am Schlufs der Dynastie steht, vorangestellt — den Namen 

Hyksos hat sie ausgelassen —, ebenso dem Salitis sogleich seine Regierungs- 

zeit beigefügt. Der Name ist zu Saites verstümmelt (ebenso wie in den 

Josephus-Handschriften Ceeroitkc nomöc in den bekannteren Caitkc verschrieben 

ist), und das hat dann, in Verbindung mit der sogleich folgenden Angabe 

über den Ceeroithuc nomöc, zu der unsinnigen Erfindung Anlafs gegeben, 

der Gau von Sais sei nach ihm benannt. Alles Andere ist lediglich ein 

Auszug aus dem vollständigeren Text, den Josephus bewahrt hat: ı. die 

Herkunft aus der Fremde; 2. die Einsetzung des Salitis; 3. die Eroberung 

von Memphis — Nr. 2 und 3 sind in der Epitome umgestellt —; 4. die 

Gründung der Stadt in dem Sethroitischen Gau [den Namen Auaris hat die 

U Sync. p. 113. 

® Gleichlautend erhalten bei Syne. p. 114, Euseb. Arm. I, 143 und schol. Plat. Tim. 
(oben S. 39). 
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Epitome bei Africanus und 

Manetho bei Josephus. Eusebius. 

TIENTEKAIAEKÄTH AYNACTEIA TIOIMENWN.” 

&k TON TIPÖC ÄNATOAHN MEP@N ÄNGPWTIOI FICAN AL” »OINIKEC ZENOI BAcıneic CL’, 

To renoc Achmoı erobern Aegypten. 

Sie setzen sieh Salitis' zum König. | oi Kal Memsın Einon. 

Kal oYToc En TH MEMmBIAI KATEFINETO cet.) kön TP@TOC CAITHC EBacinevcen ETH ıe, 

fehlt As 0% Kal d Caitnc nomöc (Erahen?). 

EYPÜN A& EN Nom® TO CeeroitH” TIönIN OiKal En TO CeoroitH NOMW TIÖNIN EKTICAN, 

ETTIKAIPOTÄTHN . . . TAYTHN EKTICEN cet. 

ENGA A& KATÄ OEPEIAN HPXETO” TÄ MEN CITO- A Ac Öpmwmenoı ÄlrYTITioYc ExeIPWCANTO. 

METPÖN KAl MIC8O®0PIAN TTAPEXÖMENOC 

cet. 

ÄPEAC A’ ENNEAKAIACKA ETH TON BION ETE- 

NEYTHCE . .. 

EKANEITO A& TO CYMITAN AYTON Eoenoc "YkK- 

CuC’, TOFTO A ECTIN BACIAEIC TIOIMENEC. 

I CanArıc L. corrigirt in canITıc, Sualitis 1 ETITAKAIAEKÄTH Baus. 
Lat.; Silitis Zus. Arm. I, 151. Ciwithc hat 2 TIoImenec Bus. 

auch das Sothisbuch bei Syne. p. 195. ® Für A& hat Eusebius (auch der Ar- 

? Caitu Z., nomo to suati Zaf., per menier) Aaeneol, was doch nur eine seltsame 

legem Methrajitem Arm., d. i. en nomö T6Ö Verschreibung sein kann. 

CeepoitH, was also Josephus noch richtig ge- * Die Zahl fehlt bei Eusebius, der der 

schrieben haben mufs [Nıese hat es mit Recht Dynastie nur 4 Könige giebt. 

in den Text aufgenommen]. 5 Zusatz bei Eus. 

3 “Apxeto non satis intellego’ sagt Nırse 
mit Recht. 

* Siehe oben S. 72,1. 

Epitome ausgelassen]; 5. die von hier aus ausgeübte Herrschaft über Aegyp- 

ten. Endlich 6. stimmen beide darin überein, dafs sie im Gegensatz zu 

dem historischen Bericht über Salitis bei seinen Nachfolgern sich auf Namen 

und Zahlen beschränken. Nur eine Notiz hat die Epitome mehr als Josephus, 

die Bezeichnung als Phöniker. Manetho selbst hat sie offenbar nicht ge- 

geben, sondern sich in echt ägyptischer Weise mit der vagen Bezeichnung: 

»Leute unansehnlichen Geschlechts aus den Landschaften im Osten« be- 

gnügt. Das gab den Benutzern, die exacte Angaben haben wollten, Anlafs 

zu der Frage, wes Stammes sie gewesen seien — eine Frage, die um so 

Philos. -histor. Abh. 1904. 1. 11 
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wichtiger war, wenn sie die Vorfahren der Juden waren —: der eine er- 

klärte sie für Araber (dafs das nicht von Manetho stammt, wird jetzt noch 

evidenter), der andere, die Epitome, für Phöniker. Wie bei Sesostris (S. 59) 

sind also auch hier die aus Manetho stammenden Exeerpte durch fremde 

Zusätze erweitert worden. Historischen Werth, auch nur für die Auffassung 

der späteren ägyptischen Tradition, hat keine der beiden Angaben. — 

Für alles Weitere liegt nur die Königsliste vor. Hier kommt neben Afri- 

canus und Eusebius auch die Liste des Sothisbuchs in Betracht, das Synkellos 

für den echten Manetho gehalten hat; er' hat sie allerdings, wie er selbst 

sagt (p-194, 20, vergl.232, 15), gelegentlich nach Josephus corrigirt. Aber 

auch in seiner ursprünglichen Fassung ist das Sothisbuch hier nichts Anderes 

als ein etwas veränderter Auszug aus Josephus gewesen. Denn während 

die Sothisliste sonst ein ganz elendes Machwerk ist, in dem manethonische 

und sonstige — ägyptische und erfundene — Namen ganz beliebig durch ein- 

ander geworfen sind’, ist die bei Josephus e. Ap. 1 75—102 vorliegende 

Königsliste — aber auch nur diese, nicht die Könige von $ 231ff.’; viel- 

mehr ist gleich der letzte König der 20. Dynastie Oovwrıc angeschlossen, 

ob durch Zufall oder weil der Verfasser hier in die manethonische Epitome 

gebliekt hat, ist schwer zu entscheiden‘ — vollständig und so gut wie in- 

! Oder seine Quelle Panodoros, vergl. GELZER, Africanus ll, 211. 

®2 Das gilt von Nr. 1— 25 [vergl. o. S.30, 2] und 50—61 der Liste; der Schluls, von 

Nr. 62 an, ist aus Eusebius Dyn. 2rff. entnommen, doch auch hier nicht ohne viele Will- 

kürlichkeiten. Zum Theil stammen die Namen sicher aus einer anderen Quelle als Manetho, 

die der Verfasser ebenso willkürlich ausgeplündert hat wie diesen (Nr. 8 Sesonchosis und 9 

Amenemes sind aus Dyn. XII, Nr. 59 Athothis, 60 Kenkenes, 61 Uennephes aus Dyn.I 

entlehnt), so vor Allem die lange Liste Nr. 10—24, in der Thronnamen und Eigennamen 

der 18. und 19. Dyn. deutlich erkennbar sind: ro. “Amacıc — Amosis. II. AKece®@PHC, d. i. 

“Acheprure‘ (Amenophis 11.) oder einer der ähnlichen Thronnamen. 12. ArxopeYc — OYxopeYc 

Diod. I, 50, d. i. Uahkere‘, der Vorname des Bokchoris. 13. Apmaycice — Harmais. 

14. XAamoic — Chamues, der Sohn Ramses’ II. 15. Mıamo?c = Miamun (Ramses II. u. a.). 

16. Amecheic®? 17. OYchc, Abkürzung von Nr. 20. OYcimArHc = Usermare, dem Thron- 

namen Ramses’ II. und Il. (— OYwcımärHc bei Eratosth. Nr. 24 [eod. OyucımArHc] und "Ocy- 

MANAYAC Diod. I 47). 18. ‘Pamechc — Ramses. Daneben stehen 5 aus Ramses erweiterte 

Namen: 19. “Pameccomenfic. 21. “Pamecchceuc. 22. "Pameccamenw. 23. "Pamecch "loYBAcch. 

24. "Pamecch OYA»poy, in denen Gurscauip, Kl. Schr. I, 238. 244 ff. schwerlich mit Recht 

echte Namen der 20. Dyn. erkennen wollte. ' 

° Auch Eusebius hat in seine Chronik (und ebenso in die Praep. ev.) nur das erste 

Stück (Hyksos und 18. Dyn.) aus Josephus übernommen, dagegen nicht die Osarseph- 

geschichte. Hat also das Sothisbuch den Josephus nur durch Eusebius kennen gelernt? 

* Vergl. S.95. Er kehrt als Nr. 58 wieder, wie Amenses als Nr. 55, Rampsis als Nr. 54. 
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tact aufgenommen. Hier hat die Sothisliste also zur Controle der Namen 

und Zahlen etwa den Werth einer schlechten Handschrift des Josephus. 

Bekannt gewesen ist übrigens dem Verfasser auch die ältere Epitome 

aus Manetho, die er eben durch eine bessere, d.h. mit der Bibel leichter 

in Übereinstimmung zu bringende Liste ersetzen will; aus ihr hat er den 

Namen Amosis entnommen, der ja in der christlichen Litteratur als Pharao 

des Exodus eine so grolse Rolle spielte. Den Angaben des Josephus gegen- 

über hilft er sich dadurch, dafs er Amosis und Tethmosis identifieirt: "‘Amwcıc 

d kai Teemwcıc, ein Sprachgebrauch, in dem ihm Synkellos gefolgt ist. 

Das Sothisbuch hat die Hyksoskönige als Taniten bezeichnet und mit 

ihnen seine 17. Dynastie begonnen! [sonst wissen wir über die Dynastien- 

eintheilung des Sothisbuchs wenig Sicheres, nur dafs es auch, wie Ma- 

netho, 30 Dynastien in 3 römoı zählte, und zwar 113 reneAl und 3555 Jahre, 

einschliefslich der Götter, Synk. p. 97 £.]. 

Nun ist die Dynastienfolge bei Africanus folgende: 

Dyn. 23. 60 Diospoliten........:....... 453 Jahre. 

SELIEETORISCHENEE een ecouneesncane 184 » 

» 15. 6 Hirten [die Liste des Josephus] 284 » 

ano onanderewHärten . .. <22....2.. 5I8 » 

» 17. 43 andere Hirten und 43 Thebaner ı51 » 

» 18. Beginnt mit Amosis. 

Bei Eusebius stimmen die 13. und 14. Dyn.”; dann aber folgen: 

Dyn.ı5. Diospoliten [ohne Zahl].... 250 Jahre. 

Buosaslhebamer ........ 0.000. TOOWE 

» 17. Hirten [4 Könige, vgl. unten] 103 » 

» 18. Beginnt mit Amosis. 

! Sync. p.193: die 16. Dyn. schliefst mit 25. Koncharis im Jahre 700 der Hundsstern- 

periode (S. 30, 2). P. 194, 3 KAl AIEAEEANTO TANITAI BACInEIC A, Ol KAl EBAcineycan AlrYTIToY Er 

TÄC IZ AYnAcTelac EtH cNA. Aber nicht die 4, sondern die 6 folgenden Könige geben zu- 

sammen 254 Jahre; und so heilst es denn auch p. 195,4 von Silites: mp&Toc TÖN E TAc IE 

AYNAcTelac rIAPÄ Maneed. Der siebente König ist Aseth (Nr. 32), der achte “Amwcıc 6 Kal 

Teemwcıc (Nr. 33); und diesen bezeichnet Synkellos p. 117, 18; 127,5; 128, 3 als zweiten König 

der 18. Dyn. [und als Sohn des Aseth, p. 117, 18; ı 18, 1; 127,5.8; 128, 10]. Trotz der sehr 

auffallenden Übereinstimmung mit Eusebius bleibt also doch wohl nichts übrig, als die Zahl 

von 4 Königen p. 194,3 in 6 zu corrigiren. 

2 Die 14. Dyn. hat bei ihm nach Syne. p. 114 in einer Handschrift 184, in einer andern 

484 Jahre; letztere Zahl steht auch in der ärmenischen Übersetzung. Vergl. unten S. 99, 2. 

112 
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Die Verschiebung der Hyksosdynastie ist deutlich aus dem Streben hervor- 

gegangen, die bei Josephus vorliegenden Königslisten in eontinuirlicher Folge 

zu geben, genau wie im Sothisbuch. Letzteres ist also von Eusebius ab- 

hängig (vergl. S. 82, 3) und hat aus ihm auch die Ansetzung der Hirten 

als Dyn. 17 übernommen. Die eusebianische Redaction selbst ist eine 

Überarbeitung der afrieanischen Epitome, die eine bessere Concordanz mit 

Josephus herstellen wollte. Zur Ausfüllung der Lücke sind vorher 2 Dynastien, 

Diospoliten und Thebaner, eingelegt, die aus Africanus’ 17. Dynastie von 

43 Onsaioı Arocnonttaı zerlegt sind. Dafs Eusebius bei seiner 15. Dynastie 

keine Königszahl gegeben hat, zeigt den secundären Charakter deutlich.' 

Eine weitere Liste dieser Zeit enthält die Chronik des Barbarus p. 38b?, 

der bekanntlich sonst nur ein Auszug aus Africanus ist. Bei ihm ist die 

ı1. Dynastie ausgefallen, so dafs die Nummern der Dynastien sich um ı | 

verschoben haben. — Er giebt als Dynastien des 2. Tomos Manetho’s: | 
4 

Chron. Barb. Africanus 

XI. potestas Diopolitanorum ann. (1)60° = Dyn. 12, Diospoliten ......... 160 Jahre. 
XU. » Bubastanorum. » 21532 — » 73, Diespohtenzz re er 453 » | 

XIH. » Tanitorum ... ». 4 184, 9. 1 EAN Rortenee as Er ee 184 >» 

XIV. » Sebennitorum .. ».,4224, = » ‚15, Hirten 284 >» 

XV. » Memfitorum .. » 318 =, », 16, Hirten. Se rer 5I8 » 

XV1. » Nliopolitorum . » 221 = » 17, Hirten und Diospoliten 151 » 

XvI. » Ermupolitorum >». 260 — » 18, Phebanerr er: 0203 

usque ad septimam decimam po- 

testatem secundum seribitur 

totum (lg. tomum), ut docet 

numerum habentem annos’.... 1520 

Die Zahlen des Afriecanus sind bei ihm nicht stärker verschrieben als 

bei Dyn. ı— 10 auch. Woher dagegen die von potestas XII = Dyn.ı3 an 

ı Die Zahlen für Dyn. ı6 (Thebaei, rgo Jahre) und 17 (pastores, 103 Jahre) giebt 

auch Eusebius’ Kanon. 

2 Bei Euseb. ed. Schorne I, 214. Frick, Chron. min. I, 288. 

® Dals LX zu CLX zu ergänzen ist, in Übereinstimmung mit Africanus, hat GeLzer, 

Afr. I, 200 erkannt; nur so wird die Summenzahl richtig. 

* Frick hat das griechische Original im wesentlichen riehtig so hergestellt: mexrı 
a TAc IZ aynacTelac d AeYTeroc TPÄSETAI TÖMoC, bc AHnol 6 APIemöc, EXwN ETH A6k. 
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gänzlich abweichenden Dynastiennamen stammen, ist nicht zu sagen: das 

ist eins von den Räthseln, wie sie in den Untersuchungen über die Chrono- 

graphen immer wieder vorkommen und auf Contaminationen hinweisen, 

denen wir nicht nachkommen können. Erfunden sind sie gewifs nicht; 

und aus Manetho stammen sie sicher nicht.‘ Marguarr” hat die nicht un- 

wahrscheinliche Vermuthung ausgesprochen, die Bubastaner entsprächen den 

Xoiten von Dyn. 14, die Taniten, Sebennyten und Memphiten den Hyksos, 

die Iiopoliten (d. i. Heliopoliten®) den Diospoliten von Dyn.17, die Her- 

mopoliten der 18. Dynastie, bei der das Vorherrschen der Benennung nach 

den Mondgöttern (J’oh und Thoth) in der That auf eine Abstammung 

aus Hermopolis, der Stadt des Thoth, weisen könnte. Dem könnte zur 

Bestätigung dienen, dafs, wie wir gesehen haben, auch im Sothisbuch 

die Hyksos als Taniten erscheinen. Das wäre dann wieder eine Ver- 

bindungslinie zwischen den verschiedenen Quellen, die wir weiter zu ver- 

folgen nicht im Stande sind. 

Ich stelle jetzt die Listen der Hyksos zusammen (s. S. 86). Die Ab- 

weichungen in den Namen sind sämmtlich leicht erklärliche Verstümme- 

lungen (auch CraAn bei Africanus für lAnnac = Chian der Denkmäler), bis 

auf die seltsame Ersetzung des Aseth (Assis) bei Josephus durch Archles 

bei Africanus und Eusebius, die als blofser Schreibfehler kaum zu begreifen 

ist. Im Sothisbuch ist er in Nr. 30 Ceeuc und Nr. 32 Ace zerlegt und 

dazwischen ein K#rtwc eingeschoben, der als Nr.53 (Sync. p. 302) wieder- 

kehrt; Iannas ist ausgelassen. Aus den Denkmälern kennen wir von diesen 

Königen bis jetzt nur den Chian = Iannas und mindestens drei Könige 

des Namens Apopi = Apophis. 

Die Abweichung der Reihenfolge des Africanus von Josephus hat zu 

vielen Diseussionen Anlafs gegeben‘, obwohl das Richtige längst gesagt ist. 

1 Geızer, Afr.I, 203 dachte an eine aus Ptolemäos von Mendes entlehnte Tabelle, 

mit der der Verfasser die Zahlen des Africanus verbunden habe. 

2 Chronol. Untersuchungen, Philologus Suppl. VII, 1900, S. 663 f. Ähnlich schon 

Gurscamid, Kl. Schr. I, 258 f. 

3 Marguarr will das in Alocrionitaı corrigiren; aber dafs auch alle vorhergehenden 

Dynastien nach unterägyptischen Städten benannt sind, scheint für die Richtigkeit der Über- 

lieferung zu sprechen. 

4 Zuletzt bei Marquarı, a.a.0. S.660 ff., der hier wie so oft bei grofsem Scharf- 

sinn völlig in die Irre geht, weil er das Einfache nicht sehen kann. Verfehlt ist auch 

W. Max Mütter, Studien zur vorderas. Gesch. (Mitth. der Vorder-asiat. Ges. 1898, 3) S. rk 
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Die Listen der Hyksos lauten folgendermafsen: 

Manetho Sothisbuch Africanus Eusebius 

bei Josephus Syne. p.194, 35 195,4 [oben S.83, r] 

Hyksos,sacıneicrioımenec Dyn.ı7 6 Könige aus Tanis 
Dyn.ı5 6 Hirten Dyn.ı7 Hirten 

1. CAnıric' 19J. 26. Caitne 199. wCAtnce 19J.0 TSCATIe Tor 

2. Bnon® 44» p- 204. 27. Bllun 44» 2. Bnön 44» 2.Bnön 40» 

3. Artaxnän 36» 7M. 28. ‘Arıaxnäc 36 » 3. Tlaxnän 6I » — 

4. Anweıc' 61» 29. Asweıc 61» 4.CTan 50» — 

5. lannäc° 50» I» p- 232. 30. Ceeuc 50» 5. Arxanc 49» 3. ArxaHnc 30 »° 

6. Ache® 49» 2» 31. Kärtwe 44 »” 6. “Avosıc 61» 4. Aswsıc IA »° 

[Sa. 259J. 1oM.] Sa. 254J. Sa. 284J. Sa. 103J. 

[Interpolirter Manetho [P-194, 4] [224 J. Barb.] 

$ S4fl.: [Dyn.ı8] 32. Ache 20J.° 

Diese und die folgenden = Dyn.ı6 32 Hirten — 

Hirtenkönige herrschen 518J. 

über Aegypten 511 J. [318 J. Barb.] 

Dann erheben sich die 

Könige Ex TÄc OHBalaoc u Dyn.ı7 43 Hirten — 

Kal TAcÄnaHc ÄlrYTıtoy ge- und 43 Onsaioı 

gen die Hirten. Langer Aıocrıonitaı 

Krieg bis auf Misphrag- zusammen I51J. 

muthosis und Thum- [221 J. Barb.] 

mosis.] 

1 

2 

Zur Namensform s. S. 81, 1. 

BHon L., Banon Eus. Arm. p. 153 [mit 43 Jahren]. Offenbar hat auch Josephus 

Bnön geschreiben. 
3 

4 

5 

6 

7 

“Arraxnäc L., Apachas Lat., Apaklınan Zus. Arm. 

Aphosis Zus. Arm. 

Samnas Lat., Anan Eus. Arm. 

“Accıc L., Ases Lat.; Aseth Zus. Arm. 

ETH Ke KATA lüchrımon [der Kertos überhaupt nicht kennt; aber Synkellos hat gesehen, 

dafs dem josephischen Aseth mit 49 Jahren im Sothisbuch die beiden Könige Kertos und 

Aseth e ntsprechen. Da letzterer 2o Jahre erhält, bleiben für Kertos »nach Josephus« 

29 Jahre], KATÄ A& TON Maneeö [d.i. das Sothisbuch] ETH ma. 
8 

des Syn 
9 

Vgl. Anm.7 und Syne. p.ı27. In der Schreibung schwanken die Handschriften 

kellos überall zwischen Ace und Acche. 

So schol. Plat. Tim. und die armenische Übersetzung p. 143; bei Syne. p.ıı5 haben 

Aphophis [Apophis Arm.] und Archles |ArxAHc schol. Plat.] ihre Stellen vertauscht. 
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Die Zahl des Apophis, 61, kommt bei Africanus zweimal vor, während die 

des Apachnan fehlt. Mithin ist Africanus bei Apachnan auf die Zahl des 

Apophis abgeirrt, hat daher diesen ausgelassen und ihn dann am Schlusse 

nachgetragen, natürlich nochmals mit der Zahl 61. Dafs nicht ein späterer 

Abschreiber, sondern Africanus selbst oder schon einer seiner Vorgänger 

der Schuldige ist, beweist die Summe von 284 Jahren, die durch die Ver- 

schreibung in 224 beim Barbarus als africanisch erwiesen wird. Die correete 

Liste lautete also in der Epitome [ich setze gleich die richtigen Namen ein] 

genau wie bei Josephus: 

Dynastiers 1..8alitis ....... 19 Jahre 

ZB BBON.. Manage 44 » 

3. Apachnan ....(36) » 

Kaas Apophis)i.:. 161. \\% 

5) Tannas.ı ..% „au.1)50! 

(6.) Archles [Aseth] 49 » 

Sa. 259 Jahre 

Eusebius ist nichts als eine Verstümmelung des Africanus, ohne jeden selb- 

ständigen Werth: die beiden mittleren Könige sind ausgelassen und die 

Zahlen entstellt. So urtheilt schon Synkellos p.ı15 ganz richtig. 

Das Sothisbuch stimmt in den Zahlen mit Ausnahme der letzten und 

in den vier ersten Namen zu Josephus. Was zur Auslassung des lannas, 

zur Einschiebung des Kertos und zur Verdoppelung des Aseth als Sethos 

und Aseth den Anlafs gegeben hat, wissen wir nicht. Jedenfalls ist Aseth 

mit Absicht an den Anfang der nächsten Dynastie gesetzt — damit hängt 

seine Kalenderreform (oben S. 39) zusammen —, so dafs Amosis (= Teth- 

mosis), der Pharao des Exodus nach der gewöhnlichen Ansicht, an die 

zweite Stelle rückt. 

In den Zahlen hat Josephus theilweise noch die vollständigere Angabe 

nach Jahren und Monaten (die Tage sind auch hier schon weggefallen) be- 

wahrt, während die übrigen nur volle Jahre geben. Das auf die sechs ersten 

Hyksoskönige folgende Intervall bis auf Amosis hat aufser der zweiten, 

in indirecter Rede abgefafsten und jedenfalls nicht rein manethonischen 

Epitome bei Josephus nur noch Africanus bewahrt. Aber sie weichen im 

Einzelnen ganz von einander ab. Nach Josephus regieren die Hyksos (bis 

auf die Erhebung oder bis auf den Sieg der Thebaner?) insgesammt 
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sıı Jahre; die drei afrieanischen Hyksosdynastien dagegen ergeben 284 

+518+151 = 953 Jahre. Die erste Zahl ist freilich falsch berechnet, 

statt 259 Jahre!, und an Stelle der zweiten ist vielleicht die Zahl des 

Barbarus 318 einzusetzen [oder auch 418, vergl. S. 99; auch statt ı51 

giebt Barb. 221]; aber ein Ausgleich zwischen den Zahlen wird dadurch 

nicht gewonnen. — Dafs diese Zahlen geschichtlich absolut werthlos sind, 

ist oben schon ausgeführt. 

Die Listen der 18. und 19. Dynastie und die Sagen von Osarseph 
und Ramses II. 

(Siehe Übersicht zwischen S.88 und 89.) 

Die Liste des Sothisbuchs berührt sich auch hier mit Eusebius, indem 

beide Ramesses I. und II. (Jos. Nr. 15 und 16) zu einem einzigen König 

zusammenziehen und ihre Jahre (1 Jahr 4 Monate + 66 Jahre 2 Monate) 

zu 68 addiren, und diesen Ramesses und seinen Vorgänger Harmais für 

Aigyptos und Danaos erklären, während das bei Josephus erst Ramesses III. 

(Nr. 18) und sein nicht in der Königsliste erscheinender Bruder sind.” Sonst 

hat das Sothisbuch nur für die Namensformen einen bedingten Werth; die 

Zahlen sind meist arg entstellt, wohl mehr durch Zufall als mit Absicht. 

Im Übrigen aber tritt deutlich hervor, dafs allen erhaltenen Listen 

dieselbe Epitome zu Grunde liegt. Bei Africanus ist Ramesses II. (Nr. 16) 

ausgefallen, bei Eusebius (abgesehen von der Verschmelzung von Ra- 

messes I. und II.) Ramesses IV. (Nr. 21), ferner Amenses (Nr. 4) und, 

wenigstens im ersten Buch, Rathotis (Nr. ı1); aber in jedem dieser Fälle 

beweist die Parallelliste, dafs der Name ursprünglich in der Epitome ge- 

standen hat. Die einzige wirkliche Abweichung von Josephus ist Nr. ı Amosis 

statt Tethmosis; und hier haben die späteren Listen das Ursprüngliche, 

! Nach Josephus, der für die 6 ersten Könige 259 Jahre ro Monate bietet, blieben 

also für die übrigen 251 Jahre 2 Monate. Doch ist es sehr fraglich, ob wir die Zahlen der 

beiden Überlieferungen bei Josephus mit einander verbinden dürfen. 

® Auch die bei Eusebius im Kanon und bei Synk. vollständig stehende Namensliste 

Achencheres, (Athoris, Chencheres), Acherres [auf die dann noch Cherres folgt] deckt sich 

mit den Namensformen des Sothisbuchs. Ebenso hat der Kanon und das Sothisbuch für 

Nr. 8 Amenöseic gegenüber Amenüpic bei Jos., Afr. und im ersten Buch des Eusebius. Aber 

Africanus hat dieselbe Form bei Nr. 3, und bei Nr. 17 AmenweAe; das sind wohl Varianten, 

die nach Dyn. XIX, 3 AmmeneseAc [richtiger MeneseAc — Merneptah] fabrieirt sind. 
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Manetho bei Josephus |sebius Ib. I Eusebius’ Kanon 
14 Diospoliten [ebenso bei Syne. p.135] 

1. T&smucıc', nach Vertrei- 25J. 

bung der Hyksos 25 J. 

2. XEBPwN 02 9 13» 

3. Amenwsıc 1. 20» 7€ 21» 

4. Anenoh Amecchc” Dun >> , ebenso 

5. MAePHc 12 9 12» | 

6. MuerAamoYewcıc” 25 » ı@Yeucıc 26 » 

7. TvemwcnHc' 9» & 9» 

8. Amenwsıc 1. 30 » ıc (= Memnon) 31» 

9. "Neoc 36 » 320.360d. 38, arm. 23 » Orus 3740: 

h ( Achencheres ı2 » 
10. ra Arerxepkc I. 1 u 16») Athoris 3° 

11. "PAewric” Anensöc gm. — ) ee. 

12. AkerxteHc 0. 2,» 3 8» Acheres 8» 

13. Akerx#pHc III. Erepoc L24®. 3 15» Cheres 15» 

14. Apmaıc 4»  rF Danaos) Ju 

15. "Pamecchc® 1. ed As 

16. "PameccHc’ II. Miamo®n 66 » 3 (= Aigyptos) 68 » \ 

17. Amenweıc II. TornE 7 49» 

[Sa. 333 J. — Sa. 348 J. 
n ergeben 317—327 )J. 

{9 5 Diospoliten 

18. Ce&ewc I. 6° Kal "Pamecche II. & 55J. 

[= Aigyptos, s. Bruder Harmais = Dan 

19. "PAmruc” € 66 » 

20. Amenwsıc IV. die Pic 40 »' ebenso 

21. Ceswc II. 5 Kai "Pameccnc IV.) feh -- 

Kleinere Varianten bei Eus. arm. 1157+° 26 » 

Theoph. ad Autol. III 2ı, namentlic[= Polybos) Re 
den Zahlen, habe ich nicht angeführt, Sa. 194.J. 
beide nur Jos. c. Ap.194—102 excerp: — : 

brechen sie mit Nr. ıS ab. P-130, 12. 2 Nach Sync. p.130, 12 vielleicht 21 Jahre. 

® Barbarus 260 Jahre. * Zu corrigiren in 66 Jahre. 

! Vergl. oben S.73, 3. 2 AMEeccHM. can. % Amenophthis can. ? Arm. hat 8, was 

Form richtig ist, ist schwer zu entscheiden. me als Schreibfehler erwiesen wird. 

8.4735 5- 5 Athöhyis arm. 6 Fehlt « 

16 gestellt. ?Apmecchc L., Armesis Lat., Med 
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Manetho bei Josephus 

. Teemucı ', nach Vertrei- 
ee "bung der Hyksos 25J. 4M. 

WON aan 8 

E Anenweıc 18 20 » 7 » 

eneh Amecchc” Aw 9% 
12 » 9 » 

6. Mueramoyeucıc" 25 » 10 " 

Femüchc" 9»#» 

enosıc II. 30» IO » 
36 » 5 » 

rathp Akxerxerkc I. Ta» 7» 

."PAewric® Aaensöc 9» —» 

2. Arerxäpnc II. 12» 5» 
13. Axerx#rHc III. &reroc 12% 3,» 

APpmaıc ET En 

15. "Pameccnc® I. Um, 46% 
16. “Pameccnc” II. Mianodn 66 » 2 » 

17. Amenweıc III. 19» 6» 

[Sa. 333 J. —M.] 

18. Ceewe I. 5° kat Pameccne II.  59J. 

[= Aigyptos, s. Bruder Harmais — Danaos] 
19. “PAnrnc” 66 J. 

‚20. Amenweıc IV. | die Jahre 

Ceewe II. 8 kai "Pameccuc IV.\ fehlen 

ere Varianten bei Eus.arm.1157 und 
jeoph. ad Autol. II 21, namentlich in 

en Zahlen, habe ich nicht angeführt. Da 
: nur Jos. ec. Ap.I94—102 excerpiren, 

brechen sie mit Nr. ı8 ab. 

E ı Vergl. oben S.73,3-. 
_ Form richtig ist, ist schwer zu entscheiden. 
5: 5 Athöhyis arm. 

p- 286. 

P- 293. 

p- 302. 

Sothisbuch 

33. Amucıc d Kal Teemwucc 26J. 

34. XeBP@n 13 » 

35. AmemoAc 15» 

36. Amenchc Il» 

37- MicerarmoYewcıc 16 » 

38. MicerAc 23» 

39. ToYemwcic 39» 

40. Amenöseıc (= Memnon) 34 » 

41. ”Qroc 48 » 

42. Axenxeric 25» 

43. Aswric 29 » 

44. Xenxerhc 26 » 

45. AxerpAc 8 oder 30 » 

46. Armaloc (= Danaos) 9» 

47. Pamecche (= Aigyptos) 68 » 

48. Amenweıc 8» 

49. Oovwric 17 J. 

® Amecch Theoph., Amenses arm., wie Afr. und das Sothisbuch; welche 

® MHopammoyescıc Theoph., Mephrathmuthoses arm. 
© Fehlt arm., bei Theoph. ist Nr.ıı und 12 ausgefallen und Nr.1r5 nach 

16 gestellt. ? Armecchc L., Armesis Lat., Mecchc Theoph., Rrameses arm. *® Siehe $.74,2. ° Siehe 8.78, 1. 

* Vergl. 

Africanus 

Dyn.ı8 16 Diospoliten 

1. Amdc ohne J.! 

2. Xespwc 13» 

3. Amenwselc 24 »° 

4. Amencic 22% 

5. Micaerıc 13» 

6. MicsparmoYewcıc 26 » 

7. Toyemuwcıc 9» 

8. Amen@sıc(—=Memnon) 31 » 

9. "Noc 37» 

10. Axerpfc 32» 

11. "Paeöc 6» 

12. Xesrfc 12» 

13. AxerpAc 12» 

14. Apmecic 5» 

15. "Pamecchc I» 

16. Amenwode 19 » 

Sa. 263 J.° 
Die Posten ergeben 262 J. 

Dyn.ıg 7(sie!) Diospoliten 

I, 

au Bw vw 

Ceewc 51J. 

. "PaYAKHc 67»% 

. AmeneseAc 20 » 

. "Pamecchc 60 » 

. AMMmenemnÄc 5» 

. Bovwrıc (= Polybos) 7 » 

Sa. 209). 

Die Posten ergeben 204 .J. 

Somit ist bei Nr.2 Rhapsakes 
die Zahl 66 einzusetzen, die Jos. 

und Eus. bieten. 

_ 

14. 

- 

» 

s.S 

euau. 

Eusebius Ib. I 

Dyn.ı8 14 Diospoliten 

. "Amwcıc 25J. 

. XeBPoN 13» 

. Ammendsic ZT. » 

. Miopnc? 12» 

. MicorarmoYewcıc 26 » 

Toyemwcic 9» 

Amenweic’ (= Memnon) 31» 

. "Qroc Sync. 360d. 38, arm. 28 » 

. Axerxepfc 16 » 

. Axeppic 8» 

. Xerpfc 15» 

. Apmaic (= Danaos) 5» 

. Pamecche (= Aigyptos) 68 » 

AMEnweıc 40 » 
Sa. 348 J. 

Die Posten ergeben 317—327 J. 

Dyn.ı9 5 Diospoliten 

. Ceewc 

. "Pamväc 

. Ammeneseic 

. AMMenEmhc 

. Borwrıc (= Polybos) 

55 J. 

66 » 
40 »" 

26 » 

u. 
Sa. 194.J. 

Zu 8.88. 

Eusebius’ Kanon 

[ebenso beiSyne. p.13 5] 

ebenso 

Orus 379. 

Achencheres 12 » 

Athoris 9» 

Chencheres 16 » 

Acheres 8» 

Cheres 15» 

| ebenso 

» ebenso 

! Sync. p.130, 12. 

.89, 1. 

5 Memphres arım. can. 
durch die Summe als Schreibfehler erwiesen wird. 

2 Nach Sync. p.130, 12 vielleicht 21 Jahre, 

3 Barbarus 260 Jahre. 

% Amenophthis can. 

4 Zu corrigiren in 66 Jahre. 
? Arm. hat 8, was 
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Aegyptische Chronologie. 89 

Tethmosis ist, wie wir gesehen haben, bei Josephus eine harmonistische 

Correctur. In den Zahlen bietet Josephus die ältere Fassung; bei den 

Chronographen sind die Monate bald nach oben, bald nach unten zu vollen 

Jahren abgerundet, und dann durch Schreibfehler weiter entstellt, so bei 

Africanus Nr. 3 (Amenophis I. 24 Jahre statt 21‘), Nr. 10 (Acherres 32 Jahre 

statt 12) und wohl auch bei Nr. ıı (Rathos 6 Jahre statt 9, vergl. Eus. 

Kanon, im Sothisbuch hat er 29 Jahre). 

Und nun ist diese Liste bekanntlich ein wahrer Hohn auf die geschicht- 

liche Überlieferung. Es handelt sich um die Glanzzeit des Neuen Reichs, neben 

der 12. Dynastie die bekannteste und ruhmreichste Epoche der ägyptischen Ge- 

sehichte: aber was ist daraus geworden! Sie ist noch wesentlich schlechter 

als die Liste der 12. Dynastie. Kaum einen und den anderen der berühmten 

Königsnamen kann man herausfischen. Zu Anfang steht ganz richtig Amosis; 

aber sein Sohn und Nachfolger Amenophis I. ist von ihm dureh einen unbe- 

kannten Chebron getrennt. Amenophis’ Schwester, Königin Amesses, mag, 

wie SETHE’ vermuthet hat, die Königin ACahmes, Gemahlin Thutmosis’ I. sein; 

aber weder dieser noch Thutmosis II. noch Ha‘t$epsut sind genannt, während 

Thutmosis II. zweimal, als Misphres = Mencheperre‘ [von Manetho etwa Me- 

Spe-re‘ gesprochen] und als Misphragmuthosis = Mencheperra‘-Thutmose, 

erscheint‘ — beide zusammen erhalten 38 Jahre 7 Monate, während Thut- 

mosis II. 53 Jahre 10 Monate 26 Tage’ regiert hat. Seine Nachfolger waren 

in Wirklichkeit: nach der Liste: 

Amenophis I. Thutmosis regierte 9 Jahre 8 Monate 

Thutmosis IV. Amenophis » 30 » IO » 

Amenophis III., regierte 36 Jahre _Horos »302 9.2735 » 

! Synkellos rechnet p. 130, ı2 auf die Könige 2—6 nur 69 Jahre statt 72, scheint 

also für Amenophis I. nur 2ı Jahre gerechnet zu haben, wie Jos. und Eus. Aber die 

Dynastiesumme erfordert für ihn mindestens 24 Jahre. 

2 Bei Eusebius sind wie gewöhnlich die Zahlen noch stärker entstellt. 

® Die Thronwirren unter den Nachfolgern Thutmosis’ I. (Unters. zur Gesch. und 

Alterthumskunde Aegyptens I, 1896) S. 5, im Anschluls an Lersıus. Dals und weshalb ich 

im Übrigen die Art, wie Sewur von Manetlıo möglichst viel zu retten sucht, nicht für richtig 

halten kann (am wenigsten die von Lersıus übernominene Annahme eines Dynastieeinschnitts 

nach Misphragmuthosis S. 57), geht aus meiner Darlegung hervor. 

* Das hat Serue S.ıg. 71f. richtig erkannt, und ebenso, dals er mit Mesphres bei 

Plin. 36, 64. 69, dem die beiden Obelisken von Alexandria angehören, identisch ist. 

5 Oder wenn man, die Epagomenen besonders hinzuzählt, wie die Aegypter sehr oft 

thun, 53 Jahre ıı Monate ı Tag. 

Philos. - histor. Abh. 1904. 1. 12 
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Es scheint also, dafs die beiden ersten Könige umgestellt sind, während 

Amenophis III. als Horos erscheint.' Seine Regierungszeit ist also ungefähr 

richtig, ebenso vielleieht die des Thutmosis IV., während die des Ame- 

nophis II. zu hoch sein wird. Unter den folgenden Herrschern 10— 13 

verbergen sich die Ketzerkönige, dann kommt Harmais = Haremhebi, der 

aber sehr viel länger als 4 Jahre ı Monat regiert hat” Ramses I. mit 

ı Jahr 4 Monaten ist wahrscheinlich richtig, ebenso Ramses II. mit 66 Jahren 

2 Monaten (er ist in seinem 67. Jahre gestorben); aber zwischen ihnen ist 

Seti I. ausgefallen. 

Und nun wird die Verwirrung noch ärger. Denn im Folgenden er- 

scheint bei Josephus zweimal ein König Sethos, der auch Ramesses heilst, 

und in dem Seti I. und Ramses II. zusammengeworfen sind; und das erste 

Mal erscheint Ramses II. nochmals als sein eigener Nachfolger unter dem 

Namen Rampses (var. Rapses, Rapsakes). Und sein Sohn Merneptah theilt 

sein Schicksal: wie Ramesses mit seinen 66 Jahren (das dritte Mal zu 60 

abgerundet) erscheint auch er nicht weniger als dreimal! Unter 'Thuoris 

verbergen sich dann die Herrscher der wirren Zeit nach Merneptah. Die 

folgende Zusammenstellung, die ich aus G. d. A. I, S. 315 wiederhole, 

macht das Verhältnifs deutlich: 

Ramses I. 15. "Pamecche 1 J. 4M. 

Jos. Afr. 

Seti I. 18. Ceewc d Kal PameccHe 59 J. 

Kan E Jos. — Ceewe 51 (55) J.!21. C&ewc d Kal Pamecche 
16. "Pamecche MıAamo?n 4 

Y 66 Ali 2 M Jos Eus Afr. Eus. Jos. — Pame&cchc 

Ramses II. N 19.HPAMTHe HOORI. DRlOSIURAN 60 J. Afr. 

Eus. 

Merneptah 17. Amenweıc 19J.6M. 20. Amenweic Jos. —Ammeneovehc 22. AMMmEnEMmNÄc 

Jos. Afr. Eus. 20 J. Afr., 40 J. Eus. Afrss26rd. 

! Er ist dann also der König ”QPr, der nach Jos. $ 232 die Götter gesehen hat; das 

palst in der That für Amenophis Ill. ganz gut. 

Aus der von Lorer, ÄZ. 39, ıff. publieirten Inschrift aus der Zeit Ramses’ II., 

Südwand Z.8, wo das 59. Jahr Haremhebi’s erwähnt wird, geht hervor (wie Lorer S.4 

richtig erkannt hat), dafs man die Zeit der Ketzerkönige chronographisch dem Haremhebi 

zugerechnet hat. Vom Ende Amenophis’ III. bis zum Antritt Ramses’ I. sind dalıer mindestens 

60 Jahre verlaufen. [Bei Josephus regieren die Könige dieser Zeit zusammen 49 Jahre 9 Mo- 

nate, bei Africanus, bei dem aber die 32 Jahre des Acherres offenbar in 12 zu corrigiren sind, 

67 [richtiger 47] Jahre] Von Haremhebi selbst kennen wir das 2ı. Jahr. 

Eus. 



Aegyptische Chronologie. 91 

Zur Aufhellung dieser erstaunlichen Verwirrung hilft die Beobachtung, 

dafs der Doppelname Sethos-Ramesses bei Josephus nur da gebraucht ist, 

wo der betreffende Herrscher zuerst eingeführt wird, $$ 98 und 245. Nach- 

her heifst Nr. 18 immer nur Sethos (Sethosis): $$ 101, 102, 231, während 

Nr. 21 immer nur Ramesses ($ 300f.)' oder Rampses ($ 251) genannt wird, 

wie er auch, da er nach seinem Grofsvater benannt ist ($ 245), allein heifsen 

kann. Also ist $ 98 6 «ai "Pameccne Interpolation zu Ceewc, $ 245 Ceew 

Ton kai Interpolation zu Pamecch; auch die Namensform des letzteren als 

Ramesses geht offenbar auf den Interpolator zurück, während der ursprüng- 

liche Text hier Rampses gesagt hat. Mit anderen Worten, die ursprüngliche 

Namensfolge bei Josephus war: 

16. Ramesses Miamun 

17. Amenophis 

18. Sethos 

19. Rampses I. 

20. Amenophis 

21. Rampses Il. 

(22. Ammenemnes) 

d. h. dieselben Namen wie in der Epitome, nur dafs Africanus Nr. 21 

(Rampses II.) gleichfalls Ramesses nennt [Eusebius hat ihn ausgelassen]. 

Der Interpolator aber erklärt sowohl Nr. 18 (Sethos) wie Nr. 2ı für identisch 

mit Nr. 16, d.i. mit Ramesses Miamun, dem echten Ramses I. Dadurch fällt 

für ihn natürlich Nr. 19 (Rampses I.) überhaupt aus, und die drei Ame- 

nophis (bez. Ammenemnes) Nrn. 17. 20. 22 werden identisch. Es zeigt sich, 

dafs der Interpolator eine ganz gute Kenntnifs der ägyptischen Geschichte 

gehabt hat; er hat an der josephischen Liste im Wesentlichen dieselbe Kritik 

geübt wie wir oben, nur dafs er fälschlich Sethos und Ramses zu einer 

Person verschmolzen hat. Die historisch richtige Liste erhalten wir, wenn 

wir Nr. 16 und 17 (= Dyn. ı8, 16 bei Afr., 13. 14 bei Eus.) sowie Nr. 21 

und 22 (= Dyn. 19, 4. 5 bei Afr., 4 bei Eus.) streichen und nur Nr. 18. 

19. 20 (= Dyn. ı9, 1— 3 bei Afr. und Eus.) stehen lassen. 

Ich glaube, dafs wir im Wesentlichen so verfahren dürfen, wenn wir 

den echten Manetho herstellen wollen. Denn die Verwirrung ist ja nur 

1 Ebenso bei Chairemon Jos. c. Ap. I, 288. 292 (AmenweIn KAl TON YioNn AYToY "PAMeccHN), 

dessen Erzählung lediglich eine Verballhornung der manethonischen ist. 

12° 
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dadurch entstanden, dafs die beiden Excerpte IV und V bei Josephus, die, 

wie wir sahen, ursprünglich nieht mit einander zusammenhingen, schon 

von seiner Quelle als continuirlich betrachtet worden sind. Wir sehen aber 

jetzt, dafs auch in IV die Königsliste IVa, die mit 17 Amenophis schliefst, 

von der angehängten Erzählung IVb von Sethos und Harmais getrennt 

werden mufs. Es ist also kein Zufall, dafs bei der letzteren keine Jahres- 

zahlen gegeben sind: sie gehört eben nicht zur Königsliste IVa, sondern 

ist ein für sich stehendes Stück manethonischer Geschichtserzählung. Schnei- 

den wir es weg, so ist die Liste am Schlufs ganz correet, nur dafs vor 

Ramses II. Miamun sein Vater Sethos ausgefallen ist, sei es durch Zufall, 

sei es in Folge der Identifieirung der Beiden. Ebenso correet ist (oder 

vielmehr noch correcter, da sie Sethos kennt) aber auch die Liste in V, 

sobald wir sie nicht als Fortsetzung von IV, sondern als Parallelüber- 

lieferung dazu betrachten. So erklärt sich zugleich, dafs Va, die chrono- 

logische Einleitung zur Ösarsiphgeschichte, Hermaios sagt, IVb dagegen 

Harmais. Die Excerpte aus Manetho gruppiren sich also folgendermalsen: 

1Va Königsliste $$ 94—97 IVb Va Königsliste Vb 

schlielst mit: $$ 98 — Io2 $ 231 $ 232 — 251 

14. Harmais 4 Jahre ı Monat 

15. Ramses]. ır Jahr 4 Monate 

[16a. Sethos] Geschichte des Sethos Sethos 59 Jahre 

ı6b. Ramses Il. Miamun Rampses 66 Jahre 

66 Jahre 2 Monate 

17. Amenophis 19 Jahre Geschichte des Osar- 

6 Monate siph unter Ameno- 

phis und seinem 

Sohne Rampses 

Reine Geschichte haben wir damit freilich noch nicht. Die Geschichte 

von dem heliopolitischen Priester Osarseph und dem weisen Amenophis, 

Sohn des Paapis — der ein Zeitgenosse Amenophis’ III. gewesen ist —, 

hat ursprünglich zweifellos unter Amenophis IV. gespielt und ist eine 

sagenhafte Erzählung von der Einführung des solaren Monotheismus und der 

Verfolgung der Götter durch diesen König'; aber Manetho hat sie sicher 

auf Merneptah, den Sohn Ramses’ II., bezogen, deshalb ist dessen Name in 

Amenophis verwandelt. Wenn dieser König auf 13 Jahre nach Aethiopien 

1 Siehe meine Gesch. Aegyptens S. 276f., bestätigt durch WiLcken in den Aegyptiaca 
S. 147 fl. 
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abzieht und dann erst zurückkehrt, und mit Hülfe seines jetzt mannbar 

(18 Jahre alt) gewordenen Sohnes Ramses, den er als fünfjährigen Knaben 

bei einem Freunde untergebracht hat, die Gottlosen verjagt, so ist dabei 

an die wirren Zeiten nach Merneptah gedacht. Der junge Sohn des Ame- 

nophis — Merneptah, der nach ‘dessen Vater, Ramses II., benannt ist und 

offenbar in dem nur in kurzem Auszug vorliegenden Bericht der eigent- 

liche Sieger und der Erneuerer des alten Cultus gewesen ist, ist also 

Ramses II. Geschichte ist das freilich nicht; aber wie gut eine derartige 

Sage auf ihn pafst, bedarf keiner Ausführung: hat er sich doch in Allem 

als den Nachfolger und Nachahmer des grofsen Ramses gegeben und in 

der That das Reich noch einmal in den alten Formen wiederhergestellt. 

Er wird durch die Sage an das alte Königshaus angeknüpft und sein 

wirklicher Vater Setnecht unterschlagen. Dafs er als fünfjähriger Knabe 

von seinem angeblichen Vater Amenophis »bei seinem Freunde in Ver- 

wahrung gegeben wird«, um dann nach ı3 Jahren als jugendlicher Held 

und Befreier wieder aufzutreten, lälst den wahren Sachverhalt deutlich 

genug erkennen. Im Übrigen hat die Flucht des alten Königs nach 

Aethiopien vor fremden götterfeindlichen Eroberern ihr Gegenstück in der 

Nektanebossage; und wie Amenophis den Rächer und Retter Ramses II. 

erzeugt hat, so Nektanebos den Alexander. 

Wir können in der Analyse der Sage noch einen Schritt weiter gehen. 

Nach ihr rufen die Aussätzigen unter Ösarseph, d.h. die Anhänger der 

von Heliopolis ausgehenden Reformation, die unter Amenophis IV.-Chu- 

enaten zeitweilig zum Siege gelangte, die Nachkommen der Hirten zu Hülfe, 

die sich in Jerusalem festgesetzt haben; und diese beherrschen und ver- 

wüsten mit ihnen zusammen Aegypten 13 Jahre lang ($$ 241. 248f.). Zur 

Zeit der Reformation ist von einem asiatischen Einfall in Aegypten keine 

Rede, im Gegentheil, einen Rest der Suprematie über Syrien haben auch 

die Ketzerkönige noch aufrecht erhalten. Dagegen in den Wirren vor Ram- 

ses III. hat, wie wir aus dessen eigenem Bericht im Harrispapyrus wissen, 

in der That ein Palästinenser, der Choriter Arsu', über Aegypten ge- 

herrseht und Tribut erhoben, während seine Genossen raubten und »die 

Götter ebenso behandelten wie die Menschen: man brachte keine Opfer 

ı Ob dieser mit einem der ephemeren Könige dieser Zeit identisch ist, läfst sich nicht 

entscheiden; dafs er officiell einen ägyptischen Namen angenommen hat, ist wahrschein- 

lich genug. 
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in den Tempeln«, bis Setnecht, der Vater Ramses IN., ihn stürzte und 

Recht und Cultus wiederherstellte. Deutlich sieht man, wie bei Manetho 

die beiden ursprünglich ganz verschiedenen Sagen von Osarseph und von 

Ramses III. contaminirt sind: jener gehören die Aussätzigen, dieser die 

asiatischen Eroberer, die »Hirten« oder »Solymiten« an; das sind Arsu 

und seine Gesellen. Wir können den historischen Bericht Ramses’ II. 

geradezu aus der Sage ergänzen: sie zeigt, dafs es sich bei Arsu in der 

That um eine Fremdherrschaft gehandelt hat — was ich mit Anderen 

bisher bezweifelt hatte. 

Ursprung und Sinn der von Manetho berichteten Sage dürfte damit 

völlig aufgeklärt sein. Aber Manetho selbst hat sie nicht mehr verstanden. 

Er hat sie selbst als Volkssage bezeichnet', und wird deshalb von Josephus 

(oder vielmehr seiner Vorlage) scharf angegriffen, dafs er sie überhaupt 

aufgenommen habe. Neben ihr stand die in den Königslisten vorliegende 

Überlieferung, die als Nachfolger Ramses’ II. nicht Amenophis, sondern 

Merneptah Menesehc nannte, und dann mehrere ephemere Fürsten, die sich 

in der Epitome unter dem Namen ®oYwrıc zu verbergen scheinen. Es ist 

vielleieht möglich, dafs schon Manetho selbst Ramses, den Sohn des 

Amenophis, von Ramses III. getrennt hat und dadurch zu der ersten der 

Verdoppelungen geführt worden ist, die wir kennen gelernt haben. Falls 

das richtig ist, so hat er von der 19. Dynastie in der That eine ebenso 

entstellte Liste gegeben, wie die Epitome bei Africanus. Dafs in der con- 

taminirten Namensform, in der Mernephtah hier beide Male erscheint, 

Ammenesehc und AmmenemnAc, die Einwirkung des Namens Amenösıc vorliegt, 

ist schon erwähnt worden.” 

Schliefslich erhält jetzt auch ein bisher ganz räthselhaftes Problem 

volle Aufklärung, nämlich die absurde Stelle, an der die Epitome den 

! $1o5 Ymer Ön ö Maneedc oYk Ek TÖN TIAP’ AlrYTiTioic TPAMMAT@N, AAN” WC AYTÖC 
BMONÖTHKEN, EK TÖN AAECTIOTWC MYEONOFTOYMEN@N TIPOCTEBEIKEN, YCTEPON EEENETED 

KATÄ MEPOC ÄTIOAEIKNYC THN ÄTIBANON AYTOY YEYAONOTIAN, — 229 ETIEITA AC AOYC EEOYCIAN 

AYT® AIA TO BANAI TPÄYEIN TÄ MYGSEYÖMENA KAIAETÖMENA TIEPI TON lOYAAION, AdTOYC 

ÄTIISÄNOYC TIAPENEBANEN. Ebenso $ 287. 

® Vielleicht steckt also in der Bezeichnung des Königs Amenophis als veya&c öNoMA 

und emsönimoc BAcıneYc bei Jos. 230. 232 doch noch ein Stück des echten Manetho, das 

dann bei Josephus vergröbert ist (oben S. 77): er mag in der historischen Darstellung, nach 

den Änarpaval, Meneseflc, in der Sage "Amendeic gesagt und beide Namen für identisch er- 

klärt haben. Fall 
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Dynastieeinschnitt macht und die 19. Dynastie beginnt. Bekanntlich kann 

man historisch einen Dynastieeinschnitt nur nach dem Ende der Ketzerkönige 

(oder vielmehr der illegitimen Herrscher Tutfanchamon und Ai, die zur Ortho- 

doxie schon zurückgekehrt waren) machen, vor Harmais —= Haremhebi, ebenso 

wie wir die 20. Dynastie nur mit Setnecht, dem Vater Ramses’ III., be- 

ginnen können. Der überlieferte Dynastieeinschnitt erklärt sich sehr ein- 

fach dadurch, dafs er mit dem Einschnitt zwischen den beiden Excerpten 

IV und V bei Josephus identisch ist. Die Epitome hat die in IV! auf- 

gezählten Könige Nr. 1—ı7 (von Tethmosis, d.i. Amosis, bis Amenophis) 
sämmtlich der 18. Dynastie zugewiesen, und aus den in V genannten Herr- 

schern, die in Wirklichkeit mit den letzten Herrschern von IV identisch 

sind, die 19. Dynastie gebildet. 

Und nun gewinnt es vielleicht doch Bedeutung, dafs die Liste des 

Sothisbuchs alle diese Könige der ı9. Dynastie der Epitome übergeht, 

und auf das erste Paar, Ramesses und Amenophis (= 16. 17 bei Jos.), 

gleich 'Thuoris folgen läfst. Möglich ist es ja, dafs das nur Zufall ist; 

denkbar wäre aber doch, dafs sich hier noch das Richtige erhalten hätte. 

Setzen wir den ausgelassenen Ramses I. und den mit Ramses II. ver- 

schmolzenen Sethos wieder ein, so wird die Liste des Sothisbuchs an dieser 

Stelle völlig correet, allein von allen erhaltenen. 

Ergebnisse. Geschichte der manethonischen Überlieferung. 

Die Dynastie- und Tomossummen. 

Dals Josephus und die Epitome nur verschiedene Versionen desselben 

Auszugs aus Manetho darstellen, ist jetzt völlig evident geworden; daraus 

folgt zugleich, dafs es keineswegs Zufall ist, dafs beide von den voran- 

gehenden Dynastien nur bei der ersten Hirtendynastie die Königsnamen 

aufzählen. Aber auch in die lange Geschichte, welche diese Excerpte hinter 

sich haben, haben wir einen Einblick gewonnen. Ich will versuchen, die- 

selbe kurz zu skizziren, wobei, wie bei allen ähnlichen Untersuchungen, 

immer im Auge zu behalten ist, dafs sich die Einzelheiten und Zufälle, 

die dabei gewaltet haben, niemals vollständig enthüllen können, und 

! D.h. in dem Stück, das Eusebius allein in sein erstes Buch aufgenommen und daher 

auch das Sothisbuch allein benutzt hat. 
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dafs es daher niemals möglich ist, dafs das Exempel wirklich ohne Rest 

aufgeht. 

Die Listen der Chronographen sind der Rest einer Epitome aus dem 

Gesammtwerk Manetho’s. Diese trägt in den übrigen Abschnitten genau 

denselben Charakter wie bei Dyn.15—19: sie ist ein chronologischer Aus- 

zug, mit gelegentlichen kurzen Notizen wie bei den Hyksos und wie die 

Bemerkungen Aaenot, eyYrAtHp, Aneneöc bei Jos. Nr. 4. IO. II, und mit ver- 

einzelten Zusätzen aus Herodot und hellenistischen Schriftstellern; und sie 

giebt bei den wichtigeren Dynastien Namen und Zahlen der Könige wie 

bei Dyn. ı5. 18. 19, bei den übrigen nur die Summe der Dynastie wie 

bei Dyn. 16. 17. 

Danach ist kaum zu bezweifeln, dafs die Listen der Hyksos und der 

ı8. und 19. Dynastie von der Urquelle des Josephus aus der Epitome ent- 

nommen sind’, d. h. dafs diese schon im Wesentlichen ebenso vorlag, wie 

wir sie besitzen, als ein jüdischer Apologet sie für seine Zwecke benutzte. 

Dessen Absicht ist offenbar gewesen, nachzuweisen, dafs die Juden mit 

den Hyksos identisch seien, also nicht die Aussätzigen des Osarseph sein 

könnten. Deshalb hat er zunächst 

1. die Geschichte der Hyksos gegeben (Exe. I bei Jos.), und zwar 

die Erzählung nach Manetho selbst, die Königsfolge nach der Epitome [viel- 

leicht gehört dann $ S4f. über die Dauer ihrer Herrschaft und den Anfang 

des Befreiungskrieges doch noch dazu, dagegen sicher nicht $ 86 ff. über 

Misphragmuthosis und Thummosis]. Daran schlofs die mit Amosis begin- 

nende Liste der Könige des Neuen Reichs bis auf Ramses Miamun und 

seinen Sohn Amenophis (Nr.17), unter den Osarseph’s Geschichte fiel. In 

dieser Liste (Exc. IVa) ist der Name des Setlos ausgefallen. Neben ihr 

stand 

2. selbständig die aus Manetho selbst entnommene Geschichte des 

Osarseph (Exe.Vb), der die Namen der zunächst vorangehenden Könige 

‘ Es ist daher auch zweifellos, dals der nächste Forscher, der sich mit diesen Fragen 
beschäftigen wird, meine Skizze verwerfen und eine andere an ihre Stelle setzen wird. 
Darauf komint wenig an: denn sie ist nur eine Hülfseonstruction, welche verdeutlichen soll, 
wie die von ihr völlig unabhängigen Thatsachen, die wir ermittelt haben, etwa erklärt 
werden können. 

® Dals die Dynastieneintheilung bei Josephus nicht erwähnt wird, erklärt sich daraus, 
dals dieselbe für einen jüdischen Apologeten gar kein Interesse hatte. 

u ud Sn u Zu = 
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Sethos und Ramses II. aus der Epitome vorausgeschickt waren (Exe. Va). 

Dann ist dieses Excerpt als Fortsetzung von Nr. ı betrachtet worden: so 

wurden Ramses II. und sein Sohn verdoppelt. 

3. In dieser Gestalt ist die Liste von einem Schriftsteller benutzt 

worden, der den Zeitabstand des Exodus unter Amosis von dem mit Sethos 

identifieirten Aigyptos (393 Jahre) ermitteln und dadurch nachweisen wollte, 

wie viel älter die jüdische Geschichte sei als die griechische. Deshalb hat 

er die Geschichte des Sethos und Harmais (Exec. IVb) aus Manetho in die 

Epitome eingelegt. 

4. In dieser Fassung ist die Liste zu den christlichen Chronographen 

gekommen, in reinerer Gestalt zu Africanus, in weiter entstellter und über- 

arbeiteter zu Eusebius. Sie verdanken ihre Epitome also (direet oder in- 

direet) einem jüdischen Chronographen, der die ursprüngliche Epitome nach 

demjenigen jüdischen Apologeten corrigirt hat, bei dem die Zeit von den 

Hyksos bis auf Amenophis die unter 1—3 beschriebene Gestalt gewonnen 

hatte. Deshalb hat er die Verdoppelung oder vielmehr Verdreifachung 

der Könige aufgenommen, und den Dynastieeinschnitt zwischen ı und 2 

angesetzt. Dagegen weils er von der Ersetzung des Amosis durch Teth- 

mosis noch nichts, ebenso wenig von der Gleichsetzung von Sethos und 

Ramesses; die Hyksos sind ihm sacıneic moımenec (später für Phöniker er- 

klärt), in Dyn. ıg hat er nicht den Namen Amenophis, sondern Amme- 

nephthes und Ammenemnes. Nach letzterem fährt er mit Thuoris mit der 

echten Epitome fort. 

5. Ehe die Excerpte dagegen zu Josephus gelangten, sind in sie die 

pseudomanethonischen Stücke I. III eingelegt über die arabische Herkunft 

des Hyksos und die Namenserklärung aixmAnwroı mroimenec, über Misphrag- 

muthosis und Thummosis. Deshalb ist dann der Name Amosis in Thet- 

mosis geändert worden. Endlich hat ein historisch ganz gut informirter 

Interpolator die Könige ı8 (Sethos) und 2ı (Ramesses) mit einander und 

mit Nr.ı6 (Ramesses Miamun) identificirt und deshalb beide Male Ceewc 

5 kai "Pamecchc geschrieben. In dieser Gestalt hat Josephus die Stücke 

übernommen. — 

Für die Chronologie, um derentwillen wir diese lange Untersuchung an- 

gestellt haben, ergiebt sich, dafs Manetho in der ursprünglichsten Fassung, 

die wir erreichen können, zwar wesentlich freier von groben Fehlern ge- 

wesen ist als die Epitome in der uns vorliegenden Gestalt, dafs er aber 

Philos. - histor. Abh. 1904. 1. 13 
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doch, wie bei der ı2. Dynastie, von der geschichtlichen Wahrheit noch recht 

weit abstand. Das gilt sowohl von Namen und Folge der Könige, wie von 

den Zahlen, auch wenn wir noch so viel auf spätere Schreibfehler in Anrech- 

nung bringen. Bei den Zahlen sind, wie bei Dyn.ı2, einige wenige ganz 

een annähernd richtig, die meisten aber ganz falsch. Manetho konnte 

daher sehr wohl ein Leitfaden für die Ordnung der Monumente sein, als 

die Aegyptologie in ihren Anfängen stand; gegenwärtig aber dürfen wir ihn 

immer nur mit äufserster Vorsicht benutzen. Wenn das von der Glanzzeit 

des Mittleren und Neuen Reichs gilt, so trifft es natürlich die älteren und 

vor Allem die dunklen Zeiten in noch viel höherem Mafse. Wie weit die 

Zahlen der Epitome für Dyn.ı3—ı7 im Einzelnen wirklich die Manetho’s 

sind, läfst sich nieht controliren, aufser bei Dyn.ı5; und da sind sie sicher 

nicht historisch. Ihre Gesammtsumme aber ist, wie wir oben S. 60ft. schon 

gesehen haben, absurd im höchsten Grade und daher ohne Bedenken als 

gänzlich unbrauchbar zu verwerfen. 

Ein weiteres Ergebnifs ist, dafs die viel gepriesenen Dynastiesummen 

bei Africanus' gar keinen Werth für Manetho haben, geschweige denn für 

die Geschichte. Denn die Summe für Dyn.ı5: 284 Jahre beruht auf der 

irrthümlichen Wiederholung der Zahl für Apophis, die von Dyn.ı8: 263 

Jahre (oder vielmehr nach den Posten 262 Jahre, s. sogleich) auf der Aus- 

lassung der Zahl des Amosis” und auf der interpolirten Liste sowie den ver- 

schriebenen Zahlen für Amenophis I., Acherres, Rathos und der Auslassung 

des Ramesses Miamun, die für Dyn.ıg: 209 Jahre gleichfalls auf der inter- 

polirten Liste. 

Auf den Summen der Einzeldynastien beruht aber wieder (vgl. S. 167) 

die Summenzahl, die Africanus für die tömoı Manetho’s angiebt und die Euse- 

bius unbesehen übernommen hat, so wenig sie zu seinen Zahlen stimmt? — ein 

weiterer Beweis, dafs er nur eine Verschlechterung der Liste des Afrieanus 

" Dals die des Eusebius ohne jeden Werth sind, liegt auf der Hand. 

Eusebius giebt ihm wie Josephus 25 Jahre (4 Monate); das ist von der Vertreibung 

der Hyksos an gerechnet. Unger, Chron. d. Man. 163 glaubt die volle ihm zustehende Zahl 

im Barbarus p. 38a in einer zu dem Götterkönig Anubis gerathenen Notiz zu finden, die 

er in scharfsinniger Weise reconstruirt (vergl. Grrzer, Afr. 1, 202); danach hätte Amosis 

67 Jahre regiert. Historisch ist diese Zahl aber natürlich nicht. 

2 

® Beim Barbarus dagegen ist die Tomossumme nach seiner Liste eorrigirt (s. oben 
S. 84). 
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giebt. Die Summe des zweiten Tomos, —= Dyn.12— 19, ist! 96 (Eus. 92) Könige, 

2121 Jahre. Hier beruht die Summe der Jahre auf den Dynastiesummen 

des Africanus; denn wenn wir bei Dyn. ı8 statt 263 die Summe der Einzel- 

regierungen 262 einsetzen, erhalten wir: 

Dyn. ı2. 7 Könige 160 Jahre 

» 13. 60 » 453 » 

» AR 76 » 184 » 

» IS5% 6 » 284 » 

IN ROSE » 5I8. » 

Bee A343). 1510 > 
en) » 262 » 

2» 419.26 » 2090. 

Sa. 246 (289) Könige 2221 Jahre. 

Dafs die Jahrsumme gerade 100 Jahre mehr ergiebt als die überlieferte 

Zalıl, kann kein Zufall sein: offenbar ist vielmehr bei einer der Dynastien 13. 

14. 16. 17 die Summenzalıl um 100 zu kürzen, vielleicht bei Dyn. ı6, wo 

der Barbarus 318 Jahre giebt.” 

Wie dagegen der ungeheure Unterschied in der Summe der Könige 

zu erklären ist, ist nicht zu sagen. Jedenfalls ist klar, dafs die Summe 

der Könige und die der Jahre ganz verschiedenen Ursprungs sein müssen. 

Sollte hier eine Rechnung vorliegen, welche von den 246 (289) Königen 

etwa 150 (193) als ephemer oder als gleichzeitig mit den anderen regierend 

ausschied und also eine Andeutung enthielt, dafs diese Zeit in Wirklich- 

keit viel kürzer gewesen ist, als es nach den Listen den Anschein hatte? 

Die thebanische Königsliste des Eratosthenes. 

Für Synkellos war die manethonische Epitome des Africanus und Euse- 

bius geschichtlich ohne jeden Werth; in dem historischen Theil seiner 

Chronographie hat er sie durch das Sothisbuch ersetzt. Daneben hat er 

! Africanus bei Sync. p.135; Eusebius chron.1, p. 145 — Syne. p. 136 (verschrieben APKA). 

2 Geızer, Afrie. I, 19gff. nimmt auf Grund des Barbarus an, der II. Tomos habe mit 

Dyn. ı8 geschlossen, und erhält dann eine Summe von 2120 Jahren (also ı J. zu wenig), 

indem er für Dyn. ı4 die Zahl des Eusebius (484 Jahre), für Dyn. ı5s—ı8 die Zahlen des 

Barbarus (224. 318. 221. 260) einsetzt. Das kann ich nicht für richtig halten. 

13* 
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— oder vielmehr schon seine Quelle Panodoros — noch eine Liste von 

thebanischen Königen aufgenommen, die er auf‘ Apollodoros zurückführt. 

Sie besteht aus zwei Theilen: 

1. einer Liste von 38 Königen, die Apollodor aus Eratosthenes ent- 

nommen hat, und die Synkellos mittheilt; 

2. einer Liste von 53 weiteren Königen, die Apollodor hinzugefügt 

hat, und die Synkellos als überflüssig bei Seite läfst.' 

Diese 53 letzten Könige sind, wie von Gurschmip” mit grofser Wahr- 

scheinlichkeit vermuthet hat, mit denen der eusebianischen Epitome von 

Dyn. 20, 2 bis zum Ende der 30. identisch gewesen. Apollodoros aber, 

aus dem die Liste stammt, ist, wie allgemein anerkannt, nicht der be- 

rühmte Verfasser der jambischen Chronik, die mit der Zerstörung Troja’s 

begann, sondern derselbe Apollodor oder Pseudoapollodor, aus dem Euse- 

bius und Synkellos die Liste der chaldäischen Könige entnommen haben 

und bei dem auch die Urkönige von Sikyon und Argos verzeichnet 

waren.” 

Aber damit ist über Eratosthenes und die Liste der 38 Thebaner 

noch nichts entschieden. Freilich wird auch sie, nachdem sie früher 

malslos gepriesen war, jetzt fast allgemein für ein spätes Machwerk ge- 

halten; nur Frıcx' und Gerzer’ sind energisch für die Echtheit einge- 

treten. 

Nun zeigt eine Vergleichung mit der Epitome sofort, dafs die Liste 

aus dieser interpolirt ist: 

! Syne. p. 171 ÄATIOANdAWPOC XPONIKÖC AAAHN AITYTITION TON OHBAION AEFOMEN@N BACIAEIAN 
ÄNETPAYATO BACINE@N AH, ETÖN ‚A0c (1076) [Synkellos setzt sie a. mundi 2900— 3975], &n THN 

TNÖCIN, ®HCIN, © "EPATOCBENHC AABON AIFYTITIAKOIC YTIOMNHMACI KAl ÖNÖMACI KATÄ TIPÖCTAEIN 

BACIAIKHN TA "EnnAal Sun TIAPEBPACEN oYTuc — folgt die Liste. Dem entspricht am Schluls 

P- 279 H TÖN AH BACINEON TÖN KAT AIFYTITON AETOMENÜN OHBAIWN, ÜN TA ONÖMATA "EPATOCBENHE 
NABÖN EK TÖN EN AlOCTÖnel IEPOTPAMMATEON TIAPE@PACEN &E AIFYTITIAC EIc "EANAAA UNHN, 

ENTAYBSA ENHEEN ÄPXH ... TÖN AE TOYTOIC EvEzÄc AnNUN Nr OHBAION BACINEON YrId TOY AYTOY 

ATIOANOAGPOY TIAPAACAOMENWN TÄC TIPOCHFOPIAC TIEPITTÖN HrOYMEBA ENTAYEA, GC MHAEN CYM- 

BANAOMENAC HMIN, TIAPABECBAI" ETTEI MHAC Al TIPO AYTON. 

* Beitr. zur Gesch. des alten Orients S. 4f. 

° Siehe zuletzt F. Jacory, Apollodor’s Chronik (1902), S. 19ff.; die entsprechenden 
Fragmente sind S. 397 ff. zusammengestellt. x 

* Rhein. Mus. 29, 256ft. 

° Africanus II, 1g6fl. 
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6 

| 
| Eratosthenes Afrieanus 

| A esacinevce MÄnHc BeınitHnc' Onsaloc, TIP@Toc MHUnHc OeiniTHc EBacinevcen ETH 

Ö EPMHNEYETAI AI@NIOC’ EBACINEYCEN =B 

ETH =B 

B OHBAIWN AEYTEPOC EBacinevcen Aswerc B Asweıc Yiöc ETH NL 

vioc MHnewc ETH NE: 0YTOC EPMH- 

NEYETAI "EPMOTENHC. 

In derselben Weise stimmen die Zahlen auch sonst mehrfach; besonders 

deutlich ist die Entlehnung bei Apappus — Phiops (unten S. 167); sie sind 

offenbar durchweg entweder aus der Epitome eingesetzt oder frei erfunden. 

Ebenso ist Oeinituc neben ©®Hsaloc deutliche Interpolation: die Könige sollen 

ja OHsaion Bacıneic sein, also hat die Liste ursprünglich MAnhc OHBaloc ge- 

sagt.” In derselben Weise ist bei dem 6. König Mene'tHc hinzugefügt, wo- 

durch er mit dem zweiten König der 3. Dynastie Manethos identifieirt 

werden soll. 

Streichen wir die Interpolationen, so bleibt eine Liste von 38 Namen 

(ohne Zahlen) mit einer Übersetzung in’s Griechische, die zwar fast immer 

absurd ist, aber oft genug die echt ägyptischen Spielereien erkennen läfst, 

von denen auch die Schrift der Ptolemäerzeit wimmelt”; nur sind Namen 

und Übersetzungen vielfach so heillos entstellt, dafs die richtige Form 

nieht mehr zu erkennen ist.‘ Diese Liste dem Eratosthenes abzusprechen 

sehe ich gar keinen Grund. Sie mufs, wie die Überschrift sagt, aus Theben 

stammen, und ihre Grundlage wird, wie öfter vermuthet ist,, eine Königs- 

tafel ähnlich der Thutmosis’ II. von Karnak sein; dafs man in der Ptole- 

mäerzeit daran ein Interesse nahm und Eratosthenes sie sich hat vorlesen 

! Die Bonner Ausgabe liest OHeinitHc, was GeELzErR, Rlı. Mus. 44, 268 für Druckfehler 

erklärt, »da das Lemma bei Dinvorr in den Noten ®einithHc hat«. Aber Diwporr's Be- 

merkung lautet: »Oeinituc] legebatur OHsinitkc. Onnituc B.« Also hat Dinporr Beinithc für 

richtig gehalten, aber in den Text aufzunehmen vergessen; OHBinithc scheint dagegen ein Theil 

der Handschriften wirklich zu bieten. 

2 Daher ist Gurscamıp’s Correetur MAnıc OIniTHc eHBAlIAoc, Rh. Mus. 44, 268, falschı. 

3 Z.B. Athothes = EpmorenHc; Cipioc- Yiöc KörHc, Sohn der Pupille, wonach Guwscanı 

sehr hübsch 28. MeypHuc- &inöckopoc in ®inoc KÖPHc verbessert, u.Ä. Die Varianten bei 

Nr. ır und ı5 können sehr wohl von den Priestern selbst stammen. 

* Eine grolse Zahl zum Theil sehr ansprechender, zum Theil unhaltbarer Verbesse- 

rungen Gu’wscaum’s hat Gerzer, Rh. Mus. 44, 267 ff. veröffentlicht. 
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und die Namen übersetzen lassen‘, ist leicht begreiflich. Veröffentlicht hat 

er sie allerdings schwerlich in seinem chronographischen Werk, sondern 

in irgend einer anderen Schrift. Der Titel OHsalon sacıneic enthält zugleich 

eine kritische Reservation: dafs die Könige von Theben über ganz Aegypten 

geherrscht hätten, wird damit als problematisch hingestellt. 

Die Liste hat zwar historisch keinen grölseren Werth, ist aber als Seiten- 

stück zu Manetho und den Königstafeln nicht ohne Interesse. Sie zählt auf: 

ı—5. 5 Könige, die der ı. Dynastie entsprechen; 

6— 12. 7 kaum zu deutende Namen, die der Interpolator vielleicht mit 

Recht der 3. Dynastie gleichgesetzt hat; 

13—17. 5 Könige der 4. Dynastie; 

ı8—22. 5 Könige der 6. Dynastie. 

Die Namen, die weiter folgen, sind gröfstentheils undeutbar; sie er- 

halten ein so seltsames Gemisch von Königen des Mittleren und Neuen 

Reichs und uns wenigstens unbekannten Namen, wie selbst die Liste von 

Karnak nicht. Mehrere Namen sind deutlich nicht die bei Manetho vor- 

liegenden Eigennamen, sondern Thronnamen, wie es sich für Königstafeln 

gehört; auch der Turiner Papyrus giebt bekanntlich fast durchweg nur 

diese. Ich setze diesen Theil der Liste gleich hierher: 

23. Myvrtaioc (AmmwndaoTtoc) 22 Jahre. 

24. OvwcımArsc?, der Vorname Ramses’ II., erklärt als Haioc KPATAIöC”, 

ı2 Jahre. 

25. Ceeinınoc* (aYzAcac TO mATPIon KPAToc) 8 Jahre. 

26. Cemerovkrätkc (HraraAc [d. i. Su] ArnmokrAtuc) 18 Jahre. 

27. Xovenp (taYroc [ka] TYrannoc) 7 Jahre. 

28. MevrHc (einoc Köruc)’ ı2 Jahre. 

29. XwmaeseA |Merneptah?] (Kköcmoc sinAeaıctoc) 11 Jahre. 

30. Coıikovnıöcoxoc (TYrannoc)° 60 Jahre. 

' Wenn auch schwerlich im Auftrage des Königs; das ist späterer Roman, so gut wie 

die Beauftragung des Manetho (im Sothisbuch) oder der 72 Dolmetscher durch Philadelphos. 

® So richtig Jasrosskı. Oyocimapkc A. OYucimapuc B. 

So von Gurscanın statt KPATAIÖC 6 Ectin HAloc. 

So B. ®ipıanoc A. Oınianoc Dinvorr. 

$inöckopoc, em. Gurscamip (s. S. toL, 3)- 

CoıkoYnioc "OXoTYPannoc B. Cyk. A. CoikoYnıoc, CoYxoc TYPANNoc GurscHmin. Steckt 

einer der Sebekhotep’s darin? 



| 

Aegyptische Chronologie. 103 

31. TTeteaevpfc [ein vortrefflich gebildeter Name Pedu-hathor, der aber 

als Königsname nicht vorkommt] 16 Jahre. 

32. [Ammenemnc a, x Jahre]' 

\, 23 Jahre 
ER ; die Könige der ı2. Dynastie. 

33. AÄMmMEnemHc B : 

34. CıcrocıxermAc (HrarnAc [= Su] «krataıöc) 53 Jahre. 

35. MirHc, 43 Jahre. 

36. CıiseAc” (ö Kai "ErmAc, vYiöc Heaicrov) 5 Jahre [König Siptah Dyn.19]. 

37. ®rovor® (Neinoc) 5 Jahre 

38. Amoveartaloc 63 Jahre. 

Bei Nr. 31. 33. 35. 38 ist die Übersetzung ausgefallen. 

also der Flufs (p-jeor) als König. 

Die Königstafeln. 

Von den ägyptischen Königstafeln, d.h. Listen verstorbener Herrscher, 

welche in Königsbauten dem Ahneneult, in Privatgräbern dem Todtencult 

(da die Könige unter den Göttern weilen, mit denen der Todte in Ver- 

bindung treten will) dienen, kommen die kleineren, die nur einige wenige 

Namen enthalten, für uns nicht in Betracht. Auch die grofse Tafel Thut- | 

mosis’ IH. aus Karnak” bietet für unsere Zwecke wenig. Sie enthält zu 

Anfang ein paar Namen des Alten Reichs, weiter einige der ı1. Dynastie 

und vollständig (zum Theil zerstört) die der ı2. Dynastie, aber auch diese 

nur theilweise in richtiger Reihenfolge, zum Theil dagegen auf’s Ärgste 

durch einander geworfen. Alle anderen Namen (aufser Segenenre‘ Dyn.17) 

gehören der 13. Dynastie an und sind für diese nicht ohne Werth, wenn 

auch auf die Reihenfolge sehr wenig zu geben ist. Wie Auswahl und An- 

ordnung zu erklären sind, ist völlig räthselhaft (vgl. SEA 1om): 

Um so wichtiger sind die beiden Königstafeln von Abydos und Sakkara. 

Jene, aus dem Tempel Seti’s I. in Abydos', giebt eine Königsliste von 

! In den Codd. ist ein Name ausgefallen. Sie bieten AB EBACINEeYCE CTAMMENEMHC B. 

2 So Gurscanıp mit Recht für Cioöac. 

3 Nur theilweise erhalten, jetzt in Paris; publ. von Lersıus, Auswahl Taf. I 

* Entdeckt und publieirt 1864 von Dünen, AZ.11,81, und danach öfter wieder- 

holt (z.B. von pe Rousz, Rech. sur les mon. des six prem. dyn. pl. II). Selbständig ist die 

Publication von MArıerre, Abydos I, pl. 43. Bekanntlich ist die nur unvollständig erhaltene 

Tafel Ramses’ II. (in London, publ. Lrrsıvs, Auswahl Taf. 2) eine genaue Copie der Tafel 

seines Vaters. 
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76 Namen (bez. Thronnamen) von Menes bis auf Seti I.; dieser selbst bringt 

ihnen die Todtenopfer, sein Sohn, der Kronprinz Ramses, »recitirt die Lob- 

sprüche«, die er aus einer Buchrolle abliest." Die Tafel von Sakkara°, aus 

dem Grabe des königlichen Schreibers und ersten Todtenpriesters (cherheb) 

=", (fl Tunroi aus der Zeit Ramses’ II., stand auf einer zerstörten 
12.0 

Wand des Grabes und ist nur theilweise erhalten; namentlich fehlt ein 

Stiiek in der Mitte. Da Marırrıe in seiner Publication die Dimensionen 

der einzelnen Stücke und der durch die Überreste des Grabbaus feststehen- 

den Gesammtlänge der Wand eingetragen hat, kann der von ihm angege- 

bene Umfang der Lücke als gesichert gelten; er stimmt genau zu der in 

der oberen Zeile fehlenden Zahl von Königsschildern der 13. Dynastie. Damit 

ist zugleich festgestellt, wieviel Namen in der unteren Zeile fehlten; und 

das ist historisch von grolsem Werthe (s. 8.143). 

Ich gebe auf Taf. I die beiden Königstafeln, die von Abydos mit Weg- 

lassung der zugehörigen Darstellung und der untersten Zeile, die lediglich 

die Namen Seti’s I. wiederholt. Ich konnte für sie eine für das Wörter- 

buch angefertigte Collation Borcnarpr’s und eine Photographie benutzen. 

Dieselben ergaben, aufser der Berichtigung einiger kleineren Versehen in 

den bisherigen Publicationen, dafs der Königsname Nr. 52 mit MARIETTE 

Sneferka “Anu (nicht mit Dümnen Neferkere‘ “Anu) zu lesen ist. — Der 

Tafel von Sakkara liegt Marıerre’s Publication in den Mon. Div. zu Grunde. 

Aufserdem hat mir Hr. Prof. H. Scnärer freundlichst eine Skizze des Grund- 

risses und eine Collation zur Verfügung gestellt, welche die richtige Lesung 

der Namen ıo (Huzefa). ı5 (Huni), 44 (Amenemhet II.) und 57 (Seti I.) 

ergiebt. Die zerstörten Namensschilder habe ich eingefügt und die Namen, 

soweit es möglich ist, in punktirter Schrift ergänzt. 

Die Tafel von Sakkara enthielt 58 Namen von Miebis bis auf Ramses II. ; 

von denselben sind die der zehn Herrscher der ı 1. und 12.Dynastie (Nr. 37—46) 

in umgekehrter Folge aufgezählt, Sebaknofrure‘ (verschrieben Sebakkere‘) 

zuerst, Nebcehrure‘ (Mentuhotep II.) zuletzt. Daraus ergiebt sich, dafs die Liste 

aus einer nach Dynastien geordneten Vorlage ausgezogen ist; und zwar waren 

die letzten Könige der ıı. Dynastie mit Dynastie 12 zu einer Einheit zu- 

! Die Photographie läfst die geöffnete Buchrolle deutlich erkennen. 

® Entdeekt 1860 von Marıerre, publieirt Rev. archeol., nouv. serie X, pl. 17 (danach 

pe Rouge a.a.O. pl.I). Monuments divers pl. 58. 
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sammengefalst. Schreibfehler, die wohl auf flüchtiger Lesung des hiera- 

tischen Originals beruhen, kommen in ihr mehrfach vor (® Dam 
NZ 

für Chufu, of! für Dedkere‘'; bei den Namen Mentuhotep’s II., Amo- 

sis’ I. und Ramses’ 1. ol, ONAST und [© 2 
an 

je sind die Zeichen 

verstellt). In der Tafel von Abydos ist nur N für Zoser verschrieben. 

In Namen und Folge der Könige stimmen beide Tafeln im Allgemeinen über- 

ein, aber in der Auswahl weichen sie stark von einander ab. Wenn S. 

in Dyn. ı nur 2 (3) Namen aufgenommen hat, gegen 8 von A., so giebt sie 

dafür in Dyn. 2 und 4 mehr und nicht selten, namentlich in Dyn. 3, aber 

auch sonst, andere Namen als A. Bis Ende Dyn. 6 laufen beide Listen 

parallel; dann aber folgen in A. 18 Namen (= Dyn. 3), die in S. übergangen 

sind. Die Herakleopoliten (Dyn. 9. 10) fehlen bei beiden, wie in der Tafel 

von Karnak. Dann folgen in A. und S. die beiden letzten Könige von Dyn.ıı 

(ihre Vorgänger, die die Tafel von Karnak zum Theil nennt, sind dagegen 

in beiden übergangen) und darauf Dyn. ı2 vollständig (nur Sebaknofrure‘ 

hat A. ausgelassen). Nach derselben springen beide Tafeln sofort auf die 

18. Dynastie (König Amosis) über und geben die legitimen Könige bis auf 

Seti I. bez. Ramses U. vollständig; Ha“tsepsut und die Ketzerkönige sind 

natürlich übergangen. 

Es ist klar, dafs die beiden Tafeln aus verschiedenen Vorlagen aus- 

gezogen sind; man könnte annehmen, dafs A. eine Auswahl aus der Liste 

giebt, die in Abydos als legitim galt, S. aus der in Memphis. Dafs die 

Tafel von Sakkara sich mehrfach eng mit dem Turiner Papyrus berührt, 

werden wir noch sehen; ihre Vorlage mufs diesem sehr ähnlich gewesen sein. 

Geschichte und Beschreibung des Turiner Königspapyrus. 

Weitaus das wichtigste Document für Königsfolge und Chronologie 

ist der Turiner Königspapyrus; wenn er uns vollständig erhalten wäre, 

würde er eine Berücksichtigung aller anderen bisher aufgezählten Zeug- 

nisse überflüssig machen. Auch in seinem gegenwärtigen Zustand muls 

er die Grundlage aller Untersuchungen auf diesem Gebiete bilden. Merk- 

U Der Lesefehler JUN für \lell ist älteren Ursprungs, da er auch im 
[SS] 

Turiner Papyrus vorliegt. 

Philos.- histor. Abh. 1904. 1. 14 
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würdigerweise ist das bisher nur in sehr geringem Umfange geschehen; 

vielmehr haben sich trotz einiger sehr guter Untersuchungen namentlich 

von Hıncxs' und oz Rover” und einer neben manchem Phantastischen 

viel Brauchbares bietenden Abhandlung von Lauru” die meisten Aegypto- 

logen geradezu mit ängstlicher Scheu von ihm fern gehalten, und aus den 

Bruchstücken, die von ihm erhalten sind, ist noch keineswegs alles das 

herausgeholt, was aus ihnen zu entnehmen ist. 

Nach einer weit verbreiteten, mehrfach auch schriftlich fixirten Tra- 

dition', deren Glaubwürdigkeit ich nicht zu prüfen vermag, soll der Pa- 

pyrus, als ihn Droverti erwarb, noch so gut wie unversehrt'gewesen sein. 

Jedenfalls aber war er, als dessen Sammlung von der sardinischen Regie- 

rung gekauft und dem Turiner Museum überwiesen wurde, in unzählige 

kleine Fetzen zerbröckelt, die sich mit den Fragmenten vieler anderer 

Papyri untermischt in einer Kiste befanden.” Den Inhalt dieser Kiste hat 

Cnanrornıon im November 1824 untersucht und die Zusammengehörigkeit 

einer Anzahl Fragmente® sowie den unschätzbaren Werth des »canon royale«, 

dessen Reste sie bildeten, erkannt. Eine kurze Notiz über seinen Fund 

hat er damals im Bulletin universel veröffentlicht”; eine Publication dieser 

Überreste d’un tableau chronologique des dynasties egyptiennes stellt er 

ı826 in Aussicht*, hat sie aber niemals gegeben; erst 1850 hat sein Bruder 

die damals genommene Abschrift veröffentlicht.” Sie besteht aus 48 mit 

Buchstaben bezeichneten Fragmenten, von denen keins mehr als sechs un- 

! Transactions R. Soc. of Literature II ser. III, 1850, 128 ft. 

®2 Rech. sur les monuments des six premieres dynasties 1866 (Mem. de l’ac. des inser. 

XXV, 2° partie). 

° Laura, Manetho und der Turiner Königspapyrus, 1865. 

* Z.B. bei Wıeopemann, Aegypt. Gesch. 73. Masrero, Hist. ancienne de l’orient 

classique I, p. 225,4. 

° Die Hauptquelle für die Geschichte des Papyrus sind die Aufsätze von CHAmroLLıon- 

Fısrac in der Rev. archeol. VII, 1851, 2° partie; ferner die auf Lersrus zurückgehenden 

Angaben bei Bunsen, Aegyptens Stellung in der Weltgesch. I, 82f. (nicht immer richtig) und 

die Vorbemerkungen Wırkınson’s zu seiner Ausgabe. 

° Wie weit die Beschuldigung richtig ist, der Director habe ihm aus Neid eine grolse 
Zahl Fragmente unterschlagen, die er dann,später Seyrrarın mittheilte, weils ich nicht. 

” Vollständiger abgedruckt und durch einen zweiten Brief ergänzt von seinem Bruder, 

Rev. archeol. a.a. ©. 398 £. 

° Lettres aM. le due de Blacas relatives au musee royal egyptien de Turin, 2® lettre 

1826, P. 43: 
9 Rev. archeol. VII, pl. 149. 
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vollständige Zeilen umfafst; manche der Fetzen sind ganz winzig. Die 

Publication ist von grofsem Werthe, weil sie von dem ursprünglichen Zu- 

stand dieser Fragmente ein anschaulicheres Bild giebt als Worte vermögen 

und dadurch das grofse Verdienst, das sich Sevyrrarru um den Papyrus 

erworben hat, erst in’s richtige Licht stellt. 

Denn inzwischen war SEYFFARTH 1826 nach Turin gekommen und hatte 

alle Bruchstücke gesammelt, die nach der Form von Schrift und Papier 

zu dem Papyrus gehörten, insgesammt gegen 300. Die Königsnamen der 

damals bekannten Monumente haben ihm vielleicht bei der Anordnung 

einige Hülfe geboten; aber wirklich lesen konnte er die Schriftzeichen nicht, 

da er in seinen absurden Theorien über das Wesen der ägyptischen Schrift 

befangen war. Dies ist jedoch für die mechanische Aufgabe, die ihm ge- 

stellt war, eher ein Vortheil als ein Nachtheil gewesen. Er hat mit genauer 

Berücksichtigung der Faserung des Papyrus und der Zusammengehörigkeit 

der Schriftzüge auf Vorder- und Rückseite die kleinen Fetzen nach Mög- 

lichkeit an einander gefügt und so die Zahl der Fragmente auf 164 redu- 

eirt, darunter etwa 16 grölsere Stücke, die zum Theil aus 10—ı2, wenn 

nicht mehr Fetzen zusammengefügt sind; die grofsen, sich unmittelbar an 

einander schliefsenden, aus zahlreichen Fetzen componirten Fragmente 71. 

81. 97—-99 ergeben sogar die Überreste von 13—ı4 Zeilen des oberen 

Theils von drei zusammengehörigen Columnen. Die so hergestellten Frag- 

mente hat er in 12 Columnen geordnet und durchnumerirt. In dieser Gestalt 

ist der Königspapyrus zuerst in sorgfältiger Durchzeichnung von Lersis', 

dann unter Zugrundelegung der Lrrsis’schen Zeichnung, bei der die er- 

neute Collation nur ein paar ganz irrelevante Änderungen ergab”, aber mit 

Eintragung der Grenzen zwischen den ursprünglichen Fetzen, soweit sie 

noch erkennbar waren, mit sorgfältiger Nachprüfung der Faserung der 

einzelnen Fetzen und mit der Rückseite von Wiırkınson. 

In modernen Werken ist oft von einer Ömamroruion’schen Copie des 

Papyrus die Rede, auf der mehr zu lesen sei als in diesen Publicationen; 

! Auswahl, Taf. 3—6. 

2 »The only corrections I have made in the front, are, the wings of a wasp in 

no.88, which give another king of the same dynasty; and also in no. 86, shewing that the 

top of the reed is not part of that in no. 87; part of another unit at the end of the numbers 

in no. 98; and some others of little importance« Wırkınson preface p. Vf. 

3 The fragments of the Hieratic Papyrus at Turin, 1851, mit einem Textheft. 

14* 
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mithin seien von dem Papyrus seit seiner Zeit noch Bruchstücke verloren 

gegangen. Das ist ein Mythus, der durch die ausführlichen Mittheilungen 

Cnamronuion-Fierac’s seit 53 Jahren widerlegt ist; es scheint, dafs sein 

Aufsatz wohl oft eitirt, aber nie gelesen wird. Von ÜHamrorLion stammt 

nur die oben erwähnte Abschrift der 48 Einzelfragmente. Von den 8 Frag- 

menten, die sein Bruder in Lerss’ Publieation nicht finden konnte! und 

deshall für verloren hielt, sind 4 ohne weiteres nachzuweisen”; 3 enthalten 

nur Theile des Königstitels (Dd, Rr, Ss). und nur eins, Tt, mit den unter 

einander stehenden Zahlen 3., 20, 4, kann ich nicht sicher nachweisen.” 

Die sogenannte Copie Cmamroruion’s dagegen ist nichts als die Bear- 

beitung einer Abschrift des Papyrus, die Seyrrarru ihm Ende 1827 über- 

lassen hat.‘ Von den beiden ersten Seiten hat Cmamrorzıon eine Über- 

setzung hinterlassen’, die namentlich in den Zahlen einiges mehr enthält 

als die Faesimiles, und so hat man gemeint, dafs hier noch jetzt verlorene 

Stücke erhalten seien. Aber es ist zweifellos, dafs CuamrornLıon mehrfach 

den Text vermuthungsweise ergänzt hat und dafs niemals im Papyrus ge- 

standen haben kann, was er angiebt; z.B. fr.ı Z.ıı »Les rois (du) roi 

(de la famille) Men&s (a) ont exerce la royaute 200...«, Z.12 »duree de la 

vie en le roi Mene&s a exerce la royaute 60?«, wo nur das von mir ge- 

sperrt Gedruckte wirklich im Text steht und die Ergänzungen gröfsten- 

theils ganz verfehlt sind. Cmamrorzıon hat eben in seiner Übersetzung 

den Versuch gemacht, möglichst viel Zusammenhang in die Bruchstücke 

zu bringen, und z.B. die Zahl 60 für Menes zweifellos aus Eusebius ent- 

ION 2.0407: 

? Aa—fr.34a zu Anfang (mit Ergänzung des Horuszeichens, durch dessen Mitte der 

Bruch hindurch geht); Bb = fr. 97 Mittelstück; Ce = fr. 108 links unten. Die Abweichungen 

vom Original sind nicht gröfser als bei den anderen Fragmenten auch. Uu ist das Verso 

von fr. r unten, wie CuanporLıox -Fıceac selbst angiebt. 

® Die beiden letzten Zeilen sind dem Mittelstück von fr. 59 rechts sehr ähnlich. 

* CnamrorLıion-Fiseac pP. 468. Die beiden Gegner haben sich im persönlichen Ver- 

kehr mit Höflichkeit behandelt und sich gegenseitig Material überlassen — was SeyFrArru 

nicht gehindert hat, nach dem Tode seines Rivalen, dem er mit ernsthaften Argumenten 

nicht entgegen zu treten gewagt hatte, die tollsten Behauptungen über ihn drucken zu lassen, 

z.B. er habe »in Abwesenheit des Inspectors die Hälfte (des Inhalts der Kiste) in die Cloake 

werfen lassen« (die Grundsätze der Mystik und der alten Religionsgeschichte, 1843, $. 265). 

Der Versuch einer partiellen Ehrenrettung Seyrrarın’s, den Esers, ZDMG 41, 193ff., unter- 

nommen hat, geht über das Ziel hinaus. 

° A.a.0. p. 5gıf. 
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nommen, ebenso die Zahl 200... für die Dynastie. Danach zweifle ich 

nicht, dafs auch das, was er sonst mehr bietet als der Papyrus', auf 

eigenen Ergänzungen beruht, bei denen er vielleicht zum Theil andere 

Fragmente versuchsweise hierher versetzt hat. Jedenfalls hat seine »Copie«, 

da sie ausschliefslich auf Sevrrartu beruht, gegenüber dem von diesem 

hergestellten Original keinen selbständigen Werth. 

Bei Schriftstellern, die sich niemals ernstlich mit dem Gegenstande 

beschäftigt haben, findet man nicht selten die Behauptung, Seyrrarrn’s 

Reconstruction des Papyrus habe gar keinen Werth und man dürfe sich 

nur an die ursprünglichen kleinen Fetzen halten’; dadurch würde der Pa- 

pyrus natürtich zur Herstellung der Königsfolge und der Chronologie völlig 

unbrauchbar.” Ja, es wird Seyrrartn zum schweren Vorwurf gemacht, 

dafs er die Bruchstücke so an einander gefügt habe, dafs sich die Fugen 

kaum oder auch gar nicht mehr erkennen liefsen! Ein solches Urtheil 

richtet sich von selbst; schon Wirkınsox hat mit Recht bemerkt, dafs das ja 

gerade ein Beweis sei, wie sorgfältig er bei der Zusammenfügung ver- 

fahren ist. Seit ich die Copie Cmanuroruion’s aus dem Jahre 1824 kennen 

gelernt habe, ist mein Respect vor der Leistung SEYFFArTH’s nur noch ge- 

wachsen. Denn zu seiner Zeit wufste man von den Königen des Alten 

und Mittleren Reichs noch gar nichts‘: hier hat erst die Tafel Seti’s I. 

! Am auffallendsten ist, dals er vor fr. ıı noch drei Zeilen hat, die im Papyrus nicht 

stehen: 
»le roi ... annees 300 ... 

»le roi ... annees 300 ... mois ... jour totalı... 

»le roi ... annees 200 ...« 

Den beiden folgenden Königen (in Wirklichkeit Geb und Osiris) gieht er je 300 Jahre, für 

Ma’at 3140, für den auf sie folgenden Horus 1400 +x Jahre, x Monate; dann folgt: »Total 

des regnes 23 durte en annees 5623 ... jours 28 [aus der nächsten Columne, fr. 20, Z.1]«, 

und in der nächsten Zeile (= fr. 12) »total des anndes 13218«. 

2 Eine amüsante Zusammenstellung derartiger Argumente kann man bei BupseE, History 

of Egypt, 1902, I,ı15£. lesen, der alles Ernstes glaubt, damit den Papyrus abgethan zu haben. 

® Das ist auch der eigentliche Grund dieser Urtheile. Der Papyrus ist vielen Ge- 

lehrten sehr unbequem: fällt er weg, so kann man ruhig auf dem Meer der manethonischen 

Zahlen herumsteuern. 
4 SeyFFARTH hat z.B. die Könige Othoes und Phios (Dyn.6) in fr.2zo (col.2, 16. 17), 

d.h. in den ersten Königen der r. Dynastie gesucht: s. seinen Aufsatz Remarks upon an 

Egyptian History in Egyptian Characters, in der London Literary Gazette 1828 (Separat- 

abdruck auf der Königl. Bibliothek in Berlin). Die Götternamen von fr.ır hat er ebenda 

meist richtig gelesen. 
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von Abydos die Grundlage geschaffen, die seitdem durch die Monumente 

immer weiter ergänzt worden ist. Wenn sich nun dadurch die Anordnung der 

Könige im Papyrus fast überall glänzend bestätigt hat, wenn ebenso Zahlen 

und Folge der ı2. Dynastie und der anschliefsenden ersten Könige der 

ı3. Dynastie! durch die gleichzeitigen Urkunden als absolut correct er- 

wiesen sind, so ist dadurch eben erwiesen, dafs er alle Anhaltspunkte, 

nach denen die Bruchstücke eines Papyrus zusammengesetzt werden müssen, 

auf das Sorgfältigste beobachtet hat und dafs wir seine Herstellung der 

einzelnen Fragmente als durchaus zuverlässig betrachten können. In der 

That sind es nur ganz wenige Stellen, wo er einzelne Bruchstücke mit 

Unrecht unmittelbar mit einander verbunden hat.” 

Auch die Vertheilung der nicht unmittelbar zusammenhängenden Frag- 

mente auf die einzelnen Columnen ist im Allgemeinen ‘überraschend gut 

gelungen°; Zeilenabstand und Charakter der Schrift haben dafür den Haupt- 

anhalt geboten. Im Einzelnen freilich hat das fortschreitende Verständnifs 

hier Vieles geändert; vor Allem ist erkannt, dafs Col. II vor Col. I gehört 

und dafs die zu Col. I, II, IV gewiesenen Fragmente zu zwei Columnen 

zu verbinden sind. Col. X gehört wahrscheinlich an den Schlufs, und die 

zusammenhanglosen Fragmente, die auf Col. XI und XII vertheilt sind, ge- 

hören vielleicht nur einer einzigen Columne an. Bei manchen der kleinen 

Bruchstücke, die jetzt über alle Columnen vertheilt sind und aus denen sich 

(wenigstens in ihrer Isolirung) inhaltlich nichts oder so gut wie nichts 

entnehmen läfst, wird die Zuweisung wohl immer zweifelhaft bleiben. 

Wie weit hier eine erneute Untersuchung des Originals durch einen 

Techniker, der die gegenwärtig so hoch entwickelte Kunst der Zusammen- 

! Gerade hier hatte pe Rouse 1850 die Zusammenfügung SeyFrArta’s für unhaltbar 

erklärt (Rev. archeol. VII, 2° partie, p. 561 f.). In dieser Arbeit spricht er überhaupt recht 

ungünstig über Seyrrarın’s Arbeit. Später hat er sehr anders darüber geurtheilt: »l’arrange- 

ment dü a M. Seyffarth, qui, en ce point comme en beaueoup d’autres, a tenu un compte 

serupuleux des indications materielles« six pr. dyn. p.ı54; das hat aber Bungee nicht ge- 

hindert, das veraltete Urtheil nz Rovse’s von 1850 als jetzt noch mafsgebend abzudrucken. 

® In Col. VII ist fr. 74 aus der Verbindung mit 72 + 73 herauszunehmen, ebenso, wie 

Pırrer erkannt hat, das kleine zwischen fr. 78 und 79 stehende Bruchstück. In Col. V sind 

fr. 45 und 48 von 46 +47 zu trennen. Das dürften alle Änderungen sein, die an den in 

unmittelbare Verbindung gesetzten Bruchstücken vorzunehmen sind. 

® Es ist z.B. erstaunlich, dals Seyrrarın ein Bruchstück wie fr.46 + 47 richtig angesetzt 

hat; dafs es an die von ihm gewählte Stelle gehört, ist erwiesen, seitdem in ihm der Name 

Achthoes erkannt ist. Auch die Reconstruction von Col. VI ist bewunderungswürdig. 
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fügung von Papyrusbruchstücken beherrscht, und durch einen mit allen 

Finessen der hieratischen Schrift dieser Zeit vertrauten Aegyptologen noch 

Weiteres zu leisten vermag, ist abzuwarten. Es wäre dringend zu wünschen, 

dafs der gegenwärtige hochverdiente Director des Turiner Museums, Ernesto 

SCHIAPARELLI, die Hand zu einem derartigen Versuche böte. Für die Rück- 

seite, vor deren Bearbeitung bisher noch Jeder zurückgescheut ist, ist wohl 

noch Manches zu erhoffen, und es wäre ein grofser Gewinn, wenn mit 

Hülfe derselben auch nur einige weitere Fragmente sicher eingeordnet und 

vor Allem die gegenwärtig ermittelte Anordnung der entscheidenden Haupt- 

stücke an ihr controlirt werden könnte. Für die Lesung der Vorderseite 

scheint das vortreffliche, von Wırkınson nachgeprüfte Facsimile von Lersıus 

eine völlig sichere Grundlage zu bieten; nur an einzelnen wenigen Stellen, 

z.B. bei den Königsnamen fr. 20 2.5 und fr.47 Z.3, könnte ein gründ- 

licher Kenner des Hieratischen vielleicht an dem Original noch etwas mehr 

erkennen. — 

Das Turiner Königsbuch bildet nach Wircken' in Wirklichkeit die Rück- 

seite eines Papyrus, auf dessen Vorderseite in äufserst flüchtiger Schrift 

Rechnungen eines königlichen Bureaus (Lieferungen aus der Oase) aus der 

Zeit Ramses’ II.” aufgezeichnet sind. Trotzdem habe ich die übliche Be- 

zeichnung Rückseite oder Verso für diese Seite beibehalten, zumal es zweifel- 

haft ist, ob die Wırcren’sche Regel, dafs die Horizontalstreifen eines Papyrus 

die zuerst benutzte Vorderseite, die Verticalstreifen die Rückseite bilden und 

daher erst später beschrieben sind als jene, durchweg gültig ist. 

Sicher ist dagegen jedenfalls, dafs das Königsbuch nicht eine pri- 

vate Aufzeichnung oder eine Abschrift für den Hausgebrauch gewesen ist. 

Vielmehr trägt der Papyrus auch äufserlich durchaus den Charakter einer 

Buchhandschrift; er ist schön, auf den ersten Columnen sogar hervorragend 

schön geschrieben, mit grofsen, festen Zügen und weitem Zeilenabstand. 

So wird man wohl anzunehmen haben, dafs er zum Besitze des betreffenden 

Bureaus gehört hat. Hier brauchte man eine authentische Königsliste, da 

alle Documente nach Königsjahren datirt waren. Dafs man für dieselbe, 

etwa als das bis dahin benutzte Exemplar unbrauchbar geworden war und 

wieder abgeschrieben werden mufste, eine ältere Actenrolle nahm, deren 

Inhalt jetzt keinen Werth mehr hatte, ist sehr wohl möglich. Dafs man im 

! Hermes 22, 492. 

®2 fr.ıı verso Z. 5 und 6; fr. 30 verso letzte Zeile. 
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Alterthum mit dem Papier recht sparsam umging, ist bekannt genug; pflegen 

doch auch wir noch damit zu geizen, so spottbillig es geworden ist. 

Als Höhe des beschriebenen Theils der Columnen wird die Einzel- 

untersuchung 400”” ergeben. Der Schreiber hat die ersten fünf Columnen 

(= --VI der Editionen) mit grofsen Schriftzügen und weitem Zeilenabstand 

geschrieben, 26—29 Zeilen auf die Columne. Dann aber merkte er, dafs 

für die lange Namenliste, die er noch zu copiren hatte, der Raum knapp 

wurde; so beginnt er von der 6. Columne an enger zu schreiben (Col. 6 

— VII 30 Zeilen; 7 = VII und 8 = IX 31 Zeilen, s. oben S. 63), und 

die Columnen werden schmäler. Noch enger und daher auch wesentlich 

schlechter ist die nächste oder die beiden nächsten (XI. XII = 9 oder 9. 10) 

geschrieben. Dann hat ihn ein anderer Schreiber abgelöst, mit gröberen, 

diekeren Zügen; von ihm stammt die letzte erhaltene Columne X = Io 

oder ıı, auf der die oben S.63, 2 angeführten Namen stehen, die wahr- 

scheinlich den Hyksos angehören. Dafs diese an den Schlufs des Papyrus 

gehört, geht daraus hervor, dafs sie eine andere Hand zeigt als Col. XI. XII! 

Die letzte Columne des Königsbuchs kann aber diese Columne noch 

nicht gewesen sein. Denn unter den erhaltenen Bruchstücken findet sich 

kein einziger Name des Neuen Reichs; es ist aber undenkbar, dafs eine 

derartige Liste mehrere Jahrhunderte vor der Gegenwart abgebrochen wäre. 

Auch von der Schlufssummirung und.-der gewils mehrere Zeilen umfassenden 

Subscription des Schreibers, die nicht gefehlt haben kann, liegen keine 

Bruchstücke vor. Dafs der Papyrus noch weiter reichte, wird dadurch 

bestätigt, dafs fr. ııo, das dem linken Rande von Col. X angehört (es 

enthält das Ende von Regierungszalilen; vergl. auch fr. 107. 109. III. 113), 

auf dem Verso, wo es den ersten Anfang des Erhaltenen bildet, das Ende 

mehrerer Zeilen enthält. Es ist also von dem Anfang des Verso eine 

ganze Columne bis auf diese Schlufszeichen verloren: auf der Rückseite der- 

selben wird der Schlufs des Königsbuchs, etwa 25 Namen des Neuen 

Reichs, und der Abschlufs des ganzen Werkes gestanden haben. 

Dafs der Turiner Königspapyrus die Abschrift einer Vorlage ist und 

nicht etwa eine Originalarbeit, ist selbstverständlich; es wird dadurch be- 

stätigt, dafs, wie wir gesehen haben, die Summe der 12. Dynastie von 

! Schon Laur» hat die Umstellung vorgenommen. Volle Sicherheit über Umfang und 

Anordnung der letzten Columnen wird übrigens, wenn überhaupt, nur durch eine genaue 

Untersuchung der Rückseite zu erlangen sein. 
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dem Schreiber des Papyrus nicht aus den Posten berechnet, sondern anders- 

woher übernommen ist. Aus welcher Zeit die Vorlage stammt, ist nicht 

zu sagen. Nur soviel ist klar, dafs solche Listen irgendwann einmal ab- 

schliefsend redigirt und dann continuirlich weitergeführt worden sein müssen, 

in derselben Weise wie z. B. der ptolemäische Kanon. Dafs diese Redaction 

frühestens zu Anfang des Neuen Reichs stattgefunden hat, scheint die 

Behandlung der 13. (einschl. 14.) Dynastie zu beweisen: alle die ephemeren 

Regierungen, die hier an einander gereiht sind, können kaum von den Zeit- 

genossen in dieser Weise verzeichnet sein, sondern müssen geordnet worden 

sein, als diese Epoche bereits abgeschlossen war. Auf die Berührungen 

mit der Tafel von Sakkara ist schon hingewiesen: danach giebt der Pa- 

pyrus wahrscheinlich die Königsliste, wie sie im unterägyptischen Reich 

in officieller Geltung stand. 

Der Papyrus beginnt, wie alle spätere gleichartige Überlieferung, mit 

den Göttern. Dann folgen die menschlichen Könige, zu Dynastien geordnet, 

die zum Theil stark von den manethonischen abweichen. Und zwar unter- 

scheidet der Verfasser gröfsere Gruppen, die durch Summirungen zusammen- 

gefalst werden, und einzelne Dynastien, die dadurch angedeutet sind, dafs 

die Worte SV T 8: »er regierte« zwischen dem Namen eines Königs 
a m | 

und den Jahren seiner Regierungsdauer stehen. Sonst werden diese Worte 

nicht gesetzt, auch nicht am Anfang einer Columne' (Col. 3 = II; 7 = VIH; 

8 — IX), mit Ausnahme von Col. 6 = VII, wo sie gegen die Regel hinter 

Amenemhet IV. stehen. Die Regierungszahlen sind durchweg in Jahren, 

Monaten und Tagen angegeben, mit ganz wenig Ausnahmen, wo die Re- 

gierungen aus vollen Jahren, ohne überschüssige Monate, bestehen. Bei den 

Königen der drei ersten manethonischen Dynastien war auch ihr Lebensalter 

angegeben; bei den späteren nicht mehr (S. 140). Die Summen werden durch 

das roth geschriebene Zeichen (a) »Summe« bezeichnet und sind aufser 

bei Dyn. 6 gleichfalls in Jahren, Monaten und Tagen angegeben. In der 

Regel, aber nicht immer (z.B. nirgends bei Dyn. 13, ebenso nicht bei 

Menes), sind bei einem Dynastieeinschnitt auch die Königstitel roth ge- 

schrieben.” Besondere Überschriften, welche die folgende Dynastie be- 

! Ich bezeichne die Columnen Sevrrarrn’s in den Ausgaben von Lersıus und Wır- 

xınson mit lateinischen, die der Reconstruction mit arabischen Ziffern. 

2 Vereinzelt finden sich roth geschriebene Zeichen noch in dem Jahreszahlen enthalten- 

den fr. 100 (ferner Col.6 — VII fr.72a links und auf den zusammenhangslosen fr.4 und fr. 45). 

Philos. -histor. Abh. 1904. 1. 15 
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zeichnen, haben »die Könige seit Menes« (Dyn. ı— 5), die Herakleopoliten, 

Dyn.ıı, ı2, 13, dagegen nicht Dyn.6, es sei denn, dafs der Schreiber 

Col. 4 eine Zeile höher begonnen hat als die übrigen. 

Zwischen Dyn. 6 (+ 8), d.i. dem Ende des Alten Reiches, und den 

Herakleopoliten standen mehrere Zeilen, die aufser Summirungen noch 

weitere Notizen enthalten haben. Ähnliche Angaben haben auf Col. 9 

(XI. XI) gestanden (s. oben S. 64): ferner finden sich kurze, uns unver- 

ständliche Bemerkungen hinter den Jahreszahlen der Regierung auf Col. 3 

(II) Z.8 und Col.6 (VII) 2.6. Auch einzelne der isolirten und für uns 

völlig unverständlichen Fragmente 35—39 mögen solche Bemerkungen 

enthalten haben. 

Die späteren Columnen, von Dyn.ı2 an, sind oben schon kurz be- 

sprochen worden. Die vorhergehenden sollen im folgenden Abschnitt ein- 

gehend analysirt und“nach Möglichkeit reconstruirt werden." Die beige- 

gebenen Tafeln I—V sind nach dem Facsimile von Wırkınson durchge- 

zeichnet und in der Photolithographie auf fünf Sechstel verkleinert. Die 

Zeilen sind durchgezählt. Die Länge der Columnen ist bis zur Schriftlinie 

der untersten Zeile gemessen; auf die oberste Zeile sind, um einen gleich- 

mälsigen Ausgangspunkt zu haben, durchweg 15”” gerechnet. Die gering- 

fügige Differenz in der Länge des beschriebenen Theils der einzelnen 

Columnen (die natürlich im Original auch nicht bis auf den Millimeter 

gleich lang gewesen sind): Col. 2 400””, Col.3 391””, Col.4 398”, Col.5 

393", hätte sich durch geringe Verschiebungen des Abstandes der einzelnen 

Fragmente mit Leichtigkeit noch mehr verringern lassen. Für die Lesung 

schwieriger Stellen, namentlich auf Col.2, bin ich Hrn. Dr. G@. MöLLer zu 

lebhaftem Dank verpflichtet. 

' Die 2. und 3. Columne hat bereits pe Rouse (six prem. dyn. pl. III) im Wesentlichen 

richtig hergestellt. Den ganzen Papyrus hat Laurn, Manetho und der Turiner Königs- 

papyrus, 1865, neu zu ordnen versucht; seine Reconstructionen sind zum Theil vortrefflich, 

zum Theil aber auch ganz unhaltbar. Vor allem hat er Zeilenabstand, Charakter der Schrift- 

zeichen und Länge der Columnen viel zu wenig berücksichtigt. 
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IV. Königsfolge und Chronologie des Alten Reichs. 

Erste Columne des Papyrus. 

Von der ersten Columne des Turiner Papyrus ist die Götterliste fr. ıı 

+ ı0' erhalten; voran ging, wie Lautn erkannt hat, fr.ı41 mit dem Namen 

des Re‘, darüber ein horizontaler Strich von der vorhergehenden Zeile. Da 

rechts vor den Schriftzeichen ein unbeschriebenes Stück von 80”" Breite 

erhalten ist, ist die Columne, der dieses Stück angehörte, die erste des 

Königspapyrus gewesen, und hat derselbe rechts einen breiten unbeschrie- 

benen Rand gehabt. 

Der obere Theil der Seite ist verloren; denn selbstverständlich mufs 

eine Überschrift vorangegangen sein. Der Zeilenabstand beträgt 15""; also 

enthielt die Seite, falls der Schreiber die erste Columne nicht etwas tiefer 

begonnen hat, 27 Zeilen, in denen, da einige auf Überschrift und Sum- 

mirungen in Abzug zu bringen sind, nicht viel mehr als 20 Götternamen 

gestanden haben können. 

Aufserdem hat Laura fr. 40 zu dieser Columne gezogen. Es lautet: 

| Ki D YY 
Z7 >Sohn des Ptah« I 

a : E N? S w vac. »s‘onch« (Rest eines Eigennamens?). 

Man möchte das in der That gern an den Anfang der Götterliste setzen’; 

aber darüber ist ein Vacuum von 24”, darunter ein fast ebenso grolses, 

‘an dessen Schlußs zwei Striche stehen. So ist dieses Fragment mit fr.141 

und dem Anfang von ıı kaum in Verbindung zu bringen; es muls in irgend 

einen ganz anderen, unerkennbaren Zusammenhang gehören. 

! Die Zugehörigkeit von fr. ro ergiebt sich aus dem Verso, wonach hier die Schrift 

(und mithin die ursprüngliche Länge der Rolle) noch viel weiter reichte. 

®2 Es ist ein seltsamer Zufall, auf den H. Scaärer mich hinweist, dafs der »Sohn 

des Ptah« Imhotep eine Mutter Chredu<onch hat, die man in Z. 2 suchen könnte. Aber hier 

steht deutlich das männliche, nicht das weibliche Determinativ am Schluls. 

15* 
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Die erhaltenen Bruchstücke lauten: 

fr. 141 
[König Ptah'] 

1 En 

in a 
fr. ıı 

WET König Geb [Eine ep 

IRA =, 
König Osiris... 

1a 2)2lfelee König Set... 200 Jahre 

NWlh)tllteeee König Horus 300 Jahre 

NVZCSIFUNKeIT: .@.. A!" König Thoth 3126 Jahre? 

WAS König Ma@at ... Jahre 

IIZATENGEE Ko 

NN 

N AN 

L\ [roth] Summe 

] König 

N König 

Für die erste Götterdynastie erhalten wir also mindestens ro Namen. 

Sehr auffallend ist, dafs Ma“at, die Gemahlin des Tlıoth, unter den Herrschern 

erscheint, dagegen z. B. Nut und Isis nicht. Der auf sie folgende Name, 

von dem Har erhalten ist, ist entweder ein von dem Sohn des Osiris 

unterschiedener zweiter Horus oder etwa Hathör. — Jedenfalls zeigt die 

Liste klar, dafs die herkömmliche Gleichsetzung der ersten Götterdynastie 

mit der ersten der drei Götterneunheiten der ägyptischen Theologie* (Atum- 

Re‘, Su und Tefnut, Geb und Nut, Osiris und Isis, Set und Nephthys) nicht 

haltbar ist, wie denn auch keinerlei Beweis dafür vorliegt. Weder im 

Die beiden Namen können mit Sicherheit an diesen Stellen eingesetzt werden. 

[9 5 I 
Verschrieben | 

Die Lesung der Tausende und Hunderte ist recht unsicher. 

Siehe Maspero, Proc. Soc. Bibl. Arch. ı2, 41980. (= Etudes de mythol. et d’arch£ol. 

egypt. 11, 279ff). Danach z.B. Srrae, Beitr. zur ältesten Gesch. Aegyptens S.g9. 
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Papyrus noch bei Manetho umfafst die erste Götterdynastie (die natürlich 

die Namen der grofsen Hauptgötter ebenso gut enthält wie die erste Götter- 

neunheit) 9 Regierungen. Die Gleichsetzung der folgenden Dynastien mit 

der zweiten und dritten Neunheit schwebt vollends ganz in der Luft. Die 

Könige waren hier nicht nach dem System aufgezählt, sondern so wie sie 

in der Göttergeschichte auf einander gefolgt waren, und zwar nur diejenigen 

von ihnen, welche wirklich selbständig als Könige über Aegypten geherrscht 

hatten. 

Sicher zu Col. ı gehört ferner die auf die nächste Columne hinüber- 

geschriebene Zahl »28 Tage« (fr. 20, Z. 1), der Schlufs einer Regierungs- 

zahl. Ferner wohl fr.ı2, wo inZ.ı eine Zahl 12818', in Z.2 die Zahl 7, 

in Z. 3 das Horuszeichen erhalten ist. Andere Fragmente sind unsicher.” 

Zweite Columne. 

Von Col. 2 ist aus jeder Zeile wenigstens etwas erhalten. Denn fr. ı, 

enthaltend Summirungen der mythischen Dynastien vor Menes, sowie diesen 

und seine zwei ersten Nachfolger, beginnt mit der ersten Zeile der Co- 

lumne, über der auf der Vorder- und Rückseite ein Stück des oberen, 

unbeschriebenen Randes erhalten ist. An dieses Fragment schliefsen un- 

mittelbar fr. 20 + 2ı und fr. 19, enthaltend die weiteren Könige bis auf 

Sendi und Neferke[re‘]; und des letzteren Nachfolger war nach der Tafel 

von Abydos Neferkesokar, der auf Col.3 als erster König genannt ist. Dafs 

die Columne mit fr. 19 endigte, wird dadurch bestätigt, dafs die Rück- 

seite hier bereits ein Stück des unteren, unbeschriebenen Randes zeigt. 

Als Länge der beschriebenen Fläche ergiebt sich 400””. Der Fehler 

kann nicht mehr als 3-—4”"” betragen. Wir dürfen daher die Länge 

des beschriebenen Theils der Columnen des Papyrus durchweg 

auf 400”” ansetzen. 

! So ist die Zahl nach Hrn. Dr. Mörter zu lesen. 

2 Vielleicht gehören fr. 13—ı7 und 35—39 hierher, mit denen nichts anzufangen ist. 

Laura setzt nach Col. I aulserdem fr. 41, eine Liste von Namen in Königsringen, in der Z. 3 

: Be 
Sa) Hapu der Apis zu erkennen ist. In Z. 5 steht deutlich ( | / 

er fälschlich als den Mnevisstier deutete. Möglich ist immerhin, dals hier ein Fragment einer 

späteren Götterdynastie vorliegt, zu der die heiligen Thiere gehörten. — Fr. 150, das Laura 

gleichfalls hierhersetzt, gehört nach Schrift und Zeilenabstand sicher zu Col. XI— XI. 

Menes, was 
NN IN 

J 
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Die Columne enthält 26 Zeilen (Col. ı war etwas enger geschrieben); 

die durchschnittliche Zeilenweite ist mithin 15””4. Thatsächlich schwankt 

der Zeilenabstand zwischen 14 und 16". 

An das äufserste Ende von Z. 2 gehört fr. ı7, da es mit fr. 18 (Col. 3) 

gleiche Faserung hat. Ferner gehören nach Wırkmson die kleinen Frag- 

mente 2. 3.' 6. 7 hierher, das letztere mit Zahlen, wohl vom Schlufs von 

Z.5—8; entnehmen können wir aus ihnen allen nichts. Dagegen gehört 

fr. 22, mit Resten von drei Königstiteln und zwei unlesbaren Namen, nicht 

hierher”, sondern entweder zu Col. 5, oder nach dem Zeilenabstand (12””) 

eher zu einer der letzten Columnen. 

Die Könige vor Menes. 

Der obere Theil von Col. 2 lautet: 

Zp: I 
2.2 3.0 Ga ee ee 

2.3 alaae Ba INT 
2. Hell Wire 
5 0, Nero fel 
2. 6 eu | fanıy\eollefi 

7 RO elle: 
SLR REN. 

! Falls diese seltsamen und ale Zeichen wirklich hierhergehören, können sie 

wohl nur vor Z. 2. 3 gestanden haben. — Mit fr. 4. 5. 13—16 ist nichts anzufangen. 

® Trotz Wırkmson’s Bemerkung »same fibres as no. 20«. 

° Die Zeichen sind halb zerstört, können aber kaum anders gelesen werden. 

* Die richtige Lesung verdanke ich Hrn. Dr. Mörzer; früher suchte man hier und in 

Z.7 das Zeichen ii (An-ti). 

57 Verel. 2.09. 

% So MöLter. 
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20 FR NAEH TTIEEN 
2.0 RENT 
TAGES h AL 

Z. ı. ihre [ahre?] 1000... 

Z. 2. 20, ihre Jahre 1ıro, Monate?... 

Z. 3. 10, ihre Königsherrschaft beträgt ... 

Z. 4. ihre [Jahre] 330, [ihre Lebens]dauer ... 

Z. 5. 10, ihre Königsherrschaft, ihre Lebensjahre ae IOOO+X 

2.6. diese ... von Memphis 19, Jahre ıı, Monate 4, Tage 22 

Z. 7. ehrwürdige(?) vom Nordland 19, Jahre 2100+x 

2.8 . auf seinen Vater, Frauen 7, ihre Jahre und [Lebens]dauer 

2. 9. ... ehrwürdige, Semsu Hor, Jahre 13420 +x 

2. ı0. Regierungen bis zu den Semsu Hor, Jahre 23200 +x 

Z. 11. ... König Menes 

Die letzte Zeile bildete entweder den Abschlufs der vorherigen Sum- 

mirung: »[bis auf] König Menes«, oder sie gab die Überschrift der fol- 

genden »Dynastie des Menes«. Bei den vorhergehenden Zeilen besteht 

eine Schwierigkeit darin, dafs der erhaltene Theil, wie Z.12 und 13 zeigen, 

nahe am Rand beginnt’, so dafs in Z.6. 7. 8. 9 knapp Raum ist, das Wort, 

in dessen Mitte das erhaltene Bruchstück beginnt, zu ergänzen. Andrerseits 

aber scheint jede Zeile (aufser vielleicht Z. 7/8, die wohl zusammengehören) 

einen Posten für sieh gebildet zu haben. Zu der Annahme, dafs die ersten 

elf Zeilen weiter nach rechts ausgerückt gewesen seien als die folgende 

Königsliste, wird man sich nicht leicht entschliefsen. 

Wenn demnach eine vollständige Herstellung des Textes nieht mög- 

lich ist, so kann doch über den Sinn im Allgemeinen kein Zweifel sein. 

2.9 giebt als Dauer der Regierungen der Semsu Hor, der »Horusdiener«, 

der nexyec Manetho’s, über eo Jahre; Z. 10 giebt eine Summe von über 

! Seree, Beitr. zur ältesten Gesch. Aeg. S.8 will [812 -6 »Geister« lesen; aber das 

ist wenig wahrscheinlich. Vielleicht steht © da. 

2 Verstümmelt, aber noch deutlich erkennbar. 

3 Das Fragment ist etwas weiter nach links zu drehen als in der Ausgabe von 

Wiırkınson (das gestattet auch die Rückseite), so dafs Z.5 und 6 weiter. vom Rande ab- 

stehen als Z.9 und 10. In Z. 1-4 ist ein weit grölseres Stück rechts verloren. 
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23200 Jahren »bis zu den Semsu Hor«. Das Nächstliegende ist, diese als 

eingeschlossen zu betrachten, so dafs die hinzugekommenen 9000 Jahre 

die Summe der in Z.1—8 vorhergehenden Posten wären." Z. 8 hat eine 

Schlufsbemerkung zu den vorhergehenden Regierungen gegeben, zunächst 

offenbar die Angabe, dafs regelmäfsig der Sohn auf den Vater gefolgt ist?, 

dann, dafs darunter 7 Frauen waren, deren Regierungszeit und Lebens- 

dauer angegeben war. Das entspricht der bekannten Angabe Herodot’s II, 

ı00, dafs unter den 330 Königen, deren Namen die Priester ihm aus einer 

Buchrolle vorlasen, 18 Aethiopen waren, MiA AC TYNH EmixwPIoc, ol A& Annoı 

Anapec Airyrmrio.” Eine gleichartige Notiz hat der Turiner Papyrus also 

für die ganz- und halbmythischen Könige vor Menes gegeben, bei denen 

er auf eine Aufzählung der Namen (die der Stein von Palermo noch ge- 

kannt hat) verzichtete. 

Die ersten 7 Zeilen enthalten ein summarisches Verzeichnifs dieser den 

Semsu Hor vorangehenden Dynastien. Bereits die erste Zeile bietet eine 

Summe, 1000 + x Jahre. Ob diese Dynastie die erste war, die auf die 

Götter folgte, oder andere gleichartige schon auf Col. ı standen, ist natür- 

lich nicht zu sagen. 

Dann folgen: 

2. 20 Herrscher mit über ı11o Jahren 

3 & Io » » IR » 

4 DER! » » 3 3 [6) » 

Soke) » » über I000 » 

6. 19 »diese.... von Memphis (önbw)« mit ı1J. 4M. 22 T. — das 

sind also nicht eigentliche Könige, sondern ephemere Dynasten oder älın- 

liches gewesen. 

7. »19ehrwürdige (Herrscher) aus dem Nordland« mit über 2100Jahren. 

' Möglich ist natürlich auch, dafs aufgezählt war: 

Z.9 Semsu Hor 13420 

2.10 ihre Vorgänger 23200 + x 

Z.ı1 [Summe der Könige bis auf] Menes [36620 + x]. 
Vergl. Herod. II, 143, wonach die Priester bei den 341 Kolossen der Hohenpriester 

von Theben £moi ATIEAEIKNYCAN TIAIAA TIATPOC EWYTOF EKACTON EÖNTA. 

® Daraus überarbeitet Diodor I, 44 (d.i. Hekatäos von Abdera): abgesehen von der 
äthiopischen, persischen, makedonischen Fremdherrschaft TOYc Aoı1oYc XP6NOYC ÄTIANTAC AlA- 
TENECAI BACINEYONTAC TÄC XÖPAC ErXWPIOYC, ANAPAC MEN EBAOMHKONTA TIPÖC TOIC TETPAKOCIOIC, 
TYNAIKAC A& TIENTE. 

9 
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Die Gesammtsumme dieser 7 Dynastien kann sehr wohl die rund 9000 

Jahre ergeben haben, die in Z.10 zu den Jahren der Semsu Hor hinzu- 

addirt werden. Die Semsu Hor sind alsdann die 8. und letzte prähistorische 

Dynastie. 

Andrerseits sind die Götterdynastien schwerlich in diesen Zahlen ein- 

begriffen; denn gerade die ersten Posten sind für eine Summe von Götter- 

dynastien zu klein, und wenn die Semsu Hor 13420 Jahre regierten, so 

erwartet man für sie eine viel höhere Zahl (vergl. die Zahl 12818 in fr. 12). 

Wir haben also in ihnen eine Reihe von Zwischendynastien zwischen den 

Göttern und den geschichtlichen Herrschern von Menes an zu erkennen. 

Damit vergleiche man nun die manethonische Überlieferung, die einiger- 

mafsen vollständig nur bei Eusebius vorliegt. 

I. Götterdynastie:” 

1. Hephästos = Ptah, 

2. Helios, s. Sohn = Ref, 

3. Sosis? (Ares) — Su, 

4. Keb* (Kronos), S. d. Helios = Geb, 

5. Osiris, 

6. Typhon, 

7. Horos, der Sohn der Isis.’ 

II. post quos per successionem protractum est regnum usque ad Bidin*, 

in spatio annorum 13900. 

! Chron. I, p.133f. ed. Scuöne. Die Götterliste ist aus Africanus mit manchen Versehen 

auch in den Exec. Barb. p.38a und bei Joh. Antioch. fr. 1, 21 (vergl. fr. 6, 7ff. = Malalas p. 21. 

24f.) erhalten, vergl. GELzer, Africanus I, S. 122f. 1g92fl. Die Götterliste des panodorischen 

Sothisbuchs bei Syne. p. 33, aus der Lersıus den echten Manetho herstellen wollte, ist so gut 

wie werthlos (vergl. Gerzer I, 193£. II, 207 f.) — Diodor I, ı3ff. (vergl. 26. 44; Herod. II, 144) 

giebt als eeoı Kai Hpwec (in Wirklichkeit vergötterte Menschen) die Liste: Helios oder nach ande- 

ren Priestern Hephästos, Kronos, Osiris, Typhon, Horos mit zusammen fast 18000 Jahren; 

nach Cap. 26 regieren die älteren Götter über 1200 Jahre, die jüngeren nieht weniger als 300. 

2 Die in den anderen Quellen zum Theil erhaltenen Zahlen für die Einzelposten habe 

ich nicht angeführt, da alle Versuche, ihre ursprüngliche Gestalt zu ermitteln, lediglich zu 

erweisen scheinen, dals sie heillos verdorben oder vielmehr absichtlich eorrigirt sind. 

® Erhalten bei Barb., Joh. Ant., Malalas; bei Eusebius ausgefallen. 

* Der Name Ks erhalten bei Joh. Ant. 

5 Beim Barbarus ist Oros ptoliarchus fälschlich vor Typhon gestellt. 

° Welcher ägyptische Name darin steckt, ist zur Zeit noch nicht erkannt. 

Philos.- histor. Abh. 1904. 1. 16 
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Dafs diese Zahl die Gesammtheit der Götterdynastien (I und II) um- 

fassen soll, lehrt Eusebius’ Summirung p. 135, 15f£. 

III. post deos regnavit gens semideorum annis 1255. 

Den Eingang dieser Dynastie hat der Barbarus erhalten: 

Deinceps mitheorum regna sie: 

1. prota Anubis — das weitere ist durch einen nicht hierher ge- 

hörigen Einschub verdrängt. Man könnte allerdings vermuthen, das Anubis 

in Wirklichkeit an den Anfang der zweiten Götterdynastie gehört, und 

vom Barbarus fälschlich unter die Halbgötter verschoben ist. 

IV. atque rursus alii reges dominati sunt annis 1817. 

V. post quos alii 30 reges Memphitae annis 1790. 

VI. post quos alii Thynitae Io reges, annis 350. 

VII. ac deinde manium et semideorum' regnum annis 5813. 

Als Gesammtsumme für Dyn. 3 —7 giebt Eusebius 11000 Jahre, was 

aus dem correcten 11025 abgerundet ist. 

Also auch hier finden wir, wie im Papyrus, zwischen den Götter- 

dynastien und den nervec hmiecoı = Semsu Hor eine Anzahl (4) Dynastien 

theils von Halbgöttern, theils von irdischen Herrschern, aus Memphis und 

Thinis. Die Übereinstimmung des Papyrus mit Eusebius ist mehrfach so grofs, 

dafs man versucht ist, beide noch mehr in Harmonie zu bringen’; doch ist 

das, zumal bei dem trümmerhaften Zustande des Papyrus, der die Zuge- 

hörigkeit der Einzelposten nicht sicher erkennen läfst, undurehführbar. 

Nur ist jetzt völlig klar, dafs alle die immer erneuerten Versuche°, die Über- 

lieferung bei Eusebius als entstellt und verfälscht darzustellen, unhaltbar 

sind. Die ägyptische Überlieferung hat in der That zwischen 

den Göttern und den Semsu Hor, in denen Srrue wohl mit Recht 

die geschichtlich noch greifbaren Könige der beiden Reiche von Hierakon- 

polis und Buto unmittelbar vor Menes wiederfindet, mehrere Dynastien 

‘ So hat Eusebius zweifellos geschrieben (p. 133, 25; 135, I1. 15. 315 137, 8; METÄ 

NEKYAC KAI ToYc Hmie&orc Syne. p. 102, 10) anstatt des von Africanus (Sync. p. 100, 16 

META NEKYAC ToYc Hmie&oyc — Barb. p. 38a post hec Ecyniorum reges interpretavit imitheos 

vocans et ipsos, fortissimos vocans) bewahrten richtigen nekyec HMleeoı. 

* Z.B. Dyn. 2 und 3 des Papyrus = 20+ 10 — 30 Könige könnte den 30 Memphiten 
des Eusebius (V), die 330 Jahre von Dyn. 4 des Papyrus den 350 Jahren der Thyniten des 
Eusebius (VI) entsprechen. 

® So zuletzt Serue, Beitr. zur ältesten Gesch. Aegyptens S. gf. 



Aegyptische Chronologie. 123 

irdischer Herrscher gekannt; und ich stehe nicht an, darin eine zwar 

verblalste, aber in ihrem Kern ganz ceorreete Erinnerung an die Vorgeschichte 

Aegyptens zu erkennen, die weit über die Zeit des Menes, ja über die 

der beiden Reiche hinausführt. Wir werden bei dem Stein von Palermo 

darauf zurückkommen. 

Der untere Theil der zweiten und die dritte Columne. 

Der untere Theil der zweiten Columne enthält die Nachfolger des 

Menes. Zu ihm gehört wohl sicher (so auch pe Rover) fr. 30, 10 Zeilen 

(die erste verstümmelt) mit Angabe des Lebensalters der Könige; die letzte 

Zeile gehört dem unteren Rande einer Columne an und kann daher nicht 

von Col. 3 stammen, da diese mit einer Dynastiesumme abschlofs. Da- 

gegen stimmt sie in Schrift und Zeilenabstand zu Col. 2 sehr gut.' 

König Menes erhält in Z. ı2 wie in Z. ıı den Segenswunsch au N, der 
[N] 

sonst im Papyrus nur noch ganz vereinzelt vorkommt (z. B. Col. 3, Z. 8 bei 

Huni). Sonst werden die Könige immer mit Ni determinirt. Auffallend 

ist, dafs bei Menes kein Rubrum gemacht ist. 

Z.15 (fr. 20, ı) enthält nur die Zahl »28 Tage«, die über den Rand 

von Col. ı hinübergeschrieben und durch eine Umrahmung zu ihr gezogen 

ist, wie auf fr. 61. 72a. 97. Der Vergleich mit den übrigen Königslisten 

zeigt, dafs in Col. 2 diese Zeile leer gelassen war, während in den drei an- 

deren Fällen der Königsname eingerückt ist. 

Auch von Col. 3 ist keine Zeile ganz verloren. Das Kopfstück fr. 18 

besteht aus zwei Lappen. Wie Lauru, pe HorrAck, DE Rous£” erkannt 

haben, ist zwischen diesen das fr. 32 so einzusetzen, dafs die erste Zeile 

von fr. 32 die Lücke zwischen den beiden Hälften der fünften Zeile von 

fr. 18 ausfüllt. An fr. 32 schliefst sich fr. 34, das sicher zu dieser Üo- 

lumne gehört, da die letzten Zeilen die Namen der letzten drei Könige der 

fünften Dynastie und die Summe der Herrscher von Menes bis Unas ent- 

halten. Nach dem Verso bildet diese Zeile die Schlufszeile der Seite; auch 

wäre es recht unwahrscheinlich, dafs auf die Summirung nur noch eine 

! Gesammtlänge der neun vollständig erhaltenen Zeilen 131""; im Durchschnitt r4mn5 

für die Zeile. 

2 Seine Bedenken prem. dyn. 154ff. sind ohne Gewicht. 

16* 
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Zeile mit der Überschrift oder der ersten Regierung der nächsten Dynastie 

gefolgt wäre. 

In den Ausgaben ist fr. 34 so an fr. 32 angefügt, dafs die erste, nur 

in halber Höhe erhaltene Zeile von fr. 34 mit der letzten von fr. 32 identisch 

wird. Aber das ist unmöglich; denn am Rande stofsen alsdann zwei Striche 

unmittelbar an einander, die beide Reste des Zeichens { sein mülsten, 

sich aber nicht mit einander verbinden lassen.‘ Mithin mufs die erste 

Zeile von fr. 34 auf die letzte von fr. 32 gefolgt sein. Rücken wir sie 

mit dem Zeilenabstand von 16””, den auch die benachbarten Zeilen haben, 

unter einander, so ergiebt sich für den beschriebenen Theil der Columne 

eine Länge von 391””, d.i. eine ganz unwesentliche Abweichung von 

der für Col. 2 gefundenen Länge von 400”". Danach kann kein Zweifel 

sein, dafs wir die Columne richtig reconstruirt haben. 

Die Columne hat mithin 27 Zeilen gehabt mit einem durchschnitt- 

lichen Abstand von 14””5.” Die Breite betrug etwa 160""”. 

Sicher zu dieser Columne gehört fr. 3ı mit den Namen Huni und 

Snofru. Wenn ferner fr. 46, das nur am äufsersten linken Rand ein Paar 

(zu Col. 4 gehörige) Zeilenanfänge enthält, mit fr. 47 richtig verbunden 

ist, wie Wırkınson angiebt (appear to correspond)’, so ergiebt sich, dafs 

die linke Seite der Columne wenigstens bei den letzten 9-—ıo Zeilen auf 

eine Breite von etwa 40”" unbeschrieben gewesen ist. 

Die Königslisten der ersten und zweiten Dynastie. 

Der Turiner Papyrus betrachtet die Könige des Alten Reichs, der 

fünf ersten Dynastien Manetho’s, als eine Einheit. Innerhalb derselben 

macht er nur zweimal einen Einschnitt durch Rubrum und Wiederholung 

der Worte »er regierte« zwischen Namen und Jahreszahl, Col. 3 Z. 5 bei 

' Wırkinson bemerkt zum Facsimile der beiden Fragmente: do not join well, no. 34 

should be placed a little higher. Aber das würde nichts helfen. 

° Im Einzelnen schwankt er von 16 bis 14"®. Die letzte Zeile steht sogar von der 

vorhergehenden nur ıı"" ab, ein Beweis, dafs der Raum knapp war. Aber der Schreiber 

wollte die Summe noch gern auf dieser Columne anbringen. 

° Fr. 45 gehört nicht dazu (»not corresponding«). — Über fr. 33 (drei Zeilen mit 

Bruchstücken von Königstiteln) läfst sich nichts sagen; von fr. 35 —39 gehört schwerlich 

etwas hierher; über fr. go s.S. 115. 
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Name 

eol.2 ı. | (Menes) 

2. la” (Atöti). 

3. zerstört 

X 

. Ay (Usaphais).. 

Turiner Papyrus 

Regierungszeit Lebensalter (fr. 30) 

— . ....  unlesbar 5 a 
a m ER Er 2 9 6. BET aller, ., 9 « J.70 +x(73?) 

7. unlesbar . — Era 

8. [z EBEN) re — »63 

9. RR WBenmoter). I N. an. 2 » 95 

10. A) MBekauj. ae ae vacat 

Il a (Bensteren) . ze » 95 

12. verloren — 0 05.2 7® 

13. &2 (Send) m 

14. WR (MNesikenes)- eine rar 70 

AM: Vefarl- ray r eol..3 15. VON RANK (Neferkesokar) J. SM 3-T.x »20P)tx 
G 3 

16. ar (Huzefa), . „str »8 % 4 »34 

17. IIS (Bebti) 

18. —L _] (Nebka). 

roth 19. u (Zoser) . 

! Schreibfehler. 

Sr VE ER » 40 (+ x?) 

» IQ 2.0.2.0 » [6} 

2.19. '».0, »,0 verloren 

® © ist zu Anfang ausgelassen. ° Das Zeichen, das 
Schlufs, col.IX fr.97 Z.5 und 7, fr.99 Z.2 wiederkehrt, ist eher ‚soll aber o 

Zu 8.125. 

Eratosthenes 

- . Munne [Oeınithc] Onsaloc 62 d. | 

2. Aewenc [Yiöc]. 59» 

32» | . AsweHc ÖömWaNnYMoc 

. Asasıhe [Yiöc Aswaeuc] . 19 » 

IS» . TTemewc [viöc Aswaore] . 

bersetzung der Namen bei 

Eratosthenes 

. ÄI@NIOC 

. "EPMmorenHc 

. (ebenso) 

. $IAETAIPOC 

. "Hpakneianc 

Der Barbarus giebt p. 38a: 

II MineusetpraenepotesipsiusVII 

regnaverunt ann. 253 

III Bochus et aliorum octo 

ann. 302 
V Necherocheus et aliorum VI 

ann. 214 

[als erste Dynastie zählt der Bar- 
barus Ecyniorum reges — N&kyec] 

® Arm. 30 * Arm. Wavenephis. 
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Zoser und Z. 20 bei dem siebentletzten König der Liste." Mithin befolgt der 

Papyrus eine andere Eintheilung als die der manethonischen Dynastien: 

den fünf Dynastien Manetho’s entsprechen bei ihm nur drei. 

Ich gebe jetzt zunächst die Liste der 18 Könige bis auf Zoser, die 

den beiden ersten Dynastien Manetho’s und dem ersten König der dritten 

entsprechen, und stelle ihnen die Listen der Tafeln von Abydos und 

Sakkara, die Liste Manetho’s nach Africanus” und Eusebius® und die des 

Eratosthenes gegenüber. Die beigefügte Umschrift bezweckt lediglich eine 

Orientirung derjenigen, welche diese Zusammenstellung benutzen wollen, 

ohne Hieroglyphen lesen zu können; eine wirklich correete Transseription 

läfst sich bei mehreren dieser Namen überhaupt nicht geben (s. die Beilage). 

Dafs Eusebius’ Liste nur eine verschlechterte und flüchtige Variation 

der africanischen ist, tritt sehr deutlich hervor.‘ In einzelnen Namen (I, 8. 

II, 2) hat Eusebius die bessere Form bewahrt; die Abweichungen in den 

Zahlen beruhen wohl durchweg auf Flüchtigkeiten und Schreibfehlern, auch 

bei den Summen. Dafs die ursprüngliche Summe für Dyn. ı 263 gewesen 

sein mufs, lehrt die Tomossumme (S. 166). Die Namen OfcasAıaoc und 

Miesıaöc bei Africanus im Gegensatz zu OYcasAıc und Niesaic (lies Miesic) 

bei Eusebius, Asasınc (lies MiAasıkc) bei Eratosthenes scheinen zu zeigen, 

dafs in Africanus’ Vorlage die Königsnamen im Genitiv standen. Über 

die Interpolation des Eratosthenes auf Grund Manetho’s ist schon oben 

gesprochen. 

Wie weit die älteste erreichbare Form der Liste wirklich den echten 

Manetho wiedergiebt, ist natürlich nicht zu sagen. Historisch brauchbare 

Zahlen werden wir nach dem, was wir bei Dyn. 12—ı9 kennen gelernt 

haben, in dieser Zeit überhaupt nicht erwarten. Dafs die Gesammtsumme 

der beiden ersten Dynastien, 565 Jahre für 17 Könige (durchschnittlich 

! Das Rubrum ist hier verloren, aber irnfm stnjt erhalten. Bei anderen Königen 

haben diese Worte auf Col. 3 sicher nicht gestanden, während in Col. 2 nirgends ein 

Rubrum vorkommt. 

2 Bei Synkellos p. oo, 16—102,7; 104, 3—7. [Dies letzte Stück ist fälschlich an 

den Schlufs der 2. Dynastie des Eusebius gerathen, während das hierhergehörige Stück des 

Eusebius erst p. 106, 3ff. folgt.] 
3 Chron.I p.137 Schoene — Synk. p. 102, 10—104, 2; 106, 3—8. 

4 In den zu den Königen hinzugefügten kurzen historischen Notizen stimmen beide 

vollständig überein, bis auf die charakteristische Milderung der Angabe über die Mafse des 

Sesochris bei Eusebius (oben S. 59, 1). 
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Tafel von Sakkara Tafel von Abydos Manetho Eratosthenes 
Je a 

Africanus | Eusebius 

L Zar! (Menes). . - Dyn.ı 1. Männc Oenitne . . 62J. Dyn.ı 1. Männc BeinitHc 60J.” | 1. Munnc [BeinitHc] Onsaioc 62). 
a 8 Thiniten 8 Thiniten? 

u 2. a (Atöti). > >» «|... . 2. Amecviece . . .57% |. 0.0. 2. Aeweic viöc . 27 » | 2. Asuenc Paz 2°. „59% 

Bee. u 3» le) ee a ee ee I Aewenc ÖMÜNYMOC . . 32» 

Be .. ;. a loiy (Atoti?) 

Pr4 a. ee Er . 3. Kenkenne Ylöc. . . 31» . 3. Kenkenne vYiöc 39 » 

En: | Ge er 2 2 we . 4. Oveneence Yi6oc. . . 23» . 4. Oveneenc. . 42» 

2 BE De are Ve 5. HEBE (Usaphais) . . 5. OxcasAıaoc Ylöc . . 20» . 5. OycasAıc . . 20» 

— .. J.70+x(73d) | 1. Be (Miebis) . .| 6. en (Miebis) . . 6. Miesiaöc vice . . . 26» ..6. Niesaic. . . 26» | 4. Arsıhc [viöc Aswaeuc] . 19: 

= A es A a . en. . 7% n (Semempses?). . |. . . . 7. Cememrnc yiöc. . . 18» . 7. Cememyuc®. . 18» | 5. TTemewc [viöc Aswaorc]. 18» 

wer .. Ze (Qebhu) 8. zu (Qebhu) . 

1 3. IR mat nalen. . MBinnexde vide. . . 26» |. . . . 8. Otaleneic”, . 26» Übersetzung der Namen bei 

| 
Sa. 253.J.| Sa. 252J. Eratosthenes 

| - Die Posten ergeben 263 J., und Die Posten ergeben | I. Ai@nıoc 
| . das erfordert die Tomossumme. 258J. 2. "ErmorenHc 

5 € en... 9. Il \ (Bazau) . - Dyn.2 _ 1. Bousöc [BochusBarb.] 38 J. Dyn.2 1. Böxoc 3. (ebenso) 
PEN Fa 9 Thiniten ® 1,59 Könige ir 4. eIAeTaıPpoc 

rer mac .| 4 11] (Kekau) . . | ıo. [_J a (Kekau) . er BR ag er 2. Kexdloe Die Ei iekerslanc 

Pe Er Mu Id (Benoteru) | ı1. 43 | (Benoteren) WBlweeE . 2. 2.47%) . 3. Biösıc ee 

| eh 1at : 
ll k Der Barbarus giebt p. 38a: 

N Em). . . . | x. (Uznas) . BNca 0 19 . ee £ 

- . , | A In j 2 } Eusebius | MineusetpraenepotesipsiusVll 

rt . :ı % send), : . : 112. N (Sendi) » SECesenuc . ... . Ab» R Ännoı Tpeic| Wweg- regnaverunt ann. 253 

2 at u, A) (| 0 2 Sn u RR GEERRIEHE 20 0.0... 17» ; gelassen. | II Bochus et aliorum octo 

6. So 8. OfLJ (Neferkerer) 7. Neserxepne. . . .25» . 7. d Egaomoc ann. 302 

a eo IV Necherocheus et aliorum VIl 
1.3 T.x »20M)+x .| 9. lu (Neferkesokar) . SEHGEcnXPpIe . . . „48% . 8. Cecwrric . . 48J. ann. 214 

:> ee el. > . eenerie . . 230% |... . 9. dönaroc . | [als erste Dynastie zählt der Bar- 

y | 3 Sa. 302 J. Sa. 297 J. | barus Eeyniorum reges - - Nexree] 

(stimmt zu den Posten) 

»40(+x?) .|rı. Ju BEN. Doc ina: Ile (Zazai) ee 22. 
2 Er a. 1 15. —t ] (Nebka) .- . Dyn:s MieNexepmsHel. . . . 28J. Dyn.3 1. Nexerwxic . 

| Memphit 8M hit 
“ xerloren „| 12. Yu Moser) 2... 16. ws (Zoser) . ee see. >, 200 | a Mies: 

B E Da Zeichen, das col. IV fr.32 2.3, col.V fr.44 Z. 2, fr.61 Z.7, col.VII fr.72a am ı So cod. B., var. NexepöoHc; Barb. Necherocheus. 2 Syne. führt die Variante 17 an. 3 Arm. 30 * Arm. Wayenephi 

X, soll aber offenbar > zefa wiedergeben. 5 Arm. Memphses. % Arm. Wibethis. ? Syne. Kal AeYTtepoc XÖoc, arm. Kekhous. 
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also über 33 Jahre), geschichtlich unmöglieh ist, ist oft hervorgehoben 

worden; der neuerdings von Serue gemachte Versuch‘, sie zu vertheidigen, 

dürfte schwerlich viel Zustimmung finden. 

Viel glaubwürdiger erscheinen die wenigen im Papyrus erhaltenen 

Daten. Die vier letzten Könige regieren zusammen nur 66 Jahre ı Monat 

x Tage. Die drei ersten von ihnen haben kein hohes Alter erreicht; der 

erste, Neferkesokar, ist, wenn die Zahl 20+x für sein Alter richtig ist (zur 

Noth kann auch 30 gelesen werden), im besten Falle als eben mündiger 

Jüngling auf den Thron gekommen, sein Nachfolger Huzefa mit 22 Jahren, 

Zazai noch als Knabe. Für die vorhergehenden Könige wird ein weit 

höheres Lebensalter angegeben, doch so, dafs die Zahlen durchweg möglich 

sind; nur dals zwei Könige, noch dazu mit sehr ähnlichem Namen, Beunoter 

und Benoteren, das gleiche hohe Alter von 95 Jahren erreicht haben sollten, 

ist wenig wahrscheinlich. Auch wenn es über diese Dinge wirklich eine 

brauchbare Überlieferung gab — und dafür spricht der Palermostein, auf 

dem das Geburtsjahr des Cha‘sechemui verzeichnet ist —, ist es sehr 

denkbar, dafs dabei gelegentlich Ungenauigkeiten und Übertreibungen vor- 

kamen. Für die Glaubwürdigkeit spricht jedenfalls, dafs bei Kekau keine 

Altersangabe gegeben wird; für ihn lag offenbar keine Überlieferung vor. 

Beruhten die Altersangaben lediglich auf Fiction, so würde man gewils 

auch für ihn eine Zahl erfunden haben.” 

Von besonderem Interesse ist, dafs Nebka, der letzte König der 

Dynastie, 19 volle Jahre erhält, ohne überschiefsende Monate und Tage; 

auch sein Alter wird nicht angegeben. Da kaum anzunehmen ist, dafs er 

gerade am letzten Tage seines 19. Jahres gestorben ist, besagt das, dafs 

man sein 20. Jahr dem ersten seines Nachfolgers Zoser gleichgesetzt und 

seine Regierungszeit nicht bis an seinen Tod gerechnet hat. Er mag sich 

in einem Theile Aegyptens noch länger behauptet haben, wie umgekehrt 

Zoser schon vorher irgendwo regiert haben wird. Aber die offieielle Königs- 

! Beitr. zur ältesten Gesch. Aegyptens, S.46ff. — Geradezu ungeheuerlich ist, dafs 

die drei ersten Könige, die ausdrücklich als Vater, Sohn und Enkel bezeichnet werden, 

zusammen 150 Jahre regiert haben sollen. Dann mülste Menes als Knabe auf den Thron 

gekommen sein, wie Ludwig XIV., dessen Urenkel doch nur 131 Jahre (1643—1774) nach 

seinem Regierungsantritt gestorben ist, oder wie Ludwig XV., dessen jüngster Enkel Karl X. 

ı17 Jahre (1715—ı1832) nach seinem Antritt starb. Also selbst diese Parallelen helfen nichts. 

* Dals die Altersangaben in vollen Jahren gegeben werden, ohne Monate und Tage, 

ist ganz begreiflich; chronologische Bedeutung hatten sie ja nicht. 

AM 
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liste, welche der Papyrus wiedergiebt, erkannte diese Regierung nicht 

an, sondern datirte den Thronwechsel vom Neujahrstage des 20. Jahres 

des Nebka. Zoser war also ein Usurpator; so erklärt es sich, dafs 

der Papyrus mit ihm eine durch das Rubrum bezeichnete neue Dynastie 

beginnt. 

Vergleichen wir jetzt Namen und Königsfolge, so zeigt sich, dafs der 

Papyrus vor Zoser ebenso 18 Könige genannt hat wie Manetho; und die 

Tafeln von Abydos und Sakkara enthalten zusammen ı9 Namen. Im Ein- 

zelnen freilich ergeben sich neben zahlreichen Übereinstimmungen die auf- 

fallendsten Abweichungen. Wie wenig eine Übereinstimmung in der Ge- 

sammtzahl der Regierungen einer Dynastie für die Identität der einzelnen 

Namen beweist, hat uns schon Dyn. ı2 gezeigt und lehren ebenso z. B. 

die Listen des Africanus und Eusebius für Dyn. 26 und 27. 

Zunächst ist bei Manetho der 18. König, der Vorgänger des Tosorthos 

— Zoser', nicht der letzte König der zweiten, thinitischen, sondern der 

erste der dritten, memphitischen Dynastie. Da sein Name Necherophes oder 

Necherochis zu Nebka schlecht stimmt, haben wir wahrscheinlich gar nicht 

diesen in ihm zu suchen, sondern einen Vorgänger des Zoser, der sich 

unabhängig gemacht hat und von Manetho’s Quelle, im Gegensatz zum 

Papyrus, bereits als legitimer König an Stelle des Nebka anerkannt wurde. 

Damit mag es auch zusammenhängen, dafs die Tafel von Sakkara den 

Nebka übergeht. Doch ist das natürlich nur eine unsichere Vermuthung. 

Warum die Liste von Sakkara die ersten fünf Könige weggelassen 

hat, ist nicht zu sagen. In ihren Namen stimmt der Papyrus mit der 

Tafel von Abydos überein; dagegen weichen beide im dritten und vierten 

Namen von Manetho auf’s Stärkste ab. Denn in jenen beiden Listen haben 

der zweite, dritte und vierte König” ganz ähnliche Namen, die wir wohl 

am Besten alle drei Athothis aussprechen — und dazu stimmt in über- 

raschender Weise Eratosthenes, bei dem der zweite und dritte König beide 

ı An der Identität beider Namen ist kein Zweifel. Das ägyptische \ 2 (wissen- 

schaftlich d transseribirt) wird z.B. auch im Namen von Tanis (äg. Zn, hebr. j»x) mit # 

wiedergegeben und wurde daher früher durch € umschrieben. Für Tosorthros Afr. hat 

Bus. arm. Sosorthos [Sesorthos Syne.]; hier wird $ zu Anfang Schreibfehler sein, dagegen 

das r in der Endsilbe mit Recht fehlen, so dals die correete Form Töcopeoc ist. 

?2 Oder im Papyrus wenigstens der zweite und vierte; der Name des dritten ist nicht 

erhalten. 
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Athothis heifsen'; bei Manetho dagegen heifsen diese Könige 2. Athothis, 

3. Kenkenes, 4. Uenephes.” Mit Bestimmtheit wird man behaupten dürfen, 

dafs Kenkenes und Uenephes nicht andere Namen für le] und IEEN 

sind, sondern andere Könige, die in einem anderen Theile Aegyptens 

regierten als Athothis II. und III. Genaueres läfst sich freilich nicht fest- 

stellen, zumal uns die Namen der Nachfolger des Menes in den Funden 

von Abydos gänzlich im Stich lassen. 

Bei den Königen 5 und 6 herrscht Übereinstimmung. Denn der fünfte, 

HEHE = Sin Aspti, wird in der That Usaphais oder Usaphaidos aus- 

gesprochen worden sein, wenn das auch schwerlich die ursprünglich richtige 

Lesung ist, und der sechste, Mrbapn, entspricht dem Miebis (Miebidos). 

Wie il in A° [in S übergangen] auszusprechen ist, wissen wir nicht, und 

der phonetisch geschriebene Name, der an dieser Stelle im Papyrus stand, 

ist leider vollständig zerstört. So ist es möglich, dafs beide denselben 

Namen wiedergeben, der bei Manetho (und Eratosthenes) als Semempses 

erscheint, möglich allerdings auch, dafs hier zwei oder drei verschiedene 

Namen vorliegen (vergl. u. S. 131) und dafs die Auslassung dieses Königs 

in S darauf beruht, dafs keiner als legitim galt. An achter Stelle erscheint 

bei T A S ein König Qebhu, dessen Name bei Manetho fehlt, und an 

neunter bei T und S Beunoter, bei A Bazau: Der Name Beunoter ist offenbar 

identisch mit Manetho’s achtem König OYsieneic (so Eusebius, arm. Wibethis, 

bei Africanus verschrieben Birnex#c), der Name Bazau mit Manetho’s Boethos 

(so Africanus, bei Eusebius und Barb. verschrieben Böxoc, Bokhus), dem 
ersten König der 2. Dynastie. Wir haben also dieselbe Erscheinung wie 
am Ende der 2. und Anfang der 3. Dynastie Manetho’s, nur noch etwas 
complieirter: die ägyptischen Listen nennen zunächst einen König Qeblu, 

den Manetho übergeht; auf ihn folgten zwei conceurrirende Könige, Beunoter, 
der letzte Sprofs der alten Dynastie, den T und S allein anerkennen, und 
Bazau, der Begründer eines neuen Herrscherhauses, den A allein aufführt. 
Manetho hat diesmal beide aufgenommen, dafür aber Qebhu übergangen. 

‘ Der dritte Athotis ist bei ihm übergangen, ebenso wie Usaphais. 
Die drei Namen “Aeweıc, KenkenHne und OYennesuc hat (mit den eusebianischen 

Jahren 28. 39. 42) auch das Sothisbuch unter Nr. 59—61 aufgenommen (Syne. p.320). 
° Ich gebrauche fortan die Siglen: T — Turiner Papyıus, A — Tafel von Abydos, 

S — Tafel von Sakkara, M = Manetho, E = Eratosthenes. 

2 
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Wie hier so stimmt T auch im Folgenden, wo Abweichungen vorliegen, 

meist mit S', nicht mit A. Die nächsten Könige sind in allen Listen 

identisch: 10. Kekau = Kexöoc, ıı. Benoteren = Binweric, 12. Uznas =TnAc’, 

13. Sendi = Ceeennc. Dann aber kommen neue Abweichungen. A übergeht 

die drei folgenden Könige von T S, während der nächste | \ell Zazai A 
[VS 

nur durch einen Schreib- oder Lesefehler bei S zu II» Bebi, bei T zu 

AR Bebti geworden ist. Bei Manetho dagegen erscheint zunächst ein König 

II, 6 Xrieuc, den keine andere Liste kennt. Darauf folgen die beiden ersten 

der drei Könige von T S: 14. Neferkere = II, 7 NeserxerHc, 15. Neferkesokar 

—]J,8 Cecwxric”. Dagegen Manetho’s letzter König II, 9 Xenertc läfst sich 

weder mit 16. Huzefa* T S, noch mit 17. Zazai gleichsetzen. Auch hier 

liegen also Abweichungen vor, die auf Thronwirren und verschiedene Rech- 

nung der legitimen Herrscher hinweisen. 

Über den letzten König Nebka T A (diesmal in S übergangen) und 

II, ı Necherophes bei Manetho ist sehon gesprochen. 

Die Könige der beiden ersten Dynastien nach den Monumenten. 

Wir wollen jetzt mit diesen Ergebnissen die Daten vergleichen, welche 

sich aus den im letzten Jahrzehnt erschlossenen Denkmälern der ersten 

Dynastien ergeben. Hier tritt uns eine grolse Schwierigkeit entgegen. Die 

älteren Könige Aegyptens haben bekanntlich das, spätere Namensystem 

noch nicht gehabt, nach dem jeder Herrscher einen mit dem Titel WA 
ao 

»König von Ober- und Unterägypten« eingeleiteten Thronnamen führt, auf 

den sein eigentlicher Eigenname mit = »Sohn des Re‘« folgt. Dieser 

Brauch ist erst unter der 5. Dynastie aufgekommen und auch unter der 6. 

noch nicht streng durchgeführt. Später ist dann der Thronname der officielle 

ı So auch in den Schreibungen 6 und 13. Dagegen schreiben T und A Benoteren, 

S fehlerhaft Benoteru — Binweric. 

2 Uznas bedeutet nach Erman’s richtiger Erklärung »einer, dessen Zunge kräftig ist«. 

ns »Zunge« ist zu AAC geworden, wie im Koptischen; T entspricht dem z Er wie bei Zoser, 

und der anlautende Vocal ist abgeworfen, wie so oft. 

3 Für NevercecwxPic; in ce — [J ke liegt der bekannte Lautwandel vor. 

* D.i. nach Erman Aut zefa »Geschmack und Nahrung«. 

Philos.-histor. Abh. 1904. 1. 17 
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Name, der auch in den Listen T S A meist allein erscheint, während Ma- 
> ee: B = 2 [0) 

netho und ebenso wir den König mit seinem Eigennamen, dem &- Namen, 

bezeichnen. Die ersten Dynastien kennen dies System noch nicht. Aber 

auch hier nennt der König seinen Eigennamen nur selten, sondern ge- 

wöhnlich den mit N Horus eingeleiteten, von dem Portal des Königs- 

palastes' umrahmten Namen, den wir als Horusnamen bezeichnen; die Listen 

dagegen, TS A sowohl wie Manetho und Eratosthenes, geben hier durch- 

weg den Eigennamen.” Wo uns von einem König in den Denkmälern nur 

der Horusname erhalten ist, ist daher die Gleichsetzung mit einem Namen 

der Listen immer unsicher und mehrfach völlig willkürlich und wissen- 

schaftlich nicht verwerthbar. 

Im Übrigen können wir uns bei der ı. Dynastie um so kürzer fassen, 

da die scharfsinnigen, auf die Fundthatsachen gestützten Ansätze von 

Frispers Perrie neuerdings von SETHE? einer sorgfältigen Nachprüfung 

unterzogen und im Einzelnen mehrfach berichtigt sind. Serne’s Ergebnisse 

dürfen als im Wesentlichen gesichert betrachtet werden. Seine Liste lautet: 

ı. Horus A (R) König ws (Mni) = all Menes 

2: » vn ? (N'rmr?) » unbekannt 

3 Ben » unbekannt 

4- » en (2) » unbekannt - 

Bihh af 30% (Dn) » an (= vage Bi Usaphais 

6 Ondjeb) » =, (Hrpba) = Miebis 

= 7- » a (smrht?) 3) (Aussprache unbekannt) = NA, viel: 

leicht Semempses M. 

8. » ei (9) » N N: (Sn, nach SErHE Snmw). 

! Früher fälschlich als Standarte erklärt. 

Derselbe wird meist mit I“ oder WA oder auch mit beiden Titeln zusammen 

bezeichnet. Fr 

° Beiträge zur ältesten Geschichte Aegyptens I, 1903 (= Unters. zur Gesch. und 

Alterthumskunde Aegyptens Ill). 
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Wie man sieht, ergeben sich auch hier acht Könige. Aber im Ein- 

zelnen ist eine Übereinstimmung mit unseren Mitteln hier ebenso wenig 

herzustellen, wie sie in den Listen vorhanden ist. Überall identisch sind 

aufser Menes noch Nr. 5' und 6. Über Nr. 2—4 läfst sich nichts sagen, 

da wir ihre Königsnamen nicht kennen; so wissen wir auch nicht, ob 

Nr. 3 und 4 den Königen von T und A oder denen Manetho’s entsprechen. 

Schwieriger ist Nr. 7 le der bei A wiederkehrt, aber bei S ausgelassen 

ist. Es wurde schon erwähnt, dafs wir weder wissen, ob der phonetisch 

geschriebene Name, den der Papyrus enthielt, dem M entspricht, noch ob 

er mit Semempses identisch ist. Es kommt hinzu, dafs, wie Prim und 

SETHE wahrscheinlich gemacht haben, die Suecession in dieser Zeit umstritten 

war: Miebis hat seinen Namen auf Steingefäfse des Usaphais gesetzt, 

während il auf mehreren Gefäfsen «len Namen der Königin Meritneit, der 

Gemahlin des Usaphais, und den des Miebis tilgte; und dasselbe Schicksal 

hat er wieder durch seinen Nachfolger erlitten. Danach scheint es, dafs 

auf Usaphais sein Sohn von Meritneit (die daher ein prachtvolles Grab 

erhielt) Miebis folgte, dieser aber von il gestürzt wurde.” Dessen Nachfolger 

IE Senmu(?) wäre dann wieder ein legitimer König gewesen, der das 
NWM 

Andenken des Usurpators verfolgte. 

Unter diesen Umständen liegt der Gedanke nahe, dafs Semempses bei 

Manetho und Eratosthenes und vielleicht auch der zerstörte Name in T 

gar nicht dem nur von A aufgenommenen li entsprechen, sondern diesem 

Senmu.' Sicher ist jedenfalls, dafs letzterer nicht mit dem nächsten König 

bei TS A @ebhu identisch sein kann; beide Namen haben gar nichts mit 

ı Dafs die späteren Schreibungen aus uny entstellt sind, ist zweifellos; aber die 
nm 

eonventionelle Transsceription Stw (Seruer Hasktj) giebt gewils nicht die echte Aussprache 

wieder. — Dafs Meritneit nicht ein König ist, wie Prirrır annahm, sondern die Gemahlin 

des Usaphais, hat Serue erwiesen. 

?2 Dem entspricht es, dafs nach Prrrıe, Royal Tombs I, p.ız das Grab des Miebis 

schlecht gebaut ist und sein Begräbnifs »seems to have been more carelessiy conducted than 

that of any of the other kings here«. 

3 Diesem gehört auch die Siegestafel auf der Sinaihalbinsel, die Weırr, Rev. arch., 

4. Serie II, 1903, 230f. publicirt hat. 

* S hätte alsdann beide Herrscher übergangen. 

172 
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einander gemein.‘ Wir haben gesehen, dafs Manetho den Qebhu gleich- 

falls nieht kennt, sondern sogleich den bei T und S als seinen Nachfolger 

angeführten Ubienthes folgen läfst. 

Die Könige 3—8 der Denkmäler bilden eine einheitliche Gruppe. 

Sie sind sämmtlich in Abydos neben einander bestattet, umgeben von 

ihrem Hofhalt, und ihre Grabbauten zeigen eine eontinuirlich fortschreitende 

Entwicklung. Voran geht ihnen eine Reihe einfacherer Gräber, die zum 

Theil älteren localen Dynasten angehören mögen.” Die beiden ersten Könige 

der Dynastie dagegen sind nicht in Abydos bestattet”, sondern Menes in 

Negade gegenüber von Koptos’, während das Grab des N“rmr noch nicht 

gefunden ist. Jedenfalls hat dieser König vor Allem in Hierakonpolis 

residirt, wo seine wichtigsten Monumente gefunden sind. Wir werden 

nicht geneigt sein zu bezweifeln, dafs die Dynastie aus dem thinitischen 

Gau stammt, in dem Abydos liegt; aber die beiden ersten Könige scheinen 

ihre Residenz nicht hier aufgeschlagen zu haben, sondern Menes vielleicht 

in Koptos, sein Nachfolger in der alten Hauptstadt des oberägyptischen 

Reichs, Hierakonpolis; erst der dritte König ist in die Heimath seines 

Geschlechts zurückgekehrt. 

= f 

! Prrrıe’s Annahme, / Sn sei aus N = corrumpirt, und die Srrnr’s, es sei 
MMAM 

aus dem Horusnamen pn entstellt, erklären sich nur aus dem Streben, um jeden Preis 

die Namen der Monumente in den Listen unterzubringen. 

2 Dazu mag der König a} ka gehören (Perrie, Royal Tombs II, 13; Abydos I, ı— 3), 

wenn das wirklich ein Herrschername ist; vergl. Sreıar a.a.0. S.32f. Ebenso gehört der 

aus Hierakonpolis bekannte König, dessen Name mit dem Bilde des Scorpions aD ge- 

schrieben wird, wohl sicher der Zeit vor Menes an. Oder sind sie etwa mit Kenkenes 

und Uenephes, den Rivalen des Athothis II. und III., zu identifieiren ? 

° Perrie will ihnen einige der bescheidenen Gräber von Abydos zuweisen. Aber wir 

haben das grolse Grab von Negade aus Menes’ Zeit, und es ist undenkbar, dafs er das etwa 

für seine Frau Neithotep gebaut habe, wie Prrrız meint (Royal Tombs II, p.4f.), während 

er sich selbst mit einem Miniaturgrab begnügte. Dafs sich eine ziemliche Anzalıl Objecte 

von Menes (auch von Neithotep, Royal Tombs Il, 2, ır. 12. Abydos I, 4, 6) und einige von 

Nrmr in den Gräbern von Abydos gefunden haben, ist begreiflich genug, denn unter ihrer 

Suprematie standen die Magnaten von Abydos gewils. 

* Das Grab von Negade ist dadurch noch besonders instructiv, dafs es uns warnt, 

rein archäologische und speciell architektonische Momente zu überschätzen. Wäre nicht 

durch die Fundobjecte sicher, dafs es aus der Zeit des Menes stammt, so würden wir es 

weit später, an den Anfang der 3. Dynastie, ansetzen. Ebenso hat in Abydos nur der 5. König, 

Usaphais, einen Granitfulsboden; seine Nachfolger verwenden wieder lediglich Ziegel und Holz. 
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Mit Senmu hört die zusammenhängende Reihe der Gräber von Abydos 

auf; von den folgenden Herrschern haben nur zwei hier ihr Grab gebaut, 

die sich als eng zusammengehörig auch dadurch erweisen, dafs sie allein 

von allen ägyptischen Königen, die wir kennen, die Bezeichnung des 

Herrschers als »Horus und Set«' titular führen, und zwar der erste so, 

dafs er die beiden Gottesnamen mit seinen beiden Königsnamen verbindet: 

»Horus Nto (Shemjeb) Set ö Nm (Perjebsen)«”, während der andere beide 

Namen in das Portal des Palastes setzt und die Gruppe des Horus und Set 

darauf stellt®: NNeHAN—r (oder AN Der erste Theil der 

Gruppe, Chafsechemui, ist der Horusname, der sehr häufig allein erscheint: 

! Ich muls nach wie vor (s. m. Set-Typhon 1875, S. 31 ff.) mit Cnagas daran festhalten, 

dafs die Bezeichnung des Königs als Horus und Set den König als Inhaber der Macht der beiden 

Götter bezeichnet, dagegen zu den beiden Reichen ursprünglich gar keine Beziehung hat; erst 

seeundär wird der Titel naclı Analogie von WR, u.s.w. als »Inhaber der Antheile (pssz) 
Sr =} 

des Horus und Set« gedeutet und dann bald Horus, bald Set zum König des Südreichs 

gemacht. Alt ist diese Bezeichnung des Königs nur in dem schon unter der ı. Dynastie 

gebräuchlichen Titel der Königin NN> (Royal Tombs Il, 27. 26 unter Zer, 
a 

30, 128f. unter Usaphais, ebenso mehrfach in der 4. Dynastie), und das kann nicht heilsen: 

»die den König von Ober- und Unterägypten sieht«, sondern nur »die den Gott Horus + Set 

sieht.« Als solcher, als Incarnation der beiden feindlichen Brüder, deren vereinter Macht- 

bereich erst die Allmacht darstellt, thront der König in seinem Palaste; und so heilst es in 

der Unaspyramide Z. 214: »Du siehst die beiden im Palaste befindlichen, das ist Horus 

und Set« =, | pt S ICHS: N Auch Z.68f. heilst es nicht 
<UI> RS lt 

etwa, dals sich der Süden vor Horus und der Norden vor Set beugt (oder umgekehrt), 

sondern »beide Lande sind gewohnt, sich vor Horus zu beugen« und »beide Lande sind 

gewohnt, vor Set zu zittern«, d.h. jeder der beiden Götter ist Herr des Gesammtreichs 

und nicht nur der einen Hälfte desselben. Das gilt auch von dem Gebrauch der beiden 

Gottesnamen in der Königstitulatur, der wie gesagt nur unter Perjebsen und Chafsechemui 

vorkommt, während sonst in derselben immer nur Horus allein erscheint. Auf den Siegeln 

des Cha“sechemui trägt Set bald die rothe (Royal Tombs II, 23, 193. 198) bald die weilse 

(ebenda 22, 179) Krone, bald hat jeder der beiden Götter beide Kronen (ebenda 23, 197. 

Hierakonp. pl. 2,3); und wenn Perjebsen sich auf seinen beiden Grabstelen als »Set« be- 

zeichnet, so heilst das nicht, dals er nur König des einen der beiden Reiche gewesen 

wäre, sondern soll ihn ebenso gut als König des Gesammtreichs bezeichnen, wie wenn er 

nur den Titel »Horus« führte. 

2 Gelegentlich auch WA ö Nm. 

® Gelegentlich finden sich auch die andern Königstitel bei ihm. 

* Quisert, Hierakonpolis pl. 2. 
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der zweite ist der Eigenname, von dessen erstem Bestandtheil, den beiden 

Horussperbern, wir die Aussprache nicht kennen’; er lautet etwa »...hotep 

wonf« oder »...wonf-hotep«. Von diesem König stammt auch eine gra- 

nitene Thüreinfassung aus Hierakonpolis”; aufserdem erwähnt die Tafel 

von Palermo seine Geburt. Er mufs, wie schon Perrıe erkannt hat, der 

Vorgänger des Zoser gewesen sein, da seine Gemahlin »die Mutter der 

Königskinder Az Nemafathapi, der jedes Wort erfüllt wird, was 

sie spricht ( ae =). als »Mutter des Königs« unter Zoser in Bet 
=> > WM 

Khallaf auf acht Siegeln von Weinkrügen erscheint.‘ Da auf ihren Todten- 

eult bekanntlich Amten zur Zeit Snofru’s eine Anweisung erhält (LD. U, 6), 

scheint dieser im Gebiet von Memphis seine Stätte gehabt zu haben, ver- 

muthlich bei der Stufenpyramide Zoser’s; so hat man die Königin wohl 

mit Recht als Stammmutter der 3. Dynastie bezeichnet. Ihr Gemahl würde 

also wahrscheinlich dem Necherophes (Necherochis) Manetho’s (III, ı), dem 

Begründer der neuen Dynastie, entsprechen: doch wäre auch eine Gleich- 

setzung mit dem Nebka der Listen oder Manetho’s Cheneres (II, 9) nicht 

zu widerlegen. Irgend welche Verbindung zwischen seinem und diesen 

(oder den benachbarten) Namen herzustellen, ist freilich unmöglich. Diesem 

Ansatz entspricht die Stelle, an der seine Geburt auf dem Palermostein 

genannt wird. Dafs er von der ı. Dynastie durch eine grofse Kluft ge- 

trennt ist, zeigt Lage und Grundrifs seines Grabes in Abydos und vor 

Allem die grofse von Steinen erbaute Grabkammer. 

Perjebsen, dessen ziemlich kleines Grab seitwärts von der Gräbergruppe 

der 1. Dynastie liegt, aber sich von ihnen durch die Grabkammer aus Ziegeln 

(statt aus Holz) und den Corridor, der sie umgiebt, merklich unterscheidet, 

! Serae liest Nebui; Scnärer schlägt Rhui vor. Möglicherweise stecken zwei Götter- 

namen darin. Dals die Zeichen zum Eigennamen gehören, geht aus den gleichartig gebil- 
a no 

deten Namen I J DR N J Inn 9 um des Mittleren Reiches (Lange und 

ScHÄrEr, Grab- und Denksteine, Kairo, Nr. 20273; vergl. ScuäÄrer, ÄZ.40, 122) hervor 

»Sebek-Dhutiwonf, Sohn des Sebek- Anupwonf«, auf die Scnärer mich aufmerksam macht. 
MV Q 

Ebenda findet sich auch 11 
E20 

®2 Hierakonpolis I, pl. 2, ferner II, pl. 23. 59, 8. 

® Royal Tombs II, pl. 24, 210, als ENT bezeichnet. Ebenso LD.1, 6. 

* Garsrang, Mahasna and Bet Khallaf pl. 10,7 (vergl. p.rr), als NEN mit dem- 

selben Zusatz. 

Sebek-Anup-hotep. 
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wird zeitlich von ... hotep-wonef nicht allzuweit abstehen. In den Listen 

kommt sein Name nicht vor.‘ Dagegen findet sich sein Todtencult (ge- 

schrieben | & N ) verbunden mit dem des Königs Sendi N in 
<> wm >] 

der Mastaba des Scheri in Sakkara” Sendi, der in allen Listen genannt 

ist, ist dagegen bisher in Abydos oder einer der anderen Fundstätten Ober- 

ägyptens noch nicht aufgetaucht. Dafs Perjebsen vor ihm regiert hat, ist 

mit Sicherheit daraus nicht zu folgern, dafs er auf der Inschrift des Seri 

ihm vorangeht.” 

Jedenfalls zeigt diese Inschrift, dafs König Perjebsen, der sich in 

Abydos ein Grab baute, auch im Gebiet von Memphis geherrscht und dafs 

er hier einen Todteneult und wohl auch ein Grab gehabt hat.‘ In Memphis 

finden wir denn auch sonst die Spuren der 2. Dynastie. Die knieende 

Statuette des Dedet-dhuti (?) im Museum von Gizeh’, eine der ältesten er- 

haltenen Statuen, trägt auf der Schulter die Horusnamen der drei Könige 

tr}, = und ei Hotepsechemui, Nebre© und Ntrn; und die beiden 

ersten von ihnen haben ein Grab bei Sakkara, östlich von der Pyramide 

des Unas, gehabt, in dem sich mehrere Siegel von Weinkrügen mit 

ihren Namen gefunden haben.” Der erste heifst mit vollem Namen 

NetM —- »Horus Hotepsechemui, König Hotep«, von dem 

zweiten ist nur der Horusname Nebre‘ erhalten. Scherben von Steingefälsen 

beider Könige finden sich auch im Grabe des Perjebsen in Abydos.” Dem 

NW 

! Die Vermuthung, der gute Name I N Uznas — Tlas II, 4, dessen Stelle Perjebsen 

zu entsprechen scheint, sei eine Corruption aus & N ‚ ist wieder lediglich ein Erzeugnils 
ANY 

des Strebens, die Namen der Monumente um jeden Preis in den Listen wiederzufinden. 

® MarıerrE, Mastabas p. 92 f.; Lersius, Auswahl 9. Sendi’s Name (geschr. zemıe 

TS) kommt bekanntlich auch im medieinischen Papyrus Brussen, Receuil 99 vor, als ein 

Nachfolger des Usaphais. 
® Ein Siegel des Perjebsen, auch hier mit dem Titel »Set«, hat sich im Grabe des 

Zoser in Betchallaf gefunden (pl.10,8, vergl. p. ır). 

* Dals mehrere der alten Könige zwei Gräber gehabt haben, scheint nicht zu be- 

zweifeln. Sicher ist es seit Langem von Snofru, der sich zwei Pyramiden (die von Medum 

und die südliche Steinpyramide von Dalısur?) gebaut hat; und von Zoser scheint dasselbe zu 

gelten. Es wird das wohl mit der Doppelheit des Reiches zusammenhängen. 

5 Gresaur, Le musee Egyptien pl.ı3. Dr Morcan, Recherches Il, pl. IV, p. 253 u.a. 

° Masrero im Bulletin de l’iustitut egyptien, 4° serie, no. 3, 1902, S. 107 ff. 

” Royal Tombs II, pl.8, 8—ıo. 12. 
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des Nebret ist der Name des dritten dieser Könige, des ) Ntrn, nachträg- 
NW 

lich hinzugefügt; und eine Scherbe, die letzterem angehört, hat sich gleieh- 

falls in Perjebsen’s Grabe gefunden." Hier ist sein Name ANGE > 

König Neteren-ua ‚geschrieben, wobei allerdings nicht ganz sicher ist, ob 

das letzte Zeichen, die Barke ua, noch zum Eigennamen gehört; andern- 

falls wäre sein Horusname mit seinem Eigennamen identisch, was sonst nie 

vorkommt. Der König »Horus Ntrn« findet sich auch auf dem Palermo- 

stein, und man kann trotz des Bedenkens, das darin liegt, dafs dies der 

Horusname ist, der Versuchung kaum widerstehen, ihn mit | Bi- 

nothris (I, 3) der Listen zu identifieiren. — Aufserdem hat, nach einer 

gütigen Mittheilung BorcnArpr’s, vor Kurzem Reıssner auf einer späten In- 

schrift aus dem Gebiet von Memphis den Namen des Bazau, des bisher 

nur aus A bekannten ersten Königs der 2. Dynastie = Boethos M, ver- 

bunden mit denen der in Gize bestatteten Könige der 4. Dynastie gefunden, 

wohl ein Beweis, dafs auch sein Grab hier gelegen hat. 

Das sind alle Könige der 2. Dynastie, die wir bis jetzt nachweisen 

können.” Wie man sieht, ist nur ein einziger, Sendi, mit Sicherheit iden- 

tifieirt, und von diesem ist bisher kein gleichzeitiges Denkmal gefunden. 

Aulserdem ist wahrscheinlich Binothris ermittelt. Die übrigen Namen da- 

gegen stimmen mit den in den Listen erhaltenen absolut nieht überein.” 

Namen und Folge der Denkmäler sind: 

ı. Horus Hotepsechemui König Hotep 

2 Nebre£ » unbekannt 

DE Re Neteren »  Neterenua (?) = Binothris II, 3 (?) 

4. » _ Sechemjeb »  Perjebsen 

: 5 (?) König Sendi = Sethenes II, 5 

Oe Chafsechemui »  ... hotep wonef (Gem. Nemafat hapi) 

Es folgt König Zoser. 

! Ebenda II, 8, 13. 

® Dals der Siegeleylinder aus Elkab (Quiserr, Elkab pl. 20, 28), mit einem undeutlich 

geschriebenen Namen im Königsring (der unter Dyn. 2 sonst niemals vorkommt), 

Ke re© zu lesen und mit Manetho II, 6 Xaipkc gleichzusetzen sei, ist mehr als fraglich; vergl. 
STEINDORFF, ÄZ. 35,7 ff. 

3 r ” r = . . Von Nebre< kennen wir nur den Horusnamen; er könnte also etwa den Eigennamen 
Kechoos (II, 2) geführt haben. 
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Wie man sieht, herrscht die der ı. Dynastie noch nicht bekannte, später 

durchweg befolgte Tendenz, ein Element des Eigennamens für den Horus- 

namen zu verwerthen (bei ı. hotep, 3. neteren, 4. jeb); aufserdem be- 

rühren sich die Könige ı. 4. 6. in der Verwendung des Elements 

sechem, und der Name des 6. Königs ist dem des ı. sehr ähnlich. Das 

verführt dazu, in Übereinstimmung mit Prrrıe und Anderen, trotz Serur’s 

Widerspruch, dieser Dynastie noch einen 7. König einzureihen, nämlich den 

aus zahlreichen Denkmälern von Hierakonpolis bekannten Ast »Horus 

Chafsechem«. Auf der Granit- und der Alabastervase des Königs, welche 

seinen Sieg über das Nordland verherrlichen', hält die Geiergöttin von Eilei- 

thyia einen runden Siegelring, der die Zeichen = Bes umschliefst. SETHE 

glaubt darin mit QuiseLL seinen Eigennamen und in dem Ring die Urform 

der späteren sogenannten Cartouche zu erkennen; da diese unter der 2. Dy- 

nastie noch nicht vorkommt’, sei er später anzusetzen. Aber sicher ist weder 

dieses Argument, noch die Annahme, dafs Bes ein Eigenname ist, und jeden- 

falls wird man sich schwer entschliefsen, den König Cha‘sechem von Chaf- 

sechemui” zu trennen; letzterer gehört aber jedenfalls an’s Ende der Dynastie. 

Dafs die Einheit Aegyptens nicht allezeit aufrecht erhalten war, lehrt 

das angeführte Siegesdenkmal des Chafsechem; aber aus den wenigen 

erhaltenen Denkmälern etwa den Machtbestand der einzelnen Herrscher 

genauer bestimmen zu wollen, wäre sehr voreilig. Wie sich die fast durch- 

gängige Discrepanz zwischen Listen und Denkmälern erklären läfst, ob etwa 

die Könige zum Theil neben den auf den Denkmälern erscheinenden noch 

andere auf ihnen (bisher) nicht genannte Namen geführt haben oder ob 

wir durchweg eine Zerreifsung des Landes in mehrere Staaten annehmen 

müssen, das sind Fragen, auf die wir mit unseren bisherigen Mitteln in 

keiner Weise zu antworten vermögen, die uns aber nicht veranlassen 

dürfen, über die Differenzen hinwegzusehen und eine künstliche Concordanz 

zu schaffen, für die bis jetzt jede Grundlage fehlt. 

Das Ergebnifs unserer Untersuchung mag folgende Liste einigermalsen 

anschaulich machen. Die vorangesetzten Zahlen sind die des Papyrus, die 

Zahlen Manethos sind in Klammern beigesetzt. 

! Quiserr, Hierakonpolis, pl. 36—38. 

2 Auch auf Zoser’'s Monumenten findet sie sich noch nicht. 

® Es kommt noch hinzu, dals sich auch von diesem Denkmäler in Hierakonpolis ge- 

funden haben, von den übrigen Königen der beiden ersten Dynastien (aufser Natrmer) nicht. 

Philos. - histor. Abh. 1904. 1. 18 
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Monumente Königslisten 

Menes (Negade, Abydos) 1. Menes (Iı) 

Horus Na“rmer (Hierakonpolis, Abydos) 2. Athothis I. (12) 

»  Zer (Abydos) 3. Athothis U. Kenkenes (I 3) 

»  Z (Abydos) 4. Athothis II. Uenephes (14) 

Usaphais (Abydos) 5. Usaphais (1 5) 

Miebis (Abydos) 6. Miebis (I 6) 

$} (Abydos) 7 N N. 
Sen (-mu?) (Abydos) 

se on 1 Bazau (Gize?) 
Horus Hotepsechemui König Hotep 9. Bauneter = Übienthes En. 

(Sakkara) (18) BE 

»  Nebre‘ (Sakkara) 10. Kechoos (Il 2) 

» Neteren (Sakkara, Abydos) ıı. Binothris (I 3) 

König Perjebsen (Abydos, Sakkara) ı2. Tlas (I 4) 

König Sendi (Sakkara) 13. Sendi, Sethenes (II 5) 

Chaires (II 6) 

Horus Cha“sechem [Bes?] (Hierakonpolis) 14. Neferkeref 1. (II 7) 

15. Neferkesokar (II 8) 

16. Huzefa Cheneres (I 9) 

17. Zazai 

Horus Cha“sechemui König ... hotep- 18. Nebka | a 

wonf(Abydos, Hierakonpolis, Sakkara?) \ In 

König Zoser 19. Zoser (III 2) 

Über die Zeitdauer der beiden ersten Dynastien läfst sich aus dem 

bisher behandelten Material wenig ermitteln. Zahlen sind in T nur bei 

den letzten vier Regierungen erhalten, zusammen 66 Jahre, ı Monat, x Tage. 

Das ergiebt denselben Durchschnitt von 164 Jahren, den wir nachher 

bei Dyn.4 und 5 finden werden. Danach hätten die 18 Könige von 

Menes bis Nebka zusammen 18 X 164 —= 297 Jahre regiert. Diesen Ansatz 

(300 Jahre) habe ich meinen Minimaldaten (GdA. I $ 79A.) zu Grunde 

gelegt. Es liegt aber auf der Hand, wie unsicher eine solche Berechnung 

ist. Nach den Altersangaben des Papyrus sind von den letzten vier Königen 

drei jung gestorben, während ihre Vorgänger meist ein ziemlich hohes Alter 

erreichten. Allerdings könnten einige von ihnen sehr wohl Brüder gewesen 
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sein; aber es ist nicht unwahrscheinlich, dafs die Durchsehnittsdauer der 

Regierungen in der Blüthezeit der Dynastien höher war als am Ende. Nach 

den in Abydos erhaltenen Inschriften haben Usaphais', 2)’ und Q€ Sen? 

das Sedfest gefeiert, also vielleicht über 30 Jahre regiert, und das Gleiche 

gilt wahrscheinlich von Miebis (s. den Abschnitt über den Palermostein). 

Da wir für Menes und seine ersten Nachfolger doch wohl auch ziemlich 

lange Regierungen anzusetzen haben, mag die 1. Dynastie leicht über 

200 Jahre regiert haben. Andererseits wäre es ebenso übertrieben, wollten 

wir jede Regierung einer Generation gleichsetzen, drei auf ein Jahrhundert 

— das ergäbe für 18 Könige 600 Jahre, ein Ansatz, der bei den letzten 

vier Königen (die alsdann 1334 Jahre anstatt 66 Jahre erhielten) gerade 

um das Doppelte zu grofs wäre. Zwischen diesem Maximum und dem 

Minimum von 300 Jahren mag die Wahrheit ungefähr in der Mitte liegen. 

Herstellung der 3. Golumne des Papyrus. 

Von der mit König Zoser beginnenden zweiten Dynastie des Papyrus 

lauten die vier ersten Posten 

as KREDIT. ANSn::: 
ee “1% Ser [der Schlufßs ist verloren] 

RENNEN - ; vet 
7 na fo 
5. IN Tonne 12 Fe 

ı. König Zoser .. regierte J.ıg M. [ausgelassen] seine Lebensdauer [verloren] 

m 

2. »  Zoser-Ti »..6,» 0,/1.'0 vacat 

SMS IBeiadHjsar- 3 (San Abe o 

Ayereinis [Schlufsder 

Cartouche] ... » 24. [Lücke] ? fh? [das weitere verloren] 

! Royal Tombs I, 14,12 (= 11,5). 
2 Ebenda 7, 5—8. Übrigens stellt das Zeichen, mit dem der Königsname geschrieben 

wird, den König im Ornat des Sedfestes dar. 

3 Ebenda 8, 6—8. 

* Über das Zeichen zefa siehe die Bemerkung auf der Beilage zu S. 125, Anm. 3. 

18* 
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Bei Zoser scheint die Zahl der Monate und Tage durch Flüchtigkeit 

des Schreibers ausgelassen, da das Wort Monat ausgeschrieben ist. Bei 

seinem Nachfolger dagegen lag ihm offenbar eine Angabe darüber so wenig 

vor wie bei Nebka; vielleicht könnte man das durch Mitregentschaft erklären 

(vergl. S.152). Bei dem dritten König, ... zefa, waren dagegen die Monate 

(und Tage) angegeben und ebenso doch wohl bei allen folgenden Königen, 

wo sie für uns sämmtlich verloren sind. Dagegen ist die Columne für das 

Lebensalter, das bei Zoser gegeben war, aber nicht erhalten ist, bei seinen 

Nachfolgern nicht ausgefüllt; bei dem vierten Könige steht an ihrer Stelle 

eine leider nicht zu deutende Notiz.‘ Da nun für die letzten $—g9 Könige 

der Columne ein grofses Stück des linken Randes in fr. 46 erhalten, aber 

unbeschrieben ist (oben S. 124), hat der Papyrus auch hier keine Alters- 

angaben mehr gehabt: und dazu stimmt, dafs in allen folgenden Colum- 

nen diese Spalte überhaupt weggelassen ist und die Zeilen mit den Re- 

gierungszahlen schliefsen. Es scheint also, dafs Zoser überhaupt der letzte 

König war, von dem der Papyrus eine Altersangabe verzeichnet hat. Dafür 

hatte man offenbar nur noch bei den ältesten, mit dem romantischen Nimbus 

grauen Alterthums umgebenen Königen Interesse. 

Wie beim vierten König der Dynastie ist uns auch bei den 15 folgenden 

nur die Jahreszahl (in fünf Fällen ist auch diese weggebrochen) erhalten, 

aulserdem mehrfach die Striehe hinter den Namen, welche die Cartouche 

und das Determinativ N) (bez. rl Ü bezeichnen. Aufserdem enthält Z. 20 
vu 

die einen Dynastiewechsel anzeigende Notiz »irnf m Sinjt«. Erst die Namen 

der drei letzten Könige sind wieder erhalten: es sind die letzten drei 

Könige der 5. Dynastie Manethos. Aufserdem bewahrt fr. 31 den Anfang 

der beiden Namen Huni und Snofru, von denen auch aus S und dem 

Papyrus Prısse feststeht, dafs sie unmittelbar auf einander folgten. Es 

gilt womöglich die zu den Jahreszahlen gehörenden Königsnamen zu er- 

mitteln. Ein Aufsteigen von unten auf kann zu einem sicheren Ergebnils 

nicht führen, da Zahl und Folge der Könige der 5. Dynastie aus anderen 

Quellen nicht durchweg feststeht; und noch viel unsicherer ist die Über- 

lieferung über den Anfang, die Könige der 3. Dynastie. Einen sicheren 

Anhalt bieten folgende Thatsachen: 

! Wenn unsere Reconstruction von Col. 4 richtig ist, reichte diese Bemerkung in die 

nächste Columne hinüber (s. S. 164). 
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I. für die 4. Dynastie steht die Folge Chufu (Cheops), Dedefre‘, Chatfre‘ 

(Chephren), Menkeure‘ (Mykerinos) fest; dann folgte (möglicherweise nach 

einer Zwischenregierung) Sepseskaf. Ferner ist es nach den Monumenten 

wie nach dem Papyrus WEstcAr zum mindesten höchst wahrscheinlich, dafs 

Snofru der unmittelbare Vorgänger des Cheops war; 

2. die grolsen Pyramidenerbauer Snofru, Cheops, Chephren, Mykerinos 

müssen ziemlich lange regiert haben, während wir für die übrigen Könige 

kürzere Regierungszeiten ansetzen dürfen; 

3. die Fragmente des Papyrus lassen die Länge der verlorenen Königs- 

namen noch einigermalsen erkennen. Von allen Namen der 4. Dynastie ist 

der des Cheops bei Weitem der kürzeste; er gehört also an eine Stelle, 

wo der Papyrus einen kurzen Namen erkennen läfst; 

4. die drei ersten Könige der 5. Dynastie waren Userkaf, Sahure‘ und 

Nefererkere‘ Kakai' (s. Papyrus Westcar). Man würde also zunächst ver- 

muthen, dafs Userkaf zu dem Dynastiewechsel in Z. 20 des Papyrus ge- 

höre. Indessen alsdann wäre auf Nefererkere‘ unmittelbar der viertletzte 

König der Dynastie Newoserre‘ Ini gefolgt, während wir hier mindestens 

noch zwei weitere Könige unterzubringen haben. Der Dynastiewechsel 

muls also im Papyrus an anderer Stelle angesetzt gewesen sein und Userkaf 

mindestens zwei Stellen weiter hinaufgerückt werden, nach Z.18, wo in 

der That ein auf | ] ausgehender Name gestanden hat.” Der wenig Raum 

einnehmende Name Sahure‘ kommt dann nach Z.19, wo ein kurzer Name 

stand, Nefererkere“ nach Z.20, wo ein ziemlich langer Name gestanden 

hat; bei ihm hätte also der Papyrus den Namenswechsel verzeichnet. Dann 

erhalten wir: Userkaf 7 Jahre, Sahure‘ ı2 Jahre, Nefererkere‘ x Jahre. Sie 

noch weiter hinaufzurücken ist unmöglich, da die vorhergehenden Regie- 

rungen für diese Herrscher zu kurz sind. 

Mithin bieten sich theoretisch folgende Möglichkeiten der Ergänzung: 

ı Die Identität des Nefererkeret mit Kakai ist durch die Gleichheit ihres Pyramiden- 

namens erwiesen: Borcharor in den Aegyptiaca (1896), S.13, 1. Er ist der erste König, 

© E ® 
bei dem ein Doppelname (BZ und SS) nachweisbar ist. 

2 Das schliefsende /s___, das der Papyrus sehr kurz zu schreiben pflegt, hat alsdann 

U darunter gestanden: B 
A 
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Papyrus A B C D 

4. Jar J. 24 | zwei un- ein unbe: Huni 

7 ie drei un- | Bekannte N Snofı Y kannter Name, ofru 
7 »24 bekannte D 

5 It ) Namen, Lluni, Snofru ey j 
6. vacat »23 Namen, Huni, } /heops 

ve Jl »8 Huni, Snofru Cheops Dedefre‘ 
: ze Snofru 
u J' N) » [fehlt] Cheops Dedefre‘ Chefren 

DD a Rn \ i S 9 al » [fehlt] Cheops Dedefre‘ Chefren a 

10. ZN » [fehlt] Dedefre  Chefren Mykerinos Eh 
ZG v £ un 

ıı. nichts erhalten » ı8 oder 25 Chefren Mykerinos Sepseskaf Me 
Y2 2 a T2R ZN »4 Mykerinos Sepseskaf Zwei unbe- 

14. nichts erhalten » 2 Sepseskaf unbekannt kannte Könige / Könige 

U a el LS. ls 7 Userkaf desgl. desgl. desgl. 

16. vacat » 12 Sahure‘ desgl. desgl. desgl. 
G De 1 

17- Ale N 1,2. Nefer- desgl. desgl. desgl. 

»regierte« erkere‘ 
u.S.w. 

Bei der Ergänzung A kommt Cheops an eine Stelle, wo ein ziemlich 

langer Name stand, und Mykerinos und Sepseskaf erhalten viel zu kurze 

Regierungen (4 und 2 Jahre). Bei B erhält Cheops einen der längsten Namen 

der ganzen Columne. Bei © erhält Cheops, der Erbauer der gröfsten Pyramide, 

nur 8 Jahre. Somit bleibt als einzige Möglichkeit D, wobei Cheops an die 

Stelle kommt, wo einer der kürzesten Namen der ganzen Columne stand. 

Dedefre“ erhält alsdann 8 Jahre, was sehr gut pafst, und Chefren kommt an 
= 

[oe] [a] 
ergänzt werden können. Alsdann sind Huni und Snofru nach Z. 8 und 9 zu 

setzen, jeder mit 24 Jahren, und in der That lassen sich die Anfänge ihrer 

Namen in fr. 31 mit den in fr. 32 erhaltenen Endstrichen sehr gut verbinden: 

DESCSTENGDEIA EN) 
IRNZIPIN 

' Der Anfang der Cartouche ist vom Schreiber ausgelassen. 

eine Stelle, wo die im Papyrus erhaltenen Zeichen sehr gut zu © 
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Zeile 

Untere 

Zeile 
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So hat bereits DE Rousez, wenn auch mit grofsen Bedenken, diesen Theil 

der Columne ergänzt‘, und ich bin ihm GdA.I S.79 gefolgt. Ich glaubte 

dann, gleichfalls im Anschlufs an pe Rovcz (p. 75), die ersten Könige der 

5. Dynastie bis nach 2.15 (Nr.ıı) hinaufrücken zu dürfen’; aber dann 

erhält Sahure“ 4, Nefererkere‘ 2 Jahre, was unmöglich ist. Es bleibt nichts 

übrig als die Annahme, dafs in Z.14—17 (Nr. 10—-14) aufser Sepseskaf‘ 

noch drei Könige standen, von denen in den Denkmälern keine Spur er- 

halten ist: und diese drei Könige finden sich am Schlufs der 4. Dynastie 

nicht nur bei Manetho, sondern sie standen auch in der Tafel von Sakkara! 

Danach kann die Reconstruction D als gesichert gelten. 

Wie schon S. 104 bemerkt ist, läfst sich der Umfang des zerstörten 

Theils der Tafel von Sakkara genau bestimmen. Das in Betracht kommende 

Stück hat folgende Gestalt: 

erhalten zerstört unterer Theil erhalten 

| es | Amen- | Thut- | Thut- | Thut- | Amen- Thut- | Amen- | Harem- IR 

> ophis 1. | mosis 1. | mosis 11. ER II. | ophis Il. | mosis IV. Kay 11. | habi | au 

Chac- | | | Nefer- 
[d J rec se Tel. | I | 2 3 | 4 | 5 | Userkaf | Sahuret | EA 

-_ mm m nn DU mm nn 

erhalten zerstört erhalten 

Es fehlen also zwischen Chephren und Userkaf fünf Könige. Der erste 

war natürlich Mykerinos, einer der folgenden Sepseskaf; aulserdem aber 

standen hier drei unbekannte Namen, genau wie im Papyrus und bei 

Manetho. 

Die Liste des Eratosthenes läfst auf 5. TTemsöc zunächst 7 Könige folgen, 

die von dem Redactor der dritten, memphitischen, Dynastie Manetho’s gleich- 

gesetzt sind, wie der Zusatz Memeithc bei dem ersten von ihnen beweist; 

und das wird wohl auch richtig sein. In dem ersten, ToırapAmaxoc Momxeıpi 

[|Memsitkc], wird wohl eine Verstümmelung von Zoser Töcoreoc stecken 

(daher corrigirt Gurscnmm ToıcarAm "Axoc” Mocxeipi), ebenso wie 8. T’ocopminc 

(Gurscnmm ändert Tocorminuc) dem zweiten Zoser entsprechen mag; und 

10. Anwveic ist wohl = Manetho’s II 5. Coyeıc. Mit den vier anderen 

Namen der Liste 6— 12 ist dagegen nichts anzufangen. Dann aber folgen 

! Mon. des prem. dyn. p. 156. 
?2 Ich nahm damals fälschlich an, dals zwischen fr. 32 und 34 noch eine volle Zeile fehle. 

® Dabei hat er wohl an ”AxHc, Manetho 111,7 gedacht. 
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von 13—17 die Könige der manethonischen 4. Dynastie, nur so, dafs 

König 5 und 6 vor 2—4 gerathen sind: 

Erat. 13. "Paywcıc = Man. IV. 5. “Patoichc' 

14. Bye = IV. 6. Bixeric 

15. Cawec = IV. 2. Co®sıc 

16. Cauweic II. = IV. 3. Co®oıc I. 

17. Mocxerfc — IV. 4. MenxerhHc 

Dafs die Namen von Manetho unabhängig und zum Theil in besserer Form 

gegeben sind, als bei diesem, ist klar; so ist Caweic eine vortreffliche 

Transeription von Chufu (spr. etwa Chaufu), die das Mittelglied zwischen 

Herodot’s Xeoyr und Manetho’s Co?eıc bildet. Somit bestätigt Eratosthenes 

zwei von den drei manethonischen Namen, die bis jetzt in den Denkmälern 

nicht nachweisbar sind. Eine weitere Bestätigung wird uns der Stein von 

Palermo geben. 

Wie die 2. Dynastie ist bei Eratosthenes auch die 5. übergangen; es 

folgen sofort die Könige der 6. Dynastie. 

In der manethonischen Überlieferung zeigt Eusebius hier noch grölseren 

Mangel an Interesse als bei Dyn. 2. So ist bei ihm der letzte König 

von Dyn.3 ausgefallen, Dyn.4 und 5 sind zu einer einzigen zusammen- 

gezogen; dementsprechend umfafst seine Summe für Dyn. 3 nur die Posten 

der ersten acht Könige, während seine Summe für Dyn.4 (+ 5), 448 Jahre, 

aus Africanus’ Summe für Dyn.5 248 Jahre entstanden ist. Diese Zahl 

ist 30 Jahre höher als die Einzelposten ergeben, wird aber durch die 

Tomossumme geschützt; es sind also wohl die Einzelposten fehlerhaft 

überliefert. Bei Dyn.4 wird umgekehrt die Summe 277 dureh die Tomos- 

summe bestätigt, während die Posten 284 Jahre ergeben. Im Übrigen zeigt 

sich gerade hier, dafs Eusebius auch den Africanus selbst benutzt hat. Denn 

Afrieanus berichtet, dafs er das heilige Buch des Suphis I. (den die Epi- 

tome richtig mit Herodot’s Cheops identifieirt) selbst erworben habe: oYToc 

A& KAl YTIEPÖTITHC EIC BeOYC Er&neto” Kal THN TEPÄN CYNEFPAYE BIBAON, ÄN WC META 

xPAma EN AITYTTT@ FENÖMENOC EKTHCÄMHN — eine Angabe, auf die jetzt 

durch das neue Fragment von Africanus’ Kecroi in den Oxyrynehospapyri 

' Die Vermuthung, dafs Eratosthenes’ Rayosis dem Hyksoskönig Rat co user Apopi 

entspreche, ist also unhaltbar. 

®2 Das stammt noch aus Herodot. 
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ein helles Licht fällt. Eusebius (der «die Notiz von Suphis I. — Cheops auf 

Suphis II. = Chephren überträgt) macht daraus: öc kai Yrrepöntue eic eeoYc 

TETONEN, EWC' METANOHCANTA AYTON TYN TEPÄN CYTTPÄYAI BIBAON, HN Üc MerA 

xpAMA AlIrYTTTIol TEPIETTOYCIN. 

Schliefslieh erwähne ich noch, dafs die Tafel von Karnak von den 

Königen des Alten Reichs folgende seltsame Auswahl aufgenommen hat: 

I. zerstört t 

2. N—% Snofru 

3: oh Sahure‘ 

ZIS- 5 
l Ini = Newoserre‘ 

MWVMN 

um Asosi” — Dedkere‘ 

Weiter enthält sie Merenre‘ und Pepi (Nr.9 und 10 bei Lersıus”); Newoserre‘ 

Sie 

findet sich wahrscheinlich ganz versprengt nochmals als Nr. 28 Olli 

Userenref. 

Ich stelle jetzt die Listen für Dyn. 3—5 zusammen (s. die Beilage). 

Vierte und fünfte Dynastie. 

Bei Vergleichung der Listen tritt ein scharfer Gegensatz zwischen 

Dyn.3 einerseits und 4 und 5 andererseits hervor: dort gehen sie auf’s 

Stärkste aus einander, hier herrscht fast völlige Übereinstimmung. T und S 

stimmen auch hier, soweit wir sehen können, wieder vollständig; nur hat S 

unbegreiflicherweise den hochgepriesenen König Newoserre‘ Ini ausgelassen 

— ist das Absicht oder Flüchtigkeit? — und hat daher eine Stelle weniger 

als T. Bei M (und E) ist in Dyn. 4 der dritte König der anderen 

Listen, Dedefre‘, ausgelassen.‘ Das kann nicht Zufall sein, sondern muls 

! So v. Gurscnmip statt öc auf Grumd der armenischen Übersetzung (usque dum). 

2 So wird nach Analogie von Atoti, Apopi u.ä. der Name zu sprechen sein (Erman). 

3 Die Zählung der Namen bei Lerstus entspricht offenbar den Intentionen des Ver- 

fassers nicht; Z. ı und 3 sollten von links nach rechts, Z.2 und 4 von rechts nach links 

gelesen werden. Nr. 6 und 7 (bei Lersıus 3 und 2) sind zerstört, Nr. 8 (Lrrsius ı) Ra‘sechem 

smentaui gehört zu Dyn. 13. 

* Der alte Gedanke, ihn mit Manetho’s "PAToiche zu identifieiren, findet seltsamer- 

weise noch immer Vertreter, obwohl beide Namen eigentlich gar niehts mit einander gemein 

haben und Dedefre‘ unmöglich nach Mykerinos regiert haben kann. 

Philos. - histor. Abh. 1904. TI. 19 
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damit zusammenhängen, dafs Dedefre‘, der sich seine Pyramide in Abu 

Roasch erbaute, zwischen den Erbauern der Pyramiden von Gizeh eine 

noch nicht aufgeklärte Sonderstellung einnimmt. Daher hat Manetho eine 

Stelle weniger als der Papyrus, ı7 Könige von Soris bis Onnos, während 

der Papyrus von Snofru bis Unas ı8 genannt hat (S aus dem ange- 

gebenen Grunde auch nur 17). Auf Grund dieser Thatsachen und über- 

haupt einer unbefangenen Betrachtung der Denkmäler ist es mir nach 

wie vor nicht zweifelhaft, dafs Snofru dem Soris, dem ersten König der 

4. Dynastie, entspricht‘; mit ihm beginnt die zusammenhängende Reihe der 

grofsen Memphiten. 

Im Übrigen stimmen die ersten Könige der Dynastie in den Listen 

und Denkmälern überein: 

Snofru — IV. 1. Cörle 

Chufu — 2. Co?sıc (Caweic E); Herod. Hı24 Xeor; Diod.163 Xemnıc” 

Dedefre‘ fehlt 

Chafree = 3. Cofeıc II., Herod. I ı27 XeerAn; Diod. 164 Kesrin” 

Menkaure‘ = 4. Menxeruc; Herod.IIı29 Mykerinoc; Diod. 164 Mykerinoc, 

On rınec Merxepinon ÖnomAIoYcın, mit ganz vortrefflicher Transseription. 

Von den folgenden Königen ist aus den Denkmälern nur Sepseskaf = IV 7 

Ceserxernc (verschrieben für CesecxerHc”) bekannt. Wir haben jedoch schon 

gesehen, dafs die drei anderen Herrscher, welche Manetho nennt und von 

denen Eratosthenes gleichfalls zwei kennt, auch im Papyrus und in der 

Tafel von Sakkara gestanden haben — leider sind ihre Namen nirgends 

erhalten. Nach Manetho war Sepseskaf der dritte Nachfolger des Mykeri- 

nos, würde also im Papyrus 4 Jahre erhalten. Das ist ganz wohl möglich* 

! SerHe, Beitr. S. 51, hat ihn wieder der 3. Dynastie zuweisen wollen, allerdings als 

unmittelbaren Vorgänger des Cheops; dann könnte er doch — Soris sein. Lresıus dagegen 

identifieirte ihn mit Sephuris, dem vorletzten König der 3. manetlionischen Dynastie; das 

wäre lautlich zulässig, aber ich halte es für unmöglich, ihn in dieser Weise von Cheops zu 

trennen. Steckt in cH+oyPıc der Name ...zefa T. Nr. 21? 

® Bekanntlich geht ägypt. h in späterer Aussprache vielfach in 5 über und wird daher 

von Manetho durchweg durch c wiedergegeben. 

° Sepseskaf »ehrwürdig ist sein Geist« wird in Manetho’s Wortform sachlich völlig 

richtig gedeutet als »ehrwürdig ist der Geist des Re‘«. Ebenso giebt er Userkaf »stark ist 

sein Geist« durch Usercheres wieder. 

* Auch bei Manetho hat er nur sieben Jahre, während seine beiden Vorgänger hier 

25 und 22 Jahre regieren. 
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und wird unten durch die Chronik des Steins von Palermo als richtig 

erwiesen werden; alsdann liegen aber zwischen ihm und Mykerinos zwei 

Regierungen, von denen die zweite 18 (oder gar 28) Jahre umfafst und doch 

keine Denkmäler hinterlassen hat, während wir nach den Biographien des 

Sechemkere© und Ptah$epses annehmen würden, dafs Sepseskaf unmittelbar 

auf Mykerinos gefolgt sei. Hier liegt eine mit unseren bisherigen Mitteln 

nicht zu lösende Schwierigkeit; vielleicht können wir auch hier Nehbenregie- 

rungen vermuthen und annehmen, dafs die Summe im Papyrus wie bei 

Dyn.ı2 nicht einfach die Posten addirt hat, sondern kleiner gewesen ist. 

Jedenfalls haben schon die Zeitgenossen von den Nachfolgern des Mykerinos 

nur Sepseskaf als legitim betrachtet; daher wird sein Todteneult unter der 

5. Dynastie oft genannt, während Ratoises, Bicheris und Thamphthis und 

ihre Gräber niemals erwähnt werden‘; und auch die Tafel von Abydos 

nennt nur Sepseskaf. 

Im schärfsten Gegensatz zu der Übereinstimmung in den Namen steht 

der Unterschied in den Zahlen. Schon früh hat die Legende geglaubt, den 

Erbauern der grofsen Pyramiden eine aufsergewöhnlich lange Regierungs- 

zeit zuschreiben zu müssen: so erhält bei Herodot (ebenso bei Diodor, dessen 

Quelle, Hekatacos von Abdera, lediglich Herodot überarbeitet) Cheops 50, 

Chephren gar 56 Jahre, Mykerinos dagegen wegen der Kleinheit seiner Pyra- 

mide nur 6 Jahre — und dabei sollen Cheops und Chephren gar Brüder’ 

und Mykerinos der Sohn des Cheops gewesen sein! Bei Manetho erhalten 

sie die absurden Zahlen 63, 66, 63 Jahre. Demgegenüber giebt der Papyrus 

dem Cheops 23 Jahre” (seinem Vorgänger Snofru, der zwei grofse Pyramiden 

erbaut hat, ein Jahr mehr). Auch am Schlufs der Dynastie stimmen Manetho’s 

Zahlen nicht mit dem Papyrus. Die erhaltenen sechs Regierungszahlen 

(Könige 23—25, 29— 31) ergeben zusammen 79 oder 39 Jahre (dazu x Mo- 

nate); rechnen wir für Chephren, Mykerinos und seinen unbekannten Nach- 

folger (Könige 26—28) zusammen rund 70 Jahre, so ergäben sich für die 

Gesammtdauer der Dynastie etwa 160 Jahre, statt der 277 Jahre Manetho’s. 

ı Höchstens könnte man, wie Bourıanr und E. Brussca, Livre des rois, p. 6, vor- 

schlagen, den König Imhotep, der LD. II, ır5h im Wadi Hammamat vorkommt, mit OAmseic 

identifieiren, der dann arg verschrieben wäre (der Name mülste correet “ImoyeHc lauten). 

Ebenso Prrrıe, History I, 66. 

2 Aus dem Papyrus Westcar wissen wir, dafs Chephren der Sohn des Cheops war. 
3 Es ist sehr beachtenswerth, dafs die eratosthenische Liste ihm hier recht nahe steht, 

wenn sie dem Saophis I. 29 Jahre giebt; ebenso erhält Saophis II. nur 27, Moscheres 31 Jahre. 

192 
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Es ist oft hervorgehoben, dafs die Monumente nicht gestatten, die Dauer 

der Dynastie wesentlich länger anzusetzen. Denn die Favoritin des Snofru, 

Merit-atefes, die dann in Cheops’ Harem überging (also bei dessen Antritt 

etwa 16—ı8 Jahre alt gewesen sein mag), lebte noch unter Chephren', 

und Prinz Sechemkere‘, vielleicht ein Sohn Chephren’s, lebte unter diesem, 

Mykerinos, Sepseskaf, Userkaf und Sahure‘.” Danach hat die Dynastie 

nieht mehr umfafst als zwei vielleicht recht lange Menschenleben®, d.h. 

etwa 160 Jahre. Dem entspricht es, dafs sie nur fünf Generationen um- 

falst, die durch Snofru, Cheops, Chephren, Mykerinos und Sepseskaf ver- 

treten sind. 

Die fünfte Dynastie beginnt Manetho mit Userkaf, mit dem in der 

That ein neues Geschlecht auf den Thron kam. Der Papyrus dagegen 

macht den Einschnitt erst bei seinem zweiten Nachfolger Nefererkere‘ Kakai. 

Nach der Sage des Papyrus Westcar waren Userkaf, Sahure“ und Kakai 

Drillinge, die Re‘ zu Königen gezeugt hatte, und man nimmt gewöhnlich an, 

dafs sie wenigstens alle drei Brüder gewesen seien. Aber man darf zwei- 

feln, ob das historisch ist; es wäre doch recht auffallend, dafs dann die 

beiden ersten den Thron nicht auf ihre Söhne vererbt haben. Vielleicht 

waren sie alle drei Usurpatoren, die sich gegen die alte Dynastie verbanden 

und dahin einigten, dafs sie nach einander den Thron besteigen sollten. 

So mag Nefererkere‘ Kakai in der That der Stammvater der neuen Dynastie 

gewesen sein; dafs erst mit ihm die neue Wendung zum Abschlufs kam, 

wird auch dadurch wahrscheinlich, dafs er der erste König ist, der sich 

einen Thronnamen beigelegt hat (oben S. 141, T). 

Wie die drei ersten Namen stimmen auch die drei letzten in allen 

Quellen überein. An Stelle des viertletzten Königs Newoserre‘ Ini, den 

S ausgelassen hat, erscheint bei Manetho “PaeoYpsc, was doch nur eine 

seltsame Verschreibung für Newoserre‘ sein kann‘, da dieser mächtige Herr- 

scher bei ihm unmöglich gefehlt haben kann. Gröfsere Schwierigkeiten 

bieten der 4. und 5. Herrscher der Dynastie. Die Listen bieten: 

! Die dazwischen liegende Regierung des Dedefre‘ erwähnt ihre Grabschrift nicht. 

2 pe Roucz, Prem. dyn., p. 37- 77- 

3 Meritatefes mag etwa in dem Jahre gestorben sein, in dem Sechemkere® geboren 

wurde, und die Jahre, die dieser unter den beiden ersten Königen der 5. Dynastie verlebte, 

mögen ungefähr denen Snofru’s vor der Geburt der Meritatefes entsprechen. : 

* Wie Erman bemerkt, mülste der Name correet etwa AavcipHc wiedergegeben werden; 

vergl. AamApHc — Nemafatret (Amenemhet 111.). 
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S 28 Sepseskere‘ A 29 Neferfre® M V4 Cicieue 

29 Chafneferre‘ — 5 Xernc. 

Aus den Denkmälern kennen wir die Königsnamen Neferfre® und Akeuhor, 

letzteren mit dem Horusnamen eb Sechemcha‘u', ferner den Horus- 

namen ES Nefercha‘u.” Dem Sepseskere‘ gehört vielleicht ein Scarabäus 

mit der Legende Udo an.” Wie H. Scnärer im Anschlufs an BorcnArpr 

bemerkt, sind die Namen, unter Berücksichtigung des Gleichklangs zwischen 

Horus- und 'Thronnamen, folgendermafsen zu gruppieren: 

4. led — IR (of) =: SS SAnlır) Sepseskeret — Cıci- 

pHuc M. 

5 Nies — A og! = ZAup Akeuhor — Xeruc M. 

Manetho hat in beiden Fällen, abweichend von dem bei Nefererkeref, 

Newoserre‘ und Dedkere‘ befolgten Verfahren, den Eigennamen der Könige 

gegeben', während S beim ersten den Eigennamen, beim zweiten den Thron- 

namen giebt und A nur den ersten König mit seinem Thronnamen auf- 

genommen hat. 

Zu den Regierungszahlen des Papyrus ist zu bemerken, dafs die dem 

Newoserre‘ zuzuweisende Zahl (Nr. 37), von der nur der untere Theil der 

Zehner erhalten ist, an sich ebenso gut 10 oder 20 wie 30 gelesen werden 

kann. Da dieser König aber jedenfalls sehr lange regiert und das Sed- 

fest gefeiert hat, wird 30 richtig sein. Auch Dedkere‘, dem der Papyrus 

28 Jahre giebt’, hat das Sedfest gefeiert”; das ist wiederum noch kein Grund, 

die Zahl anzufechten, da das Fest zwar sicher ein 30Jjähriges Jubiläum 

sein sollte, aber ebenso sicher mehrfach schon vor dem 30. Jahre eines 

! T'honsiegel des Berliner Museums Nr. 16277. 

2 Ihm gehört das verstümmelte Deeret bei Fraser, Bersheh II, p. 57 an (vergl. Grirrrrnu 

bei Prrrıe, Abydos II, p. 42). 

® Perrie, History I, 74- 

% Cıciehce — Sepses[ke]re‘, Xeruc — [A]keuhor, wobei Hor zu PHc geworden ist wie 

bei MenxerpHkc V 7 = Menkeuhor. 

5 Wir haben von ihm Datirungen aus dem »Jahr nach dem 4. Mal der Zählung der 

Rinder und alles Kleinviehs«, dem »Jahr des 9. Mals der Zählung der Rinder«, und dem 

»Jahr des 15. Mals« (s. Serue, Beitr. S. 79). Er hat also bis in sein 29. Jahr regiert. Über 

diese Art der Datirungen s. unten beim Palermostein. 

% Gefälsinschrift bei Serue, Urkunden des Alten Reichs I, S. 57, Nr. 38. 
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Königs gefeiert ist.' Im Übrigen stimmt von den Daten des Papyrus mit 

Manetho vollständig eine Zahl: 

T.85 (Sepseskeret) 7 Jahre =M V,4 Ciıciesc 7 Jahre, 

und annähernd zwei: 

T 33 (Sahure‘) ı2 Jahre =M V,2 Ceoric 13 Jahre. 

T 38 Menkeuhor 8 Jahre =M V,7 Menxeric 9 Jahre. 

Alle anderen weichen auf’s Stärkste ab. Erhalten sind im Papyrus 7 von 

den 9 Regierungszahlen, davon die für Newoserre‘ unvollständig; ihre Summe 

ist 122 Jahre + x Monate. Von den beiden fehlenden kann weder die des 

Nefererkere‘ noch die des Akeuhor besonders lang gewesen sein; das be- 

weist nieht nur die geringe Zahl der Monumente, sondern zwingend die 

Thatsache, dafs Ptah$epses, der unter Mykerinos geboren ist und eine 

Tochter des Sepseskaf geheirathet hat, noch Priester an dem Sonnentempel 

Sopujebre‘ gewesen ist, den Newoserre‘ Ini erbaut hat.” Er hat also das 

Ende der 4. Dynastie und die ganze erste Hälfte der 5. Dynastie, bis in 

die Regierung des 6. Königs hinein, durchlebt. Nehmen wir an, dafs er 

beim Ende der 4. Dynastie etwa 30 Jahre alt gewesen ist und ein Alter 

von 90 Jahren erreicht hat, so kommen auf die ersten 5 Herrscher der 

Dynastie doch immer nur höchstens 50 Jahre. Wahrscheinlich aber sind 

es beträchtlich weniger gewesen, im Maximum 40 Jahre.” 

Überhaupt aber sehen wir, dafs die Zeit von Snofru bis auf Newo- 

serre‘ durch drei in einander greifende Leben umfafst wird. Aus den an- 

geführten Daten ergiebt sich: 

! Serue hat die versprochene Abhandlung, in der er nachweisen will, es sei das 

3ojährige Jubiläum der Proclamirung zum Thronfolger (Unters. I, S. 9 f.), noch nicht geliefert. 

Ohne Bedenken ist auch diese Erklärung nicht; doch verstehen wir ja von den Ceremonien 

dieses uralten Festes und ihrer Bedeutung eigentlich noch gar nichts. 

® MaArıerre, Mastabas, p. ıız = 451fl. Danach hat Ser#e, Urkunden des Alten 

Reichs I, 51 ff., seine lückenhaft erhaltene Biographie zu reconstruiren versucht. — Das »Jahr 

des 14. Mals der Zählung des Rindviehs und alles Kleinviehs« in einem Papyrus NAvırre’s 

Rec. 25,8 gehört, wie SerHE, Beitr. 79 bemerkt, wohl nicht Nefererkere‘, sondern einem 

seiner Nachfolger an, vielleicht Dedkere‘ Asosi. Das 1o. Jahr des Nefererkeret ist das letzte 

auf dem Stein von Palermo erhaltene, s. unten. 

° Etwa Userkaf 7 

Sahuret 12 

Nefererkeret [ro] 

Sepseskeree 7 

Akeuhor [4] 

Summa 40 Jahre. 
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Snofru 

Cheops Meritatefes 

Chephren } * 

Mykerinos 

Sepseskaf und die übrigen Herr- 

scher am Ende der 4. Dynastie 

Userkaf 

Sahure‘ Ptahsepses 

Nefererkere‘ 

Sepseskere‘ 

Akeuhor 

Newoserre‘ 

Danach sind vom Antritt Snofru’s bis zum Antritt Newoserre”s nicht mehr 

als höchstens 200 Jahre verflossen. Dazu kommen noch die Daten des 

Papyrus für die vier letzten Könige der 5. Dynastie (Newoserre‘ bis Unas): 

rund 100 Jahre. 

Die Gesammtdauer der 5. Dynastie dürfen wir daher auf nicht mehr 

als 140 Jahre ansetzen, gegenüber den 248 Manetho’s, und die Gesammt- 

dauer der Blüthezeit des Alten Reiches von Snofru’s Antritt bis zum Ende 

des Unas auf nicht mehr als 300 Jahre, gegenüber den 525 Manetho’s. 

Zugleich sehen wir, dafs die im Papyrus erhaltenen Angaben mit den Mo- 

numenten auf’s Beste übereinstimmen. 

Sechemkere‘ 

Als Durchschnitt für die 18 Könige der beiden Dynastien ergeben sich 

somit 16,6 Jahre, eine Zahl, die keineswegs zu niedrig erscheint, wenn man 

erwägt, dafs 6 Regierungen (Nr. 25. 30. 31. 32. 35. 38) zusammen nur 

36 Jahre (+ x Monate) umfafst haben, d.i. durchschnittlich 6 Jahre, und 

zwei andere (Nr. 28.36) schwerlich länger gewesen sind. Für die 1o übrigen 

bleiben dann also etwa 250 Jahre, d.h. der recht hohe Durchschnitt von 

25 Jahren. Dies Ergebnifs bleibt völlig unangetastet bestehen, auch wenn 

man die oben ermittelte Vertheilung der Namen auf die Daten des Papyrus 

nicht für richtig halten sollte. 

Dritte Dynastie. 

Im Gegensatz zur 4. und 5. Dynastie und zu der wenigstens an- 

nähernden Übereinstimmung der Listen bei den beiden ersten Dynastien 

zeigt die dritte die stärksten Diserepanzen. Den 8 Königen Manetho’s (denn 
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der erste, Necherophes, kommt hier nicht mehr in Betracht, s. S. 127) und 

den 7 des Eratosthenes stehen in allen drei ägyptischen Listen nur 4 Könige 

gegenüber. Und auch diese stimmen nur in den beiden ersten Namen 

überein, Zoser und Zoser-Atoti [in A nur Atoti], die man mit Recht in 

Manetho’s Töcoreoc (III, 2; zur Namensform s.S. 127, ı) und Tocerracıc (III, 6) 

wiedererkannt hat, und die sich zur Notlı auch bei Eratosthenes finden 

lassen. An den beiden folgenden Stellen bieten die ägyptischen Listen: 

3. MD = (zefa, vergl.S.1ı46,1) S Nebkeree A S2s 

4. Tund S Huni A Neferkeret.' 

Man würde vermuthen, dafs Nebkere‘ bei S der an falsche Stelle gerathene 

Vorgänger Zoser’s bei T und A, Nebka, wäre, den S übergangen hat, wenn 

nicht auch der Papyrus Westcar die Königsfolge Zoser, Nebka”, Snofru, 

Cheops gäbe. 

An Doppelnamen, wie in Dyn. 5, ist in dieser Zeit noch nicht zu 

denken. So bleibt nur die Annahme, dafs die Einheit des Reiches meist 

aufgelöst war, aufser etwa unter Zoser und Zoser-Atoti, und dafs daher 

jede Liste andere Herrscher als legitim betrachtet. So dürfte es sich auch 

erklären, dafs M und E so viel mehr Namen geben; an manchen Stellen 

haben eben in dieser Epoche mehr ephemere Herrscher regiert, als au 

NN 

anderen. Vielleicht mag es so auch zu erklären sein, dafs der Papyrus 

wie bei 18. Nebka, so auch bei 19. Zoser und 20. Zoser-Atoti die Regie- 

rungsdauer in vollen Jahren, ohne Monate und Tage, giebt; alsdann läge 

seinen Zahlen eine Ausgleichung zwischen verschiedenen Jahrzählungen zu 

Grunde. Dafs die Liste des Papyrus chronologisch vollständig sein will, ist 

nicht zu bezweifeln. Die Summe ist nur 55 Jahre (+ x Monate), d.i. durch- 

schnittlich nur etwa 14 Jahre. Dafs in der That das Intervall zwischen 

den letzten Thiniten der 2. Dynastie und dem Antritt Snofru’s nicht gröfser 

gewesen sein kann und Manetho’s 214 Jahre für Dyn. 3 uns völlig in die 

Irre führen, dafür werden wir aus dem Palermostein eine unanfechtbare Be- 

stätigung gewinnen. 

Von den Königen der 3. Dynastie tritt uns in den Denkmälern bis 
2 E h — 
jetzt nur der erste, Zoser, mit dem Horusnamen 7 ‚ Ntreht, bedeutend 

a— 

Diesen Namen könnte man mit M III,g Kerserkc identifieiren, das alsdann aus 

NevepxerpHc entstellt wäre. 

® Dals der Papyrus =) ohne -rec, S ol) schreibt, hat schwerlich Bedeutung. 

1 
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entgegen, den wir bereits als Sohn der Nemafathapi kennen gelernt haben 

(S. 134). Ihm gehört die grofse Stufenpyramide von Sakkara'; er hat also 

wie schon seine Vorgänger im Gebiet von Memphis residirt. Aufserdem 

aber findet sich sein Name auf zahlreichen Siegeln des grofsen Grabes von 

Betchalläf nordwestlich von Abydos’; wie es scheint, hat also auch er sich 

zwei Gräber angelegt, eins im älteren, eins in dem von ihm zuerst ge- 

schaffenen neuen Styl. Dafs die Inschrift von Seh@l, welche ihm die Schen- 

kung des Dodekaschoinos an die Kataraktengötter zuschreibt und den wei- 

sen Arzt und Baumeister Imhotep unter ihm leben läfst, im Wesentlichen 

authentische Angaben enthält, hat Serue? erwiesen. Von ihm stammt auch 

eine Siegesinschrift auf der Sinaihalbinsel.‘ Auf allen diesen Denkmälern 

führt er nur den Horusnamen; dagegen hat sich der Name Zoser auf einer 

Scherbe aus den Königsgräbern in Abydos’ gefunden. Dafs beide Namen den- 

selben Herrscher bezeichnen, wird durch die angeführten Inschriften aus spä- 

terer Zeit erwiesen. Dals dermemphitische Herrscher später in hohem Ansehen 

stand, geht daraus hervor, dafs Sesostris II. ihm eine Statue errichtet hat.” 

Zoser’s Nachfolger, Zoser I. Atoti, kennen wir bis jetzt aus gleich- 

zeitigen Monumenten nicht; aber ein memphitischer Priester der Perserzeit 

war Priester des Zoser und des Zoser-Atoti’, und so hat er sein Grab wohl 

gleichfalls in Sakkara gehabt. — In Betchallaf liegt unweit des Grabes des 

Neterhet-Zoser ein anderes, dessen Siegel den Namen des Horus U, 

d. i. wahrscheinlich Sa nbt (so Srrur), nennen’; nach einem Bruchstück”’ 

1 Brucsch und SreEınvorrr, ÄZ.28, trof. (vergl. BorcuArpr, ÄZ. 30,83). Aegypt. Inschr. 

der Kgl. Museen I, p.r. 

2 Garstang, Mahäsna and Bet Khalläf, pl. 8—ıo. Garsvang möchte ihm die Stufen- 

pyramide absprechen (p. 3 f.), hat aber irgend welche Gründe, welche das Zeugnils der Thür- 

inschrift entkräften könnten, nicht vorgebracht. Über seine Verehrung im Gebiet von 

Memphis in späterer Zeit s. Erman, ÄZ. 38, ır9 ff. 

3 Dodekaschoinos (Beitr. zur Gesch. Aegyptens Il, 3) S.75 ff. Imhotep (Beitr. II, 4) 

S. ı1. 14. ı8ff. Er nimmt mit Recht an, dafs in der entsprechenden Notiz Manetho’s der 

Name Imhotep (Imuthes) ausgefallen ist. 
* Beneprre, Receuil 16, 104. Vollständiger Witt, revue archeol. 4 serie II, 235- 

5 Royal Tombs I, 4.3 (vergl. Serue, Beitr. zur ältesten Gesch. S. 31). Ein Krugsiegel 

des Ntrht in Hierakonpolis, pl. 70, 3- 

% Berl. Mus. 7702. 

” Daneben des Königs Atoti 1. NER und des Amasis, s. Erman, ÄZ.38, ı15fl. 

8 Garstang, a.a.0. pl. 19. 

° Ebenda 19,7, vergl. Srerue bei GARSTANG, S. 25. 

Philos. -histor. Abh. 1904. 1. 20 
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führte er im Königsring einen auf [_} ausgehenden Namen, den Sernue wohl 

mit Recht zu —|[_| (bez. OI|_]) Nebka ergänzt. Alsdann ist er der 

König, den die Tafel von Sakkara an dritter Stelle nennt und den der 

Papyrus Westcar zwischen Zoser und Snofru aufführt. Einen Priester des 

Todtentempels des nennen Bruchsteine einer sehr alten Mastaba 

von Abusir'; hier lag also wohl auch das Grab des Königs. — König 

Huni (bei T und S an vierter Stelle) kennen wir nur noch aus dem Pa- 

pyrus Prısse, der ihn als direeten Vorgänger des Snofru nennt. Die übrigen 

Namen der Listen sind bis jetzt nicht nachweisbar. 

Dagegen findet sich auf einer Alabasterplatte der Name j 0° Hor- 

nefersa, und derselbe kehrt in ganz gleicher Schreibung in dem uralten 

Papyrus 3 von Bourag wieder, der sich im Sande bei der Stufenpyramide 

von Sakkara gefunden hat.” Da der Horus im Königsring steht, ist es 

schwerlich ein Horusname, sondern ein Eigenname Nefersahor, der in un- 

seren Listen nicht vorkommt, aber, nach dem Königsring zu schliefsen, 

der 3. Dynastie (oder dem Ende der vierten?) angehören wird. Ein anderer 

König dieser oder der 2. Dynastie ist | es | Shtn (??), dem nach einer 

Angabe des Palermosteins König Nefererkere‘ in der 5. Dynastie eine Stiftung 

macht und an dessen »Haus« Amten angestellt war.‘ 

Schliefslich hat sich in Hierakonpolis noch ein Siegel mit dem Horus- 

namen = gefunden’, unter dem wohl einer der Könige dieser Zeit ver- 

borgen ist. 

! LD.II, 39a.b = Aegypt. Inschr. des Berl. Mus. I, S. 30. Searabäen mit o—=LUJ) 

bei Prrrıe, Historical Scarabs, pl.ı = Fraser, A catalogue of scarabs, Nr. 6 (vergl. Prirrik, 

History I, 25£.); aber man kann zweifeln, ob sie wirklich zeitgenössisch sind. Noch 

problematischer ist der von PErrıe angeführte 
2 
®2 Perrıe, History I, 106. 

° Pap. de BovrAQ I, pl. 39. 3 

* LD.1I,3 — Aegypt. Inschr. aus dem Berl. Mus. II, p. 79 (E, Z. 17), vergl. ScuÄrer, 

Bruchstück altägypt. Annalen, S. 40. 

° Quiserr, Hierakonpolis Il, pl. 70,1. — Ich erwähne noch den Scarabäus OF 

bei Perrıe, Hist. 1, 106. 
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Die Fragmente der 4. und 5. Columne. 

Die 4. Columne ist, wie die wichtigste, so auch die am schwersten zu 

reconstruirende des Papyrus; von ihr und Col. 5 sind uns nur recht dürftige 

Trümmer erhalten. Zum Glück besitzen wir zwei grölsere Fragmente (59 

und 61+62+63), auf denen die Zeilenenden der einen und die Anfänge 

der anderen erhalten sind, so dafs beide Columnen sich gegenseitig ergänzen. 

Fr. 59 wird als zu Col. 4, d.h. zu Dyn. 6, gehörig dadurch erwiesen, dafs in 

Z.5 eine Regierung von über 90 Jahren, in Z.6 eine von ı Jahr ı Monat 

verzeichnet sind; das können, wie schon Hıncks erkannt hat, nur Phiops 

(Apappus) und Menthesuphis Manetho’s sein. Das zu Col. 5 gehörige 

Stück von fr. 61 enthält in Z. ı die Worte: NA (rot) ) en An I »Summe 

ı8 Könige«, in Z. 2, gleichfalls roth, die Überschrift der nächsten Dynastie: 

(N | Fa . . . 2 . Bat, 
) N: »Könige«. Darunter sind zunächst vier Zeilenanfänge mit Königs- 

INVVM 

titeln erhalten, dann bei zwei weiteren auch noch die Namen. Es sind 

die aus ihren Denkmälern wohlbekannten Könige Nebehrure‘ und Sfanch- 

kere‘, die in den Tafeln von Abydos und Sakkara (und auch sonst) un- 

mittelbar vor Amenemhet I. erscheinen. Sie gehören also dem Ende von 

Dyn. ıı an. Auf fr. 61 folgt daher unmittelbar fr. 64 + 67, welches die 

Regierungen der 12. Dynastie enthält und den Schlufs der Columne ge- 

bildet hat. Seyrrarru hat hier also (obwohl er keine Ahnung davon hatte, 

welchen Dynastien sie angehörten) die Fragmente völlig richtig geordnet, 

vor Allem wohl nach der Rückseite, auf der sie sich sehr gut an einander 

fügen. 

Auf fr. 64 steht in der zweiten Zeile die Überschrift von Dyn. 12 

(»[Könige des] Hofs von Ithtaui«), darüber in der ersten die Zahl 160', die 

also die Summe der Jahre von Dyn. ıı sein mufs. In den Ausgaben ist nun 

die letzte, unter SCanchkere‘ stehende, Zeile von fr. 61 der ersten von fr. 64 

gleich gesetzt; hier müfste also der Anfang der Summirungsformel gestanden 

haben. Aber deutlich sind hier noch zwei schwarze Striche erhalten, die 

nur von den Flügeln der Biene des Königstitels von Unterägypten herrühren 

können; dieser kann aber in einer Summirungsformel nicht vorgekommen sein. 

1 Man könnte versucht sein, 260 zu lesen. Aber abgesehen davon, dafs das historisch 

zu hoch wäre, hängt der Strich, der dann das zweite Hundert bezeichnen mülste, mit 

dem Zeichen für hundert nicht zusammen, sondern gehört deutlich zu dem Zeichen für 60. 

20* 
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Dafs trotzdem die SeyrrarrıWsche Verbindung von fr. 61 und 64 all- 

gemein für richtig gehalten wird, beruht auf der Überzeugung, dafs 

SCanchkere‘ der letzte König der ıı. Dynastie gewesen sein müsse. Aber 

Breasten hat mir gezeigt, dafs diese Annahme nicht unumgänglich ist, 

sondern dafs es sehr wohl möglich, ja geboten erscheint, auf ihn noch 

einen weiteren König, Nebtauire“ Mentuhotep IV., folgen zu lassen. Er 

hat auf meine Bitte das Ergebnifs seiner Untersuchungen in dem folgenden 

Aufsatz zusammengefalst, für den ich ihm zum grölsten Danke ver- 

pflichtet bin. 

The eleventh Dynasty, by JAMES HENRY BREASTED. 

Since Sreınvorrr' showed that the Intf’s do not all belong in the 

eleventh dynasty, the greatest uncertainty has prevailed as to the length 

of this dynasty, and the order of the kings belonging to it. A closer 

examination however, will, I believe, permit of a fairly safe arrangement 

of these kings, and determine also how long the family reigned. 

It is evident from the monuments which they have left, that they 

eonquered the North, and overthrew the Heracleopolitans. Now this con- 

quest can be made the basis of a rearrangement of the family which ac- 

complished it. It is possible from the eontemporary monuments to deter- 

mine whether the reign of a given king falls before or after the conquest 

of the North. Let us apply this test to the four Mentuhoteps known to 

us.” These are: Nb-htp, Nb-hrw-R‘, S’nh-k’-R‘ and Nb-t’wy-R“. 

The Turin Papyrus places Nb-hrw-R’ and S’nh -k’-R’ together toward the 

end of the dynasty, in the order, in which I have named them. In the 

Sakkara and Abydos lists, they are the only kings of the eleventh dynasty, 

who are mentioned at all; while the prestige of Nb-hrw-R“ was such 

that in the tradition of the New Kingdom, he was regarded as the founder 

and establisher of Theban power (LDIN, 2a. d). He is named at the 

Ramesseum, side by side with Menes and Ahmose I, and receives the 

same honors as they. It is evident that he must have ruled the whole 

country; in his time the conquest of the North was a thing of the past. 

" Die Könige Mentuhotep und Antef, AZ. 33, 77 ff. 

® I need hardly say to any one who has examined it, that the Karnak list cannot 

be employed in such a reconstruction, as its arrangement is not chronological. 
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The monuments of his suecessor, S'nh-k’-R‘, show elearly that he like- 

wise reigned in the period after the conquest. At Hammamat his records 

(LD II, 150a = Gorzniscuerr, Hamm. XV— XVII, 9— 10) state that he 

drew men for the work in the quarries from the territory between Oxy- 

rhynehus and Gebelen, showing that all upper Egypt practically was in 

his hands. Similarly the boast of Henu, who had charge of the work 

at Hammamat, that he was a “queller of the H’-nbw” (l. 8), shows that 

he must have controlled the Delta. 

In the ease of Nb-htp we find very remarkable and hitherto un- 

noticed evidence of his position in the family. Fragments' of a now 

vanished temple of his have survived at Gebelen, rebuilt into the well 

of a Ptolemaie temple there. One block represents Nb-htp smiting an 

enemy, bearing the inseription: “Prince of Tehenu and — (?)”. He could 

hardly have smitten the Libyans unless he had possession of the Delta. 

Quite deeisive however is the remarkable seene on another block. Here 

Nb-htp strikes down four enemies, three of whom are designated as 

“Nubians, Asiaties (Sttyw), Libyans’; while the fourth, without inscrip- 

tion, is an Egyptian! Over the whole is the following significant in- 

seription: “Binding the chiefs of the Two Lands, capturing the South and 

Northland, the foreign countries (h3shwt) and the two regions (ydbwy), 

the Nine Bows and the Two Lands”. Nb-htp was therefore the king 

who completed the conquest of the North. For the first time since the 

wars of the early dynastie kings with the North, we have here a Pharaoh 

openly boasting of his vietories over the Egyptians, and without hesitation 

depieting his defeated countrymen among the despised barbarians whom 

he had conquered. It is therefore perfectly certain that Nb-htp belongs 

before Nb-brw-R‘. We cannot place him immediately preceding this 

king however; for in a contemporary relief at Shatt er Regäl?, Nb-brw-R' 

is shown receiving the homage of a vassal king of his own family, an 

otherwise unknown ’Intf. Now this coregent 'Intf cannot have been the 

sucecessor of Nb-hrw-R‘, for the reason that the Turin Papyrus shows 

S’nh-k’-R° as Nb-hrw-R“s successor. This unknown 'Intf therefore 

! Now in Cairo; published (very inaccurately) by Darzssy (Rec. XIV 26. XVI 42); 

much better by Frazer (PSBA XV 494, no. XV). I was fortunately able to use also a 

dietionary copy by Eruan. 

2 PSBA 1881, 99—100; Perrıe, Season XVI, 489; Masrero, Hist. I, 463. 
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was the predecessor of Nb-hrw-R‘, and had been displaced by the latter, 

who then allowed him to reign for a time as a vassal. We may there- 

fore regard the following order of kings as certain: 

Nb-htp 

The vassal 'Intf 

Nb-hrw-R' 

S’'nh-k’-R‘ 

But it is still uncertain whether there may not have been a reign or 

two between Nb-htp and the vassal 'Intf. This last question will be 

resumed later. 

Before diseussing the position of Nb-t'wy-R', the remaining Mentu- 

hotep of the four, let us now examine the positions to be assigned to 

the remaining ’Intfs. As SrEeimporrr has conclusively shown, we have 

beside the vassal ’Intf, only two other ’Intfs, who are shown by the 

contemporary monuments to belong in the eleventh dynasty. These are 

the nomarch ’Intf, and Horus W’h-nh-Intf. It is evident from the title 

of the former, that he should head the family line, before they assumed 

royal predicates.. Even the erratic Karnak list places such a nomarch 

‘Intf at the beginning of this dynasty. Horus W’h-"nb reigned before 

the conquest of the North; indeed he began that conquest himself. His 

tomb stela' erected in the fiftieth of his reign at 'Thebes states: 

“... her northern boundary as far as the nome of Aphroditopolis.” 

I drove in the mooringstake” (that is, I landed) in the sacred valley, I 

captured the entire Thinite nome, I opened all her fortresses (or prisons). 

I made her‘ the ‘door of the North’.”” This ‘door of the North’ is of 

course his northern frontier, corresponding to the ‘door of the South’ at 

Elephantine, known since the sixth dynasty. W’h-"nh’s ‘door of the 

North’ in the nome of Aphroditopolis, can hardly have been anything 

! Marıerte, Mon. div. 49, ef. p.1ı5; Rouce, Inser. Hier. 161— 162. 

® Read the serpent and feather. That this is the proper reading is rendered almost 
certain by the connected data. W’h-'nh is here speaking of tlıe establishment of his northern 

boundary. "The inseription of Intf-ykr (see below) shows that W’h-"nh ruled as far north 

as Akhmim, which is directly across the river from the nome of Aphroditopolis, and the 

latter is just north of the Thinite nome. 

® Compare Smarpe, Inser. I, 79, 1.14; Pap. Egers 58,9, and Serar, Verbum I, 259. 

* "The Thinite nome is masculine; hence “her” is doubtless the nome of Aphroditopolis. 
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else than the “fortress of the port of the South”, which Tefibi of Siut 

states’ was his southern frontier at about the same period, that is toward 

the elose of Heracleopolitan supremaey. But W’h-'nh evidently pushed 

the conquest no further during his life time, if this point was his frontier 

at the erection of his tomb-stone in his fiftieth year. As the conquest 

of the North was incomplete in his reign, he must be placed before Nb- 

htp, who completed the conquest, and after the nomarch “Intf. 

We have now determined the relative positions of six kings of the 

dynasty. That of Nb-t’wy-R‘ still remains uncertain. It has usually 

been accepted that the Turin Papyrus assigns six kings to the eleventh 

dynasty; in that case we should have no place in its ranks for our re- 

maining Mentuhotep. As a matter of fact however, the papyrus shows 

under the sixth name plain traces of a seventh; the remains of the \Z 

in the title preceding the name are especially elear. Now the monuments 

of Nb-twy-R’ show beyond question that he ruled the whole country. 

For his operations in the Hammamat quarries he mustered no less than 

ten thousand men, three thousand of whom came from the Delta; and 

his skilled artisans were drawn from the “whole land”. We must there- 

fore place him after the conquest of the North, that is after Nb-htp. 

We left a possible lacuna between Nb-htp and the vassal "Intf. But 

the extent of Nb-t'wy-R’’s operations in Hammamat is quite against 

the conelusion that he immediately followed the union of all Egypt under 

Nb-htp. Moreover, if we insert his reign after Nb-htp, we have no 

king of the dynasty left to fill the vacancy of the lost name at the end 

of the dynasty in the Turin Papyrus. Furthermore Nb-t'wy-R/ cele- 

brated his Hb-$d already in the second year of his reign.” He had thus 

waited twenty eight years as crown prince, before his father's death had 

brought him the erown. He is therefore likely to have been advanced 

in years at his accession. His mighty vizier, Amenemhet, who mustered 

ten thousand men for the operations in Hammamat, and boasts of unusual 

power, was therefore, as has been before suggested, probably able to 

thrust aside a feeble old king, and become the founder of a new dynasty. 

However this last supposition may be, I do not think that any other 

! Grirrrra, Siut. Tomb II, pl.ır, 1.18. 

2 Gorenischerr, Hammamat, pl.X, ı (= LDII, 149e). 
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arrangement of the eleventh dynasty kings can be supported from the 

eontemporary documents and the lists. The fact that the temple lists 

have omitted Nb-t’wy-R‘ after S'nb-k’-R’ and before the twelfth dyn- 

asty, cannot be eited against our reconstruction; for any reconstruction 

must reckon with such omission of the name lost at this place in the 

Turin Papyrus. Such temple lists commonly omit ephemeral reigns at 

the close of a dynasty. 

We may therefore restore the seven kings of the Turin Papyrus as 

follows: 

Nomarchilnteßt. u aeE Rue x years 

HorusıW’h- ab. Ölntf IE are Ei; este, 

Nb-htp/Mentuhotep LES I 7.0 x 5 

Vassal, Int IM.y4rree as 6a ge 5“ 5 

Nb-hrw-R‘ Mentuhotep U. . . . . 46+x „ 

S’'nh-k’-R ‚Mentuhotep, IH. . . 720-1. x 5 

Nb-t’wy-R Mentuhotep IV... . . . 2ER 

An examination of the chronology of this reeonstruction shows that 

it will fulfil the demands in this respeet also. From the Stela* of ’Intf- 

ykr at Leyden, we know that this man’s great grandfather had been 

appointed to a seribal office in the Thinite nome by W’h-"nh. Estimating a 

generation at thirty to thirty five years, we may roughly date the appoint- 

ment of ’Intf-ykr’s great grandfather at 120 to 140 years before the ereetion 

of ’Intf-ykr’s tomb-stone at Abydos, which ocurred in the 3 3" year of 

Sesostris I., that is 53 years after the accession of the twelfth dynasty. 

His appointment fell therefore in the period from roughly 67 to 87 years 

before the fall of the eleventh dynasty. If the appointment occurred near 

the end of W’h-'nh’s reign, the latter’s accession may have occurred as 

early as 137 years before the fall of the eleventlı dynasty. This is again 

corroborated by the surviving dates from the reigns of his successors, 

which show that his death could not have occurred later than some 

So years (minimum 76) before the accession of the twelfth dynasty. Now 

! Dals Stanchkere‘ den Eigennamen Mentuhotep führte, hat GArnner, PSBA XXV], 

1904, 75, nachgewiesen. 

? LeEmans, Deser. rais. des mon. Eg. ä Leide, pp. 264--266; Roucz, Rev. arch. 1"° ser. 

VI, 560; Pırur, Inser. Il, XXI— XXI. 
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the Turin Papyrus gives at least 160' years as the length of the dynasty; 

the remaining 23 years necessary to make up this total may belong 

to the reign of the nomarch ’Intf, who preceded W’h-'nh. It should 

be noted that the war for the conquest of the North may have been 

concluded as late as eighty years before the end of the eleventh dynasty. 

Ich habe diesen Ausführungen nur hinzuzusetzen, dafs ich nicht über- 

zeugt bin, dafs der Nomarch Antef im Turiner Papyrus vorgekommen ist. 

Sein Anspruch auf eine Stelle in demselben beruht ausschliefslieh darauf, 

dafs in der Tafel von Karnak nach den Königen der 6. Dynastie” der 

=, Me] » Fürst (rpeti) Antef« erscheint, im Königsring aber nicht mit 

Königstitel. In ihm werden wir, wie allgemein angenommen, den Ahn- 

herrn der ı1. Dynastie zu sehen haben, einen thebanischen Gaufürsten, der 

den Grund zu ihrer Macht gelegt hat. Er kann sehr wohl der eine der 

beiden durch ihre Grabschriften bekannten Gaufürsten Antef?” gewesen 

sein. Aber offieiell sind beide nur Vasallen eines Oberherrn‘, mögen sie 

thatsächlich auch noch so unabhängig gewesen sein; in einer chronologi- 

schen Liste der ägyptischen Könige haben sie daher eigentlich keinen 

Platz zu beanspruchen. Auf den Fürsten Antef folgen in der Liste von 

Karnak, die hier die chronologische Ordnung ziemlich zu bewahren 

scheint’, drei mit dem Titel Horus bezeichnete Herrscher (Nr. 13—15), ein 

! That this total refers to the rı!h dynasty is certain. It immediately precedes the 

ı2th dynasty, and as a summation also immediately precedes the ırt dynasty, the sum 160 

(+ x) must refer to the reigns of the rıtl dynasty. 

® Nr.g Merenre‘, Nr.ıo Pepi, Nr.ıı ein zerstörter Name, Nr.ı2 der rpti Antef. 

3 SrEINDoRFF, AZ. 33, 81. Der erste ist der S. 158 von Breasıen erwähnte. 

* Der erste heilst: »rpet hatica, Gaufürst ec des thebanischen Gaus, der das 
2 

Herz des Königs erfüllt, Vorsteher des Südthors, grolse Säule (fi des Ernährers 

der beiden Lande (so richtig Brrasren), die ihn lieben, Oberpriester Antef« (Marıertr, 

Mon. div. 5ob) — Titel, die nicht über die Amenemhet’s unter Nebtawire® und die anderer 

Vezire u. ä. hinausgehen. Der zweite führt lediglich den gewöhnlichen Nomarchentitel. 

5 In der nächsten Zeile folgen die Könige der 12. Dynastie von Amenemhet ]. an, 

allerdings recht confus. Nebchruret (Mentuhotep Il., Nr. 26) ist wie Sesostris I. (Nr. 31) in 

——/ ee PR 
die vierte Zeile gerathen, und der Antef in Z.3 (Nr.ı7 Lersıvs, richtiger Nr. 22) 

hinter Dyn. ı2 wird ein Herrscher der 13. Dynastie sein so gut wie Nubcheperre® (Nr. 27 

in Z.4) = Marıerre, Mon. div. 50a, im Pap. Assorr und im Deceret von Koptos (SrEin- 

DORFF a.a. 0. S. 83). 

Philos. - histor. Abh. 1904. 1. 21 
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Mentuhotep' und zwei Antefs; auch sie haben also, wenigstens für den 

Verfasser der Tafel, noch nicht die regelrechte sonst übliche Königstitulatur, 

sondern stehen im Übergang von localen Dynasten zu wirklichen Vollkönigen 

mit regelrechten Thronnamen. Einer von ihnen wird der NIT Horus 

Wahfanch, der Antef II. Breasten’s sein, der andere hätte meines Er- 

achtens allen Anspruch darauf, an Stelle des Nomarchen als Antef I. gezählt 

zu werden.” — Dals den ersten Thebanern, die eine königliche Stellung zu 

usurpiren wagten, mehrere andere vorangegangen sind, die auch schon 

thatsächlich von den Herakleopoliten unabhängig waren und vielleicht mehr- 

mals Kriege gegen sie führten, ohne doch den entscheidenden Schritt, die 

Annahme wenigstens der halben Königstitulatur, zu wagen, ist recht wahr- 

scheinlich; darauf würde auch hinweisen, dafs Manetho der ı1. Dynastie 

ı6 Könige giebt, falls auf diese Zahl irgend welcher Verlafs ist. 

Indessen das ist für unsere Zwecke gleichgültig; das Wesentliche ist 

Breasten’s Nachweis, dafs Nebtauire® Mentuhotep IV. nach Sfanchkeret 

regiert hat, die Dynastie mithin im Papyrus sieben Könige umfalste und 

der Schluls von fr. 61 (+ 63) eine Zeile höher zu rücken ist als der An- 

fang von fr. 64. 

Reeconstruction von Col. 4 und 5. 

Jetzt bietet die Reconstruction von Col. 5 keinerlei Schwierigkeiten 

mehr. Setzen wir fr. 61 in der ermittelten Weise über fr. 64, so bleiben 

zwischen fr. 59, das ein Stück des oberen Randes enthält’, und fr. 61 

drei verlorene Zeilen von der Durchschnittsbreite von 15"", von deren 

erster am Schluls von fr. 59 noch ein minimaler Rest des Königszeichens 

erhalten ist. Die Summirung in fr. 61, Z.ı kommt also in Z. ıo der 

Columne, und von den 18 Königen dieser Dynastie waren neun auf dieser 

Columne verzeichnet. 

! Dals der Name, von dem nur der Anfang f* erhalten ist, nur so ergänzt werden 

kann, ist mir trotz STEINDORFF a.a.0. 79 nicht zweifelhaft. 
> ® Der Antef von Satt er Regäl führt den Königstitel »Sohn des Re‘« aufserhalb des 

. : n (© NW 
Namensringes, aber keinen Thronnamen: ji oO a). 

D , —— 

® Das kleine fr.60, das nur den Schlufs eines Königstitels enthält (verso unbeschrieben), 

braucht nicht zu dieser Columne zu gehören. Wırkınson hat keine Angabe, dafs es mit 

fr. 59, an das es SeyrrarrH gerückt hat, gleiche Faserung zeige. 



Aegyptische Chronologie. 163 

Nun gehört an den Schlufs von Col. 4 unzweifelhaft fr. 46 + 47', 

der Anfang von zehn Zeilen, deren erste die Reste eines Rubrums”, mithin 

der Dynastieüberschrift enthält; also standen hier gleichfalls neun Königs- 

namen. Man sieht, die beiden Columnen schliefsen vortrefflich und lücken- 

los an einander. Die Dynastie ist die der Herakleopoliten, wie der Name 

Achthoes in fr. 47 Z. 2 beweist. 

Der obere Theil der 4. Columne ist durch fr. 59 und 61 festgelegt. 

Fr. 59 enthält sechs Zeilen (die zweite unbeschrieben); zwischen ihm und 

der ersten Zeile von fr. 61 fehlen drei Zeilen von ı14"” Breite. Dafs 

die Columne etwas enger geschrieben war als Col. 5, lehren die Stücke, 

die von beiden erhalten sind. Auf fr. 61 ist in Col. 4 der untere Theil 

unbeschrieben; die Zusammenfügung mit fr. 46 ergiebt, dafs das Ende 

dieses unbeschriebenen Stücks der ersten Zeile von fr. 46 entspricht, in 

der die Dynastieüberschrift stand; zwischen dieser und der letzten be- 

schriebenen Zeile lagen zwei Zeilen von 15"” Breite. — Col. 4 hat 

demnach 28 Zeilen gehabt, Col. 5 dagegen nur 26, da sie, wie schon 

erwähnt, mit etwas grölserem Zeilenabstand geschrieben ist und überdies 

in der Mitte von fr. 61, wo die Schrift von Col. 4 in die nächste Columne 

hinübergreift, fast eine volle Zeile verloren geht. 

Von den übrigen Fragmenten, die SEYFFArTH nach Col. V (= 4) gesetzt 

hat, gehört fr. 41 (oben S. 117, 2) und 42 sicher nicht hierher”, wohl aber nach 

Ausweis der Namen fr. 43 und 48 (ganz verkehrt mit fr. 47 verbunden). 

Letzteres enthält in Z. ı die Andeutung eines Dynastiewechsels, in Z. 2, 

weit nach links verschoben, so dafs die Schrift der vorhergehenden 

Columne hier in die folgende hineingereicht haben muls, den für die 

6. und 8. Dynastie charakteristischen Namen Neferkere‘, in Z. 3 bis 5 

Reste von drei weiteren Namen. Wegen Z. 2 läfst es sich weder auf 

Col. 5 irgendwo unterbringen, noch neben fr. 46; die einzige Stelle, wo 

es hingehören kann, ist kurz nach dem Ende der 6. Dynastie. Setzen 

! Als Endstück auch durch die Rückseite festgestellt. 

2 In einem Exemplar der Wırxınson’schen Ausgabe, in Erman’s Besitz, ist das Rubrum 

an dieser Stelle nicht herausgekommen; aber auf dem Exemplar der Königl. Bibliothek ist 

es sehr kräftig bezeichnet. Ähnliches findet sich auch sonst gelegentlich. 

® Ebensowenig fr. 35 —40; über die theils mit Zahlen (von Tagen) beschriebenen, 

theils unbeschriebenen fr. 49— 58 ist nur, zu sagen, dafs sie dahin, wo die Ausgaben sie 

untergebracht haben, sicher nicht gehören. Ebenso ist das unbeschriebene Stück 45 (mit 

Resten von rothen Zeichen) fälschlich an fr. 46 gerückt (oben S. 124, 3). 

z 21* 
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wir es nach Z. 7, so folgt im Papyrus auf Menthesuphis (regierte. ı Jahr 

ı Monat), den Nachfolger des ıoojährigen Pepi I., ein Dynastiewechsel, 

und die eingerückte Zeile kommt neben die Bemerkung zu Huni auf Col. 3 

Z.8, die schr wohl nach Col. 4 hinübergegriffen haben kann. Danach 

dürfen wir diese Stellung des Fragments als ziemlich gesichert betrachten. 

Nun enthält aber fr. 43 vier Königsnamen, und darunter an erster 

Stelle Nt-’agert A ‚ d.i. gewifs' die Königin Nitokris, bei Erato- 
a NN 

sthenes durch Aeunä nıckeöroc wiedergegeben. Nach Manetho (und Erato- 

sthenes) — sonst kommt sie nirgends vor — ist sie die Nachfolgerin des 

Menthesuphis und die letzte Herrscherin der 6. Dynastie; daher hat man 

dieses Fragment allgemein unmittelbar auf fr. 59 folgen lassen. Jetzt ist der 

Platz durch fr. 48 besetzt, und in Col. 4 bleibt für fr. 43 und damit für 

Nitokris überhaupt kein Platz mehr.” Dafs das Fragment in der That nicht 

in diese Columne gehören kann, beweist die Rückseite, die die letzten Enden 

von vier Zeilen und dahinter einen grofsen leeren Raum enthält, während 

im Übrigen die Rückseite von Col. 4 die erste Hälfte einer breiten, dicht 

beschriebenen Columne bildet.” Vortrefflich pafst die Rückseite dagegen 

nach Col. 5, und die einzige Stelle, wo es hier plaeirt werden kann, ist 

am Ende von fr. 59.* Die vier auf ihm enthaltenen Namen sind dann 

die letzten vier der Herakleopolitendynastie des Papyrus. Ist das richtig, 

so ist Nitokris bei Manetho an eine falsche Stelle gerathen, vielleicht 

unter Einwirkung des Namens Neterkere‘, der in der Tafel von Abydos 

auf Menthesuphis folgt.’ 

! obwohl der erste Bestandtheil des Namens nicht mit dem gewöhnlichen Zeichen 

der Göttin Neit, sondern rein phonetisch geschrieben ist. 

® Man mülste denn annehmen, dals es zwei Königinnen dieses Namens gab, und, um 

für die erste (im Papyrus nicht erhaltene) Platz zu schaffen, fr. 48 eine Zeile weiter herab- 

rücken. 

® Die Rückseite von fr. 48 dagegen palst an die zugewiesene Stelle, über fr. 44. 

Unter der Voraussetzung, dals das kleine fr. 60 (oben S. 162, 3) nicht hierher gehört. 

Sonst bleibt natürlich immer der Verzweiflungsausweg, das Fragment in die 13. Dynastie 

zu werfen; doch ist das wegen der Namen (Z. 2 Neferka, Z. 3 Nefer-es) nicht wahrscheinlich. 

° Ob Herodot’s sagenhafte Königin Nitokris mit der alten Herrscherin irgend etwas 

zu thun hat (der Name kommt bekanntlich auch unter Dyn. 26 vor), ist nieht zu sagen. 

Die Angabe der manethonischen Epitome, sie habe die dritte Pyramide gebaut (bei Africanus 

als Thatsache, bei Eusebius als problematisch mit a&retaı berichtet), ist späte Legende und 

vielleicht eine Interpolation aus anderer Quelle. 

4 
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Der obere Theil von Col. 4 enthielt im Papyrus 13 Königsnamen, 

die den manethonischen Dynastien 6 und 8 entsprechen. Dann folgt 

2.14 in fr. 61 die Zahl 181, die nur die Summe der Jahre (von dem 

Schlufs des Wortes Jahr ist in der That noch ein Rest erhalten) dieser 

13 Könige darstellen kann. Darauf folgen zwei Zeilen mit Bemerkungen, 

die in die nächste Columne hinübergreifen, dann zwei Zeilen, die am 

Ende unbeschrieben sind, dann erst die Überschrift der nächsten Dy- 

nastie. Hier ist also der gröfste Einschnitt, den der Papyrus überhaupt 

macht; auf die Summirung von Dyn. 6 (+ 8) sind nicht weniger als vier 

Zeilen mit weiteren Bemerkungen gefolgt, ehe die Überschrift der neuen 

Dynastie folgte. 

Nun hat Sevrrartn noch fr. 44 hierher gesetzt, das vier Zeilen mit 

Summirungen und dazu gehörigen Bemerkungen enthält; und zwar greift 

es bis auf Menes zurück. Zu einer der späteren Columnen kann es nach 

Zeilenabstand und Schrift nicht gehören, an eine frühere Stelle ebenso 

wenig. Denn die Summirung der urzeitlichen Dynastien bis auf Menes 

steht Col. 2, Z. 10. ı1, die der ersten fünf manethonischen Dynastien am 

Schlufs von Col. 3. Die Stelle, an die SEYFFARTH es gesetzt hat, ist also 

die einzig mögliche; es ist zugleich die einzige, wo nachweislich, wie fr. 61 

lehrt, eine derartige Summirung von mehreren Zeilen gestanden hat. Auch 

die Rückseite palfst zu fr. 61 und 46 +47 sehr gut, wenn auch leider die 

Herstellung eines Zusammenhangs hier so wenig wie sonst bisher hat ge- 

lingen wollen. Ich betrachte daher die Stellung des Fragments als zweifel- 

los gesichert. 

In Z.4 des Fragments steht nun ganz deutlich! die Zahl »955 — das 

können nur Jahre sein — Tage 1o+x«. Es ist klar, dafs das nur die 

Summe aller vorhergehenden Dynastien seit Menes sein kann. Hier ist 

uns also ein geradezu unschätzbares Datum erhalten. 

Wie fr. 44 mit 61 zu verbinden ist, ist natürlich mit Sicherheit nicht 

zu sagen; von den beiden Möglichkeiten halte ich die auf Taf. V vorge- 

schlagene Combination für die wahrscheinlichere. Dann lauten Z. 14—18 

(die Rubra sind unterstrichen): 

1 Dafs das erste Zeichen 900 ist, ist nach Erman und Mörrer zweifellos. 
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2. [a0}.2.1110---- [Se AAARı 
248. 0a LS 

N NN 

i 
TEN een rer 

Zn 

Ts Wal a re es 15] Sec m @ ON.. vacat. 

DWOSREEE 2 ne ee Kleine Reste von Zeichen vacat. 

Z.ı4. Summe der Könige..... Jahr 181 

rn Surmime, rer der Könige 

2.16. seit König Menes, ihre Regierungen und Jahre .... 

BAUR: „2. Jahr'955 Tag’Io> x. 

Die nächste Zeile (18) könnte vielleicht eine allgemeine Überschrift 

für den zweiten Theil des Papyrus enthalten haben. 

Vergleichung der Königslisten. Sechste Dynastie. 

Wir können jetzt die Listen neben einander stellen (s. die Beilage). 

Wie man sieht, ist Eusebius auch hier ohne jeden Werth. Auch die 

Variante des Barbarus bei Dyn. 10, 204 Jahre statt 185, hat keine Bedeu- 

tung. Denn wenn wir bei Dyn. ı (s. oben S. 125) und Dyn. 6 (s. sogleich) 

die Summe der Posten 263 und 197 (statt 253 und 203) einsetzen, ergiebt 

sich in der That die von Afrieanus und Eusebius gleichmäfsig überlieferte 

Tomossumme 2300 Jahre 70 Tage.” Die Summe der Könige dagegen 

ergiebt 201° Könige statt ı92. Hier wird der Fehler wohl in Dyn. 8 

! Über das Zeichen zefa siehe die Bemerkung auf der Tafel von Dyn. ı. 2 (Beilage 

zu S. 125). Die seltsame Combination, in der es hier zweimal vorkommt, mit der Zahl 6, 

findet sich nochmals in der Bemerkung zu Sechemkere‘ (Dyn. ı3, 2) auf Col. 6 (VII) 

2.6: > (roth) I Was das bedeutet, ist völlig dunkel. Man erwartet etwa »über- 

schüssig«, d.h. »nicht mitzuzählen« (oder umgekehrt??) sind sechs Jahre. 

® 1lier ist noch ein langer gebogener Strich erhalten. 

® Vergl. Col. 3 (IV) letzte Zeile. 

* 263 +302+ 214 + 277 +248+ 197 + 146 +409-+ 185 -+43-+ 16 = 2300, dazu die 

70 Tage von Dyn. 7. — Bei Dyn.4 und 5 ist also die Summenzahl 277 und 248, nicht die 

Postensumme 284 und 218 das Richtige. 

° Wenn wir Dyn. 5 nach den Einzelposten zu neun Königen rechnen. 

| a 



Eusebius 

Dyn. 5 1. "Oeönc 
3ı Könige 

aus Elephantine 

. TTammAc . 

. Anintmoyc 

. "ExeckocoKÄPrAc . 

Dyn.6. rynÄ Nitorric . . . . NitwkPic rYnH AnTi To? ANAPbc 6» 

Sa. 203 J.? 

Übersetzung der Namen 

. fehlt 

Dyn- 7.5 Memphiten 75T’. : . . ApxonaHc (Apxoeıanc GUTscHMImD) 

R . METICTOC 
Dvn.8. x Memphiten 100 J. BE ron 





Tafel von Sakkara Dafel vo Manetho Eratosthenes el er nt A fricanus exc. Barb. Eusebius 
d. x M.6 T.21 EEE Be STR Dyn.6 1. 066) : i ior 4 33 ac ) Ei eoliken söHc - 30 J. | VII Othoi et aliorum VII ann. 203 . . ae 1 OcOHe . Mocefe . 

. vacat . 

” je) i 20 0 lee . . .| 30 2 20 2 a N ee ee ee N re OTIKERRER 

aus Elephantine 

4 [Merenreo 2 mal) » . „| 35. © (Merenres) . 3. Meeovcoyeic. 7 » Pr 

5. [Neferkere® Pepi IL] »go(+x) . .| 36. os (Neferkere‘) ee Bulk in Elba Jah oe ai Neger er re. a  iee »94J. | 20. Aninnovre . » . . . .100n q 
Eee SV De a Pr 1) RN aMerenree li. Zefamsaf)l. |. . . . 5. Menaecoree . 2m |. 20a den 2 ET ENT RE 21. ’ExeckocorÄpac. . . . . In 
ee Dynastaeinschnitt = — ln 2 mn l4o: AU (Neterkeri 6. Nimorpic . am |. >» ao 02 un nr. | Dyn.6. ryunNirorvic . » . | 22. NirwxPic rynH AnTi Tor Anardce 6 w 
48. 8. ol MNeferkere) . . — . .|. 2 22.2.2002 0.142 Ol] (Menkeret) Sa. 203 J. Sa. 203 J. ER { [eorreet 197 J., und das verlangt die | 
49: 9. (+- U GBERURN) re ne Er Een Ener re re ou ne IV.) ö Tomossumme] | Übersetzung der Namen 

[ER eN | R N 2 N Are s = (Neferkeret V. Nebi 8. fehlt 5 (ll Be) ie 1 43 oft) au - . 2) Dyns7:79:MempBiten ol ler ke. . . |Dyn.7: 5 Memphiten 75 'T." RN S 
ie ee | ie ar ED SA es 2) Ve are a ir us (Dedkeret IT. Sema) NE ER NENNEN 

3 Dyn.8. 27 Memphiten 146J. . .| VII Similiter et aliorum XIII ar | Memphite ag: BSTISERS [6 h Dis n ıyn 7 Memp Wet iorum ın.140 | Dyn.$. 5 Memphiten 100.1. . . . 
ne Se ae a Wa a ee a] Ve 4.8 JUL —yE (Neferkere‘ VI. Chendu) [nach der Summirung p.1o8, 17 | 21. fehle, 

Se Br Koke T CV | A et: AI (Merenhor) fälschlich 142 J.] 22. AohnA NiKHeöroe 
Das Richtige sind wahrscheinlich Summe J. 181 Ze e.; 

an 1 U} SuekeriZäi) 18 Könige 146 J. Summe seit Menes » 955 T. 1o+x 48. Oo LJ (Nekeree) 

49: elle (Neferkerec VII. Tereru) 

50. L_J (Neferkehor) 

51. aan NT Weterkereevin. Pepisenib) 

52. —U:B (Sneferka II. Anu) 

53: ON €... Keuren) 

54- el (Neferkeuree) 

55: Sy (Neferkeuhor) 

56. deu (Nefererkeret II.) | | 
Dynastie von 18 Königen . 4 22.220202. Dyn.g. 19 Herakleopoliten 409 J. . | IX Similiter et aliorum XX anı.409 . | Dyn.9. 4 Herakleopoliten 100 J. 

# 5 } ER F ansteht ur A ER er lenINNTEN: 

56. 3. oil) (Neferkere IX.) Dyn. 10. ı9 Herakleopoliten 185 J. | X Similiter et aliorum VII ann. 204 . | Dyn. 10. 19 Herakleopoliten 185 J. 

58, . m ®...n..) | 

59. 6. verloren 

60. 

SH =% (Senti ...2) 

1 

2 

3 
es 

Sn ıı\ (Cheti = Achthoes) 

5 
6 
7 

c0l.6 63. 10, bis 67. 14. verloren | 

68. 15. a as (Neitagert) 
o \<>N 

69. 16. du (Neferka), mit dem Zusatz 

hunu »der junge« 

70. 17. | (Neferes) 

71. 18, DES: (Jeb) 

! 
‚ 

Neue Dynastie Domentse1oYDiosnolitentaag are ın » . . Dyn.ıı. 16 Diospoliten 43 J. 

72. 1. [Antef 1.?] 
73. 2 [Uaheanch Antef 11.2] MESNONC/AMMENEMHCLIODE 0 0 0 he nr Be. | meo’ oVYc Ammenemnc 16 J. 

P) | 
14 3. SED OME LESS ul MEXPI TOFAE TÖN FIPÜTON TÖMON | hee finis de primo tomo | MEXPI TOPAE TÖN TIPÜTON TÖMON 

a SEE E kararhoxe Maneed | Manethoni kararhoxen b Mancad 

70:5; o>| IS ELSnEBE SZENE E37 o|> (Nebehrurei),. | 57- o=| Nebehrure) . » 2» 2.2... bmoY Bacıneic 192, ETH 2300, Hmeraı 70 habens tempora annorum 2100 bMOf wacıneic 192, ETH 2300, hmeraı 79° 

nn: TUI (Stanchkere® Mentuhotep III.) . | 38. ON FL I Sanchkere‘) 58. oNfu (Seanelikeree) 

BR Naliaura© ManbrHotapverles aa elle cu ea an lern Fe | 

Summe J,160+x 

* Fälschlich als 100 gerechnet % Sync. führt die Variante 3 an. % „Jahres arm. * Schreibfehler für 75, fehlt im arm. Es folgt überall oNZ5P Shotepjebre® Amenemhet I. 
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stecken, wo Africanus 27 Könige, der Barbarus 14 angiebt; eorrigiren wir 

XI in XVII, so erhalten wir 192.' 

Der Fehler bei Dyn. 6 erklärt sich sehr einfach. Africanus (oder 

seine Quelle) hat die Angabe über Phiops e&zaetuc ArzAmenoc Bacınevein 

AIETENETO MEXPIC ETÖN EKATÖN, d.h. er kam mit sechs Jahren auf den Thron 

und regierte bis zum hundertsten Lebensjahr, also 94 Jahre, dahin mils- 

verstanden, er habe 100 Jahre regiert; danach hat er auch die Dynastiesumme 

um sechs Jahre erhöht. Dasselbe Mifsverständnifs hat der Redactor der 

eratosthenischen Liste begangen, der richtig (vor Allem wohl an Nitokris) 

erkannte, dafs die hier genannten Könige der 6. Dynastie Manetho’s 

entsprachen; er setzt zu Apappus (das steht der wahren Aussprache, 

vermuthlich Apopi, viel näher als Manetho’s Phiops) die Bemerkung 

OYTOC WC »ACI TIAPÄ WPAN MIAN EBACINEYCEN ETH EKATÖN, die das Curiosum noch 

steigert. 

Es ergiebt sich daraus, dafs die überlieferten Dynastiesummen bei 

Africanus aus den Einzelposten berechnet sind (oder sein sollen), dafs er 

aber die Tomossumme aus seiner Vorlage übernommen hat, dafs jedoch 

auch diese nur auf etwas älteren, aber historisch gleichfalls werthlosen 

Dynastiesummen beruht, dasselbe Resultat, welches wir oben S. 99 für den 

2. Tomos gefunden haben. Natürlich wird aber auch Manetho, genau wie 

der Papyrus, bei seinen Hauptabschnitten Gesammtsummen gegeben haben: 

nur haben wir gar keine Gewähr dafür, dafs die überlieferten Summen 

wirklich noch die seinigen sind, beim zweiten Tomos ist vielmehr das 

Gegentheil erwiesen. — Dafs Manetho den Amenemhet I. von seinen 

Nachkommen getrennt und noch zum ersten Tomos gezogen hat, in einer 

Zwischenstellung zwischen Dyn. ıı und ı2, ist auffallend; aber zu be- 

greifen ist es, dafs er die neue Consolidirung Aegyptens unter ihm noch 

im ersten Bande erzählt hat. 

Wie Apappus mit Phiops, hat der Überarbeiter des Eratosthenes den 

räthselhaften Namen Echeskosokaras dem Menthesuphis II. gleichgesetzt 

und giebt ihm daher ein Jahr. Auch dieser Name ist in seinem ersten 

Bestandtheil dunkel; die Schreibung der Tafel von Abydos IN 

Zefaemsaf ist eine Entstellung von N NV ... emsaf, wie sich 

Merenre‘ I. (= Methusuphis I. Manetho’s) in seiner Pyramide schreibt; hier 

084949434+946470+18 41941941641 — 192. 
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kennen wir aber die Aussprache des ersten Zeichens nieht. MoceAc bei 

Eratosthenes wird in der That aus ‘Osöhc entstellt sein', Pammes dem 

Pepi I. entsprechen. Über die Fortsetzung der Liste s. S. 102. 

Die Tafel von Sakkara nennt nur die vier bedeutendsten Könige 

der 6. Dynastie.” Dann folgen, wie schon erwähnt, sofort Dyn. ıı und 12, 

aber in umgekehrter Reihenfolge.” 

Die Tafel von Abydos nennt vor Neferkere‘ = Pepi II. vier Namen 

anstatt drei bei S und M. Der König Userkere‘, der in ihr auf Atoti 

folgt, kommt sonst nirgends vor. Aber auch der Papyrus hat vor der 

gojährigen Regierung vier Herrscher genannt, von denen beim zweiten 

die Jahreszahl entweder weiter rechts stand, aufserhalb der Jahrcolumne, 

oder überhaupt fehlte. Er hat also den Userkere“ offenbar auch ge- 

habt. Vielleicht ist die Vermuthung richtig, dafs er mit dem epheme- 

ren König Voll Ati identisch ist‘, für dessen Pyramide im »Jahre des 

ersten Mals« se. der Zählung (s. unten) in Hammamät Steine gebrochen 

wurden.’ 

Die Jahre der Regierung des ersten Königs, Atoti V. (Teti), sind im Pa- 

pyrus nicht erhalten und sonst nicht bekannt. Für den dritten, Merire® 

Pepi I., giebt er 20 Jahre, für Merenre‘ I. 4 Jahre‘, für Neferkere® III. — 

Pepi I. über go Jahre — die Einer sind verloren —, also wohl zweifel- 

los 94; Merenre‘ II. Menthesuphis II. endlich erhält ı Jahr ı Monat. Die 

beiden letzten Zahlen stimmen mit Manetho überein, die vorhergehenden 

nicht. Über Nitokris s. oben S.164. Wir erhalten also für die Dynastie: 

' Guwsennmp corrigirt daher geradezu “Osofc; die Änderung ist gering. 

® Über die Tafel von Karnak s. oben S. ras5. ı16r. 

® Es ist seltsam, dals manche neuere Gelehrte den in Folge dessen unmittelbar hinter 

Dyn. 6 gerathenen Namen en für einen König der 8. Dynastie gehalten haben, 

obwohl das doch handgreiflich nur eine Verschreibung von oAll| Sebaknofrure£ ist, 

der letzten Herrscherin von Dyn. 12. 

* Man hat diesen Namen mit Othoes identifieirt, an den er allerdings stark anklingt. 
a\ : e 

Aber Zu Atoti kann bei Manetho unmöglich gefehlt haben und:mufs daher Othoes sein. 

° LD. II, ı15f. Serne, Urk. des Alten Reichs S. 148. 
° Völlig überzeugt hat mich allerdings auch Srrnue, Beitr. 86, ı nicht, dafs der Punkt 

(Rest eines Zeichens?), der im Papyrus zwischen »Jahr« und den Trümmern von »4« er- 
kennbar ist, wirklich bedeutungslos ist; ein Rest von 10 kann es jedoch kaum sein, und 
so sind »4 Jahre« wohl sicher. 
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Papyrus Manetho 

TEATOHUNEE NIE xd. 6M. 2ıT. IHOtChossumR.: 30J. 

2. Userkere‘ (= Ati?) — 

SHREDITDMIRE IEIRREIT SI 20 » 2, Post. AR NUNE 53 » 

4. MerenreC I. ...emsafl.. 4» 3. Methusuphis .. 7» 

5. Neferkeret Pepi Il...... g[4]> Am Phiopst!.. 2... 94 » 

6. MerenreC II. ...emsafll. ı» ıM. 5. Menthesuphis.. ı» 

— OMNIokrIS" .02. 12 » 

Als Summe würden sich für den Papyrus, wenn wir die beiden ersten Re- 

gierungen wie Manetho’s Othoes auf 30 Jahre ansetzen — wahrscheinlich 

zu hoch —, etwa 149 bis 150 Jahre ergeben, gegenüber den 197 (oder ohne 

Nitokris 185) Manetho’s. 

Es ist nun sehr auffallend, dafs die drei mittleren Könige im Papyrus 

nur volle Jahre erhalten. Dieselbe Erscheinung haben wir bei Nebka (S. 126) 

und den beiden ersten Königen von Dyn.3 (S. 140.152) gefunden. Der 

zunächst verlockende Gedanke, unter Dyn. 6 habe man nicht nach Königs- 

jahren, sondern nach vollen bürgerlichen Jahren gerechnet (so SETHE), ist 

kaum haltbar, da bei Atoti V. und Merenre‘ I. sowie den Königen von 

fr.61 Monate und Tage genannt sind; so ist die abgerundete Zahl vielleicht 

eher durch Mitregentschaft zu erklären. Allerdings ist auch die Summe nur 

in Jahren (181) angegeben', obwohl sie doch schwerlich genau darin auf- 

gegangen sein wird. Volle Klarheit ist hier, zumal bei dem sehr fragmen- 

tarischen Zustand des Papyrus, nicht zu gewinnen. 

Die Zahl von 20 Jahren für Pepi I. steht wahrscheinlich in Wider- 

spruch mit den Angaben der Denkmäler”, nach denen er das Sedfest zum 

ersten (und soweit wir wissen einzigen) Male im EN Sen | h »Jahr nach 

dem 18. Male« der Zählung gefeiert hat; das wäre, falls die Zählung unter 

ihm alle zwei Jahre stattfand (s. unten), im 36. oder 37. Jahre. Da das 

Sedfest sonst nie später als im 30. Jahre gefeiert wird, wohl aber nicht 

selten früher, -vermuthet Serne, die Inschriften stammten nicht aus dem 

ı Man könnte vermuthen, dals die Monate und Tage in dem oo der folgenden 

Zeile zu suchen seien; doch ist das wenig wahrscheinlich. 

2 Zusammengestellt bei Serse, Urk. des Alten Reichs S.gıfl. Beitr. S. 79f. 34f. 

Vergl. Scnärer's Bemerkung ÄZ. 40, 75 

Philos.-histor. Abh. 1904. T. 22 



170 MEYER: 

Jahre des Festes, sondern erwähnten nur die frühere Feier, die gewisser- 

malsen zu einem Attribut des Königs geworden sei. Unmöglich ist das 

nicht; aber wahrscheinlicher ist mir doch, dafs unter ihm die »Zählung« 

unregelmäfsig und mehrfach in zwei Jahren hinter einander erfolgt ist, wie 

unter Snofru.' Von Merenre‘ I. wird das »Jahr des fünften Males« se. der 

Zählung in zwei Inschriften erwähnt’; das würde sich mit der Zahl des 

Papyrus nur vereinigen lassen, wenn unter ihm die Zählung alljährlich er- 

folgte [so Srrur]; dann wäre er in diesem Jahre gestorben und der Pa- 

pyrus hätte seine überschüssigen Monate und Tage fortgelassen. Dafs er 

in jungen Jahren gestorben ist, beweist seine erhaltene Leiche, und wenn 

sein Bruder Neferkere‘ Pepi II. wirklich als sechsjähriges Kind auf den Thron 

kam’, kann er nicht länger als 5 Jahre regiert haben. 

Die Jahreszahl des Papyrus ist also vielleicht bei Merenre“ I. und 

wohl sicher bei Pepi I. historisch falsch. Für eine längere Regierung 

Pepi’s sprieht auch die Biographie des Una, der unter Atoti V. mannbar 

wurde und sein erstes Amt erhielt, dann unter Pepi I.‘ eine lange und 

olänzende Laufbahn durchmachte und schliefslich unter Merenre‘ in den 

höchsten Ämtern gestorben ist (oder wenigstens seine Grabschrift verfalst 

hat). Die 53 Jahre Manetho’s werden wir freilich Pepi I. nicht geben 

können, denn dann hätte Una als Greis, hoch in den Siebzigern, das 

Amt des Gouverneurs des Südens bekleidet und grofse Steinbrucharbeiten 

geleitet. 

! Die Inschrift aus den Alabasterbrüchen von Llat-nub (Brackpen-FrAser, Hieratic 

graffiti, pl.15, 1; danach Serer, Urk. des Alten Reichs S. 95), die das »erste Mal des Sed- 

festes« gleichfalls erwähnt, ist aus dem [0 NNIIII| »Jahr des 25. Males« datirt, das wäre 

bei regelmälsigem Wechsel der Zählungsjahre das 49. oder 50. Jahr. Aber da würde man 

nach den bekannten Analogien des Neuen Reichs längst eine Wiederholung des Sedfestes 

erwarten — dafs diese in kurzer Frist in Aussicht genommen war, lehrt die regelmälsige 

Angabe oN—TNM „erstes Mal des Sedfestes« —; ich möchte also glauben, dals 

hier ein Fehler in der Zähl vorliegt. [Anders Serur, Beitr. 84f.]. 

2 SarcE, Rec. 15,147 — SEraE, Urk. des Alten Reichs S.ıro; BLAcKkDEN-FRASER, 

a.a.0. 15, 2; vergl. SErkBE, Beitr. 80. 85f. 

3 Dals er unmündig auf den Thron kam, beweist bekanntlich die Inschrift LD.II, rı6a — 

SETHE, Urk. ıız aus Wadi Maghära, nach der er im »Jahr des 2. Mals der Zählung der 

Rinder und alles Kleinviehs im Norden und Süden« unter der Regentschaft seiner Mutter 

stand. Vergl. auch Erman, ÄZ. 31. 72. 

* Die kurze Regierung des Userkerec ist offenbar absichtlich übergangen. 

TR 



Aegyptische Chronologie. 171 

Ob die g4,jährige Regierung Pepi’s II. wirklich historisch ist, können 
wir nicht entscheiden (dafs er das Sedfest mindestens zweimal gefeiert hat, 
beweist natürlich nichts); physisch unmöglich ist sie nicht, aber sie wäre 

ohne Parallele in der Weltgeschichte. 

Siebente bis zehnte Dynastie. 

Mit Pepi II. brechen die Denkmäler so gut wie völlig ab, und was 

aus den folgenden Jahrhunderten erhalten ist, trägt nur selten einen Königs- 

namen. Dem entspricht es, dafs die Tafel von Sakkara (ebenso die von 

Karnak) die folgende Zeit bis zur ı1. Dynastie ganz übergeht, und dafs 

die Epitome aus Manetho, deren ursprünglicher Verfasser aus seinem Werk 

ein ganz richtiges Bild gewonnen hatte, von Dyn.7—ı1 die Namen der 

Könige nicht mehr anführt, sondern sich mit den Summenzahlen begnügt. 

Der Staat des Alten Reichs, innerlich schon seit der 5. Dynastie stark ver- 

wandelt, geht unter Pepi II. seinem Ende entgegen; die Annahme, dafs 

unter den folgenden Dynastien Aegypten in mehrere Staaten zerfallen und 

von inneren Kriegen zerrissen war, ist jetzt für die Zeit der Herakleopoliten 

urkundlich erwiesen. 

Bei Manetho folgt auf die mit Nitokris schliefsende 6. Dynastie zu- 

nächst die wunderliche 7., 70 Könige aus Memphis mit 70 (Eus. 75) Tagen. 

Wenn daran überhaupt etwas historisch ist, kann man in ihr nur ein Inter- 

regnum sehen, während dessen etwa die höchsten Beamten des Reichs 

Jeder einen Tag lang die Regierungsgewalt vertreten haben, ähnlich den 

fünftägigen Regierungen der römischen Patres im Interregnum. Jedenfalls 

ist diese »Dynastie« in die Königsliste nur durch eine Construction der- 

selben Art gekommen, wie die späteren griechischen Chronographen den 

Vezir Artabanos, den Mörder des Xerxes, in die Liste der Perserkönige ein- 

gereiht haben': man wollte die Angabe, dafs eine Zwischenregierung statt- 

gefunden habe, irgendwie in die Tabelle aufnehmen. 

Dann folgt die 8. Dynastie, die, wie wir gesehen haben, nach der 

Epitome wahrscheinlich aus 18 Memphiten mit 146 Jahren bestand. Ihr ent- 

spricht offenbar die lange Liste von 17 Königen, welche die Tafel von Abydos 

nach Merenre‘ II. und vor den Königen der ı 1. Dynastie aufführt. Ihre Namen, 

! Forsch. II, 494. 
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die durchweg an die der 6. (und 5.) Dynastie anknüpfen, beweisen deutlich, 

dafs hier die alten Traditionen fortlebten. - Bezeichnend ist, dafs bei sechs 

von ihnen die Eigennamen in demselben Schilde mit dem Thronnamen 

vereinigt sind [so schon bei Merenre‘ I. ... emsaf], eine Erscheinung, die 

unter der 13. Dynastie wiederkehrt. Denkmäler, die ihre Namen enthalten, 

besitzen wir nicht, aufser einigen Skarabäen.' Aufserdem enthält ein Pa- 

pyrusbruchstück in Berlin, das zu einem Funde »aus dem Ausgang der 

6. Dynastie« gehört, dessen Kenntnifs ich Hrn. Dr. Mörzer verdanke, den 

Königsnamen ol] Sechemkere‘; er wird wohl der 8.Dynastie zuzuweisen sein. 

Im Papyrus, wo ein Einschnitt wahrscheinlich gleich hinter Merenre® II. 

gemacht war, standen von all diesen Herrschern nur sieben, von denen drei 

Namen (Neferkere‘, ...ndti?, ...i) erhalten sind, ebenso die Zahlen der letz- 

ten vier, die zusammen nur 9 Jahre 4 Monate 3 Tage regiert haben. Dann 

folgt die Summirung, die für beide Dynastien zusammen (VI. und VIIL), die 

er ebenso als eine Einheit behandelt wie II—V, 181 Jahre beträgt.” Es ist 

klar, dafs der Papyrus hier keine vollständige Liste der 8. Dynastie ge- 

geben hat, vielmehr abbricht, als sich in Herakleopolis ein neues Herrscher- 

geschlecht erhob. Die späteren Könige der 8. Dynastie, welche die Tafel 

von Abydos als allein legitim betrachtet, mögen neben den Herakleopoliten 

noch ein Jahrhundert lang oder länger sich in Memphis oder im Delta be- 

hauptet haben. Die Verhältnisse liegen offenbar ähnlich wie in Dyn. 22— 26. 

Der Papyrus aber hat für diese Zeit, anders als bei Dyn.ı3 und 14, deut- 

lich nicht die Absicht gehabt, sämmtliche Herrscher zu nennen, die ein- 

mal irgendwo den Königstitel geführt haben, sondern nur eine chronolo- 

gisch eontinuirliche Folge geben wollen. 

Dafs die nächste Dynastie von 18 Königen den Herakleopoliten Ma- 

netho’s entspricht, ist nicht zweifelhaft. Nach Manetho hiefs ihr erster 

! Zusammengestellt bei Prrrır, Hist. I, ır3. König Sneferka (Nr. 47 und 52 der Liste) 

ist wohl mit Sneferkeret der Tafel von Karnak Nr. 25 identisch. 
MM AN num 

Fa I oder ı oder \ Es liegt nahe, ihn mit A Nr.45 Nefer- 
=> a => 

kerec Chendu gleichzusetzen und in ...i Nr.43 Neferkeret Nebi zu sehen. Dann wäre die 
. u . . Y. 2 ER r FH . 

Reihenfolge allerdings abweichend. — Vielfach ist der Name | gelesen worden, d. i. 

Achthoes, wie der in Z.23. Das wäre paläographisch nicht ganz unmöglich, scheitert aber 

daran, dafs Fragment 48 unmöglich an der ihm von Seyrrarın zugewiesenen Stelle stehen 

bleiben und ebenso wenig sonst irgendwo in die Herakleopolitendynastie eingefügt werden kann. 

® Auf die sieben Könige der 8. Dynastie kommen also zusammen etwa 31 Jahre. 

Br 

ii Hu 
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Herrscher Achthoes (Ochthovis beim Armenier), »der schreeklieher war als 

alle vor ihm und allen Bewohnern Aegyptens Schlimmes anthat, später 
aber in Wahnsinn verfiel und durch ein Krokodil umkam«. Sein Name ist 
bekanntlich als Chti (sprich: Achtoi) wiedergefunden, und zwar kennen wir 

bis jetzt zwei Herrscher dieses Namens, I on d WECZTU) Jeb- 

merire‘ Chti und KU) SCz ll N) Uahkere‘ = In der Schreibung 

= erscheint einer von ilınen im Papyrus als vierter König der Dynastie; 
D&D 

der erste, dessen Name verloren ist, kann sehr wohl ebenso geheifsen haben. 

Als einen späteren Herakleopoliten kennen wir ol Ill Kamerire‘” aus 

der von Grırrıtn veröffentlichten grofsen Nomarcheninschrift von Siut, nach 

der er mit dem Südreich von Theben im Kriege lag; er ist vielleicht identisch 

mit Erle Merkere‘ auf dem Sarkophag des Apafanchu aus Sakkara 

Ferner gehört der aus der Geschichte des Bauern, die bei Heisklenpolre 

spielt, bekannte König Sa Nebkaure® hierher.‘ 

Im Papyrus sind nur wenige Namensreste erhalten, meist deutlich von 

Eigennamen, nicht von Thronnamen. Der dritte König hiefs Neferkeref, 

ein Beweis, dafs auch diese Dynastie Anknüpfung an die alten Traditionen 

suchte. Der Name kehrt in fr.43 wieder, das, wenn unsere Anordnung 

richtig ist, die letzten vier Namen der Dynastie enthält: Nitokris, Nefer- 

ke[re‘]’ mit dem Zusatz »hunu der junge«, Neferes und Jeb. 

Bei Manetho zerfallen die Herakleopoliten in zwei Dynastien von je 

19 Königen. Der ersteren mögen die 18 Könige des Papyrus entsprechen. 

Auch hier zeigt sich, dafs er nicht die Absicht gehabt hat, alle Herrscher 

dieser Zeit aufzuzählen; sondern sobald die thebanische Dynastie zu selb- 

ständiger Macht gelangt, geht er zu dieser über. Wir haben gesehen, dafs 

die ersten Thebaner lange Jahre hindurch mit den Herakleopoliten im Kriege 

1 Maspero, Proc. Soc. Bibl. Arch. XIII, 1891, 429. Lacau, Rec. 24, 1902, gofl. Der 

Name findet sich auch in dem Papyrus GorEnischerr, ÄZ. 14, 109. 

2 Auch auf einer Palette im Louvre, Prrrıe, Hist. I, 115. 

3 Aesypt. Inschr. der Kgl. Museen zu Berlin II, S.132. Er war auch Priester der 

Pyramide des Atoti V. (ebenda 8.131). 

* Einige andere Namen von Skarabäen setzt Perrıe, Hist. I, ı16f. wohl mit Recht 

hierher, z. B. 0o=>%5 Matajebre. Dafs dagegen König Chian nicht hierher, sondern in 
zn 

die Hyksoszeit gehört (= Iannas bei Manetho, oben S.85), ist jetzt wohl allgemein anerkannt. 

5 © ist durch Versehen ausgelassen wie Col. 2, 26. 
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lagen; die Könige dieser Zeit mögen der zweiten Herakleopolitendynastie 

Manetho’s entsprechen, die der Papyrus übergangen hat.' 

Umgekehrt mag bei Manetho in den Zahlen ein Ausgleich versucht 

sein, wie er sicher auch bei Dyn. 22—26 vorkommt; nur so lälst es sich 

erklären, dafs seine 16 Thebaner der ı1. Dynastie — die Zahl ist gewils 

zu hoch, auch wenn alle Nomarchen der vorköniglichen Zeit mitgerechnet 

sind — nur 43 Jahre erhalten. In der That wäre es nicht undenkbar, dafs 

die letzten Herakleopoliten als Schattenkönige bis in die Zeit des Nebehrure‘ 

Mentuhotep II. fortvegetirt hätten; vergl. die »Königssöhne« mit Königs- 

ring (AChmose se Pa’ar, Binpu u. A.), die zu Anfang des Neuen Reichs neben 

den ersten Königen der 18. Dynastie erscheinen. 

Dagegen ist es zweifellos, dafs wir die Dauer der monumentenlosen 

Zeit von Dyn.8—ıo und der ı1. Dynastie zusammen unmöglich mit der 

manethonischen Epitome auf 783 Jahre” ansetzen können, sondern in älhn- 

licher Weise redueiren müssen, wie das Intervall zwischen der 12. Dynastie 

und dem Neuen Reich. Für die Gewinnung brauchbarerer Zahlen geben uns 

die Überreste des Turiner Papyrus genügenden Anhalt. 

Ergebnisse. Die Daten der elf ersten Dynastien. 

Wir können jetzt den gesammten Aufbau der Königsliste des Papyrus 

betrachten. Er theilt die Geschichte Aegyptens von Menes bis auf die 

Hyksos — von der folgenden Zeit ist nichts mehr erhalten — in zwei 

grofse Abschnitte, die genau den von der modernen Forschung aufgestellten 

Epochen des Alten und des Mittleren Reichs entsprechen. Der Einschnitt 

liegt vor dem Auftreten der Herakleopoliten. Das Alte Reich zerfällt in 

zwei durch Summirungen abgegrenzte Perioden, die durch das Ende der 

5. Dynastie gebildet werden. Jede von diesen zerfällt wieder in mehrere 

Unterabtheilungen (= Dynastien), die zum Theil durch Rubren (bei Zoser), 

zum Theil vielleicht nur durch die Worte »er regierte« bezeichnet sind. 

Das Mittlere Reich besteht aus vier durch Summirungen gebildeten Perioden: 

! Möglich ist es natürlich, dafs im Papyrus eine Unterabtheilung in der Dynastie vor- 

kam, ebenso dals die Königszahlen Manetho’s (bei beiden Dynastien 19) verschrieben sind. 

Aber als sicher betrachte ich, dafs Manetho’s Herakleopoliten viel weiter hinabreichten als 

die ı8 Könige des Papyrus. 

? 146 +409 + 185 + 43 = 733. 
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Herakleopoliten, ı1. Dynastie, Dynastie von Ithtaui (= Dyn. 12), 13. (+ 14.) 

Dynastie, von denen nur die letzte in mehrere (mindestens 6—7) Unter- 

dynastien zerfällt. Von der Summirung, die am Schlufs nicht gefehlt haben 

kann, ist nichts mehr erhalten. 

Das Schema, bei dem ich die Dynastien des Papyrus dureh fortlaufende 

arabische, die Manetho’s durch lateinische Ziffern bezeichne, ist also: 

I. Altes Reich. 

1. Periode, von Menes bis Unas. 

1. Dynastie ı8 Thiniten (= 1. II.). 

ax » 15 Memphiten (= III. IV. bis Sahure‘). 

a! » 7 Könige (Elephantiner?) von Nefererkere‘ bis 

Unass(— NV.) 

2. Periode, von Atoti V. bis zum Ende des Alten Reichs. 

4. Dynastie 6 Memphiten (VI.) 

2 » 7 Memphiten (VII.) 

Insgesammt 53 Könige mit 955 Jahren 10 +x Tagen. 

II. Mittleres Reich. 

181 Jahre. 

3. Periode. 

6. Dynastie ı3 Herakleopoliten (IX. X.) 

4. Periode. 

7. Dynastie 7 Thebaner (XI.) 160 +x Jahre. 

5. Periode, die »Könige des Hofes von Ithtaui«. 

8. Dynastie 8 Thebaner (XN.) 213 Jahre ı Monat 17 Tage. 

6. Periode, »Könige nach der Dynastie Amenemhet’s I.« 

9.— 14. (oder mehr) Dynastie (XIII. XIV.), nicht mehr voll- 

ständig erhalten. 

Dann folgten die Hyksos, von denen vielleicht noch einige Namen im 

Papyrus erhalten sind. Bis zum Ende der XII. Dynastie hat der Papyrus 

86 Könige verzeichnet, gegenüber 129' bei Manetho, 65 auf der Tafel 

von Abydos, 46 auf der von Sakkara. 

Wie man sieht, entsprechen von der 4- (= VI.) an die Dynastien im 

Wesentlichen den manethonischen, nur dafs natürlich Dyn. VII fehlt und 

die Herakleopoliten zu einer einzigen zusammengefalst sind. Ebenso sind 

! Wenn wir von den 192 Königen des ersten Tomos die 70 Memphiten von Dyn. VII 

abziehen und die 7 Könige seiner XII. Dynastie hinzurechnen. 
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die Thiniten und Dyn. II und IV je zu einer Einheit zusammengefalst, aber 

der Dynastieeinschnitt bei Dyn. II und V anders angesetzt. Wie das zu 

erklären ist, haben wir früher besprochen. 

Das wichtigste Ergebnifs ist jedoch das chronologische. Mit der Summe 

von 955 Jahren für die Zeit von Menes bis zum Ende des Alten Reichs 

haben wir eine feste Basis gewonnen. Da uns zugleich die Summe für 

Dyn.4.5=VI.VIIL, 181 Jahre, erhalten ist, bleiben für die drei ersten Dynastien 

des Papyrus = I.—V. Manetho’s 774 Jahre — gegenüber 1304 Jahren bei 

Manetho. Auch die Summe der 7., thebanischen Dynastie = XI. Manetho’s 

ist uns erhalten, etwas über 160 Jahre; sie hat also von etwa 2165/60 

bis 2001/1998 v.Chr., oder rund gerechnet, mit einer Fehlergrenze von 

ı0 Jahren, von 2160 bis 2001 v. Chr. regiert. 

Ich möchte nun nicht behaupten, dafs die Zahlen des Papyrus histo- 

risch absolut exact sind; wir haben gesehen, dafs die Zahlen für Pepi I. 

und Merenre‘ I. recht problematisch sind‘, und Schreib- und Rechenfehler 

sind gewils vorgekommen. Aber dabei kann es sich nur um Jahre und 

Jahrzehnte, nicht um Jahrhunderte handeln; und dafs gegenüber Angaben, 

die in einem amtlichen (oder mindestens halbamtliehen) Document erhalten 

sind, das ein Jahrtausend älter ist als Manetho, die im günstigsten Falle 

aus dritter oder vierter Hand auf uns gekommene manethonische Epitome 

überhaupt nicht in Betracht kommen kann, bedarf keiner Ausführung. 

Die Zahlen des Papyrus für das Alte Reich halten sich durchaus 

innerhalb der Grenzen der Wahrscheinlichkeit, die von den manethonischen 

weitaus überschritten werden. 40 Könige (Dyn. I—V) mit 774 Jahren er- 

geben als Durchschnitt 194 Jahre, 53 Könige (Dyn. I—VIH) mit 955 Jahren 

18 Jahre.” Wenn man bedenkt, dafs in letzterer Summe nicht weniger als 

15 erhaltene Regierungen mit weniger als 10 Jahren einbegriffen sind®, die 

zusammen nur 70 Jahre (+ x Monate) regierten, und dafs dadurch der 

Durchschnitt für die übrigen schon auf über 23 Jahre steigt, dafs aber auch 

unter diesen noch mehrere Regierungen nachweisbar recht kurz waren, so 

ist klar, dafs eine höhere Zahl kaum zulässig wäre. 

1 
Dals die Summenzahl dadurch affieirt ist, ist jedoch keineswegs sicher. 

Nach Manetho umfassen Dyn. I—V 43 Könige mit 1304 Jahren, Durchschnitt etwas 
über 30 Jahre, Dyn. I—VI 49 Könige mit ı501 Jahren 30,6 Jahre. Rechnen wir, um ganz 
gerecht zu verfahren, noch Dyn. VIII, ı8 Könige mit 146 Jahren, hinzu, so bleiben als Durch- 
schnitt immer noch über 24% Jahre. 

N 15 2200217025. 3oWST 3236 ZEWAAN A6: 50— 53. 

2 
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Zu dem, was wir aus sonstigen Nachrichten ermittelt haben, stimmen 

die Zahlen des Papyrus auf's Beste. Wir haben gesehen, dafs Dyn. IV und V 

zusammen ziemlich genau 300 Jahre regiert haben müssen. Die vier Könige 

von Dyn. III regierten nach dem Papyrus zusammen 55 Jahre. Für die 

beiden ersten Dynastien haben sich uns über 300, unter 600 Jahre ergeben; 

nach dem Papyrus bleiben für sie 420 Jahre. 

Wie vollständig diese Ergebnisse durch ein noch um etwa 1400 Jahre 

älteres Document, die Chronik des Steins von Palermo, bestätigt werden, 

werden wir alsbald sehen. 

Der einzige Posten, der uns im Papyrus fehlt, ist die Zahl der 18 He- 

rakleopoliten. Diese Zeit, der auch die späteren Memphiten Manetho’s 

und der Tafel von Abydos angehören, mit Sicherheit abzuschätzen, be- 

sitzen wir gegenwärtig noch kein Mittel. Nur das können wir sagen, dafs 

man nach dem Charakter der Denkmäler vom Ende der VI. Dynastie und 

dem Anfang des Mittleren Reichs — darunter, worauf mich Hr. Dr. Mörter 

hinweist, auch der Schrift der Papyri — Bedenken tragen wird, ihn sehr 

hoch zu schätzen. Der oben ermittelte Durchschnitt von 18 Jahren — 

das wären für 18 Könige 324 Jahre — ist gewils zu viel; manche von 

den Königen mögen nicht länger regiert haben als die letzten des Alten 

Reichs im Papyrus und die der XII. und XIV. Dynastie — deren Beispiel 

uns zeigt, wie wenig in derartigen Zeiten mit solchen Schätzungen anzu- 

fangen ist. 

Wenn ich nun vorschlage, die Zeit der 18 Herakleopoliten auf 200 Jahre 

anzusetzen (11 Jahre auf die Regierung), so bin ich mir sehr wohl bewulst, 

dafs das recht willkürlich ist.' Die vorgeschlagene Zahl kann vielleicht um ein 

Jahrhundert zu grofs oder zu niedrig sein. Aber innerhalb dieser Grenze 

liegt der Fehler, und da alle anderen Posten gegeben sind, ist 

jetzt die Unsicherheit für die Zeit des Alten Reichs und den Be- 

ginn der im engeren Sinne geschichtlichen Zeit Aegyptens mit 

dem Antritt des Menes auf einen Spielraum von 200 Jahren be- 

schränkt. Dabei können wir uns bei einer so weit abliegenden Zeit schon 

beruhigen. 

! Es ist nicht zu vergessen, dafs zu dem Intervall zwischen dem Ende von Dyn. 6 + 8 und 

dem Anfang der 12. Dynastie auch noch die 160 ‚Jahre der Thebaner hinzukommen; der Gesammt- 

abstand betrüge also bei dieser Schätzung 360 Jahre. In meinen Minimaldaten hatte ich die Zeit 

vom Anfang der 6. bis Aufang der ı2. Dynastie auf'400 Jahre angesetzt, also 140 Jahre niedriger. 

Philos.-histor. Abh. 1904. 1. 23 
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Somit gewinnen wir folgende Daten: 

Antritt‘ dest Menes MN AN ER ENe 2  etohekeene ca. 3315 v.Chr. 

ı8 Thiniten (Dyn.ı. 2) ca. 420 Jahre........... ca. 3315— 2895 » 

Zoser und seine drei Nachfolger (Dyn. 3) 55 Jahre » 2895— 2840 » 

Snohres’ Aitrıtt 2% Mr ABER. EMIRREENEN Ne EU ER .REE ca. 2840 » 

4. Dynastie (ca. 160 Jahre) ..........ec.cce0.. » 2840— 2680 » 

5. Dynastie (ca. 140 Jahre) ............ccrc00» » 2680— 2540 » 

6. (und 8.) Dynastie 181 dJahre................ » 2540— 2360 » 

ı8 Herakleopoliten (Dyn.g9. 10) ca. 200 Jahre.... » 2360— 2160 » 

7 Thebaner (11. Dynastie) 160 Jahre........... 2160— 2000 » 

Amenemhet I. (12. Dynastie) beginnt............ 2000/1997 » 

Von den Herakleopoliten an aufwärts können alle Daten um rund 100 Jahre 

hinauf- oder herabgerückt werden, d.h. der Antritt des Menes liegt 

zwischen 3400 und 3200 v. Ohr. 

Die Aufstellung und Einführung des ägyptischen Kalenders in Unter- 

ägypten aber am 19. Juli 4241 v.Chr. liegt noch ungefähr ein volles Jahr- 

tausend vor Menes. So alt ist in Wahrheit die ägyptische Geschichte. 

Die Daten aus den Steinbrüchen. 

Eine Bestätigung unserer Ergebnisse durch ein absolutes Datum be- 

sitzen wir nieht. Wohl aber können wir aus mehreren Inschriften einen 

gewissen Anhalt über das Verhältnifs des Kalenders zu den Jahreszeiten 

in ihrer Zeit gewinnen. Vor allem gehört hierher die viel besprochene 

Stelle der Inschrift des Una, nach der er unter König Merenre“ I. im Monat 

Epiphi (dem ı1. des Jahres) für die Pyramide des Königs eine Opfertafel 

aus den Alabasterbrüchen von Hatnub (in der Nähe von Tell el Amarna) 

geholt und an ihren Bestimmungsort (bei Memphis) gebracht habe, »obwohl 

kein Wasser auf den = war«. Ob diese /su Kanäle, Sandbänke oder 

was sonst sind, ist nicht bekannt: klar ist aber, dafs Una sich rühmt, den 

Transport trotz des im Epiphi herrschenden tiefen Wasserstandes glücklich 

bewerkstelligt zu haben. Prrrre' hat die Stelle so erklärt, dafs damals 

das Überschwemmungswasser im Ablaufen begriffen gewesen sei; er setzt 

daher den Epiphi in den October, in die Zeit kurz nach dem höchsten 

! A Season in Egypt 1888, p. 29 f. 
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Wasserstand. So kommt er für Merenre‘ I. auf die Zeit um 3350 v. Chr. 

Damals lag der Epiphi allerdings 5. October bis 3. November, aber nach 

julianischem Kalender; nach dem wahren Stand der Jahreszeiten mülste 

er sein Datum noch mindestens um ein Jahrhundert hinaufschieben. Aber 

dafs seine Interpretation recht unwahrscheinlich ist, liegt auf der Hand. 

Nach unseren Daten regierte Merenre‘ I. um 2500 v.Chr. In diesem Jahre 

fällt der Epiphi auf den 6. März bis 4. April jul. = 13. Februar bis 14. März 

greg., also in eine Zeit, wo die Überschwemmung längst vorüber ist und 

der Nil stark zu sinken beginnt, um in den nächsten Monaten seinen tief- 

sten Stand zu erreichen. Das palst also vortrefflich. 

Mehrere Inschriften zeigen, dafs unter der 6. Dynastie die Arbeiten 

in den Steinbrüchen und Bergwerken regelmäfsig in diese Zeit, Ende Epiphi, 

Mesori, Anfang Thoth, gefallen sind.' Ich redueire die Daten auf das Jahr 

2500 v.Chr., da eine genauere Jahrangabe hier unmöglich ist: 

Pepi im Wadi Hammamat’: 27. Epiphi = ı. April jul., ı1. März greg. 

» in Hatnub’: 1. Thoth = 10. Mai jul., 19. April greg. 

» in Wadi Maghara’: 6. Mesori = 10. April jul., 20. März greg. 

Ebenso ist eine Siegesinschrift des Merenre‘ I. aus Wadi Maghara® vom 

28. Payni = 3. März jul., 10. Februar greg. datirt.“ 

Dazu stimmt, dafs die Daten aus der ır. und 12. Dynastie mehrere 

ägyptische Monate später fallen: 

Nebtauire® Mentuhotep IV. läfst in Hammamat am 3. Paophi seines 

2.Jahres arbeiten’, der im Jahre 2001 auf den 7. Februar jul. = 

20. Januar greg. fällt. 

1 Auch die beiden Steinbruchinschriften bei Serue, Urk. des A.R. S. ıo, aus recht 

alter Zeit, nennen den Epiphi und Mesori. 

2 LD.U, ıı5g. Serae, Urk. d. A.R. S.93. 

® SETHE, S.095. 
ZELDA, 1102. SErHE, S. gr. 

5 SETHE, S. 110. 

$ Um so bezeichnender ist es, dals die Steine für Ati’s Pyramide in Hammamat am 

2. Choiak — 9. August jul., 19. Juli greg. [auch auf das Jahr 2500 redueirt] seines 1. Jahres 

gebrochen wurden: LD. II, ıı5h, Srrue, S. 148. Man sieht, welche Eile der ephemere 

Monarch hatte. 

? LD.II, 1496—e = Gorenischrrr, Hammamat Taf. X<— XI, — Die Inschrift des 

Hanu über seine Seeexpedition unter Scanchkerec ist am 3. Pachon verfalst, — 9. September 

2020 (22. August greg.), was recht gut palst. 

23* 
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Unter Sesostris II. wird in Hammamat gearbeitet am 16. Choiak Jahr 14 

— 22. März (6. März greg.) 1883', unter Amenemhet III. im Jahr 2 

am 1. Athyr = 27. Januar (11. Januar greg.) 1847, Jahr 3 am 

3. Athyr = 29. Januar (13. Januar greg.) 1846, Jahr 19 am 15. Tybi 

6. April (21. März) 829. 

Im Allgemeinen fallen die Steinbrucharbeiten unter Dyn.ıı und ı2 also in 

eine etwas frühere Zeit als unter Dyn. 6.° 

Schliefslich verdanke ich der Güte BreEAsTtEn's die Kenntnifs einer In- 

schrift von der Sinaihalbinsel aus der Zeit der 12. Dynastie (leider nicht 

genauer datirt), nach der ein Beamter zu unrechter Zeit in die Bergwerke 

kam, mitten im Sommer (330): in den Monaten Phamenoth bis Pachon, 

und über die starke Hitze klagt. Im Jahre 1900 v.Chr. fiel der Phamenoth 

vom 9. Juni bis 8. Juli, der Pachon vom 8. August bis 6. September (gre- 

gorianisch 17 Tage früher). 

Ein sicherer Beweis ist natürlich aus solchen Daten nicht zu entnehmen; 

aber dafs sie zu unserer Chronologie recht gut passen, ist klar, und so 

werden sie als Bestätigung willkommen sein. 

! LD.II, 136a. Das Jahr v. Chr. habe ich natürlich unter den vier in Betracht 

kommenden beliebig berausgegriffen. 

® LD.II, 138a— c. 

®° Ganz aus der Reihe heraus fällt nur eine Inschrift im Hammamat aus der Zeit 

Amenemhet’s I. vom 3. Mesori —= 3. December (15. November greg.) 2000 (GoLENISCHEFF, 

Hammamat Taf. II, 4). 
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V. Die Chronik des Steins von Palermo. 

Beschreibung und Charakter der Urkunde. 

Zur Controle der für das Alte Reich gewonnenen Ergebnisse besitzen 

wir ein sehr willkommenes Hülfsmittel in dem »Stein von Palermo«. Dieser 

unschätzbare Text, der zuerst von Perreerisı' publieirt, dann mehrfach 

namentlich von Navırte? besprochen, dessen wahrer Charakter aber erst von 

H. SchÄrer in seiner vortrefflichen Ausgabe’ richtig erkannt worden ist, ist 

nichts Geringeres als ein Bruchstück einer altägyptischen Chronik, wir können 

im Anschlufs an einen der deutschen Geschichtsforschung geläufigen Aus- 

druck geradezu sagen, von Reichsannalen des Alten Reichs; nach Schrift und 

Inhalt ist: er unter der 5. Dynastie, wahrscheinlich unter Newoserre‘, verfalst. 

Leider ist von der grofsen Platte von schwarzem Diorit, auf der 

der Text aufgezeichnet war, nur ein verhältnifsmäfsig kleines Bruchstück 

erhalten‘; es reicht indessen aus, um die Einrichtung des Ganzen zu er- 

kennen. Die Tafel ist auf Vorder- und Rückseite in horizontalen Streifen 

beschrieben, die von Z. 2 der Vorderseite an durch das Zeichen f »Jahr« 

in zahlreiche Jahrabschnitte getheilt sind. Über diesen eng beschriebenen 

Jahresstreifen laufen schmalere Streifen, in denen die Namen der Könige 

und ihrer Mütter stehen und zwar, wie man deutlich sieht, über der Mitte 

der zu ihnen gehörigen Jahresreihe; bei einem Regierungswechsel ist der 

Trennungsstrich durch diese Streifen hindurchgezogen. Nur bei den letzten 

beiden Zeilen der Rückseite ist dieser Streifen weggelassen, vor Allem wohl 

1 Archivio storico Sieiliano, nuova Serie, ann. XX, 1896. 

2 Rec. de trav. 21, ır2; dann nach einem auf dem Hamburger Orientalisteneongrels 

(1902) gehaltenen Vortrag auf Grund einer neuen Vergleichung des Originals veröffentlicht 

und commentirt im Rec. 25 (1903). 

3 Ein Bruchstück altägypt. Annalen, Abh. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1902; der Text ist hier 

auf Grund einer Photographie von Sarınas und einer Collation von L. Borcnarpr veröffentlicht. 

* Die Abbildung auf Taf. VI und VII ist nach der von Serue, Beiträge zur ältesten 

Gesch. Aegyptens, auf Grund der Photographien von Sarınas gegebenen Skizze gezeichnet. 

Von dem Text ist nur aufgenommen, was für meine Zwecke von Wichtigkeit war. 
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um Raum zu sparen; auch war er hier überflüssig, da die Regierungen sich 

über mehrere Zeilen ausdehnten. Auch die oberste Zeile der Vorderseite 

enthält keine Jahresabschnitte, sondern ist durch geradlinige Striche ge- 

trennt, zwischen denen die Namen von Königen von Unterägypten stehen. 

Der darüber laufende Streifen ist, soweit er erhalten ist, unbeschrieben, 

wird aber wohl in dem verlorenen Theil die Überschrift enthalten haben. 

Darüber ist noch ein kleiner Theil eines gleichfalls unbeschriebenen Streifens 

erhalten: das scheint, wie ScnÄrer S. 14 bemerkt, zu zeigen, dafs hier nichts 

mehr stand, sondern dieser Streifen den oberen Rand der Tafel gebildet hat. Ist 

das richtig, so hat Z.1 der Vorderseite die erste Zeile des Documents gebildet. 

In Z. 2—5 sind die Jahrabschnitte in jeder Zeile gleich breit, wenn 

auch von Zeile zu Zeile verschieden. Der Verfasser hat also in jeder Zeile 

eine bestimmte Anzahl von Jahren unterbringen wollen, und sie danach in 

gleiche Jahresabschnitte getheilt; dann erst hat er in diese die historischen 

Notizen eingetragen, und zwar immer in je einer Verticalzeile. Einschliefslich 

der unvollständig erhaltenen Jahre am Anfang und Schlufs' enthält das er- 

haltene Stück von Z.2 12 Jahre, Z. 3 14 Jahre, Z.4 16 Jahre, 2.5 ıı Jahre. 

Unter den Jahren sind hier wie im Folgenden durchweg Nilhöhenangaben 

nach Ellen, Händen und Fingern eingetragen; nur in Z. 2 zu Anfang fehlen 

sie dreimal. Was von Z. 2—5 erhalten ist, gehört den beiden ersten Dynastien 

an: über Z.4 steht der Horusname des Königs ) Neteren, d.i. wahrschein- 
WM 

lich Binothris Dyn. II, 3, in Z. 5, Jahr 4: »Geburt des Oha‘sechemui«, des 

oben S.133 f. besprochenen Königs der 2. (oder des Anfangs der 3.) Dynastie. 

Z.1ı—5 sind, wie gleichartig eingerichtet, so auch fast genau gleich 

hoch. Mit Z.6 dagegen, deren 3 erhaltene Jahre” dem König Snofru an- 

gehören, ändert sich die Einrichtung: sie ist etwa anderthalbmal so hoch 

wie die vorhergehenden, und die Jahresabschnitte umfassen mehrere Verti- 

calzeilen und sind ungleich.” Hier hat also der Verfasser nicht mehr das 

Jahrschema vorher eingetragen und dann ausgefüllt, sondern umgekehrt 

unter jedem Jahre zunächst die Ereignisse aufgezeichnet und dann einen 

neuen Jahreinschnitt gemacht. Noch viel ausführlicher sind die Jahre auf 

Es ist dabei zu beachten, dafs die erhaltenen Stücke der einzelnen Zeilen nicht 

gleich lang sind. 

1 

2 Aufserdem kleine Reste von zwei anderen. 

® Da der Verfasser beim 2. und 3. Jahr mit drei Verticalzeilen auskommt, sind diese 

beiden gleich breit; das erste Jahr aber umfalst 4 Verticalzeilen. 

nn nd ee, 
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der Rückseite behandelt, die dem Ende der 4. (Z.1 Sepseskaf) und An- 
fang der 5. Dynastie (Z. 2 Userkaf, Z. 3 Sahure‘, Z.4 Sahure‘ und Nefer- 

erkere‘, Z. 5 Nefererkere‘) angehören. Hier sind die Zeilen noch höher 

wie bei Snofru, und jedes Jahr nimmt einen so grofsen Raum ein, dafs 

uns in den 5 Zeilen immer nur ein ganzes oder Theile von zwei Jahren 

erhalten sind." Dafs der Raum, den die Jahre ausfüllen, ungefähr gleich 

grols wird, liegt in der Natur der Sache; an wirkliche, prineipiell durch- 

geführte Gleichheit der Jahrräume, wie in Z.2—5 der Vorderseite, ist 

dagegen nicht mehr zu denken; sie würde auch zwecklos gewesen sein. 

Am Schlufs der Vorderseite fehlen die Regierungen von Cheops bis 

Mykerinos, die 2 oder vielleicht 3 Zeilen ausgefüllt haben dürften.” Somit 

ist die Höhe des Monuments wenigstens annähernd bestimmbar, und es 

zeigt sich, dals am Ende der Rückseite (die in der Mitte von Z. 5 abge- 

brochen ist) nicht mehr als höchstens zwei Zeilen verloren sein können. 

Über die Regierung des Newoserre“ Ini kann daher die Inschrift kaum hin- 

ausgereicht haben, sondern wird unter diesem verfafst worden sein. 

SETHE® hat erkannt, dafs die Jahresangaben in Z. 2—5 ihrem Kern 

nach identisch sind mit den offiziellen Namen, welche die Jahre im ältesten 

Aegypten wie in Babylonien nach Ereignissen, Festen u. Ä. erhielten (s. 

unten), und die sich auf den Jahrtäfelchen der ersten Dynastie und auch 

in späterer Zeit noch in Datirungen vielfach erhalten haben. Auch bei den 

späteren Regierungen von Snofru an sind diese Jahrnamen auf dem Stein 

von Palermo überall erkennbar, aber mit zahlreichen sonstigen Notizen ver- 

bunden. Die Zusammenstellung dieser Jahrnamen zu praktischen Zwecken, 

wie auf babylonischen Tafeln mit Jahrlisten aus der ı. Dynastie, ist jedoch 

keineswegs die eigentliche Tendenz des Documents gewesen; vielmehr ist 

es wirklich eine Chronik, und trägt genau denselben Charakter wie die 

1 Wie es scheint, hat das theilweise erhaltene Jahr des Sepseskaf noch nicht so viel 

Raum eingenommen wie die seiner Nachfolger, war aber doch schon mehr als doppelt so 

breit als das erste und breiteste der drei von Snofru erhaltenen. 

2 Ein kleines Bruchstück mit dem Rest des Namens der Mutter ist aus der Über- 

schrift von Z.7 noch erhalten. 

3 Bei ScuÄrer, S.8fl. Dafs auch Masrero, Rev. erit. 1901, 381 dieselbe Entdeckung 

gemacht hat, bemerkt ScuÄrer selbst ÄZ. 39, 153. Seitdem hat Serue seine Ansicht weiter 

ausgeführt und alles Material über diese Jahresbezeichnungen zusammengestellt in der im 

Druck befindlichen Fortsetzung seiner Beiträge zur ältesten Geschichte Aegyptens, deren 

Druckbogen er mir freundlichst zur Verfügung gestellt hat. 
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anderen Chroniken des Alterthums und des Mittelalters auch. Voran, für 

die Urzeit, geht lediglich eine Königsliste, nicht einmal mit Jahrangaben. 

Von König Menes an — denn dafs Z. 2 mit ihm begonnen hat, wird wohl 

Niemand bezweifeln — beginnt die Verzeichnung jedes Jahres, zunächst 

lediglich unter dem offieciellen Namen, wie die Archonten und Consuln 

der Atthiden, der römischen Annalen, der mittelalterlichen Chroniken, unter 

denen Jahrzehnte und Jahrhunderte lang kaum je etwas berichtet wird. 

Je näher der Chronist seiner eigenen Zeit kommt, desto mehr wächst so- 

wohl das Material wie das Interesse, und desto ausführlicher wird er, bis 

schliefslich jedes unbedeutende Ereignifs der jüngsten Vergangenheit ver- 

zeichnet wird. Genau ebenso ist der ägyptische Annalist verfahren. Sein 

Interesse ist in den friedlichen Zeiten der Gegenwart fast ausschliefslich 

den Schenkungen des Königs an die Götter des Landes und seinen Bauten 

zugewandt; wo wichtigere Ereignisse vorkamen, wie unter Snofru (oder wie 

die Ankunft der Produete von Punt und der Sinaihalbinsel unter Sahure‘), 

sind sie jedoch gleichfalls verzeichnet. Dazu kommt die offieielle Jahrbezeich- 

nung. In dem Verzeichnifs der Nilhöhen tritt daneben das echt annalistische 

Interesse an den Vorgängen des täglichen Lebens hervor. Das ist das Quotiens 

annona cara, (quotiens lunae aut solis lumine caligo aut quid obstiterit), 

was auf der Tabula apud pontificem maximum stand und was Cato in 

seine Origines nicht aufnehmen wollte. 

Es ist nun sehr bezeichnend, dafs diese genaueren Nachrichten mit 

König Snofru beginnen. Wie er für uns noch vor einem Jahrzehnt der 

erste ägyptische König gewesen ist, von dem wir etwas wulsten, und 

aus seiner dominirenden Stellung auch durch die neuesten Funde nicht 

verdrängt worden ist, so war er schon für die Aegypter der 5. Dynastie 

derjenige Herrscher, mit dem das lebendige historische Interesse begann. 

Auf der anderen Seite ist der Palermostein ein Zeugnifs für die Höhe 

und Continuität der altägyptischen Cultur, das unsere kühnsten Erwartungen 
doch noch weit übertroffen hat. Er beweist, dafs mindestens seit Menes 

nicht nur völlig geregelte staatliche Ordnungen bestanden haben, sondern 
auch fortlaufende Aufzeichnungen von Jahr zu Jahr, aus denen die Chronik 
des Steins ein Excerpt bildet.‘ Das Reich des Menes ist in der That bereits 
ein gewaltiger, nach allen Richtungen durchgebildeter Culturstaat gewesen. 

1 In Einzelheiten versagte die Kunde mitunter; daher sind die Nilhöhen, wie schon 
bemerkt, zu Anfang noch nicht regelmälsig verzeichnet. 
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Historische Kunde aber, ja zweifellos gleichzeitige Aufzeichnungen, ragten 

noch weit darüber hinaus; denn es ist doch offenbar viel weniger Mangel an 

Kunde als Mangel an Interesse gewesen, was den Annalisten veranlafst hat, 

von den Königen vor Menes lediglich eine Namensliste zu geben. Wenn 

die Beschaffenheit des ägyptischen Kalenders uns gezwungen hat, seinen 

Ursprung bis in’s 5. Jahrtausend v. Chr. hinauf zu datiren, so erhalten wir 

hier dafür die beste Bestätigung und Ergänzung. 

Es wäre nun vom gröfsten Werth, wenn wir bestimmen könnten, in 

welchem Verhältnifs das erhaltene Stück des Steins zu der Breite des ge- 

sammten Denkmals gestanden hat; denn da in Z. 2—5 der Vorderseite 

die Jahrräume gleich grofs sind, würden wir alsdann annähernd bestim- 

men können, wieviel Jahre in diesen Zeilen gestanden haben, d.h. wie- 

viel Jahre von Menes bis auf Snofru verlaufen sind. Den ersten derartigen 

Versuch hat in äufserst scharfsinniger und lehrreicher Weise Serne gemacht', 

und ihn haben wir nachzuprüfen. Mit Recht ist er dabei von der Rück- 

seite ausgegangen; hier gilt es zugleich zu untersuchen, ob die Angaben 

des Turiner Papyrus sich mit denen des um mehr als ein volles Jahrtausend” 

älteren Steins vertragen. 

Vorher aber ist es erforderlich, über die hier vorliegende Art der 

Jahrzählung zur Klarheit zu gelangen. 

Bürgerliche Jahre, Königsjahre und Jahre der Zählung. 

Die bürgerlichen Jahre reihen sich unterschiedslos an einander. Welches 

das gegenwärtige oder letztvergangene ist, weils der Zeitgenosse; aber nach 

wenig Jahren ist es unmöglich, sie aus einander zu halten. Und doch 

macht sich das Bedürfnifs nach einer Unterscheidung und nach genauer 

Bezeichnung jedes einzelnen von ihnen in der Staatsverwaltung wie im 

bürgerlichen Leben immer stärker geltend — z. B. auch in solchen Dingen 

wie bei den Jahrgängen der Weine, bei denen wir in den Königsgräbern 

der ı. Dynastie die Jahrbenennungen verwendet sehen. Da man auf den 

Gedanken einer fortlaufenden Jahrzählung, einer Aera, überall erst sehr 

spät und schwer gekommen ist, bleibt kein anderer Ausweg, als jedem 

Jahre einen Eigennamen zu geben. Dazu dient naturgemäls, wo nicht etwa 

ı Beitr. zur ältesten Gesch. Aegyptens 1903 (Unters. zur Gesch. Aeg. IN), S. 42 fi. 

®2 Genauer etwa 1400 Jahre. 

Philos.- histor. Abh. 1904. 1. 24 
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jährlich wechselnde Beamte vorhanden sind, irgend ein Ereignifs, das in 

das Jahr fällt. So sind, wie die Babylonier Jahrtausende lang, so auch die 

Aegypter unter dem Alten Reich verfahren; die zahlreichen Beispiele, die 

dafür in den Denkmälern vorliegen, hat jetzt Serue gesammelt und er- 

läutert.' Man kann dazu einen Vorgang der äufseren Geschichte nehmen, 

z.B. »das Jahr der Besiegung der Unterägypter« oder »der Nubier«. Das 

prägt sich dem Gedächtnifs leicht ein, hat aber den Nachtheil, dafs solche 

Vorfälle erst im Laufe des Jahres eintreten, dasselbe seinen Eigennamen 

also erst später erhalten kann. Bei den Babyloniern, wo solche Benennun- 

gen recht häufig sind, knüpfen daher an sie vielfach kleine Aeren an, 

d.h. die folgenden Jahre werden als zweites, drittes u. s. w. nach dem 

betreffenden Ereignifs bezeichnet, bis ein neues eintritt, das wieder eine 

selbständige Jahrbezeichnung schafft. Bequemer ist es, das Jahr nach 

einem Ereignifs zu benennen, dessen Eintreten man im Voraus kennt, einem 

Götter- oder Königsfest, einem Bau u. Ä. Das haben die Aegypter in der 

Regel gethan. Am gewöhnlichsten ist unter den beiden ersten Dynastien 

das Fest des »Horusdienstes« (semsw Hor), nach dem viele Täfelchen be- 

zeichnet sind; auf dem Palermostein findet es sich in Z. 2. 4. 5 regelmälsig 

jedes zweite Jahr; nur unter dem König, dem Z. 3 angehört, kommt es 

nicht vor, und von Snofru an ist es verschwunden. Der naheliegende Ge- 

danke, die Feiern zu zählen, ist jedoch nicht ergriffen; so ist zur Bezeich- 

nung der Jahre noch ein weiterer Zusatz nach einem anderen Feste o.Ä. 

nöthig. Diese Feste (Geburt des Anubis, des Min u. A.) folgen sich immer 

wieder in unregelmäfsigen Reihen, bei manchen, wie dem Zetfest, einem 

Apisfest, dem Sokarfest, werden auch die Wiederholungen gezählt: erstes, 

zweites, drittes Mal. Daneben kommen von Z. 4 der Vorderseite des Steins 

an die »Zählungen«, =-Ön imwt, auf, d.h. die Aufnahme des Vermögens 
—| 

der Unterthanen’; und diese werden durchweg mit der Angabe versehen, 

ı Beiträge S. 6oft. 

? Gelegentlich sind sie specialisirt, und zwar unter Binothris Dyn. 2 als »Zählung des 

Goldes und der Felder«, unter der 5. Dynastie als »Zähluug der Rinder« oder »der Rinder 

und alles Kleinviehs« (s. Serue S.75ff.). Dem muls eine wirthschaftliche Verschiebung zu 

Grunde liegen, die sehr bedeutsam ist: unter der 2. Dynastie wird die Steuer nach dem 

Grundbesitz und (vermuthlich bei den Städtern) nach dem beweglichen Vermögen, das in 

Edelmetall festgelegt war, erhoben, unter der 5. Dynastie nach dem Vieh. Wir würden die 

umgekehrte Entwickelung erwarten: aber in Aegypten ist die fortgeschrittener erscheinende 

Form der Besteuerung älter als die, welche wir für die primitivste halten würden. 



Aegyptische Chronologie. 187 

zum wievielten Male sie unter der betreffenden Regierung erfolgt ist. Unter 

Binothris (Vs. Z. 4) erfolgt sie regelmäfsig jedes zweite Jahr, verbunden mit 

dem Horusdienst, und ebenso unter dem ersten König von Z.5; dagegen fehlt 

sie unter seinem Nachfolger. Unter Snofru sind zwei auf einander folgende 

Jahre als 7. und 8. Mal bezeichnet, das vorhergehende Jahr erwähnt sie nicht. 

Unter der 5. Dynastie scheint sie wieder regelmäfsig jedes zweite Jahr statt- 

zufinden; und hier wird dann ständig das folgende Jahr als »Jahr nach dem 

x. Mal der Zählung« bezeichnet. Dem entsprechen die von SETHE zusammen- 

gestellten Datirungen aus der 5. und 6. Dynastie. Hier hat sich also eine fort- 

laufende Jahrzählung für jede Regierung gebildet, nur dafs der Regel nach le- 

diglich jedes zweiteJahr gezählt wird. Serue hat wohl Recht mit der Annahme, 

dafs das Zeichen für »Mal«, das bei Datirungen so oft als Determinativ zu 

ronpet »Jahr« steht (f&: (3) aus dieser ursprünglichen Jahrzählung nach 

Zählungsjahren entstanden sei. 

Aber das bürgerliche Jahr ist nirgends das einzige. Daneben giebt 

es eultische Jahre, die an ein Götterfest anknüpfen und nach denen z.B. 

die Tempelrechnungen datiren können wie in Griechenland, und vor Allem 

Königsjahre, die mit der Thronbesteigung beginnen, die in jedem Jahre 

festlich wieder begangen wird. Es ist natürlich, dafs in Monarchien der 

Staat und der Hof und daher die offieiellen Urkunden und in der Regel 

auch die Unterthanen nach solchen Königsjahren rechnen; daraus hat sich 

dann später, wie anderswo so auch in Aegypten, die Jahrzählung nach 

Königsjahren entwickelt, die seit dem Mittleren Reich die älteren Bezeich- 

nungen verdrängt hat.' 

Das Königsjahr deckt sich nicht nur nicht mit dem bürgerlichen Jahr, 

sondern es hat den weiteren Nachtheil, dafs sich sein Neujahr bei jedem 

Thronwechsel verschiebt. Das legt den Gedanken eines Ausgleichs nahe. 

Im späteren Aegypten ist derselbe bekanntlich dahin erfolgt, dafs das Jahr, 

in dem ein König den Thron besteigt, als sein erstes gerechnet wird, 

mit dem nächsten ı. Thoth aber sein zweites beginnt. Es wird also (im 

Gegensatz zur Postdatirung der Babylonier) antedatirt, und das letzte, un- 

vollendete Jahr des Vorgängers von dem ersten des Nachfolgers absorbirt. 

Wir haben gesehen, dafs so schon unter der 12. Dane gerechnet ist, und 

! Etwas später, unter den Koss. ist sie auch in en aafgehomen. — 

Bekanntlich findet sich daneben im Mittleren Reich in Aegypten, seinem feudalen Charakter 

entsprechend, die Zählung nach Jahren des regierenden Gaufürsten. 

24° 
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wenn die Könige des Neuen Reichs statt dessen nach wirklichen Königsjahren, 

von der Thronbesteigung an, rechnen, so halte ich es nicht für unmöglich, 

dafs daneben im bürgerlichen Leben die andere Rechnung weiter bestand: 

ein Mifsverständnifs war ja ausgeschlossen, wenn Jedermann wulfste, dafs die 

verschiedenen Jahranfänge jeder in seinem Bereich neben einander herliefen.' 

Auf dem Stein von Palermo schwankt der Brauch.” In Z.2 endet 

eine Regierung mit einem Jahrabschnitt, in dem nur die Angabe »6 Mo- 

nate, 7 Tage« verzeichnet ist; das nächste Jahr, das erste der neuen Re- 

gierung, enthält die Notiz: »4. Monat, Tag 13, Vereinigung der beiden 

Lande, Umzug um die Mauer« — die bei der Thronbesteigung regelmälsig 

vollzogenen Ceremonien. Hier ist also nach Königsjahren gerechnet; das 

letzte unvollständige Jahr von 6 Monaten 7 Tagen erhält daher den Raum 

eines vollen Jahres.” Der neue König hat am 13. Choiak den Thron be- 

stiegen, sein Vorgänger also, je nachdem die Epagomenen mitgerechnet 

sind oder nicht, am ıı. oder 16. Payni. — In Z.5 dagegen, unter der 

2. Dynastie, theilt der Trennungsstrich zwischen zwei Regierungen eine 

einzige Jahresabtheilung, und zwar so, dafs die kleinere Hälfte mit der 

Angabe »2 Monate 23 Tage« dem Vorgänger, die gröfsere mit der Angabe 

über das Thronbesteigungsfest (und der Nilhöhe) dem Nachfolger zuge- 

wiesen ist. Hier ist also nach bürgerlichen Jahren gerechnet und daher 

eine Bezeichnung des Thronbesteigungstages unnöthig: der Vorgänger ist am 

23. Athyr gestorben, am nächsten Tage hat der Nachfolger den Thron 

bestiegen. Auf der Rückseite, unter Dyn.4 und 5, finden wir dagegen 

wieder denselben Usus wie unter Dyn. ı: Sepseskaf’s Vorgänger hat zum 

Schlufs x Monate 24 Tage, Sepseskaf besteigt den Thron am ı1. Tag des 

4 + x. Monats; Sahure® hat (Z.4) 9 Monate 6 Tage* überschüssig, sein 

Nachfolger tritt am 7. Paophi (M. 2 T.7) an — mithin hat Sahure“ am 

ı. oder 6. Tybi den Thron bestiegen. 

! Ich erinnere an die verschiedenen Jahranfänge, welche im christlichen Mittelalter, 

und in England sogar bis 1752 neben einander bestanden und zur Folge hatten, dafs für 

die ersten Monate des Jahres ständig zwei verschiedene Jahreszahlen in Gebrauch waren. 

® Vergl. meine Bemerkungen bei Serue, Beiträge, S. 73 f. 

® Eine Nilhöhe fehlt hier natürlich, ebenso wie bei der entsprechenden Angabe der 
Rückseite Z ı. 

* Sicher ist die Lesung, die Schärer S. 38 nach Borc#Arpr aufgenommen hat, nicht; 

Prrreerinı und Navıre geben 5 Monate (mit einer Lücke darüber) r2 Tage [letztere in 

unmöglicher Schreibung, mit 12 Strichen]. 
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Da unter der 2. Dynastie bürgerliche und Königsjahre zusammenfällen, 

ist es natürlich, dafs der »Horusdienst« regelmäfsig in jedem zweiten Jahr 

erscheint, unbekümmert um den Thronwechsel.' Unter der 1. Dynastie, in 

2. 2, ist dagegen das letzte volle Jahr des Vorgängers ein Jahr des Horus- 

dienstes. Dann folgen die überschüssigen 6 Monate, darauf das erste Jahr 

des neuen Königs, und erst im zweiten (und weiter im 4., 6., 8.) des- 

selben wird der Horusdienst wieder gefeiert. Hier scheint also ein Inter- 

vall von 2 Jahren vorzuliegen. Aber das ist nur scheinbar. Das Horus- 

fest kann unmöglich mit jedem 'Thronwechsel sein Datum geändert haben, 

sondern mufs an einem bestimmten Kalendertag gefeiert worden sein wie 

jedes grofse Götterfest, und die anderen auf dem Stein genannten auch. 

Durch den Thronwechsel verschiebt sich lediglich seine Lage im Königs- 

jahre, aber nicht die regelrechte Feier in jedem zweiten bürgerlichen 

Jahre; wir lernen aus der Angabe, dafs es zwischen den 13. Choiak und 

15. Payni fiel: alsdann konnte es erst in das zweite Jahr des neuen Herr- 

schers fallen.? 

! Er fehlt allerdings im Antrittsjahr des neuen Königs in Z. 5, aber offenbar nur deshalb, 

weil hier der Raum anderweitig ausgefüllt war, und weil das erste Jahr officiell regelmäfsig 

nach dem Samtaui »Vereinigung der beiden Lande« bezeichnet wird (Serue S.66). Dagegen 

erscheint der Horusdienst im vorletzten Jahre des Vorgängers [ohne Berücksichtigung der 

überschüssigen Monate] und im 3. und 5. des Nachfolgers; das Intervall ist also richtig ein- 

gehalten. 

2 Die Jahre laufen folgendermalsen: 

Königsjahre Bürgerl. Jahre 

ı. Thoth 

16. Payni 2 

ı. Thoth 

Peru RES Horusfest 

15. Payni 2 

16. Payni 

a 1. Thoth ä 
[unvollständig] Chen 

13. Choiak ; 

J.ı. Kg.B ı. Thoth 

12. Choiak 

13. Choiak 4 

Horusfest 

le 1. Thoth 
12. Choiak 

Anders, aber meines Erachtens nicht richtig, SETBE, a.a.O. S. 72. 
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Ebenso mulfs es sich nun mit den Jahren der Zählung verhalten haben. 

Denn es ist ja klar, dafs, wenn sie auch den Königsjahren den Namen 

geben, doch ihr Termin nicht mit dem Königsneujahr gewechselt haben 

kann, so dafs sie in einer Regierung in die Überschwemmung, in der 

anderen in die Ernte fiel, sondern dafs sie an die natürliche Jahreszeit 

gebunden war. Vermuthlich fiel sie in die Wintermonate (etwa Januar- 

Februar), zwischen Aussaat und Ernte, oder auch in die Zeit zwischen Ernte 

und Überschwemmung (Mai-Juni). Wenn ein Jahr als »Jahr der Zählung« 

bezeichnet wird, so bedeutet das, dafs in diesem zu dem bestimmten Termin 

eine Zählung stattfinden soll und das am Beginn des Jahres proclamirt 

worden ist. 

Unter der 2. Dynastie (2.4.5 der Vs.), wo bürgerliche und Regie- 

rungsjahre zusammenfielen, bietet die Zählung in jedem zweiten Jahre keine 

Schwierigkeiten. Anders liegt es auf der Rückseite unter der 5. Dynastie, 

vielleicht auch bei Snofru, bei dem wir über die Jahrzählung keinen An- 

halt haben. Hier kann es vorgekommen sein, dafs bei einem Thronwechsel 

die Zählungen scheinbar um 2 Jahre aus einander liegen, weil das un- 

vollständige letzte Königsjahr auf dem Stein als volles Jahr geschrieben 

ist, dafs aber in Wirklichkeit das Intervall doch nur ein bürgerliches Jahr 

beträgt, genau wie beim »Horusdienst« unter Dyn.1ı. 

Ein Anzeichen für das zwischen Königsjahr und Zählungsjahr be- 

stehende Verhältnifs bietet die Thatsache, dafs der Vermerk über die Zäh- 

lung (und ebenso die sonstigen eponymen Bezeichnungen des Jahres) durch- 

weg am Schlufs des betreffenden Jahres stehen, hinter den Schenkungen 

des Königs und den sonstigen Ereignissen, auf der Rückseite in einer be- 

sonderen, durch einen Strich von dem Vorhergehenden getrennten Vertical- 

columne. Ähnlich ist es schon bei Snofru. Von dem ersten Jahr ist hier 

nur der Schlufs erhalten: »Geburt der beiden Kinder des Königs von Unter- 

ägypten«, die Jahresbezeichnung nach einem Fest, auf die ein Vermerk über 

die Zählung gefolgt sein kann. Das nächste Jahr enthält nur Angaben über 

einen Krieg gegen die Neger, Bauten und Schiffe, aber in den beiden fol- 

genden steht am Ende »7. (bez. 8.) Mal der Zählung.« Detaillirter ist die 

Rückseite." In Z. 2, unter Userkaf, bezeichnet der Rest des ersten Jahres 

dieses als »drittes Mal des Findens (?)«, worauf eine Angabe über die Zäh- 

‘ In dem Rest von Z. ı kommen entsprechende Angaben nicht vor. 

| 
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lung gefolgt sein wird. Beim nächsten Jahr folgt auf die Schenkungen 

des Königs eine besondere Columne »Jahr des 3. Mals der Zählung des 

Rindviehs«. Ebenso in Z. 3 unter Sahure“ »3. Mal des Findens (?) ..., Jahr 
nach dem 2. Mal der Zählung«; und in Z.5 unter Nefererkere® »Jahr des 
5. Mals« se. der Zählung. Beim 'Thronbesteigungsjahr dagegen stehen Z. ı 

(Sepseskaf) und Z. 4 (Nefererkere‘) die Angaben, nach denen das Jahr offieiell 

benannt wird, »Vereinigung der beiden Lande, Umzug um die Mauer« 

voran — mit vollem Recht, denn sie gehören an den Neujahrstag des 

Königsjahrs. So deutlich wie möglich kommt also zum Ausdruck, dafs das 

»Finden« und die »Zählung« im Laufe des betreffenden Jahres stattfinden, 

dafs aber das Königsjahr mit diesem Zählungsjahr gleichgesetzt wird. 

Nach diesen Analogien müssen nun auch die Angaben aus dem letzten 

Jahre des Sahure“ verstanden werden (Z. 4 der Rückseite). Auch hier stehen 

in dem erhaltenen Stück zunächst die Daten über die Schenkungen des Königs 

und die aus dem Mafkatlande (der Sinaihalbinsel) und Punt gebrachten Pro- 

duete. Dann folgt in einem besonderen Streifen »Jahr nach dem 6. (oder 

7.) Mal der Zählung; 9 Monate 6 Tage«.' Mit Recht hebt Serne” hervor, 

dafs diese beiden Angaben mit einander und mit den vorhergehenden 

zusammengehören, nicht etwa ein neues, unvollständiges Jahr hier auf 

engem Raume eingeschoben ist. Denn dann würde aus diesen 9 Monaten 

nichts berichtet, und überdies fehlte dem vorhergehenden (alsdann voll- 

ständigen) Jahre gegen die ständige Regel die Benennung nach der »Zäh- 

lung«. Es kann mithin nicht zweifelhaft sein, dafs das letzte Jahr Sa- 

hure@’s, in dessen 10. Monat er am 6. Paophi (s. oben) gestorben ist, das 

Jahr nach der 6. (7.) Zählung, und das vorhergehende, nicht erhaltene, das 

dieser Zählung selbst gewesen ist. Seine Königsjahre begannen am 6. Tybi 

(das wäre im Jahre 2670 am 25. October jul., sein Todestag am 6. Paophi 

! Die Zahl der Zählung ist leider nicht sicher. Zwar geben alle drei Copien Reste 

der Zeichen 5 dt sep »nach dem Mal« und ebenso Reste von Zenut »Zählung«, aber als 

It] Ill 11]? NaviLLE jjp was beides eher für 6 spricht. ScuÄrer giebt nach 

Borcnarnr im Text '||, hat aber die Lesung 6 selbst in seine Übersetzung aufgenommen. 
IM? 

Weiteres s. unten S. 194. — Über die Zahl der Monate und Tage s. oben S. 188,4. Wenn neben 

Zahl giebt PErLEGRINI 

ihnen, wie Borcuarpr’s Copie angiebt, das Zeichen ! steht, so kann das nur bedeuten, dafs 

dieses Jahr nur aus 9 Monaten bestanden hat. 

Belt S55073, 1. 
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wäre der 27. Juli); in den folgenden Winter oder Frühling wird die 

»Zählung« gefallen sein. 

Im Turiner Papyrus läfst sich eine Zählung, nach bürgerlichen Jahren 

nieht nachweisen, sondern die Regierungen sind, wie bei Manetho', nach 

Jahren, Monaten und Tagen gegeben, und die Summe mufs daraus zu- 

sammenaddirt werden. Die wenigen Stellen, wo lediglich volle Jahre an- 

gegeben sind, haben wir schon besprochen: zunächst bei den auf einander 

folgenden Königen Nebka, Zoser und Zoser-Atoti in Dyn. 2—3, sodann bei 

drei Königen der 6. Dynastie; und hier ist auch die Summe nur in vollen 

Jahren angegeben. Aber da die übrigen Könige dieser Dynastien Monate 

und Tage haben, müssen diese Ausnahmefälle durch geschichtliche Um- 

stände, Usurpationen, Nebenregierungen u. Ä., vielleicht gelegentlich auch 

durch einen Fehler in der Überlieferung erklärt werden.” In vielen anderen 

Fällen reicht das Material zur Beurtheilung nicht aus, auch nicht bei Dyn. 12. 

Doch haben wenigstens die letzten Könige und ebenso die Summe auch hier 

Monate und Tage, und das Gleiche ist überall sonst der Fall, wo die 

Zahlen vollständig erhalten sind. So können wir mit Sicherheit behaupten, 

dafs der Papyrus und die offieiellen Königslisten überhaupt immer nur 

nach Königsjahren, mit überschüssigen Monaten und Tagen, gerechnet 

haben, wenn sie auch vielleicht im Einzelnen gelegentlich durch eine 

Rechnung nach bürgerlichen Jahren beeinflufst sind. 

Die Rückseite des Steins von Palermo (Dyn. 4. 5). 

Versuchen wir jetzt die Rückseite des Steins zu reconstruiren. Die 

unerweisbare Voraussetzung dabei ist, wie bei Serue’s Reconstruction (ab- 

gesehen von der Annahme, dafs die Jahrräume in den einzelnen Zeilen 

ungefähr gleich grofs waren), dafs die Zählung jedes zweite Jahr statt- 

gefunden hat. Auf mehr als eine gewisse Wahrscheinlichkeit können also 

die Ergebnisse niemals Anspruch erheben; immerhin aber geben sie ein 

Maximum, über das man bei der Reconstruction des Umfangs des Steins 

nicht wohl hinausgehen kann. 

" Das zeigt Josephus, der die Monate noch meist bewahrt hat, während die Epitome 

sie fast überall weggelassen oder auf volle Jahre abgerundet hat. 

° Vereinzelt mag es natürlich auch vorgekommen sein, dafs ein König wirklich an 

seinem Thronbesteigungstag gestorben ist. 
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Nach dem vorher Ausgeführten ist nun klar, dafs wir nicht, wie es 

SETHE gethan hat, etwa das »5. Mal der Zählung« ohne Weiteres dem ıo0.' 

oder 9. Jahre des betreffenden Königs gleichsetzen können, sondern unter- 
suchen müssen, ob nicht ein regelmäfsiger Turnus von 2 Jahren durch- 

führbar ist, unbekümmert um die Thronwechsel. Die in Betracht kom- 

menden Daten des Turiner Papyrus sind: 

[Userkaf] 7 Jahre x Monate 

[Sahure‘] ı2 Jahre x Monate 

[Nefererkere‘] nieht erhalten. 

Da die überschüssigen Monate auf dem Stein hier als besonderes Jahr ver- 

zeichnet sind, haben wir mithin für Userkaf 8, für Sahure‘ 13 Jahresab- 

schnitte anzunehmen. Umgekehrt wäre im Papyrus für Sahure‘ ı2 Jahre 

9 Monate 6 Tage zu ergänzen. 

In Z. 4 steht der Rest des letzten, unvollständigen Jahres des Sahure‘ 

9(?) Monate 6 Tage (S. 188, 4), vom 6./5. bis 6./2. des ägyptischen Jahres, als 

»Jahr nach dem 6. oder 7. Mal der Zählung«. Das Thronbesteigungsjahr des 

Nefererkere“, von dem nur der Anfang erhalten ist, und das vom 7./2. bis 

6./2. lief, wäre also das erste Mal der Zählung unter diesem König. In Z. 5 

ist der Schlufs des »Jahres des 5. Males« dieses Königs erhalten. Da- 

zwischen lägen also 7 Jahre (In., 2, 2n., 3, 3n., 4, 4n.), und das »Jahr 

des 5. Males« wäre das 9. Regierungsjahr des Nefererkere‘. Da die Grenz- 

linien zwischen den beiden Jahren in Z.4 und Z. 5 (vor Jahr ı und nach 

Jahr 5 d. Z.) fast genau zusammenfallen, würde die gesammte Breite des 

Steins 9 Jahre des Nefererkere‘ umfassen, und uns wäre von derselben an 
TI 

dieser Stelle etwa , (die Hälften von 2 Jahren) erhalten. 

In Z. 3 ist das »Jahr nach dem 2. Mal der Zählung« unter Sahure‘ 

gröfstentheils erhalten. Bei seinem letzten Jahr in 2.4 ist, wie schon er- 

wähnt (S. ı91, ı), die Lesung unsicher; das Jahr ist entweder das nach 

dem 6. oder das nach dem 7. Male. Zwischen beiden Zeilen fehlen also 

entweder 7 (3, 3n., 4, 4n., 5, 5n., 6) oder g (3—7 d.Z.) Jahre; in jenem 

Falle sind die Jahrräume etwas grölser, in diesem etwas kleiner gewesen 

als zwischen Z.4 und 5. 

I! Serur hält für wahrscheinlich, dafs das nach der »Vereinigung der beiden Lande« 

benannte erste Jahr eines Königs niemals ein Zählungsjahr gewesen sei. 

Philos. -histor. Abh. 1904. 1. 25 
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Das letzte Jahr des Sahure‘ war nach dem Papyrus sein 13. Regierungs- 

jahr. Lesen wir »Jahr nach dem 6. Mal«, so ist das »Jahr nach dem 2. Mal« 

in Z. 3 das 5. Jahr des Königs, das 1. Mal sein zweites, und sein Thron- | 

besteigungsjahr war ein Jahr nach der Zählung. Lesen wir »nach dem 

7. Mal«, so wäre das »Jahr nach dem 2. Mal« das 3. des Königs und seine 

Thronbesteigung würde dem Jahre nach der ı. Zählung entsprechen. Das 

wäre nur dadurch zur Noth erklärbar, dafs Sahure‘“ die letzte Zählung 

unter Userkaf schon selbst veranstaltet hätte, etwa als Regent für den er- 

krankten Bruder, und nun von da an gleich weiter zählte. Aber wahr- 

scheinlich ist das nicht; und so bleibt nur eine von drei Annahmen: ent- 

weder es steht 6 auf dem Stein, oder es ist eine Störung in der regel- 

mäfsigen Folge der Zählungen eingetreten, oder, wozu man sich ungern 

entschliefsen wird, die Regierungszahl des Papyrus ist falsch. 

Bleiben wir bei der auch an sich wahrscheinlichsten Lesung »6«, so 

fehlen zwischen Z. 3 und 4: 74 Jahre. Ferner ist alsdann das Thronbestei- 

gungsjahr des Sahure“ ein Jahr nach der Zählung gewesen. Daraus folgt 

aber nicht mit Nothwendigkeit, dafs das überschüssige 8. Jahr Userkaf’s ein 

Zählungsjahr gewesen ist. Das Datum seiner Thronbesteigung kennen wir 

nicht. Nehmen wir an, er sei nach dem üblichen Zählungstermin zur Re- 

gierung gekommen, so würde vielmehr sein 8. Jahr ebensogut ein Jahr nach 

der Zählung sein, wie das erste seines Nachfolgers. Alsdann ergäbe sich: 

er- er- 
halten halten 

Userkaf Jahrı| 2 ale De 6 7 8 Sahure‘ Jahrı| 2 3 | 4 5 

ı 2. In. ıZ.| 22. E34 32. In. 32. 42. \n.42.| 1.2. 7 2 0202.27 |257.0 1102828 

Das 3. Mal der Zählung, das in Z. 2 erhalten ist, wäre also sein 

5. Jahr’, und das Intervall zwischen Z. 2 und 3 umfalste 7 Jahresabschnitte 

(obwohl nur 6 Jahre und 3 Monate). Anderenfalls ergiebt sich: 

er- er- 

er halten 

Userkaf Jahr ı| 2 | | 5 6 Sahuret Jahrı| 2 3 4 5 

EZ 75 Be 2 |n. 22 In. ea n n,7-3| 2072, 0.0027. n.2Z. 

und das Intervall betrüge nur 6 Jahresabstände (= nahezu 6 Jahre). Die 

beiden Jahrräume in Z.2 und Z.3 decken sich völlig; die Breite des Steins 

würde also in jenem Falle an dieser Stelle durch 8, in diesem durch 

" Vorher gingen 3 Male des »Findens«. Auch bei Sahuret (Z. 3) ist das »3. Mal des 

Findens« das »Jahr nach der 2. Zählung«. 
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7 Jahrräume umfafst, von denen uns z bez. erhalten wäre. Da das er- 

haltene Stück hier ; mal so breit ist, wie bei Z.4 auf 5, und die erhal- 

tenen beiden Jahre des Sahure“ deutlich breiter gewesen sind als die des 

Nefererkere‘', würden beide Annahmen möglich sein; doch ist die erstere 

(die Ergänzung auf 8 Jahrräume) wohl die wahrscheinlichere. 

Vor Userkaf liegt das Ende der 4. Dynastie, und hier giebt uns der 

Stein die werthvollsten Aufschlüsse. Erhalten ist in Z. ı ein beträcht- 

liches Stück vom ersten Jahre Sepseskaf’s.. Nun werden die Jahrräume 

hier kleiner gewesen sein als in den folgenden Zeilen; aber trotzdem ist 

klar, dafs er nur wenige Jahre regiert haben kann, zumal in dem Inter- 

vall bis zum erhaltenen Stück von Z. 2 noch 4 (oder 5) Jahre Userkaf’s 

unterzubringen sind. Betrachten wir mit Manetho Sepseskaf als vorletz- 

ten König der Dynastie und geben ihm die 4 Jahre des Papyrus, so ist 

auf ihn noch Thamphthis mit 2 Jahren gefolgt, insgesammt also 6 Jahre 

nebst zweimal überschüssigen Monaten’; in dem Intervall bis zu Z. 2 stan- 

den also (wenn wir das ı. Jahr Sepseskaf’s als erhalten abrechnen) 4+ 2? 

+4 oder 5 = 10 bis ı2 Jahresabschnitte.. Mehr können hier in der That 

nicht untergebracht werden. 

Nun geht dem ı. Jahr Sepseskaf’s ein Jahrraum vorher, der unbe- 

schrieben ist bis auf die am Schlufs stehende Angabe [x Monate]’ 24 Tage. 

Das läfst meines Erachtens nur eine Erklärung zu: die Regierung, der 

sie angehören, galt als illegitim. Sie mufste zwar chronologisch verrechnet 

und deshalb ihre Jahre in der Jahrtafel verzeichnet werden; aber sie blieben 

unausgefüllt, ihre Stiftungen und Thaten werden nicht verzeichnet. Es ist 

also König Bicheris, dem dieser leere Raum angehört. Das entspricht 

vollständig dem absoluten Schweigen der Denkmäler über diese Könige; 

andererseits aber erhalten die Folgerungen, die wir oben aus dem Papyrus 

und der Tafel von Sakkara, Manetho und Eratosthenes gezogen haben, 

hier die erwünschteste, fast zeitgenössische Bestätigung. 

Wir dürfen wohl annehmen, dafs die 4. Dynastie in der ersten Zeile 

erledigt war und die zweite mit dem ersten Jahre Userkaf’s begann. Als- 

dann würde sich folgende Vertheilung der Jahre ergeben (ich behalte die 

! Der Schreiber hat bei ihm die Zeichen weit enger zusammengedrängt; er sah offen- 

bar, dafs er sonst mit dem Raum nicht reichen würde. 

2 Es wäre denkbar, dafs diese z.B. bei Thamphthis nicht besonders verzeichnet waren. 

3 Die obere Hälfte der Zeile ist abgebrochen. 

25* 
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Richtung des Originals bei, von rechts nach links; das Erhaltene ist unter- 

strichen): 

Thamphthis Sepseskaf Bicheris 

DI 200 eu. ng | 2 1 (5). 4, 3, 22 10H 

Userkaf 

Z.2, erhalten 5 - | 8 7 6 5 4 ON: 

Sahur ec 

2.33, » - 8 r} 6 5 4 Saul 2a 

Nefererkere‘ Sahure‘ 

2.4, » 2 4 3 2 1. gs ein2. oe 

 Nefererkeret 

Zul DW Ä 5 5 ı0 9 31h 7a weg 

Völlig gleich an Länge können die Jahrräume weder bei dieser noch bei 

irgend einer anderen Vertheilung werden." Immerhin aber ergiebt sich 

mit ziemlicher Sicherheit, dafs das erhaltene Stück ; bis ; der Breite des 

Steins einnahm, und dafs Serur’s Ansatz auf „, jedenfalls zu niedrig ist. 

Wenn ich im Folgenden ;, also das Mafs von Z.4 (und 5?) zu Grunde 

lege, so bestimmt mich dazu aufser den der Vorderseite entnomınenen In- 

dicien die Erwägung, dafs wir bei dem Ansatz auf ; die Jahrräume in 

27.4 und 5 stark zusammendrängen mülsten, und dafs auch Z. ı einen 

grölseren Raum zu fordern scheint. Die Annahme, dafs die verlorenen Jahr- 

räume in Z. 2 und 3 namentlich in dem linken Stück, am Ende der Zeile, 

etwas grölser waren als das in jeder Zeile erhaltene Jahr, scheint daher 

der Wahrheit am nächsten zu kommen. 

Im Übrigen spricht die von uns gewonnene Vertheilung der Jahre für 

sich selbst. Nach derselben hat die Mitte des Steins auf der Rückseite 

ungefähr am rechten Rande des erhaltenen Stücks gelegen. Das wird 

durch die Indieien der Vorderseite durchaus bestätigt. 

‘ Davon kann sich Jeder leicht überzeugen, wenn er die Jahresmalse der einzelnen 

Zeilen auf Linien unter einander einträgt; bei einem solchen rein mechanischen Verfahren 

ist niemals für alle Zeilen der gleiche Anfang zu erreichen. Was von Z.4 erhalten ist, 

scheint ziemlich genau dem Umfang eines Jahres zu entsprechen, und dieses Stück ist am 
oberen Rande (1r08”"”" auf Serne’s Zeichnung) etwas kleiner als der obere Rand von 2.3 
(116"”), der etwas mehr als ein Jahr umfalst (ein Jahr ist hier und in Z2 = tn) 
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Die drei ersten Dynastien. 

Über der vierten Zeile der Vorderseite steht der Horusname des Ne- 

teren = Binothris, in Z. 5 wird die Geburt des Cha‘sechemui erwähnt; diese 

beiden Zeilen gehören also der 2. Dynastie an!. Wir werden die erste also 

in Z.2 und 3 zu suchen haben. Dafs die Jahreschronik des Steins mit 

Menes begonnen hat, ist zwar nicht positiv zu beweisen, aber im höchsten 

Grade wahrscheinlich. Zugleich zeigt sich, dafs Srrue’s Annahme recht 

wahrscheinlich ist, dafs die beiden ersten Dynastien Manetho’s je zwei 

Zeilen umfalsten. Wenn der Turiner Papyrus diese Dynastieneintheilung 

nicht kennt, so haben wir doch gesehen, dafs der Einschnitt zwischen 

Dyn. ı und 2 in den Indicien, welche die Königslisten bieten, deutlich 

zu erkennen, also wirklich historisch ist. 

In Z.2—5 sind, wie oben (S. 132) erwähnt, die Jahrräume jedesmal 

gleich grofs. Um die Zahl der Jahre, die jede Zeile enthielt, annähernd zu 

ermitteln, haben wir nach Serae’s Vorgang davon auszugehen, dafs der ’ fo} oO fo) ’ 

obere Rand von Z.4 der Vorderseite ziemlich genau ebenso grofs ist wie 

der obere Rand von Z. 3 der Rückseite’; das würde also etwa , der Ge- 

sammtbreite des Steins sein. Wir können dieses Stück daher als Normal- 

mals für die Vorderseite verwerthen und ausmessen, wieviel Jahrräume 

in jeder Zeile auf dasselbe fallen; diese hätten wir dann mit 9 zu mul- 

tiplieiren. 

Danach ergiebt sich: 

In Z. 2 enthält das Normalstück 104 Felder; Gesammtlänge 104x9 = 93 Felder 

DD, » » » 13 » » 13 x9=117 » 

BA » » » 15 » » I5 x9= 135 » 

» »u5 » » » 12 » » K2R >98. > 

Summe der Jahre in Z.2—5 453 Felder 

In Z.6 bilden die drei vollständig erhaltenen Jahre Snofru’s nahezu 

3 des Normalmafses; es würden hier also etwa 40 Jahre gestanden haben. 

! Auch wenn Chatsechemui der erste König der 3. Dynastie gewesen sein sollte, fällt 

seine Geburt natürlich noch unter die 2. Dynastie. 

2 „Es sei hier darauf hingewiesen, dals die beiden Tafeln bei ScuÄrer und daher 

auch hier nicht genau im gleichen Mafsstab gegeben sind. Die Rückseite ist in der Photo- 

graphie von Sırınas etwas stärker verkleinert als die Vorderseite.« Serue 9.43, 1. 
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Indessen da die Jahrfelder ungleich grofs sind, und da sie namentlich zu 

Anfang, vor Snofru, beträchtlich kleiner gewesen sein werden, mögen leicht 

50 oder noch mehr Jahre in der Zeile gestanden haben. 

In der ı. Zeile kommen auf das Normalmafs etwa 13% Könige; es 

können hier also über 120 Königsnamen gestanden haben. 

In der zweiten Zeile enthält gleich das zweite erhaltene Feld die über- 

schüssigen Monate einer Regierung. Wenn sie Menes selbst angehören, 

so werden wir für diesen jedenfalls eine ziemlich lange Regierung anzu- 

setzen geneigt sein; sind es die letzten Jahre seines Nachfolgers, so würde 

die Zahl der rechts verlorenen Jahre noch gröfser. Auf dasselbe Ergebnifs 

führt Z. 3. Hier steht in der Überschrift zu Anfang der letzte Rest des 

Namens der Mutter des betreffenden Königs; da die Königsnamen über der 

Mitte der Regierungen angebracht waren (s. Z. 4), müssen mindestens etwa 

ı8 Jahre vorangegangen sein. Nun ist im 3. erhaltenen Jahre die Feier des 

Sedfestes verzeichnet; falls dies, was allerdings nicht sicher ist, in sein 

30. Jahr fiel, so wären 27 Jahre vorangegangen, und er hätte etwa 50 Jahre 

regiert, von denen das 28.—41. (letzteres theilweise) erhalten wären. Den 

27 Jahren würden in Z.2 etwa 22 entsprechen, mit den zwei hier erhaltenen 

also 24; das wäre für Menes vielleicht noch etwas wenig, so dafs wohl 

in Z. 3 noch eine Regierung vorangegangen sein dürfte. Vertheilen wir 

nach dem für die Rückseite angenommenen Schema, wonach (natürlich 

umgekehrt wie auf dieser) von den fehlenden Jahren die kleinere Hälfte, 

etwa 7, rechts, die gröfsere, etwa 2%, links gestanden haben würde, so 

erhalten wir (von rechts nach links gelesen): 

links erhalten rechts 

72 46 ı1 36 —3 

2.3 59 13 (PIE 
2.4 68 ehe 52 —=a35 

2.5 55 II 42 108 

Die in Z. 3 der erhaltenen vorangehende Regierung hätte also etwa 

ı8 Jahre umfalst, und in Z. 2 hätte Menes entweder allein oder mit seinem 

Nachfolger zusammen 37 Jahre 6 Monate 7 Tage regiert. Der folgende König 

(dem mindestens etwa 23 Jahre zuzuweisen wären, da über den erhaltenen 

9 Jahren von seinem Namen nichts steht) wäre der 2. oder 3. der Dynastie, 

! Genauer F3+14 +}. 
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am Ende würden für einen oder zwei Nachfolger noch höchstens 32 Jahre 

bleiben. — In Z. 3 wäre der erhaltene König der 2., und für seinen Vorgänger 

blieben 18 Jahre, für seine Nachfolger etwa 49 Jahre. So unsicher das Alles 

im Einzelnen ist, so giebt es doch wenigstens ein ungefähres Bild, wie 

wir uns die Vertheilung der Regierungen zu denken haben. 

SerHE' hat nun vermuthet, dafs der erhaltene König in Z. 3 Miebis 

sei. Er ergänzt den erhaltenen Namensrest der Mutter zu [===] N 
oa 

Meritneit, dem Namen der Mutter des Miebis (oben S. 131), und macht darauf 

aufmerksam, dafs wie auf dem Stein der »Horusdienst« unter dieser Re- 

gierung nicht vorkommt, er auch in den Inschriften des Miebis nicht er- 

scheint, während er sich bei seinem Vorgänger Usaphais und seinen Nach- 

folgern y) = Semempses? und Qa‘-Sem auf Gedenktäfelehen findet. Aller- 

dings kennen wir von Miebis sonst kein Sedfest — das Argumentum a 

silentio kann hier jedoch nichts beweisen —, wohl aber von den drei ge- 

nannten Königen, während es nach unserer Reconstruction unmöglich ist, 

dafs der Vorgänger und die beiden Nachfolger des Königs von Z.3 jeder 

über 30 Jahre regiert hätten. Indessen sicher ist es ja durchaus nicht, dafs 

das Sedfest immer in das 30. Jahr fiel; wenn Serue’s Vermuthung, dafs die 

Jahre von der Ernennung zum Kronprinzen an gezählt wurden, richtig sein 

sollte, so liefse sich diese Schwierigkeit leicht heben. Schliefslich bemerke 

ich noch, dafs die Lebensjahre des Turiner Papyrus für Miebis (73 Jahre) 

und seine Nachfolger (72 und 63 Jahre, letzterer heifst allerdings hier Qebhu) 

zu den obigen Annahmen ganz wohl stimmen würden. 

Wir können also mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs in Z. 2 die 

ersten 4, in Z. 3 die letzten 4 Könige der ı. Dynastie standen’, und zwar 

da, wo die Listen von einander abweichen, in der Folge, welche sich aus 

den Funden von Abydos ergiebt. — 

In Z. 4 hat der Verfasser der Inschrift eine sehr grofse Zahl von Jahren 

untergebracht. Die erhaltenen ı5 Jahre stammen vom 3. bis 10. Mal der 

Zählung, die regelmälsig jedes 2. Jahr erfolgt; voran gingen also 4 oder 

5 Jahre, und die vollständig erhaltenen reichen bis zum 19. oder 20. Über 

dem 16. oder 17. (nach der 8. Zählung) beginnt in der Überschrift der Name 

IBeitn]S7A7- 
2 Aus dieser Vertheilung erklärt sich dann die verschiedene Breite der Jahrräume in 

jeder der beiden Zeilen. 
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— 

des Neteren —= Binothris INA ae »Horus Neteren Sohn! der 

Nub...«; danach hat seine Regierung etwa 38 Jahre umfafst (Lebensalter 

nach dem Turiner Papyrus 95 Jahre). Er war nach den Listen der 3. König 

der 2. Dynastie; voran gingen etwa 47 oder 48 Jahre für die beiden ersten 

Könige, am Schlufs bleiben 50 für vermuthlich zwei Nachfolger. 

Z. 5 hat weniger Jahre umfafst als die vorhergehende. Erhalten sind 

NN 

Stücke von zwei Regierungen. Die erste umfalst, aufser 2 überschüssigen 

Monaten 23 Tagen, 6 Jahre, von denen ı. 3. 5 Jahre des 6.—8. Mals der 

Zählung sind; vorher gingen also 10 oder ıı Jahre, und der König hat 

ı6 oder 17 Jahre 2 Monate 23 Tage, gerechnet nach bürgerlichen Jahren’, 

regiert. Für seinen oder seine Vorgänger bleiben 31 oder 32 Jahre. Von 

seinem Nachfolger sind 5 Jahre erhalten, in denen eine Zählung nicht vor- 

kommt; im Ganzen verbleiben von ihm an 60 Jahre. 

Zu einer weiteren Vermuthung, um welche Könige es sich handelt, 

reieht unser Material um so weniger aus, da die Königslisten in der 2. Dy- 

nastie nicht nur unter einander abweichen, sondern auch mit den Denk- 

mälern absolut nicht übereinstimmen. Dafs, abweichend vom Turiner Papy- 

rus, der Palermostein mit den Denkmälern ging, zeigt die Erwähnung der 

»Geburt des Chafsechemui« im drittletzten Jahre des ersten der beiden 

erhaltenen Könige” Wir haben ihn aus den Denkmälern als den letzten 

König der 2. (oder ersten der 3.) Dynastie und unmittelbaren Vorgänger des 

Zoser kennen gelernt. War er der letzte König, der in Z.5 vorkam, so 

ist er etwa 63 Jahre alt geworden. Natürlich könnte er auch jünger ge- 

storben sein, wie die letzten Könige der Dyn.2 im Papyrus (20 -+ x Jahre, 

34 Jahre, 40 +x Jahre, beim letzten ist das Alter nicht verzeichnet). Dann 

hätte in Z.5 noch sein Nachfolger, Zoser, gestanden, der nach dem Papyrus 

19 Jahre regierte, und Cha‘sechemui wäre nur 44 Jahre alt geworden. 

Die Notiz über Cha‘sechemui’s Geburt beweist zugleich, dafs wir das 

erhaltene Bruchstück in keinem Falle weiter nach links rücken dürfen. 

Denn in der nächsten Zeile erscheint bereits Snofru, und zwar mit dem 

! So erklärt Serue das unbekannte Wort rn. 

?2 Siehe oben S. 188. 

® Das ist zugleich ein Beweis, dafs der Stein hier nicht nur eine Liste der offieiellen 

Jahrnamen, sondern eine wirkliche Chronik geben will (trotz Serur S. 70f.). — Da solche 

Geburtsangaben verzeichnet waren, können die Altersangaben des 'Turiner Papyrus für die 

ersten Dynastien selır wohl historisch sein. 



Aegyptische Chronologie. 201 

7. und 8. Mal der Zählung. Da dieselbe unter ihm unregelmäfsig erfolgte, 

bietet das keinen genauen Anhalt; immerhin aber werden mindestens un- 

gefähr 8—ıo Jahre von ihm verloren sein. Es können in Z. 6 also immer 

nur wenige Jahre seines oder seiner Vorgänger gestanden haben; wir müssen 

aber versuchen, das Intervall zwischen Cha‘sechemui und Snofru so grofs 

zu machen wie möglich, und daher das Jahr seiner Geburt in Z. 5 so weit 

wie möglich nach rechts zu schieben versuchen. Da nun eine weitere Ver- 

rückung des Fragments über die Mitte hinaus sowohl durch die Rückseite 

wie durch die aus Z. 2 und 3 der Vorderseite entnommenen Erwägungen 

ausgeschlossen ist, so ergiebt sich, dafs die von uns angenommene Lage 

im Wesentlichen richtig sein wird. 

Die vielleicht auffälligste Thatsache aber, die der Stein gelehrt hat, 

ist das Fehlen der 3. Dynastie. Von den Jahren des Steines gehört keins 

ihr an; in Z.5 sind wir noch in Dyn. 2, geraume Zeit vor ihrem Ende, 

in Z.6 schon inmitten der Regierung Snofru’s. Es sieht fast so aus, als 

ob der Stein sie überhaupt übergangen hat. Zu dieser Annahme wird man 

sich freilich schwer entschliefsen ; ‚aber auch wenn wir sie zu Ende von 

Z.5 und Anfang von Z. 6 unterbringen, schrumpft sie jedenfalls auf 

wenige Jahre zusammen.!' Das steht in stärkstem Contrast zu den Listen 

und Zahlen des Manetho und Eratosthenes, stimmt aber auf’s Beste dazu, 

dafs die Königstafeln wie der Papyrus hier nur 4, im Einzelnen von ein- 

ander abweichende Namen bieten und die 4 Könige des Papyrus zusammen 

nur 55 Jahre regiert haben. Der Palermostein bietet uns jetzt dafür eine 

Bestätigung, die mehr als ein Jahrtausend älter ist, nur dafs bei ihm die 

Zahl der Jahre vielleicht noch weiter verkürzt werden mufs. Die Abwei- 

chungen werden sich in der That nur bei der Annahme erklären lassen, 

dafs in dieser Zeit die Einheit des Reiches mehrfach völlig zersprengt ge- 

wesen ist. 

Die Tragweite dieser Thatsache reicht aber noch weiter: sie bietet 

ein völlig gesichertes Analogon zu unseren Ergebnissen für die Zeit von 

! Stand Zoser noch in Z. 5, so hätten wir nach den Zahlen des Turiner Papyrus in 

Z.6 vor Snofru immer noch 36 Jahre unterzubringen. Dazu reicht der Raum selbst dann 

kaum aus, wenn wir annehmen, dafs sie so schmal waren wie in Z.4. — Ich bemerke 

noch, dals sich das Ergebnils für Dyn. 3 nicht wesentlich ändert, auch wenn man mit 

Serue die Breite des Steins grölser schätzt, als ich für möglich halte. Dals er Snofru noch 

zu Dyn. 3 rechnet (oben S. 146, r), ändert vollends an der Sache garnichts. 

Philos. - histor. Abh. 1904. 1. 26 
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Dyn. 7—ı1 und von Dyn. 13—17. Wenn wir das Intervall zwischen den 

letzten Thiniten und den ersten Königen des Alten Reiches (Snofru und 

seinen Nachfolgern) von 214 Jahren Manetho’s auf den vierten Theil, 

55 Jahre [oder noch weniger] zu redueiren haben, so kann die Autorität Ma- 

netho’s kein Hindernifs sein, das Intervall zwischen dem Alten und dem 

Mittleren Reich (Ende der Dyn. 6 bis auf Amenemhet I.) von 783 Jahren 

auf rund 360 Jahre, und das zwischen dem Mittleren und Neuen Reich 

(Ende von Dyn. 12 bis auf Amosis) von 1590 Jahren auf rund 210 Jahre 

zu redueiren. 

Srrue hat bei der Reconstruetion der Vorderseite die manethonischen 

Zahlen für Dyn. ı und 2 (253 Jahre =Z. 2. 3; 302 Jahre = 2.4.5) zu 

Grunde gelegt, d.h. dieselben da für historisch genommen, wo wir keine 

direete Controle für sie besitzen, während sie sich überall als unhaltbar 

erwiesen haben, wo uns authentische Zeugnisse zu Gebote stehn. Dals 

diese Zahlen eine beträchtlich zu grofse Breite des Steines (r04mal das 

erhaltene Fragment) voraussetzen, haben wir gesehen. Bei unserer Recon- 

struetion erhalten wir 

Z.2-+3, d.i. wahrscheinlich Dyn. ı = 93+ 117 = 210 Jahre 

2.445, » » Dyn: 2 13 5 ToBE— oT ee 

453 Jahre 

In der Zahl für Dyn. 2 sind vielleicht noch die 19 Jahre Zoser’s aus 

Dyn. 3 mit enthalten, so dafs Dyn. 2 auf 224, die Summe von Dyn. ı und 

2 auf 434 Jahrräume anzusetzen wäre. Für Dyn. 3 würden dann in Z.6 

im Maximum noch etwa 30 Jahre hinzukommen, insgesammt für die Zeit 

von Menes bis auf Snofru’s Antritt höchstens! 480 Jahre. 

Oben S. 177 haben sich uns nach dem Turiner Papyrus ergeben 

für Dyn.ı. 2 zusammen etwa 420 Jahre 

» Dyn.3 » 55 Jahre x Monate 

Summa Dyn. ı—3 475 Jahre 

Wie man sieht, stimmen diese Ergebnisse so genau wie nur möglich. 

Ich bin nun weit entfernt, die fast völlige Übereinstimmung für mehr 
als einen Zufall zu halten; beruht doch unsere Bereehnung der Jahre des 

' Es ist zu berücksichtigen, dals wenigstens unter Dyn. ı die überschüssigen Monate 

als volle Jahre verzeiehnet waren. 
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Steins auf der Ansetzung des erhaltenen Stücks genau auf ein Neuntel, 

was gewils nicht absolut richtig ist. Aber dafs wir auf dem richtigen 

Wege sind, beweist die Übereinstimmung allerdings. Ich glaube daher, 

dafs man die von uns gewonnenen Zahlen für die ersten Dynastien bis auf 

einen Spielraum von ein paar Jahrzehnten als historisch riehtig wird be- 

trachten dürfen; und das ist Alles, was wir bei den uns zu Gebote stehen- 

den Mitteln billigerweise verlangen dürfen. 

Die Vorgänger des Menes. 

Die erste Zeile der Vorderseite enthält in dem erhaltenen Stück die 

Namen von unterägyptischen Königen — als solche sind sie durch das 
& 

ständig darunterstehende Determinativ Ki charakterisirt, während hinter 

dem Namen des Binothris in Z.4 ein König mit der Doppelkrone sitzt. 

Serne hält diese Könige für die Semsu Hor, die »Horusdiener«, die den 

Nervec Manetho’s entsprechen und unmittelbar vor Menes regiert haben; 

er nimmt an, dafs ihnen eine gleichartige Liste der oberägyptischen Könige 

vorangegangen sei', dafs also hier nach unserer Ausdrucksweise Listen der 

Könige der beiden Sonderreiche vorlägen. 

Im Allgemeinen ist das ja gewils richtig; aber in dieser Fassung kann 

ich doch nieht zustimmen, zumal nach unserer Reconstruction die erhaltenen 

Namen noch auf der rechten (nicht wie Serne annahm auf der linken) 

Hälfte des Steins stehen, die Oberägypter also folgen würden; und an 

eine Reihe von 120 unterägyptischen Königen wird man auch nicht recht 

glauben. Überdies aber halte ich es für undenkbar, dafs eine ägyptische 

Chronik jemals mit etwas Anderem begonnen hat als mit den Göttern. 

Es werden in der ersten Zeile die Herrscher der Urzeit genau so gestanden 

haben, wie wir sie in den Grundzügen übereinstimmend im Turiner Pa- 

pyrus und bei Manetho gefunden haben. Auf die Götterdynastien folgten 

bei beiden, wie wir sahen (S. 119 ff.), eine ganze Anzahl irdischer, und dann 

erst die Semsu Hor. Unter diesen menschlichen Herrschern erscheinen im 

Papyrus 19 aus Memphis und 19 ehrwürdige (Herrscher) aus dem Nord- 

land, bei Manetho 30 Memphiten. Diese Könige werden die auf dem er- 

! ScuÄrer in seiner Ausgabe S.14 bezweifelt das. 
26* 
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haltenen Stück des Steins verzeichneten sein; auf sie sind dann links die 

Semsu Hor gefolgt, von denen leider nichts erhalten ist. 

Im Einzelnen ist begreiflicherweise eine Übereinstimmung zwischen 

den weit späteren Angaben des Papyrus und gar Manetho’s und denen 

des Steins nicht möglich; auf diesem Gebiete wird Willkür und Phantasie 

{früh viele Variationen erzeugt haben. Auch wäre es möglich, dafs die 

ersten der 7 im Papyrus zwischen den Göttern und den Semsu Hor ge- 

nannten Dynastien auch auf dem Stein nicht mit Namen, sondern nur als 

Dynastien aufgezählt waren. Alles was wir sagen können, ist, dafs den 

erhaltenen 9 Namen etwa 48 gleich grofse Felder vorangegangen sind, von 

denen gut die Hälfte den Göttern angehört haben wird, und dafs etwa 

64 gefolgt sind. 

Die erhaltenen Namen der unterägyptischen Könige sind in Schreibung 

und Gestalt ungefähr ebenso archaisch wie die der Thiniten von Abydos; 

daher ist es meist recht zweifelhaft, wie sie auszusprechen sind. Aber 

nach Erfindung sehen sie nicht aus, vielmehr möchte ich glauben, dafs 

hier wirklich noch historische Kunde zu Grunde liegt, wenn ich damit auch 

für die Folge der Herrscher und für die Zeit, in die sie gesetzt werden, 

und gar für die Jahre, die ihnen und ihren Nachfolgern vom Papyrus zu- 

gewiesen werden (ihre Nachfolger, die Semsu Hor, erhalten hier 13420 

Jahre!), in keiner Weise eintreten will. 

Bezeichnend aber ist, dafs uns auch hier wieder Unterägypten in 

derselben Weise dominirend für die älteste Geschichte und Cultur des Nil- 

thals entgegentritt wie beim Kalender. Die herrschende, bisher auch von 

mir vertretene Anschauung, die ihren Ausgang in Oberägypten sucht, und 

die ihre Stütze theils in dem Umstand hat, dafs uns hier allein Denkmäler 

erhalten sind, theils in dem Vorrang der oberägyptischen Krone vor der 

des Nordens, dürfte kaum noch zu halten sein. Vielmehr wird der Vor- 

rang des Titels des Südens und der weifsen Krone erst durch ein rein 

geschiehtliches Ereignils geschaffen sein, durch die Eroberung des Nord- 

landes dureh die Könige der Thinitendynastie und die »Vereinigung der 

beiden Lande« durch Menes. 



Aegyptische Chronologie. 205 

Anhang. 

Die letzten elf Dynastien nach Manetho. 

Um den Benutzern dieser Arbeit das manethonische Material vollständig 
vorzulegen, gebe ich hier noch einen Überblick der Überreste des dritten 
Tomos, dem ich nur die nothwendigsten kritischen Bemerkungen hinzu- 

gefügt habe." Ein näheres Eingehen auf diese Zeit würde viel zu weit 

führen und liegt gänzlich aufserhalb des Zwecks dieser Untersuchungen. 

Africanus. Eusebius. 

Dyn. 20. ı2 Diospoliten 135 Jahre Dyn. 20. ı2 Diospoliten 178 Jahre? 

Dyn. 21. 7 Taniten Dyn. 21. 7 Taniten 

I. Cmenafe . .... . 26 Jahre T-2CMmenäletnen 2). 202.26 Jahre 

DARMONCENNHET. . nr. 46. » ZI KONCENNHE 1... AL > 

ZUUNESERXErHEe. ..... 4 » 3. Neserxeric ..... 4 » 

4. Amenwselce ..... 09» 4. Amenweeic” ..... 9 » 

DEANOCOXDE-EN. ey 6» GUSOLCOXUFEER LICH 5 

SEINEN: go Ö.PINARHE. I... 0 NER 

TOSHorcenNueh. ua IA» Me KONCENNHCTT TER 

Sa. 130 Jahre. Sa. 130 Jahre. 

[Die Posten bei Africanus ergeben 114 Jahre; wahrscheinlich hat also 

Eusebius bei 2. und 7. die richtigen Zahlen.] 

Dyn. 22. 9 Bubastiten Dyn. 22. 3 Bubastiten 

TCeeonxie ee... 21 Jahre 1. Gecörxwele, . ».. . .„.2rdahre 

ZERÜCOFE@N. . . »v. 15 » 2. ÜCOrSON rn in m 

BE EBANNGIETBEIEH 2.2025  » == 

6. Tareaweıc ... I3 » SE HILAKERWELCH 2 a 

79: ANMOlTEEIC . . . 42 » = 

Sa. 120 Jahre. Sa. 49 Jahre. 

[Die Posten ergeben 116 Jahre. ] 

! Unwesentliche Varianten sind auch hier übergangen. Auch die Liste des Sothis- 

buchs, deren Könige 62—86 aus Eusebius’ Liste von Dyn. 21—26 geschöpft sind, mit argen 

Verdrehungen (für Smendes ist Nr. 62 Covcakeim eingesetzt), braucht nicht mit aufgeführt 

zu werden. 2 So Sync. und Kanon; Arm. 172. 
3 Ammenoselc cod. B und Hieronymus. * Osorthös Arm. 
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Africanus. Eusebius. | | 

Dyn. 23. 4 Taniten Dyn. 23. 3 Taniten 

1. TTerovsarnc 40. J. [Olymp. 1] 1. TTerovsAcrıc 25J. | 

2. Ocorx® . . 8 » [ön HparRnea 2. Ocoreon. . 9 » [ön "Hparnea j 

Airymrioı Kanofcı] Airymtioı EkAnecan] 

3. Yammosc. . IOd. 3. Yammo®c” . 10J. 

El a a 2 

Sa. 89 J. Sa. 44. 

Dyn. 24. Böxxoric® Caituc . . . 6. Dyn. 24. Böxxoric? Caituc . . 44J. 

(&o’ 0% ÄPNION EeBErzATO. (0° 0Y APNION EoeerzaTto). 

€rH 34 [990 J.]) 

Dyn. 25. 3 Aethiopen Dyn. 25. 3 Aethiopen 

1. CasAkun . 8J. [öc AlxmAnwTON I. CasAkun . . 12J. 

| BöxxoPın Enß@N EKAYcE IÖNTA] [derselbe Zusatz] 

2. Cesixwc viöc I4J. 2. Cesixüc Yiöc 12 J. 

3% NÄPKOR „7. 104% 3. Taraköc . . 20 » 

Sa. 40). Sa. 44J. 

Dyn. 26. 9 Saiten Dyn. 26. 9 Saiten 

— 1. Ammerıc* Aleior. 12 J.’ 

I. Cresinäthe ... 7J. 2. CTresinäsic « . 2070» 

2. Nexekwe 4.4... Gum 3. Nexerbe zu: m 0» 

3MNEROT ee Herodot. A NEXAßiee „1040770 8 

4. YAMMHTIXOC. . . 54 » YammHTIxoc 54J. 5. YWAMmMmÄTIXoC  ....44 »° 

5. Nexaßö.aevteroc. 6» Neröc... 16» 6. Nexa® aeyteroc’ 6» 

6. Yämmoveıc&teroc 6 » Yınmies! 46. 7. YammoYeıcE&Ttepoc 

6 Kal YammArıxoc 17 »° 

Ti ROYASRIGEF EG Anpinc .. 25» 8. OYaopue ou Wrn25 a 

8. HAMGEICH. Neu WA "AMALIE. AA» 9.4 AMGEIE,. „Li: auapA 2 

9. Yammexepitkc. . — » 6M. Yammanıtoc — » 6M. — 

Sa. 150J. 6M. Sa. 167 J. 

U NA cod.B. ®2 Phramus Arm. 3 So cod. B. bei Afr. und Eus.; andere codd. 

Böxxwric Hieron. giebt ihm 46 Jahre. * Ameres Arm. 5 So Sync. und der Kanon; 

Arm. ı8 Jahre. ° So Arm. und der Kanon; Sync. 45 Jahre. ? qui et Necepsos 

add. Hieron. ° Hieronymus giebt abweichend vom armen. Kanon dem Psammuthes 12, 

Vafres 30 Jahre. ° So Arm.; Sync. Pzr. 
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Zu Nechao II. haben beide den aus dem Alten Testament entnommenen 

Zusatz oYToc eine TAN 'lepoycantıim Kal IwAxALT TON Bacınea AlxmAnWToN eic AirYrTon 

Anıärare, ebenso zu Uaphres & mpoc&evron ÄnoYcHce Ymd Accypiwn (sie!) “IHpoY- 

CAAHM oi TON lovaalon Yrrönoımoı. Auch sonst tritt überall deutlich hervor, 

dafs Eusebius nur eine verschlechterte Bearbeitung der bei Africanus vor- 

liegenden Liste giebt, vor Allem bei Dyn. 22 und 23. Aber er hat manches 

brauchbare Gut bewahrt, vor Allem den Aethiopen Ammeres zu Anfang 

von Dyn. 26 (= Tanuatamon)." YAmmoveıc €reroc bei Africanus erklärt sich 

nur durch den Zusatz bei Eusebius 5 Kal YammArıxoc; correet mülste der 

Text lauten YammArtıxoc Ereroc ö Kai Yammoyeic. Ferner ist es chronographisch 

ganz richtig, dafs die sechsmonatliche Regierung des Psammecherites 

(= Psammetich III.) bei Eusebius nicht aufgenommen ist, weder in der 

Liste noch im Kanon. Dafs Bocchoris bei Eusebius 44 Jahre hat, statt 

sechs bei Africanus, enthält gewifs auch ein geschichtliches Element, obwohl 

zu beachten ist, dafs bei Eusebius die Dynastien 23. 24. 25 alle drei die 

Summe 44 erhalten. Die abweichenden Zahlen bei 21, 2.7 stimmen zu der 

von Africanus und Eusebius gleichmälsig gegebenen Summe von 130 Jahren, 

werden also wohl richtig sein’; über die Varianten bei 23, 1.2, 25, 1-3 

läfst sich eine sichere Entscheidung nicht treflen. 

Über die folgenden Dynastien vergl. meine Forschungen II, 487f. 

490ff. Auf Manetho wird der bei beiden erhaltene Eingangssatz zurück- 

gehen KamsycHc Ereı emmtw" TÄc EayTo? Bacınelac TIercÖn (= 525 v. Chr.) 

Esacinevcen Airyrıtov. Eusebius läfst ihn dann drei, Africanus sechs Jahre 

über Aegypten regieren; richtiger würden vier Jahre sein (525—522). 

Im Übrigen hat Eusebius seine eigene Liste der Perserkönige eingesetzt, 

während Africanus in die manethonische Liste die ephemeren Zwischen- 

regierungen (darunter den erfundenen König Artabanos, den Vezir und 

Mörder des Xerxes) eingefügt hat. Auf Manetho selbst dürfte nur zurück- 

gehen, was im Folgenden nicht eingeklammert ist. Bei den einheimischen 

Dynastien hat Eusebius als 29, 4 einen König Muthes, der wohl ein Usur- 

! Aus Eusebius hat ihn auch das Sothisbuch an richtiger Stelle Nr. 78, Sync. p. 360 

(verschrieben AmAafc, mit 38 Jahren). 

2 Anders GeLzEr, Afr.I, 204, dessen Argumentation ich aber nicht für richtig halten 

kann (vergl. oben S. 99, 2). 

3 Arm. XV. Can. arm. sexto, Hieron. quinto. 
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pator gewesen ist, der chronographisch so wenig mit verrechnet werden 

darf" wie die vier Monate des Nepherites II. (Dyn. 29, 4 bez. 5). 

Afrieanus. 

Dyn. 27. 8 Perser 

1. KamsvcHhe . . . [61 J. 

2. Arpeloc “Ycrtäcnoy . 36 » 

3. ZEPEHC d MerAc . . . 2I » 

[4. ArtAsanoc. — » 7M.] 

5. APTAEEPEHC . . ... 41» 

OBEN | 

[7NCOTAtande., -., 0 a 

8. Anpeioc Eerzov [sic!]| 19 » 

Sa. 124 J. aM. 

Dyn. 28. Amypteoc Caitnc 6 J. 

Dyn. 29. 4 Mendesier 

1. Neserithe 6.J. 

2 "AXDPIGH.. Be ah 

3: WANOKBIC 2 0 00 gi 

4. NesopitHc — » 4M. 

Sa. 20J. 4M. 

Dyn. 30. 3 Sebennyten 

I. NexKTanesnc. 18 .J. 

a Te ee 

3. NeKtanenöc. IS » 

Sa. 38 J. 

Eusebius. 

Dyn. 27.58 Perser 

1. Kamychc. 3J. 

2. MARI RAN ee 22 pen 

3: SISRPEIOCHeE 36 » 

4. ZErzuc 6 Arreioy .. 2I» 

5. "APTAZEPEHC. . . . 40 » 

6. ZEpzHc d aeytTepocc .. —» 2» 

7. Coraıanöc 2.97» 

S. Arpeloc 5 E£rzoy[sic!] 19 » 

Sa. 120J.4M. 

Dyn. 28. Amyptaloc Caituc 6 J. 

Dyn. 29. 4 Mendesier 

1. Neseritkc. . 6.J. 

2: TAxapıe ln no 

3. YammoYyeHc..... In 

Morten’ lieh na 

4. Neseritue ....—» 4M. 

Sa-21'J.4M. 

Dyn. 30. 3 Sebennyten 

1. Nektanesıc" 10J. Kanon 18. 

2, Vera a 2i 

3. Nektanesöcc 8 » Kanon 18 » 

Sa. 20J. 

Die abweichenden Zahlen für Dyn. 3 

offenbar nur auf Schreibfehlern. 

im Text des Eusebius beruhen 

1 In der Summirung ist er bei Eusebius mitgezählt, aber in der Angabe, dals die 

Dynastie aus vier Königen bestanden habe, nicht. — Dyn. 28—30 finden sich auch Syne. 

p- 488, mit manchen Fehlern. 
2 Im Kanon 12 Jalıre, ebenso die Series Regum des Armeniers und des Hieronymus. 

Erstere rechnet Muthes mit, letztere und der Kanon nicht. 
3 

4 

An dieser Stelle beim Armenier, bei Sync. als fünfter König nach Nepherites Il. 

So cod. A und Arm., die übrigen NeKTAn&sHc. 
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Dafs Manetho nur 30 Dynastien gekannt und mit der Eroberung 

Aegyptens durch Ochos geschlossen hat, ist sicher.‘ Daher bemerkt 

Eusebius im Kanon [I, p. 112. 113] zum letzten Jahre des Nektanebos I.: 

Ochus Aegyptum tenuit, Nectanebo in Aethiopiam pulso, in quo Aegyp- 

tiorum regnum destruetum est. Dazu hat Hieronymus noch die vom 

Armenier ausgelassenen Worte: huc usque Manethos. Aber um die Con- 

tinuität herzustellen, hat die Epitome noch eine 31. Dynastie angefügt, 

vielleicht mit Benutzung von Material, das Manetho selbst gegeben hat. 

Die Eingangsworte (Eus. arm. I, 149; Syne. p.145 = 146) "Nxoc eikoct® 

Ereı TAC EavyTo? Bacınelac Tlepcan (340 v.Chr.) Esacinercen Airyrıtov, die genau 

der Angabe über Kambyses entsprechen, werden noch aus Manetho stammen. 

Jedenfalls hat dieser als letztes (18.) Jahr des Nektanebos das Jahr 17. Nov. 

342 bis 15. Nov. 341 gerechnet. Das mag das Jahr seines Todes (oder seiner 

Flucht nach Aethiopien) gewesen sein; denn in Wirklichkeit fällt die Eroberung 

Aegyptens durch Ochos ein oder zwei Jahre früher, Sommer 343 oder 342. 

Die Zahlen der 31. Dynastie hat Eusebius wieder aus seiner persischen 

Königsliste genommen, während Afrieanus’ Zahlen vielleicht auf Manetho 

selbst zurückgehen.” Sie lauten: 

Africanus. Eusebius. 

Dyn. 31, 3 Perser Dyn. 31. 3 Perser 

or. ...u2d: TR OKoc nenne N AO 
DEP IE ZEEINECHCH IDxomalt.Er: MR. A 

BU ZNABEIOE ENTER a A I NApelacıs. 14). anal: ha 

Die Summe (9 Jahre Africanus, 16 Jahre Eusebius) fehlt bei beiden, 

ein weiterer Beweis, dafs die ganze Dynastie secundär ist. 

Auf die 31. Dynastie folgt bei Africanus die Summe des dritten Tomos 

und die Schlufsformel’, die vollständiger bei Sync. p. 486, 17ff. bei der 

Eroberung Aegyptens durch Ochos wiederholt ist, nur dafs die Zahl von 

31 Dynastien in 30 corrigirt werden muls. Sie lautet: 

“"Ewc "Nxoy Kal Nertaneso 5 Maneew TAc A[a] AYnacrelac AirYmtoy 

merierpaye. Teitov T6moy EtH an. Mexpı TÜnae Maneew'" TÄ A& METÄ TAFTA 

&z "EnAHnIKÖN CYrrpasewn’ MAKEAöNWN BACIAEIC IE. 

! Siehe Unser, Chronol. d. Manetho S. 334 f. 

2 Vergl. Forsch. II, 491f. 

3 Eusebius hat sie etwas verkürzt und die Zahl weggelassen. 

* Diese drei Worte fehlen p. 486, sind dagegen p. 145, ı1 und 146, 10 aus Afr. und 

Eus. erhalten, ebenso Eus. arm. I p. 149. 

Philos. - histor. Abh. 1094. 1. 27 
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Die letzten Worte sind die Überschrift zu einer Liste der makedoni- 

schen Könige, die hier gefolgt ist; sie mufs also aufser Alexander, Philippos 

Aridaios und Alexander II. 12 Ptolemäer gerechnet haben. Was vorangeht, 

können wir als Schlufsworte der Epitome aus Manetho betrachten. 

Bei der Tomossumme ist die Zahl der Könige weggelassen; die Zahl 

der Jahre, 1050, stimmt mit den überlieferten Zahlen absolut nicht, und 

Borern wird sie wohl mit Recht in un S5o geändert haben (ebenso UnGER). 

Dafs die 31. Dynastie nicht mitgerechnet ist, geht aus dem Wortlaut hervor. 

Die Summen bei Africanus ergeben: 

Dyn. 20..... 135 Jahre [Eus. 172 oder 178 Jahre] 

ra N IF me TPosten Era dahre] 

m 232 AUMÄLERRE NN 1201088 (572 iO 

2 Ne 89 » 
> 24.1: 6 » & 

Pe 2 RR ERDE 40 » 

N NEE 150 » 6 Monate 

BEN EU ER ee I24 » 4 » 

» ee 6 » 

NOTE a ZUR 4 » 

» 30 .:..... 38 » 

858 Jahre (ohne die überschüssigen Monate). 

Wir würden 850 Jahre erhalten können, wenn wir bei Dyn. 22 die 

Postensumme 116 einsetzen und annehmen, dafs Manetho oder vielmehr 

die Epitome die 27. Dynastie, die ja jedenfalls bei Africanus nur in inter- 

polirter Gestalt vorliegt, auf 120 Jahre angesetzt habe." Als sicher freilich 

wird man diese Vermuthung durchaus nicht betrachten dürfen. 

Nachtrag. 
Eine Tabelle des ägyptischen Kalenders findet sich zweimal in der von 

SETHE, Urkunden des Alten Reiches S. 24 ff., veröffentlichten Stiftungsurkunde 

aus Tehne (unter Userkaf, Dyn.V), und zwar stehen hier die Epagomenen 

st ) voran, dann folgen die drei Jahreszeiten (die erste geschrieben 

Ad) zu je 4 Monaten. Der König Neferkere‘ VII. Tereru (A Nr. 49) 

kommt vielleicht in dem von Ernan, ÄZ. 32,127 publieirten Text (Dyn. 22) vor. 

* Dann wären für Kambyses nur drei Jahre angesetzt, wie Eusebius angiebt; historisch 

werden vier Jahre erfordert, aber ein derartiger Fehler ist leicht begreiflich. 
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Latereuli Alexandrini 

aus einem Papyrus ptolemäischer Zeit. 

. Von 
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 Philos.- histor. Abl.. 1904. 11. 



Gelesen in der Gesamtsitzung am 20. Oktober 1904 

[Sitzungsberichte St. XLI S. 1233]. 

Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, ausgegeben am 23. Oktober 1904. 



Die von Davıp Runnken 1768 zuerst angeregte Frage nach dem Ursprung 

und der Bedeutung der Canones scriptorum ist im verflossenen Jahrhundert 

ohne besondern Erfolg hin und her gewendet worden. Selbst die geist- 

volle, mit neuem Material und von neuen Gesichtspunkten aus unter- 

nommene Lösung der Aporie durch Hrrmann Usener! hat nicht überall 

Beistimmung gefunden. Das Material reicht zur sichern Entscheidung noch 

nicht aus. Man braucht sich aber deswegen keiner mutlosen Verzweiflung 

hinzugeben. Die alexandrinische Erudition, von der uns das meiste ver- 

loren ist, hat am meisten Aussicht, aus den nunmehr methodisch geleiteten 

Ausgrabungen europäischer Gelehrten in Ägypten wiederzuerstehen. 

Die lange Zeit fast ergebnislosen Papyrusausgrabungen der Berliner 

Kgl. Museen unter der Leitung des Hrn. Dr. Otto Rubensohn schlossen 

ganz zuletzt mit einem schönen Erfolg. Eine große Anzahl wertvoller 

Mumiensärge aus Papyruskartonnage sind Ende Februar d. J. in Abusir el 

Mäläg (vor dem Eingang des Faijum) zutage gekommen. Der ganze Er- 

trag der Ausgrabung ist vorläufig zur Inventarisierung und Entzifferung 

nach Berlin geschafft worden. Ein altes literarisches Stück daraus (vorl. 

Rubens. n. 44 bezeichnet), dessen besser erhaltene Vorderseite sofort les- 

bar gemacht werden konnte, enthält zu Anfang das Bruchstück eines 

Alexanderromans (Katechese der zehn Gymnosophisten), das auch bei Plutarch 

Alex. 64 und Clemens Strom. 6, 38 p. 730P.’ in kürzerer Form erhalten 

ist (vermutlich aus Onesikritos). Dieses Bruchstück umfaßt 5% Kolumnen 

und schließt 6, 9 mit den Worten Aseijnaı rräntac entsprechend dem Schluß 

der Erzählung bei Plutarch 65 Anf. ToYToYc men oYN ÄsHKE AWPHCÄMENOC. 

! Im Epilogus seiner Ausgabe des Dionysius De imitatione (Bonn 1889). 

2 Vgl. Diog. I 36, dessen Lesart TAN NYKTA statt TAN Hmeran Plut. II 351, 21 Teubn. 

der Papyrus bestätigt. 
1 



4 DIELS: 

Dann folgt von Kol. 6, ı0 bis Kol. ı2 ein Stück, das die Frage der 

alexandrinischen Kanones zu fördern geeignet scheint: eine Reihe von 

kleinen Kapiteln mit Überschriften deutlich voneinander abgesetzt, denen 

ich den Namen LarercuLt ALEXANDRINI geben möchte. 

Die Buchschrift gehört der ptolemäischen Zeit an und reicht vielleicht 

noch in das zweite Jahrhundert v.Chr. hinauf." Die charakteristischen Buch- 

staben = (ohne Verbindungsstrich), TT (oft Tt mit kleinerem rechten Schenkel, 

zum Teil in einem Strich von unten links anfangend gezogen), r mit nach 

rechts umgebogenem Vertikalstrich, vor allem aber, worauf Hr. Wırcken 

Gewicht legt, der Ligaturstrich, der häufig w mit e, o, A usw. verbindet, 

sprieht für jene Zeit und das etwas tief mit dem mittleren Bogen herab- 

gehende M widerspricht diesem Ansatz nicht.” Doch steht die Chronologie 

der vorchristlichen Paläographie keineswegs so sicher, daß man namentlich 

bei Buchschrift die Rechnung auf Dekaden stellen könnte. Auffallend ist 

die auch in der Epigraphik des zweiten Jahrhunderts stark hervortretende 

Entwickelung der Apices, durch die namentlich A und A genähert werden.” 

! So urteilte zuerst Hr. ScuusAarr, der bei der Lesung des Textes mir stets hilfreich 

zur Seite ging und die schwierigeren Stellen wiederholt nachgeprüft hat. Auch Hr. Wircken, 

dem ich eine photographische Probe vorlegte, sprach sich in diesem Sinne aus. In der Tat 

kann sich jeder, der die einzelnen Buchstaben mit Thompsons Tafel (Handbook of Palaeo- 

graphy, Lond. 1903, 8. 148) 3. Sp. 180—ı1o oder mit Kenyons Alphabet (Pal. of gr. Papyri. 

Oxf. 1899, S. 128) 2. Sp. n.4, vergleicht, überzeugen, daß das zweite vorchristliche Jahr- 

hundert vor allem in Betracht kommt. Wenn Kenyon Recht hat, die Schrift der Herkul. 

Rollen der Mitte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts zuzuschreiben (Festschr. f. @omperz 379), 

so spricht alles dafür, den Typus der vorliegenden Buchschrift als älter anzusehen. 

® Das Iota mutum hat. noch seine Geltung. Nur am Schlusse der Wörter ist es ver- 

einzelt und zwar bei dem H des Dativs ausgelassen. 12, 13 &n le@mH, meist nach dem voll- 

geschriebenen Artikel 10, 6 en TAı AıßyctikA, 10, 8 en TAI KentikA, 10, ıı En TAI OPÄIKH. 

(Diese Mode ist sonst unerhört in den Papyri, vgl. Crönert, Mem. Here. S. 41, ı.) Nur 7, 15, 

wo die Ergänzung unsicher ist, scheint ein Dativ auf & zu stehen. Dieser orthographische 

Stand weist am meisten auf zweites Jahrhundert hin. Siehe Mayser, Gr. d. gr. Pap. I S. 33. 

Nachmanson L. u. F. d. Magn. Inschr. S.57. Itacismus nur 8, ı5 rioaıc (Mayser S. 23). 

® Auch B erfährt durch diese Mode eine gotisierende Veränderung, indem der untere 

Bauch nicht direkt an das untere Ende der Hasta, sondern an ihren halbkreisförmigen Apex 

anstößt, vgl. z.B. Kol. 8, 6. Die Besonderheit der Schrift und die geringe Anzahl ptolemäi- 

scher Buchtexte wird es rechtfertigen, daß die Kolumnen der LarercuLı vollständig in 

Lichtdruck reproduziert worden sind. Er wird auch bei der Fortsetzung der Herstellungs- 

arbeit, die dringend zu wünschen ist, gute Dienste leisten. Nur muß immer wieder daran 

erinnert werden, daß die Photographie nicht nur ein undeutlicheres, sondern bisweilen auch 

ein geradezu täuschendes Bild des Originals gibt. Die der Umschrift untergesetzten Punkte 

bezeichnen teils die Undeutlichkeit, teils die Unvollständigkeit der Buchstaben. 



Laterceuli Alexandrini. 5 

Eine andre Eigentümlichkeit zeigt sich in den Überschriften. Der 

erste Buchstabe ist nämlich in der Regel mit einer Querlinie unterstrichelt. 

Vermutlich war die Initiale in der Vorlage rot gemalt, wie ja die ägypti- 

schen Schreiber schwarze und rote Farbe auf ihrer Palette vorrätig hatten.! 

Der kopierende Schulmeister (oder wer sonst für die Anfertigung des dürftigen 

Exzerptes verantwortlich ist) war offenbar nur mit schwarzer Tinte ver- 

sehen und half sich so gut er konnte. 

Die Kapitel sind durch Diplen, die Unterabteilungen der Kapitel (die 

verschiedenen Gattungen der Techniten) durch Paragraphen abgetrennt. 

Die Namen der Listen werden in der Regel durch ein bis zwei Buchstaben 

Spatium geschieden, was in der Umschrift durch o wiedergegeben ist. 

Ich vermeide es, auf die im Eingang erwähnten großen Zusammen- 

hänge dieser alexandrinischen Kataloge und ihre Berührung mit den Römern, 

besonders mit Hygin, die hier neues Licht empfängt, oder auf die ge- 

lehrten Quellenwerke im einzelnen einzugehen, aus denen diese ärmlichen 

Namenlisten übrig geblieben sind. Um so mehr erstaunt man darüber, 

wieviel positive Überlieferung spurlos zugrunde gegangen ist, wenn selbst 

in diesem Auszug des Auszuges soviel unbekanntes auftaucht. Es ist 

beschämend zu sehen, daß erst ein dürftiges Blatt aus der Makulatur 

einer antiken Dorfschule uns den Namen des kunstfertigen Ingenieurs 

nennt, der die gewaltige und seit Herodots Zeit (VII 36) hinlänglich be- 

wunderte Brücke des Xerxes über den Hellespont erbaut hat. 

Es sind in neuerer Zeit viele nützliche Einzeluntersuchungen über die 

Schriftstellerei der Thaumata, Heuremata und Peploi angestellt und durch 

einzeln tastende Vermutungen der Ursprung dieser weitverbreiteten Lite- 

ratur aufzuhellen versucht worden. Vielleicht geben diese Larrreuuı Ver- 

anlassung, die Frage wieder einmal im ganzen zu behandeln und damit 

der peripatetischen Pinakographie der Alexandriner von einer andern Seite 

näher zu treten, als es jüngst durch den freilich an sich wertvolleren Fund 

des Didymos geschehen ist. 

ı A. Erman, Aus d. Pap. d. Kgl. Mus. Berl. 1899, S.8. Die Einfassung der Titel oben 

und unten (erster und letzter Buchstabe) in dem Pariser Pap. von Hyper. ce. Athenog. (8. 

Hyperides ed. Kenyon, Lond. 1893 Facs.) hat einen andern Sinn. 
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Kol. 6, :o NOMOBETAI 

Cönwn o AykoPproc o ZA- 

[rev]koc o Xar@naac 0 ApAkwn 

. ZWFPA®OI 

CHmwn AeHnaloc' 0YToc 

ıs [ef]pe mröToc rpamm|. .] 

[. . .|noc nmoy en |... .] 

[- - » ‚Jul. ‚Ja[. .Jeac Tan 

l..... .] Ze[#]zıc o "Hpak- 

[ new a TÄLMERTO].- ;..£r- ] 
* * 

20 — 29 * 

6, 10 wegen der Ordnung vgl. Arısr. Pol. Br2: Lykurgos, Solon, Zaleukos, Charon- 

das, Onomakritos, Philolaos, Phaleas, Platon, Drakon, Pittakos, Androdamas.. 14 Semon 

unbekannter Name. Arnenac. leg. 17 CAvPloY A& To? CamioY Kai KpÄATonoc ToY CikYw@nioy 

Kal KneAneovc ToY Korpineiov Kal KöPHc KoPpiInelac ETTITENOMEN@N KAl CKIATPPABIAC MEN EYPEBEICHC 
Yrıd Caypioy non En Halo TIEPITPÄYANTOC, TPASIKÄC A& Yırd KPÄTWNOC EN TIINAKI AENEYK@MENW 
CKIÄC ÄNAPÖC KA TYNAIKÖC ENANEIYANTOC" YTIÖ A& TÄC KÖPHC H KOPOTINABIKH EYPEEH" EPWTIKÖC 

TÄP TINOC EXoYcA TIEPIETPAYEN AYTOY KOIMWMENOY EN TOIX® THN CKIAN, EIe 6 TIATHP Hceeic ÄTIAP- 
ANNAKTO OYCH TA ÖMOIÖTHTI (KEPAMON A& EIPFÄZETO) ÄNATAYYAC THN TIEPITPASHN TIHA® TIPOC- 
ANETTAHPOCEN" (6 TYroc ETI Kal NYN EN Kopinew cWZeTAl). TOYTOIC A& ETITENÖMENOI AAlAAnoc 

xra. Priv. H.N. 35, 15 (Anfänge der Malerei) Graeci autem alii Sicyone alii apud Corinthios 

repertam, omnes umbra hominis linüs circumducta. itaque primam talem, secundam singulis 

coloribus et monochromaton dictam ...; ünwentam linearem a Philocle Aegyptio vel Oleanthe 

Corinthio primi exwercuere Aridices Corinthius et Telephanes Sieyonius sine ullo etiamnum hi 

colore, iam tamen spargentes linias intus. ideo et quos pingerent adscribere institutum. primus in- 

venit [illevit Haupt] eas colore testae, ut ferunt, tritae Ecphantus Corinthius. Arı. V. H. 10, Io. 

Der Sinn ist danach klar, die Herstellung aber mit den überlieferten Elementen bis jetzt nicht 

gelungen. Z.16 ist oc sicher, davor TYrı wahrscheinlich. rPAmMIKAn (s. Prın. Zinearem) ist unmög- 

lich, möglich aber rpamm[An] (er erfand den Umripß, wie auch die Griechen kurz sagen können vgl 

Gorg. Palam. 30, Plat. rep. 7, 522 D, Soph. fr. 399, 1). Da auch Z. 17 H (oder n,K, Ti) und A 

(A, K) unsicher sind, fehlt das Fundament zur Herstellung. Dem Sinne en! etwa [eY]pe 

TIPÖTOC FPAMM[Ac TY]rmon (so zu emendieren!) inmoy En [neyköi tiInalk[ı Alaleilyac TAN [cKIAn] oder 

en|i xPo-MmAlrı [Alnfeilvac T. ck. ı8 Quiwvir. XII 10, 4 post Zeuxis atque Parrhasius non multum 

aetate distantes ... plurimum arti addiderunt. quorum prior luminum umbrarumque invenisse ralio- 

nem, secundus examinasse suptilius lineas traditur; nam Zeuxis plus membris corporis dedit. Die 

Herstellung unsers Textes ist wohl aufzugeben, da die zerfaserten Reste To ganz unsicher 

sind. Vorher kann TA me[n] ergänzt werden. Die Trennung "HPAK-Ae@THe ist übel. 2o der 

nach 19 abgerissene Rest der Kolumne, die nach den vollständig erhaltenen Kol. ı (29 Z.), 

2 (23 Z.) auf 29 Zeilen angesetzt worden ist, führte die Malerliste fort. Parrhasios, Apelles 

fehlten wohl nicht. Der kleine auf Kol. 7 erhaltene Rest betrifft Maler der alexandrinischen 

Zeit. Der letzte auf Kol. 6 kann Timomachos Prix. 35, 145 oder, was weniger wahrschein- 

lich, Nikomachos (108), Alkimachos (139), Ktesilochos (140) oder Nearchos (141) gewesen sein. 
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Kol. 7,: xoc o “Appun o KTHcian- 

Moc © MenÄAnKHc 

— ATAAMATOTIOIOI 
®eialac o TIpazıreanc 

s Ckörrac 

 ANAPIANTOTIOJIOI] 
Mypwun o Avcımmoc TTo- 

AYKAEITOC 0 PyYpöMmA- 

x0oCc 

10 APXITEKTONEC 

Xeipicosoc Ö TON EN 

"Eoecwı naön o Tlonvı- 

aoc o AecınorpAthc |.] 

[- -]T[. . .]ezarovz[.] 

SE ]#cw TTyee- 
4 

[oc Tö En Anılkarnacaı 

7,1 Prim. 35, 141 Habron Amicitiam et Concordiam pinxit. Ebenda 140 Ctesilochus Apellis 

discipulus ... Cleon Cadmo, Otesidemus Oechaliae expugnatione scil. innotuit. Menalkes ist un- 

bekannt. 3 Synas. Lex. CHREs. p. 335 Bekk. ArAnMATOTIOIöN AE ®ACI KANEICOAI TON 

EIKÖNAC BEÖN MÄNAON EPFAZÖMENON, ÄNAPIANTOTIOIÖN A® TON ANEPÜTI@N. TIAATUN A 5 sinöco- 

»0c EN TO TIPwTAröpA [311 C] AranmaTorioloyc Kanel Beialan TE Kal TTonYkneiton. Die übrigen 

Listen (z. B. Quint. XII 10, 7ff.) machen den Unterschied nicht und stimmen nur teilweise. 

Phyromachos fehlt überall. Vgl. Robert Arch. Märchen 67 ff.; Kröhnert Canonesne ete. (Königs- 

berg 1897) S. 67. 8 über Phyromachos, den wir nach den kärglichen Notizen den 

AFAAMATOTIOIO| zurechnen würden vgl. Prın. 34, 84; PoLye. 32, 27, 4; Del. Inschr. Bull. de Corr. 

Hell. 11 397. ıı vielmehr Xerciepon vgl. Stra. 14, 22 pP. 640 TÖN A& ne@n TAc APTEMIAocC 

TIPÖTOC MEN XePpciopwn [so die guten Hdss.] APXITEKTÖNHCEN, EIT” Annoc ETIOIHCE MEIZW. 23 METÄ A& 

TAN TOP NE CYNTENEIAN, ON $HCIN (Artemidorus Ephesius) EINAI XeipokPAToYc [so die guten Hdss., 

die jungen nach Konjektur AcınokpAtoyc] &pron (To? A’ AYToY Kal THN ANeZANAPEIAC KTICIN, 

TÖN A” AYTON Yriocxecemm AnezÄNAPW TON “Aaw AIACKEYÄCEIN Eic AYTöN). Vıur. VII praef. 16 

‚primumque aedis Ephesi Dianae ionico genere ab Chersiphrone Gnosio et filio eius Metagene est 

instituta, quam postea Demetrius ipsius Dianae servus et Paeonius Ephesius dicuntur perfecisse. 

Cf. praef. $ ı2; X 2, ı1. ı2 TTonYıaoc s. 8, 5. 14 ezapoy kann nicht Rest eines 

Vaternamens sein, da dergleichen hier nicht vorkommt. Nach 8,8. 12 ließe sich mit An- 

nahme eines starken Schreibversehens AeınokrAthc [ö] | [Mme]t[fÄ AnlezAlna)roY ergänzen. 

Der von ihm erwähnte Bau scheint nicht die bei Strabo a. a. O. vielleicht erwähnte Voll- 

endung des ephesischen Tempels zu sein, wenn in XeirokpAtoyc wirklich AcınokPÄtovc 

steckt, sondern ein uns unbekannter, vielleicht z[v-][cTön &n TTrokonn]Hcw oder TON EN 

Am]ıc®. 15 Satyros und Pytheos als Erbauer des Mausoleums nennt Vitruv VII 

praef. 12. 



8 DıeErs; 

Kol. 7, ı7 [Mavccwneion] o ®inwn 

Br: 2...) . Kul.]aeH 

20— 29 

Kol. 8, : MHXANIKOI 

"EmikpAthc o “Hpakneo- 

[He o 5 TA [eln "Poawı ör- 

TANA TIOAEMIKÄ TIOI- 

s Acac o TlonYıaoc 6 TAN 

ENOTIONIN EN BYZAN- 

TIwoIı KAl THN En "Pöawı 

ter|rAlkykaon 0 “Apra- 

7, 17 ob ®ınon oder ®1Aawn irrtümlich geschrieben war, läßt sich nicht ausmachen. Über 

den Erbauer der Skeuothek vgl. Dittenberger Syll. II ? 537. ı8 Herstellung unsicher, 

da statt ku auch KA, statt A auch e gelesen werden kann. Vielleicht [6 TAN ckevosAk]H[n] 
AeH[-Naloic oikoAoM]A[cAc ... 

8, 2 Epikrates unbekannt. 3 The] Toc deutlich der Schreiber. 4 1. moneMmıkÄ 

ÖPTANA. 5 Aruen. mech. p. 10, 5 Wesch. Ermiaocın A& EnaBen H TOIAYTH MHXANOTIOIIA 

TIÄCA KATÄ THN AlonYciov TOF CikenioToY TYPANNIAA KATA TE TAN Pininmor To? AMmYNToY 
BACIAEIAN, ÖTe Emoniöpkeı BYZAnTioic Pinimmoc: EYHMEPEI A& TA TOIAYTH TEXNH TTonYıaoc ö 
BETTANöC, 0% Oi MAOHTAI CYNECTPATEYONTO ANEZÄNAPD AIAAHC Kai XaPlac. AIAAHC MEN OYN 
AYTÖC ©HCIN EN TO MHXANIKÖ CYFFPÄMMATI EYPHKENAI TOYC TE $OPHTOYC TIYPFOYC KAl TO AEr6- 

MENON TPYTIANON KAI TÖN KÖPAKA KAl THN EITIBÄBPAN. EXPÄTO A& Kal TO YrIoTpöxw KPid. Vgl. 
VIER. X 13,3. 6 anders Arnen. p. 27, 2 Wesch. H A& Ymö ’EmimAxoy To? Aehnalor 

TENOMENH ENETIONIC HN AHMHTPIOC 6 "PoAloyc TIONIOPKÖN TIPOCHFTATE TOIC TEIXECIN AYTÖN, ECTi 

TOIÄAE. 8 vgl. Armen. p. 29, 9 KrHcisioc A& 5 AckPHnöc 6 EN AnezANAPEIA MHXANIKÖC 

. ©HCI AH KATACKEYÄCAI ÄMAEAN TETPAKYKAON. — "Aprranoc unbekannt, wenn er nicht etwa 

identisch ist mit dem Astronomen, der zwischen Kleostratos (zweite Hälfte des 6. Jahr- 

hunderts) und Meton (432) eine neue Oktaöteris aufstellte (Censorm. 18, 5. I9, 2; AvıEn. 

Arat. 1366 ff.). Das von Dodwell de veit. cycl. II p. 814 (vgl. p. 176 ff.) genau dafür fest- 

gestellte Epochenjahr Ol. 71 (496/95) beruht auf falscher Grundlage, aber ungefähr ist die 

Zeit des veius Harpalus (Avien.) richtig bestimmt. Nimmt man hinzu, daß Harpalos als 

Verbesserer der Oktaöteris des Kleostratos von Tenedos erscheint, wo ein Observatorium 

zur Beobachtung des Solstitiums und Feststellung der nach einigen Oktaöteriden sichtbaren 

Fehler vorhanden gewesen sein muß (die Sage verbindet auch Thales mit Tenedos, wo 

also eine Schultradition bestanden haben muß, vgl. Poet. philos. fr. S. 14, 3); nimmt man 

ferner hinzu, daß bereits Thales beim Feldzuge des Kroisos als Wasseringenieur erscheint, 

so ist es nicht überkühn, diesen Astronomen (von Tenedos?) mit dem hellespontischen 
Brückenbau (481/80) in Verbindung zu bringen. 



| 
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Kol. 8,5 noc [d] merä EZerzov, oF- 

10 TÖC ECTIN Ö ZEYEAC 

TON "EANHCTONTON. 

NiaaHc 0 6 MET” AnczAn- 

arolv] rol?] salclınewc 

Tyr[o|n Kal TÄc AnoImÄc 

15 MÖNE)IC TIONIOPKÖN © 

Crymmaz 8 TAN en "Onvm- 

maı InmAsecın 0 ABAA- 

PAzwc 6 TA En Alnlezan- 

APEIAI MHXANIKÄ CYN- 

20 Teaö|n o Awpion 5 TON 

ar[cılmönemon [....... ] 
Si 

TA ETITA OfEAMATA] 

24 — 29 

8,16 Crymmaz (so Wilamowitz) ist sicher gelesen. Anders Paus. VI 20, 14 TÖ Men 

AN E= ApxAc KaeoiTac ECTIN ÄBECIN MHXANHCÄMENOC KAI ®PONHCAC FE Emmi TO EYPÄMATI &c Kal 
ETTITPAMMA ET ÄNAPIÄNTI TO AeHnHcın ErirpAyaı “öc TAN inmAsecın (moT’) "OnYMTlal EYPATO 
TIPÖToC TeYzE me Kneioitac Yidc Arıcrorneoc”. Kaeoita AE wAcın Ycrepon APICTEIAHN COslAN 

TINÄA Kal AYTON €c TÖ MHXÄNHMA EcenerkAcaal. Dieser Tradition gegenüber erscheint die neue 

Version mit dem redenden Namen (von crYmmH Werg) — crynmeiorıaökoc als Mythus, oder 

das vulgäre CTYrmaz (vgl. eanAmaz [— eAnamiTHc], $önaz [Hundename], AABPAz [Fisch] — AA- 

BPÖC, AANAE [Frosch] = AAnoc) ist Stichname des Kleoitas. 17 Abdaraxos und das 

Folgende unbekannt. 21 AYlcılmönemon. Ich verstehe das neue Wort von einer Ma- 

schine, die allein den ganzen Krieg beendet, kühne Übertreibung von Enemonic. 22 das 

Kapitel entspricht Hycın. c. 223 septem opera mirabilia. Umfassender Kallimachos OAYmATon 

TON KA® ATIACAN THN TÄN KATÄA TÖTIOYC ÖNTON cYNarorh (Suid.). Vgl. Schott de septem orbis 
spectaculis Ansbach. Progr. 1891; Wilamowitz Conieetanea Gött. 1884 S.8. Der Inhalt aller 

Listen (auch der auf die sieben beschränkten) variiert stets. Daher ist die Ergänzung der 

Lücken unsicher. 23 nur der oberste Rand einzelner Buchstaben ist erhalten, daher 

keiner sicher. Von den vier übrigbleibenden eeAmAaTA, die Antipater von Sidon (AP IX 58) 

und die übrigen Kataloge aufzählen: Mauer in Babylon, Zeus in Olympia, Hängenden Gär- 

ten der Semiramis, Koloß in Rhodos, läßt sich keins, wie es scheint, mit den Überresten 

vereinigen. 

Philos.- histor. Abh. 1904. II. 2 



10 Diers: 

Kolgsa RER: ] en "Eee- 

[ewı Apremilcıon o Ai trpöc 

ee mv |pamiaec 

c[ra@r ]naxe|. .]pin- 

s ewlı o TO En Anıklapnac- 

c[öı Marc]cöfnoy] mnAma 

"INHCON] MefricjTAI 
elYeoıa] o Kräth o Cıre- 

nlia o Calpaw o Kynroc 

ıo [A&ceolce o KyYpnoc o Ba- 

nlejarletc] KATA TAN “laHPi- 

ANA Jura 

9, 2. 3 Strabo 17 p. 808 TETTAPAKONTA A’ Ar TAc TIönewce (Memphis) cTAAloyc rıPo- 
ENEÖNTI ÖPEINH TIC Ö®PYC ECTIN, &$” H TIOAMAI MEN EICI TIYPAMIAEC TÄBOI TÖN BACINE@N, TPEIC 
A ÄzIöNoroI TÄC A& AYO TOYTWN KAl EN TOIC ETITÄ BEAMACI KATAPIBMOYNTAI. Danach könnte 

man erwarten Al TIPöC [BOPPAN AYo TIYJpamiaec. Aber s. Nachtrag! 4 die Ergänzung ist 

schwierig; PINn (danach folgte keine Schrift) ewı ist sicher. Allein zwischen Akp (undeutlich) 

und PIN scheint für Akrokorınewiı der Raum zu klein und für die Haplographie AkPopın- 

ewı zu groß. Statt Ak kann auch Ae gelesen werden. Der Gedanke an AapyPineoc schei- 

tert an den Schriftzügen. Ein Bauwerk, das als Weltwunder galt, gab es nicht auf 

Akrokorinth. Die Wunderquelle Peirene (S. ı2, 12) gehört nicht unter diese seAmAaTa. Auch 

ist das C am Anfang der Zeile ganz sicher. 6 mnAma wahrscheinlicher als cAma. 7 vgl. 

Hy. 276 Insulae maximae. Aufgezählt werden: Mauretania (!), Aegyptus (!), Sicilia, Sardinia, 

Oreta, Cyprus, Rhodus, Euboea, Corcyra, Sycion (sie), Tenedos, Corsica. Dann Cyclades insulae 

sunt novem i. e. Andros, Myconos, Delos, Tenos, Naxos, Seriphus, Gyarus, Paros, Rhene. [Arıstr.] 

de mund. p. 393* ız Ai men Azıönorol Cıkenla Kai CAPa® Kal KYpnoc KpätH Te Kal EYBoIA Kal 

Kympoc Kai Aecsoc, Al A& Yrioneecteraı ÖN ol MEN CriopAacc Al ad KyYknAaec Al ae Annuc 

ÖNOMAZONTAI. Die sieben großen Inseln auch bei Diodor V 17 (vgl. zu Z. 10. ır). ro Lesbos 

vgl. Müller, Geogr. Min. I 96 n.114; Alex. fr. ine. 70 Mein. ro. ıı Baneareic] die Endung ist 

nicht ganz sicher, da von dem Worte zwar sA deutlich, das übrige nur in kleinen Resten 

erkennbar ist. Zwischen P und & (KATaA ist sicher) scheint Raum nur für 2 Buchstaben. 

Über den Namen töricht Diodor V 17 nAcoı KAT” ÄNTIkPY TÄC “IBHPIAC, YrIö MEN TÖN 
"EANÄNDN ÖNOMAZÖMENAI TYMNÄCIAI AIA TO TOFC ENOIKOYNTAC FYMNoYc TÄC EcefToc BIOYN KATÄ 

TAN TOY eePoYc ÜPAN, YIIÖO A& TON ErXWPION Kal TÖN "PwMAlon TIPOCAroPeYoNTAI Banlapeic 

vgl. CFG: ganıaplaac D] And TOY BÄnNEIN TAIC CHENAÖNAIC NlBOYC MErÄNOYC KÄNAICTA TON ÄTIÄN- 
TON ÄNEPÄTI@N. TOYT@N A’ H MEIZWN MEFICTH TIACON ECTI META TÄC ETITÄ nHcovc CiKenian CAPAb 

Kyrıon KPÄTHn EYsolan KYPnon Adceon. ı2 sicher gelesen ist weder ky, wofür Kı oder 

ıo möglich scheint, noch der Schluß, wo wenigstens das Original TAI einigermaßen sicher 

zeigt (die Photographie gibt das T und das etwas verkleckste A undeutlich), vorher ist H 

(AY, n?) möglich, vorher ein Anstrich von c, r, T, Y, K oder n- Man denkt nach Hygin an 

die Kykladen im eigentlichen Sinn, die Änrikei]ntaı &c rienAfrıaı den Sporaden. Allein abge- 
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Ko1.9, 23 werenafnft 12: nt "Po-] 

aoc o Tenleaoc rd Tos] 

ıs cTömaTloc To? Kara] 
x k r n 

Ton "Enn[Hcrionton o] 

TTrokön[nHcoc En To] 

"EnnHe[möntun 2.2.2... ] 

ENDE. 20,2. ara ] 

21—29 

Kol. 10, ı OPH MEFICTA 

"Imaon' ToPTo En [T]Aı "In- 

AIKÄl © KAYKÄCIA ÖPH 

Ta[r]pfoc]| 5 Aıreinun 

mexpı TAlc AlnaTonAc 

TTypänHh o En TAI "IBHpi- un 

alıl o Anrııanä ÖpH En TAı 

AıryerikA o "Pımala Ö- 

PH En TAI o Kenrtikh 

"Onvmrioc En Makeao- 

io niaı o "Aewc o "OccA TTH- 

sehen von dem unsicheren Anfang und der für die Ergänzung zu kleinen Lücke Z.ı2 will 

sich auch der Raum Z. 13 nicht fügen. Die naheliegende Ergänzung Ai KyfknAaec Al en 

181] Airal-wı rrenA[rei ist ebenfalls im Widerspruch mit den Resten und dem Raume. 13 der 

Anstrich nach A kann r, T, Y oder n bedeuten. Vielleicht Ai KyfknAaec]- AYTAı &c Trenan[oc 
KEINTAI]? 

9, 15 unter cröma TIöntoyY wird in der Regel der Bosporus verstanden. Sonst könnte 

man vermuten TEen[eAoc En T@] cTömatlı TTönToY rıröc]. 18. 19 man erwartet AY-TÖl, 

aber am Ende der Zeile 18 muß mehr als AY gestanden haben. Daher vermute ich: [en Töl 

AY-]|r81 [A TON KYzicHnön] n[Acoc. 

10,4 MExpı TAc AnATonAc. Schwerlich so ursprünglich. Vielleicht ist To? EYorAToY 

ausgefallen. 7 AIBYCTIKH gedankenlos der Schreiber. 8 KenrikA] nicht die Vulgär- 

ansicht, sondern die von Aischylos (Prom. sol. fr. 197), Protarchos (Srern. Byz. s. v. "Yrrep- 

öpeol), Poseidonios (Arsen. VI 233D) vertretene, die die Rhipäen als Quellgebirge des Istros 

ansetzen und zum Teil mit den Alpen geradezu identifizieren. “Pirat als Quellgebiet des 

Rhodanos und unzähliger anderer Flüsse auch bei Basil. Hexaem. 3 p.23A Garnier (aus 

alter Quelle). 
3 54 



1124 DieErs: 

K01.10, :: alılon o en TAI OpAıkH 

["Polaörıh o En [rAı] TTelao-] 

Imonn]Acoı [Ky]ann- 

Inh, En] Aakeanimon! 

[ 
| 

15. ‚| TA]Vrerton ik ee ] 

..]aeıron. [. rer ] 

17— 28 = * 

* 

0 [2 420... . Ai-] 

Kol. 11, : sanoc Kal AnTIniBa- 

noc o ainlalymoc 

TTOTAMOI Ol MEFICTOI 

en TAı "IgHpiaı "PAAAnNoc 

s 6 katA Maccanlan o Te&- 
x 4 geric d KATA "PwomHn o "H- 

PIAANÖC 6 Eic TON Aupi- 

an o "Ictrpoc ö AIA OPAı- 

KHc o BoryYceenHc Ö Al- 

A tAc Crvelac o Tänalilc 

€ "YTIEPBOPEWN © "YTIANIC 

ö aık Kım[mlerion o ®Acıc 

d aıA Könxun o Oepmo- 

alw|In 5 ai TAc Almalıö- 

10, rı nach TT#nion hat der Schreiber gedankenlos den Ländernamen übersprungen. 

Damit scheint zusammenzuhängen, daß von nun an die Ländernamen vor den Bergen er- 

scheinen. 

ır, 4 nach Herodoros reicht der letzte Teil Iberiens bis zum Rhodanos, s. Srern. 

s. v. “IsHPlaı. Die Form 'PAaaanöc findet sich wieder bei Srerm. "Paaanovcia Trönıc MaAccinlac‘ 

TO Eenıkön "PaaAanovciefc. Dies heißt "PoaAanoycia bei Scymn. 208, bei Srrago und Prix. 

"PöaH. Nach Sıpon. ep. I, 5, 2 ist Rhodanusia Lugdunum. Die: Form “PAaAnöc findet 

sich auch in den beiden alten Parisini 476 und 753 (S. X) des Basırıus Hexaem. hom. 3, 6 

[p- 28 A Garnier] in einer Einlage aus alter Quelle, über die vgl. Müllenhoff D. Alt. 

I 225. 228. 5.6 Teseric (das ı nicht sicher) die bei Apollodor (Srera. s. v.) und sonst vor- 

kommende Form; S.W. Schulze Z. Gesch. I. Eigenn. (Gött. Abh. N.F. V 5) S. 247°. ıı "Yriep- 

BoPE@N] meistens wird seine Quelle auf den Rhipäen gesucht. S. Meta I ırz u.a. ı2 Kım- 

Merion] dies findet sich sonst nicht. 13 KoPk@n der Schreiber. 
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Kol. 11, :5s nıkAc o “Anvc aıA Karma- 

AÖKWN o EYsrAtHc o Ti- 

[rJpıe Kai TTacırirpıc o "Y- 

aAcrınc o Arkzn[c 6] 

20 [cine] o Kürhe o TArruc 

I": 2.2 2] Boc[teAnoe] 

22—27 

EA | Acrasö-| 

Kol.12, : pac aı” Aisıoriiac [o En] 

TTamoyalaı aialprei a1 A-] 

crrenaov moTalmöc Ey-] 

PYMEAWN 

5 KPHNAI KAAANIICTAI] 

Arpesoyca o H En Cypalkov-| 

caıc o "Ennn o H Een "Haı- 

aı o! "Eraröctvnoc [KH En] 

Meräpoic TAc Axalalc o| 

10 Kalcralnia o H en Aeneloic] (o Aipkh H) 

II, 15.16 die Zeilenanfänge, die ich ergänzte, haben sich später angefunden. 20 Ku- 

TIHc] bei Srraso XV 697 KoeHc, Arrıan (Anab. 4, 23,5) Kovfn (h. Kabul). 2ı die un- 

sicheren Spuren sind BocrtPi 1-1, tr scheint getilgt. Der Fluß Bostrenos (bei Sidon) 

würde zu den afrikanischen Flüssen überleiten. 29 Acrasöpac (Sırras., loserH., 

Proren.) h. Atbara. 
12, 2 vielleicht war Alapel geschrieben. 7 "EanH] unbekannt. 8 "ERATÖCTYAocC] bis- 

her unbekannter Name des Brunnenhauses des Theagenes. Paus. I 40, ı Ecti a& En TA mönel 

KPÄNH, HN COICIN BKOAÖMHCE BEATENHC ... KPÄNHN MEr&eovc ENEKA Kal KöcmoyY KAl €c TO TINAeoc 

TON KIÖNON BeAC ÄZIAN" KAl YAwP Ec AYTHN Pel KanoYMmenoN Cieniaon NYMoßn. Die begonnene 

Ausgrabung von Delbrück und Vollmöller scheint 30 Säulen für den Bau zu ergeben (Ath. 

Mitt. 25, 23). 9 Axrlac] diese Bezeichnung muß (da die römische Provinz ausgeschlossen 

scheint) auf einen Schriftsteller gehen, der Megara als Mitglied des achäischen Bundes 

243— 224, 201—146 kennt. Ein alexandrinischer Sammelschriftsteller des 3. Jahrhunderts 

(wie Kallimachos) konnte Veranlassung haben, diese politische Zugehörigkeit zum Bunde 

zum Ausdruck zu bringen. 10 die konstante Zeilenlänge schließt die für den Zusammen- 

hang nötige Ergänzung AlpkH aus. 

Pe 



Dies: 

Kol. 12, :: en [O]Asaıc o Acpna [Kal] 
Telılänn en Korineloı] 

Yapı En leomH 

Ale] Mecenniac o ein] 

[aJaınatc TAc [®Pvri-] 

ac, €&z Ac d Maplcvac]. 

NMNAI 

12, ır die Quelle Lerna in Korinth (Paus. II 4, 5 und sonst) zu scheiden von der 

gleichnamigen Quelle in Argolis. ı3 Klepsydra in Ithome (Paus. IV 31, 6) zu unter- 

scheiden von der athenischen. 15 ff. nach Xen. Anab. I 2, 8 &crı A& Kali merAnoy BAcı- 
Aewc Bacinela EN Kenainalc EPYMmnA Emmi TAIC TIHrAIC ToY MarcYoyY TIOTAMOY Yrıö TA ÄKPorIÖnel 
Pe A& Kal oYTtoc (wie der Maiandros $ 7) AIA TAc TIönewe Kal EmpAnnei eic TÖN MAIANAPON. 
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Nachtrag. 

(Zu S. ro.) 

Nach Vollendung der Arbeit und der photographischen Aufnahme fand 

sich in den zu diesem Papyrus gehörigen Fragmenten ein durch die Schrift 

und die Beschaffenheit des Papyrus als zugehörig erwiesenes Stückchen, 

das nur zu dem oberen Rande gehören kann. Die äußeren Umstände führen 

fast mit Sicherheit darauf, daß es den Anfang von c. 9 bildete. Auch 

lassen sich, wenn das Stück an den rechts erhaltenen Rest der Kolumne 

fest angelegt wird, auf der Rückseite des Papyrus (Paraphrase des Demeter- 

hymnus) Zusammenhänge des Textes ohne Schwierigkeit herstellen (doch 

ist diese noch nicht bearbeitet). Dagegen stößt die Anpassung des Über- 

restes an den Text der Larzrcuuı auf Schwierigkeiten. 

Nach dem beistehenden Faksimile würden die 

Schriftanfänge so zu entziffern sein: 

Kolsox |[.Ie..1... aor 

[. . ‚|ınrimı 

[. .|narew 

Die erste Zeile würde zur Not, wenn das o nach T 

sehr breit gebildet wäre, zu r|d] en 'Esecwı anpassend er- 

gänzt werden können. Den schwachen Spuren vorher 

würde ungefähr «[a]i [An]ao entsprechen. Aber in der zweiten Zeile, wo 

cwı Artemicıon erwartet wird, stimmen nur die beiden letzten Buchstaben mı. 

Ließe man nun auch Arrımicıon als vulgäre Form (Timoth.ı72) zu, so sind 

doch die Zeichen vor tımı nur schwer mit ar zu verbinden. Man müßte 

dann annehmen, daß das p besonders schlecht geformt sei, da es mehr 

dem Vorderteil eines n als dem oberen eines p ähnlich sieht. Endlich die 

letzte Zeile, die zwischen rıöc und myramiaec steht, müßte einen Namen 

enthalten haben, der uns unbekannt oder mir wenigstens unerfindlich ist. 



16 Dırns: Laterceuli Alexandrini. 

Das nächstliegende Memsewc widerspricht den überlieferten Schriftzügen ; 

denn der Anstrich vor pr, der von einem a, Aa oder ı herzurühren scheint, 

kann mit dem pe nicht zu einem ® verbunden werden, wie man auf dem 

Original noch deutlicher sieht als auf der obigen Nachbildung. 

Man wird also die Gestaltung dieser Stelle bis zur Feststellung der 

Zugehörigkeit des Fragmentes aussetzen müssen, die ohne Zweifel bei der 

späteren Publikation des ganzen Papyrus durch die Generalverwaltung der 

Königlichen Museen gelingen wird. 



Phil.-hist. Abh. 1904. 
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K. Preuß. Akad. d.Wissensch. Phil.-hist, Abh. 1904. 

6 7 8 9 10 ın 12 

Griechischer Papyrus ptolemäischer Zeit (Berlin-Kairo, Rubens. n. 44). 

Diels: Latereuli Alexandrini. 
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systems der Affen. 
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Di vorliegende Arbeit bildet die Fortsetzung von Untersuchungen, die 

der eine von uns vor einiger Zeit in diesen Abhandlungen! veröffentlichte 

und die sich mit dem Bau und der Vertheilung der Neuroglia in dem 

Rückenmark der Affen befafsten. In der Zwischenzeit hat Figueiredo 

Rodrigues” das Rückenmark des Orang eingehend beschrieben. Das Ge- 

hirn des gleichen Thieres wurde nun von uns an einer Frontalschnittserie 

untersucht und in den folgenden Blättern soll über das Resultat dieser 

Untersuchung kurz berichtet werden. 

Wir haben uns nicht allein auf die Untersuchung des Oranggehirnes 

beschränkt, sondern auf der einen Seite als Vergleichsobjeete das Gehirn 

eines 36jährigen, an Lungentuberculose verstorbenen Mannes, auf der an- 

deren Seite das Gehirn eines Troglodytes niger und eines Macacus cynomolgus 

als Vergleichsobjeete herangezogen. 

Das Oranggehirn ist noch wenig erforscht. Wenn auch über Form 

und Gewicht desselben schon eine ganze Anzahl trefflicher Untersuchungen 

vorliegen, so ist uns eine eingehende Untersuchung über die Structur- 

verhältnisse nicht zu Gesicht gekommen. Cunningham hat in der Ana- 

tomieal Society of Great Britain’ eine Anzahl von Schnitten durch das 

Oranghirn, die nach der Weigert-Pal’schen Methode gefärbt waren, 

demonstrirt, doch scheint der Autor seine Resultate nicht ausführlich 

publieirt zu haben. Querschnittbilder von Alkoholmaterial bringt auch 

Bolk* in seiner im vorigen Jahre erschienenen Publieation, doch geben 

dieselben nur die gröbsten Verhältnisse wieder. 

! Anhang zu den Abhandlungen der Königl. Preuls. Akademie der Wissenschaften zu 

Berlin vom Jahre 1899. 
2 Archiv für mikroskopische Anatomie Bd. 59. 1901. 

® Journal of Anatomy and Physiology. Vol. 31. 1897. 

* Petrus Camper. 1.Deel. 1902 / 
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Über die bei unseren Untersuchungen befolgte Methodik ist wenig 

zu sagen. Die Gehirne der betreffenden Thiere wurden zuerst in 1Opro- 

centigem Formol für 2—4 Tage eingelegt und gelangten dann für mehrere 

Wochen bis zu drei Monaten in Müller’sche Flüssigkeit. Sie wurden in 

der bekannten Weise in Celloidin eingebettet und dann mittels eines grofsen 

Schanze’schen Hirnmikrotoms in durchschnittlich 50 x dieke Schnitte in 

vollständiger Serie zerlegt. Die nach der Öbregiamethode aufgeklebten 

Schnitte sind nach der Pal’schen Modification der Weigert’schen Mark- 

scheidenmethode gefärbt worden. 

Aus den so entstandenen Serien wurden nun eine Anzahl charakteri- 

stischer Schnitte ausgesucht, mittels des Projectionsapparates bei fünf- 

facher Vergröfserung auf glatten Karton gezeichnet und an diesen Zeich- 

nungen dann genaue Messungen bez. Wägungen angestellt. 

In der folgenden Darstellung soll zunächst eine Beschreibung des 

Örangnachhirns gegeben werden an sechs charakteristischen Schnitten, die 

folgende Stellen betreffen: ı. Pyramidenkreuzung auf ihrer höchsten Ent- 

wicklung, 2. kurz vor der Pyramidenkreuzung, 3. Schleifenkreuzung, 

4. distales Ende der Rautengrube, 5. Gegend des dreieckigen Acusticus- 

kernes und 6. Gegend der lateralen Acusticuswurzel. Daran soll sich 

dann ein Vergleich mit entsprechenden Schnitten vom Menschen, Schim- 

pansen und Macacus schliefsen. 

Das Nachhirn des Orang-Utan. 

I. Höhe der Pyramidenkreuzung (Fig. ı). 

Die Form des Querschnitts ist ein liegendes Oval mit einem queren 

Durchmesser von 8""8 und einem dorso-ventralen Durchmesser von 7""7. 

Die Entfernung des Centralkanals von der dorsalen Peripherie beträgt 3", 

von der ventralen Peripherie 4"”. Der ganze Querschnitt weist einen 

Flächeninhalt von 0%”56 auf. 

An der Peripherie tritt zunächst der Suleus longitudinalis posterior 

stark in die Erscheinung. Er bildet einen offenen feinen Spalt, der fast 
„mm 
3 in dorsoventraler Richtung mifst und von der Peripherie bis zur Com- 

missura posterior reicht. Er hat eine durchschnittliche Breite von 01. 
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Lateral von ihm markirt sich der Suleus paramedianus, der die Ab- 

grenzung zwischen dem Goll’schen und Burdach’schen Strang bildet, als 

leichte Einkerbung. Die Entfernung zwischen beiden Sulei beträgt 1"", 

Noch weiter lateral erkennt man, dorsal vom Hinterhorn, eine leichte 

Einziehung der Peripherie, welche der Grenze zwischen dem Burdach- 

schen Strang und der Lissauer’schen Grenzzone entspricht. 

Sehr charakteristisch ist ferner eine tiefe Furche, welche den Klein- 

hirnseitenstrang vom Gowers’schen Bündel trennt und welche wir als Suleus 

lateralis ventralis bezeichnen wollen. Sie bildet jederseits einen tief ein- 

springenden spitzen Winkel. Verbindet man die Scheitelpunkte der beider- 

seitigen Winkel, so schneidet die Verbindungslinie den dorsoventralen 

Durchmesser an der Grenze des mittlern und ventralen Drittels. 

Der Suleus longitudinalis anterior ist durch die sich kreuzenden 

Pyramidenfasern stark verwischt und nur ganz schwach angedeutet. 

Das charakteristische Merkmal unseres Schnittes ist die ungemein 

geringe Entwicklung der grauen Substanz im Verhältnifs zur weifsen. 

Beide verhalten sich wie 1:4.2. Die Hinterstränge nehmen einen grofsen 

Theil der Querschnittsfläche ein, ihr Flächeninhalt steht zu dem des 

Gesammtquerschnitts im Verhältnifs von 1:3.6, zu dem Flächeninhalt der 

weilsen Substanz im Verhältnifs von 1:3. Der G@oll’sche Strang ist un- 

gefähr nur halb so grofs als der Burdach'sche. Beide verhalten sich 

wie 1:1.3. Im erstern wird die erste Andeutung des Goll’schen Kernes 

bemerkbar. 

Die Hinterhörner bilden einen sehr stumpfen, nahezu gestreckten 

Winkel, wobei jeder Schenkel einen flachen Bogen mit ventralwärts ge- 

richteter Concavität darstellt. Die Vorderhörner sind durch die über die 

Mittellinie hinwegziehenden Pyramidenfasern mehr oder weniger vollständig 

vom centralen Grau losgeschnürt. Der Centralkanal ist nur durch ein 

schmales, 0"”2 breites Band, die Commissura dorsalis grisea, von der hin- 

teren Längsfissur getrennt. 

Im Seitenstrang ist keine Andeutung der Helweg’schen Dreikanten- 

bahn erkennbar. Der Kleinhirnseitenstrang ist ebenso wenig wie der Go- 

wers’sche Strang schon deutlich differenzirt, da noch nicht sämmtliche 

Pyramidenfasern aus dem Seitenstrang über die Mittellinie hinübergezogen 

sind. Jedoch sind beide durch die oben erwähnte Furche scharf von ein- 

ander getrennt. 



6 R. Kravse und S. KLEmpner: 

I. Querschnitt kurz vor vollendeter Pyramidenkreuzung (Fig. 2). 

Jenseits der Kreuzung ist der Querschnitt bedeutend gröfser geworden, 

sein Flächeninhalt beträgt 0%"66. Auch die Form des Querschnitts hat 

sich erheblich geändert, aus dem Oval ist mehr ein Kreis geworden. Der 

‚ der dorso-ventrale Durchmesser 8""2. quere Durchmesser beträgt 9""2 

Die Entfernung des Centralkanals von der dorsalen Peripherie beträgt 3 

von der ventralen Peripherie 4””75. 

Von den Furchen ist der Suleus longitudinalis posterior kürzer ge- 

worden, er milst 2””s5. Der Einschnitt zwischen Kleinhirnseitenstrang 

und Gowers’schem Bündel hat sich noch vertieft. Auch der Suleus longi- 

tudinalis anterior tritt nun nach vollendeter Pyramidenkreuzung deutlicher 

mm 

. 25, 

hervor. 

Das Verhältnifs zwischen grauer und weilser Substanz stellt sich jetzt 

für die erstere etwas günstiger, beide verhalten sich nämlich wie 1:2.2. 

ös ist diefs sowohl der stärkeren Entwicklung des centralen Graues als 

auch der den Vorderhörnern entsprechenden grauen Massen zuzuschreiben. 

Der Flächeninhalt der Hinterstränge verhält sich zu dem des Gesammt- 

querschnitts wie 1: 3.8, zu dem der gesammten weilsen Substanz wie 1: 2.6. 

Der Nucleus gracilis tritt etwas deutlicher als graue Masse inmitten 

des Funiculus graeilis auf. Auf dem dorsalen Rand der grauen Masse 

markirt sich eine deutlich vorspringende Erhebung, der Nucleus euneatus. 

Lateral von der Substantia gelatinosa grenzt sich ein Faserbündel ab, 

die spinale Quintuswurzel, ventrolateral von ihr, bis zum Suleus ventro- 

lateralis reichend, tritt deutlich differenzirt der Kleinhirnseitenstrang hervor. 

Er zeigt beim Orang eine mächtige Entwicklung und bildet in Folge dessen 

eine kräftige Hervorwölbung der Peripherie, die ihrerseits wiederum die 

Veranlassung zu einer starken Vertiefung des Sulcus lateralis ventralis 

abgibt. 

Das Vorderhorn tritt scharf als graue Masse hervor. Von seiner 

lateralen Seite schiebt sich in ventromedialer Richtung, parallel mit der 

Peripherie, ein grauer Streifen vor, der eine scharfe Abgrenzung des Go- 

wers’schen Stranges vom Seitenstrange bewirkt. Ersterer bildet längs der 

Peripherie einen bandförmigen Faserzug, letzterer tritt nun seinerseits als 

scharf abgegrenzter, bandförmiger, mit seinem Längsdurchmesser medio- 

ventral gerichteter Faserzug hervor und bildet mit dem gleichfalls scharf 
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hervortretenden Vorderstrangsgrundbündel einen nahezu rechten Winkel, 

der dem dorsalen Pyramidenrand aufliegt. 

Während man im ventralen Theile noch die Durchtlechtung im proxi- 

malsten Theile der Pyramidenkreuzung sieht, treten im dorsalen Theil 

sehon die sich kreuzenden Schleifenfasern auf. 

II. Höhe der Schleifenkreuzung (Fig. 3). 

Das Querschnittsbild auf der Höhe der Schleifenkreuzung hat sich 

gegen den vorigen Schnitt recht beträchtlich geändert. Der Flächeninhalt 
mm ist auf 01”98 gewachsen, der Querdurchmesser auf ı1""5, der dorsoven- 

mm 
are trale Durchmesser auf 10 Die Entfernung des Centralkanals von der 

mm dorsalen Peripherie beträgt 4", von der ventralen 6", 

Der Suleus longitudinalis posterior mifst 3"". Der Suleus lateralis 

ventralis ist erheblich flacher geworden in Folge der in ventrolateraler 

Richtung vordrängenden grauen Substanz. Dagegen tritt mehr ventral 

eine neue Furche hervor, an der Stelle, wo eben die erste Andeutung der 

unteren Olive sichtbar wird, der Sulcus postolivaris. Der Suleus longitudi- 

nalis anterior bildet einen Einschnitt von 2""7 Tiefe und reicht dorsalwärts 

bis zur Schleifenspindel. 

Das Verhältnifs der grauen zur weilsen Substanz hat sich weiter zu 

Gunsten der ersteren geändert, es beträgt 1:1.25. Es ist diefs einmal 

der zunehmenden Entwicklung des centralen Graues, das einen Flächen- 

raum von 0”o4 einnimmt, dann dem stärkern Wachsthum der den 

Vorderhörnern entsprechenden grauen Substanzpartien auf Rechnung zu 

setzen, vor allem aber wird es bedingt durch die nun in voller Mächtigkeit 

auftretenden Nuclei gracilis und cuneatus. Der erstere nimmt einen Raum 

von o°”66, der letztere einen solchen von o"”o8 ein. Der Nucleus gra- 

eilis zeigte schon auf dem vorigen Schnitt, dafs er nicht wie beim Menschen 

im ventralen, sondern im centralen Theil des Goll’schen Strangs auftrat. 

Der letztere bildet hier einen scharf hervortretenden rundlichen Faserzug, 

der ventral vom Kern liegt und ventralwärts an das centrale Grau stölst, 

während der Kern fast an die dorsale Peripherie verlagert ist und von 

dieser nur durch einen ganz schmalen Saum quergetroffener Markfasern 

getrennt ist. Der Nucleus euneatus liegt dorsolateral vom centralen Grau, 

in seiner Form dem Vorderhorn des Halsmarks nicht unähnlich. 
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Aus beiden Kernen treten die Schleifenfasern ventralwärts heraus, 

biegen um das centrale Grau herum und bilden, indem sie jenseits des- 

selben die Mittellinie überschreiten, die Schleifenkreuzung. Die Schleifen- 

spindel besitzt einen (@uerdurchmesser von 0”"8, die Schleifenschenkel 

einen solehen von 0”"”6. Die Länge der Schleifenspindel, d. h. ihr dorso- 

ventraler Durchmesser beträgt 1" 5. 

Dorsal von der Pyramide hat sich eine dreieckige Markmasse etablirt, 

deren Basis auf der dorsalen Kuppe der Pyramide ruht, die Schleifen- 

schicht. 

Lateral von der Substantia gelatinosa tritt die spinale Quintuswurzel 

deutlich hervor und zeigt eine beträchtliche Gröfsenzunahme. In ihren 

lateralen Theilen weist sie eingesprengte graue Massen auf, so dafs sie 

hier ein netzförmiges Aussehen erhält. Auch die ventrolateral von ihr 

gelegene Kleinhirnseitenstrangbahn hat an Gröfse deutlich zugenommen, 

während das Gowers’sche Bündel eher schmächtiger erscheint, als ein 

an der Peripherie gelegenes Band von o"”ı Breite und 3"" Länge, von 

dem ventralen Rand der Kleinhirnseitenstrangbahn bis zur dorsolateralen 

Ecke der Pyramide reichend. Es erscheint durch die lateralwärts mächtig 

vordrängende graue Substanz gleichsam zusammengedrückt. 

Im centralen Grau erkennt man ventrolateral vom Üentralkanal den 

distalen Theil des Hypoglossuskerns, lateral und etwas dorsal vom Central- 

kanal den Vaguskern. 

Die graue Substanz des Vorderhorns tritt noch immer scharf hervor, 

von einer Substantia retieularis grisea ist noch nichts zu sehen. 

Dorsolateral von den Pyramiden macht sich ein gefaltetes Blatt grauer 

Substanz bemerkbar, die ventrale Nebenolive. Durch diese wird der Seiten- 

strangrest von der Pyramide abgedrängt, tritt dorsolateral von der Olive 

und hängt noch immer deutlich mit dem Vorderstrangrest zusammen, mit 

ihm einen fast geraden, ventrolateral gerichteten Streifen bildend. 

Aus dem Hypoglossuskern treten die Wurzelfasern in ventraler Rich- 

tung gegen die Olive. Die dorsalsten Fasern der Schleifenkreuzung durch- 

ziehen den Kern. 

Die Pyramiden liegen als grofse, compacte Bündel an der ventralen 

Seite der Medulla. Ihr Flächeninhalt beträgt o%"ı4 und verhält sich zur 

gesammten weilsen Substanz wie 1:4. zur gesammten grauen Substanz 

wie 1: 3.2, zum Gesammtquerschnitt wie 1: 7.5. 
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IV. Distales Ende der Rautengrube (Fig. 4). 

Mit der Eröffnung des Centralkanals nimmt der Querschnitt der Me- 

dulla die charakteristische, fast rechteckige Form an und erreicht einen 

Flächeninhalt von 1%"32. Der dorsoventrale Durchmesser beträgt 10""8, 

der quere Durchmesser im dorsalen Theil 13""'5, im ventralen Theil nur 
mm 123772 

Dorsal liegt der Querschnitt des Bodens vom vierten Ventrikel in der 

Form eines sehr spitzen Winkels. Die laterale Seite der Circumferenz 

weist an der Grenze zwischen mittlerm und ventralem Drittel eine tiefe 

Einziehung auf, den schon oben erwähnten Suleus postolivaris. Lateral 

von ihm ist die Peripherie bogensegmentartig gekrümmt. . Die Entfernung 

der Scheitelpunkte der beiderseitigen Sulei postolivares beträgt 11"". Der 
mm 6) Suleus longitudinalis anterior ist ein breiter, 2""2 tiefer Spalt. 

Seitenstrangrest und Vorderhorn haben sich in der Substantia retieu- 

laris grisea aufgelöst. 

"5—2”” dicken Lage 

grauer Substanz gebildet. In ihr lassen sich drei deutlich von einander 

Der Boden der Rautengrube wird von einer ı 

abgrenzbare Partien unterscheiden. Am weitesten ventral liegt eine rund- 

liche, dunkelgraue Masse, der Hypoglossuskern. Er hat an Umfang be- 

trächtlich zugenommen, sein Flächeninhalt beträgt o%"”o33 und sein Ver- 

hältnifs zum Gesammtquerschnitt stellt sich auf ı: 40. 

Der mittlere, hellgelbe Theil des Graues der Rautengrube ist der 

dorsale Vaguskern. Sein Inhalt beträgt o"”o5 und sein Verhältnifs zum 

Gesammtquerschnitt 1: 26.5. 

Den dorsalen Theil des Bodengraues endlich bildet der dreieckige 

Vestibularkern, der hier aber noch nicht dreieckige, sondern eher qua- 

dratische Form hat. 

Dorsal vom Hypoglossuskern bemerkt man einen ganz schwachen Saum 

quergetroffener Markfasern, das dorsale Längsbündel von Schulz; der ven- 

trale Rand des Kerns wird von einem Bündel längsgetroffener Fasern 

umsäumt, Kranzfasern. Dorsolateral vom Hypoglossuskern, zwischen ihm 

und dem Vaguskern tritt eine kleine Zellgruppe hervor, der Nucleus inter- 

calatus von Staderini. Ventrolateral vom Hypoglossus markirt sich deut- 

lich eine weitere kleine Zellgruppe, der Roller’sche Kern. Eine Zell- 

gruppe unmittelbar unter dem Ependym, entsprechend dem Nucleus funi- 
2) Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. I. 2 
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ceuli teretis ist nicht zu entdecken. Am dorsalen Vaguskern ist die grofse 

Anzahl kleiner, stark pigmentirter Zellen bemerkenswerth. 

Lateral vom dreieckigen Vestibularkern liegt die graue Masse des 

Nucleus ecuneatus und noch weiter lateral, die dorsolaterale Ecke des Quer- 

schnitts einsäumend, stöfst man auf ein sichelförmiges Feld quergetroffener 

Markfasern, das beginnende Corpus restiforme. Ventral schliefst sich un- 

mittelbar an die Kleinhirnseitenstrangbahn, die medial von der nun mächtig 

angewachsenen spinalen Quintuswurzel begrenzt wird. Der Querschnitt der 

letzteren milst 0%"046 und verhält sich zum Gesammtquerschnitt wie I: 29. 

Lateral vom Vaguskern tritt ein rundlicher Querschnitt von Nerven- 

fasern auf, die spinale Glossopharyngeuswurzel. Sie wird von groben Mark- 

faserbündeln umzogen, die aus der Gegend des Nucleus cuneatus kommen 

und am dorsalen Rand der Glossopharyngeuswurzel schlingenförmig um- 

biegend gegen die Mittellinie ziehen. 

Von ähnlichen Fasern wird der gesammte Querschnitt bis fast hinab 

zu den Pyramiden durchzogen, Fibrae arcuatae internae. Sie kommen alle 

aus der Gegend des Nucleus euneatus und ziehen in concentrischen Bogen 

erst ventral, dann medianwärts zur Mittellinie, wo sie in ventraler Rich- 

tung sich rechtwinklig abkniekend die Raphe bilden und sich kreuzen. 

Die Wurzelfasern des Hypoglossus ziehen in grofser Mächtigkeit aus 

dem Kern ventralwärts gegen die Olive. Medial von ihnen liegt ein Feld, 

das fast nur aus Markmasse besteht, die Substantia retieularis alba, sie 

wird dorsal vom Hypoglossuskern und ventral von der Schleifenschicht 

begrenzt. 

Die letztere nimmt einen Flächenraum von 0%”o48 ein, ihr Querschnitt 

verhält sich zu dem der Pyramide wie 1: 3.25 und zum Gesammtquer- 

schnitt wie 1: 27.5. Sie stöfst ventral an die Pyramide, von dieser durch 

einen grauen Streifen deutlich abgesetzt. 

Der Olivenkern hat sich zu seiner charakteristischen Form entwickelt. 

Er nimmt eine Fläche von o*“"16 ein, sein Längsdurchmesser beträgt 5"", 

sein querer Durchmesser 15. Sein Längsdurchmesser bildet mit der Raphe 

einen spitzen, ventralwärts offenen Winkel von etwa 30°. Die Markfasern, 

welche den Olivenkern umziehen, sind namentlich an dem dorsalen Blatt 

stark entwickelt. 

Ventral von der Substantia gelatinosa tritt unscharf eine graue Masse 

auf, der Nucleus lateralis.. Zwischen dem dorsalen Olivenvlies und dem 
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Nucleus lateralis, nach aufsen an den Suleus postolivaris grenzend, liegt 

ein dreieckiges Markfeld, das Gowers’sche Bündel. 

An der Peripherie tritt die Olive als starke Hervorwölbung zu Tage. 

An ihr ventrales Blatt schliefst als scheinbare Verlängerung desselben, aber 

doch deutlich von ihm getrennt, eine länglich graue Masse an, die ven- 

trale Nebenolive, und an das mediale Ende der letzteren ein weiterer, nicht 

sehr scharf ausgesprochener, sagittal gestellter grauer Streifen, die mediale 

Nebenolive. 

Die Pyramiden sind im Vergleich zum vorigen Querschnitt etwas ge- 

wachsen, ihr Flächeninhalt beträgt 0%”156 und verhält sich zum Gesammt- 

inhalt wie 1:8.5. Hier und da sieht man an ihrer Oberfläche geringe 

Anhäufungen von grauer Substanz, Nucleus areuatus. 

Die Peripherie des Markes umkreisende horizontale Fasern, Fibrae 

arcuatae externae sieht man in reichlicher Menge nur um die Oliven herum, 

dagegen sind solche um die Pyramiden herum verlaufende gar nicht zu 

entdecken. Hervorzuheben ist noch die sehr ausgesprochene Einstrahlung 

von Fasern aus dem lateralen Olivenvlies in die Gegend des Nucleus late- 

“ ralis. In überraschender Deutlichkeit sieht man endlich starke Markfaser- 

bündel aus dem Kleinhirnseitenstrang in das dorsale Vlies der Olive ein- 

strahlen. 

V. Höhe des dreieckigen Acusticuskerns (Fig. 5). 

Der Flächeninhalt ist auf 1"°"36 angewachsen, der quere Durchmesser 
mm mifst in der dorsalen Hälfte 14""7, in der ventralen Hälfte 12""2, der 

dorsoventrale Durchmesser 10""5. 

Die Form des Querschnitts hat sich insofern geändert, als die dorsal 

vom Suleus postolivaris gelegene laterale Peripherie einen noch erheblich 

convexern Bogen bildet, als vorher in Folge der stärkeren Entwicklung 

des Corpus restiforme. Ebenso hat sich auch ventral von dem genannten 

Suleus die Peripherie mehr gerundet in Folge des stärkern ventralen Vor- 

rückens der Pyramiden. Dadurch wird ferner der Suleus postolivaris stark 

abgeflacht, und die Olive setzt sich äufserlich nicht mehr so deutlich von 

der Pyramide ab. Die Verbindungslinie der Scheitelpunkte der beider- 

seitigen Sulei mifst 11""5. Die Rautengrube hat sich stark abgeflacht und 

bildet im Querschnitt einen stumpfen Winkel. Der Suleus longitudinalis 
ının 

anterior ist etwas seichter geworden und hat nur noch eine Tiefe von 2°. 
DE 
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In der grauen Substanz, welche den Boden der Rautengrube bildet, 

haben sich die Verhältnisse wesentlich verschoben. Der dreieckige Vesti- 

bularkern ist mehr medianwärts gerückt und grenzt nun unmittelbar an 

den Hypoglossuskern. Dabei ist der Vaguskern von der Oberfläche ab und 

in die Tiefe gedrängt worden, sein Umfang hat erheblich abgenommen, er 

beträgt nur noch 0%"o24. Dorsal vom dreieckigen Verstibularkern ragt 

ein dreieckiger Zipfel über die Oberfläche hervor, der Ponticulus mit dem 

sich daran anschliefsenden Plexus chorioideus. Der Flächeninhalt des Vesti- 

bularkerns beträgt o%"”o42, der des Vaguskernes o'“"036. 

Lateral vom dreieckigen Vestibularkern, zwischen diesem und dem 

nun stark verkleinerten Nucleus cuneatus tritt ein viereckiges Feld quer- 

getroffener Markfasern auf, das durch Einsprengung grauer Massen ein 

netzförmiges Aussehen gewinnt. Es erstreckt sich dorsal bis an die dorso- 

laterale Peripherie, stöfst medioventral an die spinale Glossopharyngeus- 

wurzel und stellt die spinale Acustieuswurzel dar. 

Das Corpus restiforme ist mit der Kleinhirnseitenstrangbahn vollständig 

verschmolzen und hat an Grölse erheblich zugenommen. Der Flächeninhalt 

beider beträgt o’”"ı, sein Verhältnils zum Gesammtquerschnitt stellt sich 

wie 1:13.6. Auch die spinale Quintuswurzel ist gröfser geworden, sie 

nimmt eine Fläche von 0%"064 ein. 

In der Substantia retieularis alba, der Mitte des dorsoventralen Durch- 

messers entsprechend, treten graue Massen auf, Nucleus centralis inferior. 

In ihrem dorsalen Theil markirt sich eine compactere Markmasse, der Faseci- 

eulus longitudinalis posterior. 

Die Hypoglossusfasern treten immer noch in dicken Bündeln aus dem 

Kern hervor und ziehen ventrolateralwärts, dabei zum Theil dorsal an der 

Olive vorbeilaufend, zum Theil dieselbe durchbrechend. 

In der Substantia reticularis grisea treten verstreut grolse Zellen auf, 

aus deren Gegend man Markfasern dorsalwärts ziehen sieht. Es ist das 

der Nucleus ambiguus, dessen Wurzelfasern zur Vagus- und Glossopharyn- 

geuswurzel ziehen, um sieh mit ihr zu vereinigen. 

Der Nucleus lateralis ist auch an diesem Schnitt nur undeutlich zu erkennen. 

Das Gowers’sche Bündel ist noch deutlich abgrenzbar und hat seine 

Form und Lage nicht verändert. 

Die Oliven nehmen nunmehr eine Fläche von 0%“"236 ein und haben 

damit ihre gröfste Ausdehnung erreicht. Der Längsdurchmesser beträgt 
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5”=7, der Querdurchmesser 2"”7. Ihr Flächeninhalt verhält sich zum Ge- 

sammtquerschnitt wie 1:5.8. 

In der Verlängerung des ventralen Blattes der Olive sieht man jeder- 

seits einen grauen Doppelstreifen, einen längern innern und einen kürzern 

äulsern. Diese Streifen entsprechen der medioventralen Nebenolive. 

Die Pyramide hat sich in ihren Gröfsenverhältnissen wenig geändert, 

dagegen ist sie durch die mächtig angewachsene Schleifenschicht, wie schon 

oben erwähnt, ventralwärts verdrängt. Der Flächeninhalt der Pyramide 

beträgt 0%®154 und verhält sich zum Gesammtquerschnitt wie 1:8.8. Der 

Flächeninhalt der Schleifenschicht beträgt 0%"082 und verhält sich zum 

Gesammtquerschnitt wie 1:16.6. Pyramide und Schleifenschicht stehen 

in Bezug auf ihren Flächeninhalt wie 1:0.53. 

VI. Höhe der lateralen Acusticuswurzel (Fig. 6). 

Die Form des Querschnitts hat sich im Vergleich zum vorigen nur 

wenig geändert. Hauptsächlich betrifft die Änderung die dorsal vom Suleus 

postolivaris liegende dorsolaterale Circumferenz, die in Folge des starken 

Wachsthums des Corpus restiforme noch stärker gekrümmt erscheint und 

beinahe einen Halbkreis darstellt. Der Boden der Rautengrube hat sich 

noch weiter abgeflacht. Unter ihm hinziehende Markfasern, Striae medul- 

lares sind nicht nachweisbar. 
qem Der Flächeninhalt hat sich nur wenig vergröfsert, er beträgt 1"""go0. 

cm Der quere Durchmesser mifst im dorsalen Theile 1°"56, im ventralen 1“ 1, 

der dorsoventrale Durchmesser 1°08. 

Der Hypoglossuskern ist verschwunden, ebenso die aus ihm austreten- 

den Fasern. Der dreieckige Acusticuskern ist nun stark angeschwollen und 

erreieht mit seiner Spitze die Mittellinie. Er nimmt eine Fläche von 0X" 104 

ein. Der dorsale Vaguskern ist noch weiter in die Tiefe gedrängt worden 

und oceupirt ein dreieckiges, mit der Spitze medioventral gerichtetes 

Feld von 0%®o24 Inhalt, das ventral vom dreieckigen Vestibularkern ge- 

legen ist. 

Die spinale Acustieuswurzel hat ihre Lage beibehalten; sowohl aus 

ihr, als auch aus den lateralen Theilen des dreieckigen Vestibularkerns 

treten Faserbündel aus, wobei die letzteren den dorsalen Vaguskern dureh- 

setzen und als Fibrae arcuatae internae zur Mittellinie ziehen. 
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Am Boden des vierten Ventrikels sind folgende eigenartige Verhältnisse 

besonders zu bemerken. Der laterale Theil des dreieckigen Vestibularkerns 

und die spinale Aecustiecuswurzel erreichen dorsal nicht den Boden der 

Rautengrube, sondern werden von demselben getrennt durch eine o”"4 

dicke Lage grauer Substanz. An der Grenze zwischen Corpus restiforme 

und spinaler Acusticuswurzel wird diese graue, auf dem Durchschnitt band- 

förmige Masse frei und tritt mit ihrem lateralen Ende mit einer an der 

dorsolateralen Ecke des Querschnitts frei über dem Corpus restiforme ver- 

laufenden, längsgeschnittenen Nervenwurzel in Verbindung, die die soge- 

nannte laterale Acusticuswurzel darstellt. Im Verlaufe der letzteren bemerkt 

man, der dorsolateralen Ecke des Corpus restiforme entsprechend, eine graue 

Kernmasse, das Tubereulum acustieum. 

Die spinale Glossopharyngeuswurzel biegt nun in die Horizontalebene 

um. Die sie begleitende gelatinöse Substanz, der sogenannte Glossopharyn- 

geusherd von Roller, ist hier an der Umbiegungsstelle besonders stark ent- 

wickelt. Sie bildet ein mit dem Längsdurchmesser ventrolateral gerichtetes 

Oval mit der spinalen Glossopharyngeuswurzel als Markkern, die an der 

ventrolateralen Spitze des Ovals austritt und in die horizontale Richtung 

umbiegt. Sie durchsetzt die spinale Quintuswurzel und gelangt an der ven- 

tralen Ecke des Corpus restiforme zur Oberfläche. Mit ihr parallel und 

medioventral verlaufen die anderen Glossopharyngeus- und Vaguswurzel- 

fasern und ziehen zum dorsalen Glossopharyngeus- und Vaguskern. 

Das Corpus restiforme zeigt wiederum eine beträchtliche Volumszunahme, 

sein Querschnitt hält 0%"124 und verhält sich zum Gesammtquerschnitt wie 

1:11.3. Die spinale Quintuswurzel nimmt eine Fläche von oX"072 und 

verhält sich zum Gesammtquerschnitt wie 1:19.4. 

In der Substantia retieularis grisea tritt der Nucleus ambiguus nun 

in grölserer Schärfe hervor; auch der Nucleus lateralis hat an Schärfe zu- 

genommen. Er liegt dorsomedial vom dreieckigen Markfeld des Gowers- 

schen Stranges zwischen der spinalen Quintuswurzel und der Olive. 

Die Oliven haben sich verkleinert hauptsächlich dadurch, dafs sie 

schmäler geworden sind. Sie nehmen eine Fläche von 0'184 ein und 

verhalten sich zum Gesammtquerschnitt wie 1:7.6. Ihr querer Durchmesser 
mm beträgt 2"”2, der Längsdurchmesser 5 Dorsal von der Olive tritt ein 

grauer Streifen auf, die dorsale Nebenolive. Eine Verwachsung derselben 

mit der medialen Nebenolive findet nicht statt. 

en 

EEE 

u 
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Ventral vom Gowers’schen Bündel, zwischen ihm und dem dorsalen 

Vliefs der Olive, tritt nun in Folge stärkeren Tinction ein Markfeld hervor, 

die centrale Haubenbahn. 

Die Schleifenschicht, die an der Basis etwas breiter geworden ist, hat 

an Flächeninhalt etwas eingebülst, derselbe beträgt 0%“"076, sein Verhältnifs 

zum Gesammtquerschnitt stellt sich wie 1: 18.4. 

Dagegen hat der Flächeninhalt der Pyramiden wiederum zugenommen, 

er beträgt oX”164 und verhält sich zum Gesammtquerschnitt wie 1:8.5, 

zum Schleifenquerschnitt wie 1:0.46. 

Vergleich zwischen dem Nachhirn vom Orang und Menschen. 

Vergleichen wir nun die soeben beschriebenen Verhältnisse beim Orang 

mit denen beim Menschen, so finden wir zunächst in der Höhe der Pyra- 

midenkreuzung Folgendes (Fig. ı und 7). 

Der Querschnitt, der beim Orang ein liegendes Oval darstellt, nähert 

sich beim Menschen dem Kreise. Es stellt sich das Verhältnifs des dorso- 

ventralen Durchmessers zum queren 

beim Orang wie 1:1.4 

» Menschen » 1:0.97. 

Der Suleus longitudinalis posterior ist beim Orang viel tiefer als beim 

Menschen; er mifst dort nahezu den dritten, hier nur den vierten Theil 

des dorsoventralen Durchmessers. Die Entfernung des Suleus paramedianus 

dorsalis vom Sulcus longitudinalis posterior beträgt an der Peripherie beim 

Menschen o°"24, die Entfernung des erstern von der Lissauer'schen 

Zone o°"26. Es verhält sich somit die erstere Entfernung zur letzteren 

beim Orang wie 1:2.8 

» Menschen » 1:1.08. 

Es ergibt sich daraus, dafs der Goll’sche Strang im Verhältnils zum 

Burdach’schen Strang beim Orang eine viel geringere Breite hat als beim 

Menschen. 

Die Furchen weisen im übrigen beim Orang keine vom Menschen ab- 

weichenden Formen auf, bis auf den oben erwähnten Suleus ventralis 

lateralis, der beim Menschen kaum angedeutet, beim Schimpansen, wie 

wir unten sehen werden, gar nicht vorhanden ist. 
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Der Centralkanal liegt beim Orang der dorsalen Peripherie näher als 

beim Menschen. Dort beträgt seine Entfernung von der dorsalen Peri- 
mm pherie 3””, von der ventralen 4””. Hier liegt er genau in der Mitte. 

Dementsprechend ist die zwischen dem Grunde des Sulcus longitudinalis 

posterior und dem ÜOentralkanal liegende Commissura posterior beim Orang 

relativ viel schmäler als beim Menschen. 

Den auffallendsten Unterschied zwischen den beiden Querschnitten bildet 

aber das Verhältnifs der grauen zur weilsen Substanz. Es beträgt 

beim Orang 122 

» Menschen 1:1.2. 

Es ist das wohl nicht allein auf die geringe Entwicklung der grauen Sub- 

stanz an und für sich beim ÖOrang zurückzuführen, sondern vor allem 

darauf, dafs hier die Markmassen und die graue Substanz, wie wir noch 

besser auf höheren Schnitten sehen werden, viel schärfer von einander 

getrennt sind als beim Menschen, wo vielfach Faserzüge in der grauen 

Substanz verstreut sind und dadurch die Markmasse scheinbar verringert 

wird. Immerhin ist die geringe Entwicklung des centralen Graues beim 

Orang auffallend, und während beim Menschen der Nucleus gracilis in 

dieser Höhe schon kräftig entwickelt ist und der Nucleus euneatus bereits 

eine deutliche Erhebung auf dem dorsalen Rande des Hinterhorns bildet, 

ist beim Orang ersterer nur ganz minimal entwickelt und letzterer kaum 

angedeutet. 

Das Verhältnifs des Querschnitts der Hinterstränge zum Gesammt- 

querschnitt beträgt 
beim Orang 157346 

» Menschen 1:6 

sie nehmen also beim erstern einen wesentlich gröfsern Theil des Ge- 

sammtquerschnitts ein als bei letzterm. Setzt man jedoch an Stelle des 

Gesammtquerschnitts nur den Inhalt der weifsen Substanz, so stellt sich 

das Verhältnifs für beide ungefähr gleich. Es verhält sich der Inhalt der 

Hinterstränge zum Inhalt der weifsen Substanz 

beim Orang Wie. 33 

».., „Menschen. „#41 2:5. 

Während beim Orang, wie beschrieben, die Hinterhörner jederseits 

einen flachen Bogen mit ventral gerichteter Substantia gelatinosa bilden, ist 

beim Menschen (die Substantia gelatinosa gleichsam in dorsaler Richtung abge- 
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knickt, so dafs zwischen ihr und dem Nucleus euneatus ein fast spitzer Winkel 

entsteht, in den der Burdach’sche Strang mit einem Zipfel hineinragt. 

In etwas proximaleren Schnitten der Pyramidenkreuzung ist es vor 

allem das Verhältnifs der grauen zur weilsen Substanz, das bei Orang und 

Mensch immer einen durchgreifenden Unterschied aufweist. Beim Orang wächst 

die graue Substanz sehr rasch an, so dafs das Verhältnifs derselben zur 

weilsen Substanz von 1:4.2 auf 1: 2.2 steigt. Beim Menschen erfolgt dagegen 

das Anwachsen der grauen Substanz nur ganz aufserordentlich langsam. 

Das Vorderhorn tritt beim Orang scharf als graue Masse hervor, reicht 

nicht so weit ventralwärts als beim Menschen und hat die Form einer etwas 

lateralwärts gerichteten Kuppe. Beim Menschen ist es derartig von Mark- 

zügen durchsetzt, dafs man fast schon von einer Substantia retieularis 

grisea sprechen kann. Es läuft ventralwärts spitz zu. Den beim Orang 

von der lateralen Seite des Vorderhorns sich medioventralwärts vor- 

schiebenden Streifen vermilst man beim Menschen; daher fehlt auch bei 

ihm die beim Orang so deutliche Abgrenzung des Gowers’schen Bündels 

vom Seitenstrangrest. 

In der Höhe der Schleifenkreuzung ist beim Menschen (Fig. 8) die 

Querschnittsfläche von 1917 auf ı1°"73, beim ÖOrang von o'"56 auf 

o!"98 angewachsen. Es hat also ein Anwachsen stattgefunden 

beim Orang von I auf 1.75 

» Menschen » I » 1.48. 

Es ist demnach beim Orang ein schnelleres Wachsthum der Medulla proximal- 

wärts festzustellen als beim Menschen. 

Das Verhältnifs des dorsoventralen Durchmessers zum queren Durch- 

messer beträgt in der Höhe der Schleifenkreuzung (Fig. 3 und 8) 

beim Orang AR RE) 

»i»i.Menschen, In:1:2% 

Die Form des Querschnitts ist nun bei beiden aufserordentlich ähnlich ge- 

worden. Der Suleus longitudinalis ist beim Orang immer noch relativ tiefer 

als beim Menschen, sein Verhältnifs zum dorsoventralen Durchmesser stellt 

sich hier wie 1: 3.4, dort wie 1:5. 

Die Entfernung des Centralkanals von der dorsalen bez. ventralen 

Peripherie beträgt beim Orang 4"”"” bez. 6"", beim Menschen 5”" bez. 7". 5. 

Ein Sulcus postolivaris, der beim Orang in dieser Höhe bereits an- 

gedeutet ist, ist beim Menschen noch nicht zu erkennen, ebensowenig ein 
7 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. B) 
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Suleus lateralis ventralis, während der beim Orang deutlich hervortretende 

Suleus paramedianus lateralis (an der Grenze von Burdach’schem Strang 

und Lissauer’scher Zone) beim Menschen nur angedeutet ist. Der zwischen 

den beiden letztgenannten Furchen gelegene Theil der Peripherie ist beim 

Orang buckelförmig vorgewölbt, beim Menschen ganz flach. Der Suleus 

longitudinalis anterior bildet beim Menschen einen Einschnitt, der ebenso 

wie beim ÖOrang ungefähr den vierten Theil des dorsoventralen Durch- 

messers beträgt. 

Das Verhältnifs der grauen Substanz zur weilsen Substanz beträgt in 

der Höhe der Schleifenkreuzung 

beim Orang a 

». Menschen 1:T1.07. 

£s hat also die graue Substanz beim Orang viel rapider zugenommen als 

beim Menschen. 

Das Verhältnifs des Goll’schen zum Burdach'schen Kern ist bei 

ÖOrang und Mensch das gleiche. Auch das Verhältnifs der beiden Kerne 

zum Gesammtquerschnitt zeigt bei beiden auffallende Übereinstimmung. Es 

verhält sich Goll’scher plus Burdach scher Kern zum Gesammtquerschnitt 

beim Orang wie 1:6.70 

» Menschen » 1:6.78. 

Der Nucleus gracilis sitzt beim Menschen ventral dem centralen Grau auf. 

Das divergirende eigenartige Verhalten beim Orang in dieser Hinsicht ist 

bereits oben erwähnt worden. 

Die aus den Kernen austretenden Schleifenfasern erscheinen beim Men- 

schen dichter gedrängt als beim Orang und beschreiben einen Bogen von 

erheblich kleinerm Radius. Schleifenspindel und Schleifenschieht weisen 

beim Orang keine vom Menschen abweichenden Verhältnisse auf. 

Die spinale Quintuswurzel weist hinsichtlich ihrer Lage keine Ver- 

schiedenheiten auf, wohl aber hinsichtlich ihrer Ausdehnung. Sie ist beim 

Orang relativ mächtiger als beim Menschen. Es beträgt ihr Verhältnifs 

zum Gesammtquerschnitt 

beim Orang 732.5 

» Menschen 1:39. 

Auch die Kleinhirnseitenstrangbahn ist beim Orang mächtiger ent- 

wickelt als beim Menschen. Verhältnifs der genannten Bahn zum Ge- 

sammtquerschnitt 

| 
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beim Orang I: 24.5 

23,.Menschen,.I1.43125. 

Hingegen scheint das Gowers’sche Bündel beim Menschen eher etwas stärker 

entwickelt zu sein als beim Orange. 

Das centrale Grau hat beim Orang die Form eines Trapezes, beim 

Menschen die Form eines mit der Spitze dorsalwärts gerichteten Eies. Es 

verhält sich zum Gesammtquerschnitt 

beim Orang wie 1:26 

» Menschen » 1:20. 

Die Lage von Vagus- und Hypoglossuskern zeigt keine Abweichungen. 

Die graue Substanz des Vorderhorns, die beim Orang in dieser Höhe 

noch scharf hervortritt, ist beim Menschen schon so stark von Markfasern 

durchsetzt, dafs sie als Substantia reticularis grisea zu bezeichnen ist. 

Die ventrale Nebenolive tritt beim Menschen deutlicher als beim Orang 

als gefaltetes Blatt grauer Substanz hervor. 

Die Pyramiden nehmen beim Menschen eine Fläche von o*®"ıS ein, 

sie verhalten sich zum Gesammtquerschnitt 

beim Orang wie 1: 7.50 

» “Menschen » 1:09.75, 

zeigen also beim Orang eine entschieden mächtigere Entwicklung als beim 

Menschen. Das Verhältnifs des Pyramidenquersehnitts zum Querschnitt der 

weilsen Substanz beträgt 

beim Orang u 

» Menschen 1:5, 

zum Querschnitt der grauen Substanz 

beim Orang 115,332 

» Menschen 1:4.8. 

In etwas höheren Schnittebenen fällt die geringe Zahl von Fibrae 

arcuatae externae beim Orang auf im Verhältnifs zum Menschen. Hier 

sieht man bei letzterm reichlich Fasern um die Pyramiden herumlaufen, 

beim Orang fehlen sie an dieser Stelle gänzlich. Auf das Verhalten des 

Nucleus areuatus ist bereits hingewiesen worden. Er ist beim Orang viel 

schwächer entwickelt als beim Menschen. 

In noch höheren Schnittebenen, da wo aufsen vom Corpus restiforme 

die laterale Acustieuswurzel auftritt (Fig. 6 und 9) ist die Querschnitts- 
DE 
6) 
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fläche beim Menschen von 1°°°73 auf 2%”28, beim Orang von o"g8 auf 

1140 angewachsen. Es hat also ein Anwachsen stattgefunden 

beim Orang von I auf 1.43, 

» Menschen een nni:3 2, 

Das Querschnittsbild zeigt auf dieser Höhe bei beiden erhebliche Ab- 

weichungen. Während beim Orang der Querschnitt in seiner ventralen Hälfte 

erheblich schmäler ist als in seiner dorsalen Hälfte, ist das beim Menschen 

nicht der Fall; hier nimmt der Querschnitt fast die Form eines Rechtecks aı. 

Der Querdurchmesser beträgt beim Menschen in der dorsalen Hälfte 2°”, 

in der ventralen Hälfte 1“”S. Das Verhältnifs beider Durchmesser beträgt 

beim Orang 10:4057 

» Menschen 1:0.9. 

Das Verhältnifs des dorsoventralen Durchmessers zum gröfsten Querdurch- 

messer ist dagegen bei beiden gleich und beträgt 1: 1.4. 

Der Sulcus postolivaris, der beim Orang eine mächtige Einbuchtung 

darstellt, ist beim Menschen erheblich flacher. 

Am Boden der Rautengrube erkennt man beim Menschen deutlich 

längsgeschnittene nach dem Corpus restiforme hinziehende Markfasern, Striae 

medullares. Sie fehlen beim Orang vollständig.' Der dreieckige Acusticus- 

kern, die spinale Acusticuswurzel und der dorsale Acusticuskern zeigen hin- 

sichtlich ihrer Lage bei Orang und Mensch identische Verhältnisse. Was 

ihre Gröfsenverhältnisse anlangt, so ist zunächst die geringe Ausdehnung 

der spinalen Acusticuswurzel im Verhältnifs zum dreieckigen Acusticuskern 

beim Orang bemerkenswerth. Ihr Verhältnifs beträgt 

beim Orang 10 

» Menschen 1:1.03. 

Am Boden der Rautengrube fehlt bei letzterm jene oben erwähnte 

Lage grauer Substanz, die sich beim Orang dorsal vom dreieckigen Acusti- 

cuskern und der spinalen Acustieuswurzel findet. 

Das Corpus restiforme nimmt beim Menschen auf dem Querschnitt eine 

Fläche von 0"”267 ein; sein Verhältnifs zum Gesammtquerschnitt beträgt 

beim Orang TeD143 

» Menschen 1:8.8. 

Es ist dasselbe also beim Menschen nicht unerheblich stärker entwickelt 

als beim Orang. 

'" Auf’das Fehien der Striae acusticae beim Orang hat auch schon Bolk aufmerksam gemacht. 
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Dagegen ist die spinale Quintuswurzel beim Orang wieder etwas stärker 

entwickelt als beim Menschen. Ihr Verhältnifs zum Gesammtquerschnitt 

beträgt 
beim Orang I9:R79-A 

= „Menschen, 71:20:53. 

In der Substantia retieularis grisea tritt beim Menschen der Nucleus 

ambiguus schärfer als umschriebene graue Masse auf als beim Orang, und 

auch der Nucleus lateralis weist gröfsere Deutlichkeit auf. 

Die Oliven bedingen beim Menschen eine starke Hervorwölbung an 

der ventrolateralen Peripherie, beim Orang findet sich eine solehe nur in 

ganz unbedeutendem Grade, und ein Suleus praeolivaris, wie beim Menschen, 

ist bei ihm überhaupt nicht vorhanden. 

Die Oliven sind beim Menschen stärker entwickelt und ihre Blätter 

stärker gefaltet. Sie nehmen bei ihm eine Fläche von o*"344 ein und 

ihr Verhältnils zum Gesammtquerschnitt beträgt 

beim Orang 1:7.6 

» Menschen 1:6.6. 

Während bei letzterm eine Verwachsung der dorsalen mit der medialen 

Nebenolive eintritt, bleiben beide beim Orang völlig von einander getrennt. 

Die centrale Haubenbahn, bei beiden ventral vom Gowers’schen Bündel 

gelegen, ist beim Orang wesentlich stärker entwickelt und schärfer hervor- 

tretend als beim Menschen. 

Die Schleifenschicht nimmt beim Menschen eine Fläche von © qem I4 ein; 

ihr Verhältnifs zum Querschnitt beträgt 

beim Orang 1:18.4 

i „» Menschen 1:16.4. 

Im Gegensatz dazu sind die Pyramiden wieder beim Orang stärker 

entwickelt als beim Menschen. Bei diesem nehmen sie eine Fläche von 

0%"233 ein; sie verhalten sich zum Gesammtquerschnitt 

beim Orang wie 1:8.5 

» Menschen » 1:9.76; 

zum Schleifenquerschnitt verhalten sie sich 

beim Orang wie 1:0.46 

» Menschen » 1:0.6. 

Vergleicht man jedoch die Pyramiden auf den verschiedenen Querschnitten 

mit einander, so findet man, dafs sie beim Menschen von der Schleifen- 
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kreuzung bis zu den proximalen Theilen des Nachhirns stärker zunehmen 

als beim Orang. Sie wachsen 

beim Orang von I auf 1.2 

»s 4, Menschen UHntr 4591. 3. 

Vergleich zwischen dem Nachhirn von Orang, Schimpanse und Mensch. 

Im Folgenden soll nun das Nachhirn des Orangs und des Menschen 

mit dem des Schimpansen verglichen werden und zwar zunächst auf der 

Höhe der Pyramidenkreuzung (Fig. ı und 10). 

Der Querschnitt ist etwas gröfser als beim Orang; er beträgt 

beim Orang o1"56 

»  Schimpansen 062. 

Die Form des Querschnitts ist wie beim Orang ein liegendes Oval mit 
mm einem queren Durchmesser von 9”" und einem dorsoventralen Durchmesser 

von 7"5. Das Verhältnifs des letztern zum erstern beträgt 

beim Orang ET. A 

» Schimpansen 1:1.2 

» Menschen 1:10:97. 

Der Centralkanal, der beim Orang der dorsalen Peripherie näher als 

der ventralen und beim Menschen nahezu in der Mitte gelegen ist, liegt 

beim Schimpansen der ventralen Peripherie etwas näher als der dorsalen. 

Die Entfernung von letzterer beträgt 0”"40, von ersterer nur 0°%"34. Dem- 

entsprechend hat der Schimpanse eine sehr breite Commissura posterior. 

Der Suleus longitudinalis mifst beim Schimpansen o”"22 und sein Ver- 

hältnifs zum dorsoventralen Durchmesser beträgt ı: 3.4. Der Suleus ven- 

tralis lateralis, jene erwähnte, beim Orang so charakteristische Furche fehlt 

beim Schimpansen ebenso wie beim Menschen, desgleichen die buckelförmige 

Erhebung an der dorsolateralen Peripherie. Der Sulcus paramedianus dor- 

salis, der übrigens beim Schimpansen nur leise angedeutet ist, ist vom 

Suleus longitudinalis posterior 0%14, von der Lissauer’schen Zone 0°" 2 

weit entfernt. Erstere Entfernung verhält sich zu letzterer 

beim Orang WEIT 24258 

»  Schimpansen » EENT-A. 

» Menschen » 11:08: 

Beim Schimpansen bestehen also in dieser Hinsicht ähnliche Verhältnisse 

wie beim Menschen. 



4 A 

Untersuehungen über den Bau des Oentralnervensystems der Afen. 33 

Das Verhältnifs der grauen zur weifsen Substanz beträgt 

beim Orang TE. 3 

» Schimpansen 1:1.43 

» Menschen a 1 

Wenn also beim Schimpansen die graue Substanz im Verhältnifs zur weifsen 

immer noch schwächer entwickelt ist als beim Menschen, so stehen sich 

beide doch auch in dieser Hinsicht mit dem Orang verglichen, sehr 

nahe. Auch beim Schimpansen sind Markmassen und graue Substanz viel 

weniger scharf von einander getrennt als beim Orang, und es verlaufen 

vielfach Faserzüge in der grauen Substanz verstreut, wo sie sich beim 

ÖOrang in compacten Zügen finden. Dadurch wird beim Schimpansen die 

Markmasse scheinbar verringert. Doch ist die stärkere Entwicklung der 

grauen Substanz beim Schimpansen ganz unverkennbar, was sich besonders 

in der starken Entwicklung des centralen Graues und dem deutlichen Hervor- 

treten der Hinterstrangskerne documentirt. 

Auch die Formation des Hinterhorns weicht entschieden von der des 

Orang ab und nähert sich unverkennbar der des Menschen. 

Die Substantia gelatinosa ist wie bei diesem gegen das centrale Grau 

in dorsaler Riehtung abgeknickt und in den so entstandenen Winkel ragt 

der funieulus euneatus mit seinem ventralen Zipfel hinein. 

Das Verhältnifs des Querschnitts der Hinterstränge zum Gesammt- 

querschnitt beträgt 
beim Orang 1: 3.60 

» Schimpansen 1:3.85 

» Menschen 1.:/6,60: 

Wenn also auch beim Schimpansen die Hinterstränge im Gesammtquerschnitt 

einen unverhältnifsmäfsig viel gröfsern Raum beanspruchen als beim Menschen, 

so zeigt sich doch gegenüber dem Orang eine deutliche Abnahme. 

Das Vorderhorn des Schimpansen reicht weiter ventralwärts und ist hier 

weit schärfer zugespitzt, also wesentlich menschenähnlicher als das des Orang. 

In der Höhe der Schleifenkreuzung (Fig. 3, 8 und ıı) ist die Quer- 

schnittsfläche beim Schimpansen von 062 auf 0'783 angewachsen. Es 

hat also ein Anwachsen stattgefunden 

beim Orang von I auf 1.75 

» Schimpansen » I » 1.27 

» Menschen a a 2. 
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Es ist also beim Orang das Wachsthum des Nachhirns von der Pyramiden- 

bis zur Schleifenkreuzung ein erheblich schnelleres als beim Schimpansen 

und Menschen. 

Das Verhältnifs des dorsoventralen zum Querdurchmesser beträgt 

beim Orang 1318 

»  Schimpansen 1:1.06 

» Menschen EB: 

Der Suleus longitudinalis posterior ist 1""8 lang; sein Verhältnifs zum dorso- 

ventralen Durchmesser beträgt 

beim Orang 023 

» Schimpansen 1:5 

» Menschen ERS. 

Die Entfernung des Centralkanals von der dorsalen bez. ventralen Peripherie 

beträgt 
beim Orang Mu hez.0- 

» Schimpansen 37” » 6" 

» Menschen Se ee 

Es liegt also beim Schimpansen und Menschen in der Höhe der Schleifen- 

kreuzung der Centralkanal der dorsalen Oberfläche erheblich näher als 

beim Orang; er theilt den dorsoventralen Durchmesser 

beim Orang wie,...1:1-5 

» Schimpansen » 152.0 

» Menschen » In: 21T. 

Ein Sulcus lateralis ventralis fehlt auch in der Höhe der Schleifenkreuzung 

beim Schimpansen wie beim Menschen, dagegen tritt der Suleus para- 

medianus lateralis wie beim Orang gut hervor. Die bei diesem zwischen 

jener Furche und dem Suleus lateralis ventralis bestehende buckelförmige 

Hervortreibung der Peripherie wird beim Schimpansen in gleicher Weise 

vermifst, wie beim Menschen. Der Suleus longitudinalis anterior bildet 

beim Schimpansen nur einen flachen Einschnitt und macht nur etwa den 

neunten Theil des dorsoventralen Durchmessers aus. 

Auch in der Höhe der Schleifenkreuzung prägt sich die Menschen- 

ähnlichkeit des Schimpansennachhirns gegenüber dem Orang deutlich in 

dem Verhalten der grauen Substanz aus. Es verhält sich die graue Sub- 

stanz zur weilsen 
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beim Orang wie 1:1.25 

»  Sehimpansen » 1:1 

» Menschen MN TEREOT. 

Dagegen findet sich ein erwähnenswerther Unterschied insofern, als beim 

Orang und Menschen der Nucleus cuneatus stärker ist als der Nucleus 

gracilis und beim Schimpansen das umgekehrte Verhältnifs statt hat. Das 

Verhältnifs der gesammten Hinterstrangskerne zum Gesammtquerschnitt 

beträgt 
beim Orang 1.:6,7 

» Schimpansen 1:4.75 

» Menschen 14047. 

Der Nucleus gracilis sitzt beim Schimpansen ebenso wie beim Menschen 

direet dem centralen Grau auf, ohne von ihm durch Markmasse getrennt 

zu sein wie beim Orang. 

Die aus den Kernen austretenden Schleifenfasern verhalten sich beim 

Schimpansen ähnlich wie beim Menschen, d. h., sie beschreiben einen Bogen 

mit kleinerm Radius als beim Orang. Die Schleifenspindel erscheint schon 

mächtig entwickelt, obwohl auf dem Schnitt von einer Olive, wie bei den 

entsprechenden Schnitten von Menschen und Orang noch gar nichts zu be- 

merken ist. Die Entwicklung des Kerns beweist aber, dafs der Schnitt 

nicht etwa aus einer proximaleren Gegend stammt, als die Vergleichs- 

schnitte. Es läfst sich dieser Umstand nur dadurch erklären, dafs beim 

Schimpansen die Schleifeukreuzung schon distaler beginnt. 

Kleinhirnseitenstrangbahn und spinale Quintuswurzel sind auch beim 

Schimpansen wie beim Menschen schwächer, das Gowers’sche Bündel 

dagegen stärker entwickelt als beim Orang. 

Sehr in die Augen fallend ist die Ähnlichkeit, welche das centrale 

Grau in dieser Höhe beim Schimpansen mit dem beim Menschen hat: 

die Form eines mit der Spitze dorsalwärts gestellten Eies. Beim Orang 

ist, wie schon erwähnt, die Form die eines T'rapezes. Das Verhältnifs 

des eentralen Graues zum Gesammtquerschnitt beträgt: 

beim Orang 120 

» Schimpansen 1:32 

» Menschen 1520: 

Wie schon bemerkt ist von der ventralen Nebenolive beim Schimpansen 

in dieser Höhe noch nichts zu sehen. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 4 
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Die Pyramiden nehmen beim Schimpansen eine Fläche von o%“"og ein. 

Ihr Verhältnifs zum Gesammtquerschnitt beträgt: 

beim Orang #717.5 

»  Schimpansen 1:8.6 

» Menschen 1:09.75 

das Verhältnifs zur gesammten weilsen Substanz beträgt: 

beim Orang 0 

» Schimpansen 1:4.2 

» Menschen T. 205 

das Verhältnifs zur grauen Substanz beträgt: 

beim Orang 123.2 

» Schimpansen 1:4.2 

» Menschen IE 4:8: 

Es sind also die Pyramiden beim Orang am stärksten, beim Menschen 

am schwächsten entwickelt, während der Schimpanse ungefähr in der 

Mitte steht. 

In der Höhe des Auftretens der lateralen Acusticuswurzel (Fig. 6, 

9 und ı2) beträgt beim Schimpansen der Flächeninhalt des Querschnitts 

152, er ist also von o%"78 auf 1"°"52 angewachsen. Es hat demnach 

von der Schleifenkreuzung bis zum Ende des Nachhirns ein Anwachsen 

stattgefunden 
beim Orang von IL auf 1.43 

» Schimpansen » I » 1.95 

» Menschen 3 OT 0 

Es ist also festzustellen, dafs das Nachhirn des Schimpansen von der 

Pyramidenkreuzung bis zur Schleifenkreuzung unter den drei Vergleichs- 

arten am wenigsten, von der Schleifenkreuzung bis zum Ende des Nach- 

hirns aber am meisten an Dieke zunimmt. 

Das Querschnittsbild zeigt erhebliche Abweichungen sowohl vom Orang 

als auch vom Menschen. Wie beim Orang hat die ventrale Partie einen 

wesentlich kleinern Querdurchmesser als die dorsale, jedoch verjüngt 

sich die ventrale Hälfte beim Schimpansen so, dafs sie sich der Form eines 

Dreiecks nähert, während beim Orang eine solche Verjüngung nicht statt- 

findet, so dafs hier die ventrale Querschnittshälfte eine mehr rechteckige 

Form hat. Der Querdurchmesser beträgt beim Schimpansen im dorsalen 

Theil ı°”6, im ventralen Theil ı°”3. Beide verhalten sich 
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beim Orang wie 1:0.7 

» Schimpansen » 1:0.8 

» Menschen 24 AR: 0.9. 

Das Verhältnifs des dorsoventralen Durchmessers zum gröfsten Querdurch- 

messer beträgt: 

beim Orang Tresm.M| 

» Sehimpansen 1:1.4 

» Menschen a 

Der Suleus postolivaris ist beim Schimpansen ebenso wie beim Menschen 

sehr flach im Vergleich zu der tiefen Einbuchtung beim Orang. 

Wie bei diesem so sind auch beim Schimpansen Striae medullares 

nicht vorhanden. 

Die spinale Acusticuswurzel, der dorsale Acusticuskern und der dorsale 

Vaguskern bieten hinsichtlich ihrer Lage beim Schimpansen keine Abweichung 

vom Menschen. Hinsichtlich ihrer Gröfsenverhältnisse ist ebenfalls eine 

bemerkenswerthe Übereinstimmung mit dem Menschen hervorzuheben. Es 

verhält sich die spinale Acusticuswurzel zum dreieckigen Acusticuskern 

beim Orang wie 1: 1,33 

»  Schimpansen » 1:1.1 

» Menschen I 1 EOBE 

Auch beim Schimpansen fehlt jene Lage grauer Substanz, welche 

sich beim Orang dorsal vom dreieckigen Acustieuskern und der spinalen 

Acusticuswurzel am Boden der Rautengrube findet. Die laterale Acusticus- 

wurzel hängt mit dem Corpus restiforme zusammen, wird jedoch nicht wie 

beim Menschen erst an der ventralen Ecke frei, sondern schon mehr dorsal. 

Das Corpus restiforme nimmt beim Schimpansen eine Fläche von o!""14 

ein. Sein Verhältnifs zum Gesammtquerschnitt beträgt: 

beim Orang IE 1.143 

»  Schimpansen 1:10.55 

» Menschen In49-.8: 

Es stellt sich also das Verhältnifs des Corpus restiforme zum Querschnitt 

immer noch wesentlich ungünstiger als beim Menschen, doch sehon merklich 

günstiger als beim Orang. 

Die spinale Quintuswurzel zeigt beim Schimpansen eine relativ recht 

geringe Entwickelung, ihr Querschnitt mifst nur 0'"'06 und verhält sich 
4* 



28 R. Krause und S. KLemener: 

beim Orang wie 1:19.4 

» Schimpansen » 1:25.7 

» Menschen wu: 20.5. 

In der Substantia retieularis grisea treten sowohl der Nucleus ambiguus 

als auch der Nucleus lateralis als distinete graue Massen scharf hervor. 

Die Oliven bewirken nur eine ganz geringe Hervorbuchtung der ventro- 

lateralen Peripherie; sie sind verhältnifsmäfsig schwach entwickelt und 

weniger gefaltet als beim Orang. Ein Suleus praeolivaris ist erklärlicher 

Weise nicht vorhanden. Der Flächeninhalt der Oliven beträgt beim Schim- 

pansen o"“”2:; derselbe verhält sich zum Gesammtinhalt 

beim Orang wie 1: 7.6 

» Schimpansen » 1:7.6 

» Menschen Br 1.: 6.6, 

Auch beim Schimpansen bleibt die dorsale von der medialen Neben- 

olive getrennt. Hervorgehoben sei ferner noch, dafs beim Schimpansen 

die Oliven dorsaler gelegen sind als beim Orang und Menschen. 

Die centrale Haubenbahn erscheint beim Schimpansen schwächer ent- 

wickelt als beim Orang. 
qem Die Schleifenschicht nimmt eine Fläche von 0'056 ein; sie verhält 

sich zum Gesammtquersehnitt 

beim Orang wie 1:18.4 

»  Schimpansen » 1:27 

» Menschen BT: 10.7: 

Sie ist also beim Schimpansen ganz auffallend gering entwickelt. 

Die Pyramiden occupiren eine Fläche von 0%°"168; sie verhalten sich 

zum Gesammtquerschnitt 

beim Orang wie 1:8.5 

» Schimpansen » 1:9 

» Menschen BT 6: 

Sie sind also schwächer als beim Orang, aber stärker als beim Menschen 

ausgebildet. Auffallend dagegen ist die starke Volumenzunahme, welche 

die Pyramide von der Schleifenkreuzung bis zum proximalen Theil des 

Nachhirns beim Schimpansen erfährt. Es beträgt dieselbe 

beim Orang BET 2 

» Schimpansen 1:1.84 

» Menschen er 
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Das Verhältnifs der Pyramide zur Schleife beträgt 

beim Orang 1:0.46 

» Sehimpansen 1:0.33 

» Menschen P0:6; 

Resumiren wir nun die im vorigen Abschnitt erhaltenen Resultate, so 

können wir sagen, dafs das Schimpansennachhirn in den wichtigsten Punkten 

eine Mittelstellung zwischen dem Nachhirn des Menschen und des Orang 

einnimmt, das gilt vor allen Dingen von dem Verhalten der grauen Sub- 

stanz, der Hinterstränge, des Corpus restiforme und der Pyramiden. 

Vergleich zwischen dem Nachhirn von Macaeus, Orang, Schimpanse 

und Mensch. 

Schliefslich wollen wir zum Vergleich noch das Nachhirn von einem 

niederstehenden Affen, nämlich von Macacus eynomolgus, heranziehen. 

Zunächst sei wieder ein Querschnitt in der Höhe der Pyramiden- 

kreuzung betrachtet (Fig. ı, 7, 10 und 13). Der Querschnitt nimmt nur 

eine Fläche von o“"18 ein, verhält sich also zu dem des Orang wie 1: 3.1, 

zu dem des Schimpansen wie 1: 3.44 und zu dem des Menschen wie 1: 6.5. 

Die Form des Querschnitts ist wie beim Orang ein liegendes Oval, das 

jedoch einen im Verhältnifs zum queren nur sehr geringen dorsoventralen 

Durchmesser hat, so dafs der Querschnitt ein nahezu bandförmiges Aus- 

sehen annimmt. Der quere Durchmesser hält 0°”64, der dorsoventrale nur 

0°"28, und das Verhältnifs des letztern zum erstern beträgt 

bei Macacus 121243 

beim Orang 100) ON 

» Schimpansen 1:1.2 

» Menschen 1:10:97. 

Der Centralkanal liegt nahezu in der Mitte des dorsoventralen Durch- 

messers, die Commissura posterior ist wie beim Orang schmal. Der Suleus 

longitudinalis posterior ist sehr flach, der Sulcus paramedianus dorsalis so- 

wohl wie der Suleus paramedianus lateralis sind sehr deutlich ausgeprägt, 

weit deutlicher als beim Orang und auch beim Schimpansen und Menschen. 

Die Entfernung des Suleus paramedianus dorsalis vom Suleus longitudinalis 

posterior beträgt 0””3, die des erstern vom Suleus paramedianus lateralis 

ı"®5, Es verhält sich also die erstere Entfernung zur letzteren 
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bei Macacus wie 1:5 

beim Orang alK101258 

» Schimpansen » 1:1.4 

» Menschen au TL:08: 

Auf den ersten Blick fällt an dem Schnitt die mächtige Entwickelung 

der grauen Substanz auf; sie verhält sieh zur weilsen Substanz 

bei Macacus wie 1:0.96 

beim Orang BEA 2 

» Schimpansen » 1:1.43 

» Menschen ar rT2) 

Während also bei Macaeus die graue Substanz die weilse an Ausdehnung 

überwiegt, nimmt sie auf der anderen Seite beim Orang nur ungefähr den 

vierten Theil der letzteren ein; Mensch und Schimpanse stehen in der Mitte, 

bei ihnen übertrifft die weilse Substanz nur wenig die graue. 

Die mächtige Entwiekelung der grauen Substanz bei Macacus basirt 

hauptsächlich auf zwei Factoren. Den Ausschlag gibt die starke Aus- 

dehnung der Substantia gelatinosa. Dann kommt aber auch noch der Um- 

stand in Betracht, dafs die Hinterstrangskerne auf dieser Höhe schon eine 

unverhältnifsmäfsig starke Ausbildung aufweisen. 

Die Formation der Hinterhörner nähert sich bei oberflächlicher Be- 

trachtung der bei Mensch und Schimpanse. Diese Übereinstimmung ist 

aber nur eine scheinbare. Allerdings ragt auch bei Macacus der Burdach- 

sche Strang mit einem Zipfel in eine Einbuchtung des Hinterhorns hinein, 

aber diese Einbuchtung ist entstanden nicht durch eine dorsale Abknickung 

der Substantia gelatinosa, sondern durch die starke Entwickelung des Nucleus 

cuneatus. Die Substantia gelatinosa ist bei Macacus ebenso wie beim Orang 

ventralwärts abgebogen, wie man deutlich erkennen kann, wenn man sich 

den Nucleus euneatus wegdenkt. 

Die dorsolaterale Peripherie wird durch die mächtige Substantia ge- 

latinosa so stark vorgewölbt, wie es sich bei keinem der drei übrigen 

Repräsentanten findet. 

An der lateralen Peripherie findet sich bei Macacus eine Furche, die 

zweifellos dem Suleus lateralis ventralis des Orang entspricht. Sie tritt 

wie bei diesem ventral von der Substantia gelatinosa auf, liegt allerdings 

entsprechend der dorsaleren Lage der Substantia gelatinosa bei Macacus 

auch dorsaler. Zwischen dem Suleus lateralis dorsalis und ventralis liegt 
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nun bei Macacus jene starke Ausbuckelung der Peripherie, die sich, wenn 

auch viel schwächer, auch beim Orang erkennen läfst. 

In Folge der starken Entwicklung der Hinterstrangskernaction in dieser 

Höhe nehmen die Hinterstränge bei Macacus nur ein sehr kleines Gebiet 

ein; ihr Verhältnifs zum Gesammtquerschnitt beträgt 1: ı1. 

In Bezug auf das Vorderhorn zeigen sich unverkennbare Anklänge an 

den Orang; es ist kolbig und reicht nicht sehr weit ventralwärts, während 

es beim Menschen und Schimpansen ventralwärts zugespitzt erscheint. 

In der Höhe der Schleifenkreuzung (Fig. 3, 8, ıı und 14) milst die 

Querschnittsfläche bei Macacus 0%"24. Es hat somit ein Anwachsen statt- 

gefunden 
bei Macacus von I auf 1.34 

beim Orang Ka u 15 

» Schimpansen » I » 1.27 

» Menschen asnhelr 1148. 

Beim Orang ist demnach das Wachsthum des Nachhirns von der Pyramiden- 

zur Schleifenkreuzung am stärksten, beim Schimpansen am geringsten, wäh- 

rend Macacus und Mensch Mittelstellung einnehmen. 

Das Verhältnifs des dorsoventralen zum queren Durchmesser beträgt 

bei Macacus 1:2.05 

beim Orang TR 

» Schimpansen 1:1.06 

» Menschen WITER2. 

Die Entfernung des Centralkanals von der dorsalen bez. ventralen Peripherie 

beträgt 1"""4 bez. 2”". Der Centralkanal theilt den dorsoventralen Durch- 

messer in einen dorsalen und einen ventralen Abschnitt, die sich verhalten 

bei Macacus wie 1:1.4 

beim Orang a 1 

»  Schimpansen » 1:2 

» Menschen SÄETIE HT 

Der Centralkanal liegt demnach in der Höhe der Schleifenkreuzung bei 

Mensch und Schimpanse der dorsalen Oberfläche näher als bei Orang und 

Macacus. 

Der Suleus longitudinalis posterior ist auch auf diesem Schnitt sehr flach. 

Der Sulcus lateralis ventralis, der Suleus lateralis dorsalis und die zwischen 

beiden sich findende buckelförmige Hervorwölbung der Peripherie sind auch 
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auf diesem Sehnitt noch sehr deutlich, wenn auch nicht so scharf ausge- 

prägt wie auf dem vorigen. Der Sulcus longitudinalis anterior ist 1" tief. 

Das Verhältnifs der grauen und weilsen Substanz hat sich noch mehr 

zu Gunsten der ersteren geändert in Folge des Wachsthums der Substantia 

gelatinosa und des Auftretens der Olive. Es beträgt 

bei Macacus 1:0.6 

beim Orang 10-0778, 

»  Schimpansen 1:1 

» Menschen 1.07% 

Die Olive hat auf diesem Schnitt schon eine beträchtliche Gröfse er- 

reicht und wölbt die ventrolaterale Ecke des Querschnitts vor. Medio- 

ventral von ihr erscheint die ventrale Nebenolive. 

Der Nucleus euneatus ist erheblich stärker entwickelt als der Nucleus gra- 

eilis. Das Verhältnifs der Hinterstrangskerne zum Gesammtquerschnitt beträgt 

bei Macacus ige 

beim Orang 4.697 

» Schimpansen 1:4.75 

O\ 

» Menschen nH6.7: 

Der Nucleus graeilis ist durch Markmasse vom centralen Grau sowohl 

wie vom Nucleus cuneatus getrennt und erscheint dadurch als isolirte graue 

Masse. Es erinnert das an das Verhalten beim Orang, wo der Nucleus 

gracilis durch den ventral gelegenen «oll’schen Strang vom centralen Grau 

abgeschnitten ist. Der Nucleus cuneatus liegt direct lateral vom Nucleus 

gracilis, die Substantia gelatinosa lateral und etwas ventral vom Nucleus 

euneatus. Es stehen demnach bei Macacus Nucleus gracilis, euneatus und 

Substantia gelatinosa in einer Reihe, während bei Orang, Schimpanse und 

Mensch ein treppenartiges Absteigen dieser drei grauen Massen in ventro- 

lateraler Richtung stattfindet. 

Die aus den Kernen austretenden Schleifenfasern beschreiben einen sehr 

flachen Bogen, die Schleifenspindel erscheint nur sehr schwach entwickelt. 

Auch die Zahl der sich kreuzenden Schleifenfasern erscheint im Verhältnifs 

zu den drei anderen Arten sehr gering, was in Anbetracht der mächtig ent- 

wickelten Hinterstrangskerne höchst auffällig ist und den Schlufs rechtfertigt, 

dafs bei Macacus ein grofser Theil der Schleifenfasern ungekreuzt verläuft. 

Im Gegensatz zu der kolossalen Substantia gelatinosa ist die spinale 

Quintuswurzel nur sehr schwach entwickelt; sehr dürftig ist auch das 
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Gowers’sche Bündel und die Kleinhirnseitenstrangbahn. Dagegen heben sich 

durch Gröfse und Deutlichkeit die Seitenstrangreste gut hervor. Sie gehen 

bei Schimpanse und Mensch in der Substantia retieularis grisea unter, beim 

Orang aber heben sie sich deutlich von ihrer Umgebung ab. 

Das eentrale Grau hat bei Macacus die Form eines schmalen Bandes, 

steht also in seiner Form dem des Orang näher als dem des Schimpansen. 

Die Pyramiden nehmen eine Fläche von o'"'ozı ein. Ihr Verhältnifs 

zum Gesammtquerschnitt beträgt: 

bei Macacus TAT ®) 

beim Orang el 

» Schimpansen ı: 8.6 

» Menschen KEN 9.7 

das Verhältnifs zur weilsen Substanz stellt sich 

bei Macacus auf 1:4.6 

beim Orang BL 

» Schimpansen » 1:4.2 

» Menschen Das 

das Verhältnifs zur grauen Substanz 

bei Macacus ART ET 

beim Orang Da T33332 

»  Schimpansen » 1:4.2 

» Menschen a, 12.1.8: 

Es hat also Macacus relativ aufserordentlich schwach entwickelte Pyramiden. 

Vom Hypoglossuskern ist in der Höhe der Schleifenkreuzung noch 

nichts zu erkennen. 

Betrachten wir schliefslich das Macacusnachhirn in der Höhe der lateralen 

Acustieuswurzel (Fig. 6, 9, 12 und 15), so beträgt hier die Querschnittsfläche 

o®39, es hat demnach von der Schleifenkreuzung bis zum proximalen 

Theil des Nachhirns ein Anwachsen des Querschnitts stattgefunden 

bei Macacus von ı auf 1.63 

beim Orang ve 

»  Schimpansen » I » 1.95 

» Menschen sa TRIS EL 1132. 

Die Querschnittsform weicht ganz erheblich von der der drei Vergleichs- 

arten ab; sie läfst sich etwa mit einer flachen Schale vergleichen. Der 

Boden des vierten Ventrikels bildet auf dem Schnitt einen ganz stumpfen 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. Mm) 
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Winkel. dessen Schenkel aber nicht dorsalwärts, wie sonst, sondern 

ventralwärts gebogen sind. Die ventrale Peripherie läuft mit der dorsalen 

fast parallel. An der lateralen Peripherie fehlt jede Einbuchtung, so dafs 

weder von einem Sulcus postolivaris noch praeolivaris gesprochen werden 

kann. Nur die Pyramiden bilden zu beiden Seiten der Mittellinie eine 

halbkreisförmige Hervorbuchtung. 

Der quere Durchmesser beträgt 0°"86, der dorsoventrale Durchmesser 

0”"44. Beide verhalten sich bei Macacus wie 1: 1.95, bei Orang, Schim- 

panse und Mensch wie I: 1.4. 

Die spinale Acusticuswurzel reicht bei Macacus nicht bis zur Peripherie, 

sondern ist von ihr durch das von lateral herübergreifende Corpus resti- 

forme abgedrängt. Das Verhältnifs der spinalen Acusticuswurzel zum drei- 

eckigen Acusticuskern beträgt: 

bei Macacus 1: 0.68 

beim Orang er 221 

» Schimpansen 1:1.1 

» Menschen 941.03 

Auch bei Macacus fehlt jene Lage grauer Substanz am Boden der 

Rautengrube über dem Acustieuskern, die sich beim ÖOrang findet. 

Das Corpus restiforme nimmt als schmaler, lang gestreckter Streifen 
qem fast die ganze laterale Peripherie ein. Seine Fläche beträgt o""o32 und 

verhält sich zum Gesammtquerschnitt 

bei Macacus WIE 1231252 or 

beim Orang a 103 

» Schimpansen » 1:10.55 

» Menschen an: 8.8. 

Es ist also das Corpus restiforme am schwächsten entwickelt bei Ma- 

'acus, etwas stärker beim Orang, noch stärker beim Schimpansen und am 

mächtigsten beim Menschen. 

Der Querschnitt der spinalen Quintuswurzel beträgt bei Macacus 0%°"029; 

sie verhält sich zum Gesammtquerschnitt 

bei Macacus wie 1:13.6 

beim Orang Uran GR KW 

» Schimpansen » 1:25.7 

» Menschen 3.4.5920;5; 
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Der Nucleus ambiguus tritt ebenso wenig wie der Nucleus lateralis 

bei Macacus deutlich hervor. 

Die Oliven sind wesentlich schwächer entwickelt und lassen die bei 

den Anthropoiden und bei dem Menschen so charakteristische Faltung ver- 

missen. Sie nehmen nur eine Fläche von o%“"032 ein und verhalten sich 

zum Gesammtquerschnitt 

bei Macacus wäer 14311.2.2 

beim Orang »4 |} 14417.6 

» Schimpansen » 1: 7.6 

» Menschen AITE dene (cn 33 

Eine dorsale und mediale Nebenolive fehlt bei Macacus. In Folge des 

stark in die Breite gezogenen (uerschnitts scheint die Olive bei Macacus 

bedeutend lateraler zu liegen als bei den drei anderen Arten. 

Ein sehr starkes Markfeld findet sich mit dem Auftreten der Olive 

ventrolateral von dieser und vergröfsert sich noch weiter proximalwärts. 

Es kann sich hier nur um ein aus den Oliven austretendes Fasersystem 

handeln, das der centralen Haubenbahn entspricht. Sie liegt bei den 

anderen Vergleichsthieren dorsolateral von den Oliven und ist bei ihnen 

erheblich schwächer entwickelt. Beim Orang erscheint jedoch diese Bahn 

schon wesentlich stärker als bei Schimpanse und Mensch. 

Die Schleifenschicht ist bei Macacus stark in die Breite gezogen und 

nur sehr schwach ausgebildet. 

Die auf dem Querschnitt fast kreisförmig gestalteten Pyramiden nehmen 

eine Fläche von 0%°"024 ein. Ihr Verhältnifs zum Gesammtquerschnitt beträgt 

bei Macacus 10,3 

beim Orang e 8-5 

» Schimpansen 1: 9 

» Menschen 1:19.70. 

Die Pyramiden sind also bei Macacus unverhältnifsmälsig viel schwächer 

ausgebildet als bei den drei anderen Vergleichsarten. 

Die Gröfsenzunahme der Pyramiden von der Schleifenkreuzung bis 

zum proximalen Ende des Nachhirns beträgt 

bei Macacus TERROTS 

beim Orang 112 

» Schimpansen 1:1.84 

» Menschen 121,3. 
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Macacus und Orang weisen demnach die geringste Zunahme der Pyramiden 

auf, der Schimpanse aber wieder eine erheblich gröfsere als der Mensch. 

Striae medullares sind auch bei Macacus nicht vorhanden. Hervor- 

gehoben sei noch, dafs bei ihm starke Faserzüge aus den Corpora resti- 

formia als Fibrae arcuatae externae um die laterale Peripherie gegen die 

Schleife hin ausstrahlen. 

Resumiren wir nun die Ergebnisse, welche der Vergleich des Nach- 

hirns von Macacus mit dem der beiden Anthropoiden und des Menschen 

zu Tage förderte, so können wir kurz sagen, dafs die Verhältnisse bei 

Macacus recht grofse Abweichungen zeigen; doch lassen sich einzelne An- 

klänge an das Nachhirn des Orang nicht verkennen; dahin wären zu zählen 

das schwächer entwickelte Corpus restiforme, die geringe Ausbildung der 

Olive, Ähnlichkeit des Vorderhorns und stärkeres Hervortreten der cen- 

tralen Haubenbahn. 

Erklärung der Figuren auf Tafel I und II. 

Sämmtliche Figuren wurden mittels des Projeetionsapparates bei fünffacher Vergrösserung 

entworfen. 

Fig. ı. Nachhirn vom Orang. Höhe der Fig. 9. Nachhirn vom Menschen. Höhe 

Pyramidenkreuzung. der lateralen Acusticuswurzel. 

vollendeter Pyramidenkreuzung. 

| 
Fig. 2. Nachhirn vom Orang. Kurz nach | Fig. 10. Nachhirn vom Schimpansen. Höhe 

| der Pyramidenkreuzung. 

Fig. 3. Nachhirn vom Oraug. Höhe der Fig. ı1. Nachhirn vomSchimpansen. Höhe 

Schleifenkreuzung. ı der Schleifenkreuzung. 

Fig. 4. Nachhirn vom Örang. Distales | Fig. 12. Nachhirnvom Schimpansen. Höhe 

Ende der Rautengrube. | der lateralen Acustieuswurzel. 

Fig. 5. Nachhivrn vom Orang. Höhe des Fig. 13. Nachhirn von Macacus eynomolgus. 

dreieckigen Acustieuskernes. , Höhe der Pyramidenkreuzung. 

Fig. 6. Nachhirn vom Orang. Höhe der Fig. 14. Nachhirn von Macacus eynomolgus. 

lateralen Acustieuswurzel ı Höhe der Schleifenkreuzung. 

Fig. 7. Nachhirn vom Menschen. Höhe Fig. 15. Nachhirn von Macacus eynomolgus. 

der Pyramidenkreuzung. | Höhe der lateralen Acustieuswurzel. 

Fig. 8. Nachhirn vom Menschen. Höhe 

der Schleifenkreuzung. 
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I in neuester Zeit sich geltend machende lebhafte Interesse, welches 

die Dreifarbenphotographie in weiten Kreisen gefunden hat, richtet noth- 

wendiger Weise die Aufmerksamkeit auf die Netzhaut des Auges, um durch 

das Studium ihres feinern Baues weitere Aufschlüsse über die wunderbare 

Entstehung der mannigfachsten Mischfarben aus nur drei Grundfarben zu 

erhalten. 

Manchen Autoren, welche über Dreifarbenphotographie schrieben, gilt 

die physiologisch -optische Seite der Frage ersichtlich als erledigt, und man 

begegnet gelegentlich Aussprüchen, welche kurz und bündig erklären, »von 

Helmholtz hat in der Retina des menschlichen Auges drei Nervenfaser- 

systeme nachgewiesen, welche für je eine der drei Grundfarben empfindlich 

sind, und hat so den wissenschaftlichen Beweis für die Dreifarbentheorie 

erbracht«. Diefs ist nun thatsächlich keineswegs der Fall, sondern von 

Helmholtz' hat an der betreffenden Stelle der Physiologischen Optik nur 

die Theorie von Th. Young referirt, welcher diese Theorie allerdings auf 

drei nicht nachgewiesene, wohl aber hypothetisch angenommene Neıiven 

fasersysteme gründete. 

In der weiteren Ausführung der Theorie von Th. Young spricht von 

Helmholtz von »Nervenfasern und deren Sinneszellen« oder direct von 

»Nervenendapparaten«, welche die Empfindung der verschiedenen farbigen 

Lichtstrahlen vermitteln sollen, indem sie von denselben speeifisch erregt 

werden. Der Autor hat durchaus keinen Zweifel darüber gelassen, dafs 

er sich bei dieser Annahme auf hypothetischem Boden befände, von den 

drei nachgewiesenen Nervenfasersystemen kann also keine Rede sein. 

! Physiologische Optik. II. Aufl. S. 345- 
1* 
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In welcher Richtung sich dabei seine hypothetischen Anschauungen 

bewegten, geht auch aus der Thatsache hervor, dafs er an dieser Stelle 

auf den Aufbau der Vogelretina Bezug nimmt, bei der »in den Stäbchen 

rothe und grüngelbe Fetttröpfehen vorkämen, welche eine Begünstigung 

einzelnen farbigen Lichtes in der Wirkung auf das hintere Glied dieser Ge- 

bilde bewirken könnten«. Er fügt alsdann ersichtlich mit einem gewissen 

Bedauern, auf diesen Beobachtungen nicht weiter fortbauen zu können, 

hinzu, »dafs bei den Säugethieren etwas Ähnliches nicht bekannt sei«. 

Weiter ist von Helmholtz bei der ihm eigenthümlichen Vorsicht im Aus- 

spinnen von Hypothesen nicht gegangen. Er stellt die Vermuthung auf, 

dafs unter der Einwirkung bestimmter, noch unbekannter Einrichtungen 

die Aufsenglieder der Stäbehen in verschiedener Weise mit gewissen chemi- 

schen Zersetzungsproducten beladen würden, welche alsdann reizend auf 

die zugehörigen Nervenfasern wirken und in den entsprechenden Elementen 

der Hirnrinde die Vorstellung einer bestimmten Farbe hervorrufen möchten. 

Die Nervenfasern sind ihm dabei, wie er ausdrücklich unter Benutzung 

gerade dieses Wortes betont, nur » Telegraphendrähte«.' 

Für die hier beabsichtigten Ausführungen ist die Bemerkung über die 

Vogelretina der springende Punkt. In der That kann wohl niemand 

die wunderbare Anordnung der lebhaft gefärbten Fetttröpfchen in der 

Netzhaut des Vogelauges sehen, ohne die Überzeugung zu gewinnen, wie 

von Helmholtz bereits andeutet, dafs diese Einrichtung mit der Farben- 

perception in irgend einem noch näher aufzuklärenden Verhältnifs stehen 

muls. Eigene histologische Untersuchungen hat der Autor über diesen 

Gegenstand, soviel ich weifs, nicht gemacht, sondern er stützt die be- 

treffenden Angaben auf die in ausgiebigster Weise von ihm eitirten Be- 

obachter. 

Er ist daher auch nicht ganz für die »rothen und grüngelben Fett- 

tröpfehen« des Vogelauges verantwortlich zu machen; gleichwohl ist es 

auffallend, dafs er ältere Angaben mafsgebender Autoren, welche seine An- 

schauungen noch besser stützen konnten, unbeachtet gelassen hat. In der 

That hat sich schon in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts eine 

ganze Anzahl genialer Forscher diesem Gegenstande zugewendet, wie Max 

Schultze, H. Müller, Zenker und Hensen, und es ist fast beschämend 

! A.a.0. S. 349—350 der II. Aufl. 
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für unsere Zeit, wie weit sie trotz der unvollkommneren Mittel es sehon in 

der Erkenntnifs feinster Einzelheiten gebracht hatten. 

Wenn auch später eine gröfsere Menge mehr oder weniger namhafter 

Forscher ihren Spuren folgte, so scheinen die Resultate doch den im ersten 

Anlauf gewonnenen ihrer Vorgänger nicht gleichwerthig, ja in einzelnen 

Fällen bezeichnen die Behauptungen einen Rücksehritt, wie z.B. die Ab- 

leugnung der von H. Müller entdeckten und von M. Scehultze bestätigten 

Verlängerung der Fovealzapfen in der menschlichen Retina. 

Es hat sich so der traurige Zustand herausgebildet, dafs neuerdings 

versucht wird, die Lehre weiter auszubauen, während eine Eini- 

gung über die wichtigsten Grundlagen nicht erreicht ist. Um 

bei dem hier zu behandelnden Gebiet zu bleiben, so herrschen bis zum 

heutigen Tage sowohl in Betreff der morphologischen Verhältnisse der Vogel- 

retina als auch der dabei zu beobachtenden Farbkügelehen unvereinbare 

Widersprüche und Unklarheiten, welche eine feste Anschauung über die 

Funetion wesentlich unmöglich machen. 

Max Schultze' bildete die Theorie aus, dafs die Stäbchen der Licht- 

empfindung dienen, die Zapfen der Farbenempfindung, eine Anschauung, 

die sehr allgemein, z. B. auch von Hrn. W. Krause’, acceptirt wurde, der 

in seinen auf den Gegenstand bezüglichen Schriften direet von »Lichtzellen « 

und »Farbzellen« spricht. Da auch diese Autoren das Auftreten der farbigen 

Kügelchen des Vogelauges mit der Farbenempfindung in Beziehung setzen, 

so nehmen sie als selbstverständlich an, dafs alle mit solchen farbigen Fett- 

tröpfehen ausgestatteten Elemente der Netzhaut Zapfen darstellen, während 

von Helmholtz an der angeführten Stelle, also sehr viel später, von 

Stäbehen mit farbigen Kügelchen zwischen farblosen Zapfen spricht. 

Die Mehrzahl der Autoren hat sich M. Schultze angeschlossen; so be- 

nutzt Kühne” in seinen umfangreichen Arbeiten über die Chromophane 

stets den Ausdruck »Zapfenkugeln«, und Hr. Wälchli’ hat in seiner ein- 

gehenden Untersuchung über die Topographie der gefärbten Kugeln sich 

zwar nicht ausdrücklich über die Formelemente geäufsert, er erwähnt aber 

! Zur Anatomie und Physiologie der Retina. Arch. f. mikrosk. Anatomie Bd. II, S. 254. 

®2 Die Nervenendigung in der Retina. Arch. f. mikrosk. Anatomie Bd. XII, S. 743. 

3 Beiträge zur Optochemie, Untersuch. aus d. physiolog. Institut. Heidelberg 1332, S. 169. 

* Zur Topographie der gefärbten Kugeln der Vogelnetzhaut. A. von Graefe’s Archiv 

1883, S. 205. 
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gelegentlich »die bekannten, mit einem körnigen rothen Farbstoff gefüllten 

Zapfen« der Taubenretina; er steht daher vermuthlich wesentlich auf 

M. Schultze’s Standpunkt. 

Eine eigenthümliche Stellung nimmt Zenker' ein, obwohl er sich im 

Prineip an M. Schultze’s Theorie anschliefst, insofern er eine geniale 

Theorie für die Farbenempfindung unter Vermittelung der Reflexion von 

den Plättchen der Aufsenglieder in den Stäbchen aufstellt, deren Dicken 

die halben Wellenlängen oder aliquote Gröfsen solcher von der C-Linie 

bis gegen H darstellen sollen und so annähernd den drei Grundfarben durch 

die Entstehung stehender Wellen einen Angriffspunkt für die dazwischen 

gelagerten nervösen Elemente abgeben könnten. Hier erscheinen auch in 

einer flüchtigen Notiz noch einmal die drei Nervenfasersysteme, indem 

Zenker auf eine Beobachtung des Hrn. Hensen” verweist, welcher nach- 

wies, dals im Auge des Tintenfisches drei Nervenfasern zu einem Stäb- 

chen der Netzhaut treten. Abgesehen davon, dafs es kaum zulässig ist, 

Beobachtungen über ein vom Menschen so weit abstehendes Thier, wie der 

Tintenfisch ist, ohne weiteres auf erstern zu übertragen, handelt es sich 

bei Zenker’s Theorie doch um Aufsenglieder der Stäbchen und nicht 

der Zapfen, und um eine angenommene Farbenempfindung ohne Einschal- 

tung besonders gefärbter Elemente; die Ausführungen würden also gegen 

M. Schultze sprechen, wenn auch die Aufsenglieder der Zapfen gleichfalls 

Plättehenstructur zeigen. Soviel ich sehe, findet die geniale Zenker’sche 

Theorie nicht über die Hauptschwierigkeit hinweg, Unterlagen für die iso- 

lirte Wahrnehmung dreier Grundfarben nachzuweisen. Wirken die 

Schwingungen von drei Grundfarben auf dasselbe Stäbchenaufsenglied ein, 

so dürfte wohl dadurch Weifs, also Liehtempfindung, aber nicht Farben- 

empfindung hervorgerufen werden. 

Indessen wird man in den Zenker’schen Erörterungen doch einen 

wichtigen Fingerzeig sehen, durch den die Einwirkung der Lichtwellen auf 

Elemente der Netzhaut und der Übergang in eine Nervenerregung begreiflich 

gemacht wird. Einrichtungen, welche die Sortirung des Lichts in der 

Stäbchenzapfenschicht bewirken, mag es auch im Säugethierauge sehr wohl 

geben, wenn uns solche zur Zeit auch noch nicht bekannt sind; man darf 

festhalten, dafs die Natur dieser Erregungsvorgänge sich auf chemischer 

! Versuch einer Theorie der Farbenperception. Arch. f. mikrosk. Anatomie Bd.I, 1866. 

2 Über das Auge einiger Cephalopoden. Zeitschr. f. wissensch. Zoologie XV, 1865, S. 199. 



Die Retinaelemente und die Dreifarbentheorie. 7 

Grundlage vollzieht und die mit den farbigen Strahlen verlaufenden, un- 

sichtbaren chemischen Strahlen durch optisch nicht zu erkennende Ein- 

richtungen Modificationen und theilweise Absorptionen erfahren, welche im 

Effect auf die Nervenfasern ähnlich wie eine Filtrirung des Lichts wirken. 

Ein Beweis für die soeben entwickelte Anschauung folgt weiter hinten, 

wenn sich auch darauf zur Zeit irgend eine Theorie nicht gründen läfst. 

Zunächst wird es angezeigt sein, auf die Anordnung der Vogelretina 

zurückzukommen und den Versuch einer Vereinigung über die morpholo- 

gische Beschaffenheit ihrer Elemente zu machen. Trotz aller Anerkennung 

für M. Schultze’s grofse Verdienste läfst sich nicht leugnen, dafs er seinen 

Beobachtungen durch die figürliche Darstellung oft einen präeisern, der 

vorgefalsten Meinung mehr entsprechenden Ausdruck verliehen hat, als die 

Natur der Sache rechtfertigte, wie ich in meiner Schrift': » Vergleichende 

Untersuchungen menschlicher Augen« hinsichtlich der menschlichen Fovea 

nachgewiesen habe. In ähnlicher Weise erscheinen die Elemente der Vogel- 

retina in den Abbildungen schematisirt, d.h. alle, die farbige Fettkügel- 

chen tragen, mufsten als Zapfen dargestellt werden, um der Theorie zu 

genügen. Die widerspruchsvollen Angaben der Autoren über Stäbchen und 

Zapfen lassen sich nur begreifen, wenn man sich davon überzeugt, dafs 

die Elemente in der Thierreihe sehr ungleich und häufig undeutlich cha- 

rakterisirt sind. Hr. W. Krause?” bezeichnete es daher im Falle der Eidechsen- 

retina als einen Streit um Worte, ob man gewisse Elemente Stäbchen oder 

Zapfen nennen wolle. So weit möchte ich nun allerdings nicht gehen; 

denn wenn sich zwei unterscheidbare Kategorien von Elementen in der- 

selben Netzhaut finden und die Vorstellung erweckt wird, dafs sie unter 

Arbeitstheilung verschiedenen Functionen vorstehen, so ist es wünschens- 

werth, zur Verständigung unterscheidende Bezeichnungen dafür zu haben. 

Die Bezeichnung »Zapfen« ist Elementen mit etwas ausgebauchtem 

Innenglied gegeben im Unterschied von den cylindrischen Stäbchen; als 

die Schwierigkeit der Durchführung dieser Charakterisirung sich heraus- 

stellte, wurde der Schwerpunkt darauf gelegt, dafs bei den als Zapfen an- 

zusprechenden Elementen stets konisch verlaufende Aufsenglieder vorhanden 

sein sollten. Hierbei macht sich nun die grofse Schwierigkeit geltend, 

! Sitzungsber. d. Königl. Akad. d. Wiss. zu Berlin 1900, S. 636. 

?2 Die Nervenendigung in der Retina. Arch. f. mikrosk. Anatomie Bd. XII, S. 742. 
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dals die Veränderlichkeit und Zartheit der Aufsenglieder sehr häufig diese 

Feststellung unsicher und willkürlich macht. 

So bin ich nach meinen eigenen Untersuchungen überzeugt, dafs 

M. Sehultze' nach seiner vorgefalsten Meinung die Farbkugeln tragenden 

Elemente der Vogelretina unberechtigter Weise immer mit konischem Aufsen- 

gliede ausgestattet hat; auch der gewisse Embonpoint der Innenglieder 

soleher farbigen Elemente, wie ihn die Abbildungen zeigen, ist nur zum 

Theil berechtigt. 

ös kommen in der Vogelretina unzweifelhaft in gröfster Menge auch 

vollkommen eylindrische oder sogar ausgeschweifte Innenglieder vor, welche 

das farbige Kügelehen am äufsern Ende in einer Ausbuchtung tragen; 

hieran schliefsen sich Aufsenglieder, welche an einem Theil allerdings sehr 

zart, kurz und konisch verlaufen, am andern aber so lang und so wesent- 

lich eylindrisch verlaufen, wie die auch von M. Schultze” als Stäbchen 

anerkannte Elemente. Die Darstellung der Flächenansichten (Taf. IX, Fig.7 

bis 9) leidet an einem innern Widerspruch oder Unvollständigkeit; denn 

die grofsen, in beträchtlichen Abständen stehenden hellen Kreise der Figur, 

welche von anderen Autoren als farblose Zapfen angesprochen werden, be- 

zeichnet M. Schultze als Stäbehen, während doch auch in den Lücken 

zwischen den Farbkugeln seiner Zapfen etwas vorhanden sein muls, da 

die Elemente dicht an einander schliefsen, also doch vermuthlich andere 

Stäbchen oder farblose Zapfen, die er aber nicht anerkennt. 

Nach dem Angeführten wird es begreiflich, dafs von Helmholtz 

sich veranlafst sah, von Stäbchen mit farbigen Fetttröpfehen zu 

sprechen, und ich möchte meinerseits behaupten, dafs die Einlagerung 

solcher Farbkugeln in der Vogelretina keine Unterscheidung abgeben kann, 

ob es sich um ein Stäbchen oder einen Zapfen handelt, sondern dafs solche 

in beiderlei Elementen vorkommen bez. fehlen, zumal auch in den farb- 

losen Stäbehen an der Verbindungsstelle von Aufsen- und Innenglied eine 

stärker lichtbrechende Substanz gefunden wird. Sehr sorgfältige Unter- 

suchungen sind auch von Hrn. van Genderen Stort im physiologischen 

! Über Stäbchen und Zapfen der Retina. Taf. XIII, Fig. 5, 6, 7—10, Arch. f. mikrosk. 

Anatomie Bd.1ll, S. 215. 

® Zur Anatomie und Physiologie der Retina. Arch. f. mikrosk. Anatomie Bd.II, S. 175. 

M. Schultze spricht hier auch ohne Bedenken von Stäbchen zwischen den Zapfen der 

Fovea eentralis bei der Krähe und bildet sie auch ab (Fig. 8, 2). 
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Laboratorium zu Utrecht über die Elemente der Retina und ihre Reaction 

gegen das Licht ausgeführt worden. Er beschreibt sehr eingehend die ver- 

schiedenen, in der Vogelretina an Salpetersäurepräparaten nach Isolirung 

beobachteten Elemente und nennt ganz consequent die schmalen, mit 

farbigen Ölkugeln ausgestatteten Gebilde, deren Aufsenglied lang und gleich- 

mäfsig ealibrirt ist, »Zapfen«, andere mit bauchigem, farblosem Innenglied 

und ebenfalls eylindrischem, aber diekerm Aufsenglied von schwach gelb- 

licher Farbe »Stäbchen«, also ähnlich, wie es auch Max Schultze dar- 

stellte, während von Helmholtz die gleichen Elemente als »farblose 

Zapfen« ansprach. Die schmalen Gebilde sind an den Figuren des Hrn. 

Stort besonders in den Aufsengliedern wohl durch die Präparation im 

Durchmesser stark reducirt; dagegen entspricht die von dem Autor dabei 

gegebene Beschreibung der farbigen Ölkugeln sehr vollkommen meinen 

eigenen Beobachtungen. ' 

Diefs führt uns hinüber zur Erörterung des zweiten Punktes, nämlich 

der zu beobachtenden Farben bei den verschiedenen Thierspecies, worüber 

die Angaben ebenfalls merkwürdig abweichende sind. Es wäre ungeeignet, 

sie hier neben einander zu stellen und im einzelnen auf ihre Richtigkeit 

zu prüfen; entscheidend und für weitere Betrachtungen wichtig ist, dafs 

sicherlich nicht lediglich zwei verschiedene Farben vorkommen, also z. B. 

nach von Helmholtz’ Angabe roth und grüngelb, sondern dafs sich min- 

destens drei unterscheiden lassen, häufig aber vier. 

Kühne” hat diesen Beobachtungen einen präeisen Ausdruck ver- 

liehen in seiner Untersuchung über die Chromophane, welche er als in den 

Fettkügelchen vorgebildet zu erweisen sucht und als Rhodophan, Chlorophan 

und Xanthophan unterscheidet. Er polemisirt gegen Hrn. Wälchli und 

Letzterer gegen ihn in Betreff der chemisch-physikalischen Natur dieser 

Körper, worauf hier nicht eingegangen werden kann; doch mufs ich nach 

meinen Beobachtungen Kühne beipflichten, dafs gelegentlich, z. B. beim 

Huhn, auch Fetttröpfehen mit gemischten Pigmenten vorzukommen scheinen. 

Hr. Wälchli, welcher diesem Gegenstand eine grofse Aufmerksamkeit 

gewidmet hat, kommt in seiner Schrift über die Topographie zu folgenden 

! Bewegingen van de elementen der Retina onder den invloet van het licht. Onder- 

zoekingen, gedaan in het Physiologisch Laboratorium der Utrechtsche Hooge school. Derde 

Reeks X, 1887. 

? Beiträge zur Optochemie. Untersuch. aus d. physiolog. Institut. Heidelberg 1882, 5. 169. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. Tl. 2 
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Ergebnissen, denen ich mich in den wesentlichsten Punkten bis auf die 

Farbenpaare anschliefsen kann. Er unterscheidet bei den drei untersuchten 

Vogelspecies (Hahn, Taube, Fink) vier Typen von farbigen Kugeln. 

»1. Rothe Kugeln, die in der ganzen Retina vorkommen: 2. Orangefarbene, 

beim Hahn mehr gelbe, gleichfalls allerwärts in der Retina; 3. Gelblich- 

grüne, grolse Kugeln, die nur in der Peripherie vorkommen; 4. Farblose 

und schwachgefärbte, meist sehr kleine, überall in der Retina. Beim Hahn 

fallen in diese Gruppe bläuliche, blaugrüne, gelbgrüne und farblose. Diese 

mit wechselndem, jedoch im allgemeinen kleinen Durchmesser.« An anderer 

Stelle (S.212) betont er gewils mit Recht, dafs die von Hrn. Talina' und 

W. Krause” angenommene blaue Varietät (Talina nennt sie »lichtblau«, 

Krause »mattblau«) sich bei ihm unter den schwachgrünlichen (Taube) 

oder unter den farblosen (Hahn) subsumirt finden. 

Diesen Angaben habe ich für die vorliegende Betrachtung in Betreff 

der Farben einige abweichende Beobachtungen entgegen zu stellen, zumal 

die von Hrn. Wälchli seiner Schrift beigegebene Tafel (a.a.O. Taf. VI) 

in mehreren Punkten im Stich läfst, was der Autor zum Theil selbst zu- 

gibt. Auffallend ist darin besonders bei den auf den Hahn bezüglichen 

Figuren das Vorherrschen der beinahe blaugrünen, jedenfalls sehr gesättigt 

grünen Kugeln, welche in der Gegend der Area centralis nur etwa um ein 

Drittel kleiner gezeichnet wurden als die peripherischen. So gesättigt grüne 

Farbkügelehen habe ich beim Hahn überhaupt am frischen Material nicht 

gesehen und möchte darin an Wälchli’s Tafel wohl einen Einflufs der 

Präparation sehen. Nach Angabe des Autors hat er die Retinae für 7 bis 

10 Minuten in einhalbprocentige Überosmiumsäure gelegt, eine Behand- 

lung, welche das Materialin kürzester Zeit unvermeidlich seh warz 

färbt; ich halte es für unthunlieh, nach so behandeltem Material. besonders 

wo es sich um Fetttröpfehen handelt, Farbenangaben zu machen, auch 

stimmt ja die Figur nicht mit dem Text überein; sollte nicht die ver- 

rätherische Überosmiumsäure ihm einen Streich gespielt haben ?° 

! Onderz. ged. in het Physiol. Lab. Utrecht, III R. II, S. 259. 

2 Arch. f. mikrosk. Anatomie Bd. XI, S. 771. 

® Durch freundschaftliche mündliche Mittheilung bin ich seitdem informirt worden, 

dals es sich im vorliegenden Falle nur um eine Unklarheit des Textes handelt.. Die Tafel 

sowie die Farbenangaben sind thatsächlich nach frischem, nicht mit Osmium be- 

handelten Präparaten entworfen. Die obige Bemerkung ist also zwar richtig, doch 

ohne Anwendbarkeit auf den vorliegenden Fall. 
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Die Präparate, auf welche ich die hier besprochenen und abgebildeten 

Ergebnisse gründete, wurden aus möglichst frisch untersuchtem Material 

gewonnen, d.h. die dem eben getödteten Thiere entnommenen Augen 

wurden mit dem Rasirmesser im Aequator gespalten und sofort in physio- 

logische Kochsalzlösung oder in vierprocentige Alaunlösung ohne jeden 

weitern Zusatz gethan. Die Untersuchung der abgetrennten Retinastücke 

fand in der feuchten Kammer am Deckglas ausgebreitet statt; die von mir 

nach übelen Erfahrungen stets mit Milstrauen betrachtete Überosmiumsäure 

wurde nur gelegentlich vergleichsweise angewendet, aber dann sehr viel 

schwächer als von Hrn. Wälchli angegeben; trotzdem war ein übeler 

Einflufs auf die Färbungen nicht zu verkennen. 

Am Präparat vom Hahn, in Kochsalz untersucht, herrscht im Grunde 

des Bulbus die orange und schwefelgelbe Färbung der Elemente mit regel- 

mälsig eingestreuten rothen vor, in diesen ist von Grün nichts zu sehen: 

die blassen, gelbgrünen der Peripherie mufs man schon etwas suchen, 

ebenso wie die kleineren bläulichen oder farblosen, die der Autor ganz 

correct beschreibt. Auch die Präparate von der Taube erwiesen sich nicht 

in dem Mafse mit lebhaft grünen Elementen ausgestattet, wie die Figur 

zeigt; dagegen war im Augenhintergrund und im sogenannten rothen Felde 

die rothe Nuance viel kräftiger; das Mikroskop zeigte am Kochsalzpräparat 

ein tiefes, fast bräunliches Roth, ein Hellroth, etwas kleinere gelbgrüne 

Kügelchen und noch kleinere bläulich grüne oder farblose. Vielleicht spielen 

dabei auch individuelle Verschiedenheiten eine Rolle. 

Es ist hier nicht der Ort, weiter auf solche einzugehen; doch darf 

als feststehend angenommen werden, dafs mindestens drei in gewissen Ab- 

ständen des Speetrums unterzubringende Farbenelemente im Auge des Vogels 

vorhanden sind; die Beziehung auf die Dreifarbentheorie lag daher so nahe, 

dafs dieselbe von Max Schultze an bis auf unsere Zeit verfolgt wurde, 

aber erst die jüngsten Errungenschaften der Dreifarbenphothographie gaben 

derselben einen sichern Rückhalt. 

Eine Wirkung der Ausbreitung lebhaft roth und gelb gefärbter Ele- 

mente im Vogelauge leuchtete den Forschern sehr bald ein und wurde in 

gelegentlichen Bemerkungen von verschiedener Seite betont, nämlich, dafs 

diese Anordnung durch die unvermeidliche starke Absorption eines grolsen 

Theiles stärker brechbaren Lichts die Netzhaut gegen übermäfsige Ein- 

wirkung desselben schützen mülste, wie man diels ja bekanntlich auch als 
9 
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die Wirkung des sehr viel schwächern, diffusen gelben Pigmentes der 

Macula lutea im Säugethierauge (Mensch und Affe) annimmt. Gerade der 

Vogel wird bei seinem häufigen Aufenthalt in der von blauem und kräftigem 

weifsem Licht durchstrahlten Atmosphäre einen solchen Schutz gegen das 

blendende Licht vortheilhaft empfinden müssen. 

Dieser wohl als sicher anzunehmende Einflufs der farbigen Elemente 

dürfte aber nicht der alleinige sein, sondern auch eine Stärke der Farben- 

wirkung erzeugen, welche derjenigen in unserm Auge vermuthlich ebenso 

überlegen ist wie die erstaunliche Sehkraft des Vogels überhaupt, die sie 

befördert. 

Wer jemals beobachtet hat, wie ein Fischadler, der in schwindelnder 

Höhe über der Wasserfläche schwebt und dann plötzlich aus dieser Höhe 

mit tödtlicher Sicherheit auf den im Wasser dahinziehenden Fisch herab- 

stürzt, welchen das blöde menschliche Auge kaum in nächster Nähe der 

Oberfläche zu erkennen vermag, der bekommt gewils eine andachtsvolle 

Hochachtung vor den Leistungen eines solchen Sehorgans. Andererseits ist 

für die nächtlichen Vögel, z.B. die Eulen, schon durch Max Schultze' 

festgestellt, dafs sich in ihrer Retina nur ganz vereinzelte, sehr schwach 

gelbliche Tröpfehen finden, hier also die volle Lichtempfindlichkeit be- 

stehen bleibt. 

Bei dem verbreitetsten Typus des Vogelauges hat die Natur Lichtfilter 

durch die farbigen Kügelchen eingeführt, von denen das gelbstichige Roth 

wesentlich dem bei der Farbenphotographie gebräuchlichen entspricht; das- 

selbe würde von dem z.B. bei der Taube oder dem Fink auftretenden 

Gelbgrün gelten können. Auffallend bleibt vorläufig die Zurückdrängung 

des blauen Theils vom Spectrum, welches durch die spärlichen bläulichen 

Kügelchen des Vogelauges nach unseren Vorstellungen zu schwach zum 

Ausdruck gelangt. 

Hierzu ist zu bemerken, dafs, wie Hr. Wälchli zu diesen bläulichen 

Elementen optisch auch die farblosen subsumirte, dieselbe Zuordnung 

auch farbenphotographisch zulässig ist; denn es fehlt nicht an Forschern, 

welche bei der Farbenphotographie nach ihren Erfahrungen das blauviolette 

Lichtfilter glauben entbehren zu können und an Stelle desselben für die 

! Zur Anatomie und Physiologie der Retina in Bd. II aus den Sitzungsberichten der 

niederrheinischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. Bonn, 4. April 1866, S.ı74. In 

Eulenaugen hat der Autor keine Fovea gefunden, blalsgelbe, sehr spärlich verstreute Tropfen. 
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dritte Aufnahme nur weilses Licht wirken lassen, so wenig schädigt eine 

derartige Anordnung die Gesammtwirkung. 

Somit enthält thatsächlich das Vogelauge die materiellen Unterlagen 

für ein Dreifarbenbild, welches sich hinter den Lichtfiltern der Innenglieder 

musivisch in den Aufsengliedern herstellt und von hier aus durch die in 

verschiedener Weise gereizten Nervenfasern zum Gehirn fortgeleitet und 

dort als ein einheitliches Farbenbild erkannt wird. 

Das Eintreten von gelben Elementen an Stelle der gelbgrünen wird 

die Gesammtwirkung der farbigen Aufsenwelt für die damit ausgestatteten 

Vögel nach unseren Vorstellungen ungünstig beeinflussen, ohne sie doch 

direet zu fälschen; denn auch für solche Substitution bietet die Farben- 

photographie Analogien, da es nicht einmal vortheilhaft ist, die Farben- 

bilder in den Farben der Aufnahmefilter (Orangeroth, Gelbgrün, Blauviolett) 

herzustellen, sondern dafür ein blaustichiges Roth, Schwefelgelb und ein 

grünstichiges Blau mit Vortheil substituirt werden. 

Bekanntlich existirt nun aber in der Netzhaut vieler Thierklassen, 

darunter auch der Säugethiere und Vögel, ein eigenthümlicher Farbstoff, 

welcher unzweifelhaft mit der Funetion in Beziehung steht, das sogenannte 

Sehroth. Es ist diefs ein diffuser, am stärksten in den Aufsengliedern der 

Stäbchen imbibirter Farbstoff, welcher unter der Einwirkung des Lichts 

den Ton vom Purpur durch verschiedene Zwischennuancen bis zu einem 

gelblichen Ton verändert. Es ist nun die Frage aufzuwerfen, in welcher 

Weise dieses Sehroth die Farbenperception beeinflussen könnte? 

Auch über diesen Punkt gibt die Farbenphotographie Auskunft und 

lehrt uns, dafs die Natur selbstthätig Einrichtungen geschaffen hat, welche 

wir auf technischem Gebiet uns erst in jüngster Zeit mühsam errungen 

haben. Die ganze Dreifarbenphotographie, obwohl theoretisch seit den 

sechziger Jahren erdacht und angestrebt, ist doch erst zu Bedeutung ge- 

langt durch die Einführung der sogenannten Sensibilatoren, d.h. Farb- 

stoffe, welche für die weniger aktinischen Theile des Speetrums die Wirkung 

auf eine mit ihnen durchtränkte Schicht wesentlich zu steigern im Stande sind. 

Nach dem zuerst durch Schultze-Sellak ausgesprochenen Gesetz 

macht ein Farbstoff im allgemeinen eine Schicht, welche er durchtränkt, 

gegen das von ihm absorbirte Licht empfindlicher; doch erweist sich das 

optische Verhalten für diese Entscheidung erfahrungsgemäls nicht überall 

zutreffend. 
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So ist durch die HH. Miethe und Traube ein Farbstoff in die Praxis 

eingeführt worden, das Aethylroth, welches in alkoholischer Lösung purpur- 

roth aussieht, in starker Verdünnung mit Zusatz von Ammoniak aber einen 

röthlich-violetten Ton annimmt. Dieser Stoff hat sich als ein kräftiger 

Sensibilisator für Roth bis zur C-Linie erwiesen, ohne dafs dadurch die 

mittleren Theile des Spectrums, zumal das Blaugrün, erheblich an Empfind- 

lichkeit einbüfsen, während das sonst übermäfsig aktinische violette Ende 

des Speetrums nicht unerheblich zurückgedrängt wird.' 

Es entsteht ein fast gleichmäfsig fortlaufendes Sensibilisirungsband, so 

dafs die durch die Lichtfilter sortirten Strahlenbündel auf der mit Aethyl- 

roth durehtränkten Schieht eine bemerkenswerth gleichmäfsige Einwirkung 

ausüben können. Was liegt nun näher, als in dem Sehroth das Aethylroth 

der Netzhaut zu sehen, welches sie andauernd zu sensibilisiren hat, um 

eine genügend gleichmäfsige Einwirkung verschiedenfarbigen Lichts her- 

vorzurufen? Sieht doch eine eoagulirte, aber noch mit Sehroth durch- 

tränkte Netzhaut, nachdem der sehr vergängliche Purpurton verschwunden 

ist, einer mit Aethylroth durehtränkten Bromsilbergelatineschicht sogar über- 

raschend ähnlich. 

Da diese Analogien sich in so zwingender Weise darboten, erschien 

es angezeigt zu versuchen, die natürlichen Verhältnisse nach Möglichkeit 

nachzuahmen und das Licht unter Einschaltung einer Vogelretina auf eine 

mit Aethylroth sensibilisirte Bromsilbergelatineplatte bei starker Vergröfserung 

wirken zu lassen; man durfte erwarten, dafs sich die farbigen Retinaelemente 

nach ihren Helligkeitswerthen auf der Platte abbilden würden. Solange 

der Farbenton aber dabei nicht zum Ausdruck kam, mufste das Bild dem 

gleichmälsigen Sensibilisirungsband des Aethylroths entsprechend ein con- 

trastarmes und dadurch wenig ansprechendes sein. Daher empfahl es sich, 

durch Einschaltung von drei Liehtfiltern der üblichen Grundfarben drei Bilder 

unter gleicher Einstellung zu entwerfen, von denen jedes seinen bestimmten 

Theil der Lichtwirkung zeigte, die anderen aber ganz oder theilweise aus- 

liefs, je nachdem sich ihr speetrales Licht verhielt. Diese drei Aufnahmen 

mulsten sich alsdann in gewohnter Weise wieder farbig reprodueiren und 

zum Gesammtbilde vereinigen lassen. 

! Noch stärker für Roth sensibilisirend wirkt ein in neuester Zeit von den Höchster 

Farbwerken in den Handel gebrachter Sensibilisator, welchem die Bezeichnung »Pinachrom« 

beigelegt wurde. 
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Für den Versuch wurde das sogenannte »rothe Feld« der Taubenretina 

in seinen peripherischen Theilen gewählt, weil die farbigen Ele- 

mente bei grofser Verschiedenheit des Tones und des Durchmessers nicht 

so dieht lagern als im centralen Theile, wo die gehäuften rothen Kugeln 

die übrigen sehr verdecken. Die frische, in physiologischer Kochsalzlösung 

ausgebreitete Retina wurde im Deckglasausschnitt entsprechender Höhe, um 

jeden Druck auf die Elemente zu vermeiden, sofort der Beobachtung zu- 

gänglich gemacht; ich habe also, wie bereits erwähnt, die Verwendung 

von Überosmiumsäure ihrer bedenklichen Einwirkung wegen streng ver- 

mieden und glaube die oben beschriebenen, ohne diesen Zusatz am frischen 

Objeet beobachteten vier Farbentöne als verläfslich ansprechen zu dürfen. 

Andere Präparate wurden unter Benutzung von vierprocentiger Alaunlösung 

hergestellt, welche bekanntlich auch für längere Conservirung des Sehroths 

gute Dienste leistet; diese Lösung veränderte auch die Farben nicht wesent- 

lich, doch litt die Form vielfach durch theilweise Schrumpfung. Es wurde 

nun sofort zu dem Versuch geschritten, die beobachteten Farben in ge- 

eigneter Vergrölserung durch eine Dreifarbenaufnahme wiederzugeben; dazu 

kam das apochromatische Immersionssystem 1. 4 Apert. von Zeifs in Ver- 

wendung, verbunden mit dem Projeetionsocular 2. Bei dem gewählten Ab- 

stand ergab sich eine durch Messung direct festgestellte Vergröfserung von 

780 lin.; die von mir selbst hergestellten, auch sonst für das Dreifarbenver- 

fahren benutzten rothen, grünen, blauen Lichtfilter wurden zwischen Licht- 

quelle (Cireonlicht) und Abbe-Condensor eingeschaltet. Das Cireonlicht schien 

seiner speetralen Ähnlichkeit mit dem Sonnenlicht wegen als das geeig- 

netste. Als die gröfste Schwierigkeit ergab sich, wie zu erwarten, die 

mittlere Focuseinstellung des Objects, da die Kügelchen in so verschiede- 

nen Bildebenen liegen; durch geeignete Condensorabblendung gelang es 

derselben wenigstens so weit Herr zu werden, dafs ein brauchbares Bild 

entstand. 

Das Resultat, zunächst als Glasdiapositiv hergestellt, liegt vor und 

zeigt zu meiner Freude die oben bezeichneten Farbentöne in dem combi- 

nirten Bilde wesentlich so, wie in der Natur optisch beobachtet wurde; 

es fehlen im Bilde die kleinen, blaugrünen Kügelchen, deren abweichende 

Lage ihre Wiedergabe im einheitlichen Focus ausschlofs. Vielleicht ist das 

Roth der grofsen Kügelchen etwas weniger kräftig ausgefallen, als das Auge 

die Farbe sah (Fig. ı. Dreifarbendruck nach diesen Aufnahmen). 
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Die optisch sichtbare tiefrothe Farbe hat einen Ton, welcher auch auf 

eine roth sensibilisirte photographische Platte überhaupt nieht wirken würde; 

die Elemente, welche solche Farbkügelehen enthalten, wären also für die 

Lichtwirkung ausgeschaltet. Es bleiben noch die zinnoberrothen, grün-gelb- 

lichen und bläulich-grünen übrig, d.h. Farbentöne, die als Lichtfilter ver- 

wendet im Spectrum nicht ungeeignet orientirt erscheinen, um auch für 

die Dreifarbenphotographie brauchbare Grundlagen zu bilden. Der Versuch 

wird zeigen, welche Gesammtwirkung durch die Benutzung derartiger drei 

Grundfarben zu erzielen ist. 

Zu beachten bleibt übrigens, dafs selbst in dem für die photographische 

Aufnahme gewählten Abschnitt der Retina aus dem mittlern Gebiet des 

rothen Feldes, wo die Farbkügelehen am dichtesten stehen (Fig. 2), doch 

recht erhebliche Zwischenräume übrig bleiben, welche durch farblose Ele- 

mente ausgefüllt sind, die der Sehfunetion gewils nicht gänzlich entzogen 

sein können. 

Durch die farblosen Elemente schliefst sich also auch die Vogelretina 

wieder an die überhaupt farblose Retina der Säugethiere an, in der die 

Sortirung des Lichts in drei Grundfarben auf andere, vermuthlich chemische 

Weise zu Stande kommen dürfte. 

Es wurde oben bereits angedeutet, dafs mir für das Vorkommen solcher 

chemischer Differenzirungen im Auge der Säugethiere ein leider vereinzeltes 

Factum bekannt wurde, welches ich an dieser Stelle mittheilen möchte, 

ohne weitere Schlufsfolgerungen daraus herzuleiten.' 

Bei der, zur Zeit noch nicht abgeschlossenen, vergleichenden Unter- 

suchung der Retina menschlicher Rassen, wobei ich als Erster vollständige 

Flachschnitte der Netzhautgrube des Menschen demonstrirt und photogra- 

phisch abgebildet habe”, war ich veranlafst, auch die höheren Affen zur 

Vergleichung heranzuziehen. 

! Es weist hin auf die interessanten Untersuchungen Hrn. Birnbacher’s an der Retina 

des Finken über den Einflufs, den die Belichtung auf die chemische Reaction des Gewebes 

ausübte, welche durch künstliche Färbung sichtbar gemacht werden konnte. Verschieden- 

farbiges Licht hat er nicht auf seine Wirkung geprüft, doch deutet er an, dafs die Belich- 

tung mit complementären Farben wichtige Unterschiede ergeben könnte. (Über eine Farben- 

reaction der belichteten und unbelichteten Netzhaut. Gräfe’s Arch. f. Ophthalm. Bd. XL, 

Abth. 5, S. 1.) 

2 Vergl. Sitzungsber. d. Königl. Akad. d. Wiss. zu Berlin r900. Vergleichende Unter- 

suchungen menschlicher Augen. S. 639. 
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Unter den bei dieser Arbeit entstandenen Präparaten befindet sich 

eine Serie von Flachschnitten des Netzhautgrundes einer Meerkatze (Cerco- 

püthecus cynomolgus). Das nach der Benda’schen Methode' mit Salpeter- 

säure conservirte Material wurde mit Celloidin durchtränkt und die Schnitt- 

serie mit Eisenhämatoxylin und dann mit der van Guison’schen Farb- 

mischung nachgefärbt, d.h. nach einem Verfahren behandelt, wie ich es 

auch sonst in ausgedehntem Mafse in Anwendung brachte. 

Gleichwohl tritt gerade bei diesen Präparaten eine Erscheinung auf, 

wie ich sie nur bei der oben genannten und verwandten Affenarten beob- 

achtet habe, und die wohl nur in der besonderen Beschaffenheit des 

Materials ihren Grund haben kann. Das Bild des Flachschnittes der Stäb- 

chenzapfenschicht erinnert insofern an dasjenige der Vogelretina, als die 

Innenglieder verschieden gefärbt erscheinen und sich vereinzelte stärker 

gefärbte Innenglieder eingestreut finden, deren Vertheilung etwa den rothen 

Kügelchen des Vogelauges in peripherischen Netzhautzonen entspricht (Fig. 3). 

In der Deutlichkeit, wie sie Figur 3 zeigt, tritt die Erscheinung nur im Ge- 

biet der Fovea-Peripherie auf, doch lassen sich Andeutungen davon auch 

weiter nach aufsen verfolgen; die Besonderheit wird sicher nicht auf die be- 

zeichneten Affen allein beschränkt sein. Selbst an der menschlichen Retina 

glaube ich gelegentlich in demselben Gebiet der Netzhaut Andeutungen 

davon gesehen zu haben, doch fehlte die genügende Deutlichkeit und Regel- 

mälsigkeit der Anordnung in den Elementen der bezeichneten Schicht. Es 

müssen also in solcher Netzhaut, obwohl sie im frischen Zustande farblos 

erscheint, Unterschiede vorhanden sind, welche gewisse differenzirende 

chemische Wirkungen auszulösen vermögen. 

Die regelmäfsige Ausdehnung über das Präparat, die Besonderheit der 

Anordnung und die sonstige Übersichtlichkeit der gesammten Elemente lassen 

darauf schlielsen, dafs nicht eine reine Zufälligkeit vorliegt, sondern dafs 

ein innerer Grund für die Erscheinung vorhanden ist: 

Die Figur wird übrigens auch dazu dienen können, über den Unter- 

schied zwischen peripherischem und centralem Theil der Fovea centralis zu 

informiren. Die von mir gewählte Stelle entspricht der von Hrn. Heine 

als typische Fovea abgebildeten Partie der Netzhaut beim Menschen, d.h. 

zwischen den noch wenig verschmälerten Zapfeninnengliedern finden sich 

! Siehe S. 16, Note 2. 
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genau wie bei Heine's Photographie ganz vereinzelte Stäbchen eingestreut. 

Um zu zeigen, dafs auch bei der Meerkatze ebenso wie beim Menschen 

die eigentliche, nur mit Zapfen ausgestattete Fovea ganz andere Durch- 

messer der Zapfeninnenglieder darbietet, wurde der centralste Theil der 

nach dem Innern zu vorragenden Kuppe der Fovealzapfen aus derselben 

Serie als Fig. 4 abgebildet. 

Schliefslieh möchte ich nur noch darauf aufmerksam machen, dafs an 

gut conservirtem Material stets eine solche Hervorwölbung der centralen 

Fovealzapfen gegen das Innere des Augapfels zu beobachtet wird, eine That- 

sache, die von Hrn. Dimmer noch immer zu Unrecht bestritten wird. Von 

einer »Langquetschung« der Zapfen kann keine Rede sein, wo die künstlich 

erhärteten Elemente durch die Wasserentziehung als Regel sogar stark aus- 

einanderweichen und meist viel lockerer gestellt sind als zur Erhaltung 

der Übersicht wünschenswerth erscheint. 

Die vorstehend angeführten Thatsachen drängen zu der Annahme, dafs 

es in der Retina des Auges Einrichtungen gibt, theils latent, theils optisch 

sichtbar, welche eine Sortirung des farbigen Lichtes nach der Dreifarben- 

theorie bewirken und dasselbe dann den Aufsengliedern der Stäbchen- 

zapfenschicht zuführen, wo die Erregung der Nerven-Endapparate statt- 

findet. Zu solchen Einrichtungen gehören auch die farbigen Öltröpfehen 

der Sauropsiden. 

Die Beobachtungen an der Vogelretina sprechen nicht dafür, dafs die 

Zapfen ausschliefslich Farbe, die Stäbchen Licht pereipiren. 

Gegen eine solche Annahme spricht auch die Thatsache, dafs bekannt- 

lich in der Fovea centralis, wo ausschliefslich Zapfen vorkommen, neben 

feinster Farbenperception auch die gröfste Sehschärfe vorhanden ist, welche 

auf dem Sehwinkel einfallender Liehtstrahlen ganz unabhängig von der 

Farbenempfindung beruht. 

Die Elemente der Retina treten bei allen Wirbelthieren in mehreren 

Formen auf, welche die von der menschlichen Retina entnommenen Merk- 

male als Stäbehen und Zapfen nicht in übereinstimmender Weise zeigen 

und die daher eine sichere Unterscheidung in diesem Sinne nicht zulassen. 

Das Sehroth in der Retina dient als allgemeiner Sensibilisator für ver- 

schiedenfarbiges Licht. 
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Tafelerklärung. 

Taubenretina aus dem Gebiet des rothen Feldes (peripherischer Theil), 

aufgenommen mit Zeils’ apochromatischem System Apert. 1.4, Projeetions- 

oeular 2, nach dem Dreifarbenverfahren. Vergr. 780 lin. Die Origi- 

nalnegative wurden durch den Dreifarbendruck vervielfältigt. 

Centraler Theil des rothen Feldes der Taubenretina. Vergr. 300 lin. 

Peripherische Zone der Fovea centralis von der Meerkatze (Cercopitheeus 

eynomolgus). Chromophile Zapfen zwischen den schwach gefärbten; Stäb- 

chen ganz vereinzelt. Vergr. 200 lin. Flachschnitt. 

Centrale Kuppe der Fovea centralis mit dem engen Mosaik der Foveal- 

zapfen aus derselben Schnittfolge mit dem vorigen Präparat, bei gleicher 

Vergrölserung. Flachschnitt genau senkrecht auf die Fovealzapfen. 





Anhang z. d. Abh. 1904. — Phys. Abh. K. Preufs. Akad. d. Wissensch. 

Fig. 1. 

Lichtdruck von A. Frisch, Berlin W. 

Gustav Fritseh: Die Retinaelemente und die Dreifarbentheorie. 
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Das Hinterhirn des Orang Utan. 

In den folgenden Blättern soll als Fortsetzung unserer Untersuchung über 

das Centralnervensystem der Affen zunächst über das Hinterhirn des Orang 

Utan berichtet werden, und zwar werden wir auch hier wiederum eine 

Anzahl charakteristischer Schnitte durch das Hinterhirn dieses Thieres be- 

schreiben und im Anschlufs daran Vergleiche mit entsprechenden Schnitten 

durch das Hinterhirn vom Menschen, Schimpansen und Macaeus anstellen. 

Die zu besprechenden Schnitte durch das Hinterhirn des Orang sind 

gelegt: ı. durch das distale Ende der Brücke, 2. dureh die Mitte der 

Brücke, 3. durch den Anfang der Bindearmkreuzung und 4. durch das 

proximale Ende des Hinterhirns kurz vor der Trochleariskreuzung. 

I. Distales Ende der Brücke (Fig. 16). 

Denkt man sich die eintretende Acustieuswurzel als Trennungslinie 

des Hirnstammes vom Brückenarm und Kleinhirn, so hat der Hirnstamm 

annähernd die Form eines gleichseitigen Sechsecks. 

Der gröfste quere Durchmesser beträgt 2°”, der dorsoventrale Durch- 

messer I” ı; das Verhältnifs des letzteren zum ersteren stellt sich dem- 

nach wie 1: 1.8. 

Der Flächenraum des Querschnitts hält 203. 

An der Oberfläche treten folgende Furehen bez. Einbuchtungen auf: 

Ein tiefer, spitzwinkliger, medianer Einschnitt an der dorsalen Peripherie, 

Suleus medianus posterior. Dann eine Einbuchtung zwischen Brücke und 

Brückenarm, die einen stumpfen Winkel von annähernd 120° darstellt, 

der Kleinhirnbrückenwinkel. Endlich eine ganz flache, mediane Einbuch- 

tung der ventralen Cirecumferenz, Suleus medianus anterior. 
ı* 
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Der vierte Ventrikel hat sich geschlossen, seine Decke bildet der Ober- 

wurm. Der Ventrikel hat auf dem Querschnitt die Form eines Ovals, dessen 

querer Durchmesser ı“"ı, dessen dorsoventraler Durchmesser o0°"7 beträgt 

und das eine Fläche von o°”s56 einnimmt. In die Ventrikelhöhle wölben 

sich recht auffällig zwei Körper vor zu beiden Seiten des Suleus medianus 

posterior, die den stark entwickelten Nuclei funieuli teretis entsprechen. 

An der Brücke unterscheidet man einen dorsalen Theil, die Haube, 

und einen ventralen Theil, die eigentliche Brückenformation. 
em Die Haube mifst im dorsoventralen Durchmesser 0°74, die Brücken- 

formation 0®"46; es verhalten sich also beide in diesem Durchmesser wie 

1:0.62. Die Querschnittsfläche der Haube beträgt 1°” 16, die der Brücken- 

formation nur 0%°”87, so dafs sich also Hauben- und Brückenquerschnitt 

verhalten wie 1: 0.75. 

Betrachten wir zunächst die Verhältnisse der Haube, so fällt vor 

Allem die starke Entwickelung einer grauen Masse am Boden des vierten 

Ventrikels zu beiden Seiten des Sulcus medianus posterior auf, der Nucleus 

funieuli teretis. Ihr ist, wie schon erwähnt, die doppelte hügelige Hervor- 

wölbung am Boden der Rautengrube zuzuschreiben. Medioventral vom 

Nucleus funieuli teretis hebt sich scharf eine runde Markmasse ab, der 

Querschnitt der Pars ascendens nervi facialis, der wiederum dorsolateral 

liegt von einer aus quergetroffenen Fasern bestehenden Markmasse, die 

sich im dorsalen Theile der Haube zu beiden Seiten der Raphe findet, 

es ist der Fascieulus longitudinalis posterior. 

In dem vom Nucleus funieuli teretis, vom Querschnitt des aufsteigenden 

Facialisschenkels und vom Fascieulus longitudinalis posterior gebildeten 

Winkel liegt eine Zellmasse, der Kern des Nervus abducens, der auf dem 

Querschnitt eine Fläche von o“"o2 einnimmt. Aus seinem inneren Theil 

treten die Wurzelfasern ventral- und etwas lateralwärts aus. 

Lateral vom Nucleus funieculi teretis, am Boden der Rautengrube, von 

jenem durch eine leichte Einbuchtung getrennt, findet sich das proximale 

Ende des dreieckigen Vestibularkerns und ventrolateral von diesem der 

grolszellige Acusticuskern oder Deiters’sche Kern. Aus beiden treten 

die Fasern der medialen Acusticuswurzel in ventrolateraler Riehtung zwischen 

Corpus restiforme und spinaler Quintuswurzel hindurch. 

Dorsal vom Deiters’schen Kern, im ventrolateralen Winkel der Rauten- 

grube, stöfst man auf eine ansehnliche Zellmasse, den Bechterew ’schen Kern. 
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Die Basis der Haube wird von der Markmasse der Schleife gebildet. 

Sie stellt ein flaches, liegendes Oval dar und milst jederseits im trans- 

versalen Durchmesser 4”", im dorsoventralen Durchmesser 1. sasliDie 

Schleife nimmt im Ganzen eine Fläche von o"175 ein. Es verhält sich 

also Schleifenquerschnitt zu Haubenquerschnitt wie 1:6.6 und zum Quer- 

schnitt des gesammten Hirnstammes wie 1: 11.5. 

Ventrolateral von den austretenden Acustieusfasern, zwischen diesen 

und der austretenden Faecialiswurzel gelegen, hebt sich scharf der Quer- 

schnitt der spinalen Quintuswurzel ab. Sie nimmt eine Fläche von 0106 

ein. Ihr Verhältnifs zum Haubenquerschnitt beträgt demnach ı:20 und 

das Verhältnifs zum Hirnstammquerschnitt 1: 34. 

Lateral von der austretenden Facialiswurzel treten zwei Kernmassen 

auf: eine gröfsere dorsale, der Facialiskern, und eine kleinere unmittelbar 

ventral anstolsende, etwas dunkler tingirte, der Nucleus olivaris superior. 

Die Faeialiskerne nehmen auf dem Querschnitt genau dieselbe Fläche ein 

wie die spinale Quintuswurzel, nämlich 0°"06. 

Der Nucleus olivaris superior liegt in der Einbuchtung eines Faser- 

bündels, welches in grofser Mächtigkeit theils die Schleife in transversaler 

Richtung durehzieht, theils ventral von ihr gelegen ist: Corpus trapezoides. 

Seine Fasern entspringen von einer ventral vom Corpus restiforme ge- 

legenen grauen Masse, dem Nucleus accessorius Nervi acustiei, und ziehen 

in medioventraler Richtung zur Mittellinie. Ihre hellere Färbung läfst sie 

im Präparat von den dunkleren Brückenfasern sich scharf abheben. 

In der Substantia retieularis tegmenti fallen zwei dunklere Stellen 

auf, die eine ventral und etwas lateral vom hinteren Längsbündel: Quer- 

schnitt des prädorsalen Längsbündels; die andere im Winkel zwischen 

Schleife und oberer Olive: Querschnitt der ecentralen Haubenbahn. Aufser- 

dem sieht man Fasern aus dem dorsal gerichteten Hilus der oberen Olive 

nach dem Abducenskern hinstrablen: der Stiel der oberen Olive. 

Der Striekkörper beginnt in das Kleinhirn einzustrahlen. 

Sehr deutlich erkennt man, wie aus dem Deiters’schen Kern aus- 

tretende Fasern sich an den medialen Rand (des Striekkörpers anlehnen, 

um mit ihm ins Kleinhirn einzutreten: die mediale Abtheilung des Strick- 

körpers. 

Neben der Raphe, dorsal von der Schleife, findet sieh der Nucleus 

retieularis tegmenti. 
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Gehen wir nun zur Betrachtung der Brückenformation über, so können 

wir in ihr drei Schichten unterscheiden. In der ventralsten Schicht, dem 

Stratum superficiale pontis, fällt das im Verhältnifs zu den Fasermassen 

sehr stark entwickelte Grau auf. Die Fasern treten durch die Brücken- 

arme in das Kleinhirn. 

Die mittlere Schieht nehmen die Pyramidenquerschnitte ein, sie sind 

nur von spärlichen Fasern durchflochten und oceupiren eine Fläche von 

0%"175. Ihr Verhältnifs zum Querschnitt der Brückenformation stellt sich 

wie 1:5, zum Querschnitt der Haube wie 1:6.6, zum Querschnitt des 

Hirnstammes wie 1:11.5 und zum Querschnitt der Schleife wie 1:1. 

Die dritte, dorsalste Schicht wird von transversal verlaufenden Fasern 

eingenommen: Stratum profundum pontis. Diese Fasern stammen aber 

nicht aus den Brückenarmen, sondern sind Trapezfasern. Beide, Trapez- 

fasern und Brückenfasern, sind, wie schon kurz erwähnt, durch die Tinetion 

leicht von einander zu unterscheiden. Erstere sind heller und haben einen 

stahlblauen Farbenton angenommen , letztere sind dunkler und grausch warz 

gefärbt. Aber auch der Verlauf der Fasern des Stratum profundum läfst 

keinen Zweifel daran aufkommen, dafs es sich hier wirklich um Aus- 

strahlungen des Trapezkörpers handelt. Wir werden weiter unten, beim 

Vergleich mit anderen Affen sehen, wie bedeutungsvoll dieser Umstand 

für die Beurtheilung der Stellung des Orangs unter den Anthropoiden ist. 

Drei Hirnnerven sieht man auf dem der Fig. 16 entsprechenden Schnitte 

austreten. Es sind das von lateral- nach medianwärts gerechnet der Nervus 

acustieus, facialis und abducens. 

II. Sehnitt dureh die Mitte der Brücke (Fig. 17). 

Der vierte Ventrikel hat sich nicht unbedeutend verengt und auf dem 

Querschnitt die Form eines Rhombus angenommen, dessen laterale Seiten 

gebildet werden von zwei gestreckten, keulenförmigen Querschnitten von 

Markfasern, den Brachia ceonjunctiva. Die dorsale Seite, das Dach des 

vierten Ventrikels, nimmt ein dünnes Markblatt ein, das Velum medullare 

anterius. Die vierte Seite des Rhombus wird von dem Boden des vierten 

Ventrikels gebildet. 

Das hintere Längsbündel liegt nun wieder unmittelbar unter dem 

Ependym, von dem es auf dem vorigen Schnitte durch den Querschnitt 

des Faeialisknies getrennt war. 
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Der Suleus medianus posterior ist flacher geworden. 

Den lateralen Theil des Haubenquerschnitts nehmen zwei grofse Kern- 

massen ein. Die laterale, entsprechend der Substantia gelatinosa ist der 

sensible Kern, die mediale, kleinere der motorische Kern des Trigeminus. 

Zwischen beide Kerne hinein zieht ein schon makroskopisch durch seine 

Stärke auffallender Faserzug. Er hängt mit Fasern zusammen, die von 

der Raphe kommen, unter dem Ependym des vierten Ventrikels entlang 

ziehen und entspricht dem, was beim Menschen für einen gekreuzten 

Ursprung des Trigeminus gehalten wird. 

Aus der Gegend des lateralen Ventrikelwinkels ziehen starke Faser- 

massen zu den Trigeminuskernen hin, sie gehören zur cerebralen Trige- 

minuswurzel. 

Aus dem sensiblen Trigeminuskern tritt die mächtige sensible Wurzel 

in lateraler und etwas ventraler Richtung hervor. Man kann sie jedoch 

nur eine ganz kurze Strecke weit verfolgen, dann schneidet sie plötz- 

lich ab und erscheint als Querschnitt in der Form eines Dreiecks mit 

dorsal gerichteter Spitze und ventral gelagerter Basis. Es rührt dies 

daher, dafs beim Orang die Trigeminuswurzel, wie wir auf proxima- 

leren Schnitten noch sehen werden, in proximaler und nur sehr wenig 

ventraler und lateraler Richtung das Hinterhirn durchsetzt, bevor sie 

austritt. 

Die Schleife hat sich weiter lateralwärts ausgebreitet. 

Im Haubenfelde kann man durch ihre dunklere Färbung drei Bahnen 

deutlich unterscheiden. Erstens die stark hervortretende eentrale Hauben- 

bahn, dorsal vom lateralen Theil der Schleife und dorsomedial von der 

oberen Olive. Dann das Monakow’sche Bündel (ventrolaterale Hauben- 

bahn), lateral und etwas ventral von der oberen Olive und endlich das 

praedorsale Längsbündel. 

Das sogenannte dorsolaterale Haubenfeld tritt nicht als scharf ab- 

gesondertes Feld hervor. 

In der Brücke hat das Stratum profundum eine erhebliche Zunahme 

erfahren. Ein grofser Theil der Fasern dieser Schicht entstammt ohne 

Zweifel dem Trapezkörper, ob auch ein Theil den Brückenfasern angehört, 

läfst sich mit Sicherheit nicht entscheiden. 

Die Pyramiden bilden auch auf diesem Schnitte ein ziemlich com- 

paetes Bündel und sind nur von spärlichen Markfasern durchflochten. 
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Das Stratum superfieiale weist im Vergleich zum vorigen Schnitt eine 

wesentliche Änderung im Verhältnifs der grauen Substanz zur weilsen auf. 

Es ist sehr reich an Markfasern geworden, während die graue Substanz 

bedeutend abgenommen hat. 

II. Schnitt durch den Anfang der Bindearmkreuzung (Fig. 18). 

Der Schnitt geht nicht mehr durch den Brückenarm. Der vierte 

Ventrikel ist schon sehr eng geworden, er hat auf dem Querschnitt die 

Form eines Eies mit ventral gestellter Spitze und mifst 0*°og. 

Die Haube mifst im queren Durchmesser ı°4, im dorsoventralen 

Durchmesser, vom Boden des vierten Ventrikels bis zur Brückengrenze 

gerechnet 0%8. Das Verhältnifs des letzteren zum ersteren beträgt dem- 

Hach41 47.78° 

Der Haubentheil des Hirnstammes, sofern man darunter den ganzen 

dorsalen Abschnitt des Hirnstammes einschliefslich des vierten Ventrikels 

versteht, mifst im Querschnitt 1%16. 

Der Brückentheil des Hirnstammes nimmt eine Fläche von 1%”°g4 ein, 

es verhält sich also Haubentheil zu Brückentheil wie 1: 1.68. 

Der Brückentheil mifst im dorsoventralen Durchmesser 1°”, im queren 

Durchmesser 2° 1. 

Die lateralen Kanten von Brücke und Haube bilden einen sehr stumpfen, 

nahezu gestreckten Winkel. Im Scheitel desselben sieht man die mächtige 

Trigeminuswurzel austreten. Letztere ist daher vom Kern bis an das 

proximale Ende des Hinterhirns in nahezu sagittaler und nur wenig lateraler 

Richtung verlaufen, um schliefslich an der Grenze von Haube und Brücke 

das Gehirn zu verlassen. 

Die ventrale Spitze des Bindearms ist medianwärts gekrümmt und 

tiefer in das Haubenfeld herabgestiegen. Beide Bindearme zusammen 

nehmen eine Querschnittsfläche von 0%”184 ein; sie verhalten sich zum 

Querschnitt des Hirnstanımes wie 1:17, zum Querschnitt des Haubentheils 

wie 1:6.3 und zum Querschnitt des Brückentheils wie 1: 10.5. 

Das hintere Längsbündel ist stark entwickelt, es nimmt eine Fläche 

von 0%”043 ein und verhält sich zum Haubentheil wie 1:27. Es hat 

die Form eines rechtwinkligen Dreiecks. Die Spitzen der beiderseitigen 

Dreiecke sind der Mittelfurche des vierten Ventrikels zugewandt, die 



Untersuchungen über den Bau des Centralnervensystems der Affen. I 

Hypothenusen sind lateral- und ventralwärts gerichtet. Zwischen beide 
» Längsbündel hat sich eine graue Masse eingeschoben, die mit dem Grau 

am Boden des vierten Ventrikels in Zusammenhang steht. Das letztere 

bildet eine reichlich 1"” dicke Lage. Jene graue Zwischenmasse ist von 
zahlreichen transversal verlaufenden Fasern durchzogen, während sonst 

das Haubenfeld in dieser Höhe verhältnifsmäfsig arm an Bogenfhsern ist. 
| Lateral von dem die Seitenwand des vierten Ventrikels auskleidenden 
| Grau liegt ein dreieckiges Markfeld quergetroffener Fasern: die cerebrale 
| Trigeminuswurzel. Von ihr aus zieht im Bogen eine Kette schrägge- 

troffener Fasern gegen das hintere Längsbündel, die scharfe Grenze des 

centralen Graues gegen die Haube bildend. 

Ventral von der cerebralen Quintuswurzel liegt eine Gruppe dunkel- 

pigmentirter Nervenzellen: Substantia ferruginea. Im centralen Grau selbst 

sind zwei Gruppen von Nervenzellen zu unterscheiden, eine laterale und 

eine mediale. Die laterale Gruppe entspricht der Substantia ferruginea, 

f liegt medial und dorsal von ihr und enthält grofse, dunkelpigmentirte 

Zellen. Die mediale Gruppe liegt dorsal vom hinteren Längsbündel und 

enthält Zellen vom motorischen Typus. Wir haben hier den Nucleus 

| funieuli teretis vor uns. Von ihm aus ziehen theils quer-, theils schräg- 

getroffene Markfaserbündel im centralen Grau dorsalwärts entlang der 

Seitenwand des vierten Ventrikels gegen das Velum medullare, es sind 

das absteigende Wurzelbündel des Nervus trochlearis. 

Die mediale Schleife hat sich noch weiter in transversaler Richtung 

ausgedehnt, so dafs sie sich dem lateralen Rande des Schnittes nähert. 

Sie nimmt auf dem Querschnitt eine Fläche von 0%”1ı5 ein und verhält 

sich zum Haubentheil wie 1: 7.6, zur Brücke wie 1:12.53, zum Gesammt- 

quersehnitt wie 1:20 und zum Bindearm wie ı:ı.2. Der dorsomediale 

Theil des Schleifenquerschnitts weist feinere Fasern auf und ist dement- 

sprechend auch heller gefärbt als der übrige Theil. 

Dorsal von der Schleife erkennt man von den Bindearmen berkom- 

mende, sich kreuzende Fasern: Beginn der Bindearmkreuzung. 

Zwischen medialer Schleife, lateralem Rande des Haubentheils und 

ventralem Zipfel des Bindearms bleibt ein dreieekiger Raum übrig, der 

zum gröfsten Theil von einem Markfelde theils längs-, theils schrägge- 

troffener Fasern eingenommen wird. Sie ziehen lateral vom Bindearm in 

dorsaler Richtung. Es ist das die laterale Schleife. Lateral und etwas 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 2 
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medial von ihr liegt eine ansehnliche Kernmasse, der Nucleus lemnisei 

lateralis. Endlich liegt noch eine graue Masse zwischen Bindearm und 

lateraler Schleife: der Nucleus tegmenti lateralis. 

Es läfst sich nun ohne Schwierigkeit feststellen, dafs es drei ihrer 

Herkunft nach verschiedene Arten von Fasern sind, welche die laterale 

Schleife zusammensetzen: ein Theil stammt aus dem Nucleus lemnisei 

lateralis, ein weiterer Theil, aus der medialen Schleife, und zwar aus 

deren lateralem Theile und ein dritter Theil endlich kommt aus dem 

Stratum profundum der Brücke. Es sind das Fasern, die in dieken 

Bündeln aus dem dorsolateralen Winkel der Brücke der lateralen Schleife 

zustreben. 

Im eigentlichen Haubenfelde heben sich die centrale Haubenbahn und 

das praedorsale Bündel an den bekannten Stellen deutlich ab. 

In der Brücke sind nunmehr die Pyramiden, die bisher ein eompaetes 

Bündel darstellten, durch zahlreiche Brückenfasern auseinandergedrängt 

und auf ein weites Feld versprengt worden, so dafs man eigentlich erst 

jetzt von einem Stratum complexum reden kann. Das Stratum superficiale 

ist doppelt so breit, als das Stratum profundum, ersteres 3"", letzteres ı""5. 

IV. Schnitt durch das proximale Ende des Hinterhirns (Fig. 19). 

Das hintere Längsbündel hat eine ovale Form angenommen mit dorso- 

ventral gerichtetem Längsdurchmesser. Es hat sich noch weiter von der 

Raphe entfernt und zwar so, dafs der ventrale Theil sich stärker lateral- 

wärts gerichtet hat, als der dorsale. In Folge dessen bildet die zwischen 

beiden Bündeln gelegene graue Masse mit dem ventral gelagerten Nucleus 

centralis superior ein eiförmiges, von dem übrigen Theil der Haube scharf 

abgegrenztes Feld, dessen dorsalwärts gerichtete Spitze in das centrale 

Grau übergeht. 

Die centrale Haubenbahn ist dorsal und etwas lateral gerückt; deut- 

lich von ihr abgrenzbar ist die dorsolaterale Haubenbahn. 

Die Bindearmkreuzung ist weiter fortgeschritten. Zwischen den sich 

kreuzenden Bindearmfasern und der Schleife bleibt nur ein ganz schmaler 

Streifen reticulärer Substanz. 

Dorsal von der Schleife ist das ventrale Haubenfeld abgrenzbar; es 

wird von den sich kreuzenden Bindearmfasern durchzogen. Ventral vom 
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Nucleus centralis superior, von ihm durch starke Bogenfaserbündel ge- 

trennt, liegt eine scharf begrenzte Kernmasse, die als Nucleus retieularis 

tegmenti zu deuten ist. 

Vergleich zwischen dem Hinterhirn des Orang und Menschen. 

Im Folgenden sollen nun die eben beschriebenen Verhältnisse beim 

ÖOrang mit denen des Menschen verglichen werden, und zwar zunächst im 

distalen Ende der Brücke (Fig. 16 und 20). 

Denkt man sich wieder die eintretende Acustieuswurzel als Trennungs- 

linie des Hirnstammes vom Brückenarm und Kleinhirn, so hat der Hirn- 

stamm des Menschen ähnlich wie beim Orang die Form eines Sechsecks. 

Der grölste Querdurchmesser (Verbindungslinie der Austrittspunkte des 

Nervus acusticus) beträgt beim Menschen 3°, der dorsoventrale Durch- 

messer 2°”. Es verhält sich also der letztere zum ersteren: 

beim Menschen wie 1:1.5 

» ÖOrang REN 

Es ist somit ebenso wie im distalen Theil des Nachhirns auch im distalen 

Theil des Hinterhirns der Hirnstamm beim Orang platter als beim Menschen. 

Der Querschnitt des Hirnstammes nimmt beim Menschen eine Fläche 

von 42 ein. Es hat demnach vom proximalen Ende des Nachhirns 

ein Anwachsen stattgefunden: 

beim Menschen von I auf 1.54 

»  Orang a a De 11 

Es wächst also der Querschnitt beim Übergang vom Nachhirn zum Hinter- 

hirn beim Menschen erheblich schneller als beim Orang, während. wie wir 

sahen im Nachhirn umgekehrt beim Orang ein proximalwärts schnelleres 

Wachsthum festgestellt wurde. 

Der Kleinhirnbrückenwinkel ist beim Orang spitzer als beim Menschen, 

er beträgt bei letzterem fast 180°. Dagegen bildet der Suleus medianus 

anterior beim Menschen einen tiefen Einschnitt, beim Orang nur eine ganz 

lache Einbuchtung. 

Der vierte Ventrikel mifst beim Menschen im queren Durchmesser 

1°, im dorsoventralen Durchmesser 0°"5. Es verhält sich also der letztere 

zum ersteren: 
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beim Menschen wie 1:2.2 

»  Orang „une T6. 

Die Form des Ventrikelquerschnitts ist beim Menschen mehr oblong und 

nimmt eine Fläche von 1°"1 ein. 

Die dem Nucleus funiculi teretis entsprechenden beiden hügelförmigen 

Hervorbuchtungen springen beim Menschen nicht so stark in die Ventrikel- 

höhle vor wie beim Orang. 

Die Haube mifst beim Menschen in dorsoventraler Richtung etwa 1°”, 

die Brücke ebenso viel. Es beträgt demnach das Verhältnifs von Haube 

zur Brücke in dieser Richtung: 

beim Menschen 1:1 

» ÖOrang 1:0.62. 

Die erstere nimmt beim Menschen im Querschnitt eine Fläche von 1973 

ein, die Brückenformation eine solehe von 2“”5 ein. Es verhält sich also 

Haubenquerschnitt zu Brückenquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:1.44 

»  ÖOrang 207.2 0,75. 

Daraus geht hervor, dafs beim Orang im Gegensatz zum Menschen die 

Haube an Masse die Brücke ganz bedeutend übertrifft. 

Bei Betrachtung der menschlichen Haube fällt zunächst auf, dafs der 

Nucleus funiculi teretis an Masse erheblich hinter dem des Orangs zurück- 

bleibt, auch der Faseiculus longitudinalis posterior ist beim Menschen 

schwächer entwickelt. 

Was die Lage beider zu einander, zum Facialisknie und zum Abducens- 

kerne anlangt, so sind wesentliche Abweichungen nicht zu verzeichnen, 

ebenso wenig was die Lage des dreieckigen Vestibularkerns und des 

Deiters’schen Kernes betrifft. Der Bechterew sche Kern ist beim Orang 

stärker entwickelt als beim Menschen. 

Die Schleife, die sich in dieser Höhe beim Orang bereits in trans- 

versaler Richtung ausgebreitet hat, stellt beim Menschen noch ein Dreieck 

mit dorsalwärts gerichteter Spitze dar. Sie mifst im dorsoventralen Durch- 
mm messer etwa O"”"4, im queren ebenso viel. Es verhält sich der erstere 

Durchmesser zum letzteren: 

beim Menschen wie 1:1. 

»  Orang Br.2.0: 
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Der Schleifenquerschnitt nimmt beim Menschen eine Fläche von 0%" 22 ein. 

Es verhält sich also der Schleifenquerschnitt zum Haubenquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:7.8 

»  ÖOrang ur 7920.60. 

Das Verhältnifs von Schleifenquerschnitt zu Hirnstammquersehnitt beträgt: 

beim Menschen 1:19 

»  ÖOrang I KTan. 

Die spinale Quintuswurzel nimmt beim Menschen eine Fläche von 

o°"o8 ein, sie verhält sich zur Haube: 

beim Menschen wie 1:22 

»  ÖOrang hl 

sie verhält sich zum Hirnstamm: 

beim Menschen wie 1:52 

»  ÖOrang na ee 18 

Der Facialiskern liegt beim Menschen dorsolateral von der oberen 

Olive, beim Orang liegt er direct dorsal von letzterer. Er nimmt beim 

Menschen eine Fläche von o!"'oS ein, ist also von gleicher Grölse wie die 

spinale Quintuswurzel. Das gleiche Verhältnifs findet sich auch beim Orang. 

Centrale Haubenbahn und praedorsales Längsbündel weisen bezüglich 

ihrer Lage keine wesentlichen Unterschiede auf. Doch ist die erstere 

beim Orang stärker entwickelt als beim Menschen. 

Der Nucleus retieularis tegmenti tritt beim Orang schärfer als graue 

Masse innerhalb der Substantia reticularis hervor als beim Menschen. 

Was die Brückenformation anbetrifft, so ist schon oben hervorgehoben 

worden, dafs das Stratum profundum beim Orang von Fasern des Trapez- 

körpers gebildet wird, beim Menschen dagegen wird es lediglich von 

Brückenfasern eingenommen. 

Die Pyramiden nehmen beim Menschen eine Fläche von o'""2 ein, 

ihr Verhältnifs zum Querschnitt der Brücke beträgt: 

beim Menschen 1:12.4 

»  ÖOrang 7:5, 

Verhältnifs zum Querschnitt der Haube: 

beim Menschen 1:8.7 

»  ÖOrang 1 :16:6, 
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Verhältnifs zum Querschnitt der Schleife: 

beim Menschen 1:1.1 

»  Orang 2: 0% 

Verhältnifs zum Querschnitt des Hirnstammes: 

beim Menschen 1:21 

»  Orang VEIT: 5; 

Während beim Orang der Pyramidenquerschnitt vom proximalen Theil 

des Nachhirns bis zum distalen Theil der Brücke eine merkliche Zunahme 

erfahren hat, von 0%"164 auf 0%"175, ist beim Menschen das umgekehrte 

Verhältnifs festzustellen, nämlich eine Abnahme von 0233 auf o"2. 

Da die Messungen so peinlich genau ausgeführt worden sind, dafs ein 

Beobachtungsfehler ausgeschlossen werden kann, da ferner auch für die 

Annahme, dafs die Pyramiden in der Brücke in dichter gedrängten Bün- 

deln verlaufen als in der Medulla oblongata, keinerlei Anhaltspunkte vor- 

liegen, so müssen wir zu dem Schlu(s kommen, dafs beim Menschen im 

Gegensatz zum Orang die Pyramidenfasern sich im distalen Theile der 

Brücke noch nicht sämmtlich in der Pyramidenbahn gesammelt haben. 

Und in der That sieht man auch auf dem Schnitte dorsal von den Pyra- 

miden zahlreiche theils quer-, theils schräggetroffene, versprengte Mark- 

bündel, die offenbar den Pyramidenfasern zugehören. 

Der Schleifenquerschnitt hat sowohl beim Orang als beim Menschen 

eine erhebliche Zunahme erfahren, bei letzterem von o“"14 auf 022, 

bei ersterem von 0'076 auf 0oX"175. Es hat demnach eine Zunahme 

stattgefunden: 

beim Menschen von ı auf 1.57 

»  ÖOrang WERERRIIRND 1305 

Wenden wir uns nun in unserem Vergleich zu einem Sehnitt durch 

die Mitte des Ilinterhirns (Fig. 17 und 21), so hat sich der vierte Ven- 

trikel beim Menschen erheblicher verengert als beim Orange. 

Die Bindearme zeigen bei beiden erhebliche Abweichungen in der 

Form; sie sind beim Menschen halbmondförmig gekrümmt und breiter, 

beim Orang länger gestreckt und schlanker. 

Während beim Menschen der Boden des vierten Ventrikels von einer 
mm 2"”” dieken Schicht grauer Substanz bedeckt ist, ist diese Auskleidung 

beim Orang ganz auffallend viel schwächer. Der Sulcus medianus posterior 

ist beim Menschen tiefer und schmaler. 
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Die Trigeminuskerne sind schon etwas ventraler gerückt, da der 

Schnitt ein wenig proximaler beim Menschen geführt ist als beim Orang. 

Es bestehen im Übrigen keine allzu wesentlichen Abweichungen, abgesehen 

von dem Verhalten der Wurzelbündel des Trigeminus beim Orang, von 

dem schon früher die Rede war. Beim Menschen sieht man sie in ventro- 

lateraler und proximaler Richtung durch die Brückenarme durchtreten. 

In der Brücke überwiegt das Stratum profundum beim Menschen ganz 

erheblich über das Stratum superficiale, beim Orang ist das letztere eher 

etwas stärker entwickelt. 

Dementsprechend liegen beim Menschen die Pyramiden erheblich ven- 

traler als beim Orang. 

In die Augen fallend ist nur die mächtige Entwicklung der mensch- 

lichen Brückenformation im Vergleich zum Orang. Über diesen Punkt 

soll unten noch ausführlicher gehandelt werden. 

Zum Schlufs sollen zwei Schnitte durch das proximale Ende des Hinter- 

hirns in Parallele gestellt werden (Fig. ı9 und 22). 

Der vierte Ventrikel, der beim Menschen in dieser Höhe einen engen 

Spalt darstellt, hat beim Orang Kreisform. 

Der Haubentheil mifst bei ersterem im dorsoventralen Durchmesser 

o“'7, im queren Durchmesser 2°”, es verhält sich demnach ersterer zu 

letzterem: 

beim Menschen wie 1:2.830 

»  ÖOrang DET 

gem Der Haubentheil des Hirnstammes mifst im Querschnitt 1"%"4, der Brücken- 

theil 4""07, es verhalten sich also beide: 

beim Menschen wie 1:2.9 

»  ÖOrang 20.19:51409- 

Wie im distalen Theil des Hinterhirns, so sehen wir also auch hier, dafs 

die Brücke im Vergleich zur Haube beim Menschen nahezu doppelt so 

stark entwickelt ist als beim Orang. 

Der Brückentheil mifst im dorsoventralen Durchmesser beim Menschen 

1””g, im queren Durchmesser 3°”5. Das Verhältnifs beider Diameter be- 

trägt also: 

beim Menschen 1:1.8 

»  Orang Hazur 
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Die Trigeminuswurzel sieht man in den seitlichen Theilen der mensch- 

lichen Brücke als theils quer-, theils schräggetroffene Bündel. 

Die Bindearme weisen beim Menschen eine viel convexere Krümmung 

auf, als beim Orang. Sie nehmen auf dem Querschnitt eine Fläche von 

o%”"24 ein und verhalten sich zum Querschnitt des Hirnstammes: 

beim Menschen wie 1:23 

»  Orang DT. 

zum Haubentheil: 

beim Menschen wie 1: 5.8 

»  Orang aWauTS.NONZ,, 

zum Brückentheil: 

beim Menschen wie 1:17 

»  Örang se.1.107. 

Die Bindearme sind demnach, an der Haube gemessen, beim Menschen 

stärker entwickelt als beim Orang. Wenn im Vergleich zum Gesammt- 

querschnitt bzw. zur Brücke das umgekehrte Verhältnifs sich ergiebt, so 

ist dies auf die erheblich stärkere Entwicklung der Brückenformation beim 

Menschen zurückzuführen. 

Das hintere Längsbündel, das beim Orang die Form eines rechtwink- 

ligen Dreiecks hat ist beim Menschen mehr in transversaler Richtung aus- 

gedehnt. Es nimmt eine Fläche von o4”062 ein und verhält sich zum 

Haubenquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:22.4 

»  ÖOrang MT 27. 

Während beim Orang die zwischen den Längsbündeln gelegene graue 

Masse reichlich von transversalen Fasern durchzogen ist, finden sich beim 

Menschen nur spärliche Fasern. Das gilt auch vom Haubenfeld überhaupt, 

das beim Orang von zahlreicheren und stärkeren Fasern durchsetzt wird 

als beim Menschen. 

Die cerebrale Trigeminuswurzel ist beim Orang bedeutend kräftiger 

entwickelt als beim Menschen. Hier stellt sie nur ein sehr dürftiges, 

streifenförmiges Feld dar, dort hat sie die Form eines breitbasigen Drei- 

ecks mit dorsal gerichteter Spitze. 

Bezüglich des Nucleus funiculi teretis und der Substantia ferruginea 

sind wesentliche Abweichungen nicht zu verzeichnen. 



Te 

Untersuchungen über den Bau des Centralnervensystems der Affen. #7 

Absteigende Wurzelbündel des Nervus trochlearis sind im centralen 

Grau des Menschen noch nicht zu sehen wie beim Orang; sie steigen dem- 

nach bei letzterem weiter caudalwärts als bei ersterem. 

Die Schleife hat beim Menschen scheinbar eine Abnahme erfahren; 

sie mifst im Querschnitt o“®"ı25, während sie im distalen Theil des Hinter- 

hirns o%"2 mals. Auch beim Orang hat eine wenn auch geringere Ab- 

nahme von oW”175 auf o"150 stattgefunden. Es ist das zum grofsen 

Theil wohl darauf zurückzuführen, dafs in den proximalen Absehnitten die 

Schleifenbündel sich diehter zusammenschliefsen, in den distalen Partien 

sich mehr lockern. Beim Orang ist in den distalen 'Theilen die Schleife 

bereits diehter zusammengeschlossen als beim Menschen. 

Das Verhältnifs der Schleife zur Haube beträgt: 

beim Menschen 1:11.2 

»  Orang 7:-M7LON 

die Schleife verhält sieh zur Brücke: 

beim Menschen wie 1:32.6 

»  Orang DA, 

zum Gesammtquerschnitt: 

beim Menschen wie 1: 43.8 

»  ÖOrang DERRTNED GE), 

zum Bindearm: 

beim Menschen wie 1:1.9 

»  ÖOrang „NAT ITE 21 

Die Schleife zeigt also in jeder Beziellung beim Orang eine stärkere Ent- 

wicklung als beim Menschen. 

Zwischen den sich kreuzenden Bindearmfasern und der Schleife bleibt 

beim Menschen ein ziemlich breiter Streifen grauer Substanz, in dessen 

medialem Theile die ventrale Haubenbahn deutlich abgegrenzt ist. Beim 

Orang ziehen die sich kreuzenden Bindearmfasern fast unmittelbar 

dorsal von der Schleife, von dieser nur durch spärliche Mengen grauer 

Substanz getrennt. Die ventrale Haubenbahn tritt beim Orang wenig 

scharf hervor, da sie von den Fasern der Bindearmkreuzung durch- 

zogen wird. 

Im lateralen Schleifenfeld sind die Verhältnisse bei Mensch und Orang 

durchaus analog. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III, 3 
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Auch centrale und laterale Haubenbahn sowie prädorsales Längsbündel 

weisen bezüglich ihrer Lage im Haubenfelde nennenswerthe Unterschiede 

nicht auf. 

Der Nucleus retieularis tegmenti liegt beim Menschen medial vom 

medialen Zipfel der Schleife, beim Orang medial und dorsal davon. 

In der Brücke ist auch in diesem Schnitte beim Menschen das Über- 

wiegen des Stratum profundum über das Stratum superficiale zu bemerken 

im Gegensatz zu dem Verhalten beim Orang. 

Den auffallendsten Unterschied weist aber die austretende Trigeminus- 

wurzel auf. Während beim Menschen der Trigeminus in ventrolateraler 

und zugleich proximaler Richtung die Brücke durchzieht und sie an ihrer 

ventrolateralen Fläche verläfst, passirt er beim Orang die eigentliche 

Brückensubstanz überhaupt nicht, er verläuft vielmehr in der schon oben 

geschilderten Weise lediglich im dorsalen Theile des Brückenarmes, um 

an der Grenze von Brücke und Haube auszutreten. 

Vergleich zwischen dem Hinterhirn von Mensch, Orang und Schimpanse. 
(Fig. 16, 20 und 23.) 

Fig. 23 stellt einen Schnitt durch das caudale Ende des Hinterhirns 

vom Schimpansen dar. Nimmt man wiederum die eintretende Acusticus- 

wurzel als Trennungslinie des Hirnstammes vom Brückenarm und Klein- 
cm hirn an, so beträgt der gröfste Querdurchmesser 2°”, der dorsoventrale 

em Durchmesser 1°”3. Es verhält sich also ersterer zu letzterem: 

beim Menschen wie: .1:1.50 

» Schimpansen » 1:41.03 

»  ÖOrang » 127.80. 

Es weisen demnach Mensch und Schimpanse in dieser Beziehung annähernd 

gleiche Verhältnisse auf. 

Der Querschnitt des Hirnstammes hat einen Flächeninhalt von 24” 17. 

Es hat somit vom proximalen Theile des Nachhirns bis zum distalen Theile 

des Hinterhirns eine Zunahme stattgefunden: 

beim Menschen von I auf 1.84 

» Schimpansen » I » 1.55 

»  Orang RAS, 
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Wenn also die Zunahme beim Schimpansen auch bei Weitem nicht so grofs 

ist als beim Menschen, so ist sie doch deutlich gröfser wie beim Orang. 

Der Kleinhirnbrückenwinkel ist erheblich stumpfer als beim Orang 

und nähert sich, wenn auch nicht ganz in dem Mafse wie beim Menschen, 

dem gestreckten Winkel. 

Der Suleus medianus anterior ist wie beim Orang sehr flach. 

Der vierte Ventrikel, der auf Fig. 23 nicht mit dargestellt erscheint, 

mifst im Querschnitt 048, sein Querdurchmesser beträgt 1°"7, sein dorso- 

ventraler Durchmesser 0°"4. Es verhält sich letzterer zum ersteren: 

beim Menschen wie 1:2.2 

» Schimpansen » 1:4.2 

»  Orang 777.6. 

Während beim Orang die Decke des vierten Ventrikels ganz glatt ist, ragt 

beim Schimpansen der Unterwurm, ähnlich wie beim Menschen, in die 

Ventrikelhöhle hinein. 

Die dem Nucleus funieculi teretis entsprechende hügelförmige Hervor- 

wölbung zu beiden Seiten der Mittellinie am Boden des vierten Ventrikels 

ist beim Schimpansen wenig ausgeprägt, noch weniger als beim Menschen. 

Die Haube mifst im dorsoventralen Durchmesser 0°%”75, die Brücke 

o°"44. Beide Durchmesser verhalten sich: 

beim Menschen wie I:I 

»  Schimpansen » 1:0.6 

»  Örang 2 101621. 

Die Haube nimmt eine Fläche von ı1“"3 ein, die Brücke eine solche von 

o!"87. Es verhält sich also Haubenquerschnitt zu Brückenquersehnitt: 

beim Menschen wie IT:1.44 

» Schimpansen » 1:0.67 

»  Orang IE 2 0, 17 

Die Brücke wäre demnach beim Schimpansen in ihrem distalen Abschnitt 

noch mehr im Nachtheil zu Gunsten der Haube wie beim Orang. Es 

muls allerdings hierbei berücksichtigt werden, dafs der Schnitt 23 ein 

klein wenig distaler gefallen ist als der Schnitt 16, so dafs eine wesent- 

liche Differenz zwischen Orang und Schimpanse sich in dieser Beziehung 

kaum ergeben dürfte. 

Ähnlich wie beim Menschen hat auch beim Schimpansen die Schleife 

noch die Form eines Dreiecks, während sie sich beim Orang schon in 
g+ 
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transversaler Richtung ausgebreitet hat. Sie nimmt eine Fläche von o'“"12 

ein und verhält sich zum Haubenquerschnitt: 

beim Menschen wie I: 7.8 

» Schimpansen » 1:10.83 

»  Orang 1: 6:6 

Die Schleife ist also im Verhältnifs zur Haube beim Orang am stärksten, 

beim Schimpansen am schwächsten entwickelt. Anders stellen sich die 

Verhältnisse beim Vergleich mit dem Hirnstamm. Es verhält sich näm- 

lich der Querschnitt der Schleife zu dem des Hirnstamms: 

beim Menschen wie T: 19 

» Schimpansen » 1:18 

»  ÖOrang SEEN: T1e5. 

Hier ergeben sich also für Mensch und Schimpanse fast analoge Verhältnisse. 

Die spinale Trigeminuswurzel nimmt eine Fläche von o“"'08S ein; ihr 

Verhältnifls zur Haube beträgt: 

beim Menschen ie22 

» Schimpansen 1:16 

»  Orang 1:20, 

ihr Verhältnifs zum Hirnstamm: 

beim Menschen Di: 52 

» Schimpansen 1:27 

»  Orang 1:34. 

Die spinale Trigeminuswurzel ist also beim Schimpansen in jeder Be- 

ziehung am stärksten entwickelt, stärker als beim Orang und bei diesem 

wieder stärker als beim Menschen. 

Der Facialiskern liegt nicht wie beim Orang direct dorsal von der 

oberen Olive, sondern wie beim Menschen dorsal und ein wenig lateral 

von ihr. Er nimmt eine Fläche von o'“"o4 ein, ist also nur halb so grofs 

wie der Querschnitt der spinalen Quintuswurzel, während bei Orang und 

Mensch beide gleich grofs sind. 

Die centrale Haubenbahn liegt über der dorsalen Kuppe der Schleife 

und ist nicht so kräftig entwickelt als beim Orang. 

Hinsichtlich der Brückenformation findet man nun bei genauerer Unter- 

suchung trotz der äufseren Ähnlichkeit durehgreifende Unterschiede zwischen 

Orang und Schimpanse und eine unzweideutige Annäherung des letzteren 

an den menschlichen Typus. Beim Schimpansen wird das Stratum pro- 
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fundum pontis von Brückenfasern gebildet. Im Präparat kann man Brücken- 

fasern und Trapezfasern ganz deutlich durch ihre Färbung von einander 

unterscheiden. Die Trapezfasern beschränken sich auf den Haubentheil 
und durchziehen das Schleifenfeld, die Brückenfasern teilen sich, nach- 
dem sie aus den Brückenarmen in die Brücke eingetreten sind, ein Theil 
zieht dorsal, der andere ventral von den Pyramiden gegen die Mittellinie. 
Beim Orang ziehen also zwischen Schleife und Pyramide Trapezfasern, 
beim Schimpansen wie beim Menschen Brückenfasern. 

Die Pyramiden nehmen eine Fläche von o%"ı4 ein. Ihr Verhältnifs 

zur Brücke beträgt: 

beim Menschen Bein2.M 

» Schimpansen 1: 6 

»  Orang 1,5; 

sie verhalten sich zur Haube: 

beim Menschen wie..1:8.7 

» Schimpansen » 1:9 

»  ÖOrang a7 126,65 

zum Querschnitt des Hirnstammes: 

beim Menschen wie 1.521 

» Schimpansen » 1:15 

»  ÖOrang u ie 

Also an der Haube gemessen, wo die beim Menschen so stark ent- 

wickelte Brückenmasse das Resultat nicht beeinflulst, sehen wir bei Mensch 

und Schimpanse nahezu gleiche Verhältnifszahlen. 

Wie beim Menschen so hat auch beim Schimpansen der Pyramidenquer- 

schnitt vom proximalen Theile des Nachhirns bis zum distalen Theile des Hinter- 
hirns eine Abnahme erfahren und zwar von 0%" 168 auf’o%“" 140, beim Menschen 

von O''"233 auf o'""20, beim Orang dagegen eine Zunahme von 0'164 auf 

0" 175. Ohne Zweifel ist man zu der Annahme berechtigt, dafs hier kein zu- 

fälliges Zusammentreffen vorliegt, sondern dafs sich auch hierin ein Anklang 

des Schimpansentypus an den menschlichen Typus dokumentirt. Zerstreute, 

schräg getroffene Bündel sieht man übrigens auch ähnlich wie beim Menschen 

beim Schimpansen im dorsalen Theile der Brücke den Pyramiden zustreben. 

Der Schleifenquerschnitt hat vom proximalen Ende des Nachhirns 

zum caudalen Ende der Brücke eine erhebliche Zunahme erfahren, von 

o'"056 auf o'“"ı2. Es hat demnach eine Zunahme stattgefunden: 
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beim Menschen von I auf 2.3 

»  Schimpansen » I» 2.1 

»  Orang DERRT STE... 

Also auch hier bei Mensch und Schimpanse fast anloge Verhältnisse und 

weiter Abstand vom Orang. 

Wenden wir uns nun in unserem Vergleiche zur Brückenmitte (Fig. 17, 

2ı und 24), so stellt der vierte Ventrikel hier beim Schimpansen nur 

noch einen Spalt dar. Durch das erhebliche Überwiegen des transversalen 

über den dorsoventralen Durchmesser nähert er sich in seiner Form mehr 

dem des Menschen als dem des Orang. 

Die Bindearme sind halbmondförmig gekrümmt wie beim Menschen, 

beim Orang sind sie in dieser Höhe noch gestreckt. 

Das centrale Grau am Boden des vierten Ventrikels bildet eine be- 

trächtlich dickere Lage als beim Orang, wenn sie auch bei Weitem nicht 

die Dicke beim Menschen erreicht. 

Am bemerkenswerthesten ist aber an diesem Schnitte das Verhalten 

der Trigeminuswurzel: ganz wie beim Menschen ziehen die Wurzelfasern 

in ventrolateraler Richtung durch die Brücke. 

Endlich ist auch eine Analogie darin zu sehen, dafs das Stratum 

profundum pontis an Masse das Stratum superficiale überwiegt, wenn auch 

nicht in dem Malse wie beim Menschen. Dementsprechend ist auch beim 

Schimpansen die Lage der Pyramiden eine ventralere als beim Orang. 

Auf diesem Schnitt fällt auch schon ohne Weiteres die stärkere Massen- 

entwicklung der Brücke im Vergleich zum Orang auf. 

Schliefslich kommen wir in unserer Betrachtung zum proximalen Ende 

des Hinterhirns (Fig. 19, 22 und 25). Der vierte Ventrikel hat sich zu 

einem schmalen Spalt verengert wie beim Menschen, beim Orang hat er 

in dieser Höhe Kreisform. 

Der Haubentheil mifst im queren Durchmesser 1°"33, im dorsoven- 

tralen Durchmesser 0°"55. Das Verhältnifs des letzteren zum ersteren be- 

trägt demnach: 

beim Menschen 1012480 

»  Schimpansen 1: 2.36 

»  Orang ae 

Der Haubentheil mifst im Querschnitt 0'”g4, der Brückentheil 235. 

Beide verhalten sich: 
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beim Menschen wie I :2.9 

»  Schimpansen » 1:2.5 

»  ÖOrang 22 1541-68. 

Die Brücke ist also beim Schimpansen ungleich stärker entwickelt als beim 

Örang und nähert sich den Verhältnissen beim Menschen. Hauptsächlich 

ist es die starke Ausladung der dorsolateralen Partie, welche die Gröfsen- 

zunahme der Brücke bedingt. Dasselbe, nur noch stärker ausgeprägt, sieht 

man auch beim Menschen. Beim Orang fehlt diese Ausladung, daher wird 

auch bei ihm die Trigeminuswurzel an der Grenze von Haube und Brücke 

frei, während sie bei Mensch und Schimpanse durch die Brückensubstanz 

durehzieht und an der ventrolateralen Fläche der Brücke frei wird. 

Dem gleichen Umstand ist es zuzuschreiben, dafs beim Menschen die 

lateralen Kanten von Brücke und Haube einen Winkel von 120°, beim 

Schimpansen einen etwas gröfseren Winkel bilden, während beim Orang 

der betreffende Winkel sich dem gestreckten nähert. 

Die Krümmung der Bindearme ist beim Schimpansen convexer als beim 

ÖOrang, aber etwas flacher als beim Menschen. Sie nehmen auf dem Quer- 

schnitt eine Fläche von 0%"ı14 ein und verhalten sich zum Querschnitt des 

Hirnstammes: 
beim Menschen wie 1:23 

» Schimpansen » 1:22.9 

»  ÖOrang SWL, 

zum Haubentheil: 
beim Menschen wie 1:5.8 

» Schimpansen » 1:6.5 

»  ÖOrang a. .i0: 0.3, 

zum Brückentheil: 
beim Menschen wie, BT 7 

» Schimpansen » 1:16.3 

»  Orang DEN TONG: 

Die Bindearme sind demnach, an der Haube gemessen, bei Schimpanse und 

Orang annähernd gleich. Wenn im Vergleich zum Gesammtquerschnitt 

bez. zur Brücke sich bei Schimpanse und Mensch fast identische Verhält- 

nisse ergeben, so ist dies eben im Wesentlichen auf die starke Entwick- 

lung der Brückenformation beim Schimpansen zurückzuführen. 

Das hintere Längsbündel, das beim Orang die Form eines rechtwink- 

ligen Dreiecks auf dem Querschnitt hat, ist beim Schimpansen wie beim 
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Menschen in transversaler Richtung ausgedehnt. Es nimmt eine Fläche 

von 0'027 ein. Sein Verhältnifs zum Haubenquerschnitt beträgt: 

beim Menschen 1602/29! 

» Schimpansen I: 34.7 

»  Orang NT. 

Danach würde es beim Menschen die stärkste, beim Schimpansen die 

schwächste Entwicklung aufweisen. 

Das centrale Grau bildet eine reichlich ı"" dicke Lage. 

Die zwischen den Längsbündeln gelegene graue Masse ist reichlich 

von transversalen Fasern durchzogen, im Übrigen aber ist das Hauben- 

feld beim Schimpansen ärmer an Bogenfasern als beim Orang; es finden 

sich also auch hier ähnliche Verhältnisse wie beim Menschen. 

In ganz auffallender Weise zeigt sich auch eine Ähnlichkeit hinsicht- 

lich der cerebralen Trigeminuswurzel. Während sie sich beim Orang in 

kräftiger Entwicklung als dreieckiges Feld präsentirt, stellt sie bei Schim- 

panse und Mensch nur einen dürftigen Streifen dar. 

Ebenso wenig wie beim Menschen sind beim Schimpansen absteigende 

Wurzelbündel des Nervus trochlearis im centralen Grau zu sehen, wie sie 

oben beim Orang beschrieben wurden. 

Die Schleife miflst im Querschnitt o%”ıı, während sie im caudalen 

Abschnitte der Brücke eine Fläche von o“"ı2 einnahm. Es hat demnach 

wie beim Orang eine ganz geringe Abnahme stattgefunden. Beim Men- 

schen ist diese Abnahme der Querschnittstläche eine erheblichere. Die 

Schleife verhält sich zum Haubentheil: 

beim Menschen wie 7: 17.2 

» Schimpansen » 1: 8.4 

»  Orang au 1. 720% 

zum Brückentheil: 

beim Menschen wie 1:32.6 

»  Schimpansen » 1:21 

»  Orang = 17.412,98, 

zum Gesammtquersehnitt: 

beim Menschen wie 1:43.8 

»  Schimpansen » 1:29.4 

»  Orang ”21420.:4, 
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zum Bindearm: 
beim Menschen wie 1:1.9 

» Schimpansen » 1:1.29 

»  Orang 2) 41.:41.2, 

Die Schleife zeigt also jedenfalls beim Schimpansen eine schwächere Entwick- 

lung als beim Orang und nähert sich in dieser Hinsicht mehr dem Menschen. 

Wie beim Orang verlaufen die sich kreuzenden Bindearme ziemlich 

dieht dorsal von der Schleife und die ventrale Haubenbahn ist nicht deut- 

lich von der letzteren abgegrenzt. 

Die Verhältnisse im lateralen Schleifenfelde bieten keine erheblichen 

Abweichungen. Die Bahnen im Haubenfelde treten wenig scharf beim 

Schimpansen hervor. 

Der Nucleus retieularis tegmenti hat bei ihm wie beim Menschen eine 

zur Schleife ein wenig ventralere Lage als beim Orang. 

In dieser Höhe ist beim Schimpansen noch stärker als mehr caudal- 

wärts das Überwiegen des Stratum profundum über das Stratum super- 

fieiale festzustellen in Übereinstimmung mit dem Menschen und im Gegen- 

satz zum Orang. 

Der Austritt des Trigeminus aus der Brücke ist bereits oben abge- 

handelt worden. 

Vergleich zwischen dem Hinterhirn vom Menschen, Schimpansen, 

Orang und Macacus. 
(Big 70,, 20,23, und: 27.) 

Fig. 26 stellt die Abbildung eines Schnittes dureh das Nachhirn von 

Macacus dar, in welchem der Faeialiskern getroffen erscheint. Bei ge- 

nauerer Untersuchung ergiebt sich, dafs er nicht genau dem Niveau der 

Sehnitte 16, 20 und 23 entspricht, sondern etwas caudaler gefallen ist. 

Wir führen ihn aber trotzdem vor, weil auf dem folgenden Schnitt 27, 

der genau in dem betreffenden Niveau liegt, der Faeialiskern nieht mehr 

zu sehen ist. 

Auf dem vorliegenden Schnitt sieht man noch den dreieckigen Vestibular- 

kern. Das Corpus restiforme hat sich noch nicht von der Umschlingung 

der lateralen Acusticuswurzel befreit. Der Abducenskern ist noch nicht 

aufgetreten. Das Corpus trapezoides beginnt eben erst in den Hirnstamm 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 4 
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einzustrahlen. Die Brückenarme sind noch nicht aus dem Kleinhirn aus- 

getreten und von einer Brückenformation ist demgemäfs noch Nichts 

sichtbar. Vom Nervus facialis sieht man nur den aus dem Kern aus- 

tretenden Kernschenkel, nicht dagegen die austretende Wurzel. Das alles 

beweist, dafs wir uns noch im proximalsten Theile des Nachhirns be- 

befinden. Gleiehwohl haben wir auf diesem Schnitte schon den voll 

entwickelten Facialiskern vor uns, und zwar, wie die Durchmusterung 

der Serie ergiebt, in seinem proximalen Theil. Er ist also bei Macacus 

erheblich eaudaler gelegen als beim Menschen und den beiden Anthropo- 

morphen. 

An diesem Schnitt ist übrigens sehr schön zu sehen, wie der Trapez- 

körper sich an der ventralen Spitze des Corpus restiforme in zwei Arme 

gabelt. Der eine stärkere Arm strahlt medial vom Corpus restiforme in 

den grofszelligen Acusticuskern, der andere stärkere lateral vom Corpus 

restiforme in den ventralen Acustieuskern. 

Erst der Schnitt 27 führt uns in das caudale Ende des Hinterhirns. 

Man wird überrascht sein, auf diesem Schnitt eine Brückenformation zu 

vermissen. Auf diesen Punkt werden wir unten ausführlich zu sprechen 

kommen. Dafs wir uns thatsächlich bereits im Hinterhirn befinden, wird 

durch Folgendes bewiesen: 

1. Wir erkennen auf diesem Schnitt bereits den Abducenskern, die 

Abducenswurzel, das Faeialisknie und die austretende Faeialiswurzel. 

2. Das Corpus restiforme ist bereits in das Kleinhirn eingetreten. 

3. Die obere Olive tritt schon in voller Stärke auf. 

4. Der Trapezkörper ist mächtig angewachsen und durchzieht das 

Schleifenfeld. 

Denken wir uns nun wieder in der bekannten Weise das Kleinhirn 

vom Hirnstamm abgetrennt, so beträgt der gröfste Querdurchmesser des 

letzteren 1°”, der dorsoventrale Durchmesser o0®"44, und das Verhältnifs des 

letzteren zum ersteren stellt sich demnach: 

beim Menschen wie 1:1.50 

»  Schimpansen » 1:1.53 

»  Orang » 1:1.80 

bei Macacus » 44112/2530; 

Es ist hieraus ersichtlich, dafs der Hirnstamm in dieser Höhe bei Macaecus 

am flachsten ist, dafs sich ihm der Orang in dieser Hinsicht nähert, 
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während Mensch und Schimpanse unter einander analoge Verhältnisse auf- 

weisen. 

Der Querschnitt des Hirnstammes nimmt eine Fläche von 0%"42 ein. 

Es hat demnach von dem proximalen Theile des Nachhirns bis zum distalen 

Theile des Hinterhirns ein Anwachsen stattgefunden: 

beim Menschen von I auf 1.84 

»  Schimpansen » I » 1.55 

»  ÖOrang Tr 045 

bei Macacus »IDINIs AT:OS. 

Die Zunahme ist also am erheblichsten beim Menschen, viel geringer, 

aber immer noch in die Augen springend beim Schimpansen, deutlich 

geringer, aber immer noch erheblich beim Orang und ganz minimal bei 

Macacus. 

Der Suleus medianus anterior bildet einen spitzen Einschnitt zwischen 

den an der ventralen Fläche des Hirnstammes gelegenen Pyramiden. 

Der vierte Ventrikel wird vom Unterwurm des Kleinhirns fast aus- 

gefüllt, so dafs nur noch ein ganz schmaler, halbkreisförmiger Spalt 

übrig bleibt. 

Die Eminentia teres bildet eine kaum angedeutete Erhabenheit am 

Boden des vierten Ventrikels. 

Das Facialisknie liegt nicht wie beim Menschen und den Anthropo- 

morphen dorsal und lateral vom hinteren Längsbündel, sondern direct lateral 

von ihm. Ebenso liegt der Nucleus funieuli teretis direct lateral neben dem 

Faeialisknie und nicht wie bei den anderen dorsolateral. Es stehen demnach 

bei Macacus diese drei Gebilde fast in einer Reihe in transversaler Richtung. 

Im Marklager des Kleinhirns kann man, besonders in der linken 

Schnitthälfte, die drei Kleinhirnstiele in eigenartiger, von den Vergleichs- 

arten ganz abweichender Formation liegen sehen. Zu innerst, medial vom 

Nucleus dentatus den eben austretenden Bindearm, in der Mitte, ventro- 

lateral vom Nucleus dentatus das einstrahlende Corpus restiforme und 

lateral von letzterem den Brückenarm, der sich eben erst im Marklager 

zu differenziren beginnt. 

Die Schleife wird durch die sie durchziehenden Trapezfasern fast 

vollständig verdeckt. 

Die spinale Quintuswurzel nimmt eine Fläche von o'“"o24 ein. Ihr 

Verhältnifs zum Hirnstamm beträgt: 
4* 
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beim Menschen 1:52 

» Schimpansen 1:27 

»  Orang TIEBA 

bei Macacus TAIET. 

Sie zeigt also bei Macacus die verhältnifsmäfsig stärkste Entwicklung. 

Dasselbe gilt in noch höherem Grade von der oberen Olive. Ihre 

mächtige Entwicklung ist eins der charakteristischsten Merkmale des Ma- 

cacusgehirns. 

Dafs der Faeialiskern in dieser Höhe bei Macacus nicht mehr sicht- 

bar ist, wurde schon oben ausgeführt. 

Die centrale Haubenbahn hebt sich im Haubenfelde nur wenig deut- 

lich ab. 

Dafs es bei Macacus in dieser Höhe noch nicht zur Ausbildung einer 

Brückenformation gekommen ist, wurde schon erwähnt. Sind doch noch 

nicht einmal die Brückenarme aus dem Kleinhirn herausgetreten. Das 

was man als Analogon der Brücke ansprechen könnte, ist die ventral 

von den oberen Oliven gelegene Partie des Hirnstammes. Sie besteht 

aus dem Trapezkörper und den ventral von ihm gelegenen Pyramiden. 

Der Theil des Trapezkörpers, der zwischen den Pyramiden und der Acustieus- 

wurzel liegt, tritt frei an der ventralen Oberfläche zu Tage. Die Pyra- 

miden sind nur zum Theil sichtbar, ihre dorsale Partie wird vom Trapez- 

körper völlig verdeckt. 

Trotz der grofsen äufserlichen Unähnlichkeit, die zwischen dem cau- 

dalen Theil des Hinterhirns von Orang und Macacus besteht, weisen beide 

doch eine prineipielle Übereinstimmung auf. Dem Macacus fehlt nur das 

Stratum superficiale, im Übrigen hat er genau wie der Orang in der der 

Brücke entsprechenden Partie als Stratum profundum den Trapezkörper 

und ventral davon die Pyramiden. Umgekehrt besteht zwischen dem 

Orang einerseits und Menschen und Sehimpansen andererseits eine grofse 

äufsere Ähnlichkeit des betreffenden Hirntheils und doch finden sich tief- 

greifende principielle Unterschiede. 

Der Nervus acusticus, der bei Mensch, Schimpanse und Orang an 

der Grenze von Haube und Brückenarm durchzieht, liegt bei Macacus frei 

an der lateralen Seite des Hirnstammes. 

Wenden wir uns nun zur Mitte des Hinterhirns (Fig. 17, 21, 24 

und 28), so erscheint in Fig. 28 der vierte Ventrikel als bogenförmiger 
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Spalt. Die Eminentia teres sieht man erst in dieser Höhe als hügelige 

Hervorwölbung an seinem Boden hervortreten. 

Die Bindearme beginnen in das Haubenfeld herabzusteigen. 

Bemerkenswerth ist die starke Entwicklung des Bechterew ’schen 

Kerns im lateralen Winkel des Ventrikels. 

Die Quintuskerne bieten wesentliche Abweichungen nicht dar. Be- 

sonders schön ist auf diesem Schnitt die gekreuzte Trigeminuswurzel zu 

sehen, namentlich die Kreuzungsstelle dorsal von der Raphe am Boden 

des vierten Ventrikels. 

Das Schleifenfeld ist noch immer von dem mächtigen Trapezkörper 

ganz durchzogen und verdeckt. 

Die Haubenbahnen im Haubenfelde sind nicht deutlich differenzirt. 

Interessant gestalten sich die Verhältnisse der Brücke. Der Brücken- 

arm, der auf der rechten Seite des Schnittes noch im Markkern des Klein- 

hirns steckt, ist links bereits herabgestiegen und frei geworden. Er liegt 

als keulenförmiger Körper an der lateralen Seite des Hirnstammes, dorsal 

von der Trigeminuswurzel. Zu einer Brückenformation ist es auch in 

dieser Höhe nicht gekommen. An der ihr entsprechenden Stelle liegt der 

Trapezkörper und ventral von ihm die Pyramiden, die noch immer frei an 

der ventralen Fläche des Hirnstammes liegen. Man sieht deutlich, wie die 

Trapezfasern, die Trigeminuswurzel umspinnend, in die Brücke herabsteigen. 

Mit dem herabtretenden Brückenarm stehen sie in keinerlei Beziehung. 

Wir haben noch nicht erwähnt, dafs der Bindearm lateral von einer 

dicken Schicht längsgetroffener Markfasern umgeben wird, die in ventraler 

Richtung in die Gegend zwischen Brückenarm und motorischer Trigeminus- 

wurzel ziehen, wo sie sich scheinbar verlieren. Dieses Faserbündel stellt 

Trapezfasern dar. Es sei daran erinnert, dafs wir in Schnitt 26 erkennen 

konnten, wie sich der Trapezkörper an der ventralen Spitze des Corpus 

restiforme in zwei Arme gabelte, deren stärkerer medial vom Corpus resti- 

forme aus dem grofszelligen Acusticuskern, deren schwächerer lateral vom 

Corpus restiforme theils aus dem ventralen Acustieuskern, theils aus dor- 

saler gelegenen, ihm analogen Kernmassen stammte. Nachdem das Corpus 

restiforme in das Kleinhirn eingetreten ist, umziehen die letztgenannten 

Fasern lateral den nun herabsteigenden Bindearm. Sie verlieren sich dann 

weiter ventralwärts scheinbar in der Gegend zwischen Brückenarm und 

motorischem Trigeminuskern, durchziehen aber in Wirklichkeit die Fasern 
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des ersteren und ziehen lateral von der spinalen Quintuswurzel in die 

Brückengegend. 

Beim Menschen und den Anthropomorphen ist von Trapezfasern lateral 

vom Bindearm nichts zu sehen. 

Wenden wir uns zum Schlufs noch zur Betrachtung eines Schnittes 

durch das proximale Ende des Hinterhirns (Fig. 18, 22, 25 und 29), so 

erscheint in Schnitt 29 der vierte Ventrikel als ganz enger, jedoch mehr 

gestreckter Spalt. 

Erst in dieser Höhe kommt es zur Bildung einer eigentlichen Brücke. 

Die Haube mifst im queren Durchmesser 0°"76, im dorsoventralen 

o°"38. Das Verhältnifs des letzteren zum ersteren beträgt: 

beim Menschen ik. 2:80 

» Schimpansen 1:2.36 

»  ÖOrang DIHT.7i5 

bei Macacus 1:2.00. 

Der Haubentheil hat eine Querschnittstläche von 0%”34, der Brückentheil 

eine solche von o"“"08. Das Verhältnifs von Brücke zu Haube beträgt 

demnach: 
beim Menschen 1.2.9 

» Schimpansen 1:2.5 

»  Orang 1:1.68 

bei Macacus 108. 

Wir haben bereits beim Orang die schwache Entwicklung der Brücken- 

formation festgestellt, bei Macacus kann man nur von einer rudimentären 

Brücke sprechen. 

Die Trigeminuswurzel tritt bei Macacus an der lateralen Seite des 

Haubenquerschnitts aus. Sie bildet scheinbar mit dem herabgestiegenen 

Brückenarm einen einheitlichen Körper, der in der Form einer gebogenen 

Keule mit seiner convexen Seite dem Hirnstamm seitlich angelagert ist. 

Die Bindearme weisen nur eine ganz leichte Krümmung auf, sind 

stäbehenförmig. Sie nehmen auf dem Querschnitt eine Fläche von o!"o13 

ein. Ihr Verhältnifs zum Querschnitt des Hirnstammes beträgt: 

beim Menschen Erä23 

» Schimpansen 1:22.9 

» Orang Dse7 

bei Macacus 32135; 
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zum Haubentheil: 

beim Menschen Ir 5.8 

»  Sehimpansen 1: 6.5 

»  Orang 1u:141013 

bei Macacus 1.226.0; 

Der Bindearm ist also bei Macacus bei Weitem am schwächsten entwickelt, 

während Mensch und Anthropomorphe immerhin vergleichbare Verhältnisse 

zeigen. 

Das hintere Längsbündel hat wie beim Orang seinen gröfsten Durch- 

messer in dorsoventraler Richtung. 

Auch die cerebrale Trigeminuswurzel zeigt grofse Ähnlichkeit mit 

dem Orang; sie hat dreieckige Form und ist sehr kräftig entwickelt. 

Absteigende Wurzelbündel des Nervus trochlearis sind auch bei Macacus 

im eentralen Grau in dieser Höhe noch nicht anzutreffen. 

Vom Trapezkörper ist nur noch wenig zu sehen, die mediale Schleife 

ist in Folge dessen nunmehr sichtbar geworden. Sie bildet die ventrale 

Abgrenzung der Haube von der Brücke. 

Lateraler Schleifenkern und laterale Schleife liegen an der bekannten 

Stelle. Die Haubenbahnen sind im Haubenfeld nur wenig differenzirt. 

Der Nucleus retieularis tegmenti liegt dorsal von der Schleife, also 

ähnlich wie beim Orang. 

Wir kommen nun zur Betrachtung der Brücke. Erst jetzt sieht man 

Bündel von Brückenfasern aus dem Brückenarm herab um die ventrale 

Seite der Pyramiden ziehen. Die Pyramiden, die bislang als compaete 

Bündel auftraten, erscheinen durch zahlreiche eingesprengte graue Massen 

zerklüftet und von Brückenfasern durchzogen. Das Stratum profundum 

wird durch eine ganz spärliche Zahl von Fasern repräsentirt, die aus den 

Brückenarmen stammen, zum Theil wohl auch Trapezfasern sind. Wie 

beim Orang ist also auch bei Macacus ein Überwiegen des Stratum super- 

fieiale über das Stratum profundum festzustellen, im Gegensatz zu Mensch 

und Schimpanse. 

Dafs auch das Verhalten des Nervus trigeminus bei seinem Austritt 

aus dem Hirnstamm des Orangs Anklänge an den Macacus zeigt, ist nach 

dem oben Geschilderten ohne Weiteres verständlich, 



32 R. Krause und S. KLenmener: 

Das Kleinhirn. 

Wenn man einen Frontalschnitt durch das Kleinhirn des Orangs im 

Niveau der eintretenden lateralen Acustieuswurzel anlegt, so durchsehneidet 

man Markkern und Nucleus dentatus der Kleinhirnhemisphären in ihrer 

gröfsten Ausdehnung. 

Der Gesammtquersehnitt des Kleinhirns nimmt eine Fläche von 15%"8 

ein, der Markkern, einschliefslich des Nucleus dentatus eine solehe von 

58 und der letztere allein eine Fläche von 1'%"32. Das Kleinhirn mifst 

im queren Durchmesser 7“"2, im dorsoventralen Durchmesser messen die 

Hemisphären je 3°°5, der Wurm 2°"s5. Der ventrolateralwärts gerichtete 

Längsdurchmesser des Markkerns beträgt 2°7, der quere, transversale 

Durchmesser nahezu 1°. 

Der Nucleus dentatus hat einen Längsdurchmesser von 1°2, einen 

Querdurchmesser von 0°"4. Es verhält sich also letzterer zu ersterem 

wie 1:3. 

Das gefaltete graue Lamellenblatt des Nucleus dentatus ist fast all- 

seitig geschlossen, im dorsalen Theile des medialen Blattes findet sich 

der schmale Hilus, vor den sich eine längliche graue Masse lagert, der 

Embolus. Medial und dorsal von letzterem erscheint eine rundliche, graue 

Masse, der Nucleus globosus. 

Auf einem proximaleren Schnitte, im Niveau der austretenden Facialis- 

wurzel (Fig. 16), ist der Nucleus dentatus schon erheblich kleiner geworden. 

In der Nähe der Medianebene, ventral vom Oberwurm (der Unterwurm 

reicht nicht so weit proximalwärts) sieht man zu beiden Seiten der Mittel- 

linie mehrfach zerklüftete graue Massen, Nucleus tecti. 

Dorsal vom Dachkern ziehen Markbündel theils über die Mittellinie 

hinweg, theils ventralwärts zwischen die Dachkerne. 

Auf einem entsprechenden Schnitte durch das menschliche Kleinhirn, 

im Niveau der lateralen Acustieuswurzel, beträgt der Querschnitt etwa 

30", ist also doppelt so grofs wie beim Orang. 

Der Markkern einschliefslich Nucleus dentatus nimmt eine Fläche 

von 825 ein, das Verhältnifs des Markkernquerschnitts zum Gesammt- 

querschnitt des Kleinhirns beträgt demnach: 

beim Menschen 1:3.6 

»  Orang 14:52.8. 
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Das Verhältnifs des Hirnstammquerschnitts zu dem im gleichen Niveau 

liegenden Querschnitt des Markkerns beträgt: 

beim Menschen 1: 3.6 

»  Orang reg: 

Das menschliche Kleinhirn mifst im queren Durchmesser 8°"25; im 
cm cm 75, der Wurm 3°. dorsoventralen Durchmesser messen die Hemisphären je 3 

„em Der Längsdurchmesser des Markkerns beträgt 3°", der quere 2°"; das 

Verhältnifs des letzteren zum ersteren beträgt demnach: 

beim Menschen 1:1.5 

»  ÖOrang 122.7. 

Der Nucleus dentatus weist beim Menschen eine erheblich stärkere 

Fältelung auf als beim Orang. Er mifst im Längsdurchmesser 1°”35, im 

Querdurchmesser 0°”66. Das Verhältnifs des letzteren zum ersteren be- 

trägt demnach: 
beim Menschen 1:2 

»  ÖOrang I: 2, 

Beim Schimpansen nimmt der Markkern einschliefslich des Nucleus 

dentatus auf dem Querschnitt ein Fläche von 5"°"4 ein, ist also annähernd 

ebenso grols wie beim Orang. 

Der Nucleus dentatus weist beim Schimpansen eine sehr reiche Fälte- 

lung auf, jedenfalls erheblich reicher als beim Orang. Er nimmt auf dem 
gem Querschnitt eine Fläche von 2°"28 ein. Sein Längsdurchmesser beträgt 

12, sein Querdurchmesser 0°"7. Es finden sich hier also ähnliche Ver- 

hältnisse wie beim Menschen. 

Der Querschnitt des Hirnstammes verhält sich zum Querschnitt des 

Markkerns im gleichen Niveau: 

beim Menschen wie 1:3.6 

» Schimpansen » 1:3.55 

»  ÖOrang a 

Gänzlich abweichende Verhältnisse finden wir dagegen bei Macacus. 

Die Hemisphären sind hier nur wenig entwickelt, die Hauptmasse nimmt 

der Wurm ein. 

Der Nucleus dentatus zeigt zwar auch wie beim Menschen und den 

Anthropomorphen seine gröfste Entwicklung im Niveau der lateralen 

Acusticuswurzel, weist aber nur eine sehr primitive Fältelung auf, hebt 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 5) 
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sich unscharf von der umgebenden Markmasse ab und nimmt bei Weitem 

den gröfsten 'Theil des Markkerns ein. 

Der Markkern dagegen zeigt seine grölste Entwicklung erst weiter 

proximalwärts im Niveau der austretenden Faeialiswurzel. In diesem 

Niveau ist dann vom Nucleus dentatus fast nichts mehr zu sehen. 

Wenn wir nun kurz resumiren, so ergiebt sich, dafs auch 

das Hinterhirn des Orang auf einer niedrigeren Entwicklungs- 

stufe steht als das des Schimpansen, welcher in vielen Punkten 

mit dem Menschen eine auffallende Ähnlichkeit zeigt, so nament- 

lich, um die wichtigsten Punkte noch einmal hervorzuheben: 

in der äufseren Form; 

im Verhältnifs der Brücke zur Haube; 

in der Brückenformation; 

in dem Verhalten des Trapezkörpers; 

in der Entwicklung der Pyramiden; 

in dem Verhalten der Trigeminuswurzel und schliefslich 

in dem Verhalten des Markkerns und des Nucleus dentatus 

des Kleinhirns. 

Wie das Nachhirn so weist auch das Hinterhirn von Ma- 

cacus einen von dem Menschen und den beiden Anthropomorphen 

durchaus abweichenden Typus auf. 

Gleichwohl finden wir beim Orang unverkennbare Anklänge 

an Macacus, weniger in der Form als in der Structur; vor Allem 

gilt das vom Aufbau der Brückenformation, vom Verhalten des 

Trapezkörpers und von der Trigeminuswurzel. 
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Das Mittelhirn des Orang Utan. 

Vom Mittelhirn des Orangs sollen in den folgenden Zeilen fünf charakte- 

ristische Schnitte beschrieben werden, und zwar je zwei durch die hinteren 

und vorderen Vierhügel und einer durch das proximale Ende des Mittelhirns. 

I. Sehnitt durch den distalen Theil der hinteren Vierhügel 

(Fig. 30). 

Der Querschnitt hat die Form eines Rhombus mit abgerundeten Ecken. 
cm Der gröfste quere Durchmesser beträgt im Haubentheil 1°"5, im 

Brückentheil 18. Der dorsoventrale Durchmesser beträgt 2°”ı, davon 

entfallen auf die Haube o°"8, auf die Brücke 1ı°"3. Das Verhältnifs des 

gröfsten queren zum dorsoventralen Durchmesser beträgt 1: 1.7. 

Der Flächenraum des Querschnitts milst 3°%8. Es hat demnach vom 

Niveau der austretenden Trigeminuswurzel bis zum distalen Ende des 

hinteren Vierhügels ein Anwachsen von ı auf 1.23 stattgefunden. 

Von Einbuchtungen und Furchen sind hervorzuheben der flache Suleus 

corpor. quadrigem. sagitt. und der ganz flache Suleus longitudinalis anterior. 

Der Aquaeductus Sylvii stellt einen dorsoventral gerichteten ovalen 
em Schlitz dar mit einem Längsdurchmesser von 0°"24 und einem Querdurch- 

ET messer von © und nimmt auf dem Querschnitt eine Fläche von 

olZo24F ein. 

Der Haubentheil mifst 1%°”98, der Brückentheil 1°°”82; das Verhältnifs 

des letzteren zum ersteren beträgt demnach 1: 1.09. 

Im dorsalen Theil der Haube erkennt man den Querschnitt der hinteren 

Vierhügel mit dem linsenförmigen grauen Kern und der Markkapsel als 

Fortsetzung der lateralen Schleife. 

Das centrale Grau nimmt auf dem Querschnitt eine Fläche von 0" 22 

ein und verhält sich zum Gesammtquerschnitt wie 1:17, zum Querschnitt 

der Haube wie 1:9. 

Der Trochleariskern ist in dieser Höhe noch nieht aufgetreten, wohl 

aber sieht man die Wurzelbündel des Nerven dorsolateral vom hinteren 

Längsbündel in dorsolateraler Richtung ziehen. 

a 
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Die cerebrale Trigeminuswurzel bildet noch immer die scharfe Grenze 

zwischen centralem Grau und Substantia retieularis tegmenti. 

Die Bindearmkreuzung ist in ihrer vollen Entwicklung und bietet 

folgendes eigenartige Verhalten: der Hauptantheil der Kreuzungsfasern findet 

sich im ventralen Theil der Haube, der kleinere Theil, etwa ein Drittel, 

dagegen ventral vom hinteren Längsbündel. Zwischen beiden Theilen bleibt 

ein breiter Streifen reticulärer Substanz frei. 

Die mediale Schleife hat sich weiter lateralwärts bis an die Peripherie 

verschoben und sendet einen dorsolateralen Fortsatz aus, der bis zur ven- 

tralen Spitze der lateralen Schleife reicht, so dafs beide Schleifen mit ein- 

ander verschmolzen erscheinen. 

Die mediale Schleife nimmt eine Fläche von o'”1ı8 ein, sie hat dem- 

nach vom proximalen Ende des Hinterhirns bis zu den hinteren Vierhügeln 

eine Zunahme von I auf 1.16 erfahren. Ihr Querschnitt verhält sich zum 

Haubenquerschnitt wie 1:11.2. 

Während der Haubenquerschnitt eine erhebliche Zunahme erfahren 

hat, von I auf 1.7, weist die Brücke eine Abnahme von ı auf 0.9 auf. 

Die Pyramiden sind durch die Brückenfasern in zahlreiche kleinere 

und gröfsere Bündel zersprengt worden. 

Markbündel, welche von der Schleife zum Hirnschenkelfufs ziehen, 

sind nicht nachweisbar. 

I. Schnitt durch den proximalen Theil des hinteren Vierhügels 

(Fig. 31). 

Der Querschnitt nimmt eine Fläche von 3%%"66 ein, es hat also eine 

geringe Abnahme stattgefunden. Diese Abnahme ist auf die Verkleinerung 

der Brücke zurückzuführen, die schon auf den nächsten Schnitten ver- 

schwindet. 

Auf die Haube entfallen 2”ı, auf die Brücke 1%”56; das Verhältnifs 

der letzteren zur ersteren beträgt also 1:1.36. 

Das centrale Grau hat eine Zunahme erfahren, es mifst im Quer- 

schnitt o’’"2g. 

Der dorsoventrale Durchmesser des Schnittes hat sich verkleinert von 
cm 

2:: 
em 

ı auf 2°, während der gröfste Querdurchmesser eine Zunahme von 

178 auf 1°°g erfahren hat. 
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Von den hinteren Vierhügeln sieht man nur noch den Querschnitt 

des proximalen Abhanges, dagegen tritt ventrolateral von den Vierhügel- 

kernen eine starke Markmasse auf, entsprechend einer Vorbuchtung der 

Peripherie, der Arm des hinteren Vierhügels. Zwischen Vierhügelkern 

und Arm befindet sich ein Einschnitt. 

Die laterale Schleife ist nicht mehr sichtbar, die mediale ist weiter 

dorsalwärts gerückt. 

Die Kreuzung der Bindearme ist nahezu vollendet. Sie bilden nun 

ein geschlossenes trapezförmiges Markfeld, den weifsen Kern der Haube. 

Im ventralen Theile des centralen Graues und zwar in einer dorsalen 

Einbuchtung des hinteren Längsbündels tritt nun eine scharf umgrenzte 

Kernmasse auf: der Trochleariskern. In der Kernmasse selbst sieht man 

quergetroffene Wurzelbündel, aufserhalb des Kerns sind Wurzelbündel des 

Nerven nicht zu finden. Die Wurzelbündel treten demnach in sagittaler 

und distaler Richtung aus dem Kern aus. 

Im Winkel zwischen dem weifsen Kern der Haube und der medialen 

Schleife tritt eine stark pigmentirte graue Masse auf: das Ganglion 

mesencephalicum laterale. Endlich gewahrt man zwischen dorsaler Spitze 

der medialen Schleife und Vierhügelarm einen länglichen grauen Körper: 

das Corpus parabigeminum. 

In der Brücke haben sich die Pyramidenbündel beiderseits zusammen- 

geschlossen und bilden lateral mächtige, nur von wenigen Brückenfasern 

durehzogene Markfelder. Schon wenige Schnitte proximalwärts und sie 

formiren sich zum Hirnschenkelfufs. 

Zwischen Brücke und Haube schiebt sich ein grauer, stark pigmen- 

tirter Streifen ein: die Substantia nigra Sömmeringii. 

Auf der rechten Seite kann man deutlich erkennen, wie sich Mark- 

massen von der medialen Schleife losgetrennt haben und sich nun medial dem 

Hirnschenkelfufs anlagern, Bündel von der Schleife zum Hirnschenkelfulfs. 

II. Schnitt durch den distalen Theil der vorderen Vierhügel 

(Fig. 32). 

Die Brücke ist verschwunden, an ihrer Stelle ist der Hirnschenkelfufs 

an der ventrolateralen Peripherie herausgetreten. 
cm Der gröfste quere Durchmesser beträgt 2° 2. 
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An der dorsalen Peripherie tritt ein tiefer Einschnitt hervor: Sulcus 

corpor. quadrig. sagitt., desgleichen eine tiefe Einbuchtung an der ventralen 

Peripherie: Sulcus intrapeduneularis. Die Verbindung der Scheitelpunkte 

dieser beiden Furchen mifst 1“”s5. Das Verhältnifs dieser Verbindungslinie 

zum gröfsten Querdurchmesser beträgt 1:1.5. 
em Der Aquaeductus Sylvii ist von der dorsalen Peripherie 0“4, von der 

ventralen 1°ı entfernt. 

Das centrale Grau mifst im queren Durchmesser 0°"62, im dorsoven- 

tralen Durchmesser 0°82. Das Verhältnifs des ersteren zu letzterem be- 

trägt 1:1.32. 

Der Hirnschenkelfufs mifst jederseits in der Länge ı“"08, in der 

Breite 0°"36; das Verhältnifs des Breiten- zum Längendurchmesser beträgt 

also 1:3. 

Denkt man sich den Schnitt durch die Medianlinie in zwei symme- 

trische Hälften getheilt, so wird der Längsdurchmesser jeder Hälfte durch 

eine Linie dargestellt, welche den Scheitelpunkt des Vierhügels mit dem 

ventralsten Punkte des Hirnschenkelfulses verbindet. Diese Verbindungs- 

linie mifst 2°”; zu ihr verhält sich der Längsdurchmesser des Hirnschenkel- 

fulses wie 1:1.85. 

Wir werden weiter unten sehen, dafs diesen Mafsen und Verhältnifs- 

zahlen in vergleichend-anatomischer Beziehung eine nicht geringe Bedeu- 

tung zukommt. 

An der dorsolateralen Peripherie des Querschnitts ist ein ovaler, dem 

Arm des hinteren Vierhügels breitbasig aufsitzender Anhang aufgetreten, 

der aus grauer, von einem schmalen Marksaum umgebener Substanz be- 

steht: das Corpus genieulatum mediale. Es legt sich in den Suleus late- 

ralis mesencephali hinein und entsendet Markfasern in den Arm des hinteren 

Vierhügels hinein. 

Der Schnitt nimmt eine Fläche von 3°!"g7 ein. Es hat also vom 

distalen Theil des hinteren zum distalen Theil der vorderen Vierhügel eine 

Zunahme von ı auf 1.04 stattgefunden. Auf die Haube entfallen 2156, 

auf den Hirnschenkelfuls 0%”83 und auf die Substantia nigra Sömmeringii 

o!""59. Es verhält sich also die Haube zum Gesammtquerschnitt wie 

1:1.55, der Hirnschenkelfuls zum Gesammtquerschnitt wie 1:4.8, der 

Hirnschenkelfufs zur Haube wie 1:3, die Substantia nigra Sömmeringü 

zur Haube wie 1:4.3. 
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Auf dem Vierhügelquerschnitt unterscheidet man drei graue Schichten: 

Stratum griseum I, II und IM. 

Dorsal vom centralen Grau ist die stark entwickelte Commissura 

eorpor. quadrigem. anterior. Der Aquaeductus Sylvii hat die Form eines 

mit der Spitze ventralwärts gerichteten Dreiecks. 

Das centrale Grau hat ungefähr die Form eines Kreises mit ventral- 

wärts lang ausgezogenem Zipfel. In diesem Zipfel und im ventralen Seg- 

mente des Kreises liegt der Kern des Nervus oculomotorius. In dem Kern 

unterscheidet man deutlich eine gröfsere dorsale und eine kleinere ventrale 

Gruppe. In der ersteren tritt scharf eine centrale Kernmasse hervor, von 

spindelförmiger Gestalt mit dorsomedial gestelltem Längsdurchmesser: der 

Mediankern des Oeculomotorius. Lateral vom Mediankern tritt eine rund- 

liche Kernmasse hervor; sie stellt den dorsalen Theil des Lateralkerns vor. 

Die ventrale Gruppe entspricht dem Ventraltheil des Lateralkerns. Letzterer 

zerfällt wiederum in eine kleinere dorsale und eine gröfsere ventrale 

Untergruppe. 

Alle die genannten Kerngruppen enthalten grofse Zellen von moto- 

rischem Typus. 

Dorsal und etwas lateral vom Mediankern hebt sich nicht sehr scharf 

eine hellere Kernmasse ab, die kleinere Zellen enthält; der Westphal- 

Edinger’sche Kern. 

Das hintere Längsbündel hat sich in dorsolateraler Richtung in die 

Länge gezogen und umfafst den Oculomotoriuskern. 

Der dorsale Fortsatz der medialen Schleife strebt zu den Vier- 

hügeln. 

Die Bindearmkreuzung ist nunmehr vollendet. Man sieht beiderseits 

den weifsen Kern der Haube als rundes Markgebilde, das eine Fläche 

von je o?”ı einnimmt. Er wird von den Wurzelfasern des Nervus oculo- 

motorius durchzogen. 

Es bedarf noch der Erwähnung, dafs die Spitze des inneren Knie- 

höckers ventralwärts gerichtet ist, dafs die dorsolaterale Peripherie des 

Hirnschenkelfufses ventralwärts ziemlich steil abfällt und mit der ventralen 

Seite des inneren Kniehöckers einen spitzen, ventrolateralwärts offenen 

Winkel bildet, 
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IV. Sehnitt durch die Kuppe der vorderen Vierhügel (Fig. 33). 

Die drei grauen Schichten treten noch deutlich im Vierhügel hervor. 

Obwohl das Pulvinar sich bereits durch Vermittlung der Brachia corpor. 

quadrigem. anterior. mit dem Hirnstamm verbunden hat, ist der innere 

Kniehöcker an den Hirnstamm noch nicht herangetreten. 

Der ventrale Fortsatz des centralen Graues ist kürzer und breiter 

geworden. 

Die mediale Schleife, die schon auf dem vorigen Schnitte eine deut- 

liche Verkleinerung aufwies, hat sich weiter verkleinert und stellt ein halb- 

mondförmiges, den Vierhügeln zustrebendes Querschnittsfeld dar. 

An die Stelle des weifsen Kerns der Haube ist eine graue Kernmasse 

getreten: der rothe Kern der Haube. 

Aus dem dorsalen Haubengebiete sieht man feine Markfasern herab- 

kommen, welche in schön geschwungenem Bogen die Haube lateral von 

der cerebralen Quintuswurzel und dem Faseiculus longitudinalis posterior 

durchziehen und sich ventral von letzterem in der Raphe kreuzen: die 

fontainenartige Meynert’sche Haubenkreuzung. 

Im ventralen Theil der Raphe sieht man gleichfalls Kreuzungsfasern, 

die aus der Gegend des rothen Kerns kommen: Forel’s ventrale Hauben- 

kreuzung. 

Im Oeulomotoriuskern hat der Mediankern an Gröfse abgenommen. 

Die centralen Untergruppen des Lateralkerns haben sich zu einer Gruppe 

vereinigt. 

Die Wurzelfasern des Nervus oculomotorius ziehen in mächtigen Bün- 

deln durch die rothen Kerne und die median von ihnen liegenden Ge- 

bilde und treten an der Innenseite des Hirnschenkelfufses aus. 

V. Sehnitt durch das proximale Ende des Mittelhirns (Fig. 34). 

Das Querschnittsbild hat sich nun gänzlich verändert. Ventrolateral 

vom inneren Kniehöcker hat sich eine Kernmasse angelegt, die von meist 

ventralwärts gerichteten Markfasern durchzogen ist und dadurch ein eigen- 

thümliches, streifiges Aussehen erhält: das Corpus genieulatum laterale. 

Lateral und dorsal vom inneren Kniehöcker hat sich eine. grofse 

graue Masse angelegt: das Pulvinar thalami optiei. Der Querschnitt des 
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Mittelhirns hat in Folge dessen in transversaler Richtung erheblich zu- 

genommen. 

Die laterale Begrenzung des Mittelhirns wird von einem dreieckigen 

Markfeld gebildet, das dem Pulvinar und äufserem Kniehöcker anliegt: 

das laterale Feld von Wernicke. 

Der quere Durchmesser beträgt, wenn man diese Begrenzung festhält, 

4°”ı. Die Verbindungslinie der Scheitelpunkte des Suleus interpeduneu- 
em laris und des Suleus corpor. quadrigem. ant. mifst 1°"3. Die Verbindungs- 

linie des ventralsten Punktes des Hirnschenkelfufses mit der Kuppe des 

Pulvinars stellt eine dorsolateralwärts verlaufende Linie dar von 2°" 35 Länge. 

Das Verhältnifs des medianen, dorsoventralen Durchmessers zum gröfsten 

Querdurchmesser beträgt 1: 3.2. 
em, Der Aquaeductus Sylvii ist von der dorsalen Peripherie 0°"3, von 

cm der ventralen 1°" weit entfernt. Er nimmt auf dem (uerschnitt eine 

Fläche von o"o32 ein. 

Das centrale Grau mifst im queren Durchmesser 0°%55, im dorsoven- 

tralen Durchmesser 0°"8. Das Verhältnifs des ersteren zum letzteren be- 

trägt demnach 1:1.45. Die Querschnittsform des centralen Graues nähert 

sich jetzt mehr einem Dreieck mit zwei lateralen Ecken und ventraler 

Spitze. 

Der Hirnschenkelfufs ist mit seiner dorsolateralen Spitze noch weiter 

dorsalwärts gerückt und berührt die mediale Ecke des Corpus geniculatum 

laterale. 

Letzteres ist auf dem Querschnitt unregelmäfsig dreieckig; die ventrale 

Seite liegt frei und bildet mit der lateralen Peripherie des Hirnschenkel- 

fulses nahezu einen rechten Winkel. 

Der innere Kniehöcker liegt in dem Winkel zwischen Pulvinar 

und äufserem Kniehöcker. Er ist durch einen grauen Streifen, einen 

Ausläufer der Substantia nigra Sömmeringii vom Hirnschenkelfufs ge- 

trennt. 

Der Querschnitt des Mittelhirns nimmt eine Fläche von 8“"45 ein. 

Es hat also vom distalen zum proximalen Theile der vorderen Vierhügel 

gem 

eine Zunahme um mehr als das doppelte, 1: 2.13, stattgefunden. 

Der rothe Kern ist erheblich angewachsen, die Querschnittsfläche 

beider Kerne hält o%“"43; ihr Verhältnifs zum Gesammtquerschnitt stellt 

sich demnach auf 1:19.5. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III, 6 
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Der Flächeninhalt der Hirnschenkelfüfse beträgt o“"g; es hat dem- 

nach ein Anwachsen stattgefunden von ı auf 1.08. Das Verhältnifs des 

Hirnschenkelfulses zum Gesammtquerschnitt beträgt 1: 9.43. 

Das Corpus geniculatum laterale, das auf diesem Schnitt in seinem 

gröfsten Umfange getroffen ist, nimmt eine Fläche von o%""g ein, hat also 

genau denselben Flächeninhalt wie der Hirnschenkelfufs und verhält sich 

wie dieser zum Gesammtquerschnitt wie 1: 9.43. 

Lateral und dorsal vom äufseren Kniehöcker und ventrolateral vom 

Pulvinar tritt ein dreieckiges Markfeld auf, die breite Basis lateralwärts 

gerichtet, die Spitze in dem stumpfen Winkel, der von den lateralen Kanten 

des Pulvinars und des äufseren Kniehöckers gebildet wird: das dreieckige 

Feld von Wernicke. Die beiderseitigen Felder nehmen zusammen eine 

Fläche von o""85 ein; sie verhalten sich zum Gesammtquerschnitt wie 

14/9.9B. 

Der äufsere Kniehöcker ist allseitig von einer Markschicht bekleidet, 

die ventral am dicksten ist. Aus seinem medialsten Theil tritt ein dickes 

Nervenbündel hervor, das sich der dorsolateralen Peripherie des Hirn- 

schenkelfulses anlagert: Nervus optieus. 

Das centrale Grau nimmt auf dem Querschnitt eine Fläche von 0X“"37 

ein. Es verhält sich demnach zum Gesammtquerschnitt wie 1:23. 

Im Kerngebiet des Nervus oculomotorius präsentirt sich der laterale 

Kern als zwei zu beiden Seiten der Mittellinie gelagerte Kernmassen, die in 

dorsoventraler Richtung langgestreckt sind. Dorsal von ihnen in der 

Mittellinie finden sich vereinzelte grofse Zellen von motorischem Typus, 

die letzten Ausläufer des Mediankerns. Dorsolateral vom Lateralkern liegt, 

schon durch seine hellere Färbung kenntlich, der recht stark entwickelte 

Westphal-Edinger’sche Kern. 

%s soll nieht unerwähnt bleiben, dafs lateral von der dorsalen Hälfte 

des Lateralkerns, dem hinteren Längsbündel unmittelbar median anliegend, 

eine etwa sichelförmige retieuläre Kernmasse auftritt mit kleinen Zellen, 

vom Lateralkern sowohl wie vom Westphal-Edinger’schen Kern deutlich 

abgegrenzt. Es dürfte sich dabei wohl um eine Untergruppe des letzteren 

Kernes handeln. 

In den lateralen Ecken des centralen Graues sind noch immer die 

charakteristischen grofsen, rundlichen Nervenzellen der cerebralen Trige- 

minuswurzel zu sehen, 
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Im Haubenfelde hat die mediale Schleife weiterhin eine Verkleinerung 

erfahren. 

Dorsal und lateral vom rothen Kern erkennt man ein dreieckiges, 

mit der Basis dem Kern aufsitzendes Markfeld: das Forel’sche Feld. 

Zwischen medialer Schleife und centralem Grau liegt das Ganglion 

mesencephalicum laterale. 

Dorsal von der Commissura corpor. quadrigem. anter. sieht man starke 

über die Mittellinie verlaufende Markzüge. Wir haben den distalsten Theil 

der Commissura posterior vor uns. 

Vergleich zwischen dem Mittelhirn von Orang und Mensch. 

Wenden wir uns nun zum Vergleich des Mittelhirns von Orang und 

Mensch und stellen wir zunächst zwei Schnitte durch den distalen Theil 

des hinteren Vierhügels in Parallele (Fig. 30 und 35). 

Die Querschnittsform ist beim Menschen wie beim Orang die eines 

Rhombus mit abgerundeten Ecken, doch fällt ohne Weiteres die gröfsere 

seitliche Ausladung der menschlichen Brücke auf. 

Der gröfste quere Durchmesser beträgt beim Menschen im Hauben- 

theil ı°°g, im Brückentheil 2°”9. Beide Querdurchmesser verhalten 

sich also: 
beim Menschen wie 1:1.5 

»  Orang WILLT SAL 2 

Der dorsoventrale Diameter mifst beim Menschen 2°"7: das Verhält- 

nils des grölsten Querdurchmessers zum dorsoventralen Durchmesser be- 

trägt demnach: 

beim Menschen 1:0.93 

»  ÖOrang ie 

Der Querschnitt nimmt eine Fläche von 6'”97 ein; es hat also vom 

Niveau der austretenden Trigeminuswurzel her bis zum distalen Ende des 

hinteren Vierhügels ein Anwachsen stattgefunden: 

beim Menschen von I auf 1.27 

»  Orang al a 

Der Suleus corpor. quadrigemin. anter., der beim Orang ganz flach 

ist, ist beim Menschen erheblich tiefer. 
6 
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Der Aquaeduetus Sylvii stellt sich beim Menschen auf dem Querschnitt 

als Halbkreis mit ventral angesetzter Spitze dar, beim Orang ist er schlitz- 

förmig. Er milst o%”o2, ist also sowohl absolut wie relativ kleiner als 

beim Orang. 

Der Haubentheil hält 3°”20, der Brückentheil 3°°”77. Das Verhält- 

nils des letzteren zum ersteren beträgt demnach: 

beim Menschen 1:0.85 

»  ÖOrang 1:1.09. 

Beim Menschen überwiegt also die Brücke an Masse die Haube, beim 

Orang ist es umgekehrt. 

Die Vierhügelkerne, ihre Markkapsel und die laterale Schleife weisen 

bei beiden keine erheblichen Unterschiede auf. 
gem Das centrale Grau nimmt eine Fläche von o%"44 ein; es verhält sich 

demnach zum Gesammtquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:17 

»  ÖOrang Dr 1105 

zum (Querschnitt der Haube: 

beim Menschen wie 1:7.3 

»  Orang 22.120. 

Es zeigt also in jedem Falle beim Menschen eine stärkere Entwicklung 

als beim Orang. 

Die schwächere Ausbildung der cerebralen Trigeminuswurzel beim 

Menschen läfst sich auch auf diesem Schnitt ceonstatiren. 

Die Bindearmkreuzung zeigt nicht wie beim Orang zwei von einander 

getrennte Partien. 

Die mediale Schleife ist beim Menschen schmaler und mehr in die 

Länge gezogen als beim Orang. Es besteht beim ersteren eine deutlichere 

Abgrenzung zwischen dorsaler Spitze der medialen und ventraler Spitze 

der lateralen Schleife. Die mediale Schleife nimmt beim Menschen eine 

Fläche von 0%" 3 ein; sie hat also eine Zunahme um mehr als das Doppelte 

erfahren, während diese Zunahme beim Orang nur eine sehr geringe ist. 

Ihr Querschnitt verhält sich zum Haubenquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:10.7 

»  ÖOrang DAN T;2., 

Der Haubenquerschnitt hat eine ganz gewaltige Zunahme erfahren: 
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beim Menschen von I auf 2.3 

»  ÖOrang EN 1.T7. 

Dagegen hat die Brücke eine Abnahme erlitten, und zwar beim 

Menschen in etwas geringerem Grade als beim Orang. 

Gehen wir nun zu einem zweiten Schnitt über, der durch den distalen 

Theil der vorderen Vierhügel gelegt ist (Fig. 32 und 36). 

Das Verhältnifs des medianen zum queren Durchmesser beträgt: 

beim Menschen 1:2.4 

»  Orang 3 

Während beim Menschen der quere Durchmesser des centralen Graues 

den dorsoventralen um ein Geringes übertrifft, beträgt umgekehrt das Ver- 

hältnifs beim Orang 1: 1.32. 

Das Verhältnifs des Breitendurchmessers des Hirnschenkelfulses zu 

seinem Längsdurchmesser beträgt: 

beim Menschen 1: 3.6 

»  ÖOrang 1:8 

Der Längsdurchmesser des Hirnschenkelfufses verhält sich zu der Linie, 

welche den Scheitelpunkt des Vierhügels mit dem ventralsten Punkte des 

Hirnschenkelfufses verbindet: 

beim Menschen wie 1:1.4 

»  ÖOrang le dc Re 

Der innere Kniehöcker ist beim Menschen mit seiner Kuppe dorso- 

lateralwärts, beim Orang ventrolateralwärts gerichtet. 

Während bei letzterem die dorsolaterale Peripherie des Hirnschenkel- 

fulses ventrolateralwärts steil abfällt, so dafs sie mit der ventralen Seite 

des inneren Kniehöckers einen spitzen, ventrolateralwärts offenen Winkel 

bildet, steigt sie beim Menschen dorsolateralwärts an und bildet einen 

lateralen Eekwinkel von nahezu 90°, dessen dorsaler Schenkel den Knie- 

höcker berührt. 

Der Schnitt nimmt beim Menschen eine Fläche von 361 ein; es 

hat also vom distalen Theil des hinteren zum distalen Theil des vorderen 

Vierhügels eine Abnahme von ı auf 0.52 stattgefunden. Beim Orang da- 

gegen wurde eine geringe Zunahme von I auf 1.04 constatirt. 

Auf die Haube entfallen 212, auf die Substantia nigra Sömmeringii 

o'“"52, auf den Hirnschenkelfufs 0°”99. Es verhält sich demnach die 

Haube zum Gesammtquersehnitt: 
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beim Menschen wie 1:1.7 

»  Orang Da: 

der Hirnschenkelfuls zum Gesammtquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:3.7 

»  Orang 24:5; 

der Hirnschenkelfufs zur Haube: 

beim Menschen wie 1:2.2 

»  Orang a dci3: 

Der Hirnschenkelfuls ist also beim Orang erheblich schwächer entwickelt 

als beim Menschen. 

Der Aquaeductus Sylvii, der beim Orang eine dreieckige Form mit 

dorsoventral gestellten Längsdurchmesser hat, ist beim Menschen schlitz- 

förmig. 

Sehr erhebliche Abweichungen zeigt die Querschnittsform des centralen 

Graues des Orangs von der des Menschen. Ersteres hat Kreisform mit 

ventralem, lang ausgezogenem Zipfel, bei letzterem nähert sich die Form 

mehr der des Dreiecks mit einem dorsalen Bogensegment als Basis und 

zwei spitzwinkligen lateralen Ecken. Der ventrale Zipfel reicht nicht so 

weit herab wie beim Orang, wo er sich zwischen die Haubenkerne schiebt. 

Der Oculomotoriuskern zeigt beim Orang nicht die mächtige Ent- 

wicklung wie beim Menschen, jedoch ist, namentlich in den distaleren 

Gegenden, der Mediankern im Verhältnifs zum Lateralkern stärker ausge- 

bilde. Am Lateralkern unterscheidet man beim Menschen eine medio- 

ventrale und eine dorsolaterale Abtheilung. Die abweichenden Verhältnisse 

beim Orang wurden bereits oben besprochen. Der Edinger-Westphal’sche 

Kern tritt beim Orang viel weniger scharf hervor, als beim Menschen. 

Bei letzterem kann man ihn schon mit unbewaffnetem Auge als charakte- 

ristischen lichten Streifen dorsal vom Lateralkern unterscheiden, beim 

Orang erkennt man nur ein etwas helleres Feld dorsal vom Mediankern 

und eins dorsolateral vom Lateralkern. Diese Felder enthalten zahlreiche 

Gruppen kleiner Nervenzellen und dürfen wohl als dem Westphal- 

Edinger’schen Kerne entsprechende Gebilde aufgefafst werden. 

Das hintere Längsbündel, das die Kerngegend zu beiden Seiten um- 

fafst ist beim Orang breiter. Die mediale Schleife ist beim Menschen 

länger und schmäler als beim Orang. Ihr medioventraler Theil liegt ventral 

vom weifsen Haubenkern, während er sich beim Orang ihm lateral anschliefst. 
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Zum Schlufs soll noch ein Schnitt durch den proximalen Theil des 

menschlichen Mittelhirns mit dem entsprechenden Schnitt vom Orang ver- 

glichen werden (Fig. 34 und 37). 

Schon bei oberflächlicher Betrachtung ergeben sich erhebliche Ab- 

weichungen zwischen Mensch und Orang. Während beim Menschen die 

freie Oberfläche des Pulvinars an der dorsomedialen Seite spitz zuläuft, ist 

sie beim Orang kuppelförmig. Dementsprechend findet sich beim Menschen 

zwischen Pulvinar und Vierhügel ein tiefer Recessus, beim Orang nur eine 

verhältnifsmäfsig seichte Einbuchtung. 

Das menschliche Mittelhirn erscheint gleichsam mehr in die Breite 

gezogen als das des Orangs. 

Bei letzterem tritt der äufsere Kniehöcker aus dem Niveau der lateralen 

Peripherie stark heraus, seine ventrale Kante bildet mit dem Hirnschenkel- 

fuls einen rechten Winkel; beim Menschen bildet die ventrolaterale Seite 

des Hirnschenkelfulses mit der ventralen Seite des äufseren Kniehöckers 

nahezu eine gerade Linie. Die beiderseitigen Längsdurchmesser des Hirn- 

schenkelfufses convergiren beim Orang stärker als beim Menschen. Der 

Suleus interpeduncularis ist bei ersterem spitzwinkliger als bei letzterem. 

Die Verbindungslinie der Scheitelpunkte des erwähnten Suleus und 

des Sulcus corpor. quadrigem. ant. verhält sich zum queren Durchmesser: 

beim Menschen wie 1:4 

»  Orang BURN 332% 

Verbindet man den dorsalsten Punkt des Pulvinars mit dem ventralsten 

des Hirnschenkelfulses, so verhält sich diese Linie, grölster ventrolateraler 

Durchmesser: 
beim Menschen wie 1:2 

»  ÖOrang Bi ATS 

Das centrale Grau hat beim Menschen einen annähernd gleichen queren 

und dorsoventralen Durchmesser, beim Orang beträgt das Verhältnifs ı : 1.45. 

Die Querschnittsform des centralen Graues ist ein liegendes Oval mit an- 

gesetzter ventraler Spitze, beim Orang nähert sich die Form durch die 

beiden lateralen Ecken einem Dreieck. 

Der Schnitt nimmt eine Fläche von ı12"”7 ein. Die Zunahme vom 

distalen zum proximalen Theil des vorderen Vierhügels beträgt demnach; 

beim Menschen von ı auf 3.5 

»  ÖOrang BT De 2213 
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Die Querschnittsfläche der rothen Kerne beträgt o0'“"83, ihr Verhält- 

nils zum Gesammtquerschnitt demnach: 

beim Menschen 1:15.4 

»  Orang 1:19.5. 

Die Fläche der Hirnschenkelfüfse beträgt 2"°”23. Es hat also beim 

Menschen eine Zunahme von I auf 2.23 stattgefunden; beim Orang konnten 

wir nur eine Zunahme von I auf 1.08 constatiren. Das Verhältnifs des 

Hirnschenkelfulses zum Gesammtquerschnitt beträgt: 

beim Menschen 1:5.7 

»  Örang 1030.43: 

Das Corpus geniculatum laterale nimmt eine Fläche von o““"g ein, 

ist also noch nicht halb so grofs wie der Hirnschenkelfuls, während es 

beim Orang die gleiche Gröfse hat. Es verhält sich zum Gesammt- 

querschnitt: 
beim Menschen wie 1:14 

»  Orang Bee, 0.43. 

Das dreieckige Feld von Wernicke ist beim Orang schärfer abge- 

grenzt als beim Menschen. Die beiderseitigen Felder nehmen zusammen 

eine Fläche von 0°”66 ein, sind also sowohl absolut wie relativ kleiner 

als beim Orang. 

Das centrale Grau nimmt beim Menschen eine Fläche von o%”s ein; 

sein Verhältnils zum Gesammtquerschnitt beträgt demnach: 

beim Menschen 1: 25.7 

»  Orang 1:02, 

Im dorsalsten Theil der Substantia nigra Sömmeringii sieht man zahl- 

reiche, meist quergetroffene Markfaserbündel, die von der Haubengegend 

herabkommen: die zerstreuten Bündel der Schleife. Sie sind auch beim 

Orang in grofser Deutlichkeit zu sehen. 

Vergleich zwischen dem Mittelhirn von Mensch, Orang und Schimpanse. 

Wenden wir uns nun zum Mittelhirn des Schimpansen und betrachten 

zunächst einen Schnitt durch den distalen Theil des hinteren Vierhügels 

(Fig. 30, 35 und 38). 
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Auf den ersten Blick erkennt man, dafs das Querschnittsbild mehr 

dem des Menschen als dem des Orang ähnelt, hauptsächlich in Folge 

der seitlichen Ausladung, die allerdings etwas geringer als beim Menschen, 

aber doch wesentlich stärker als beim Orang ist. 

Der quere Durchmesser beträgt im dorsalen Theile ı“”5, im ventralen 

1°°g2. Beide verhalten sich zu einander: 

beim Menschen MIerTT. a 

»  Schimpansen » 1:1. 

DD Su »  ÖOrang BETT. 

Der dorsoventrale Durchmesser hält 1°74. Das Verhältnifs des gröfsten 

queren zum dorsoventralen Durchmesser stellt sich: 

beim Menschen auf 1:0.93 

» Schimpansen » 1:0.91 

»  ÖOrang 2.0.10: 1507: 

Im Gegensatz zum Orang ist also beim Menschen und Schimpansen der 

gröfste Querdurchmesser grölser als der dorsoventrale Durchmesser. 

Der Suleus corpor. quadrigem. sagitt. ist beim Schimpansen etwas 

flacher als beim Menschen, aber immer noch deutlich tiefer als beim Orang. 

Der Aquaeduetus Sylvii ist sternförmig und noch kleiner als beim 

Menschen. 

Der Gesammtquerschnitt nimmt eine Fläche von 3'"o2 ein. Es hat 

also vom Niveau der austretenden Trigeminuswurzel bis zum distalen 

Ende der hinteren Vierhügel eine wenn auch nur geringe Abnahme statt- 

gefunden, im Gegensatz zum Menschen und Orang. 

Der Haubentheil milst 1°°"5; es betrifft also diese Abnahme nur die 

Brücke, denn die Haube hat eine erhebliche Zunahme erfahren. 
gem Die Brücke mifst 1%”5, gleicht also in der Gröfse genau der Haube; 

beide verhalten sich: 

beim Menschen wie 1:0.85 

»  Schimpansen » 1:1 

»  Orang 102. 1:09. 
gem Das centrale Grau hat einen Flächeninhalt von 0%“"19; es verhält sich 

also zum Gesammtquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:16 

»  Schimpansen » 1:15.75 

»  Orang HaTPLT, 

1 Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 
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zum Querschnitt der Haube: 

beim Menschen Due my. 

» Schimpansen » 1:7.9 

»  Örang Zur Bi dp 

Es zeigt also das centrale Grau beim Schimpansen eine ganz ähnliche Ent- 

wicklung wie beim Menschen, während es beim Orang deutlich schwächer 

ausgebildet ist. 

Wie beim Menschen, so ist auch beim Schimpansen die cerebrale 

Quintuswurzel erheblich schwächer entwickelt als beim Orang. 

Dagegen zeigt die Bindearmkreuzung beim Schimpansen ein durch- 

aus analoges Verhalten wie beim Orang. Der Hauptantheil der Kreuzungs- 

fasern findet sich im ventralen Theil der Haube, der kleinere Theil ventral 

vom hinteren Längsbündel, vom ersteren durch einen Streifen grauer Sub- 

stanz getrennt. 

Die mediale Schleife ist wie beim Menschen schmäler und mehr in 

die Länge gezogen als beim Orang; auch die Abgrenzung zwischen dor- 

saler Spitze der medialen und ventraler Spitze der lateralen Schleife ist 

sehr deutlich. Die mediale Schleife nimmt eine Fläche von o'"ı3 ein; 

sie hat demnach eine Zunahme erfahren: 

beim Menschen von I auf 2.4 

» Schimpansen » I » 1.14 

»  Orang Be» 1.50. 

Ihr Querschnitt verhält sich zum Haubenquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:10.7 

» Schimpansen » 1:11.9 

»  Orang BUN 50162. 

Betrachten wir nun einen Schnitt durch den distalen Theil der vorderen 

Vierhügel (Fig. 32, 36 und 39), so zeigt auch dieser Schnitt schon bei 

oberflächlicher Betrachtung mehr Ähnlichkeit mit dem Menschen als mit 

dem Orang. 

Das Verhältnifs des dorsoventralen Durcehmessers zum gröfsten Quer- 

durchmesser beträgt: 

beim Menschen 72.2 

»  Schimpansen 1:1.63 

»  ÖOrang 241.5. 
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Der Längsdurchmesser des Hirnschenkelfufses verhält sich zu der 

Linie, die den Scheitelpunkt des Vierhügels mit dem ventralsten Punkte 

des Hirnschenkelfulses verbindet: 

beim Menschen wie 1:1.4 

» Schimpansen » 1:1.23 

»  Orang ilar21.85: 

Das Mittelhirn ist also bei Mensch und Schimpanse erheblich breiter und 

flacher als beim Orang; der dorsoventrale Durchmesser zeigt eine Ver- 

ringerung zu Gunsten des transversalen. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse beim ceentralen Grau. Wie beim Men- 

schen übertrifft beim Schimpansen der quere Durchmesser (1°"76) den 

dorsoventralen (1°°7) um ein Geringes, während beim Orang das Verhält- 

nils des ersteren zum letzteren 1:1.32 beträgt. 

Das Verhältnifs des Breitendurchmessers des Hirnschenkelfulses zu 

seinem Längsdurchmesser beträgt: 

beim Menschen 132.0 

» Schimpansen 1:4 

»  Örang 133: 

Der innere Kniehöcker ist beim Schimpansen mit seiner Kuppe dorso- 

lateralwärts gerichtet; beim Menschen findet sich das gleiche Verhalten; 

beim Orang ist die Kuppe ventralwärts gerichtet. 

Die dorsolaterale Peripherie des Hirnschenkelfufses fällt nicht ventral- 

wärts steil ab wie beim Orang, sondern strebt mit einer dorsalwärts ge- 

richteten Convexität gegen den Kniehöcker. Sie erreicht ihn zwar nicht 

wie beim Menschen, doch ist ein deutlicher Anklang an ihn wohl nicht 

zu verkennen. 

Der Querschnitt nimmt eine Fläche von 3%”g ein, d.h. es hat vom 

distalen Theil des hinteren zum distalen Theil des vorderen Vierhügels 

eine Ab- bez. Zunahme stattgefunden: 

beim Menschen von I auf 0.52 

» Schimpansen » I» 1.3 

» Örang >41 2.1.04. 

Auf die Haube entfallen 2%”47, auf den Hirnschenkelfuls 078 und 

auf die Substantia nigra Sömmeringii 0'“"65. Es verhält sich demnach 

die Haube zum Gesammtquerschnitt: 
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beim Menschen wie 11.7 

»  Schimpansen » 1:1.58 

»  ÖOrang » 1:1.55. 

Der Hirnschenkelfufs verhält sich zum Gesammtquerschnitt: 

beim Menschen wie 1: 3.7 

»  'Schimpansen » 1:4.98 

»  Orang RAN 3488; 

zur Haube: 
beim Menschen wie 1: 2.2 

» Schimpansen » 1:3.15 

»  Orang 21:73; 

Der Hirnschenkelfufs ist also beim Schimpansen wie beim Orang erheblich 

schwächer entwickelt als beim Menschen. 

Der Aquaeduetus Sylvii hat seine rundliche Form beibehalten und 

ist winzig klein. 

Die Querschnittsform des eentralen Graues ist der menschlichen recht 

ähnlich und durchaus abweichend von der des Orangs. Wir erkennen die 

Dreiecksform mit einem dorsalen Bogensegment als Basis und zwei spitz- 

winkligen lateralen Ecken; wie beim Menschen reicht der ventrale Zipfel 

nicht so weit ventralwärts als beim Orang. 

Der Oculomotoriuskern zeigt ein dem Menschen durchaus analoges 

Verhalten. Man unterscheidet einen Lateralkern mit einer ventromedialen 

und einer dorsolateralen Abtheilung, einen Mediankern, der nicht sehr 

deutlich abgegrenzt ist und auch nicht die starke Entwicklung aufweist 

wie beim Orang. Vor Allem aber tritt der Edinger-Westphal’sche 

Kern als scharf abgegrenzte Kernmasse hervor und hebt sich durch seine 

lichtere Färbung schon bei schwacher Vergrölserung aus der Umgebung 

hervor. 

Hinteres Längsbündel und mediale Schleife zeigen ein dem Örang 

analoges Verhalten. 

An der Stelle, wo wir beim Menschen und Orang ein rundliches, aus 

der Bindearmkreuzung hervorgegangenes Markfeld, den sogenannten weilsen 

Kern der Haube sehen, treffen wir beim Schimpansen schon die graue, kreis- 

förmige Kernmasse des rothen Kerns; er nimmt eine Fläche von o%""22 ein. 

Es erübrigt nun noch die Betrachtung eines Schnittes durch das proxi- 

male Ende des Mittelhirns des Schimpansen (Fig. 34, 37 und 40). 
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Beim Vergleich der äufseren Form fällt eine grofse Übereinstimmung 

mit dem Orang auf und wir finden fast alle dort erwähnten Abweichungen 

vom menschlichen Typus wieder. 

Die freie Oberfläche des Pulvinars zeigt zwar beim Schimpansen nicht 

die starke kuppelförmige Wölbung wie beim Orang; sie läuft aber nicht 

wie beim Menschen an der dorsomedialen Seite spitz zu, und dement- 

sprechend findet sich beim Orang und Schimpansen zwischen Vierhügel 

und Pulvinar eine flache Einbuchtung. Andererseits erscheint das Mittel- 

hirn beim Schimpansen mehr in die Breite gezogen, ein Umstand, der 

mehr an den menschlichen Typus erinnert. 

Der äufsere Kniehöcker tritt aus dem Niveau der ventrolateralen Peri- 

pherie hervor, wenn auch nicht in dem Mafse wie beim Orang. 

Die beiderseitigen Längsdurchmesser des Hirnschenkelfulses conver- 

giren beim Schimpansen stärker als beim Menschen, aber doch nicht so 

stark als beim Orang. 

Die Verbindungslinie der Scheitelpunkte des Suleus interpeduncularis 

und des Suleus corpor. quadrigem. ant. verhält sich zum gröfsten Quer- 

durchmesser: 

beim Menschen wie 1:4 

» Schimpansen » 1:3.5 

»  Orang Se 

Die Verbindungslinie des dorsalsten Punktes des Pulvinars mit dem ven- 

tralsten des Hirnschenkelfufses verhält sich zum gröfsten Querdurchmesser: 

beim Menschen wie 1:2 

» Schimpansen » 1:1.9 

»  Örang »alal=r2.7: 

Der dorsoventrale Durchmesser des centralen Graues übertrifft den 

queren nur um ein Weniges. Die lateralen Eeken sind abgerundet, die 

Querschnittsform ist wie beim Menschen ein liegendes Oval mit ventral 

angesetzter Spitze. 

Trotz der äufseren Ähnlichkeit mit dem Orang finden sich also auch 

auf diesem Schnitte beim Schimpansen bei genauerer Betrachtung immer 

wieder Anklänge an den menschlichen Typus. 

Der Schnitt nimmt eine Fläche von 6%”6 ein. Die Zunahme vom 

distalen Theil des vorderen Vierhügels her beträgt demnach: 
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beim Menschen I auf 3.5 

» Schimpansen I » 1.7 

»  Orang ah, 2,8: 

Die Querschnittsfläche des rothen Kerns beträgt 0%”58, das Verhält- 

nils zur Gesammtifläche ist: 

beim Menschen 1:15.4 

» Schimpansen 1:11.5 

»  Orang 1:19.5. 

Der rothe Kern ist also beim Schimpansen verhältnifsmäfsig am stärksten, 

beim Orang am schwächsten entwickelt. 

Die Fläche des Hirnschenkelfufses milst 0%”77: es hat also eine, wenn 

auch geringe Abnahme seines Querschnitts stattgefunden. Eine erhebliche 

Zunahme konnten wir beim Menschen feststellen, eine unbedeutende beim 

Örang. Der Hirnschenkelfufs verhält sich zum Gesammtquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:5.7 

» Schimpansen » 1:38.6 

»  ÖOrang >» 7:9.42: 

Das Corpus geniculatum laterale milst o"”61; es verhält sich zum 

Gesammtquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:14 

» Schimpansen » 1:10.8 

»  ÖOrang » ur 1: 9:42: 

Es ist also ungleich mächtiger entwickelt als beim Menschen, aber doch 

immer noch schwächer als beim Orang. 

Das laterale Feld Wernicke’s ist scharf begrenzt und nimmt eine 

Fläche von o%“"27 ein, ist also absolut wie relativ kleiner als beim Men- 

schen. Es verhält sich zum Gesammtquerschnitt: 

beim Menschen wie 1:19 

» Schimpansen » 1:24 

»  ÖOrang >: 9:06; 

Eine auffallend geringe Entwicklung zeigt auf diesem Schnitt das 

centrale Grau: es mifst nur o°”16, verhält sich also zum Querschnitt 

WIeseT: BT 
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Vergleich zwischen dem Mittelhirn vom Menschen, Schimpansen, 
Orang und Macaeus. 

Ziehen wir nun zum Schlufs auch noch das Mittelhirn von Macacus 

in den Bereich unseres Vergleichs und betrachten wir zunächst einen 

Sehnitt durch den hinteren Vierhügel (Fig. 30, 35, 35 und 41). 

In erster Linie fällt auf, dafs der dorsale Theil des Schnittes breiter ist 

als der ventrale. Es verhält sich der dorsale zum ventralen Durchmesser: 

beim Menschen wie 1:1.5 

» Schimpansen » 1:1.3 

»  Orang EEE 

bei Macacus »,/150,8} 

Je tiefer wir also in der Säugethierreihe steigen, und wir sind schon 

jetzt zu dem Schlusse berechtigt, dafs der Orang in seinem Hirnbau tiefer 

steht als der Schimpanse, desto mehr nimmt der quere Durchmesser der 

Brücke zu Gunsten des queren Haubendurchmessers ab. 

Der quere Durchmesser ist bei Macacus gröfser als der dorsoventrale. Es 

hat dies seine Ursache in der mächtigen Entwicklung der hinteren Vierhügel, 

welche eine starke Hervorwölbung der dorsolateralen Peripherie bedingen. 

Der Suleus corpor. quadrigem. sagitt. ist noch flacher als beim Orang. 

Der Aquaeductus Sylvii ist kreisförmig und verhältnifsmäfsig sehr grofs. 

Der Schnitt hat einen Flächeninhalt von 0%"89; es hat also vom 

Trigeminusaustritt bis zu den hinteren Vierhügeln eine Zunahme um mehr 

als das Doppelte stattgefunden. Auch dies ist auf die starke Massen- 

entwicklung der hinteren Vierhügel zurückzuführen, an die der Mensch 

und die Anthropomorphen bei Weitem nicht heranreichen. 

Das Verhältnifs des Brückentheils zum Haubentheil beträgt: 

beim Menschen 1:0.85 

» Schimpansen 1:1 

»  ÖOrang MON 

bei Macacus 138.5 

Das centrale Grau zeigt bei Macacus eine stärkere Entwicklung als 

bei den drei anderen Vergleichsobjecten. 

Eine Kreuzung von Bindearmfasern findet in dieser Höhe noch nicht 

statt, während sie auf entsprechenden Schnitten vom Menschen und den 

Anthropomorphen schon im vollen Gange ist. 
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Die mediale Schleife grenzt mit ihrer ventralen Seite unmittelbar an 

den dorsalen Theil der Pyramiden. Sie hat einen sehr geringen Umfang; 

ihr Verhältnifs zum Haubenquerschnitt beträgt 1: 23.5. 

Auf den geringen Umfang der Brücke ist schon hingewiesen worden. 

Die Brückenarme sind jetzt erst ganz herabgetreten, bilden aber immer 

noch ein compactes Bündel an der ventrolateralen Peripherie der Brücke. 

Auch die Pyramiden liegen an jeder Seite als ziemlich geringe Bündel 

und erscheinen nur durch die spärlichen, sie durchziehenden Brückenfasern 

etwas aufgelockert. 

Fig. 42 stellt einen etwas proximaleren Schnitt von Macacus dar; er 

geht durch den proximalen Abhang der hinteren Vierhügel und entspricht 

dem Schnitt 31 vom Orang. 

Der Schnitt zeigt die Bindearmkreuzung und die beginnende Bildung 

des Hirnschenkelfufses. 

Bei Mensch und Schimpanse sind in diesem Niveau die Pyramiden 

in eine grolse Anzahl einzelner Bündel zerlegt, bei Orang und Macacus 

dagegen nehmen sie als zusammenhängende Markfelder die lateralen 

Brückenpartien ein, während die Brückenfasern den mittleren Theil aus- 

füllen. 

Auch auf diesem Schnitte überwiegt noch der dorsale quere Durch- 

messer über den ventralen. 

Erwähnung verdient schliefslich noch die starke Ausbildung der 

hinteren Vierhügelarme. 

Fig. 43 stellt einen Schnitt durch den distalen Theil der vorderen 

Vierhügel dar. Die linke Seite ist ein wenig proximaler getroffen als die 

rechte, daher die stärkere Hervorragung des linken inneren Kniehöckers. 

Der letztere ist ungleich mächtiger entwickelt als beim Menschen und den 

Anthropomorphen, in Folge dessen übertrifft der Querdurchmesser den 

dorsoventralen um das Doppelte. 

Der Längsdurchmesser des Hirnschenkelfufses verhält sich zu der 

Linie, welche den Scheitelpunkt des Vierhügels mit dem ventralsten Punkt 

des Hirnschenkelfufses verbindet: 

beim Menschen wie 1:1.4 

»  Schimpansen » 1:1.23 

»  ÖOrang ln BE et2 

bei Macacus >0% 17:12:6, 
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Querer und dorsoventraler Durchmesser des centralen Graues sind 

annähernd gleich grofs. 

Der innere Kniehöcker stellt einen direet lateralwärts gerichteten, 

sich verjüngenden Fortsatz dar. 

Während bei Mensch und Sehimpanse die dorsolaterale Peripherie 

des Hirnsehenkelfufses mit einer dorsalwärts gerichteten Convexität dem 

inneren Kniehöcker zustrebt, weicht sie bei Orang und Macacus gleich- 

sam vor ihm zurück, bei letzterem so stark, dafs die ventrale Seite des 

inneren Knichöckers mit der ventrolateralen Peripherie des Hirnschenkel- 

fulses nahezu eine Gerade bildet. 

Der Querschnitt nimmt eine Fläche von 0%"83 ein, d.h. es hat eine 

Abnahme von ı auf 0.94 stattgefunden. Auf die Haube entfallen 0%"72. 

auf den Hirnschenkelfuls o%”04. Es verhält sich also die Haube zum 

Gesammtquerschnitt: 
beim Menschen wie 1:1.70 

» Schimpansen » 1:1.58 

»  Orang 2 LE. 

bei Macacus DI STE HTNON. 

Der sehr schwach entwickelte Hirnschenkelfufs verhält sich zum Ge- 

sammtquersehnitt wie 1:20. 

Der Aquaeduetus Sylvii ist sehr eng geworden. 

Das centrale Grau, das seine Querschnittsform beibehalten hat, zeigt 

nun eine erhebliche Abnahme. 

Bezüglich des Oculomotoriuskerns ist zu bemerken, dafs der Lateral- 

kern keine deutlichen Untergruppen erkennen läfst, dafs der Mediankern 

im Verhältnifs zum Lateralkern nur schwach entwickelt ist und dafs der 

ziemlich gut abgegrenzte Westphal-Edinger’sche Kern in seiner Haupt- 

masse in der Mittellinie, dorsal vom Mediankern gelegen ist. 

Die mediale Schleife hat sich aufgelockert. Ihre meist längs- oder 

schräggetroffenen Faserbündel erstrecken sich in schwach gekrümmten 

Bogen von der Gegend ventrolateral vom rothen Kern bis zu den Vierhügeln. 

Der rothe Kern wird nur spärlich von Wurzelbündeln des Nervus 

oeulomotorius durchzogen. Der gröfste Theil der letzteren zieht als com- 

paectes Bündel median vom Nucleus ruber ventral- und lateralwärts. 

Fig. 44 stellt schliefslich einen Sehnitt durch das proximale Ende 

des Mittelhirns von Macacus dar. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 8 
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Die Abweichungen, welche die äufsere Form von der des Menschen 

und der beiden Anthropomorphen zeigt, ist sehr grofs. Die dorsale Fläche 

des vorderen Vierhügels steht fast in einem Niveau mit der dorsalen Fläche 

des Pulvinars, eine Folge der starken Entwicklung des ersteren. Es findet 

sich zwischen beiden keine Einbuchtung. Eine Abgrenzung des äufseren 

Kniehöckers gegen das Pulvinar durch Markfasern existirt nicht. 

Die Längsdurchmesser der Hirnschenkelfüfse liegen fast in einer Geraden. 

Im ventralen Theil tritt ein Gebilde auf, das wir beim Menschen 

und den Anthropomorphen erst in proximaleren Schnitten antreffen: das 

Corpus mammillare. 

Das centrale Grau endlich hat eine durchaus andere Querschnittsform. 

Die Verbindungslinie des dorsalsten Punktes des Pulvinars mit dem 

ventralsten Punkte des Hirnschenkelfulses verläuft parallel der Medianlinie, 

beim Menschen und den Anthropomorphen schräg ventromedial. Sie ver- 

hält sich zum Querdurchmesser wie 1:2.5. 

Das centrale Grau hat die Form eines in der Mitte sich taillenartig 

verengernden Vierecks. Es hat durch seine starke Breitenentwieklung die 

rothen Kerne gleichsam aus einander gedrängt. Der dorsoventrale Durch- 

messer des centralen Graues übertrifft den queren. 

Der Schnitt nimmt eine Fläche von 1°“"ı2 ein. Es hat demnach 

vom proximalen Theil der hinteren Vierhügel eine Zunahme stattgefunden: 

beim Menschen von I auf 3.5 

» Schimpansen » I» 17 

»  Orang Bahnen 

bei Macacus Lin rinT2E 

Der rothe Kern ist nur schwach entwickelt; sein Verhältnils zur Ge- 

sammtfläche beträgt 1:40. 

Der Hirnschenkelfufs hat eine sehr erhebliche Zunahme erfahren, von 

ı auf 1.3. Er verhält sich zum Gesammtquerschnitt: 

beim Menschen waere 

» Schimpansen » 1: 8.6 

»  Orang > 19:48 

bei Macacus BEREIT 535% 

Der äufsere Kniehöcker ist augenscheinlich stärker entwickelt als beim 

Menschen und den Anthropomorphen, doch lassen sieh genaue Verhältnifs- 

zahlen mangels einer deutlichen Abgrenzung nicht geben. 
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Zur Bildung des lateralen Feldes von Wernicke ist es noch nicht 

gekommen. 

Auch auf diesem Schnitte zeigt das centrale Grau eine starke Ent- 

wicklung; es verhält sich zum Gesammtquerschnitt: 

beim Menschen Wien 1: 25.7 

»  Schimpansen » 1:41 

»  ÖOrang DZ 

bei Macacus 3 ERHESNS. 

Die Corpora mammillaria sind bei Macacus äufserlich nieht getrennt. 

Zwischen ihnen und dem centralen Grau findet sich die Substantia per- 

forata posterior. In jedem Corpus mammillare ist ein laterales grofszelliges 

und ein mediales kleinzelliges Ganglion zu unterscheiden. Aus dem medialen 

Theile des Corpus mammillare tritt das Vieg d’Azyr'sche Bündel hervor. 

Zwischen dem lateralen und medialen Ganglion kommen Faserzüge in 

dorsaler und wenig medialer Richtung: die Radix columnae fornieis. 

Der Aquaeduetus Sylvii bildet einen kleinen, dorsoventral gestellten Spalt. 

Resumiren wir nun, so hat die Betrachtung des Mittelhirns 

ergeben, ebenso wie die des Hinter- und Nachhirns, dafs der 

Schimpanse eine gröfsere Übereinstimmung mit dem Menschen 

aufweist als der Orang. Wir heben nochmals als wichtigste 

Punkte hervor: 

das Verhältnifs der Mafszahlen; 

das Verhältnifs der Brücke zur Haube; 

die Form des Hirnschenkelfufses und seine örtliche Be- 

ziehung zum inneren Kniehöcker; 

die geringere Entwicklung des äufseren Kniehöckers; 

die Form des Querschnitts vom centralen Grau. 

Macacus repräsentirt andererseits einen vom Menschen und 

den Anthropomorphen völlig abweichenden Typ, doch lassen 

sich in mancher Beziehung Anklänge an den Orang nicht ver- 

kennen. Von diesen sei hervorgehoben: 

Verhältnifs vom dorsalen zum ventralen Durchmesser und 

Verhältnifs von Brücke und Pyramiden zum Gesammtquer- 

schnitt, 
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Erklärung der Abbildungen. 
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Tafel I. 

Fig. 16. Schnitt durch das distale Ende 

der Brücke vom Orang. 

Fig. 17. Schnitt durch 

vom Orang. Vergr. 5/r. 

Fig. 18. 

Bindearmkreuzung vom Orang. Vergr. 5/:- 

Vergr. 5/r. 

die Brückenmitte 

Schnitt durch den Anfang der 

Fig. 19. Schnitt dureh das proximale Ende 

des Hinterhirns vom Orang. Vergr. 5/:. 

Schnitt durch das distale Ende 

der menschlichen Brücke. Vergr. #/r- 

Fig. 20. 

Fig.21. Schnitt durch die Mitte der mensch- 

lichen Brücke. Vergr. #/ı. 

Tafel IV. 

Fig. 22. Schnitt durch das proximale Ende 

der menschlichen Brücke. Vergr. 4/r. 

Fig. 23. Schnitt durch das distale Ende 

der Brücke vom Schimpansen. Vergr. 5/:. 

Fig. 24. Schnitt durch die Mitte der Brücke 

des Schimpansen. Vergr. 5/ı. 

Fig. 25. Schnitt durch das proximale Ende 

der Brücke des Schimpansen. Vergr. 5/:. 

Schnitt durch das Nachhirn von 

Höhe des 

Fig. 26. 
Macacus in der Facialiskerns. 

Vergr. 5/ı- 

Fig. 27. Schnitt durch das distale Ende 

des Hinterhirns von Macacus. Vergr. 5/:- 

Fig. 23. Schnitt durch die Mitte des Hinter- 

hirns von Macacus. Verer. 5/r. 
Oo 

Fig. 29. Schnitt durch das proximale Ende 

des Hinterhirns von Macacus. Vergr. S/r. 

30. Schnitt 

Theil der hinteren Vierhügel vom Orang. 

Vergr. 5/ı. 

Fig. durch den distalen 

Taten. 

Fig. 31. Schnitt durch den proxinmalen Theil 

der hinteren Vierhügel vom Orang. Vergr.5/:. 

Fig. 32. Schnitt durch den distalen Theil der 

vorderen Vierhügel vom Orang. Vergr. 5/;. 

Fig. 33. Schnitt durch die Kuppe der vor- 

deren Vierhügel vom Orang. Vergr. 5/:. 

Fig. 34. Schnitt durch das proximale Ende 

des Mittelhirns vom ÖOrang. Vergr. 5/r. 

Fig. 35. Schnitt durch den distalen Theil der 

Vergr. 4/ı. 

Copie nach Marburg (Mikroskopisch -topo- 

hinteren menschlichen Vierhügel. 

graphischer Atlas des menschlichen Central- 

nervensystems. Leipzig und Wien 1904). 

Fig. 36. Schnitt durch den distalen Theil des 

menschlichen vorderen Vierhügels. Vergr. 4/r. 

Tafel VI. 

Fig. 37. Schnitt durch das proximale Ende 

Mittelhirns. Vergr. 22/,. 

Copie nach Marburg. 

Fig. 38. Schnitt durch den distalen Theil 

des hinteren Vierhügels vom Schimpansen. 

des menschlichen 

Vergr. 5/r. 

Fig. 39. Schnitt durch den distalen Theil 

des vorderen Vierhügels vom Schimpansen. 

Vergr. 5/:. 

Fig. 40. Schnitt durch das proximale Ende 

des Mittelhirns vom Schimpansen. Vergr. 5/:. 

Schnitt durch die hinteren Vier- 

Verst. 5/ı. 

Fig. 42. Schnitt durch den proximalen Ab- 

Fig. ar. 

hügel von Macaceus. 

hang der hinteren Vierhügel von Macaeus. 

Vergr. 5/r. 

Fig. 43. Schnitt durch den distalen Theil 

der vorderen Vierhügel von Macacus.- Vergr. 5/r. 

Fig. 44. Schnitt durch das proximale Ende 

des Mittelhirns von Macacus. Vergr. 5/:. 
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Fig. 30. 
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Fig. 36. 

R. Krause und $. KuEmpner: Untersuehungen über den Bau des Centralnervensystems der Affen, — Taf. V. 
| 





mie? K. Preufs. Akad. d. Wissensch. Anhang 2. d. Abh. 1904. Phys.-math. Ol. 
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Magnetische Messungen im Ries und dessen 
Umgebung. 
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I. Abschnitt. 

Verlauf. Instrumente. Basisstationen. Messungsmethoden. 

Verlsur: Die Anregung zur magnetischen Vermessung des Ries gab 

Hr. Geheimer Bergrat Prof. Dr. Branco in Berlin. Das Kgl. württembergische 

Statistische Landesamt in Stuttgart stellte das ganze Instrumentarium 

der magnetischen Landesaufnahme für diese Arbeit gütigst zur Verfügung 

und der Referent dieser Behörde, Hr. Prof. Dr. August Schmidt, über- 

nahm freundlichst die Leitung der Basisstation bei Kornthal. Durch das 

Entgegenkommen des Hrn. Geheimen Oberregierungsrates Prof. Dr. von 

Bezold und des Hrn. Prof. Dr. Adolf Schmidt, und durch die Mithilfe 

des Hrn. Dr. Edler konnten die Aufzeichnungen des Potsdamer magnetischen 

Observatoriums zum Vergleiche und zur Ergänzung der Kornthaler Registrie- 

rungen herangezogen werden. Für die freundliche Mitteilung der Koordi- 

natenwerte trigonometrischer Signale sei den Beamten des Kgl. bayerischen 

und des Kgl. württembergischen Katasterbureaus bestens Dank gesagt. 

Die Arbeit sollte eine Aufklärung der magnetischen Verhältnisse des 

Rieskessels geben. Da das Ries sich aber als kein für sich abgeschlossenes 

magnetisches Störungsgebiet erwies, wurde die Aufgabe mit dem schon 

früher gefaßten Plane verflochten, das ganze im Osten Württembergs be- 

ginnende magnetische Störungsgebiet weiter zu verfolgen, s. W', S. 156. 

Die erste, zugleich die Hauptaufgabe war, ein Netz von Stationen zu 

schaffen, das der lokalen Untersuchung als Grundlage dienen konnte. Die 

Stationen waren dazu mit der Genauigkeit einer magnetischen Landesauf- 

nahme zu messen, sie mußten stets zugänglich und leicht auffindbar sein. 

! W= Die erdmagnetischen Elemente von Württemberg und Hohenzollern für 1901.0. 
1% 
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Da die Steuerblätter und Flurkarten nicht zur Hand waren, dagegen meist 

die Karte des Deutschen Reiches 1:100 000 zur Verfügung stand, wurde 

für jeden Standpunkt im Felde eine Skizze mit Einschreitmaßen gegen feste 

Gegenstände angefertigt: nachträglich konnten, mit der Erlaubnis des Kgl. 

bayerischen Katasterbureaus, diese Skizzen aus Planabdrücken umgezeichnet 

und vervollständigt werden, sie sind alle im Maßstab 1:5000 gezeichnet 

und mit Nord nach oben orientiert. Als durehschnittliche Entfernung der 

Punkte wurde 4°" gewählt, es konnten dann 3 4 Stationen täglich er- 

ledigt werden, wobei Hr. Markscheider Rausch, der mich begleitete, das 

Protokoll der Feldaufnahmen führte. Die Auswahl der Standpunkte außer- 

halb Württembergs konnte ohne viele Rücksicht auf geodätische Verhält- 

nisse getroffen werden, da die unterirdisch vermarkten trigonometrischen 

Bodenpunkte im Ries nicht benutzt werden konnten, ihre Aufdeckung wäre 

für die vorliegende Arbeit zu umständlich und kostbillig gewesen; anderer- 

seits konnten die Standpunkte fast alle durch Rückwärtsschnitte gegen 

trigonometrisch bestimmte Türme festgelegt werden. Wo Lamontsche 

Stationen aus den Jahren 1349 — 1854 aus der allgemeinen Lagebeschreibung 

auffindbar waren und sich noch brauchbar zeigten, wurden sie berück- 

sichtigt. Sonst wurde nur auf geologische Verhältnisse Rücksicht genommen, 

möglichst eingehend auch der Bruchrand des Rieskessels untersucht, wobei 

die von Hrn. Geheimrat Branco und Hrn. Privatdozent Dr. von Knebel 

freundlichst gemachten geologischen Angaben benutzt werden konnten. 

Bei der Erweiterung des Messungsgebietes wurden auch einige Stationen 

am Donauabbruch genommen. Im übrigen aber war zum voraus ein fester 

Plan nicht aufzustellen; der Fortgang der Messungen sollte vielmehr durch 

die Ergebnisse einer vorläufigen Berechnung der Inklination und der Hori- 

zontalintensität im Felde selbst sich finden. Die Messung ergab alsbald, 

daß die Störungen nicht groß seien, auch daß sie wenig zu wechseln 

scheinen, daß also für die gestellte Aufgabe eine Lokalmsssung wahrschein- 

lich gar nicht nötig sei; deshalb wurden sogleich gerade geologisch gestörte 

Stellen in das Hauptnetz einbezogen. An einigen Stellen konnte an be- 

nachbarten, aber in der Höhe möglichst verschiedenen Punkten gemessen 

werden; aber weder die Oberflächengesteine noch ganze Bergkuppen haben 

starke magnetische Einwirkungen gezeigt. 

Die durch Rückwärtseinschneiden bestimmten Standpunkte wurden mit 

einer dem Karteneingang entsprechend verzerrt gezeichneten Kreisteilung 
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in die Karten eingetragen, wobei der Umstand nützlich war, daß die Theo- 

dolitablesungen nahezu den Richtungswinkeln selbst entsprachen. Nachträg- 

lieh wurden aber noch fast für alle Standpunkte die geodätischen und die 

geographischen Koordinaten berechnet. Damit und zugleich mit den Hand- 

skizzen dürfte die Möglichkeit der Wiederauffindung für immer gesichert 

sein. Auf württembergischem Gebiete wurden durchweg trigonometrische 

Bodensignale als Standpunkte gewählt; diese Punkte sind alle sichtbar 

und dauernd vermarkt. 

In dem geologisch stark gestörten Ries mit seiner alten Triangulierung 

(eine Neumessung ist jetzt im Werke) schien es fraglich zu sein, ob die 

für die Deklinationsmessung nötigen Azimute auf geodätischem Wege ge- 

nügend scharf bestimmt werden können. Der zur Verfügung stehende 

Magnettheodolit war aber seiner früheren Bestimmung gemäß zur Messung 

von Sonnenazimuten nicht vollständig eingerichtet, er besitzt keinen Höhen- 

kreis, sondern nur einen Sonnenspiegel. Von letzterem ist möglichst oft 

Gebrauch gemacht worden, um zu sehen, was mit dem Sonnenspiegel, zu- 

gleich mit einer guten Taschenuhr, erreicht werden kann, wenn unmittel- 

bare oder telephonische Uhrvergleiche nur gelegentlich, Zeitbestimmungen 

aus Höhen gar nicht, aus Azimuten aber nur selten möglich sind. Die 

Übereinstimmung der aus der Triangulierung und der aus den Sonnen- 

peilungen abgeleiteten Azimute läßt hier mehrfach zu wünschen übrig; 

dennoch sind alle Beobachtungen aufgeführt, schon um nicht einen Teil 

der Messungen zu unterdrücken. 

Die Art der Messung und der Berechnung ist die gleiche wie die bei 

der magnetischen Aufnahme Württembergs und Hohenzollerns. Die De- 

klination wurde in beiden Magnetlagen, die Inklination mit 2 Nadeln bei 

jJedesmaligem Ummagnetisieren, die Horizontalintensität im Felde durch Ab- 

lenkungen mit 4 Magneten gemessen. Dazu kamen in regelmäßigen Zeit- 

abschnitten die absoluten Messungen auf der Basisstation bei Kornthal. 

Wo bei der Berechnung eine Messung nicht verwendet wurde, ist dies 

angegeben; wenn eine Messung wiederholt wurde, ist sie bei der Berech- 

nung mit der Wiederholung vereinigt. Das ganze Verfahren ist beschrieben 

in der Veröffentlichung des Kgl. Statistischen Landesamtes in Stuttgart 

»Die erdmagnetischen Elemente von Württemberg und Hohen- 

zollern für 1901.0«. Die vielfachen Hinweise auf diese Schrift erfolgen 

unter der Abkürzung »We«. 
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Die Arbeit ist, trotz der notwendig gewordenen Kürzung, so gehalten, 

daß sie einen Beitrag zur magnetischen Landesaufnahme Württembergs und 

Bayerns liefert. 

Die Aufnahme fiel in eine magnetisch ziemlich ruhige Zeit; dagegen 

war die Witterung wenig geeignet: Regen, starker Wind, Gewitter und 

rascher Temperaturwechsel erschwerten die Messung. Bei Regen können 

die Ablenkungsmagnete nicht frei an der Luft liegen, auch kann die In- 

klinationsmessung schlecht werden, bei starkem Winde kommt die Dekli- 

nations-, manchmal auch die Inklinationsnadel, nicht zur Ruhe; leichter 

Wind ist dagegen bei Pinnenaufhängung besser als Windstille. 

Die Messungszeit war durch verschiedene Umstände beschränkt und 

die erweiterte Aufgabe zwang zu möglichst raschem Arbeiten im Felde; 

eine Grenze liegt aber in der Erlangung kleiner Schwingungen für Dekli- 

nations- und Inklinationsnadeln und eines genähert stationären Wärme- 

zustandes der Ablenkungsmagnete. Vom 2. bis 25. August 1902 wurden 

auf der Basisstation bei Kornthal absolute Messungen an 3 Tagen ausge- 

führt und im Felde 54 Stationen, worunter einige doppelt, vermessen. Die 

mittleren Fehler sind im Mittel für die Deklination und für die Inklination 

etwa 1', für die Horizontalintensität 4y. Die Ausarbeitung erfolgte in den 

Ferien von 1903. Die Messung im Felde war je kurz nach 7 Uhr abends 

abzubrechen, da nachher der Wechsel der Registrierbogen in Kornthal statt- 

fand. Die im Jahre 1900 gemachten guten Erfahrungen über die Unver- 

änderlichkeit der Aufstellung der Variationsinstrumente auf der Basisstation 

bestätigten sich diesmal leider nicht, es scheint, daß die Fundierung schlecht 

geworden ist. 

Von äußeren störenden Einflüssen im Vermessungsgebiet sind die Elek- 

trizitätswerke in Nördlingen, Dillingen und Donauwörth zu nennen; ver- 

deckte Eisenmassen aus dem dreißigjährigen Kriege in jener schlachten- 

reichen Gegend waren wohl so weit oxydiert, daß sie nicht mehr zu 

fürchten waren. 

Die Schreibung der Ortsnamen wurde nach der benutzten Karte des 

Deutschen Reiches vorgenommen. 

Recht schwierig war es, Instrumententräger zu bekommen, manchmal 

mußte die ganze Ausrüstung selbst getragen werden. 

Instrumente. Die vom Kegl. Statistischen Landesamt in Stuttgart 

zur Verfügung gestellten Instrumente: Variometer für Deklination und 
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Horizontalintensität und Thermograph, Magnettheodolit mit Inklina- 

torium, Schwingungskasten und Zubehör, auch eisenfreier Schirm, sind in 

W', S.4—21 genannt; sie haben seit ihrer Verwendung bei der magneti- 

schen Landesaufnahme Württembergs keine Veränderung erfahren. Auch 

die Uhren sind dieselben wie in W, S.9 angegebenen, also 1. ein Schiffs- 

chronometer mit '/, Sekundenschlag auf der Basisstation, 2. eine Taschen- 

uhr mit Chronometerwerk aber '/; Sekundenschlag für den Feldgebrauch, 

dann die Uhr des Magnetographs und eine Taschenuhr zur Übertragung 

der Zeit vom Schiffschronometer zum Magnetograph. 

Die Uhrvergleiche konnten in Stuttgart bei Hrn. Hofuhrmacher Kutter 

vorgenommen werden, dessen Hauptpendeluhr durch die Zeitbestimmungen 

des Geodätischen Instituts der Kgl. Technischen Hochschule kontrolliert 

ist. Die Uhrstände waren: 

Schiffschronometer: Taschenuhr: 

1902 Aug. 1, 5? Au = +24:0 1902 Aug. 1, OP Au= +23°0 

„ 14, 6P +21.0 „14, 6P +59.4 

"420,0 + 8.8 » 14, 10P + 0.0 (Zeiger um 1” vorgerückt) 

„25, 9* +29.5 

Hiernach scheint die Taschenuhr auch beim Feldgebrauche ihren sonstigen 

gleichmäßigen Gang bewahrt zu haben. Eine Untersuchung über diesen 

Gang hat weiter ergeben: 

Uhr getragen, Zurückbleiben in 1" um 02085, 

» gelegt, » le 20156 

Danach sind die Uhrstände bei den Beobachtungen berechnet worden. Ein 

öfterer Uhrvergleich wäre, der Sonnenazimute wegen, wohl erwünscht ge- 

wesen; er ließ sich aber weder direkt noch telephonisch durchführen. 

Immerhin war aus geodätischen Richtungsmessungen einiger Anhalt zu er- 

warten, auch war der Gang der Taschenuhr als ganz vorzüglich bekannt und 

zudem ist im Störungsgebiete die Deklination nicht das wichtigste Element. 

Der Gang der Magnetographenuhr wurde dadurch ausgeschaltet, daß 

beim Auswechseln der Bogen jedesmal das Ende der alten und der Anfang der 

neuen Registrierung auf den Stand des Schiffschronometers bezogen wurde. 

Basisstationen und Vermessungsgebiet. Die Reduktion der 

magnetischen Beobachtungen auf denselben Stand sollte mittels der Re- 

! W = Die erdmagnetischen Elemente von Württemberg und Hohenzollern für 1901.0. 
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gistrierungen der Basisstation bei Kornthal erfolgen. Die Anordnung war 

in allen Teilen so, wie sie in W, S.3—8 beschrieben ist. Die Bestim- 

mung der Skalenwerte wurde durch Hrn. Prof. Dr. Schmidt und den 

Verfasser am 1. und 14. August 1902 durchgeführt; aber nur die letztere 

ist vollständig gelungen; sie genügt aber für die ganze Aufnahmezeit. Mit 

den gleichen Bezeichnungen wie in W, S, 4 und den Abmessungen A, = 

(176.7 — 0.3 + 0.1)”, e= 2°%0, f= 1720, und dem Torsionsverhältnis 

© = 0.0166 (s. S. 21) erhält man für den reduzierten Abstand: 

A, 174®5 

und damit für die Empfindlichkeit des Deklinationsvariometers, 

bezogen auf 1””: 
EL a1 0 8 

Ferner ergab sich D,D, = 125""2, J,J, = 128"0, 

n, = "),(51.7+50.3+49.1+ 50.3), 
n' = 11, (56.6 + 64.2+59.8+ 64.0), 
n, = ",(50.2+ 49.0 + 50.8+ 51.8) 

1 +n: 
und für den Näherungswert H = 0.202: € = lan) E .H = 4.80y; die 3 Y 

Empfindlichkeit des Horizontalintensitätsvariometers, bezogen 

aufs lost also: 

€ —= 4.80, 

die Umrechnung für logarithmische Rechnung ergibt die Reduktionsformeln 

auf den Basiswert n3o: 

lg sin d, = 1g sin + 0.000 104 (n' —n;,) 

eT, =1gT +0.000 052 (n'—nz). 

Der früher ermittelte Temperaturkoeffizient 7.3 y des H-Variometers ist 

beibehalten worden, s. W, S. 8. 

Die Registrierkurve für H in Kornthal zeigt aber zum Teil auf- 

fällige Besonderheiten und Sprünge, die später als Folgen der Reibung 

des Magnets im Gehäuse des Variometers erkannt wurden. Die davon be- 

troffenen Registrierungen vom 15. bis 25. August waren unbrauchbar und 

mußten durch andere ersetzt werden. Das nächstliegende Ohservatorium 

ist in München, dann kommt Potsdam. 
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Die Lage der Observatorien und des Vermessungsgebietes ist: 

Magnetisches Observatorium Potsdam: & =5222'56" A = 0"52"15%4 e.Gr. H=86" über N.N. 

= » München: 4 845 0 46 26.1 529 ” . 

„ » Kornthal: 4550 4 0 36 29.5 330 = Dez 

Mitte des Vermessungsgebietes: 48 50 0 42 400 — 600 n Dun 

Die Entfernungen sind: 

Kornthal— Potsdam 490km Kornthal—Mitte Vermessungsgebiet 110kn 

Kornthal— München 203 Potsdam— » ” 430 

München— » » 100 

Da es aber zweifelhaft war, ob in München die lokalen Untersuchungen 

schon abgeschlossen sind, wurden die Registrierungen des Potsdamer 

magnetischen Observatoriums benutzt; die Berechnungen sind aber 

so angeordnet, daß die Münchener Variationen leicht einzuführen sind. 

Die erste Vergleichung der Kornthaler mit den Potsdamer 

Kurven hat ergeben, daß der Magnet des H-Variometers in Kornthal zum 
a erstenmal am 8. August um 7°, dann wieder am 13. August um 2% leicht 

streifte. Am 14. August ist die Aufzeichnung noch richtig; vom 15. bis 

17. August fehlt sie; dann sind zunächst noch größere Teile richtig, es 

zeigen sich aber schon mehrere kleine Sprünge, später werden die Un- 

stetigkeiten größer und die Registrierung von H in Kornthal wird ganz 

unbrauchbar. Zum genauen Vergleich der Variationen von Kornthal und 

Potsdam war es nötig zu untersuchen, wie groß die Genauigkeit der 

Kurvenablesung im vorliegenden Falle überhaupt sei. Die Unter- 

suchung erfolgte an einer ruhigen breiten Registrierkurve mit einer sehr 

feinen hellen Nebenkurve. An der ersteren 0”"9 breiten, ganz schwarzen 

Linie war schlecht, an letzterer aber sehr scharf abzulesen. Aus 40 Beob- 

achtungen ergab sich ein mittlerer Fehler für die einzelne Differenz beider 

Kurvenablesungen von #0""07. Bei Verwendung eines Anlegemaßstabes 

wird der mittlere Fehler der Einstellung an der Basislinie und der Ablesung 

an der Registrierkurve also jedenfalls unter &0"””] bleiben, das ist in Pots- 

dam =#0.3Yy, in Kornthal=0.5Yy, so daß durch den Ablesefehler allein weniger 

als #0.6Y in den Vergleich hineingetragen wird. Es sind aber noch ver- 

schiedene andere Umstände zu beachten. Zunächst kommt die verschiedene 

Dämpfung in Betracht; sie war in Kornthal stark, in Potsdam gering. Die 

Kornthaler Registrierungen zeigen die kleinen kurzen Wellen von weniger 

als 1” Dauer und etwa 1’ und 5Y Größe (die bei den Feldbeobachtungen 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 2 
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durch die unruhige stoßweise Bewegung des Magnets bemerklich werden) 

nicht mehr an; wohl hat an solchen Stellen die glatt durchlaufende Kurve 

eine etwas hellere Färbung. Bei den Potsdamer Registrierungen zeigt die 

Kurve solche kleine Wellen noch an. Zum Vergleiche der Potsdamer 

H-Variationen mit denen von Kornthal wurden die Differenzen zu 

absolut gleicher Zeit gebildet, mit folgenden Ergebnissen, in denen 

noch die Ungenauigkeit der Kurvenablesung steckt: 

1. Ablesung für 1902 August 6 von 0* bis 4* bei magnetisch sehr 

ruhiger Zeit, Charakter der Kurve =1. Aus 36 Ablesungen ergab sich der 

Unterschied der H-Variationen Kornthal—-Potsdam mit einem mittleren Fehler 

von &0.5Y. k 

2. Ebenso für August 11 von 4® bis 5P2 bei leicht unruhiger Zeit mit 

kleinen kurzen Wellen, Charakter der Kurve = 2. Für die gleiche Differenz 

ergab sich aus 23 Ablesungen ein mittlerer Fehler von #2y. 

3. Ebenso für August 10 von 4°5 bis 7?5 bei unruhiger Zeit mit fort- 

währenden kleinen, daneben auch größeren Wellen und Ausbiegungen; Cha- 

rakter der Kurve = 3, von 6? an = 4. Die Unsicherheit des Übergangs von 

Potsdam auf Kornthal ergab sich aus 40 Ablesungen zu #3Y. 

4. Die Vergleiche der stündlichen Werte vom 5. bis 14. August, je 

von 6* bis 8° ergaben für jeden der 10 Tage Unterschiede von #3Y bis 

=+5Y, im Mittel den mittleren Fehler #4Yy. In diesen Werten steckt noch 

ein kleiner Betrag der Temperaturnachwirkung in Kornthal, s. W, S.3 u. 4. 

Die Unterschiede von H zu gleicher absoluter Zeit für Potsdam und 

Kornthal enthalten ein von der verschiedenen geographischen Lage her- 

rührendes periodisches Glied; Kornthal liegt 3°52'52" südlich und 

15"45°9 westlich von Potsdam. Zur Untersuchung dieses Gliedes wurden 

für Kornthal und für Potsdam die Mittel der stündlichen Werte zu 

absolut gleicher (Potsdamer) Zeit gebildet für die Zeit August-Sep- 

tember 1900, und diese Stundenmittel auf eine Basis aufgetragen, die 

das Gesamtmittel derselben Zeit sowohl für Potsdam als für Korn- 

thal ist, s. Tafel I. Man erhält dann für mitteleuropäische Zeit als Unter- 

schied Kornthal minus Potsdam in Y: 

1lz 2 3 4 5 6 Hi 8 9 10 11 Mittag 

+09 +10 +13 +12 +05 +07 +08 +10 +12 323 +48 442 

1P 2 3 4 5 6 M 8 e) 10 ul 129? 

+34 +17 —1.0° 30 —31 28 —16 —I1 07 20872409 403 
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Der Unterschied 0 stellt sich um 2?5 und um 10?9 ein. 

Mit Berücksichtigung dieses periodischen Gliedes A(X,&) verringern 

sich die Unsicherheiten beim Übergang von Kornthaler auf Potsdamer H-Va- 

riationen auf 

1. #0.3 (Betrag innerhalb der Ablesegenauigkeit). 2.42Y. 3.+2y. 4.437. 

Das Diagramm der Tafel I ist also geeignet, bei Behandlung 

der Kornthaler Messungen mit Potsdamer Variationen eine Ver- 

besserung herbeizuführen. Um noch eine größere Sicherheit hierfür zu 

haben, wurden sämtliche Messungen von H in Kornthal aus dem Jahre 1900 

mit Potsdamer Variationen zu absolut gleicher Zeit berechnet, einmal ohne, 

dann mit Einführung des Korrektionsgliedes aus Tafel I. Man erhält dann 

für Kornthal: 

Mit Kornthaler Variationen Mit Potsdamer Variationen 
(Basis = Mittel 1900, Aug.-Sept.) (Basis = mittl. Jahreswert +20) 

ohne Korr. mit Korr. aus Taf. I 

1900 Aug. 2, OP: H= 0.201 26 0.201 22 0.201 18 

Se 23 23 23 

[64 1 25 29 26 

Sept.3, 1 28 22 20 

» 1952.05 24 28 25 

Okt. 4, 4 25 20 23 

N 3l 34 30 

nr 24 31 29 

Mittel: H = 0.201 26 +0.9y 0.201 26=1.7y 0.220124 =+1.5Y 

Mittlerer Fehler einer Bestimmung: +2.5Y +5Y +4Y 

Auch hier zeigt es sich, daß man mit der Tafel I bessere Werte er- 

hält. Demgemäß wurde das periodische Glied A(X,&) aus der 

Tafel Ientnommen und in die Rechnung eingeführt. 

Es fragt sich weiter, wie die Tafel Ifür das Vermessungsgebiet 

verwendet werden soll. Das Gebiet ist nach Länge und Breite etwa 

'° groß, seine Mitte liegt in gleicher Breite mit Kornthal, aber 6” östlich 

davon; gegen Potsdam liegt es 3'/° südlieh und 10” westlich. Es wurde 

angenommen, daß für das ganze Vermessungsgebiet ”/; der Beträge aus 

Tafel lin Rechnung zu setzen seien. Wenn man bei der Benutzung von Korn- 

thaler Variationen im Vermessungsgebiet das entsprechende Glied A(X,&) be- 

rücksichtigen will, so hat man H zu verändern von 6* bis 9° um +0.6y, 

von 11’ bis IP um —1y. Diese Korrektionen, je um 1’, liegen aber inner- 

halb der Messungsgenauigkeit, ihre Einführung hat nur Berechtigung, wenn 
De 
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man wie hier einen Vergleich der Resultate bei Benutzung von Kornthaler 

und von Potsdamer Variationen anstrebt. Dies ist bei den Doppelreehnungen 

auf S. 47—91 geschehen: In 8 Fällen ist der Unterschied 0, in 5 Fällen 

ly, inje 3 Fällen 2y, 3y und 6Y, in 4 Fällen Ay, in 2 Fällen 5y; ins- 

gesamt zeigt sich bei Benutzung der Kornthaler und der Potsdamer Varia- 

tionen in 28 Fällen ein mittlerer Unterschied in den Werten H von #3y. 

Da Münchener stündliche Werte, je von 11? bis 6°, zur Verfügung 

standen, so wurde auch ein Vergleich mit diesen angestellt, wobei aller- 

dings ein Zeitunterschied von 6” bestehen blieb. Für 2. August und 5. 

bis 13. August 1902 ergab sich für den Übergang von Kornthaler auf 

Münchener Werte eine Unsicherheit von #2.5y. 

Die Variationskurven der Deklination in Kornthal vom 2. bis 25. 

August 1902 zeigten keine Auffälligkeiten; dennoch wurden sie mit Pots- 

damer und Münchener Werten verglichen. Die Werte von Potsdam um 

8°, I’ und das Tagesmittel (s. Mitteil. aus d. Markscheiderwesen, Neue 

Folge, Heft 5) geben gegen die Kornthaler Werte durchweg gleichbleibende 

Differenzen. Die Tagesmittel stimmen innerhalb 0!5 überein. Auch der 

Vergleich mit den Münchener stündlichen Werten (bei 6” Zeitunterschied) 

je von 11° bis 6? zeigt eine gute und durchlaufende Übereinstimmung; die 

Werte stimmen innerhalb 1’ überein. Wenn man nur die gegen das Mittags- 

maximum symmetrischen Stundenwerte nimmt, so liegen die Maximaldiffe- 

renzen zwischen 0!7 und 1!1. Jedenfalls geht aus diesen Untersuchungen 

hervor, daß die Registrierung von D in Kornthal richtig ist, und 

daß der Basiswert über die ganze Zeit unverändert geblieben 

ist. An mehreren Tagen fehlt die Registrierung von D in Kornthal. Für 

die Deklinationsmessungen wurden die fehlenden Variationen dann von 

Potsdam abgeleitet durch eine Reduktion, die aus den benachbarten Stun- 

denwerten vor und nach dem fehlenden Stück sich ergab; für die Mes- 

sungen von H wurde die Änderung in D den Bochumer Aufzeichnungen ent- 

nommen, wenn die Deklinationskurve in Kornthal fehlt. 

Die Tafel II zeigt den Unterschied des Verlaufs der Deklination 

in Potsdam und Kornthal aus den Stundenmitteln der Zeit August- 

September 1900. Nach dem vorstehenden günstigen Ergebnis für die Re- 

gistrierung von D in Kornthal braucht man auf diese Tafel nicht einzu- 

gehen. Wohl aber war die Frage, ob das Vermessungsgebiet mit 6” 

Längenunterschied gegen Kornthal schon eine bemerkbare Änderung im täg- 
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lichen Gange der D-Variation habe. Das Glied A(A,&) zwischen dem Ver- 

messungsgebiete und Kornthal wird nach Tafel II: 

(au a 9 10 11 Mittag 1P 2 3 4 5 Gere 

—0:1 00 0:0 +01 +025 +0:25 +0!15 0/0 -011 -0!2 -0!2 -0!1 00 00. 

Der normale tägliche Gang kann also zwischen 9° bis 12* und 2? bis 5P wohl 

berücksichtigt werden. Im vorliegenden Falle, wo die Messung der De- 

klination nicht in erster Linie stand, wurde mit Rücksicht auf die geringere 

Genauigkeit dieses Elementes auf die Korrektion verzichtet. 

Bei diesen Erwägungen darf nicht außer acht gelassen werden, daß 

die Variationen im magnetischen Störungsgebiete vielleicht ganz anders ver- 

laufen, als es angenommen wird, daß also Abweichungen vorhanden sein 

können, die die periodischen Glieder weit überwiegen. Die mit Kornthal 

gut übereinstimmende Änderung der Elemente in den Punkten Nr. 21 und 

34 zwischen 1900 und 1902 läßt zwar einen ziemlich normalen Verlauf 

möglich erscheinen. 

Der Papiereingang der Registrierbogen in Kornthal brauchte aus den 

inW,S.4 und 5 angegebenen Gründen nicht berücksichtigt zu werden, auch 

der der Potsdamer Bogen nicht; dieser bewegte sich fast durchaus in den 

Grenzen 1.3 bis 1.4 Prozent. 

Eine unerklärte Erscheinung liegt in der Kornthaler Registrierung von 

D und von H. Beide Variometer stehen auf derselben Steinplatte und re- 

gistrieren aus verschiedenen Entfernungen auf dieselbe Walze. Die Basis- 

linien bleiben vollständig parallel und haben einen stetigen Verlauf; dennoch 

zeigen die Vergleiche mit Potsdam, übereinstimmend mit den absoluten 

Messungen, daß der Basiswert von H vom 2. bis 14. August 1902 um 

19y = 4*"0 gesunken ist, während der Basiswert von D unverändert bleibt. 

Messung und Berechnung der Deklination. Die Bestimmung 

der Richtung der magnetischen Achse des Deklinationsmagnets geschah in 

2 oder 3, manchmal auch in mehreren Sätzen in der in W', S.18 be- 

schriebenen Weise; jeder Satz hat 4 Einstellungen in Lage I und ebensoviel 

in Lage II bei umgekehrter Einstellungsriehtung, und die Magneteinstel- 

lungen wurden wenn möglich zwischen die Mireneinstellungen genommen. 

Das Okular, das eine gute Führung hat, wurde diesmal verschoben bis zur 

Abgabe scharfer Bilder, s. W, S. 14. Der Spiegel des Deklinationsmagnets 

ı W = Die erdmagnetischen Elemente in Württemberg und Hohenzollern für 1901.0. 
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war verstellt, früher betrug seine Schiefe horizontal 52', vertikal 43' (s. 

Terr. Magn. Juni 1902), jetzt war sie nur noch 2' und 8'. Statt des etwas 

verbrauchten Saphirhütchens war ein neues Achathütchen eingesetzt; es 

erwies sich aber als so schlecht, daß es schon nach einmaligem Gebrauche, 

am 2. August, wieder gegen das alte Saphirhütchen vertauscht worden ist. 

Geodätische Azimutbestimmung. In Bayern wie in Württem- 

berg liegt den trigonometrischen Werten ein Soldnersches Koordi- 

natensystem zugrunde, dort mit dem Nullpunkte München, nördlicher 

Frauenturm, hier mit Sternwarte Tübingen als Anfangspunkt. Die +x-Achse 

geht nach Nord, sie ist in Bayern um 14'4, in Württemberg um 15'6 nach 

Ost verdreht; die +y-Achse geht in Bayern nach West, in Württemberg 

nach Ost. Die Riehtungswinkel wurden der Einheitlichkeit wegen, entgegen 

dem bayerischen Gebrauche, durchweg von Nord über Öst gezählt. Die 

Koordinatenwerte sind in Württemberg in Metern, in Bayern in Ruten 

(1 bayer. Rute = 291 859 164) angegeben und in die Rechnung eingeführt. 

Als Aufstellungspunkte sind in Württemberg trigonometrisch bestimmte 

Signale, in Bayern beliebige Punkte genommen. Die Berechnung der Rich- 

tungswinkel @ erfolgte in der bekannten Weise, ausgehend von der Ebene, 

aus gegebenen Koordinaten: 

en K—X n 
ee unda= ut Tape co ap + uns sin 2a+p t5% 

(&ı—x)yı-Y) 
6R? cos 2a-p. 

Das 3. Korrektionsglied kann hier vernachlässigt werden, für Bayern kam 

auch das 1. Glied nicht mehr in Betracht. 

Für die bayerischen Stationen waren die Standpunktskoordinaten 

nicht bekannt, die Richtungswinkel mußten aus den Rückwärts- 

schnitten abgeleitet werden. Das geschah in verschiedener Art. Meist 

wurden aus einem einfachen Rückwärtsschnitte Näherungskoordinaten 

des Standpunktes gerechnet; hierbei unterstützte mich Hr. Markscheider- 

kandidat Janus. Reichten diese Werte zur Mittelbildung der Richtung des 

Kreisnullpunktes nicht aus, so erfolgte eine rechnerische Koordinatenaus- 

gleichung. Oder aber wurden genäherte Richtungswinkel aus Sonnenazi- 

muten oder aus den Deklinationsmessungen selbst abgeleitet und hieraus 

Näherungskoordinaten berechnet. In einzelnen Fällen wurden die genäherten 
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Koordinaten direkt der Karte 1:25 000, selbst 1: 100 000 entnommen. Zur 

Auffindung der Riehtungsverbesserungen und Ausgleichung der Koor- 

dinaten sind die Fehlergleichungen aufzustellen: 

v=z+dd+l= u an Pay =z+adx—bdy-+ 1. 

Die Rechenarbeit ist nicht besonders groß, da man die Richtungskoeffhi- 

zienten meist nur einmal aufzustellen braucht und die aus den Normal- 

gleichungen sich ergebenden dx und dy sofort zur Aufstellung neuer Ab- 

solutglieder in den Fehlergleichungen benutzen kann, bis die fortgesetzten 

Ausgleichungen das Resultat mit der nötigen Schärfe ergeben; dann erst 

sind die ausgeglichenen Koordinaten auszurechnen. Die Richtungen wurden 

dann aber mit den ausgeglichenen Koordinaten noch einmal einzeln abge- 

leitet und nach der Entfernung der Zielpunkte mit Gewichten belegt. Es 

wurde ein mittlerer Einstellungsfehler von 0:2, s. W, S. 14, und ein mittlerer 

Koordinatenfehler von Ax = Ay = =#0.1 Ruten = #0"3 angenommen, dann 

erhält man zum Ausgleiche der Widersprüche der gemessenen gegen die 

berechneten Richtungen die Gewichtszahlen: 

Entfernung in km: 1.1 14 20 30 3.9 48 5.7 6.6 7.8 9.2 11.0 13.9 18.0 30.8 

Gewicht der Visur: 0.3 05 1 2 3 MASS bn VERS 9 10 UNE 12, 

Es sind hier auch für das württembergische Gebiet, wo nach Steiff 

der mittlere Koordinatenfehler zu #0” ] anzunehmen ist, die entsprechenden 

Gewichtszahlen aufgestellt worden: 

Entfernung in km: 0.5 07 10 15 20 24 28 33 3.83 46 55 69 90 15.3 

(Gewicht dersVisur: 2083 10.90 118 277 SEE rn BEE E89 70 ZT 128 

Danach sind Maßstäbe mit Bezifferung nach Gewichtszahlen für die Karte 

1:100000 angefertigt worden. 

Eigentlich hätte der Einstellungsfehler nicht als konstante Größe, 

sondern als Funktion der Entfernung eingeführt werden sollen, da sich bei 

dem großen Mittelfadenabstand 2:03 die nahen Zielpunkte besser einstellen 

ließen als die fernen. Doch wurde dieser Umstand nicht weiter berück- 

sichtigt. Die Richtungswinkel sind um die Meridiankonvergenz und um die 

Verdrehung der x-Achse zu vergrößern, damit man die Azimute erhält. 

Zur Berechnung der Meridiankonvergenzen dienten Tabellen, die nach der 

Y 
R 

das Vorzeichen von y in Württemberg, das entgegengesetzte in Bayern. 

hier genügend genauen Formel m'= — tg&-p' berechnet wurden; m hat 
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Astronomische Azimutbestimmung. Zur Probe, Unterstützung 

older zum Ersatze geodätischer Richtungsmessungen wurden Sonnenazi- 

mute bestimmt. Bis zu 30° Höhe konnte die Sonne direkt angezielt 

werden, sonst war der Sonnenspiegel nötig. Die Fehler der Ziel- und 

Kippachse waren bei dem nicht durchschlagbaren Fernrohr genügend klein, 

dagegen erwies sich die Empfindlichkeit und Standfestigkeit der Reitlibelle 

als ungenügend. Bei Verwendung des Sonnenspiegels steht das Fernrohr 

genähert horizontal; man stellt die Libelle auf die Spiegelachse und setzt 

den Spiegel zwischen der Beobachtung um; auch wird man die Sonne 

vor- und rückwärts anzielen. Durch das Umsetzen wird man die 

Fehler der dabei bewegten Teile nahezu unschädlich machen 

können; aber der Fehler, der aus der schiefen Stellung der 

Spiegelachse gegen die Zielachse, also aus einer Verdrehung 

der Spiegelstützen herrührt, wird weder durch das Umsetzen 

noch durch das Anzielen vor- und rückwärts beseitigt. Denken 

wir uns den Spiegel für sich richtig, also seine Drehachse als Zylinder mit 

Mantellinien parallel zur Spiegelebene, auch diese Drehachse horizontal ge- 

stellt, sondern wir also die durch das Umlegen herausfallenden Fehler ab. 

Die Drehachse des Spiegels stehe aber nicht senkrecht zur Zielachse des 

Fernrohrs, sondern weiche um 

einen kleinen Winkel vo von 

dieser senkrechten Stellung ab. 

Es werde ein Punkt von der 

Höhe A rückwärts angezielt. 

Dann projiziert sich S nicht 

senkrecht nach A, sondern 

schief nach A,, und dem Fehler 

v der Spiegelachse entspricht 

der Azimutfehler AA, A = x. Die 

Vertikalebene durch die Spie- 

gelnormale gibt ein rechtwink- 

liges Dreieck mit der Hypo- 

tenuse LZN=%—v und der Kathete LP nahezu = 90 — x). Also ist 

genähert 

tech = 22 5 a RE, 
cos h/a cos h/ 

une 
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Bei dieser Anzielung rück wärts ist die Neigung der Spiegelnormalen = hjs, 

des Spiegels selbst = 90°+h/,. Bei der Anzielung von S vorwärts hat 

der Spiegel die Neigung 180°—h/,, die Normale 90°—A/,. Hier wird 

der Fehler 
i tge 20 

tey, = it, 
8 yi2 sin Ah/a 3 sin ja 

Der aus dem Spiegelfehler vo hervorgehende Azimutfehler wird also 

im Mittel aus der Anzielung rück- und vorwärts: 

1 5 sin (45 + hjs) 
=|— - + — - |-v=2y2 —————. 

e (sat) 2 V sin h 

Man findet: 

furahr—2025525255730527, 3525 7402), 7452 450% 515552. 760257652,77:7 02517557 580975:8554. 44902 

f(h)= 6.78 5.65 4.90 4.38 3.99 3.70 3.47 3.29 3.16 3.05 2.96 2.90 2.86 2.84 2.83. 

® —if (hen. 

Zur Bestimmung von v können die Messungen auf den Stationen Nr. 3° 

und 38 dienen, wo Sonnenazimute mit und ohne Sonnenspiegel bestimmt 

wurden; man erhält v = + 0:12 und = + 0:15. Eine bessere Bestimmung 

bei gut bekannten Azimuten und genauer Zeit erfolgte auf der Basisstation 

am 3. September 1902; sie ergab v—=+0:3 und dieser Wert ist in Er- 

mangelung öfterer guter Bestimmungen für die ganze Messungszeit einge- 

führt worden. 

Die Sonnenpeilungen mit dem Spiegel erfolgten so: Anzielung des 

austretenden Sonnenrandes vorwärts (oder rückwärts), dann rückwärts (oder 

vorwärts); Umsetzen von Spiegel und Libelle; Anzielung des andern (oder 

desselben) Sonnenrandes in umgekehrter Weise. Die Ablesung der Zeit 

geschah auf volle Sekunden beim Durchgang durch jeden der 2 Mittel- 

fäden. 

Zur Berechnung wurden die Angaben im Berliner Nautischen Jahrbuche 

benutzt. Um die Ortszeit t aus der abgelesenen M.E.Z. zu erhalten, mußte 

der Längenunterschied der Standpunkte gegen A,; bestimmt werden. Dies 

ist zunächst graphisch geschehen durch Eintrag der Stationen in die 

Blätter Nr. 577, 593, 594 und 608 des Deutschen Reiches 1:100 000 

mittels einer verzerrten Kreisteilung auf Pauspapier. Die benutzten Karten 

haben Eingänge in Ost-West von 1.6 bis 1.9 Prozent, in der Nord-Süd- 

Richtung von 0.8 bis 1.1 Prozent, alle aber die Eingangsdifferenz (p—q) Pro- 

zent = 0.8 Prozent. Die Verzerrung des Richtungswinkels ergibt sich aus 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 3 
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ep 
SH 

Der Eintrag in die Karten konnte dann mit einer Genauigkeit von =#0:05 

-sin2a-p!. 

in der Breite und =0‘3 in der Länge erfolgen. Der Längenfehler ist inner- 

halb des Zeitfehlers der Uhrablesung; es erweist sich, daß die versuchte 

graphische Behandlung genügt. 

Dennoch wurden die geographischen Koordinaten aus den geodäti- 

schen besonders gerechnet. 

Der Nullpunkt für Bayern wurde angenommen zu: 

& = 48°8'20" X = 0? 46” 18:07 e. Gr. = 29° 14!285 ö.F. 

Dann wurden mit Benutzung der Soldnerschen Formeln in Lamont, 

Magnetische Ortsbestimmungen I, S. 19, folgende Ausdrücke aufgestellt, 

die den Breitenunterschied in Bogenminuten, den Längenunterschied in 

Zeitsekunden geben, wenn x und y in Ruten gegeben sind: 

$ = 48°8:333 + (1 + a) (Nlg 7.19783)x — 3.18- 10°. y?— 3.67.10. xy? 

(N1g 7.79 814) 

cos & 

Die letzten Glieder bringen für das Vermessungsgebiet keine merkbaren 

Größen mehr. 

Ay—A = 0° 118% 41:93 —+ .y+4.064- 10-0 y3. 

Für die württembergischen Stationen wurde von den Berechnungen 

Hammers, »UÜber die geographischen Längen in Stuttgart«, Jahreshefte des 

Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg 1901, ausgegangen. 

Aus dem dort angegebenen Hauptpunkte: 

Solitüde: $ = 48947" 147 N —'367 20:20 e. Gr. 

berechnet sich: 

Tübingen Sternwarte:  b — A831, 1317 X 105 362 12Hre. Gr: 

Diese Werte wurden in Bohnenbergers Formeln zur Berechnung 

geographischer Koordinaten eingeführt. Der Pfeiler der Basisstation Korn- 

thal wurde direkt von Solitüde aus gerechnet: 

Pfeiler Kornthal: & = 48°50'5'"1 X = 0" 36” 29:5 e. Gr. = 26°47!12 0.F. 

Durch diese Werte dürfte ein genügenderZusammenschluß der geographi- 

schen Koordinaten im Vermessungsgebiete erreicht worden sein. 
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Die Übereinstimmung der astronomisch gemessenen mit den geodätisch 

abgeleiteten Azimuten ist mehrfach wenig befriedigend; der Unterschied ist 

in 11 von 24 Fällen innerhalb 1', in 6 Fällen noch unter ?2', in 5 Fällen 

zwischen 2' und 3', in einem Falle 3!2 und in einem anderen, allerdings 

geodätisch gar nicht kontrollierbaren, sogar 4:2. Diese Abweichungen sind 

nicht allein auf den Uhrgang, dessen Einfluß durch 

ltga . dee 

4 tgt 
dam — 

ausgedrückt ist, zu schieben; sie fallen zum Teil auch der Triangulierung 

zur Last; jedenfalls aber liegt die Ursache auch in instrumentellen Unvoll- 

kommenheiten. 

Zur Reduktion der Deklinationswerte auf denselben Stand wurde eine 

Basis D, gewählt, 10”" unter der registrierten Basislinie. Die Tagesmittel 

der stündlichen Werte (zu Potsdamer Zeit) ergaben sich zu: 

1902 Aug. 4 D=D,-+6!7 1902 Aug. 11 D=D,+ 6:4 

5 1.3 12 7.1 

6 7.5 13 6.9 

7 7.0 18 7.3 

8 Zaıt 22 6.2 

) 7.9 23 7.0 

10 6.9 24 6.8 

Also mittlere Deklination in Kornthal aus den stündlichen Werten 

von 1902 Aug. 4 bis 24: D, =D) +7:!0. 

Der mittlere Fehler der Deklinationswerte wurde zu &1!0 geschätzt. 

Messung und Berechnung der Inklination. Die Messung geschah 

in der in W, S.19—21 beschriebenen Weise; man hat auch hier für Nadel II 

das Korrektionsglied Ai = —1:!0. Ebenfalls schien es gerechtfertigt, alle 

Werte auf einen mittleren Stand zu reduzieren. Dem Mittelwert von H 

in Kornthal entspricht bei den Potsdamer Variationen der Ordinatenwert 

n'= 101.0 (s. S.25). Der Mittelwert der Vertikalintensität wurde naclı 

verschiedenen Versuchen auf folgende Art aufgestellt: Alle Ablesungen der 

Wage in Potsdam während der Inklinationsmessungen wurden vom täglichen 

Gang befreit nach Lüdeling, Ergebn. 10jähr. magn. Beob. in Potsdam, S.371; 

dann wurde das Mittel gebildet; es ist n"= 123.55’. Nun ist, ebenfalls 

nach Lüdeling, S. 338, das Augustmittel um 8.3y= 2.6?” zu klein, also 

entspricht genähert dem Jahresmittel die Ordinate n"= 126.2. Allerdings 

ist auf die Temperaturschwankungen in Potsdam dabei keine Rücksicht 
3* 
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genommen, das ist hier aber auch nicht nötig. Die Reduktion der In- 

klination auf den Mittelwert ergibt sich aus 

dJ= cos J-d2+sinJ-dM). 

Als Mittelwerte sind die Näherungswerte für Kornthal zunehmen: H= 0.2 018 

und J= 64°2'. Ferner wird dZ = (n"— 126.2).3.2y = An".3.2y, und 

dH = (n'— 101.0)-3.16y = An'-3.16y. 
Mit diesen Werten erhält man: 

dJ = 0.746 (— 0.140 - An" + 0.284 - An') 

oder genähert dJ = '/o (2An' — An’). 
Diese genäherte Reduktionsformel gilt für Kornthal und das ganze 

Vermessungsgebiet. 

Als mittlerer Fehler einer Inklinationsmessung mit 2 Nadeln 

ergibt sich aus den Differenzen Nadel II—Nadel I für 60 Messungen: 

ein unerwartet hoher Betrag; der frühere Fehler bei demselben Instrument 

war nur &0!5. Läßt man aber nur 3 Beobachtungen, darunter eine von 

Kornthal, weg, so wird m = #1!2; scheidet man noch 2 weitere Fälle 

aus, so wird m = =1!0. Der gefundene Wert #1:4 dürfte demnach etwas 

zu hoch ausgefallen sein; man wird annehmen dürfen, daß der mittlere 

Fehler der Inklinationsmessung hier nicht größer ist als #1!2. 

Messung und Berechnung der Horizontalintensität. Die Tem- 

peraturkoeffizienten der Magnete sind den früheren Bestimmungen ent- 

nommen worden; der Wert 7.3y für den Magnet des H-Variometers in 

Kornthal aus der Ermittlung von 1900, s. W', S.7 und 8; für die Ab- 

lenkungsmagnete die Ende 1900 in Potsdam gefundenen Werte, s. W, S.51. 

Magnet I: 

lg sin d,; = Ig sin 6 +31.9, (t -— 15) +O.11(t— 15)? 1gT,, =1gTı— 15.8, (t — 15) + 0.01 (t — 15). 

Magnet II: 

lg sin &,, = |g sin & + 30.2, (t — 15) + 0.12 (t— 15)? 1gT,, =1gTı— 14.8, (t — 15) — 0.04 (t — 15)?. 

Deflektor I: 

lg sin &,, = Ig sin &£ + 31.4, (t— 15) + 0.20 (t — 15)2. 
Deflektor II: 

lg sin d,; = 1g sin d + 32.5, (t — 15) + 0.10 (t — 15)?. 

! W = Die erdmagnetischen Elemente von Württemberg und Hohenzollern für 1901.0. 
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Die Magnete hatten ihre Momente nur wenig verändert, man kann 

annehmen, daß dann auch ihre Temperaturkoeffizienten nur wenig anders 

geworden sind. Die Registrierungen wurden wieder auf 20°, die Ablenkungen 

auf 15° reduziert. 

Auch die in Potsdam 1'/ Jahre früher bestimmten Konstanten, s. W 

S.55, für absolute Messungen, sind beibehalten worden: 

Magnet I: 180 = 9.395164, Magnet II: 1gC = 9.94. 746, 

da diese Werte von der Magnetisierung unabhängig sein sollen, und da die 

’ 

Vorrichtungen für Ablenkungen und für Schwingungen unverändert geblieben 

sind. Nur die Stellung des Spiegels für den Deklinationsmagnet ist geändert 

worden, s.$.13; nach Liznar, »Verteilung der erdmagnetischen Kraft in 

Österreich-Ungarn«, S.14, müßten dann die Werte von IgC um 2 Ein- 

heiten der 5.Stelle verkleinert werden, doch ist diese Änderung nicht vor- 

genommen worden. 

Die Basiswerte H;, in Kornthal wurden auf eine Linie bezogen, 10”” 

über der registrierten Deklinationsbasis. Im Vertrauen auf die vorzüglichen 

Erfahrungen von 1900 wurde in Kornthal nur dreimal gemessen, aber 

diesmal hielt das H-Variometer nicht seinen Stand: der Basiswert hat 

vom 2. bis 14. August um 19y abgenommen. Die Änderung scheint 

ziemlich gleichmäßig vor sich gegangen zu sein, wie aus dem Vergleich 

der Werte für H, die mit Kornthaler und mit Potsdamer Variationen be- 

rechnet wurden, hervorgeht. 

Die Anordnung der Messungen in Kornthal wurde gegen die von 1900 

etwas abgeändert. Da die Momente der Magnete beim Messen meist ab- 

nehmen, wurden die Ablenkungen direkt nach den Schwingungen nicht 

zur Bildung von Igce benutzt. Vielmehr wurden für lge besondere Ab- 

lenkungen, zeitlich möglichst weit nach den absoluten Messungen, vorge- 

nommen; dieses Verfahren scheint keinen Vorteil gebracht zu haben. 

Zur Reduktion der Schwingungen waren Skalenwerts- und Torsions- 

bestimmungen nötig. Für das Torsionsverhältnis wurde gefunden: 

Magnet I: 

1902 Aug. 2. Aug. 14. Aug. 25. 

0 er -0087; 9-42 Y.lgll+9)=0.037; 0=2>, Ylgll+ $= 0.002355 
= lg (1+9=0. > 9 = zog 128 = ; 360° /2'8 ; 

Magnet II: 

1902 Aug. 2. Aug. 14. Ang. 25. 
a 57, 022 Yalg(l+0)=0.0087; 0-20 Yalg(l+9=0.00 257 =: /.lg (1+ 0) = 0.00 257; =: ig l+9)=0. ; = /alg(1+ = 0.00 257. 
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Für den Skalenwert: 

1902 Aug. 2. Aug. 25. 

Magnet I: ]P = 2285 — 0°03 (wegen Torsion) 1P = 2281 — 0°03 

Magnet II: 1? = 2279 — 0203 1P = 2°64 — 0203. 

Wie schon angegeben, S. 8 und 9, ist ein Teil der Kornthaler Regi- 

strierung unbrauchbar; deshalb wurden, und zwar für alle Messungen, die 

Potsdamer Aufzeichnungen der H-Variationen benutzt. Doch wurden auch 

die Berechnungen mit den brauchbaren Kornthaler Werten durchgeführt. 

Den auf S. 8 angegebenen Reduktionsformeln für Kornthal entsprechen für 

Potsdam (Empfindlichkeit e' = 3.16Y) die folgenden: 

lg sin d, = 1g sin Bd; + 0.000 068 (n'—.n,o) 

leT,=1gT,; + 0.000 034 (n'— no)- 

Die Basiswerte Ho. in Potsdam sind für 1902: 

1. Aus. 2 HH 0NSET, 

Aug. 4—12, 14—16, 23: Ho = 0.18 871, 

Aug. 13, 17, 20—22: H,o = 0.18 872, 

ab Aug. 1819, 2325; H;oo = 0.18 873. 

ww 

Die Korrektionen auf den gleichen Stand beziehen sich alle auf den 

2. Basiswert 0.18 871. 

Für die absoluten Messungen wurden dieselben Bezeichnungen gewählt, 

wie in W, S. 54 und 55 angegeben und gerechnet: 

=S-+lIeH. 

Berechnung der Basiswerte von H aus den Kornthaler abso- 

luten Messungen, mit Benutzung der Kornthaler und der Potsdamer 

Registrierungen, aus den Werten S. 39: 

Magnet I. 1902 Aug. 2. 

Variationen von Kornthal, von Potsdam Variationen von Kornthal, von Potsdam 

Nr. 1: lg sin d, = 9.37 476 9.87 477 Nr. 2: lg T, = 0.70 687 0.70 690 

Nr. 4: 9.37 445 9.87 459 N: 0.70 686 0.70 694 

Mittel: lg sin d, = 9.87 460 9.87 468 lg T, = 0.70 686 0.70 692 

Variationen von Kornthal: Variationen von Potsdam: 

lgH = 9.30 491, H = 0.20 180 lgH = 9.30487, H = 0.20 178 

AN,d)= = 
H = 0.20 174 
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Magnet II. 

Variationen von Kornthal, von Potsdam 

Nr. 5: Ig sin &, = 9.87 475 9.87 489 

Nr. 8: 9.37 458 9.87 478 

Mittel: lg sin &, = 9.87 466 9.37 484 

Variationen von Kornthal: 

lg H = 9.30 496, H = 0.20 182 

Mittel: 1902 Aug. 2: Variationen Kornthal .H,, = 0.20 181, Variationen Potsdam H,oo 

Magnet ]. 

Variationen von Kornthal, von Potsdam 

Nr. 15: Igsin d, = 9.87 497 9.87 463 

Nr. 18: 9.87 492 9.37 459 

Mittel: Ig sin d, = 9.87 494 9.87 461 

Variationen von Kornthal: 

lg H = 9.30 454, H = 0.20 162 

Magnet II. 

Variationen von Kornthal, von Potsdam 

Nr. 19: Igsin d,=9.87479 9.87 443 
Nr. 22: 9.837474  9,87432 
Mittel: Igsin = 9.837476 9.87 438 

Variationen von Kormthal: 

lg H = 9.30 452, H = 0.20 161 

Ries und dessen Umgebung. 

1902 Aug. 2. 

Variationen von Kornthal, 

Nr. 6: lg T, = 0.70 256 

Nr. 7: 0.70 263 

lg T, = 0.70 260 

von Potsdam 

0.70 262 

0.70 271 

0.70 266 

Variationen von Potsdam: 

lsH=9.30481, H = 0.20 175 

A(X,6d) = —1 

H,: =020174 
= 0.20 174 

Basiskorr. = +1 

Bi, = 0.20 175 

1902 Aug. 14. 

Variationen von Kornthal, von Potsdam 

Nr. 16: Ig T, = 0.70 701 0.70 684 

Nr. 17: 0.70 710 0.70 693 

ls T,= 0.707066 0.70688 
Variationen von Potsdam: 

IeH = 9.30 488, H = 0.20 178 

A(X,d)= —l 

Bee 0 

1902 Aug. 14. 
Variationen von Kornthal, von Potsdam 

Nr. 20: 1g T, = 0.70 302 0.70 284 

Nr. 21: 0.70 295 0.70 276 

18 T,=0.70299 0.70.280 
Variationen von Potsdam: 

lsH= 9.30490, H = 0.20 179 

A(X,d) = —2 

H z02017 
Mittel: 1902 Aug. 14: Variationen Kornthal H,, = 0.20 162, Variationen Potsdam H,o, = 0.20 177. 

Magnet I. 1902 Aug. 25. 

Variationen von Potsdam 

Nr. 29: Ig sin &, = 9.87 438 Nr. 30: 1g T, = 0.70 679 

Magnet II. 1902 Aug. 25. 

Variationen von Potsdam 

Nr.33: lg sin &, = 9.87 423 Nr.34: \gT,= 0.70 285 

Nr. 32: 9.87 418 Nr. 31: 0.70681 Nr.36: 9.87 435 Nr. 35: 0.70 278 

Mittel: lg sin &, = 9.87 428 lg T, = 0.70 680 lg sin d, = 9.87 429 lg T,= 0.70 282 

12H =9.30515, H — 0.20 190 ls H= 9.30493, H = 0.20 180 

A (A, b) = —4 A (A, &b) = —4 

H —= 0.20 156 H = 0.20 176 

Mittel: 1902 Aug. 25: Potsdam H,oo = 0.20 181 

Basiskorr. = —2 

EIN = 0.20 179 
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Berechnung von H und Ige mit Kornthaler Variationen. Man 

erhält: 
1902 Aug. 2, 1P5 Basiswert H,, = 0.20 181 

» 14, 885 -»  H=0.20162 

In 11.8 Tagen nimmt der Basiswert um 19, in 1 Tag um 1.6Y ab. 

Bei der Annahme einer gleichmäßigen Änderung, die durch die Doppel- 

rechnung der Stationen S. 47—91 bestätigt wird, erhält man, je für den 

Mittag gerechnet, folgende Basiswerte: 

1902 Aug.2 H,,=0.20181 1902 Aug. 6 H,=0.0174 1902 Aug. 11 H,, = 0.20 166 
3 179 7 173 12 164 

4 178 8 171 13 163 

5) 176 9 169 14 161 

10 168 

Aus den stündlichen Werten (bei Potsdamer Zeit) aller vollständigen 

und auf r = 20° reduzierten Registrierungen in Kornthal erhält man damit 

die Tagesmittel: 

1902 Aug.5 H = 0.20 177 1902 Aug. 8 H = 0.20 174 1902 Aug. 11 H = 0.20 183 

6 178 9 179 12 183 

7 181 10 182 13 182 

Das auf die Mitte, 1902 Aug. 9, bezogene Mittel ist: 

Kornthal, mittlere Horizontalintensität H = 0.20 180. 

Für 1900 Septr. 1 hat sich die mittlere Horizontalintensität in Korn- 

thal ergeben zu (s. W, S. 77): 

H 020126 

In 1.95 Jahren hat also H in Kornthal zugenommen um 54y. 

Zur Berechnung von lge für Ablenkungen hat man: 

1902 Aug. 2, 175: H,, = 0.20 181 8. &, 

Magnet I Magnet II Deflektor I Deflektor II 

Nr. 13: lg sin &, = 9.87 444 Nr. 14: 9.87 467 Nr. 11: 9.91 519 Nr. 12: 9.93 555 

lge= 9.17 938 9.17 961 9.22 013 9.24 049 

1902 Aug. 14, 85: H,, = 0.20 162 

Magnet I Magnet II Deflektor I Deflektor II 

Nr. 15: lg sin d, = 9.87 497 Nr. 16: 9.87 479 Nr. 23: 9.91 540 Nr. 24: 9.93 600 

lg ce = 9.17 950 9177932 9.21 993 9.24 053 

Aus diesen Endwerten von lge leitet man die Zwischenwerte ab; 

dann sind die H der Feldstationen zu rechnen und ist die Basiskorrektion 

anzubringen, zuletzt sind noch die mittleren Werte für die H zu bilden. 
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Alle diese Reduktionen sind hier gleich in die Interpolationswerte 

von lgc aufgenommen, so daß die resultierenden H alle der mittleren 

Horizontalintensität in Kornthal H = 0.20 180 entsprechen. Man erhält, 

je für den Mittag, und zugleich für den ganzen Messungstag gültig, die 

Zwischenwerte von Ige: 

Magnet I Magnet II Deflektor I Deflektor II 

1902 Aug. 2 Igc = 9.17 936 leie— 9.17. 959 lg ce = 9.22 011 lge = 9.24 047 

3 940 960 013 051 

4 945 961 015 055 

5 950 963 017 059 

6 954 964 018 062 

7 958 965 020 066 

8 963 966 022 070 

9 968 967 024 074 

10 972 968 026 078 

11 977 969 028 082 

12 982 970 030 086 

13 986 972 032 090 

14 991 973 034 094 

Berechnung von Ige mit Potsdamer Variationen. Die Korn- 

thaler Messungen ergaben: 

1902 Aug. 2 Basiswert H,,, = 0.20 175, Gewicht 2, wegen Charakter der Registrierkurve 2— 3 
14 02017, 5 j i e 9 
25 DOT Rn» Ä 5 3 3a 

Mittel: Basiswert H,,, = 0.20 177 & 1y. 

Der Kornthaler Mittelwert H = 0.20 180 entspricht der Basisverschie- 

bung von n'= 100 auf n'’ = 100.95: hier wurde aber nicht die Basis 

geändert, sondern der Wert von lgc dem Kornthaler Mittelwerte angepaßt 

und die Korrektion wegen der Basisänderung in Potsdam erst an H selbst 

vorgenommen. Man hat dann: 

1902 Aug. 2, 4?8-5P8: H = 0.20 180 

A(X,d) = 3 

H = 0.20 177 

Magnet I Magnet II Deflektor I Deflektor II 

Nr. 13: Igsin 6, = 9.87 466 Nr. 14: 9.87 488 Nr. 11: 9.91 540 Nr. 12: 9.93 576 

lg ec = 91792 9.17 974 9.22 026 9.24 062 

1902 Aug. 14, 7°4 und 8°7: Magnet I Magnet II 

H = 0.20 180 lgH — 9.30 494 9.30 494 

A(X,6) = +1 Nr. 15: lg sin d, = 9.37 463 Nr. 19: 9.87 443 

H —= 0.20 181 lg e —49217.957 9.17 937 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 4 
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1902 Aug. 14, 0P9—1Pl: 1902 Aug. 14, 10°6— 10:8: 

H — 0.20 180 H = 0.20 180 

At,d)= +3 A(X, = Sr 

H — 0.20 183 H = 0.20 184 

Magnet I Magnet II Deflektor I Deflektor II 

Nr. 27: Igsind,=9.87455 Nr.28: 9.377437 Nr. 23: Igsin d, =9.91500 Nr. 24: 9.93 561 

lg c = 9.17 954 9.17 936 9.22 001 9.24 062 

1902 Aug. 25. 10:9 und OPO: 1902 Aug. 25, 2?0—2P1: 

H = 0.20 180 H = 0.20 180 

A(X,6) = + A(X,6) = +2 

H — 0.20 184 H — 0.20 182 

Magnet I Magnet U Deflektor I Deflektor II 

Nr. 29: Igsin d, = 9.837438 Nr.33: 9.837423 Nr. 37: lgsind,=9.91516 Nr.38: 9.93 584 

lg c = 9.17 939 9.17 924 lge = 9.22 012 9.24 050 

Die Interpolation zwischen diesen Endwerten ergibt, je für den Mittag 

berechnet, Ige zu: 

Magnet I Magnet II Deflektor I Deflektor II 

1902 Aug. 2 lg e= 9.17 952 le ce = 9.17 974 lg e = 9.22 026 lg e = 9.24 062 

3 952 971 024 062 

4 953 968 022 062 

5) 953 965 020 062 

6 954 962 018 062 

7 954 958 016 062 

) 954 955 014 062 

9 955 952 o1l 062 

10 955 949 009 062 

11 956 946 007 062 

12 956 943 005 062 

13 957 940 003 062 

14 #957 937 001 062 

14 954 936 001 062 

15 953 935 002 064 

16 951 934 003 065 

17 950 933 004 067 

18 949 932 005 069 

19 947 931 006 070 

20 946 929 007 072 

21 944 928 008 073 

22 943 927 009 05 
23 942 926 010 077 

24 940 925 011 078 

25 939 924 012 088 

Als mittlerer Fehler der Messung der Horizontalintensität mit 

Benutzung der Potsdamer Variationen ergibt sich im Mittel 

mr ay 3 — 4.27. 

u 
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ll. Abschnitt. 

Absolute magnetische Messungen auf der Basisstation bei Kornthal. 

l. Deklinationsmessungen auf dem Pfeiler. 

Nr. 10. 1902 Aug. 2. Wind und Regen. 

Magnet- 
ablesung 

red. auf n, 

Ein- 
stellung 

Kreis- 
ablesung 

Uhrangabe | 

Au = +0m4 | 
Die Azimute vom Pfeiler nach den 

Miren sind, s. W! S. 6: 

244 34. Burgholzhof, A. T. = B: 107°50!:3 
956 43. Komthal & =K: 168 13.25 

Solitüde, Pfeiler = S: 208 26.75 
1 4P_ 0mO 348 46.8 | Leonbergerwarte, A. T.= L: 243 59.9 
9 07 349 2.0 I Höfingen & ='H: 256 8.45 

3 al | San Bemerkung: Der erste Halbsatz der Deklina- 
4 1.6 tionsmessung scheint schlecht zu sein. 

2 2 4 Berechnung. 

7 4.5 en Azimut des Kreisnullpunktes = A,. 
8 5.0 349° 7:8 B. —0° 35:4 

E77 S. 35.1 
I oben 6.2 6.2 I En 

6.7 5.4 € o ® ie 

7.0 32 zu 2a A, = #350 
7.6 1.6 (M)=349 57 =+2.1 

M = 348° 30:6 
II oben 9 D, = 11 294 = 2.1 

0 349 42 mittl. Dekl.D = 11 36.4 
oo oo MNROOU0ı 

349 3.6 

He 256 43.4 
L. 244 35.0 
S. 209 2.2 
B. 

> 

108 25.4 

ı W=Die erdmagnetischen Elemente von Württemberg und Hohenzollern für 1901.0. 



K. Haıvussumann: DD [0 0) 

Nr. 26. 1902 Aug. 14. Nr. 40. 1902 Aug. 25. Regen und leichter Wind. 

| Ein- | | | Ein- Terte ee Magnet- 
ar. (stein Fa | Uhrangane |" Kreis- | Vale | mr. [mer |ee| Uhrangab ee 

= er den, TanSaDe | „plesung |riat. 5 1] den rangabe | „blesung |riat. |?) sung 
ung | | | ung, Se red.aufn,) 

R | TAu=+120 % l 
1-4 | Iob.| -r |0P10.0—12”5| 350°19!8 | 10.1 Au=+0%5 | 
5-8 IITob. r-1| 14.3-15.7 1350 22,8 | 105 1-4 | Iob.| 1-r |2P43.6-45%3 350°43!2 | 122 |350°55!4 

| 5-8 |Ilob.|r—1| 46.7-47.5 | 350 34.8 | 11.6 350 46.4 
9-12] Iob.| -r |0P17.5—18.8 |350 19.2 | 10.7135 | 350 50.9 
13-16|IM ob.\r—1| 20.2-21.7 |350 21.7 | 10835 | rn | 
S. Im | 210 26.15 9-12|II ob.| I-r |2P48.0-49.1 | 350 36.7 | 11.4 1350 48.1 
T: m 245 59.00 13-16| Iob.r—1| 50.2-51.2| 350 40.2 | 11.4 1350 51.6 
H. Ilm | 258 7.601 
K. Im 170 12.85 | | [6 | 

17—20| II ob.| 1—r |0P28.5-30.7 |350 26.3 | 111 17-20) Tob.| 1-r 2r52.3-53.3 | 350 43.0 

21—24| Iob.|r—1| 32.0-33.6 |350 16.2 | 111 21-24 IT ob.|r—1| 54.5-55.4 | 350 33.6 | 11.7 1350 

25-28 II ob.) Ir |0P35.5—38.1 1350 24.4 | 112 | 
29-32| Tob.|r1| 39.6-41.2 1350 15.0 [11335 K 170 33,55) 

| | | | | B , 110 10.3 

Azimut des Kreisnullpunktes = A, Azimut des Kreisnullpunktes = A,- 

A, = —1°593 = 01 A, = —22011 011 
(M) = 350 31.5 + 0.3 (M) = 350 50.2 = 0.4 
M =348322 M = 348°30!1 
D, = 11 27.8=0.3. Mitt. Dekl. D= 11°34.8 D, = 11 29.9. Mittl. Dekl. D= 11°36!9 

Bemerkung: Bei Nr. 27 kleine Störung. 

Nr. 44. 1902 Sept. 3. Messung des Azimutes mit dem Sonnen- 
spiegel: 

Ein- Ne Magnet- f Aus I und II: A,—= —1°58!5 
Sl a | ablesung | . Im - Iv: °=_1 591 
lung | wa ö | red. aufn, - astr. A, — — 15818 

=: a geod. A,=—1 59.8 
Samere Spiegelkorr. =— 1.0 bei h = 48%5 

| Toben | I-r | 10°47.7-50=0 | 350°26:2 | 350342 2 
5-8 | II oben 52.2—-54.1 | 350 21.2 | &. 350 29.3 Ei | | | nn ee | Ein- [7,. Krei 

| 350 31.8 Nr. | stel- |,°| Uhrangabe res 
AI TH R Se en den ablesung 

9-12 | II oben ° | 10°54.7—56.5 | 350 22.7 . 350 31.0 | ung | | 
13—16 | I oben | r—I | 38.5—60.2 | 350 26.0 | 350 34.4 7 = = 

| ee! Au = —115 | 
| | 350 32.7 la r.|© | m, | 0P30" 345 | 4e1g19 

17—20 | I oben 5 .— 3.2 | 350 26.2 | 8.7 | 350 34.9 | m: | 44 | 
21-24 | II oben 7— 6.7 | 350 19.1 | 8 | 350 27.8 ne Fe 185 11.4 

| m, 

| IIa | v.©| | m, 34 11 186 335 
25—28 | I oben | I-r | 11? 7.7— 9.3 | 350 19.9 | 88 | 350 28.7 | m, 19 
29-32 | I oben | r—l 11.6-13.2 | 350 24.6 | ss | 350 33.5 IIb | r.©| | m, 35 35 799 

350 31.1 m, 44 
B. m | 109 50.0 Ila |r.|© |mı | 36 31 6 34.9 
R. m 170 13.1 | | m, 40 
S m 210 26.6 | Ib |v. ©  m| 38 7 |187 15.6 
1% m | 245 59.8 | i | m: | 16 
H. m | 258 8.25 | IVva |v.©| m | 39 N 188 31.6 

m, | Aal jr | =] ; 
Azimut des Kreisnullpunktes = A, uns, = | —— E 9114 

A, = —1°59:8 011 H. |m |Au=-115 |258 82 
(M)=350 31.8 +0.4 S. 210 26.7 
M = 348°3210 K. | | 170 12.9 
D, = 11 28.0=0:4. Mittl. Dekl. D= 11°35:0 Bis] | ı 109 50.1 
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Zusammenstellung. 

Anzahl der Sätze, 
Datum: Basiswert: Eee 

= Gewicht: 

1902 Aug. 2 D, = 11929:4 2 
» 14 27.8 4 
» 25 29.9 3 

Sept. 3 28.0 E 

Mittel: Basiswert D, = 11°28:6 +05 2p=13 

Die einzelnen Bestimmungen stimmen schlecht überein, doch läßt sich erkennen, daß der Basiswert sich 

in der ganzen Beobachtungszeit nicht geändert hat. Schärfer und für alle einzelnen Tage hat das auch der 

Vergleich der stündlichen Werte der Registrierung von Kornthal mit der von München und von Potsdam er- 

geben; vgl. S. 12. 

Der Wert der mittleren Deklination ist: 

Kornthal, 1902 Aug. 15: D-31236: 

Aus W!, S.59, 1900 Sept. 1: D=11°44:5. 

In 1.96 Jahren hat also eine Abnahme der Deklination um 8:9 stattgefunden. 

2. Inklinationsmessungen auf dem Pfeiler. 

Nr. 9. 1902 Aug. 2. Wind und Regen. 

Einstellung am Horizontalkreis 258°27?. Au=+0'4. 

. | Variat 
Be- Bezeichnun Mittel AMEB : 

Nr. |Kreis'zeich- er. E ar 5 | Potsdam 
nung| A unten | B unten jAunten Bunten| [.H. | 2. 

ob. | unt. ob. unt. | | In’ jon? Na 
| | | | | N 2 

el EXo) 2 1632223212381 16427 2r 1 EOS o>9r 9392| 1080 3P3 — 3P10 u. 3?12 — 3P18 
2535| 1 | 0 ‚63 ne 1:8 |63°53:6 | 1033| 128.0 2 ‚10 u. 5. 2 

2| W a |64 95110 |63 28.5|30 , Mer = = le 22120, |64 19.8|63 59.2164 9,5| 10: einen 
3 W 1 63 23.5|25 63 27.5|29 | e|ea > | zsorr| I: An=-+929 An=-+19 

23:5 3 28 29 Y ‚63 48.563 = 2 de ir ze, = 

4 0 [4 1629 | 7 168 295 573 Iea 15.8|63 57.2|64 6.5 12a] 1na2] Mittel: An'=+3.0 Ant=+20 
E | 64 0.6| 1039 128.1 

| | a en Nadel I = 64°0!6 
| | | +2.9| +1.9 » W1=64 3.9 

| | | | Mittel =64 22 
115120 a 63 17 1155/64 17 1155 4 998 | p4 98| [es dJ = +4 1751160 17 1155 63 % 32.5 64 er a 128.4 Ten, 

Er 1 5559, j64550|63 15.808 5.4| 23 
Klare Al | | | Nadel II: 7| W i 163 15.517. |64 19 |21 = ansallra Elbe a n ade 

15 |175 195 21 1 32.5 | 64 40.264 64 104.2 3P22 _ 3P29 u. 3°31 — 3737 

eng ]6 5 #2 jes"Lales"gsel 50] 185] mar 
SHE 64 49 1010 1284 

| | Ai —1.0| 101.0, 126.2 
udn 64 39 30222 

! W=Die erdmagnetischen Elemente von Württemberg und Hohenzollern für 1901.0. 



30 K. Haussmann: 

Nr. 23. 1902 Aug. 14. Regen. Nr. 39. 1902 Aug. 25. Regen und leichter Wind. 

Einstellung am Horizontalkreis 260°16°7. Au = -+0'4. Einstellung am Horizontalkreis 260°19P,. Au = +0%5. 

: Variat. : | Variat 
Be- Mittel A+B E Be- Mittel A+B 2 

Nr. Kreiszeich--___[_[__ -_ Bu a ', Kreis zeich- no ‚Potsdam h 
nung A unten/B unten H. | Zz.| © |nung |A untenB unten | H. DIE 

| | nl En.a] er n 

I1| © a 64°13:!5,63°59!0164° 6:2] 97.4|120.0|11* 9”) 0) 63° 48:2163°57:8163° 53:0] 101.0 |119.3 |2P 15° 
Zu W. a 63 60.0163 60.5163 60.5) 97.8 | Ww 64 20.563 54.0 
3| W i 63 43.0163 49.563 46.2| 97.9 W i 63 48.064 4.5 or 2p 2m 
4| O i 64 32.5163 59.2164 15.8] 98.0 120.0 11°22° 1.0 i 64 20.0163 56.0 5 

64 2.2 97.8120.0| 
101.0\126.2 

32-62] 

15| © a 63 37.564 38.064 7.8 98.0120.1 11°25°T JIT5| O n 63 39.8164 37.2164 8.5]101.4/119.8|2P 28” 
6| W | a 164 49.863 8.263 59.0 sol | 6| W | a 164 50.263 9.8164 0.Olonı 
EN NZ i 63 37.064 37.064 7.0) 98.0 | Au WW] i 163 40.864 37.064 8.9] 91.0 |120.0 2? 37” 
SE 0) i 64 53.863 14.064 3.9) 98.0 120.4 111°38 8 0 i 164 47.863 8.5163 58.2] | 

| | | 64 4.4 98.0|120.2| 64 3.91101.2|119.7 
| Ai —1.0 101.0 126.2 | Ai —1.0 101.0 126.2 

ee ee re Ferien; | b4 2.940263 

Variationen: Nadel I= 64°2!2 Variationen: Nadel I= 64°1':2 

I: An'=-3.2 An'= 6.2 » I1=64 534 An'=+02 An'= 6.5 - 1=64 29 
1I: —= 3.0 =-6.0 Mittel = 64°2:8 Mittel = 64°2!0 

Mittel: AN =—3.1 Au=—6.1 4 = —0.1 dJ = +07 
J — 764027 J — 640217 

Nr. 42. 1902 Sept. 3. 

Einstellung am Horizontalkreis 260°11r. Au = —0"2. 

| |  Variat. 
| | Be- | Mittel |A+B| 

Nr. | Kreis | zeich-" __ Er, \ Potsdam Bis 
| | H| z angabe 

| | nung | A unten | B unten | HI 2 | Zusanmenstellune = g- 
| | unalEensn| Mittlere Inklination: 
| | | rs 

Re WO a | 63°45:18 | 63°56:8: | 63°513 95, \11a7 | 122m 1902 Aug. 2 J=64#2:6 
2 Wa | 61228 | 08588 |srı0s Re a 2 
3. w i 163 36.5 | 63 53.8 | 63 45.2 | ze 2.7 
lo i 64 190 | 64 40 | 64 11,5 | 9 | 1125| 17@36m Septr. 3 2.8 

63397) | Mittel J= 64°2!7 

| | | El Das ist die mittlere Inklination in 
| | | | Re Kornthal für 1902 Aug. 15. Die 

15) .0 | a | 63 49.0 | 64 39.5 | 64 14.2) 02, | 1124 11°33 früheren Bestimmungen hatten er- 
6I| W | a | 64572 | 63 35164 04 | go] 7 geben, s.W1, S. 60: 
7) W | i | 63 440 | 64 43.0 | 64 13.5 | a2] , y Kornthal, 1900 Sept. 1: mittl. J 
8) O | i |. 64485.) 63 15:5: |16412/0,9%0 HAUT er 537 = 64°5/7. 

| |64 7.5 | 9.7 I | In 1.96 Jahren hat also die Iu- 
| | Ai —1.0 11010 11262 | klination um 3!0 abgenommen. 
| 64 6.5 |—73 | us 

Variationen: Mittel Iu. II: 64°3:1 

An =-73 An=-118 4 Sr = 
J — 640218 

! W=Die erdmagnetischen Elemente von Württemberg und Hohenzollern für 1901.0. 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

3» 

Magnet I. 2 o. Nr. 1. Ablenkungen. 1902 Aug. 

: | ne Variationen 
Alles Fa-| ı7 . Kreis- | Magnet-| Kreis: 

= ar den| Ührangabe | „nlesung | temp. | Mittel | Kornth. |Potsd. 
ung | | Dekl.| Int. Int. 

Au = +04 | | (sc 
vom 1.0P77025 349° 2:0 | | 

| | 13.6 |7—=19295 
1 v|m 4.1 een 3:2 | | 
2 m, Sg 6.6. 0570 BED ira ; e ik (Pr 60 2.8 274 37 . 136| 182 | 975 

2a | m; 6.6 | 5.6 | | | 

area = 28 | 223 | 3730410) ıss |sı 
a au 

5 “w | m anletı SQ0E43L Eoyr Emmeerei, S- 6 Er 12.4 46.9 21.7 300 46.0 | 141) 191 | 985 

7 v|m 15.7 45.8 | 

B Be 10.8 2.2 | 974 |30047.6|122| 105 | 5 
on Nr oT 28 27.45 |300 408 | 1a) 0 | FR 7 a} -iI. \ E a ort: Ta | m, 18.7 47.2 | FAN > rosa 

| | i | 188 
v|m| 21.8 348 53.6 | 1415| = 

Nr. 4. MagnetI. Ablenkungen. 1902 Aug. 2. 

Ulranbaße In Lres- |Magnet-| Kreis: ml ri 
Ss ablesung | temp. Mittel Kornth. Potsd, 

| |Dekl.| Int. | Int. 

719095 
349° 15!4 | | 
37 217 37°21:7 |15. 204 | 102.7 
37 37 51.2 |15 211 | 103.0 

300 : 300 57.6 313 | 104.2 
300 300 58.6 | 15. 21.6 | 104.4 

300 58.1 115.65 103.6] 

v |m 16.7 |349 14.6 | Bao 

Nr.®. MagnetI. Schwingungen. 1902 Aug. 2. 
Uhr: Stand +04. Gang voreilend in 24% um 0%, IP = 2082. 

1-61: Fadendurchgang: 101-161 Zeit für Kr 

2h=3r25| t=205 | 21= 26 | = 2027 | 100 Schwingungen | min. |Potsa. 
or OP gm 7—19095 

2gm463 | 3Ir192 | 37m165 | 39m49%4 | 30.2 3052 20.0 | 100.1 
ag 8 35.0 3210140 53 | 30.3. | 303 Ba don 

16.9 50.0 472 20.2 | 30.3 30.2 = 
39073922541 35. 128 359 | 30.7 30.5 205 | 100.8 
47.4 20.4 | 17.7 51.0 | 30.3 30.6 | 

30 3.0 36.1 334:| 41 65 | 304 30.4 en 
18.2 SLR] 48.4 aus: | 302. | 302 NT 
335 | 3 68 | 39 40 37.0 | 305 | 302 a ne 
48.9 21.9 19.0 52.1 | 30.1. | 302 a 

31 41 37.2 | 34.6 | 42 76 | 305 30.4 20.7 | 108.0 
52.3 | | 22.6 | 30.35 | 30.32 25 1015 

t=2R9 | =  t=204 | ıh=92 er 
T=5104 | 24 

ıt= 2027, 2h = 27 u _o 

Intensitätsmessungen auf dem Pfeiler. 

Bemerkung: Westwind. 

Berechnung. 

(Mit Kornth. u. Potsd. H.-Variat.) 
2($) — 962307 
($) =48 15.35 
A6 = -02 
Ad = 0.03 
db — 48° 1511 

Issind = 9.87 278 
A, = +210 

lg sin d,, = 9.87 488 

Variationen: 

Kornthal Potsdam 
—2 no =-—1l 
476 9.87 477 

n'g 

lg sin 6, = 9.87 

Bemerkung: Regen. Westwind. 

Berechnung. 

2($) —.96238:35 
& =45 19.0 

lesind = 9.37 322 
Atız = +113 

le sin d,; = 9.87 435 

Variationen: 

Kornthal Potsdam 
n'so — +10 an’, = +24 
le sin d, = 9.87 445 9.37 459 

Bemerkung: Starker Westwind. 

Berechnung. 

Die Magnettemperatur in der 
Mitte der Schwingungen ist 
stets mit doppeltem Gewichte 
eingeführt. Der Uhrgang kommt 
nieht in Betracht. 

le(T) = 0.70 786 
Ah = hl 

eT =070775 
Aue —90 

IgT,, = 0.70 685 

Variationen: 

Potsdam 

n'jo0 = 

0.70 690 

Kornthal 
Dis = +2 

lg 7 = (0.70 637 
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Nr. 3. Magnet Il. Schwingungen. 
D) 1902 Aug. 

K. HaussmaAnn: 

Uhr wie bei Nr. 2. 129282: 

- 2 Variationen 
1-61: Fadendurehgang: 101-161 Zeit für Saar 

303 I Allen 2h = 2065 t — 20°1 | 100 Schwingungen Kornth. | Potsd. Bemerkung: „Regen „Wesiwind, 

OP mM | gm T= 19095 Berechnung. 

44m 358 | 47m 88 | 53” 62 | 55391 | 30:4 30%3 20.7 | 103.0 Ig(T) = 0.70 774 
Se 24.3 21.5 | 54510504 30.2 let A2h 11 

45 6.2 39.2 36.4 | 56 9.6 30.2 | 30.4 or lsT = 0.70763 
21.9 54.9 52.1 25.1 30.2 | 30.2 209 i Na —81 
37.0 | 48 10.0 | 54 7.2 40.1 | 30.2 | 30.1 tr) igT,, = 0.7068 
52.4 25.9 22.7 59:9 30.3 30.4 21.5 | 104.7 

46 7.3 40.7 37.5, |757210:8 30.2 30.1 Vanaıı : Z = 2 21.0 104.0 arlatıonen: 
23.2 56.1 53.4 26.4 30.2 30.3 3 
82 | 49 112 | 55 83 412 | 301,0 00 ee ea 
53.9 26.2 23.9 56.0:| 30:0 Ilaoaaı [BEIM] Ta 

42.2 58 120 | 3022 | 30.18 | 208 masf 807 i 
t = 20°2 | 2h = 2P8 t= 1%7 |2h= 2P]5 T = 5°1020 —0.1 

ö | Fa Val Mr 

Nr.5. Magnet II. Ablenkungen. 1902 Aug. 2. Nr. 8. Maenet II. Ablenkungen. 1902 Aug. 2. 

R Ein. Uhr |Mag-| Kreis: Variationen x ei DR |Mag-| Kreis: | Variationen 
Nr. | stel- net- : s Nr. stel- | net- - \ 

lung! angabe temp. Mittel En ung Bi temp. Mittel a u 

Au=+0?4 [r= 1995 | Au=+0n4 7 19095 
ve a u) [349° 14:8] 15. I a 348°53!6, 14.1 
v, |22.7—23.7 | 1729| 37 55.9 | 22.2 1-2] v, ‚37.0-38.£| 20°5\301 8.7 13.8| 20.4 [103.1 
v2 126.1-28.0| 77.8 37 23.0 22.2 3-4 v, |40.3-42.2| 22.0300 10.8| 33.6 | 20.2 [103.5 

| 37 39.5 300 39.8) 13.7 

v, 30.3-31.0 | 77.8 |300 23.9 5-6 v, 43.8-46.0| 21.0 | 36 58.3 13.6 | 20. |103.4 
v, |32.8-33.6) 27.7301 21.9 7-8 v, |47.5-48.5 | 22.0 | 37 20.9) 13.4 | 20.3 |103.6 

| | 77.8 |300 52.9 |20.9| 37 9.6) 1335| 20.4 10.4 
| | i | —0.l |=n' 

vi. 358 1349 14.0 v | 50.8 348 53.6 1825| 
| —nl D 
| T=20 

Bemerkung: Westwind. Regen. Pinne schlecht. Bemerkung: Westwind. Regen. Pinne schlecht. 

Berechnung. Berechnung. 
b — 9RAR!E E — 96° 29!8 Tuytar 
2) = R 205 Variationen: A = 2 ie Variationen: 

Igsin® = 9.87 369 Kornthal Potsdam Igsind = 9.87 273 Kornthal i Potsdam 

At,, —= +86 n'5o = +20 20 = +34 Atı; = +182 N'yo = +3 a0 = +23 

lesind,,=9.87455 Igsind,=9.87475 9.387489 Igsind,, =9.87655 Igsind,=9.87458 9.87 478 

Nr. 6. Magnet II. Schwingungen. 1902 Aug. 2. Uhr wie bei Nr. 2. 1P = 2776. 

N N > Variationen 
zb ehren HRayE, Zeit für onBEl 

2ıh=30 | t=278%0 | = 26 | t= 190 | 100 Schwingungen Kornth. | Potsd. Bemerkung: Westwind. Regen. 

12 mE | 5” T=19%95 Berechnung. 
44m 40.8 | 47%122 | 53% 54 | 550370 2426 DUB Wr = 

55.9 27,3 20.6 522 || 27 | age | a heosı Kit 
45 11.0 42.4 3OLBP | 50, 7.8 24.8 24.9 220 104.5 es 

26.1 57.6 5.0 | 224 | 9249 24.8 20 | 103.8 lg T = 0.70 306 
412 | 48 128 | 54 61 37.5 | 24.9 24.7 28 ua At, = 58 
56.4 279 | 21.2 529 | 248 25.0 on ig T,, = 0.70 248 

46 11.5 43.0 | 36.5 | 57 8.0 25.0 25.0 $ 103.6 
26.7 58.2 len 23.1 25.0 | 24.9 21.3 Nie Variationen: 

419 | 8 = 20 69 33.2 | 25.0 21.8 213 [1040 Kornthal Potsdam 
57.1 28.2 | 22.0 Ser IL) | 24.8 | a = +3 n'00 —=+l4 

a 435 | 1/58 84 | 2486 | 2486 | 215 [1001 1E7,=020256 0.70.262 
ve AZ BNERER 01 |=n' 

j Was 7 z | T = 520486 215 | 
it = 18285, 2 = 265)= 0! _yp) 
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Nr. 9. Magnet II. Schwingungen. 1902 Aug. 2. Uhr wie bei Nr. 2. 1P = 2776. 

Variationen 
1-61: Fadendurchgang: 101-161 | _ Zeit für von H 

2h = 3P5 t= 225 | 2h = 226 t 2189 | 100 Schwinenugen! | | Kornth. |Potsd. Bemerkung: Westwind. Regen. 

dp | 2? 2 | Persehnnn 
16m520 | ıgmagsa | asmıza | zum | 34 | 238 | 5 Toro Ig.(T) = 0.70 374 
17.7.0 38.7 32.3 | 28 4.4 25.3 25.7 Kor = “ > 

22.2 53.9 47.6 19.4 25.4 255 | 9,0 | 1080 es = 
374 | 90° 90-| 26 29 | 346 | 25 25 | Zus 11089 1gT = 0.70 362 
52.6 24.1 18.0 49.9 25.4 PS | nen At, = -108 

18 7.8 39.3 332. .1..29 #510 | 254 25.7 6 % = 0.70 259 
23.0 54.5 48.4 20.0 | 25.4 25.5 905 1083 
a8 7217 97,27 36 35.2 |- 5.5 | 25.5 Sp: | 103.0 Variationen: 
53.2 24.9 13.5 50.4 | 25.3 25.5 BER ||, Kornthal Porsdh 

19 83 40.0 339 | 30 55 | 56 | 355 > ee 
55.2 Zn EN 207 72542 | 2561 208 1085| 16 T, = 0.70 263 0.70 271 

1=277 h=28 | 1=290 A=%W| (en en 
| = m | = 5.0552 Te 
| |t= n 2h= 275 |=n,_, 

Nr.45. Maonet I. Ablenkungen. 1902 Aug. 14. Nr. 48. MagnetI. Ablenkungen. 1902 Aug. 14. 

|Ein- Uhr Mag-| Teer | Variationen nn Variationen 

BI EL] aan 2 Antec | wem, Wesel] | N [et]. angane., |mee ae N 
lung) ° temp-| ‚Dekl| Int. | Int. Yale un: 5 ice ns PR 

'Au=+074 | | T=14%6 | Au=+084 Tl 
az Az 673 350° 26:0 3.6 | | | 

1-4 | v, |17.2-19.2|7228 301 41.236 | 306 | ser , 8°14.2-15.6 1525 301024: a m 
5-8 | v, |20.7-22.5| 72.2 |301 42.1136 30.6 | 98.6 3 | v 17.4—18.7| 74.8 301 24.9 6| 301 

| | 301 41.7 36 | | 35] 
9—12| v, 123.8-25.3 73.7 | 38 45.6, 35| 306 | 986 9—-12| v, | 20.8-23.0 149 | 38 4 116 37) 30.0 | 97.6 
13-16 v, 26.9-28.6 622.7 39 13.8) = a el 986 | I13-16 v, 24.4-26.0 76.6 | 38 12.6 37| 300 | 975 

[22.7 \38 59.7] 5| 306 | 98.6 | [15.5 | 38 27.1 37| 30.05 | 97.6 
Fr . —82 |=u | a a | 

| ne | | | NONE 
| Ei) I | 29.6 349 14.8 37 il; 

Bemerkung. Das zuerst be- lesind = 9.87 545 Berechnung. Variationen: 
obachtete v, u. vg wurde weg- zu —) = PR ei 
gelassen, weil die Magnettemp. Ayık = Zus 2 ($) = 97° 2:6 Kornthal Potsdam 

t 1l° un nd u > = 312 
Lußttemp, zu ee — 3 6 = NE 2 I => a 20 zZ r 2 n'jon a 

Berechnung. Yaznct Kornthal Potsdam lesind = 9.87 459 Ig sin $, = 9.87492 9.87 459 

2($)=97180 ni Du m 9, Anal wren16 
6 =48 38.9 lgsind,—= = 87497 9.837463 Igsin 6}, = 9.87 475 

Ro) Nr. 46. MagnetI. Schwingungen. 1902 Aug. 14. Uhr: Stand +04; Gang voreilend in 24% um 131. 1P — 2083 
a 7 (= ee 

—61: Fadendurchgang: 101-161 | Zeit für y ee 

2305 | = 125 | m= 2 | = 7505 | 100 Schwingungen | Kamen. |Poisd 
7a | 7a gm z a6] I Berechnung. 

38m 9:0 | 40m 41:8 | 46m 383 | A9® 1171 | 293 29:3 ee ee Is (T) = 0.70 708 
24.1 57.1 53.6 | 26.3 | 295 DE 85 Ahr = 1 
394 41 123 47 89| 41.7 | 29.5 94 | 2305 194 jeT =0.7069 
54.7 27.5 24.1 56.9 | 29.4 294 | z05 | 984 A % 

39 10.1 42.9 39.4 |50 12.4 | 29.3 295 | 03 | 084 12T, = 070689 
25.3 58.2 54.7 275| 294 Zn 1.002 kn; AN 
405 |42 13.4 |48 10.0 43.0 | 295 a |. Variationen: 
== Sale 98 -99 992 Die 0.4 98. 

40 13 Pi 108 | 51 or | 293 ae les Kornthal Potsdam 
. . . Or ad, wu N D 

26.4 59.2 56.0 2837| 296 | 295 Sa BE nen 
43 14.4 239 | 2041 | 2083 | 05 ssf. eo in 

t= 35 | ıh=3] | t=20 | h=%5 || 
Sina, © 75092 | 23 

| lee 2b 29 —nl,,| 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 5 



K. Haussmann: 

Nr. 4%. Magnet]. Schwingungen. 1902 Aug. 14. Uhr wie bei Nr. 16. 1’ = 2232. 

| : | Variationen 1-61: Fadendurchgang: 101-161 | Zeit für ce 

2h= = 3045 3, 1.16, =7429) | 22h 24 t= 1427 | 100 Schwingungen \ Kornth. | Potsd. 

= —— A = gm Bass Berechnung. 
{ 5 fo T=1495| m _nrmrNT 

5gm3850 | 26m 110 mu 76] 2m | oasehıı 202: || le 
53.4 | 26.3 22.9 55.9 29.5 29.6 } 081 ie Fe 

54 88 | 4144| 382.15 110 294 | 296 | 204 2 IgT = 0.70 696 
24.0 | 56.9 53.4 26.2 | 29.4 29.3 BAR N iceh A 
392m E57 3 8 41.4 | 29.4 (772951 i N lgT,; = 0.70 699 
54.5 | 27.4 24.0 56.9 217295 | 29.5 | 304 A 

Se | 32.8 SER A) 29.4 | 203 Er Variationen: 
Zone 58.0 54.6 PArleRd 295 | 292 ; © Kornthal Potsdam 
40.3 | 58 132 | 4 99 27 | 296 | 295 er, Se 
55.6 28.4 25.0 & 8.0 | rer i ® I T, = 0.70 710 D. 70 693 

(me 3 Ro EN | 7 13.2 | 29,44 29.38 304 | 97.95 
t= 147 | 21=26 | t= 250 |2h=1 73 5| —8.3 

ma a22071 7 -Tu | T= 50947, „| 
t= 7428, 2h = 2P55 =, —o0| 

Nr. #9. Magnet II. Ableukungen. 1902 Aug. 14. Nr. 22. Magnet I. pen 1902 Aug. 14. 

N Bir Uhr Nas: Kreis: Variationen N be Uhr [Mag | Ke | Variationen 
T. s al. | eG | —E En Aus 0 fr | - 2 

En lung| angab temp.) I Mittel an es lung angabe Kenn. Mittel “ m De [Porsa, 

u) Au=+0"4 T— 195] [Au = +0n4| Ir= 1464| 

v8 23082 350°20:4| 3.7 | | | ı 9a | | 

1-4 | v, |345-36.5| 75%2 | 39 7.4) 37 | 39 Iozalf 1-4 | v, |37.8-40”1 1821 |302°44:5 6ı 300 | 963 
5-8 | v, 137.7-39.275.3 | 38 36.0.3939 | 30.0 | 97.0 5-8 | v, |41.8-44.5 77.7 301 48.6 6.2| 30.0 | 96.3 

A 38 51.7) 38 | | 302 16.6 615 "6.15. 

9-12) v; |41.7—-44.2 275.1 301 19.1|39 | 300 | mo If 9-12) v, |46.3-47.9 | 77.4 | 38 54.7 763, 300 | 96.0 
13216) ©, 145.7-47.1| 15.5 |302 19.6 a0| 200 | 68 [13-16 v, 49.6-51.0 77.8 | 39 15.1 63| 300 | 960 

| 175.3 301 49.3395 2995 | 970 776 |39 4.9 63| 300 | 96.15 
| | — een | Fe BE) 
| DS | | | TAB 
| =ul | v 53.2 | 1350 41.2 6.6 u 

Berechnung. Berechnung. 
—_ o r > u o 2 

nn = ”e Ei e Variationen: i En = = a N Variationen: 

lgsind = 9.87 456 Kornthal I otsdam- igsind = 9.87 379 Kornthal Potsdam 

At, =; 47 No = +16 no = —20 ts = +79 = +16 no = —26 
= — le 4 2 = fü ne sTaeg en B,=9.87479 987.443 Ein 6, = 9.871458 Ian #,=9.87474 9.837432 

Nr. 20. Magnet II. Schwingungen. 1902 Aug. 14. Uhr wie bei Nr. 16. 1? = 2776. 

5 l Variationen 
1-61: Fadendurchgang: 101-161 | Zeit für von: 

2h=3055| t= 25:0 | 21= 228 | 1— 27:3, | !0 Schwingungen Tpoia, 
Syn = = ga = SE 75 Berechnung. 
Ö b Ä T= . r Bas rn. 

54=1013 |,56ma17. | 2m353 | su oo | 250. | 202 [nn iger ee 
25.3 56.9 | 50.4 22.0 25.1 25.1 , Eat ee 
105.(,57.122 | 3. 55 a | 249 a | IsT, = 0.70 326 
55.9 27.1 20.7 24 | 248 25.3 = i86.7 Ay = öl 

55 10.9 42.3 al | @ "74 1252 25.1 299 | 96.6 lg T,; = 0.70 295 
26.0 57.7 51 22.9 ||’ +22 25.2 229 | 966 
41.1 | 58 12.8 4 63 38.0 25.2 25.2 ö 96.6 Variationen: 

“sag |, 213 53.0 | BE 25.1 2 | 55 Komel Potsdan 
56 13 | 431 | 368 | 7 80 || 203. | oda ler 7 

26.7 98.2 519 | 23.3 | 252 | 25.1 | 18T, = 0.70 302 0.70 284 
Ei er aus ea WE Rn 25.11 29.9 | 96.65 

t=17%0 | ıh=3M t=7%90 %ı=23| —85 
| | T= 5:0511 AN“ 

| t= 171, 1 = 29 |=n!_.. 
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Nr. 21. Magnet II. Schwingungen. 1902 Aug. 14. Uhr wie bei Nr. 16. 1? = 2276. 

1. 7, R . Rn | | Variationen 1-61: Den: 101-161 | Zeit für | Er HL 

2h = 3P5 I 18°2 a: ne DB: | — 18°! | 100 Schwingungen | Komth. Potsd. 

mn = — - —— — 3erec fi 

92 | \ SE I! 9 er er 

132482] | 162199 | 22=13.7 | 24ma511 | 25:6 | .“ Le 170058 
14 32 2939| 2384| 00| 252 au unge AR 

18.4 | 50.0 | 439 | 15.4 | 25.5 | ae Se leT = 0.70 343 
Sala sa 458.9%]° 30.4.0: 28. Mr A, = 55 
48.9 | 20.3 | 23 14.1 55:81 25:2 8° |: ls T,, = 0.70 288 

15 40 35.4 291m 26 0.6.0 25.1 as | © 
19.0 | 50.8 44.4 | 16.0 25.4 og | 963 Variationen: 
342 | 18 5.8 59.4 | 31.0 5 23.2 nr 963 Korthal Potsd 
49.4 21.1 | 24 14.8 | 46.2 | 25.4 | a ON a 1a ee en 

16 4.6 36.2 | 29.972 1.3 25.3 5. I = le T — 0.70 295 070276 
| 514 | 16.4 | 25.33 523 | 2 

Er STD DIENEN IOZHENES5]| | —85 
ae = iM Fo T = 5:0528 a3 

| DS, 2h— 2R65, —uL 

Nr.%9. Magaet I. Ablenkungen. 1902 Aug. 25. Nr. 32. Magnet I. Ablenkungen. 1902 Aug. 25. 

Mag-, Kreis: | Variationen Zin- | Mag-| Kreis: | Variationen 
Uhrangabe | net- | e a "| stel- | Uhrangabe | net- | ’ ee ee 
ee) ee temp HE Mc ent 

Au = +05 | | | Au = +0m5 | 
10-2456 ı 350° 28:0 | 
48.0-49.4 | 1722| 38 36.6| 7.7 | 92. | v, |11°42.9-44.0| 78°0| 302° 8:0 | 10.2 | 94.8 
07 SILBERNE 3978: 47.701792. £ ID 45.2-46.0| 77.9 | 302 7.0 | 10.4 | 94.9 

| 7332525) 87 | 3020751 103% 

9-12 vw, | 539-548 |277|301 55.6| zs |o2s I| 9-12 , | 47.6-485 280, 39 7.0| 105 |s0 
13-16 v, 56.0—56 5 174302 0.8| so |925 13-16 v, |  49.6-50.5| 77.9| 38 35.2|| 10.7 | 951 

17.4|301 58.2 | 79 |924 9 [2780| 38 51.1 | 106 |s19 
Bemerkung: Leichter Nordwestwind. Zeitweise Regen. Bemerkung: Nordwestwind. 

Berechnung. Berechnung. 

2($) = %°543 2(6) = 964316 
& = 48 27.0 &b — 48 21.9 

lgsnd = 9.87 412 lgsind = 9.87 355 
Atı; Som 0 Atı; Zi +97 

le sin &,, = 9.87 489 lg sin d,, = 9.87 452 

n'5o0 = a No = —34 
lg sind, = 9.87 438 Igsin d, = 9.87 418 

Nr. 30. Magnet I. Schwingungen. 1902 Aug. 25. Uhr: Stand +01; Gang voreilend in 948 um 1:1. 17 = 9578 

1-61: Fadendurchgang: 101-161 Zeit für Variat. 

On 3145| t—= 779 Jon Zarss | t— 186 | 100 Schwingungen Bug 
ws: = Be Tee == B Er ——— = Potsd. = Bemerkung: Leichter Wind, Regen. 

Liz 1 | gs” 
SeoaTzäs:], | 1374535. 16@18:3} | 30:3 30:2 ae Berechnung. 

30.3 8 34 | 14 05 190!2 30.3 ” Ig(T) = (0.70 768 
45.8 18.8 15.9 | 301 | 300 a Ko 1a 

6 16 34.0 302 17 | 30.0 30.0 m gT = 0.70754 
16.2 49.3 | 46.4 | 30.2 30.1 ; AN, = —ı25 
31.6 9 48 | 15 18 | 30.2 | 30.1 94.0 1sT.. = 070699 
46.9 20.0 17.0 2 SON 302 Sy uarle 0 

ga 35.3 32.3 | 18 | 302 | 30.0 I ee 
17.5 50.5 47.5 \ 30.0 30.1 a IgT, = 0.70 679 
329 | 10 59 | 16 3.0 30.1 SOTA BIER use 
el 21.1 RER RR: 7 30.1E 7 |7 130.10 7 9205 
EEE HE | T = 5:1012 

le Ran rg | 



36 K. Haıussmann: 

Nr. 31. Magnet I. Schwingungen. 1902 Aug. 25. Uhr wie bei Nr. 30. 1? = 2278. 

1-61: Fadendurchgang: 101-161 | ER N: 
ıh=3%45 | ı=287 | m=2r85 | t= 183 | LOD,SchmnEHnBER Potsd. 
—- \ — | Bemerkung: Stärkerer Wind. 

112 ill | gr 
gm] | sm | am | 3amı5a | 304 | 30% er Berechnung 

27a 727260208 Den 305 | 30.4 102 1302 943 ls(T) = 0.70 779 
42.4 | 14 | 32729 45:8. |0°305 0 Biohil ara A2h = —14 
57.8 31.0 | 28.0 Bor 3 | 30.2 30.3 es IgT = 070765 

24 122 | 463 | 43.4 16.4 >02 er = Re Zi Wa 
284 | 7 15 58.8 31.7 | 304 a0apı | ME,, ET -=070 700 
43.9 16.38 | 33 14.0 472 | 301 30.4 = En u. 
59.3 320] 29.3 30, 2.3300 302 | 945 Anoo Bet Fe 

25 143 | 47.4 44.6 178163013 30.4 a 1gT, = 0.70 681 
29:6 | 28:02:87 1,734 70:0 33.0 | 30.4 30.2 | SL 

a 1: BEE | | 748,4 U750,297°]* 3028 94.45 
t=1%2 2h = 30 t= 1792 72h 2P45 T — 551026 

== Fler t= 7%, 2h = 2r95 

Nr. 33. Magnet II. Ablenkungen. 1902 Aug. 25. Nr. 36. Magnet II. Ablenkungen. 1902 Aug. 25. 

Ein- | |Mag-. Kreis: | Variat. | Ein-| Mae-| Kreis: 
stel-| Uhrangabe |net-| _., — — I} Nr. |stel- net- |7 en 
lung | Mittel Me a en temp. | Mittel Keen 

1-4 | v, 11254. 7-55m6 78°4 | 3805914 | 109 | 949 Iv 5.5-56”4 7827 | 302°52:6 | 129 
5-8 | v, | 574-582|28.2| 38 38.0| 109 |asff : 57.7-58.9 | 18.4 | 301 49,6 129 

| | DBsaszms | [S02acL| aoı] 
9-12| v, | 0? 0.8- 4.4|78.6 |301 328 | 110 | 2 ll 9-12| v, Ir 1.6- 251282 | 38 50.2| 120 | ers 

13-16| v, 6.2— 7.1128.6 | 302 35.8| 112 | 950 | f13-16| v, |  3.9- 4.8786 39 16.0| 129 | 98.0 
| 78.4 |302 4.3| ı1ı | 94.65) [28.5 | 39 3.1| 12979785 

Bemerkung: Wind und Regen. lesnd = 9.37 355 Bemerkung: Regen und Wind. lg sind = 9.37 343 

At; = +104 Atı; = +107 

Berechnung. le sin 615 — 9.37 459 Berechnung. le sin 6); = 9.87 450 

2(6) = 96°4414 Do = 36 2(6) = 96° 42.0 ro = See 
6 =88 21.9 le sin d, = 9.8743 6 =48 20.8 lesind, = 9.87 435 

Nr. 34. Magnet II. Schwingungen. 1902 Aug. 25. Uhr wie bei Nr. 30. 1r = 261. 

21.7 x | Variat. 
1-61: Fadendurchgang: 101-161 | Zeit für OHR, 

2h=3%5 | t=790 | 2h= 207) | = 296. |. 100 Schwingungen Potsd. 
zei WW et u 

or — = I z 2 > Bemerkung: Wind und Regen. 

Nee nlsns95 | 24msst) | 27724:9 = Berechnung. 
es 535 lg (T) = 0.70 361 

17 135 28 25.5 N en 38.7 25.4 lg T= 0.70 349 

44.0 25.5 A ee 
59.0 29.3 le T,; = 0.70 281 

) 143 Ar no = —16 

2 ae ls T, = 0.70 285 
44.9 23.9 
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Nr. 33. Magnet II. Schwingungen. 1902 Aug. 25. Uhr wie bei Nr. 30. 1P = 2%61. 

1-61: Fadendurchgang: 101-161 Zeit für | in 

ee ar t=2gg,,| 100 )Schwingungen Potsd. 
OP In pi: zz" > m gm i —- Bemerkung: Wind und Regen. 

Yzm17Ss7 arm 475 | om >) | | 9556 

|. 568 | | m Ig(T) = 0.70.372 
46.1 ET AR 113 | So, BD 2} 

36 1.4 33.0 26.9 | DE lgT = 0.70 360 
16.3 | 48.1 41.9 | 97.0 Asien 
31.6 | 39 3.3 57.1 | | 97.0 lg T,, = 0.70 288 
46.8 | 18.3 45 12.4 | | 97.1 nu —10 

mo| Mr 123 | | Her 1gT, =0.70278 
5 Q Od 2. = 

323 | 40.4.0 57.9 SS 
19.1 (L I I Te 

1=17%9 | h=29 | 1=1%8 | T — 5:0550 
Ei 5 En | t= 183, 2h = #8 

Nr. 14. Deflektor I. 1902 Ang. 2. 
| Kies] a ati 

| Kreis- ee Pe; — NE B k Ein halber S A Q . | Far nei 1 >= emerkung: Ein halber Sat: An- 
| = | ablesung teınp. Mittel | Dek Koruım: | Potsd. fang weggelassen , Feen Tascher B& 
| ER S Int. _| Int. derung der Magnettemperatur. 

Au=+074 = 20°2 

1 | 4P 454 | 293°4918 | „703 Berechnung. 
2 | 46.4 5a Se 7 186 | 2($) = 1102815 
3 46.9 ) - | 99205118 | | ($) —= 55 14.25 
4 47.3 17 1 | 293 0:8 | | Ad = ar 15 

5 | .8 Rs 101.0 & =u55 141 6 | \ 

lgsind = 991461 

u 100.9 ne 2 a 
9 7 Igsin 6; = 9.91534 

nn en 1008 Variationen: 

1292| — 183 1100.95 Kornthal r an 
+03 n'9o = -B nNo=#+ 

Tmrscn ls sind, = 9.91519 9.91540 

| | | | = nr — 20) 

Nr. 42. Deflektor II. 1902 Aug. 2. 

Variationen 

ablesung | = i _  Kormth.  |Potsd. 
| ä Dekl. | Int. Int. 

| | 7= 2092 Bemerkung: Regen und Wind. 

1 48° 3370 2 

2 3010 ze | A| 80  |100.7 Berechnung. 

me Er 81.2 10911 | = 2.49 

5 30.8 Sell A3 Zu 005 
6 34.2 b — 592518 
7 30.0 y ER 
8 91,8 lgsind = 9.93 500 

a | | = 72 

alone ns lasoraa | #, | or 
10 m, 1.8 ao | 63 | 182 [1010 Sue ke z 
11 m] 2.4 BER | or EN i 12 ıı FE 97 40.0 Zt. er | k Variationen: 

13 m 3.4 38.6 1289 39.6 | | Kornthal Potsdam 

14 m, 37 396 771 | | no =? Mor 
15 m; 4.3 38.2 | yo |sı! 178 [100 | Igsinda=9.93555 9.9357 
16 m, 4.6 40.0 — y— 62 | 18.05 1100.65 

d.2 mr 0:3 | | (= 
| 18.35 

v m 8.4 |349 2.0 | 6 | = 



38 K. 

43. Magnet I. Ablenkungen. 1902 Aug. 2. 

[Ein- 
'. |stel- 

|lung 

| Au=+0md 
| v | SP gm4 

1-6 | v, | 12.2-14.5 
7-12) vg; | 165-188 

|Mag- 
ı net- 

‚temp. 

Kreis: 

Mittel 
Uhr- 

angabe 

| Variationen 

| 
Kornth. 

Dekl.l — Int. 

r=2 
349° 20.60 | 

11.9 5.8 

40.7157 
17°7\ 37 
17.4| 37 

I TEL 
13-18 v, | 20.6-23.2 | 77.0300 33.9] 5.6 
19-24] v, | 24.8-27.8 | 76.8 1300 4 

hope) .2 1300 : 

| | | | T=20| 

Bemerkung: Regen. Wind. 

Berechnung. Variationen: 

2(6) = %°4912 
&b = 48 24.7 
le sin dj, = 9.87 457 

Potsdam 

N'gg = —14 no =-+9 

lg sin d, = 9.87 444 9.87 466 

Kornthal 

. 23. Deflektor I. 1902 Aug. 14. 

Mag- Kreis; | Variationen 

| Pe= | Mittel 
temp. 

Uhr- 
angabe Potsd. 

Int. 
Kornth. 

u Dekl.| Int. 

Au = +04 T=14%4| 

10° 
33.7—-36.5 

38.5—-42.2 

2370 350°32!6 7.6 

18°0 295 27.7 7.8 
18.4 45 46.7) 8.0 

18.2 

30.0 96.3 

30.1 96.6 

96.45 

Berechnung. Variationen: 

— 110°19!0 Kornthal 

6 = 55 96 m, a 
Potsdam 

+16 no = —24 
Igsin d,, = 9.91 524 lg: sin 6, = 9.91 540 9.91 500 

Nr. 2%. Magnet I. Ablenkungen. 1902 Aug. 14. 

Ein- Uhr M: ag Tücın: Variationen 

Nr. Istel- an | net- Mittel Kornth. Potsd angabe | > Kornth. otsd. 

lung| = re | Dekl.| Int Int. 

| 'Au = +1”0 | | T=126| 
| | | | 

1-4 | v, ‚0P46.5-47.9) 78°5| 399610113 30.3 | 99.0 
5-8 | va | 49.8-51.0]78.9| 38 47.111.2| 30.3 | 99.0 

| | 38 

9-12] v, | 53.0-54.7| 27.0 301 

36.61.25 

55.8113 | 30.5 | 99.2 
13-16 v, | 56.1-57.4 20.4302 6.611.2| 305 | 99.6 

19.7302 1.211. 304 | 992 
| —8.2 

| 22.2 
| ’ 

| | | = — 

Berechnung. Variationen: 

2(6) — 96°35'4 Kornthal Potsdam 

& —=4sr la En, — +23 no =—D 
lg sin d,, = 9.87 460 Igsind, = = 9.87 483 9.87 455 

Poisd. 

HAussmann: 

Nr. 14. Magnet II. Ablenkungen. 1902 Aug. 2. 

\Ein- Uhr Mag- Kreis: | Variationen 

Nr. |stel- ne net- | Mittel |DARer ins Tpptsal) € e ntn. 6 . 

lung| = =“ El „Dekl, Int. | Int. 

Au = +04 | | = | 
| | 

| | 
6 | v, 5P36.4— 392 1626 3010 6:6 55 | 192 [102.5 

7-12| vg; | 39.4-41.1 | 26.5 300 4555| 193 102.9 
‚300 35.1 655 | 

13-18| vu | 42.6-44.5 |76.4| 37 19.61 54| 192 [102.4 
19-24 v; | 45.7-47.9 |16.4| 37 45.1 54| 19.2 |1021 

16.5|37 32.4 54| 1923 |1025 
| I Te 
| 49.5 349 12.0 54 19.65 
| | | | Fi 

Bemerkung: Regen. Wind. 

Berechnung. Variationen: 

2(6) — 9605618 Kornthal Potsdam 

® = 48 28.2 —4 no = +17 
lg sin d,, = 9.87 471 Hr sin A: — 9.837467 9.87 488 

Nr. 24. Deflektor II. 1902 Aug. 14. 

Ein-| hr: |Mag- Rre Variationen 

Nr. ste] ungabe: -| 2] Minteluie wem EEE 
lung] emp. Dekl| Int. | Int. 

\Au=+0"4 | N Bet 
| | | | | | 

1-6 | W 10°44.7-4723| 7728| 49°58!1| 8.2 | 30.1 | 96.7 
7-12| O 49.7—52.2 18.6 291 12.6 83) 30.1 | 96.7 

31) 1782| | 201 196,7 
| | | | —8.5 

v| 54.8 350 33.4 83| 36 
| | | l=n 

Berechnung. Variationen: 

2.(6) — 118°45'5 Kornthal Potsdam 

{0 —= 59227 n, = +17 n'oo = —22 
lg sind, = 9.93583 1g° Sin d, = 9.93 600 0.93 561 

Nr. 28. Magnet I. Ablenkungen. 1902 Aug. 14. 

Uhr- 
angabe 

Mag- 
| net- 

le mp.) 

Kreis: | Variationen 

Mittel | Kornth. 
|Dekl.| Int. 

u) Potsd. 

\ Int. 

‚Au= = +170 | 

201, 197, 302° 29:4111.3 

See, ee 
13—16| v, 10.7—-12.1 

I 
Bann 
| 15.8 

(caa! | 
Berechnung. 

2(6) = 96°30!9 
&b = 48 15.3 
lg sin d,, = 9.87 437 

20.5 301 38. gu. 2| 
11.25) 

120.3| 38 20.011.2) 30:7 100.0 
2041 38 50.0112 80.8 |100.1 
20.1238 35.011.2| 30.7 |100.0 

In 

350 17.4.1] 25 

| U 

Variationen: 

Kornthal Potsdam 

no, - +26 no >= 0 
lg sin ne = 9,37 464 _ 9.87 437 

A 



Nr. 

Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Deflektor I. 1902 Aug. 25. 3°. 

|Ein- | Mag-| XKyeis: | Variationen 
|stel- Uhrangabe | net- | RN. - 

ng re temp. = Be 

| Au = +0m5 ] | 
1-6 | 0 |1P54.7-56%3| 77°%4 | 295°33!9 | 13.0 | 100.7 
7-12| W 58.3-60.4| 77.4 | 45 56.1| 13.1 100.7 

nz | 

Berechnung. 

2(6) — 110222:2 
= 5% al) 

Igsind, = 9.91 511 

200 +) 

lesind, = 9.91516 

Datum le sin u 

V ariat.. | 
Potsd. 

Variat. 
Potsd. 

. Variat. % ariat. | 
\ Kornth. Kornth. 

Nr, 38. Deflektor II. 

39 

1902 Aug. 25. 

Mag- | Kreise | Variationen 
Nr. |stel-- Uhrangabe | net- | Mittel |Komm.|Powa 

o = A ornth. | Potsc 
I er De Dekl. | Int. 

Au = +05 

1-6 | W.| 2P 3.2-426 | 277°6 | 50° 9:1 | 13.0 | 100.7 
7-12| 0| 6.5—8.2 | 77.6 291 19.4 | 129 | 100.7 

v| 10.1 17.6 |350 39.0 | 127 | 100.7 

Berechnung. 

2(d) = 1184917 lesind = 9.93 494 

‚Aö = _+0.05 lgsind,, = 9.93 579 
_ 509094' 

® = 59249 n'00 == +) 

lg sin &, 9.93 554 

Magnet I 

Nr. 
der 

Beoh. 

le sin by 

Variat. 
Potsd. 

Zeit Zeit 
Variat. 
Kornth. 

Beob. 

Nr. | gl), 

der - \ Zeit 
Varna | Variat. | 
Kornth. | P 

02) 
1P]\ 
5831| 

9.87 4769.87 477 2 0.70 6870.70 690 
‚9.37 4459.37 459 
9.87 = 57 466 

74 | 

8:3] 17 0. 70 7100.70 693 
D 

N 4979. 37 463 
X 4929.87 459) 
74839. 87 455 ) 

0.70 679 
0.70 681 

9.97 438 10:9, 30 
9.87 418 1128| 31 | 

Deflektor I. 

11 9.91 5199.91 540) 4P8 
4 23 9.91 5409.91 500, 1036 

37 | 991516 20 | | 

3 0.70 6860.70 694 

16 0.70 7010. 70.684 

4759.87 489 15) 

4589.87 478 2P7 

4679.87 488 

OP6 

OPS 
> 19.87 

3 19.87 
9.87 

rar 
det 9.87 4799.37 443 
3820| 22 9.37 4749.87 432 

9.87 4649.87 437 

11:2 OPO) | 
1125 170 

Deflektor 

12 19.93 5559.93 576, 5PO 

24 9.93 6009.93 561 1028 
38 | 9,93584 2Pl 

6 0.70 2560.70 262 1P8 
7 0.70 2630.70 271) 2P4 

| 

| | 
20 0.70 3020.70 2834 90 

7\ 21 0.70 2950.70 276, 9%3 

| 
34 | 0.70 255, OP4 
35 0.70 278 07 

II. 



40 K. Haussmann: 

III. Abschnitt. 

Feldmessung. 

Koordinatenverzeichnis. 

Punkte der bayerischen Landesvermessung. 

Nullpunkt: München, nördl. Frauenturm. & = 48° S' 20". x = 0" 46” 181 e. Gr. 
+x-Achse nachı Nord, +y-Achse nach West. — 29° 141285 ö.FE. 

Angaben in Ruten. 1 bayer. Rute = 2791 859 164. 

x y | x d£ 
“— | 

| | 
Alerheim 5 +27 138.54 | +24. 033.66 || Fremdingen 5 +31 857.37 | +27 967.97 
Altentrüdingen 5 |. 35 387.52 23 959.46 || Fremdingen, Kl. | 32.013.76 27 959.31 
Amerbach 5 | 28 676.95 | 21 982.07 Fünfstetten 5 | 26 553.49 20 363.54 
Amerdingen 5 1 722563.15 27 450.26 5 Same EN 
Amerdingen, Kap. 22 388.07 27 380.07 nn ö n a 2 2 
Appetshofen 5 26.020.26 | 2434936 | and el ns 
Auernheim 5 31 650.69 19 278.58 NS LNELTR, | vor zsae| ie 
Aufhausen 5 5. G 2344383 | 2780908 | Coßheim 5 en A et | 3327659 33 905.63 Gräfensteinberg 5 38 689.10 | 19 066.37 
Er RE 3 EU Großelfingen 5 26 788.58 25 453.24 
Baldingen 5 27 615.07 27 670.68 || Großsorheim 5 25 015.56 23 442.50 
Baleheim 5 | 25475 34 25 802.81 || Gunzenhausen, Ansb. T. | 37318.05 | 20 456.37 
Belzheim 5 ı 31158027 26 199.56 ae r O1 ARE ige 
Benzenzimmern & 28 857.75 28 520.60 ensiun 5 a a 23 833.93 
Bess | 2270335 | 2009585 || Harburg, Schloßt. 24 765.18 22 293.44 

Bergstetten ö | 35 366.04 19 097.7 Baundaxl'ö 39557.58 | 20.013.68 
Birkhausen 5 | 29186.69 | 2710841 | Henne & | 
Bissingen & | 22109.39 | 24030.97 | zn .ocn, 05 7349 36 
Blindheim 3 I. 18 92193., 2411075 || Herkheim 5 u 
Blosenad 5 | 2569336 | 15.978,10 || Heroldingen 5 ui 
Bollstadt 5 23659.02 | 2697555 | gewerg Ö le 

a BUN EE ass Hochaltingen 5 31 647.80 | 26 875.33 
Buchdorf 5 24 676.55 18 817.74 han Ors 2221965 | 2467926 
Bühl 5 n.0.G. | 2665626 | 2304980 | Hohenalthemn & Eau 

| | Q 2% (30.0 | 74 O. 

Degeingen, RI. 24 381.01 24 902.83 || Hohentrüdingen & 32 988.23 21 947.71 
Deininsen 5 27 684.01 25 219.25 || Holheim 5 26 295.22 | 28047.23 
Deisenhofen 5 | 18457.21 26 127.17 | Hoppingen & 25 354.08 | 23.091.66 
Diemantstein ö 22 342.11 25 786.28 Hürnheim 5 25 291.89 | 27287.35 
DEE Hofturm | 16 Nr er 264.79 || Huisheim 5 26 231.00 | 21835.46 

So 25000 | 18TrLs 
Donauwörth & ' 20060.04 | Kleinsorheim & 2491281 | 24315.51 
Donauwörth , Kl. 222.85 | 20147.78 | Klosterzimmern & 28 267.88 25 544.74 

Der Damem:G ae en 29 295.01 | 23036.16 
Eglingen 5 | 22188.14 28 631.78 | Laubenzedel & 38 366.56 20 595.73 
Ehingen 5 | 31691.82 25459.99 || Lauingen 5 16 579.75 28 961.36 
ae ö 28 Sn 27 626.98 || Löpsingen 5 28 250.24 26 100.26 

kingen 5 26 379.02 25 139.2 Se = : De a Ion SH Meinen 30271.34 | 26938.10 
EN | M i Sur | Maihingen, Kl. 30 285.39 27 142.60 
Faimingen |  16341.38 29495.42 | Marktoffingen 5 30 241.77 27 706.93 
Fessenheim & | 27 913.47 23913.02 | Marktoff., Kreuzkap. 30 277.83 27 738.71 
Flotzheim 5 | 26 694.05 19104.10 || Marktoff., Ulrichskap. 30 298.50 | 27.695.26 



y x 

Mauren 5 +23 648.51 | +22 755.07 || Schmähingen 5 | +26 647.61 
Möttingen 5 | 25 780.48 24 955.97 Schopflohe, kath. 5 27 306.06 
Monheim 5 26 891.92 | 17 999.35 Schopflohe, prot. 5 € 7 368.27 
Monheim, St. Peter | 26984.06 | 17 925.56 || Schrattenhofen 5 6. G. | 26.073.92 23 343.17 
Monheim, Torturm 26 867.54 | 18035.25 || Schwenningen 5 | 19833.14 23 220.56 
Mündling & 25 350.50 20 828.67 Sonderheim & 14 816.13 23 768.73 
Münster 5 20 721.29 | 21769.50 | Sternbach, Türmchen | 22 892.89 26 975.01 
Munningen & 29 983.94 24 351.67 | myomersheim 4 96.067.73 15 117.91 

| lagmershe fo) 2 .do | b ar 

Nähermemmingen 5 26 807.30 | Tapfheim 5 20 422.14 | 22 564.09 

Nördlingen 5 27 322.35 Trendel 5 30 036.10 | 22 053.60 

Nörd. Deininger Tor 27 362.31 rl & ae | er | 700 Unerguheim 5, | angaz | 21400 er har ES ap ee nterreimlingen & \ 26 266.46 26 757.67 
Nörd., Reiml. Tor 27 244.36 NE | ee EU EOS oe eige = sine ner ringingen 5 6.G. | 22604.06 | 26 154.85 
Nörd., Wasserturm 27 322.02 27 407.94 || Unterwurmbach ö | 36994.44 | 21 157.69 
Nußbühl & 27183.13 | 19536.13 ww 2 I Be 

| 983 | >90 

Öberreimlingen 5 26 002.14 ı 26 608.15 an ö ; | > Seen a a Zar SE I: -» | Wallerstein 5 28 700.55 | 27 744.61 
Öttingen, prot. 5 31 228.11 | 2428487 | Wassertrüdingen & | 3448182 | 2440695 

Otting 5 28. 090.04 | 19324.37 ar "S, a 5 | Wechingen, nördl. 5 29 015.73 | 24.048.67 

Pfäfflingen 5 28 888.29 95 658.80 || Wechingen, südl. 5 | 28667.22 | 24.022.73 
| Wemding 5, nördl. T. 23 170.90 | 21318.75 

Rauhe Wanne, Turm 24 101.04 26 843.29 | Wemding, Amerb. Tor | 28226.52 | 21 340.90 
Riedlingen 5 21 964.08 20 836.79 | Wemding, Kapuz. Tor 28 091.36 | 21 333.56 
Rögling & 27 119.36 15 664.36 | Wemding, Wallfahrt 5 28 342.28 | 21 760.54 
Rudelstetten 5 n.G. | 27440.08 | 23388.38 | Wörmnitzostheim 5 26758.04 | 23 404.45 
Rühlingstetten & 32 371.90 29 086.16 Wörnitzstein 5 22 761.05 21 570.71 

St. Michael & 929.6 | 25Ası.82 | Womitzeiein, Kap, N 
SR 2 a | ao olferstadt 5 29 144.52 | 20 035.04 
Schabringen 5 17 967.16 28 216.46 || Wolnertsstetten & 20.052.08 | 24 187.30 
Schaffhausen & 23 868.18 | 23577.25 S.per sel WN.6 a a 
Schloß Höchstädt 18 124.34 | 25 253.73 || Zipplingen 5 | 30 122.30 | 29 263.26 

Punkte der württembergischen Landesvermessung. 

Nullpunkt: Tübingen, Sternwarte. & = 48° 50' 571. x = 0 36” 2955 e. Gr. 
-+x-Achse nach Nord. +y-Achse nach Ost. = 26°47:.12 ö.F. 

Angaben in Metern. 

x y | x y 

Auernheim 5 +24 036.96 | +91 777.25 || Nördlingen 5 +37 807.93 | +105 486.03 

|| Nor 2.6 7 666.66 
Ballmertshofen 5 1775871 | 97271.94.| Nordhausen !ö a 
Benzenzimmern & 42 166.53 101 712.79 Oberwilflingen 5 45 689.82 | 100 640.75 

? 5 Ohmenheim 5 29 362.90 | 95 489.55 
Dattenhausen 5 16 444.62 95 495.38 | Setag 
Dirgenheim & 42 198.11 99 552.07 Pflaumloch 5 37 803.34 101 753.58 

Dischingen 5 20.575.855 | 96497.55 || Trochtelfingen 5 36 792.05 | 98943.43 

Elchingen 5 31 185.87 89 217.73 || Unterwilflingen 5 45 428.50 101 550.57 

Goldburghausen & 39.952,59 | 100 880,55 Utzmemmingen 5 35 376.35 101 992.00 

ö : 8 Walxheim 5 47 991.67 92 973.17 

Itzlingen 5 42 976.70 | 96.990,51 || Wössingen 5 43567.05 | 98598.21 

Jagstheim 5 41 997.83 97 700.03 | Zipplingen 5 45 783.28 | 99423.25 

4, : A PS Zöbingen 5 46 100.99 | 93 504.07 

Katzenstein 5 23527.04 | 98 639.20 || Zöbingen, Kap. 4653051 | 93 601.55 
Kerkingen 5 43 463.49 95 870.51 R ER ET | NER 
Kirchheim 5 40 831.03 98 749.42 || Burgholzhof, Turm 33 276.95 | 10569.20 

Kirchheim, Kl. 40 592.92 | 98 747.65 || Höfingen 5 3301451 — 2559.92 
Kösingen 5 27 347.22 | 99882.22 | Kornthal 5 34 673.69 |+ 3367.90 

Leonbergerwarte 31 425.32 |— 1928.84 

Neresheim 5 26 873.48 94 396.26 || Solitüde 29 699.98 + 2462.32 

Neresheim, Kl. 27 058.64 | 95.035.985 || Basisstation, Pfeiler 34 964.17 |+ 5307.01 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 6 



42 K. Haıussmann: 

Nr. 4. 1902 August 4. Sonnenschein. 

Standpunkt am östlichen Rand der Straße nach Unterreimlingen, beim 
Abgange des Fußwegs, 58” von der Straßenkreuzung. 

x=+26724.3, y = +26 393.2, H = 427”, 

Standpunkt im Löß. 

Kreisablesung | Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat. ablesung 

u. der inn. Fäden) | red. auf N, 

| | Au = +30:7 | | | 
© vorwärts |8° 45m135 | 106°30!7 Azimut des Kreisnullpunktes = A,. 

© rückwärts | 49 65 | 287 21.3 | astr: —1?° 5:8 
Ol rückwärts 52 14 | 388 411 Spiegelkorr. —1.1 

©| vorwärts 3 109 253 | 4  =ei6g 

Nördlingen 304 238 | Geod: N 0° 20:5 Gew. 2 
Klosterzimmern NeF29@E:0 Erd 901 1 

Deiningen 31 47 D. 206 3 
Großelfingen 86 24.2 G 202 9 
Balgheim 155: .1.4 B. 195 3 

Oberreimlingen 196 54.6 | 6) 19.8 1 
Unterreimlingen | 218 51.9 | U 202 1 

\9*18.7—21”5 30029: = i - n 1-4 I oben 5 d 6) 35 3 29 350° 12!7 „ = cm 20:1 2p= 16 

5-8 | I oben 24.0-25.6 ER > een nel 
78 | A, = 10773202 

350 11.8 (M) =350 11.9 0.1 

9—12| II oben 9° 27.0—29.4 | 350 8.9 IT: MI 34%E6 
3. | | Se | I D, 201054 

13—16| I oben 31.0-32.7 | 1017| 253 11,7 jmittl. Dek.D= 11 24 
| 6.8 i N ah 

| | I 350 12.0 Br "deR ee ea un 

Be- | Mittel Ä 
Nadel | Kreis | zeich- —  —— — u 

nung | A unten | B unten | 2 

Da | 6304918 | 64° 410 | 63°56:9 An=-70 An=-19 
W | | 64 3.5 | 64 14.0 3 | er 

i 163515 |64 12 | 63564 | m. a 
(6) i 64 21.2 | 64 1.8 | 64 11.5 | { Bu DT en, 

= a7 Mittel = 64°5!8 
dJ = —12 

| 63 41.5 | 64 47.5 | 5 J = 64°4:6 
64 50.2 | 63 11.2 

| 63 43.0 | 64 47.5 | 
| 64 50.8 | 63 10.8 | 

Magnet I. 

AL Magnet- | Kreis: | _ oposaı 
Dlraugahe temp. Mittel |Korath. £ . = = an 

— De IB I N = 08 
In 2202 350° 5:0| 58 AAd? = —0.03 
5.9—26.4 29... 38 21.11.660 — 4855615 
27.6282 2 | 38468) sa Bin Mrz 2 0 

EEE lgsind = 9.87 406 

1.98 340 BB As = +162 
301 4222| 63 lg sin &,; = 9.87 568 

1 | 301 38.9 | 65 { Do = —41 
20.0 |301 40.6| 64 lg sin d, = 9.87 527 

ige  =9.17953 
eH =93026 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Magnet II. 

Ein- | . |  Variat. 2(d) =97° 4:8 
stel- | Uhrangabe ] Bel ()  =48 324 

emp. | Mittel | 'Kornth. | Potsd. S r= 
lung | | | Dekl. | Int. AU zu 

ANBF= 016 
va | 10*35.7-36%4| 2792 |301°5999| 68 | 30 | 5 en 
Vz 37.6-37.8 18.6 301 9 6 68 93.7 lgsind = 9.87 470 

| 301 34.8 | 68 At; = +10 
Va 39.65-40.33 | 18.9 33 236 68 | 936 Igsindis = = 9,87 590 

v 424-4439 | 789 | 8555| 68 | 86 Mo = —43 

15.9 38 396| 68 | 937 lg sin d, = 9.87 547 

v 40 350 9.0. 68 | 100 le e = 9.17%8 
| N less SHIT 
Deflektor I. 

© |10* 495-500 | 292 |294 472| zı | 989 [ 2(6) =110°3614 
az 52.1-524| 2798 \ 45 23.6 7.2 93.9 &b — 53. 18:2 

02295 | | 5 | Iesind,,= 9.91 643 
| | 1000 | Igc = 922022 
| | |=51 | IH = 93040 
Deflektor II. 

W | 10° 55.6-56.2 19.2 49 39.8| 7.6 94.0 2 (6) =11% 47 
Ozs| 57.8-595 ı 791 290 35.1| 7.6 94.2 & = 59324 

wir | an Iesind,,= 9.93 685. 
| 100.0 lgce = 9.224.062 

539 IgsH = 9.30 417 

Nr. %. 1902 Aug. 4. Sonnenschein. 

Standpunkt in einer Öde des Reimlinger Bergs an einem Feldwege zwischen 
Unterreimlingen und Herkheim. 

x = +26 201.4, y= -+27 043.2, H = 500, 

Standpunkt im jüngeren tertiären Süßwasserkalk. 

Kreisablesung | Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.. ablesung 

u. derinn. Fäden) | | red. auf n, 

| Au = +3313 | 
1-4 I oben ‚or 46.6— I 350° 20:8 120 | 350°395 

| | 20.2 ar 5 = 
5-8 IE oben | 51.9-53. 8 350184 | 15 | 350303 | mut des ul 

17.8 al RE astr: —1°20: 
Nördlingen | 348 47.2 350 314 uibeelkern Zi], 1 
Großelfingen | 7063 | A, = -121:8 

Enkingen 85 15.7 Geod:Nö. —0° 36:9 Gew. 2 
Appetshofen 94 26.1 G.E. 35.8 4 
Möttingen 101 59.3 BE. 35.4 5 

Großsorheim 108 49.0 Re 359 7 
Rauhe Wanne 175 10.7 M. 352 5 

Herkheim 279 33.9 Gas: 35.3 9 
Nähermemmingen | 296 33.2 R. 36.9 6 

Baldingen 336 39.7 al 37.1 05 
9-12 I oben 1? 12.6-15.5 | 350 18.7 ese = Na. 963 3 I ea 12:7 ‚35031:5 B 360 1 

13-16 II oben 17.3-18.6 | 350 Re 128 | 350 303 a = 0358 TH 

Nördlingen 348 46.8 350 30.9 2 a 
rückwärts |2P 46m 42° 56 19.9 Au = = sr, 5 

© vorwärts 49 26 237 10.3 (M) =350 31.2 =0.2 
©| vorwärts 50 41 238 18.2 M  =349 7:1 
©| rückwärts 52 22 58 43.2 D, = 10 52.9 
Nördlingen 348 47.15 mittl.Dekl.D= 10 59.9 

43 

Zusammenstellung: 

=0.20 149 
147 
146 
145 

H 

=0.%0 1471, H 
au Des 

020144 

6* 



Be- | 

K. Haussmann: 

| Mittel | Variat. 
Nadel | Kreis | zeich- an, 

nung | A unten | B unten | z SEI. 12: S 

ııl 0 | a | 68555 | 64° 310 |. 63°59:2 | 1000 241 An=-09 An=-32 
2) W| a 76435 |64 42 | 64138 | won ER 
3| w| i |6530 |64 10 | 68 57.0 | 102 | 19 en 
ui 0) i | 64 23.0 | 64 5.2 | 64 14.1 | 1002 36 Be Eee 

764 60 | Mittel = 64°6!7 
| 2 gl) dd = Hl 

15| 0 | a |63 108 | 64 39.5 | 64 10.2 | 1002 17 40 J = 640618 
a u 64 55.2 | 63 15.5 | 64 5.4 | 1002 | a 
ZU OW: i | 63 41.0 | 64 37.8 | 64 9.4 | 100.0 ; 
87 70 i 64 59.2 | 63 17.5 | 64 8.4 | 999 | 54 

| | 64 8.4 | woı | 1230 
| Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 

| |64 74 | —09 | —32; 

Magnet 1. 

| Te Variat. | ee Magnet- Kreis: Pu | ER raias 

lung | Usa | temp. Mittel nr Be a = R u 

2 | As Sl 
ver le 5923 | 350°19:4 | 128 AA? = —0.02 
v 2P 1.6— 2.6 2027 | 38 28.2 | 12.3 | 1001 < — 48235 
v | 4.4— 6.3 210 | 38 55.3| 127 | 1001 lesind = 9.87 373 

38 41.7) 128 At; = 3170 
| 8.1- 87 | 293 |\301 55.6| 126 | 1004 lg sin d,; = 9.87 543 
vw |  10.4-10.8 | 20.0 301 54.2 | 126 | 100.6 In = +2 

| 20.25 |301 54.9 | 12.6 | 1003 ls sin d, = 9.87 545 
| | 100.0 lg c 9.177.933 

| | —3| igH =930408 

Magnet II. 

v | ®13.4-138 | 20.9 |302 239| 126 | 109 2($) = 96°52:4 
va | 15.0-154 | 29.7 |301 25.8| 126 | 1011 = 48 26.0 
| | "301 54.9 | 126 Ig sin d,; = 5.87 577 

vs 17.3-17.7') 204.1 38:33:12j7 2e,| 004 DR 
v | 19.5— 20.0 21.7 39 1.5| 126 | 1018 lg sin d, = 9.87 586 

| 207 | 38473 me | ısj se _=9.17968 
| ne 100.0 lsH = 9.30 382 

ge 

Deflektor I. 

10) 2P 25.0—25.4 224 |295 16.6| 124 | 101.7 2($) —2110290 
w 27.2—27.6 22.2 45 25.6) 124 | 101.6 & = 39 

23.3 1016 lg sin d,, = 9.91 616 

| 100.0 lgc = 9.22 022 

+1.6 sH  =9.3039% 

Zusammenstellung: 

Deflektor II. H = 0.20 En 

W | 2r29.7-302 | 228 | 49 364| ı2ı | 015 2(6) =11835:0 135 
0) 32.4-32.9 | 218 |291 14| 121 | 1019 & = 59 17,5 131 

| 228 mr| Issind,=993664 H =0.20 13443 
| 100.0 lge =9.24062 A(\,d)= —l 

| | +71 IH =95036 H =0%0133 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Nr. $. 1902 Aug. 4. Bedeckter Himmel. 

Standpunkt am Westrande des Feldwegs am Berggäßle bei Nördlingen, 76” 
von der nordwestlichen Ecke des Friedhofs und 130” vom unteren Endpunkte 

des Feldwegs entfernt. Im Diluvi allehm. 

x=-+27 216.3, y = 27 496.8, H = 440”, 

Siehe auch S. 92 —93. 

Mittel A+B 

|Kreisablesung |  Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.| ablesung 

"u. der inn. Fäden) | red. auf nn, 

Au = +05 | 

1-4 I oben ‚4P 11.4-13'4 Ss = 350° 9714 

5—8 II oben 15.6-17.3 | 350 12> 83 350 97.8 

| 30278 
Holheim 211 19.2 

Nähermemmingen | 243. 6.9 
Goldburghausen 304 14.4 | 

Baldingen 336 53.2 | 
Wallerstein 350 58.3 | 
Birkhausen 11 36.3 | 
Ehingen 24 55.2 

Löpsiuger Tor 54 36.4 
Nördlingen 64 36.4 | 

Deininger Tor 68 48.5 
Reimlinger Ser! 85 18.9 

9-12 II oben |4P | 350 = 78 350 24.8 
N i 

13—16 I oben 35.6-37.5 | 350 ar er 350 292 

| + | 350 2770 
ER = Se > | Di > if 2% Bean 

17—20 I oben 6P 0.5—- 2.3| 350 23 60 | 350 9.6 

= ri | 50 20 21—24 II oben 3.7 = 350 a 60 350 26.0 

i 350 27.8 

Nördlingen 64 36.4 | 
23—28 I oben 6P 9.8-11.4)| 350 19.8 An 250 957 

| 197 5. 350 25.7 

29-32 I oben 13.3-14.9| 350 a 0 | 30 285 

2 77350 27.17 

A unten ' B unten a 

| 63°59:0 63°55:1 
64 
63 5 
64 

45 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

H. —0°27:4 Gew. 2 
Nä. 26.8 1 
G. 26.9 4 
Ba. 27.0 0.5 
W, 27.1 3 
Bi. 27.2 5 
E. 26.9 10 
L. 27.1 0.3 
Nö. 26.9 0.2 
D. 27.4 03 
R. 27.3 0.3 
dd = 027.09 =27 
A-a= -—492 

A, = —1°16:2 0:1 
(M) =350 27.4 0.2 
ME 34I1 12 

10 48. 8 
mittl.Dekl.D, = 10 55.8 

An'=+1.0 An’= +04 

Nadel I = 64°4!3 
» I= ET, 

"Mittel = 64°60 
dJ = +02 

J = 64°6!2 



K. HAussumaAnn: 

Magnet ]. 

Ein- | 2 | os Variat 
stel- Uhrangabe a a ER 2(6) = 96°27'4 
lung ph: a Sa 5 = 48 13,7 

— Aö = +005 
ae ESP 2200| | 350022:3 | 65 AAd2 = 0.03 
m 24.8-25.4 | 272 38 23.8| 65 | 1019 = 4801317 
Va 27.9—28.0 21.4 35 49.6 | 64 101.8 lgsind = 9.87 263 

| | 387367 | 64 Atız = +203 
Vz 29.7-302 | 221 302 112| 64 | 01.7 | 1gsind,,= 9.87 466 
Y 3 32.6 | 21.3 3027.51 163° | 1087 Don = +12 

| | 2125 |302 93 63 | 1018| Igsind, = 9.87 478 
| wur, 100.0 lge = 9.17 953 

+1.8 IgH = 9.30 475 

Magnet II. 

Y 5P 35.3-35.8 | 21.5 302 33.0| 62 | 1009 2(6) —296241:9 
Vz 37.53-37.38 | 20.7 301 35.4) 62 | 1009 & —= 48 20.7 

| | 302 42 62 lg sind, = 9.87 518 
vw |. 40.3-409 | 208: | 388027 ern], son pe er 
v 42.5-43.0 | 20.7 39 20, 61 | 1011 Igsind, = 9.37 525 

| 20.7 38.4621] ara acer 29.177968 
| 100.0 lgH = 9.30.443 

| | +1.0 
v 44.2 | 350 2335| 61 | 

Deflektor I. 

(6) 5P 47.0-47.6 | 21.7 295,227. 26:1 11013 2(b) — 110°4:0 
a 49.3—49.7 20.9 45 26.7 | 61 | 1013 & = 

| 21.0 1013 | Igsind,,= 9.91 550 
| 100.0 lge = 9.22 022 Z tell 

grrs N: = 930463 usammenstellung: 

Fe 5 H  =020172 
Deflektor II. 157 

W | 5P 54.6-55.5 21.0 49 3777| 61 | 1014 2(6) —118°29:9 166 
(6) 57.6-58.2 21.1 291 7.8| 61 101.4 b_ —5I9215.0 152 
| 21.05 | 1014 | Igsind;,=9.3620 = 0.20 162 +5 y 

| 100.0 lg ec = 9.24 062 A(X,d)= +2 

| | | +14 lg H = 9.30 432 H = 0.20 164 

Nr. 4, 1902 Aug.5. Bedeckter Himmel, gegen den Schluß Regen. 

Standpunkt am östlichen Rand der Straße von Dürrenzimmern nach Maihingen, 
64" vor der Wegkreuzung an den Seewiesen. Im Löß. 

x=+29 660.6, y= +25 921.6, H = 428". 

| Kreisablesung Magnet- 
Nr. | Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat. ablesung 

je der inn. Fäden) red. auf ng 

Au = +06 | 

1-4 I oben 711.2-1226|7 350° 2 | 33 350922917 

5-8 I oben | 14.0-15.3 350 u In | 350 203 

Tr 350 21.5 
| Öttingen, prot. K. 46 28.4 | 
Hohentrüdingen | 50 17.6 
Dürrenzimmern | 139 46.7 

Pfäfflingen | 161 26.6 
Nördlingen | 210 21.2 

Maihingen, Kl. | 297 20.0 
Maihingen 301 13.9 
Heuberg 18 22.1 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 47 

| | Kreisablesung | Magnet- 
Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat. ablesung 

lu. der inn. Fäden) | | red. auf Nr. Azimut des Kreisnullpunktes: 

Eee 7 an) ö. _0°14!0 Gew. 6 
II oben 26.8 350 17.4 | 30 | 350.299 Has 14.0 10 

IE ed D. 14.1 0.5 
I oben | au. ol. pie er l 393 12 350 5, P. 14.2 1 

| | — nn N. 14.2 7 
? = = M.KRl. 14.2 3 

oben | 7740. 0| 3 6 31 | 350 35 M. 14.1 3 
| . ; He. > 14.0 1 

oben o =-Pl4lp=3l 
A-aı= = —46.5 

ı A = -1° 06=01 
nee BER (M) =350 23.0 +0.7 
oben | 3 35 3. e S\ M =3424 

a DEE=21037.6 
mittl.Dekl.D.= 10 44.6 

Be- Mittel 
| zeich- | — | 
nung | A unten | B unten 

63°50:0 | 63° 5518 | 63°52:9 | 1012 | A ro 
64 11.2 | 63 55.2 | 64 3.2 | 1008 | jagı N gosqı 
63 47.8 | 63 50.5 | 63 49.2 | 1005 | ; ae an 
64 10.0 | 63 56.5 | 64 3.2 | 100.0 | in er. et 

| er | Mittel = 63°58!2 
ir dJ =: —0.4 

63 29.8 | 64 28.5 33 59.2 99.5 s® 10 a7 — 63°57'8 
64 48. 63 10.8 | 63 59.6 99.1 
63 33.5 | 64 32.0 | 64 2.8 | 91 
64 52.0 163 65 | 6 | 98.6 

76370 999 | 1283 | 

| | |. 126.2 | 

| | | 63 59.2 Zee] | 

Maenet. 1. 

Ein- | | I Variationen | Magnet- | Kreis: \ N 

er Dsneıbe | temp. Mittel en Ba: | Kost. 

| | — 2023 
v 8° 3070 | 350°23!8 | 32) | $ ; 2(6) = %°36:0 
v 336-342 | 188 | 38.262| 32 | ız. $.  =4179 
Y 35.7-36.8 | 290 | 38497, 32 | le sin &,; = 9.87 423 

38 38.0 | Be Variat.: Potsdam Kornthal 
Vz 38.3—38.6 180 | 302 13.0) 33 97.5 | A Ho = -16 n,=-19 
Yu 40.2-40.5 18.3 |302 0.9| 35 975 | l ig sind, = 9.87 407 9.37 404 

18.5 |302 2.0| 34 2 le el = 9.1953 9.17 950. 
i leH = 9.30 546 9.30 546 

Magnet II. 
| | 7— 20025 ie 

v, | 8° 42.7-43.6 19.0 |302 25.6 | 36 970| 174 2($) — 96°50:0 
Vz 45.2—45.8 180 |301 24.7 | 36 96.6 | 17.2 k = 48 24.8 

[301 55.2 | 3.6 lg sin d,; = 9.87 492 ; 

va 48.3—48.5 13.4 38 31.8 | 36 96.4 17.1 EN 2 ny=-25 
vı 50.2-50.5 18.3 38 58.6 | 36 | 96.2 17.1 igsind, = 9.87 470 9.87 467 

184 | 38 45.2| 36 96.6 17.2 lgc = 9.17 965 9.17 %3 

a | | 2000) IsH = 9.30495 9.30 496 
34 | 176 

v 53.0 350 20.0 | 3.6 | 



48 K. Haussmann: 

Deflektor I. 

| Mag- | Kreis: | Variationen 
E ie 

lung | Uhrangabe | En Mittel ei an Bompih: 

| | \T= 20035 2($) = 110°14:5 
oO |8& 56.1-5770, 18.3 |295°115| 37 96.1 16.8 & , zT 

W | 587-59.1| 78.2 | 45 26.0| 37 | 99 | 168 lg sin &,; = 9.91 504 
| 78225 | 960) 168 Variat.: Potsdam Kormnthal 

| | 100.0 | +04 lgc = 9.22 020 9.22 017 
| | 20. |m172 lgH = 9.30 543 9.30 542 

Deflektor 11. 

W |9* 1.9- 2.2| 18.0 | 49 46.4| 38 | 95 | 166 2(6)) = 11804414 
(6) 3.6- 4.1| 77.9 |291 2.0) 38 95 16.4 & — 59 222 

[77.95 | S5S7ge: le sin d,; = 9.93 571 
| | | 1000 | +04 lgc = 9.24 062 9.24 059 
| | | | 45 | 169 leH = 9.30 521 9.30 520 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H = 0.20 205 H = 0.20 205 

181 182 
204 203 
193 193 

H =0.20196+6y H = 0.20 196 +6 
A(f, d)= —1 ANnd)= + 
H = (0.20 195 H = 0.20 197 

Nr. 3. 1902 Aug.5. Bedeckter Himmel; gegen den Schluß Gewitter mit 
heftigem Wind und Regen. 

Standpunkt bei Klosterzimmern, im Mittelfeld, am Ostrande der Straße von 
Pfäfflingen nach Deiningen, 100” von der Straßenkreuzung entfernt. Im Löß. 

x=+28332.0, y= +25 423.9, H = 425”. 

|Kreisablesung | | Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. Variat.. ablesung 

| u. der inn. Fäden) | | red. auf 2 

| Au= +06 | | 
u a) PR_99m IANPDT'!6 | 1-4 | I oben br 21.6-2 5 350 En 94 350° 3017 

5-8 3-26. 350 17.8 | ee 5-8 Il oben 24 Sa 350 I 97 350 27.1 

er 5 Azimut des Kreisnullpunktes: 
| KRlosterzimmern 242 39.75 Be 
|  Löpsingen 263 41.9 | L. —0°35:2 Gew. 1 

Zipplingen | 295 358 | 2 35.9 
Birkhausen | 297.298 Ma. 35.7 7 
Maihingen | 322 36.6 E. 39.6 8 
Pfäflingen | | 387 42.2 Mu. 35.6 = 

Dürrenzimmern 348 32.7 A. 35.9 4 
Heubere | | 351 52.2 D. 35.8 ı 
Ehingen | | 359 58.6 a = —0°35:7 2p=35 

Munningen | 33 34.8 A-a= -85 
Alerheim | 131 145 are! 

|  Deiningen | 163 4.2 (M) =350 23.3 +0.4 

9-12) II oben 111°41.0-43.8| 350 16.7 WETTER 
| | | 1 Di = 10529 

13-16) I oben |  45.4-46.6| 350 18.5 110 mitt]. Dekl.D= 10 59.9 
| | il) 7 

17-20 II oben ı11°48.8-51.0| 350 16.8 12 
| 1 16.6 ; 

21-24 Ioben | 529-545] 350169 | 
| | 145; eat 
| 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Mittel stere | A+B Variat, | Uhr: 

A unten | B unten | 5 angabe 

I al (6) a | 63°435 | 63°58:8° | 63°51.2 942 | 1274 An'=-6.3 An"= —1.6 
ZU EV: a. 64 20.2 | 63 53.8 | 64 7.0 94.4 : ER, 
3 walls 163412 | 63 520 | 63 4660| sau. Nadel I=63°58:0 
4 0 | i |64190 | 63550 |64 70 | ws 12 EN 

63580 Mittel = 63°58!4 

ı5| 0 | a [63300 | 64262 68 58.1| o| OP 15 I an 
6.1 W a 64 45.8 | 63 12.8 | 63 59.3 952 | = J 16325723 
7| W i | 63. 31.0 | 64 30.0 | 64 0.5 | u | 17 
8 (6) i 64 54.5 | 63 85 |764 1.5 95.0 237 

| 63 59.8 | 9a | 1246 
| | Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 

"63758.8| =s37 7 —u6 

Ein- Mag-| Kreis: | Variationen 
stel- | Uhrangabe | net- | Maike oe Tre 
lung temp. | 1 | Komme. | Band IKemmil: 

| | Me 7=20%3 
v OP 3173| 1350°15:5) 13.7 | 2(&) = 96°37:6 

vı | 383.6-35.0| 27°%4 | 38 21.0 137 | 960 | 166 & — 48 187 
vw | 374-37.7| 220 |38 509) ı39 | 962 | ı69 le sin &,; = 9.87 542 

| 33 36.0 13.8 s - ee] Variat.: ‘ 
vs | 40.3-40.7| 22.6 301 55.0 120 | 92 | ı70 Karen Fokdan Ben 
v 42.5-42.8| 22.4 302 1.7) 120 | 968 | 172 Trend —— 987517 — 37515 

127.85 301 584 0 93 | 169° ae 2eaols 
nes Ei 100.0 | +05 TA rei lea 

a lgH = 9.30 436 9.30 435 
l I 2 | $: 

Magnet II. 
| | =20%4 2 = 96°49!2 

va |0P 46.4-46.6 | 22.0 802 25.0 14.0 97.2 E 17.5 A = 48 94.4 

v | 48.0-484, 216 gun 22 10] mal in Ig sin &15 = 9.87 590 
40 14 j i 

va | 50.4-50.7| 22.7 |38 263 m | 92| ım6 ee eyes 
v 52.2-52.5| 22.3 | 38 60.01 ıaı | 974 | 177 lg sin d,= 9.87 581 9.875515 

2165| 38 43.2 41 92 | 176 ine ee: 3.17968, 9.179658 
(Du I 100.0 | +06 l&H = 9.30 394 9.30 392 

I | Bu 2 
v 59.0) 350 16.5) 14.1 

Deflektor 1]. 
| = 204 2 = 109°5912 

o [0 57.6-58.0| 22.2 295 21.5 143 | 9ı | 183 _ 54596 
W 61.2-61.4| 22.5 | 45 20.7) 143 984 | 185 lgsin d,, = 9.91 575 

22.35] I 982 | 184 See, 
a 100.0 | +06 lee = 9.22 020 9.22 017 

| Era! 2 ir — 9.30 457 3 r 1s| m leH — 9,30 457 9.30 452 

Deflektor II. 
| 7=20% 2(6) = 1182314 

Ww |ıe 3.9- 4.3| 22.9 | 49 30.4| 104 | ses | 186 db zo 
[6) 6.8—- 7.7| 22.6 291 7.0) 146 99.0 | 19.0 le sind; = 9.93 652 

33.75 ECT ET 
100.0. | 208 lg c = 9.24 062 9.24 059 

| "Seen leH = 9.30 417 9.30 417 
Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H = 0.20 154 H = (0.20 153 

135 134 
164 161 
145 142 

H =0.20150+46, H =020148=6,y 
And)= — And)= — 
H —=0.20 148 H — 0.20 147 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 7 



50 K. HaussmaAnn: 

Nr. 6. 1902 Aug.5. Leichter Regen. 

Standpunkt am Westrande des Feldweges bei der Brückleswiese 100” nördlich 
von der Kreuzung mit der Straße von Deiningen nach Alerheim. Im Moor. 

x= +27 237.1, y=+ 243532, H= 411”. 

| | | Kreisablesung | Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.. ablesung 

u. der inn. Fäden) | red. auf n, 

| Au=+06 | WEW se 
nn 3 97 6_99m4) 350° 14! | ar 1-4 | I obeu 4P 27.6-2974| 350 E | ss | 350° 2418 

Seh || G 9299 95 5 | & e 5-8 | II oben 31.0-32.21 7850 2 35 350 20.0 

| Deiningen | 294 55.4 | 350 24 
Fessenheim | Sage 
Amerbach 39 55.8 

Wallfahrt | 68 9.6 Azimut des Kreisnullpunktes: 
| Wemding Ta) Dei 01813 Gew. I 
| Wemding, Kap. 74 10.7 a net) rein I 

Alerheim 115 145 | sr 18:8 7 
Deggingen, Kl. 191 06 | Ne 18.3 N. 

| Rauhe Wanne | | 218 202 | D 2 0.5 
| Schmähingen 234 13.6 RW an 5 
| Großelfingen | 246 12 | | uns: = 
| Nördlingen 270 594 | 3 IL / 

9-12) oben 14P479492| 350118) | ,, | 350213 N) ü 
12.1 Sn ao = -P1843p =47 

13-16 I oben 93.2-54.2 SD0nlo 2 arN 95 A-a= —4.5 

| | To a an A, =-I° 119202 ee | 350 332 en 
17-20 II oben 4P'56.3 57.51 13501184 5 hmmes arm (M) =350 22.5 +0. | 

| | | le Sn Sn n ee 
21-24| I oben 592-603 020, Enno9le o = 10 39. 

| | 138. | 97” |_350 23.2 fmittl.Dek.D= 10 46.4 
| | | 350 21.9 

ME a ne ee Tr ee ne en ee ee eur?! 

| Be Mittel Variat. 
Nadel| Kreis | zeich- —— — —— = > 2) gem ie 

| nung | A unten | B unten | = 1a5 Zen 

Re a | 63°512 | 64° 118 | 63565 | 1038 | sr 7 An=+25 An'= +3. 
2| W | a |)64212|64 10 | 64 11.1 | 1089 | E —_ 64er 
3| w i 63 50.8 | 63 59.2 | 63 55.0 | 1038 | nulzn Er 
4| © i 64 19.0 | 63 585 | 64 8.8 | 1083 19 _— 
| | 64 28 | gittel = in 

Eee) a | 63 37.0 | 64 33.0 | 64 5.0 | 1033 | 5P 21 IT VE 
6, W an 164598 1763: 17.50 1,048 9:20 rs le Tao rn 
ZW; i | 63 39.2 | 64 38.0 | 64 8.6 | 1035 | 189 
8,00) i | 64 57.263 16.8 | 64 7.0 | 10a | 34 

64 6.4 | 1035 | 1293 
| Ai—1.6 | 101.0 | 126.2 

Ein- IINTaenee | kreis: Variationen 
stel- | Uhrangabe | "> | a I — 
Ins | temp. | Mittel |Kornth.| Potsd. |Kornth. 

Fer en 2 ENTE H. | H. 

v |ör 4075, 350° 16:1 | 7.0 —a 2(6) = 964612 
v, 44.8-46.1| 2722 38 : 70 | 1029 | 19.0 & — 48 23.2 
Vg 48.3—48.5 21.0 38 52.4| 68 | 1025 19.0 le sin d,; = 9.87 550 

385 36. 6.9 | ER S 

Va 50.3-50.7| 20.0 |301 495| 67 | 19 | 192 Ha an 
Y% 51.7-50.3| 20.0 [301 52.0| 67 | 1031 | 192 Ten Ze7en ae 

| 20.55 301 50.7 67 | 1029 | mi 2 - % 7 or on or er 
| — 100.0 = er Sen 
| | | a le H = 9.30 383 9.30 392 



Magnetische Messungen im Ries 

Magnet II. 

und dessen Umgebung. 5l 

en In % Mag-| Kreis: Variationen 
stel- rangabe | net- . Bm 
lung temp. | Mittel Ba Potsd. Kornth. 

i —2101 
v, |5P 55.4-56°0) 298 | 302°17!4| 67 | 108.1 Te3 2 (6) = 96°58'4 
vw | 56.8-57.4| 19.0 | 301 19.0 66 | 1929 | 192 6 — 48 29.4 

| 301 48.2| 665 | le sin d,, = 9.87 571 IE g Bi 8 c 2 
v. 59.0-59.4| 79.1 | 38 33.3 | 64 1028 | 191 Mariar = Potsda Rornih: 
v 60.7-61.4| 79.2 | 38 59.9| 63 | 126 | ıaı N Ras En on Ar 

SPEIE DEE N Igsind,=9875911 9.87580 
| = un le c  =9.17 965 9.17 963 

v |6P 4.8 350 153| 63 | 3 | ar leH = 9.30 374 9.30 383 

Deflektor I. 

O |6P 8.0- 8.6| 29.2 | 294 57.2| 63 1027 | 193 2(6) =110°34:0 
w| 110-12.0| 294 | 45 31.2| 6ı | 107 | 193 6 = 55 16.9 

BEER | 1027 | 193 le sin d,,; = 9.91 624 
| | [100.0 | 1.7 loc = 9.22 020 9.22. 017 
| +27 | 21.0 leH = 9.30378 9.30 383 

Deflektor II. 

W [6 14.7-15.2| 29.2 | 49 45.6| 61 1026 | 19:5 2 (6) =118°55:0 
0 | _17.0-17.4| 19.3 | 290 50. 6| 61 1028 | 19.5 & — a) As: 

| 19.25 | 1027 le sin d1; = 9.93 654 
| 1000| lec = 9.24 062 9.24.059 

| +27 leH = 9.30 390 9.30 392 
Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H — 0.20 130 H — 0.20 134 

125 130 
127 130 

er 133 — ee 134 

H =0.20129+2y H = 0.20 132&1y 
AN, d)= +2 AN, d) = 0 
H =020131 H = 0.20 132 

Nr.%. 1902 Aug. 6. Sonnenschein bei leicht bedecktem Himmel. 

Standpunkt in der Mitte der Kuppe des Steinberges (Spitzberg). 
tertiären Süßwasserkalk. 

x=+26332.6, y= +23 937.4, H = 494”. 

| Kreisablesung | Maenet- 
ablesung 

red. auf n, 
Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |V ariat. 

| u. der inn. Fäden)| 

Au = +3682 | 

© vorwärts 13498= 7.0 )3°27:85 
6 rückwärts 41 273 60.0 
©| rückwärts 43 274 17.45 
©| vorwärts 45 95 47.75 

Deggingen, Rl. 206 48.0 
Appetshofen 233 18.6 
Enkingen 272 41.6 
Nördlingen | 286 59.4 

Großelfingen | 287 10.4 
Deiningen 317 0.0 
Alerheim | 353 40.3 

Wörnitzostheim 51 52.9 
Bühl | 70 26.7 

Großsorheim 159 53.8 

Im jüngeren 

Azimut des Kreisnullpunktes: 
astr: —1° 10:2 
Spiegelkorr. —1.3 

Aug = E15 

Geod: D. —0° 28:7 Gew. 6 
Ap. 28.7 1 
N. 29.2 8 
D. 29.2 4 
Al. 28.9 1 
W. 28.8 1 
B. 28.7 & 
G: 29.6 Bi} 

nn = -02902p=26 
A-a = —42! fo) 

Bar eN | 
(M) = 350 25.1 =+0.3 

M =349133 
Ds —221054677. 

mittl. Dekl. D= 10 53.7 
m. 
d 

tn mn 



K. Haıussmann: 

Kreisablesung Magnet- 
ablesung 

red. auf n, 
Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. | Variat. 

u. der inn. Fäden) | 

I oben 8° 1.3-372 350° 23:3 32 
23.6 z 

II oben 4.8—- 6.2) 350 20.0 us 
19.5 A 

I oben 8* 8.5- 9.7| 350 24.6 
BB 

II oben 11.0-12.1 350 20.8 30 
20.6 ’ 

I oben 8° 14.5-15.6 350 23.7 an | 36 
23.6 | 

II oben 16.7—18.1 350 193 | ., 
20.3 = 20.3 | 

Be- 
zeich- | 

| nung | A unten 

Mittel 

B unten 

350 24.8 

BEIDES 

350° 26:6 

350 23.0 

350 27.5 

350 23.7 

350 26.7 

350 22.9 

350 24.8 

| 64 
| 63 
64 

| 63° 46:5 
17:5 | 63 
45.8 | 63 

[63 

64 
63 
64 
63 

Magnet 1. 

| Mag- 

63° 53:0 
59.5 
90.2 
56.8 

31.0 
12.0 
35.2 | 
7.2 

63° 4917 
|64 85 | 
63 48.0 

x | Variationen 
stel- | Uhrangabe | net- | 55 Be MA u — 
lung temp. | ° ittel nt; roBd. Kornth. 

| | Be 
v [9 2mg 350°20!7) 40 | re 
v 7.3— 7.5| 1820 | 38 26.6| 40 | 956 | 15.4 
Vo 9:3 9.6| 78.371 88 5L1| 42 | 954 15.3 

| | 38 38.8| 415 | | 
v» | 12.2-12.6| 78.6 | 301 594| a3 | 93| 152 
Y 14.1-14.4| 78.8 | 302 2.3| 45 %.1 15.1 

134 302 08) a | »3| m2 
| | TODE EFT 

| Dein 

Magnet II. 

v, |9*21.4-21.6| 79.0 | 302 29.3| 47 9.9 14.9 
Vz 23.2—24.0 19.1 | 301 31.9 49 9.9 | 148 

"302 0.6) a8 | | 
V, 28.2-28.5| 29.3 | 38 2774| 50 | as| 147 
vı 29.7—-30.1| 28.6 | 38 54.4| 51 | 9838| 148 

| 19.0 | 38 40.9 5.05 r 9 | 148 
I om 
| WERE 

: 33.4| 1350 18.1| sı | | 

An! = — Url An" = —1.2 

Nadel I = 63°57!6 
» I= 594 

"Mittel = 63°58!5 
dd = -08 

I 7 = 63577 

2(6) — 96°38:0 
—= 48 18.8 

lg sin d,, = 9.87 430 

Variat.: Potsdam Kornthal 
UT —32 n'. = —88 
le sin d, = 9.87 398 9.37 392 
loc = 9.17 94 9.17 954 

lgH = 9.30 556 9.30 562 

2(6) — 96°40!3 
= 48 20.1 

lg sin &,, = 9.87 458 

n'o0 = 33 nn —43 
lg sin d, = 9.37 423 9.87 415 
lg c = 9.17 962 9.17 964 

ls H = 9.30 539 9.30 549 

nn u tn 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 53 

Deflektor I. 

Variationen 

Uhrangabe | nei- | Mittel [Komm] Foisa: [Kor 
jmd He H. AP 

2() —= 109°58!4 

9° 37.9-3906 197 | 295°229| 56 | 9. 7 Dice = 94 998 
42.1-42.8 | 218 5: R ls sin d,; = 9.91 492 

AI maroRTEr Variat.: Potsdam Kornthal 
lgc = 9.22 018 9.22 018 
ls H = 9.30 562 9.30 570 

Deflektor II. 

W |9* 45.5-45.7| 20.3 | 49 34.6| 59 944 | 146 2(b) — 81748 
[6) 48.1-48.5 | 20.2 | 291 16.3| 6.0 94 | 144 & = 59 88 

20.25 944 | 145 lg sin d,, = 9.93 546 
| | 100.0 | +L1 lgc = 9.24 062 9.24.062 

| | =6| 156 \g H = 9.30 554 9.30 562 
Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H = 0.20 210 H = (0.20 212 

202 206 
212 216 
209 212 

H E02, H  =0.%W0211x2y 
A(X,d)= —l A(X,d)= 0 

H — 0.20 207 Hm. ==02021 

Nr. 8. 1902. Aug. 6. Sonnenschein. 

Standpunkt auf einem Acker im Bergle westlich vom Kriegsstatthof, etwa 
2%5 tiefer als die Kuppe. Im Diluvialsand. 

x = +27 126.7, y=+22544.2, H = 420”. 

m Kreisablesung Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. Variat. ablesung 

u. der inn. Fäden) red. auf no 

Au = +36:8 | 
© vorwärts 0P 2172850 | 0975 
© rückwärts 220565.| 180753:9 | 
©| rückwärts 24 51.0 152 43.5 | 
©| vorwärts 260.335 3 28.8 . | | 

Wörnitzostheim | 247 19.1 Azimut des Kreisnullpunktes: 
Wemding | 50 49 Ae _10813 
Huisheim | 142 9.9 SHepelkorrn 09 

Heroldingen 214 5.8 SPpIESE One 

Kriegsstatthof, a = -1792 Ss ol, | 

Fahne | .89172 Geod: Wö. -—-031!1 Gew.2 
1-4 I oben oP 41.0-43.7| 350 16.9 =no911 We. 30.9 3 

en lE Hi. 311 2 
5-8 II oben 46.4-47.5| 350 10.8 na 350 24.0 He. 30.8 4 

| 8.5 an a = -0509 2p=11 
350 28.0 || Kg 

9-12 II oben OP 49.4-50.5| 350 17.4 145 AR FT DrEO!T 

iu t E S| (M) =350 28.3 +0.6 
13-16 I oben 51.6-52.9| 350 13.5 | j46 M =349171 

DE — 10 42.9 

‚3 3. f = mittl. Dek.D= 10 49.9 
17-20 I oben OP 54.0-55.0! 350 15.6 

21-24) II oben 56.5-57.8| 350 10.3 

| 



54 K. Hıussumann: 

I | 

Be- Mittel Variat. 
Nadel | Kreis | zeich- , - = - war 

nung | A unten | B unten H. ZU men 

IE EEO a | 63°46!2 | 63°51!2 | 63°48:7 | 1022 | I1e5 An Ana 
2|w a | 64155 | 63 56.0 | 64 57 | 102 | ern 
3| w i | 63 42.8 | 63 46.5 | 638 447 | 1033 |. 126 nr 
Aal) i | 64105 | 63 56.5 | 64 35 | 108.0 14 ee an ae 

| 63 55.6 u ne 63 En 

— ee] d« = N 
1m ı| 0 | a | 6260| 64 30.0 | 63 58.0 | 127 1P 16 ; nn 

2| wW a | 6495|63 98| 63596 | 1029 | _ TEIcHR 
3| W i | 68 285 | 64 32.0 | 64 0.2 | 1029 | 181 
4) 0 i | 64532, 68 15| 68574 | 1080 | #57 

| | 63 58.8 | 103.0 | 1228 
| | Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 | 

| M6303287 Er200] 737] 

Magnet I. 

Ein- | | Mag- | Keeis: | Variationen 
stel- | Uhrangabe | net- | “ = Kamen. le 
lung | | temp. | Mitte | = Eon (Ei 

v /ıe 3178 350° 13:5 15.0 | ek 2(6) — 9503917 

v_ | 37.5-379 | 247 | 37 43.9| 150 | 1032 | 203 & = 47 49.9 
va | 39.5-39.9 | 24.7 | 38 = 15.0 | 103.4 | 20.2 le sin d,; = 9.87 314 

| | EErHET | aa x | | ariat.: Potsd Korntha vs | 420-423 |247 |302%00| 10 | ımı | 199 > Saewar| 
v‚ | 44.6-45.1 | 25.0 | 302 27.0| 143 | 1029 | 199 IE 4,087 335 o 37340 

3 302 2335| 199 | 101 | 201 Be 17954 917.954 
| BT 100.0 | +24 _ — og — | | | we IgH 9.306619 9.30 614 

Magnet II. 

v, |1P 49.8-50.2, 25.7 | 303 4.9| 146 | 1030 | 199 2(6) —e 950 
Vz 52.2-52.6| 25.3 | 301 51.8) 14.6 | 103.4 | 20:1 & — 47 48.4 

| | 302 28.4 146 | lg sin d,, = 9.87 308 
va ı 543-54.5| 25.5 | 37 56.3| 146 | 1036 | 20.1 m’ Bee ya Moe 
v. | 580-584| 25.8 | 38 1845| 146 | 1036 | 2@02 ig ein 087331 = en 

z TeRzf= [ : el . 
| 2 | 8 5] Be lgc  =9.17962 9.17 964 

ve 28 0.0 350 16.3| 14.6 

Deflektor 1. 
| | 

oO |» 35- 28| 258 | 296 20| 144 | 1040 2(6) = 1084812 
w| 50-54 2357 | 4502| 124 | ıma 6 = 54 241 

95.75| 1041 lg sin d,; = 9.91 375 
| | 100.0 | lg e = 9.22 018 9.22 018 

| | | +1 lsH =9.30615 9.30 611 

Deflektor II. 
W |2r 8.2- 8.6| 25.8 | 48 46.2| 143 | 1047 | 204 2(6) —= 116°55:6 
O ı 105-12.2) 26.0 | 291 50.6| 143 | 1047 | 202 & = 58 27.8 

| 25.97 1087 || 203 lg sin d,; = 9.93 426 
| 1000 | +27 lec  =9.24.062 9.24 962 

| | 47 23.0 le H — 9.30 604 9.30 605 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H = (0.20 239 H =(.20 237 

245 244 
237 235 
235 u. ED 

H =0.20239 #2y H =0.20 3722, 
A(X,d)= A(X,d)= 0 

H — 0.203: 37 H — 0.20 237 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Nr. 9. 1902 Aug. 6. Sonnenschein. 

Standpunkt am Östrande eines Feldwegs südlich des Weilerholzes bei 
Speekbrodi, in den hinteren Riedwiesen, zwischen einem Wassergraben und 
der Grenze von Acker und Wiese. Im Diluvialsand am Rande des Moors. 

x= +28 078.9, y=+22984.2, H= 414m. 

Kreisablesung | Magnet- 
Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. Variat.| ablesung 

| u. der inn. Fäden) | red. auf D, 

| Au=+372| 
© rückwärts | 3P 52 72° 50!3 
© vorwärts 253 .17.55 
©] vorwärts 254 3 
©| rückwärts 74 38: Azimut des Kreisnullpunktes: 

Wallfahrt 78 32. ae 
Amerbacher Tor 85 33. SPESEN 

Wemding 87 32.0 aM = 1227 

| Kapuzinerkloster | 3) Geod: Wa. —0°41!5 Gew. 3 
Wörmnitzpostlieim| 19872 Am. 413 4 

Rudelstetten 213 We. 417 4 
Alerheim 228 NNG, 41,5 3 
Fessenheim 260 35% Al. 415 3 
Deiningen | D. 413 6 
Nördlingen | N. 41.3 ) 

14 ufz ie a = —? u =: Pe "usa al 95064112 en air 

II oben 9=0. 988 A, = —1°2215 0:1 
——z (M) =350 408 +08 
u M =313 

II oben 4r 24.8-260 350 37: Seller Die = 10477 
i mittl. Dekl.D, = 10 48.7 

oben | 988-297 

oben 4P 41.0-42.0 350 40.3 

43.9—44.9 oben 350 36.3 

350 38.3 

oben 

oben 

Be- Mittel | SSR | Variat 
Nadel | Kreis | zeich- | . - - = ir 

nung |A unten B unten | | H. | Z | Sen“ 

1-1 (6) a 63°39:2 | 63°50:5 | 63°44:8 | 105.6 SE) An'=+34 Au’=+0.3 
2 Ww a 64 13.2 | 63 51.2 64 2.2 103.9 1965 Nadel I = 630525 

DE EWV: i 63 36.8 | 63 45.8 | 63 41.3 | 1084 |  , 
4 [6] 1 64.122.163 512 | 64 17 103.8 | 11 "Mittel — 635511 

| 63.52.3 | dJ er +06 
Zu - | ZI Tensosgz. 

I1| 0 |-a |63 275 |'64 24.2 | 63 55.8 | 1039 | 5P13 J = 63°547 
2W | a 64 45.0 63 6,5 | 63 55.8 | 1042 | 1965 
3a 7217 7|1632:30:0 | 64 29.8 | 63 59.9 | 105.1 | 
4| 0 | i |64462|63 40 | 63 55.1| 1052 | 23 

| | 63 56.7 | 1044 | 1265 
| | | Ai—1.0 | 1010 | 1262 

| | 63 55.7 | +3. || +03 



56 K. Havssnmann: 

Magnet ]. 

Kreis: Variationen 

Dh Potsd. | Kornth. 
H. H. 

7=23025 
5 27m; | 2(6) = 9326 

i | & = 47 46.3 
31.38-32.2 | 22 .Z . 1 | 16. ? ee 
339-343 | 239 | 38 397| or | ım. ni lg sin &,,; = 9.87 250 

alu] 6 Variat.: Potsdam Kornthal 

302 50.5| 66 } i n',00 = +28 0. = +16 
302 46.2 68 ı| ı6. Ig sin d, = 9.87 278 9.87 266 

rom zug ec  =9.17954 9.17 954 I 
| ut: isH = 9.300676 9.30 688 | 

rt In Bol lem IT Tom y 

Magnet II. 

| | 2303 
v, |5742.4-42.7 | 24.3 | 303 20.0| 65 | 1020 | 164 2(6)) = 93419 
v | 445-45.4 | 24.4 | 302 15.2) 64 | 1040 | 163 (0) —= 47 472 

| 302 76 68 | | lg sin d,, = 9.87 252 | 
| m | | 

va | 48.6-49.0 | 245 | 38 1835| 64 | 1020 | 163 ae 
v | 505-514 | 240 | 38 31.5| 63 | 1040 | 163 lg sin &, = 9.87 279 9.87 268 

|243 | 3825| 63 | 1020 | 163 lge  =9.17 962 9.17 964 
| | | I, 100.0] 45.0 EH =9.30683 9.30 696 
| | | Daztor mars j 

v 53.5 | 350 333| 63 | | 

Deflektor I. 

| | | 7—=23%4 

0 [5r56.2-56.6 | 23.2 | 295 58.3| 63 | 1021 | 163 26)  =108 15 N 
W | 586-590 23.5 | 44598) 63 | 1041 | 161 & = 54 30.8 

| 23.35 | | 1021 | 162 lg sin d,, = 9.91 352 

| | a ge =922018 9.22018 j 
| | |  [Halau leH =930638° 9.30651* 

* Gewicht nur \/,, weil Magnettemp. unsicher. 

Deflektor II. 

| | | 7=23°5 

W |6P 1.4-2.6 | 23.5 49 3.0| 63 | 1042 | 16.2 2(6) = 116°59!4 
| 4.7-6.1 | 23.9 | 292 3.6|. 6.3 | 1042 | 16.2 & = 58 29,7 

297 Talnarı Ig sind, = 9.93 366 
| le ge = 9.24062 9.24 062 

+22 | »215 lgH = 9.30 668 9.30 680 

Zusammenstellung: 

Variat.: Kornthal Potsdam 

H = 0.20 266 H = 0.20 271 
269 275 | 
248 G=1/, 25346=!/, 

_ 262 268 
H =0.2026124y H = 0.20 269 #4y ; 
And)= + AQ,d)= f) 
H = 0.20 263 H =0.20 269 | 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Nr. 10. 

Standpunkt in einem Acker zwischen 

Einstellung 

1902 Aug 

2 Feldwegen und einem Steinbruch 
am Südostabhang des Wennenberges, etwa 80" vom Gipfel entfernt und 
etwa 10” tiefer, 12” vom Waldrande. Im jüngeren tertiären Süßwasserkalk 

auf Granit. 

x = +27 302.4, y= +23 738.1, H = 460”. 

| 
| Uhrangabe (Mittel der äuß. 

u. der inn. Fäden) 

Kreisablesung 

. 7. Sonnenschein. 

Variat. 
Magnet- 
ablesung 

red. auf n, 

© vorwärts 
© rückwärts 

Au = +390 
6° 407 80 

42 16.0 
83° 0:7 

263 22.5 Azimut des Kreisnullpunktes: 

©| rückwärts 43 46.0 264 11.6 astr: —1°14:8 
Ol vorwärts 46 90 | 84394 et 
Rudelstetten | 69 4.4 A=1216:5 

Bühl 133 45.0 . _N0 291 
Wörnitzostheim | 149 2.7 == B: g 37 Gew. 1 
Großsorheim 173.124 G. 340 6 
Deggingen 202 18.3 D 34.0 8 

Appetshofen 206 2.4 Ap. 32.9 3 
Enkingen 237 10.9 E 339 4 

Alerheim | 241 33.1 Zr Sp 
I oben \6* 59.3-61.4| 350 319 350° 3614 N = 25 

ey EN osiE A = -17163=202 II oben 13546 350 ER 350 30.8 (M) —_ 350 340204 

x N: 350 33.6 M =349177 

Lob NER: 9. mittl. Dekl. D= 10 49.3 
a ya 350 38.9 

Mittel Variat. 

A unten | B unten 2. 

I h [6) a 63°43!5 | 63°52!8 | 63°48!1 | 102.8 1717 An'=-+1.7 An'= —0.6 
IV a 64 15.2 | 63 56.2 | 64 5.7 | 102.8 | en 

3| w | i | 63458 | 63 52.2 | 63 49.0 | 1028 | 196 | ze 
4| 0 i 64 10.0 | 63 54.0 | 64 2.0 | 1026 | 236 a is Er 

763 562° ittel = 63°57:2 

E = | dJ = +04 195:17.:0 a 63 27.5 | 64 28.5 | 63 58.0 | 102.6 7° 30 I en; 

(SU RZ a 64 49.0 | 63 9.8 | 63 59.4 | 102.6 = BE 

Hl W i 63 31.0 | 64 335 | 64 2.3 | 1026 | 1256 
3 0) i 64 50.2 | 63 4.8 | 63 57.5 | 1025 | FEu38 

63 59.3 | 1027 | 125.6 
Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 

| 63 583 | +17 | 08 

Magnet I. 

Variationen 
Uhrangabe — 

Kornth.| Potsd. 
D. | 

4278 2($) —= 96°30!4 
44.7—-45.0 & = 48 15.2 
46.8-48.5 lg sin &,; = 9.87 418 

0 | Variat.: Potsdam Kornthal 

‚8-52. 02 18.1 Iz sin d, = 9.87 434 9.87 436 
302 17.6 lee =9.17954 9.17 958 

leH =9.30520 9.30 522 
1} I 1 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 8 



58 K. Hıvssmann: 

Magnet 1. 

Mag- | ‚Kreis: Variationen 
stel-| Uhraneabe net- « - 
lung = temp. Mittel Korn rt ze 

| = 

v, |”7547-55=2| 793 |302°43:9| 28. | 1023 | 162 2($)) = 96°26!8 
V3 56.8-57.3 | 29.7 |301 44.9| 283 | 1023 | 161 j = 48 13.2 

1302 14.4| 28 | lg sin d,, = 9.87 403 

va | 593-59.6| 298 | 38 25.4| 28 | 1023 | 161 Variat.: Potsdam Kornthal 
v 61.4-61.6 | 20.2 | 38 57.1| 28 | 1023 | 162 me +16 no = +16 

| 19.75| 38 41.2| 28 | 1023 | 1615 lg sin &, = 9.87 419 9.87 419 
[se | 100.0 | +5,35 lgc —914959 9.17 965 

IR : [2 I ET) lEeH  =9.30540 9.30 546 
v |8*° 3.6| 350 31.2| | 

Deflektor I. 
ie er, l T=23.4 2 ($) = 109°46!9 

O |8° 6.4- 6.6| 20.3 1295 34.0| 28 | 1020 | 161 6b HRS. 
W | .9.0- 9.4| 20.5 | 45 20.9| 28 | 1020 | ı61 lg sin 6, = 9.91 454 

| 204 | | | 1020 | ı61 x 
ir | | lg e = 9.22 016 9.22 020 

| Lee lEeH  =9.30548 9.30 552 | +20 | 213 

Deflektor I. 
W 18°11.7-12.1| 20.4 | 49 33.4| 29 102.0 | 16.1 2($) — 1821179 
0) 14.2-14.9 | 79.7 291 21.5| 239 | 1020 | 161 6. = 59 6.0 

| ' 20.05, | 1020 | 161 lg sin d,, = 9.93 519 
en lgc  =9.24.062 9.20 066 

| +20 | 213 leH = 9.30 529 9.30 533 

Zusammenstellung: 
Variat.: Potsdam Kornthal 

H = 0.20 193 H = 0.20 194 
202 205 
206 208 
197 199 

H = 0.20 20043, H = 0.20 2023y 
ARNH)=  —-I A(X,d) = +1 
H = 0.20 199 H = 0.20 203 

Nr. 14. 1902 Aug. 7. Gewitter; nach der Deklinationsmessung Abbruch 
der Messungen wegen Unwetters; nachher Neuaufstellung. 

Standpunkt am Ostrand der Straße von Wechingen nach Munningen, an der 
höchsten Stelle, etwa 150" vom Abgange eines Fußwegs entfernt. Im Löß. 

x=+29030.1, y=-+24187.8, H = 420%, 

| Kreisablesung Magnet- 
Nr. | Einstellung Uhrangabe | (Mittel deräuß. |Variat. ablesung 

F u. der inn, Fäden) red. auf ng 

Au=-+393 | 

| [© vorwärts |10* 21=31%| 132°15:2 
| |® rückwärts 23 10.0 312 45.1 

©| rückwärts 24 44.01 314 3.0 
\ ©| vorwärts 26 6.0 134 347 | 

Wechingen, nördl. 95 50.4 | 
Wechingen, südl.| | 155 28. 

| Klosterzimmern | 240 3 
Nördlingen I: 241 
Pfäflingen |. 264 2 

Dürrenzimmern | |. 281 2 
Munningen | 350 1: 
Hainsfarth | 81 

Laub 5 76 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. : 59 

Bemerkung: Nach Nr. 12 neue Pinne. 
Kreisablesung Magnet- Azi Be a 

Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. Variat.) ablesung zimut des rar: Ipunktes: 
u. der inn. Fäden) red. auf m, astr: —0°38:6 

Ä B—— Burn all 
Ioben 110°33.9-35m2]) 350°18:5 ! A = -0°39:6 

| ; Re Geod: W.s. +0°3!0 Gew. 0.5 
Bel 5 " N. \ II oben 36.2 36.9 350 350.209 N En a 

| 3502337 D. 2.9 3 
137.7—: 5 Fr M. sap) 22 

II oben 110°37.7-39.6 | 350 | 350 25.0 H. 28 7 

5 il og L 2.9 2 
I ob 46.6-47.3| 350 r 3 ee a ne 
u Sen 350 18.0 | nn Sean 

|. 350 21.5 A-a= 43.3 
| wa .= oANnr! ' 

248.85 An = —0°40'4 +0!1 

u 1027500 | 350 23.2 (M) =350 21.9&0.7 
II oben Share. M =349°415 

350 18.8 D, = 10 185 
mittl. Dekl.D= 10 25.5 

db, M Eliener: 

A unten | B unten angabe 

lan (6) a 63°46:0 | 63°55!8 | 63°50:9 99.9 | 0P32 An=—-07 A=-32 
2| W | a |64180|63 588 |64 84| ıwı| „ 
3| w | i 16847863 542 | 63 51.0 | 1004 | 129 | En 
4 0 i | 64 38.2 | 63 58.0 | 64 18.1 | 1005 | 43 en 

64 31) Mittel = 64°2!2 

ee | dJ = +0.2 
II 571710: a |63 27.2 | 64 34.8 64 1.0 | 100.4 0P46 TIRERE 7649 M% 

6| W a 64 55.0 | 63 9.5 | 64 2.2 | 100.4 | 
7| W i 63 31.0 | 64 38.0 | 64 4.5 | 100.3 i 
8) 0 i /646283|63 95|64 6.1 | 1003 | | 58 

64 3.4 | 100.3 | 123.0 | 
Ai—1.0 | 1010 | 1262 | 

| | 64 24| 07 | —=2| 

Ein- Maenet Kreis: Variationen 
stel- | Uhrangabe as ; — 
lung temp. Mittel |Kornth.| Potsd. | Kornth. 

a H. 

v |) 50m 3502814 | 100 | 1=33 26) = 4312 
Y 55.2-55.5 16°0 38 36.3 | ı01 | 1004 | 163 \ = 48 21.6 
„ 56.6-57.0 164 | 38581 | 101 | 1004 | 163 lg sin d,, = 9.87 396 

38 472 10.1 | Variat.: Potsdam Kornthal 

ee 5502 35 | 101 | 105 | 105 f An Sa werd 
Y 60.6-61.1 16.5 | 302 4.6 | 101 | 1005 | 165 lg sin d, = 9.37 399 9.87 411 

1635 300 10 101 | 1004 | loc = 9.17 954 9.17 958 3 3 0.4 | 16.35 S a >= 
| 100.0 | -+5.05 lg H = 9.30 555 9.30 547 

ro el 

Magnet I 

v‚ | 0P 6.5- 6.7 15.0 302 37.5 | 104 | 1009 | 16.6 2 (6) = 96°40:4 
Va 8.2— 9.5 17.6 301 34.6 | 108 | 100.9 | 16.6 — 48 20.1 

302 6.0 | 106 lg sin 6), = 9.87 427 

Ya 11.0-11.4 17.8 38 32.3 | 108 | 1005 | 165 Do = +4 2. = +16 
v 13.2-13.5 18.5 38 60.5 | 108 100.3 | 16.4 lg sin d, = 9.87 431 9.87 443 

18.0 38 46.4 | 108 | 1006 | 165 lee =917% _917%5 
"Tragen 100.0 5.0 lgH _=9.30 528 9.30 522 

| +06 
v 15.8 | 350 27.2 | 108 



60 K. Hıvssmans: 

Deflektor 1. 

Ein- | Mag-| Kreis: Variationen 
Dr Uhrangabe en Mittel Kornth.| Potsd. Kornth. 

| T=233 2)  =109521 
O 10P18.3-18%6| 7827 | 295°30:3| 11.0 | 1000 | 165 B_ = Sl 
W | 20.2-20.4 = 45 22.4 110 | 1004 | 165 lg sin d,; = 9.91 407 

83 | | 1002 | 165 Variat.: Potsdam Kornthal 

| | re Ba lgc = 9.22. 016 9.22. 020 
| | | | +02 | 21.5 lg H = 9.30 608 9.30 597 

Deflektor I. 

0P 23.3—23.5 | 79.2 | 49 37.4| 112 | 1005 | 165 2(6) = 118°14'5 
(6) 25.3-25.5 | 795 | 291 22.9) 114 | 1005 | 165 6 I? 

WERE 357 | | 1005 | 165 lg sin d,, = 9.93 504 
| | 100.0 | +50 lgc = 9.24 062 9.24 066 
| | +95 Eu 21.5 lg H = 9.30 555 9.30 546 

Zusammenstellung ‘ 

Variat.: Potsdam Kornthal 

H = 0.20 209 H = 0.20 205 
197 194 
234 229 
209 205 

H =020231248, H  =020%08+47y 
And) —3 Ard)= —1 
H = (0.20 209 H = 0.20 207 

Nr. 4%. 1902 Aug. 7. Bedeckter Himmel. 

Standpunkt auf einem Acker im Steinfeld, 35” von der Straße von Laub 
nach Polsing und 67" vom Abgang eines Feldwegs entfernt. Im Diluvialsand. 

x=+294443, y=-+22736.0, H= 424%, 

Ä | Kreisablesung Magnet- 
Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.| ablesung 

[u der inn. Fäden) red. auf n 

Au = +077 

I oben 13P 16.5—-1727 en 35003317 

II oben 20.6- 22.5 350 24.4 ! 350 34.8 Azimut des Kreisnullpunktes: 
25.5 350 349 7 T —0°35!9 Gew. 2 

E A. 36.1 2 
Trendel 49 40.2 W. 36.3 3 
Amerbach 136 6.5 IE: 36.0 0.5 
Walfahrs Em 5.4 1 35.8 2 

au | 44 9.1 = _p303pr—=15 Pfäfrlingen 259 49,6 De 
. A Bi A, = 7167201 

9-12] IToben [3P27.4-28.8 | 350 FE | 9 | 350.339 (M) =350 33.705 
13-16 I oben 30.0-314 | 350 24.0 = M =34917:0 

| 224 | 4 |_350 32.6 D, = 10 43.0 
350 33.2 jmittl.Dekl.D= 10 50.0. 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Mittel 

A unten B unten 

63° 48:8 
| 64 17.0 | 
| 63 49.5 
64 19.2 

63 33.5 
\ 64 49.5 
| 63 35.8 

65 25 

63° 58:2 63°53:5 | 
64 7. 

102.0 | 

| 1020 | 

| 102.0 
102.0 | 

I 

| 
| 102.0 

3 | 1021 
102.1 

102.3 

102.1 

Magnet I. 

ne Variationen 
Uhrangabe | net- Er: an - 

lung temp. Mittel ee Ben Komik! 

- je 4m6 35002510 85 | Be 
Y 6.3- 6.6 | 2728 | 38 20.8| 85 | 1021| 158 
vg 8.2— 8.5 218 | 38 485| 85 1023 | 15.8 

38 34.6| 85 
Ya 9.9-11.9 | 27.8 | 302 15.4| 84 102.3 | 15.8 
Y% 13.0-13.3 | 21.6 | 302 16.7| 82 102.5 | 15.8 

21.75 | 302 16.0| 83 1023 | 158 
Dre 100.0 | +5.0 

+23 | 208 
Magnet II. 

v, |4P15.5-15.7 | 22.7 | 302 41.8] 82 102.5 | 15.7 
Ya 17.4—-17.6 | 21.8 | 301 44.0| 81 102.5 | 15.7 

302 12.9) 815 
Va 19.4-20.3 | 22.8 | 38 21.5| 80 | 1024 | 159 
v 21.6-22.0 | 22.3 | 38 50.3| 7.9 102.4 | 159 

21.9 | 38 35.9| 795 | 1024 | 159 
Freu 100.0 | +5.0 

+24 | 209 
v 24.6 350 27.2| 7.9 

Deflektor II. 

O |4P27.4-28.4 | 27.5 | 291 22.6| 7.9 
Ww 30.8-31.3 | 22.0 | 49 31.3) 78 

| 22.75 | 
| 

| 
Deflektor I. 

W |4P33.8-34.4 | 22.5 | 45 17.5| 77 103.0 | 159 
(0) 36.8-37.3 | 22.9 | 295 42.6| 7.6 103.2 | 159 

222 1031 | 15.9 
100.0 | +5.0 

| -+3.1 | 209 

61 

Variat. | np 

2. passbe 

| 3P 38 An=+l1 An=-—0.2 

Nadel I= 64° 0!4 
I= 3.6 

Mittel =6P 20 
dJ = +03 

J = 64° 213 

2() = 96° 18!6 
{) =48 94 
lg sin d,, = 9.87 434 

Variat.: Potsdam Kornthal 

N'joo = +16 ng =+8 

lg sin d, = 9.87 450 9.87 442 
lg.e =9.17 954 9.17 958 

lsH — 9.30 504 9.30 516 

2(6) = 96°23!0 
& = 48 112 
lg sin 6, = 9.97 448 

n' 06 Bm .- +16 er) = +9 

lg sin d, = 9.97 464 9.97 457 
lg c = 9.17 959 9.17 965 

lgH = 9.3049 9.30 508 

26) =UP 97 
& = 59 43 
lg sin d,,; = 9.93 563 

lge = 9.24 062 9.24 066 
lgH —= 9.30 479 9.30 494 

2(6) = 1093419 
& = 54 475 
lg sin d,; = 9.91 461 

lge = 9.22 016 9.22 020 
lgH = 9.30 534 9.30 550 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
= (0.20 185 H = 0.20 191 

181 187 
174 181 
200 207 

=0.20185+5y H = 0.20 19145 

AX,d)= +2 And)= 0 
= (0.20 187 H = 0.20 191 



62 

Nr. 43. 1902 Aug. 8. 

Standpunkt auf dem Siechenberg nordöstlich von Wemding, am Rande eines 
Im normalen Schwammkalk. alten Kalksteinbruchs, in einer Ode. 

K. Havssmann: 

Sonnenschein. 

x=+283549, y=-+21 251.0, H = 505”. 

Be- 
Kreis | zeich- 

nung | A unten B unten 

Ein- 
stel- 

64 15.5 
63 44.0 
64 13.5 

63 
| 64: 

63 3% 
| 64 

| Uhrangabe | ae 

| 63°45:8 | | 6305415 
\ 63 56.0 
\ 63 50.5 

63 58.2 

Kreis: 

Mittel 

ovwon»|: [or DC} 

- p 

Variationen 

Kornth.| Putsd. 
D. H. 

Kornth. 

Kreisablesung Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.| ablesung 

u. der inn. Fäden) | red. auf n, 

| Au= +42:0 | 
Y ma 6} mg| 9zNo92r 1-4 I oben 1 AD — 02 350 2 a7 35002911 

a = | 50 2 5—8 II oben 9.1-10.4 350 2 He 350 28.1 

Gosheim 156 59.4 
Huisheim | 195 55.5 - > 
Wenmding | 200 45.5 Azimut des Kreisnullpunktes: 

'Kapuzinertorturm| 207 15.3 astr: —1° 8:8 
Amerbacher Tor 215 32.9 | Spiegelkorr. —1.2 

Wallfahrt 269 8.5 | sn ==II00, 
Alerheim 246 55.8 | | Geod.: G. —0°32!3 Gew. 4 

\Wechingen, südl. 2.16 Des | | H. 323 5 

9-12 II oben 7°19.1-20.3 350 24.6 | Niesnhene Am 33.4 0.2 
| 7 | 35 | 350 28.4 Wa 33.4 05 

13—16 I oben 21.6-22.6 350 23.1 g Al. 32.4 7 
>5Du u -_—. We. 32.3 7 

© vorwärts |8° 44=265.| 107 37.6 Fer . = P3Ip=H 
© rückwärts 46 3775| 288 41 °| A-a= 38.0 
©] rückwärts 47 56.0 289 0.6 | A, = -1°10:4=01 
©| vorwärts 49 22.5 109 23.2 | (M) =350 28.2 0.5 

Nallfahrt 269 8.3 M = 34917:8 
Wemding 200 46.0 | Dr =21022 
Alerheim 246 55.8 | mittl.Dekl.D= 10 49.2 

An'=—0.8 An"’= 0.9 

Nadel I = 63°57!2 
> D= 604 
Mittel = 63°58:8 
Be 
TI =63#587 
Nadel II= 7? 42-54” 

2($) — 96°354 
P3 — 48 177 
lg sin d,, = 9.87 396 

Variat.: Potsdam Kornthal 
2'100 = BR) ng =+ll 

lg sin d, = 9.87 393 9.87 407 
lg.c = 9.17 954 9.17 963 

l&H —= 9.30 561 9.30 556 

Pan 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 63 

Magnet II. 

Ein- Mag- RT Variationen 
stel- Uhrangabe | net- | Ei F - 
lung temp. ittel | Den! 2 | Emar 

| | | |T— 22°] 
v, |8°14.2-14%5| 1727 | 302° 34:1| 34 93 | 178 2 (6) — II 
Vz 16.3-16.5 | 77.7 | 301 34.3) 34 91| 177 = 48 19.7 

| 302 4.2] 34 | | lg sin d,, = 9.87 420 
v 19.0-19.4 | 18.2 | 33 30.8| 34 | @»0| 176 Na Por Ko 
„| 21.1-214|783 | 38 570| 32 | wo| ma en ar ne a 

| 77.95| 38 8289| 34 jan 17.6 Te sind, =987 114 9.8708 

| mel] ige =817855 | _9.17966 
y 26.6 | 350 212| 34 ö ; lg H —=9.30 541 9.30 538 

Deflektor I. 
| 72200) 

O |8°26.4-26.6 | 78.6 | 295 25.4| 34 987 | 174 2 (6) = 110°4:1 
W 28.8-29.1 | 28.6 | 45 29.5) 34 987 | 174 & = 55 2.0 

18.6 987 | 174 lg sin d,; = 9.91 470 
100.0 | +3.0 lg ec —=9.22 014 9.22 022 

| | —13 | 204 leH  =9.30553 9.30 548 

Deflektor II. 
W |8*32.3-32.6 | 79.1 | 49 37.4| 34 985 | 17.2 2 (b) =118°20:2 
(0) 34.6-35.0 | 78.9 | 291 17.2] 34 985 | 17.2 & —= 

19.0 VIE 172: lg sin &,,; = 9.93 515 

|_100.0 | -+3.0 lese  =9.24.062 9.24 070 
| | 15 |, 202 lsH  =9.30557 9.30 553 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H = (0.20 212 H = 0.20 210 

203 201 
208 206 

sn NN 208 
H =0.20208+#2y H = 0.20 206 #2 y 
ANgd)= 1 ARS)= + 
H = 0.20 207 H = 0.20 207 

Nr. 44. 1902 Aug. 8. Sonnenschein. 

Standpunkt auf einem Ödestreifen zwischen Ackerland nördlich der Straße 
von Wemding nach Wolferstadt, 45” von der Waldecke und 3” von 

2 freiliegenden Kalksteinblöcken entfernt. 

x=+28920, y=+20475, H = 568”. 

Standpunkt im normalen Schwammkalk. 

| Kreisablesung Magnet- 
Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.| ablesung 

| u. der inn. Fäden) red. auf Dg 

| Au = +4221 | 
© vorwärts 10° 12” 8&0 130° 15:7 Azimut des Kreisnullpunktes: 
© rückwärts 13 29.0 310 38:7 ER, _1° 516 
©| rückwärts 19208.0 311552 S ver eikomr 0 

O| vorwärts | 16 48.5 | 132 29.7 Ebese er 
öckingen 3 41.0 a =-1° 66 

Wolferstadt 63 39.6 | (M) = 350°26!2 = 0!4 
1-4 | I oben 10232.3 3327, 350 En 36 35002813 M = 349 1916 

| Ele Er | D, = 10 40.4 
a len 378 | 350 02 | 52}| 350 255 mil Weil. D= 10474 

| Be Par.) 350 2597 
9-12 I oben 10 36.83-37.38 | 350 an | 59 | 350 26.7 

13-16 I oben 39.6-40.7 | 350 a7 | 60 350 26.4 

| # | 350 26.6 



K. Haussmann: 

Mittel WER 

A unten  B unten 2 

| 63°4918 | 63°53:5 | 63°51:6 | An=-93 An=—5. 
63 56.8 _ p2oagr 

| 63 50.8 de = Rn 

| es Mittel = 63°60!4 
dJ = —4 

37. I = 63° 59:0 
38. 

Magnet I]. 

i Mag- Kar Variationen 
stel- | Uhrangabe | net- | ; fa 5 temp. | Mittel |Korath.| Potsa |Kormin. 

£ = r=21%9 
zoll 1576) 350°22:2| 7.6 2 (6) — 96°9!4 
v 22.8-23.2| 233 | 38 142| 77 | 94| mı 6 = 48 46 
w| 25.3-25.6| 240 | 38359) 70 | a2 mu lg sin &,, = 9.87 427 

38 3.1] 78 | Variat.: Potsdam Kornthal 
v | 27.3-27.6| 22.5 | 302 17.3| 80 912) 7121 RE ar) n,=-52 
vw, | 29.1-29.3| 22.8 | 302 14.1] 80 EI Re Ig sin d, = 0.87 367 9.837375 

| | 23:75 302 15.7 8.0 91.2 12.1 ee 917 954 917 963 

Fe] 100.0 \ en ser ent 
= lsH  =9,30587 9.30 588 

Magnet II. 

v, |11°31.6-31.9| 24.3 | 302 42.1| 82 91.3 | 120 2 (6) = 96°14:2 
Vz 33.4-33.7| 22.6 | 301:42.1| 82 91.3 11.6 & = 48 69 

302 BI 32 lg sin &,, = 9.87 458 
vn | 36.5-36.8| 23.6 3374 82 | wıl ız ee N = —56 
Y 38.5-38.7| 24.2 | 38 40.1) 82 901, 17 lg sin d, = 9.87 395 9.37 402 

23.7 | 38 26.3] 82 9%7 | ıı7 lge — 9.17 955 9.17 966 

| Be Mer lgH  =9.30 560 9.30 564 
| —93 | 146 

v 41.1) | 350 16.6) 82 
Deflektor I. 

O0 111?44.0-44.4| 25.0 | 295 40.3| 84 94 | 12.0 2 (6) —=109%17:5 
W | 46.4-47.7| 25.7 | 44 57.8| 86 908 | 121 & = 54 38.9 

[25.35] 9.6 | 120 lg sin d,; = 9.91 495 
| | 100.0 | +29 lgc = 9.22 014 9.22 022 
| | 94 | 14.9 l8eH =9.30583 9.30 580 

Deflektor I. 

Ww Bn06 -51.3| 26.4 | 48 57.6| 89 9.0 | 12.0 2(b) =117°20:0 
(6) -55.7| 25.3 | 291 37.6| 39 | wa| u & — 58 40.0 

25.85| | :9070 METER lg sin d,, = 9.93 520 
| 1000 | +29 | ec =9.24062 9.24 070 

93 | 147 leH  =9.30 605 9.30 605 
Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H = 0.20 224 H = (0.20 225 

211 213 
222 221 
232 232 

H =0.20222+5y H = 0.20 223=+5Y 

AA,d)= =3 AA,6)= =) 
H — 0.20 219 H — 0.20 222 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 65 

Nr. 15. 1902 Aug. 8. Sonnenschein. 

Standpunkt südöstlich von Polsing in der Öde am Biberich, am 
Abhang des Berges östlich der Straße von Wemding nach Polsing. 

Im tertiären Süßwasserkalk. o 

x=-+29 800.4, y=+21458.0, H= 468". @) 

r Ein- Fr N | Kreisablesung B i | Dsenet De 
T. rangabe ittel der äuß. ‚Variat.' ablesung 

stellung = | re, | red. auf 2 

Au = +42°5 

© vorw. |1P_ 58% 655 | 40°11!3 

© rückw. 59 35.5, 220 45.4 Azimut des Kreisnullpunktes: 
Ol rückw. 2? 0 42.0 | 222 03 De 
©) vorw. 2 651 42 2%61 astrt: —1°15:0 

rendel 292 8.7 Spiegelkorr. —1.1 
Polsing 300 29.1 An 1S16:T 
Ursheim | 351 53.9 | Geod: on. = -0335 

1-4 | Toben |2? 9.7-10.9 | 350 0 121 | 3503410 = Er nn 
E | or 5 c 0 7. X 

5-8 | II oben 12.5-13.9 | 350 En 121 | 350 34.0 Annahme: A, = —Ie161 

| SE 350 310 (M) =350 34.2 0:2 

9-12) IL oben |22144-15.4 | 350223 | 191 |350 344 DE ea 
22.3 | N mittl. Dek.D' = 10 489 

13-16 I oben 17.9-19.1 350 28 121 |350 345 

% 350 34.4 

Variat. 

A unten 5 2. 

1 [6] a 63°43!2 | 63°56:8 | 63°50:0 | 99.0 2P25 An'=-10 An'= 4.4 
2, W a 64 21.2 | 63 56.2 | 64 8.7 99.5 | b er 
3| w| ı | 6842| 68555 | 63498 | ss | 19° en 
40 i 64 19.2 | 63 57.5 | 64 8.3 | 999 36 ee nn 

63 503 | Mittel = 64° 0!6 
| | aa | AJ — +0.2 

Ne KO a 63 33.8 | 64 35.8 | 64 4.8 | 100.0 | 2P39 J = 64° 018 
6\| W| a | 64480| 63 85 | 63 58.3 | 1004 | 999 
NN; i 63 37.0 | 64 37.8 | 64 7.4 | 1006 | 3 
8| 0O i | 64585 | 63 4.2 | 64 1.3 | 107 52 

| 64 3.0 | 1000 1218 
| Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 

64 20| —ı.0 | —a 

Magnet 1. 

Mag- Kreis: Variationen 

aznzbe netz Mittel |Kornth.| Potsd. | Kornth. 
| temp. D. ER Bemerkung: In Kornthal ist r ganz unsicher. 

2p 350°2416 | 118 Br 2(6) = %°5312 
3 22-25 | 2532| 38 65 17 | ız. 6 = 47 56.6 

& 25.1 | 38 39.2) 117 3 lg sin d,, = 9.87 409 

38 22.8 ae | Variat.: Potsdam Kornthal 

v3 6.5—6.8 | 25.4 | 302 28.8| 11.6 | 101.1 | 17.2 = +8 2’. = +12 
vy 8.4-8.6 | 25.6 | 302 30.3) 116 | 1013 | 17.2 lg sin d, = 9.87 417 9.87 421 

25.3 | 302 29.6| 11.6 | 1011 | 17.25 lg e = 9.17 954 9.17 963 
| | | 100.0 | +3,95 lgH = 9.30 537 9.30 542 

| WEREIE gaL2 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 9 



K. Haıvssmans: 

Magnet II. 

| | Mag- Variationen 

Uhrangabe | E | Kornih.| Potsd. |Karnih, 

| | m=—2207 

3P11.5—-1127| 2527 50:0 17.3 2(6) = 96° 6:6 
13.9-14.2 | 24.7 50.7 17.1 & = 48 3.0 

| 20.4 lg sin &,; = 9.87 445 

15.8-16.2 23] 17.1 TR. « = | 176-178 296 Den a Be ae 

37.0 172 n 100 = a — g no=+ 

441 lg sin d, = 9.87 452 9.87 459 
10 | 3° lge = 9.17 955 9.17 966 

lgH = 9.30 503 9.30 507 

Deflektor I. 
| h en | r=—=2208 

O |3r22.9-24.3 | 244 | 295 41.7| 113 | 1015 | 17.0 2(6) 98 
w| 25.6-26.0 | 247 | 5 98) ı11 | 1015| mo a = 54 43.9 

24.55 | 101.5 | 17.0 lg sind; = 991511 
| 100.0 | 43 lge = 9.22 014 9.22 022 
| | +15 | 213 lgEH =9.30493 9.30 497 

Deflektor II. 
W [3P29.6-29.8 | 24.9 | 49 17.0| 110 | 1014 | 168 2(b) —117232:6 
(6) 32.2-32.4 | 24.9 | 291 39.4| 110 | 1014 | 17.0 & — 58 48.8 

| | | | | irren R a 
| 249 | | 1014 | 169 lg sin d,; = 9.93 553 

| 100.0 | +43 lg c = 9.24 062 9.24 070 
WERTAgIETZ l5H = 9.30 499 9.30 505 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H = 0.20 201 H = (0.20 203 

185 187 
180 182 

“183 186 

H = 0.20 187 +5 H =0.20189+5yY 
A(X,d)= +l AN,d)= 0 

H =0.20188 H =0.20 189 

Nr. 46. 1902 Aug. 8. Regen. 

Standpunkt auf einer kleinen Kuppe bei Amerbach, in einer Öde des Bichel- 
feldes. Im jüngeren Granit. 

x=+28741.9, y=-+21 952.4, H = 453”. 

I 

Einstellung Uhrangabe 
Kreisablesung 
(Mittel der äuß. 
u. der inn. Fäden) 

Magnet- 
ablesung 

red. auf n, 

| Au = +0%7 

I oben 6P 51.7—5276 

II oben 53.7—54.8 | 

II oben 

I oben | 

Wallfahrt | 
Amerbach | | 

Laub | 
Alerheim | 
Nördlingen 

|  Munningen 

6.4 

6.4 

350°33:3 

350 29.9 

350 32.4 

350 32.8 

350 31.6 

350 32.6 

W. —0° 40!0 Gew. 0.5 
Am 40.0 0.2 
T. 40.0 3 
Al. 39.7 . 
N. 39.2 10 
M. 39.8 & 
0. = -03I6 2ZpP=28 
A-a= -39.3 
A, = --1?189 =0:2 
(M) =350 32.1 0.5 
MT = 3492132 
D = 10 46.8 

mittl.Dek.D= 10 53.8 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 67 

| Be- Mittel | Variat | 
ae er 

| nung | A unten B unten | = H. Zone 

Rao a .| 63°50:2 | 64° 210 | 63°56:1 | 1025 | 6P 11 An'=+20 An'=—-0.1 
2| W a | 64155 | 63 54.0 | 64 48 | 1026 | E par 
3 ew |. i 1.63 520 | 63 57.8 | 63 54,9 | 1027 | 126.2 Nadel I = 63°59:6 

10 | i |64120 63528 | 64 24| ıms| 20 Be a AB 
| 63 59.6 | | Mittel = 64° 013 
| . er | | dJ = +04 

a) LO 63 30.8 | 64 31.2 | 64 1.0 | 1029 | 62 — —— 
6| w | a | 64490 | 63 13.0 | 64 10| 100 | J —621.0:7 
7| W |. i |63350| 64348 | 64 49 | 1032 | 1260 
8 0 | i 1 64535 | 63 9.0| 64 1.3 | 1087 | 37 

| 64 2.0 | 100 | 1261 
| Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 
| 64 10) +20 | —0.1 

Deflektor 1. 

Bemerkung: In Kornthal fehlt die Kurve für T; sie ist 

Map- Kreis: Variationen nachkonstruiert, also een: 

| et. ae Mittel [Kornti. a gr 2 (6) zn a 

7 en ls sin d,,; = 9.91 442 

6P-43.0-43%2| 1900 | 53116 63 | 105 | 173, Variat.: Potsdam Kornthal 
45.2-45.8 | 78.9 | 45 27.0| 63 |.1045 | 173 ao = Hl N. +32 

"18.95 mas 173 Ig sin d, = 9.91473 9.91 474 
| 100.0 | +58 lg e = 9.22 014 9.22 022 

| | | +45 | 31 le H —9.30 541 9.30 548 

Deflektor II. 

W |6P 48.3-48.5 | 78.9 | 49 40.3| 63 | 1046 | 17. 2 (6) =118°18:1 
[6) 49.9-50.3 | 18.5 | 291 222 63 | ıma| ım3 & — 59 9.0 

28:7 | is nz le sind, = 9.93 497 
| | | 100.0 | +58 lg cc = 9.24 062 9.24 070 
| 45 | 230 leH  =9.30538 9.30 542 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H = 0.20 203 H = 0.20 206 

201 203 
H =02202=1y H —=0.20 204+1y 
A(X,d)= +1 AA,d)= 0 

H  =0.20 203 A =020204 

Nr. 49%. 1902 Aug. 9. Regen und Wind, zeitweise aufheiternd. 

Standpunkt am Westrande der Straße von Wemding nach Goßheim, im 
Walde, 96” von der Straßenkreuzung entfernt. Im Diluvialsand. 

| Kreisablesung| Magnet- 
Nr. | Einstellung | Uhrangabe | (Mittel der äuß. ‚Variat.. ablesung 

| | u. derinn. Fäden) red. auf n, 

Au = +44:8 | | 
Mire | 14° 47:2 

1-4 Toben m424-4°7| 35093 | 20 | ao0rsan 
5-8 II oben \  45.0—-46.3 | 350 2 | 39 | 350.330 

= 350 33.6 
9-12 II oben “ 46.6—48.5 350 a 38 350 32.8 

13-16 I oben | 49.8-51.5 350 3 98 350 35.3 

| | ; 350 34.0 

Bemerkung: Mire = Spitze des hohen 
Markungssteins am Wege. 



68 

Einstellung 

K. Haussmann: 

Kreisablesung 
Uhrangabe | (Mittel der äuß. Variat. 

u. der inn. Fäden) | 

Magnet- 
ablesung 

red. auf n, 

Mire 

© vorwärts 
\ |© rückwärts 

rückwärts 
rückwärts 
vorwärts 

| |© vorwärts 
| |© vorwärts 

© rückwärts 
©| rückwärts 
©| vorwärts 

Mire 

Be- | 
Kreis | zeich- 

14472 | 
9: gn550 | 113511 | 

12 585 | 294 31.8 
27 40| 298 445 
29 21.0 | 299 20.1 
30 355 | 119 39.4 
31 240 | 119 122 

9:33 40.0 | 119 46.6 
35 31.0 | 300 13.0 
36 30.0 301 13.0 
38 23.0 121 45.1 

Mitte 

| 

14 47.25 | 

1 

A unten | B unten 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

astr: —1°15!2 Gew. 
1527 
148 » 

Mittel: —1°15!1 
Spiegelkorr. —1.1 

2 
1 
2 

A = -IiR2 
M) =350 33.8 +02 
M =34%176 
D, = 1024 

mittl.Dekl.D— 10 49.4 

=! 

ana 

| nung | 

| 63°43:2 
| 64 15.2 | 

63 42.0 
| 64172] 

| 63 28.0 
| 64 46.5 

63 30.5 
| 64 55.2 

Magnet 1. 

Magnet- 
temp. 

Kreis: 

Mittel 

Va 
vı 

8 7.1—- 74 
8.7— 9.2 

10.6—11.1 
12.3-12.5 

74.3 

Magnet II. 

40.1| | 98. 
13.8 |301 38.8| 32 | ss 

302 9.4 | 

23.7 | 38478| 37 | 985 
14.8 3927 37 98.4 

14.15 | 38 57.6| 37 | 985 
100.0 

An'=—4.6 An"= —0.9 

Nadel I = 63°56!0 
» 1=63 58.5 

Mittel = 63°57:2 
dJ = —08 

3 = 63°56:4 

Bemerkung: Temp. in Kornthal 
fehlt und kann nieht genügend 

scharf abgeleitet werden. 

2 ($) = 96° 46:6 
& = 48 23.2 
lg sin 6); = 9.87 340 
n’500 = 6 
le sind, = 9.87 334 
lge 921955 

lgH = 9.30 621 

2(6) = 9°4812 
& — 48 23.9 
lg sin &,, = 9.87 351 

n'o0 = —10 
lgsind, = 9.87 341 
Ige —9.17'952 

lsH = 9.30611 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

g® 

ge 

Nr. 48 und 18a. 

Nr. 18: 
18a: +26 490 

Deflektor I. 

| Mag- | Kreis: Variat. 
©; | t- R si — 

rzlie |temp. Mittel Kornth.| Potsd. 

16.7-1770 | 14°2 |295°20!6| 38 97.9 
18.3-196 | 2744 | 45 396| 38 | wa 

2143 ar 
100.0 

E22 

Deflektor II. 
24.4-24.7 | 214.3 | 49 56.4| 38 | 97.6 
26.6-27.0 174.4 \291 11.6| 38 97.5 

74.35 97.5 
100.0 
—25 

+21 250 

= 110°19:0 
— 091 
= 9.91 398 

l = 9.222011 
lsH = 9.30 628 

2($) = 118° 44:8 
& — 595224 
lg sin d,, = 9.93 454 
lgc = 9.24. 062 
lsH = 9.30 625 

1902 Aug. 9. Steifer Westwind. 

Standpunkt 18 (Messung von D) auf dem höchsten Punkte des Flachs- 
bergs ‚östlich von Goßheim, etwa 200” südlich von der Kapelle, in 
einer Ode. Standpunkt 18° (Messung von J und H) vor Wind geschützter 
Punkt am Ostabhange, etwa 60” östlich von Nr. 18 und 15” tiefer. 

x=+26489.9, y=-+21274.0, H = 525" 
510 

Standpunkte im Breccienkalk des mittleren weißen Jura. 

Nr. 18. 

Einstellung 
Kreisablesung 
(Mittel d. äuß. 

u. der inn. Fäden) 

Uhrangabe Variat. 

69 

Zusammenstellung: 

H = 0.20 240 
235 
243 
242 

H = 0040 27 
A &P)= = 

H = 0.20 2: 

9-12 

13-16 

o330 oZao 

I oben 

II oben 

Huisheim 
Bühl 

Goßheim 
Alerheim 

Wörnitzostheim 
lI oben 

I oben 

Au = +0%27 | | 

1052:2-5326 350° 22:3 
| 22.3 

554572 350023:7 
| 23.5 

245 49.4 
275 55.3 

| 280 52.9 
| 283 48.0 
| 277 45.1 

NETT 1457 7350.21.9 
| 21.6 | 

16.4-17.4| 350 21.4 | 
| 20.9 
| 

Nr. 18 a. 

8.0 

81 

9.3 

9.4 

Mittel A+B 

lung | A unten | B unten 2 H. | 2. 

a 63°40!:8 | 63°46!0 | 63°43!4 | 95.0 11°25 
a 64 15.8 | 63 58.5 | 64 7.2 | 8.1 06 
1 63 41.5 | 63 44.2 | 63 42.8 | 95.6 ; 
i 64 15.5 | 63 59.0 | 64 7.2 | 9.0 34 

| | 63 554 
a 63 29.5 | 64 31.0 | 64 0.2 | 9.0 | 1237 
a 64 44.8 | 63 5.8 | 63 55.3 | 96.5 | 
i !63 31.0 | 64 32.8 |64 1.9| 966 u 
i 64485163 18|1|68 552 | ı | 49 

‘63 58.2 | 96.0 | 1194 | 
Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 

| 63 57.2 | —5.0 | —6.8 

| Magnet- 
ablesung 
red. aufn, 

350° 30:3 Azimut des Kreisnullpunktes: 

350 31.7 5 0 37 Gew. h 

350 31.0 G. 34.7 0.2 
A. 33.7 7 
W. 34.7 5 

on = -03422p=17 
| A-a= -38.0 u 

| A = -1°122 #02 
350 31.1 (M) =350 30.9 =0.1 

| M = 349°18!7 
Dia = 10413 

mittl.Dek.D= 10 48.3 

An=-5.0 An=-6.8 

Nadel I= 63°55!4 
» I=63 572 

Mittel = 63°5613 
dJ 0.3 
J — 63°56!0 
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K. Haussmann: 

Magnet 1. 

Mag- | Ka Variationen 
| Uhrangabe a Mittel Er Potsd. l Korath, 
| | = || . | = 

| l T—=19%5 
11% 56=0) 1350°2014| 118 | | IN = 96°22:9 
11°59.3-60.0 | 7627 | 38 15.6| 120 | 969 | 202 8 9.97 998 Or 15— 1.8 , es EN lg sin d,; = 9.37 323 

| Variat.: Potsdam Kornthal 
| n"j00 = = Ng=— 

| lg sin d, = 9.87 303 9.87 320 
302 13. 3 ec  =9.17955 9.17 968 
302 8.5 lsH = 9.0652 9.30 648 

Magnet II. 

0? 9.7-10.2| 20.2 |302 41.1| 128 | 97.5 | 21.0 2 (6) —=.96925:2 
11.5-11.6 29.0 |301 38.8| 13.0 | 975 | 21.0 6. = 48 12.6 

302 10.0| 129 | lg sin 6,, = 9.87 348 

| | | | n" ES —17 nu=+3 13.0-13.4| 78.0 | 38 19.2| 132 7.5 | 217 100 20 
| 147-152| 756 | 38 511| 32 | 97 | 213 lg sin d, = 9.87 an 9.87 351 

182 | 38 3552| 182 | ws | aı ge. '=9.17952 3.17 967 
| ar u] 100.0 —08 lg H = 9.30 621 9.30 616 

| | | | as 7203 
17.6 | |350 16.2| 134 | 

Deflektor I. 

0P 20.6-20.8 | 74.9 |295 13.6| 136 | 981 | 2ıı 2(6d) = 110197 
22.5-22.7| 74.3 | 45 33.3| 137 | 981 | 2ıl — 3 

116 [.ssı | auı lgsind,,= 9.91 412 
| | | 1000 | —08 lee  —=9.2011 9.22 024 

| | | —19 | 20.3 lsH = 9.30 612 9.30 609 

Deflektor II. 

10? 25.0— en 74.0 | 49 43.4| 133 | 79 | 213 2($) = 118°44:9 
274-27.6| 13.9 |290 58.5| 139 | 75 | 215 6 = 59 22.4 

123.95 er 214 lgsind,= 9.93 441 
| | 100.0 | —08 N 6 = +6 
| —23 | 206 lg sin d, = 9.93 425 9.93 447 

lge = 9.24. 062 9.24 074 

l2H = 9.30 637 9.30 627 

Zusanımenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 

H = 0.20 254 H =0.20 252 
240 238 
236 234 
247 243 

=0.20244+4y H =0.20242+4y 
n& d)= 3 A(N,d)= = 
H = 0.20 241 H —=0.20 241 
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Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Nr. 19. 

an der Straße entfernt. 

1902 Aug. 9. 

Standpunkt auf einer niederen Kuppe südlich der Straße von Fünf- 
stetten nach Flotzheim, im Ackerland, 110” von einem Holzkreuz 

Im weißen Jura, grauer Kalk mit Mergel. 

Regen. 

x=+26610.0, y=-+19823.3, H = 520". 

za! 

Kreisablesung Magnet- 
Nr. | Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. Variat., ablesung 

u. der inn. Fäden) | red. auf D, 

Au = +0%7 | 
1-4 I oben 2P 38.5-39%7 350°21!4 193 

| 22.8 ; 
5-8 U oben | 40.7—41.7 350 20.4 107 

22.2 = Azimut des 

Fü. 
D. 

Fünfstetten | 264 40.4 N. 
Deiningen 281 52.8 Ja 
Nußbühl 27 142 | a = 
Flotzheim | A-a = 

4 = 
& £ 50 24.6 Er 9-12) II oben [2P 47.3-48.6 350 Be 120 |350 36.1 n = 

13-16 I oben 49.9-51.2 350 Ss 19 |350 32.9 Di. = 

20.1 550 345 mitt]. Dekl.D= 

Kreisnullpunktes: 

—0°37:3 Gew. 0.5 
37.4 10 
37.3 1 
37.3 1 

0374 p =12 
—35!4 

—112:8=01 
350 34.2 +0.3 
349°21:4 
10 38.6 
10 45.6 

Mittel A+B Variat. | Uhr- 

Zu P7 | langabe 
nung | A unten | B unten | EI 2. | > 

a | 6304312 | 63°as18 | 63°46:0 | 1032 | 9P 57 An'=+10 Au=-23 
a 64 14.2 | 63 58.2 | 64 6.2 | 1034 I SOER 
i | 63430 | 63 455 | 63 44,3 | 090 | 128 | MUS, 
i 5 .8 | 63 58.2 4 102.5 P 6 DE DI Er be ae 
" Nee 3 Mittel = 6%56% 

| EEE 7 
a | 63 28.2 | 64 28.0 | 63 58.1 | 1028 | 3r 8 J = 63°56:6 
a 64 46.2 | 63 11.8 | 63 59.0 | 102.5 Sy 

I ai 63 31.5 | 64 9.2 | 63 50.3 | 101.0 | 142 | 
i 64 54.2 | 63 16.2 | 64 5.2 98.2 | 19 

63 58.2 
1.0 
7.2 

Deflektor 1. 

Kreis: Variationen 
Uhrangabe £ | 2 ($) =110°22:3 

Mittel Zn Bu ne ä 512 

7199 lg sin d,, = 9.91 423 

3P 26.3-2676 295913:5|7710:6 21.3 Variat.: Potsdam Kornthal 
28.6—29.1 45 35.8 106 20.9 Dr _ _ No: +2 

| 21.1 lg sin d&,= 9.91 422 9.91 425 
| 0.9 lg ec =9.22 011 9.22 024 

l;gH — 9.30 589 9.30 599 

Deflektor II. 

Ww |3P 31.3-316 | 25.0 | 49 42.6| 104 | 100.6 | 20.7 2(6) =118°39:4 
[6) 33.6-337 | 245 |291 32| ı02 | 1005 | .auı & - ne 

ImE7ArTENNT 106 209 le sin &,, = 9.93 4: 00.6 209 IE 7873 100 | e2sa Man deier 20.24.00 9.24 074 
l5H = 9.30 610 9.30 626 



12 K. Haussmann: 

Magnet I. 

Ein- Mag-| Kreis: | Variationen 

ce: Unsrape a. Mittel ec az Br 

71904 

v, 3P 40.4-40%6| 7427 | 38°33:0| 10.1 | 101.0 | 20.6 2 (6) = 9%6°48:1 
vg 42.2-42.3 | 274.7 | 39 0.8) 10.1 | 101.0 | 20.6 6 —= 48 24.1 

35469 101 | lg sin &,; = 9.87 359 
Va 44.4—44.6 | 74.0 | 302 0.7| 10.0 | 100.9 20.6 Variat.: Potsdam Kornthal 
y 46.0-46.4 | 74.0 | 301 56.9| 10.0 | 100.5 | 20.8 m _ +6 N. =—3 

| 274.35| 301 58.8| 100 | 1009 | 20.6 lg sin &, = 9.87 365 9.87 356 
| | | 100.0 | —0.9 lge = 9.17 955 9.17 968 

+09| 97 lgsH  =9.30 590 9.306123 

Magnet 1. 

v, |8P49.2-49.4 | 74.7 | 302 29.7 | 10.0 | 100.4 | 21.0 2 (6) = 96° 54:6 
Y, 50.7-51.2 | 136 | 301 30.0, 100 | 101.0 | 21.0 8 = 48 27.1 

| 301 59.8] 100 | lg sin 6,; = 9.87 377 
vw | 526-529 |235 | 38393] 90 | wı2| 2x a = +6 N) 
vı 54.1-54.4 | 23.3 | 39 9.6) 99 | 1011 | 208 lg sin d,= 9.37 383 9.87 377 

138 | 38 544| 99 | 00 | 20» ge =9.17952 9.17 967 
| a un a wi 16 igH =9.30569 0.30 590 

| 08 | 200 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H = 0.20 225 H = 0.20 230 

235 242 
225 236 
216 225 

H =0.20225+4y H = 0.20 233 +4y 

A(N,d)= +2 AA,d)= 0 
H = (0.20 227 H = 0.20 233 

Nr. 2®. 1902 Aug. 9. Sonnenschein, kräftiger Wind. 

Standpunkt auf einem Ödestreifen westlich am Wege von Otting zum Kohl- 
blatten Schlag, 3” von der oberen Grenze des Schloßackers entfernt. 

Im Diluviallehm. 

x=+27952, y=-+19 167, H = 520", 

Einstellung | Uhrangabe 
u. de 

| Kreisablesung| ) 
(Mittel der äuß. |Variat. 

Magnet- 
ablesung 

rinn. Fäden)| red. auf Dy 

Otting 3 

I oben \6P 33.8-34°6 

II oben 35.9-36.8 | 

II oben I6P 37.3--38.2 

I oben 39.3-40.3 | 

| 

6P_ 45° 10°5 
46 8.0 
47 65 
47 35.5 

|© direkt 
©) 

11°54!1 

350 24. enser ee 350° 3213 
350 32.8 

— Azimut des Kreisnullpunktes: 

astr: —1°10!6 

350 32.9 10.8 
A, = 10% 

| 350 31.5 (M) =350 32.5 +0!3 
| 350 32.2 M = 34921:8 

D, =. 10 38.2 
mittl.Dekl.D= 10 45.2 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 73 

Be- Mittel A+B Variat | Uhr 
Nadel | Kreis | zeich- | 3 —ansah 

nung | A unten | B unten H. | Z anne 

11 (6) a 63°45!8 | 63°57!0 | 63°51!4 | 1029 | | 5P 30 An'=+19 An'= —1.0 
2| W | a | 6416.0| 63 540.| 64 5.0| 1025 | __ — 69e56I6 
3| W | i | 68465 | 6346563465 | ums, 183 | a 
1lo|ıi |ea1ı5| 68558| 64 37| 100 | | er Zur 

AO ERRT Mittel = 63°57!4 

| 63 26.6 | | dJ = +05 

15| O0 | a | 63 29.2 | 64 30.8 | 64 0.0 | 11 5P 41 zu = 6955719 
6| W a 64 49.8 | 63 7.2 | 63 58.5 | 1084 | SE) 
7ı wW i | 63292| 64 17.0| 63 53.6 | 1033 | 1250 | 
8 10) i 64 53.5 | 63 16.0 | 64 4.7 | 1042 | 50 

63 59.2 | 1029 | 1252 
| Ai—1.0 | 101.0 | 1262 

| 63 58.2 | +19 | —1.0 

Maenet I. 

Mag-| n.... Variationen 

Onzenpebei| ne | uch Tea ra Bonn temp. | En || HM . Am 1. 

5 5 350°2416, 83 sg 2(6) = Mearıs 
5P58.1-59.1 | 2324 38 35.2 | 104.3 23.7 & = 48 23.9 
6P 0.6- 1.0 | 234 | 39 14| 104.5 lg sin 6,, = 9.87 323 

3883 Variat.: Potsd K 
2.7- 311132 | & 105.0 Be en on 

le — lg sin &, = 9.87 354 9.87 352 
& lgc = 9.17 955 9.17 968 

lsH =9.30 601 9.30 616 

Magnet II. 

v |6P 8.4— 8.6 | 73.4 | 302 27.0| 82 | 027 | 239 2($) = %°5514 
Va 9.8-10.3 | 23.2 | 301 30.1] 82 | 1047 | 240 {) —= 48 27.5 

301 585| 82 lg sind; = 9.87 362 
A 12.6-12.9 | 23.2 | 38 37.8| 82 | 151 | a1 De I 34 0, = +33 
v 14.6-14.8 | 73.0 | 39 10.0) 82 | 163 | 23 Tg sin &, = 9.87 396 9.873905 

13.15| 38 539| 82 | 1050 | 21 lg e = 9.17 952 9.17 967 

| 2 — ieH =9,30556 930572 

v 16.4 350 25.0| 82 
Deflektor 1. 

O 16?19.2-19.6 | 23.0 | 295 16.4| 84 | 1059 »4.7 2 (6) —110°22!8 
W 21.6—22.0 | 23.1 45.392] 84 | 1061 | 249 & = 55 11.4 

23.05 1060 28 le sind, = 9.91 377 
100.0 | —0.9 lg c —9.22011 9.22 024 

| 460 | 23.9 lgH =9.30593 9.30 606 

Deflektor 11. 

W 16r24.5-24.6 | 723.2 | 49 48.5| 84 | 1066 | 25.0 2() —=118°44!0 
0) 26.8-27.2 | 273.7 | 291 45, 84 | 1067| 249 = 59 22.0 

13.15 | 106.6 24.9 lg sin d,, = 9.93 412 
| | 100.0 | —09 lge  =9.24 062 9.24. 074 

+66 | 240 leH =9.30 606 9.30 620 
Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kormthal 
H = 0.20 230 H = 0.20 238 

210 217 
227 233 
233 240 

H =0.20225+#5y H = 0.20 232 2JY 
AN, d)= +2 ARd)= 0 

H = (0.20 227 H = 0.20 232 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 10 



74 K. Haussmann: 

Nr. 21. 1902 Aug. 11. Bedeckter Himmel. 

Standpunkt: Signal Senselberg bei Geislingen. Der Punkt ist schon 1900 
gemessen worden, s.W S. 123, Station Nr. 17. Im braunen Jura, 

Eisensandstein. 

x= +47 453.4, y=+101 064.7, H = 495". 

| | Kreisablesung!| Magnet- 
- | Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Vaariat. 

| u. derinn. Fäden) 

| Au = +0"8 BR 
oben 7° 0.7- 385) 350°2118 Azimut des Kreisnullpunktes: 

| 219 = 1 N. _ —-2°1518 Gew.1l 
oben ; R: 350 19.5 IR: ' U. 15.9 ER 3 

ns 0. 16.0 2 
Sr ee 2. 16.3 4 

oben | & S. 350 20.0 0 c G. 16.3 0.5 

RN: : W. 15.9 8 
oben | 5-10.6 | 350 20. 5 ß a, = —150p=38 

-—a=+l 26 

A, = -PB320: Nördlingen 157 35.4 M) =350 234 1 
Unterwilflingen | 165 38.5 M Z3gEW Z— 
Oberwilflingen | 195 56.1 | D Eu 10 499 

Zipplingen | 227 TS | ittl.Dekl ne Eye 
Geislingen 303 58.2 | | mittl. Dekl.D= 10 56.9 
Wössingen | | 214 48.3 | 

| Be- Mittel | variatee 
Nadel | Kreis | zeich- - - = Be P I 

| nung | A unten | B unten | & Eee wi 25 

11| 0 es 63°48:2 | 64° 210 a 191.0 M7e] An'=+0.6 An= 2,6 
2| wW| a |64212| 64 00| 64106 | 1013 | Ueiea, 
3| w [il 03.47.0163 565 | 63 5E8 | nos | 2688) N ” = e 52 

i 421.8 | 64 3.2) 64 125 8 - > 4| OBE E17 1763721.82 1264 | & 1: 5 | 101.8 30 Mittel = 697 

| | 1.64 25 | dd = +04 
15) 0| a |63328| 61348) 4 3838| us | |733 a 

6| w | a | 62500| 8125 | 64 12| nr | 
7| w | i | 63345 | 64 38.8| 64 66| 1ong | 127 

0) i 64 58.5 | 63 9.2 | 64 3.8 | 1021 | 44 
| 64 39 | 101.6 | 123.6 | 

| Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 

| | 64 2.9 | +06 | —26 

Magnet 1. 

Ein- y ee Variationen 
stel- | Uhrangabe | Magnet: Kr: 
lune 5 | temp. Mittel |Kornth.| Potsd. |Kornth. 

{>} D. EEE 

Se | Ir | "=169 
wi Ah?“ 48m2 | 350°22:6| 3.6 | 2 (6) —297250 
vı 50.6-51.4 170 33 50.8| 3.7 | 1023 | 27.8 — 48 42.4 
vs 526-537 | 220 | 39.15.0| 37 | ıe2| a. le sin &,; = 9.87 454 

39 29) 37 Variat.: Potsdam Kornthal 

Vz 55.2—56.1 108 301 34.0) 39 | 120 | a7 a = u zu 
Yy 57.2-57.4 | 20.8 301 41.8| 39 | ımı | 27.8 lg sin &,= 9.87 469 2a sn | ige =9.17956 9.17 977 

en | | kung Sr 9.30 492 
| (ez2pn I sa] 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 75 

Magnet. II. 

Mag-| Kpeis: Variationen 

Uhrangabe | Sin. | Mittel Komik] Potsd. |Kormin 

1028 | 302°16:3 2($) —= 97°23:6 
10.9 | 301 7.9 = 48 41.7 

301 21 le sin d,, = 9.87 457 
ı 110 | 38 52.2 Variat.: Potsdam Kornthal 
112 39 19.2 = n00 = +14 N = +30 

110 | 39 57 en Is sin d,= 9.87 471 9.87487 
| 29 ge  =9.17946 9.17 969 

e 32 1350 182) as isH =9.30475 9.30 482 
Deflektor I. 

I rl Ir=1607] 
© |8°10.0-10.4 | 12.5 | 294 55.2| &1 1014 | 27.6 2.(6) =111° 5!6 
W 22 125 ia 46 08, Al 101.6 | 27.8 & = 55 82:8 

22:55 | 1015 | 277 le sin d,; = 9.91 516 
| 100.0 | —5.0 lec _ =9.22.007 9.22. 028 

| | ERS ET, leH — 9.30 481 9.30 484 

Deflektor 1. 
W |8°14.6-15.1 | 72.7 | 50 12.7| 41 | 1016 | 27.8 2 (6) =119°38:8 
(6) 17.2-17.5 | 11.5 | 290 33.9) 43 101.8 | 27.4 & = 59 49.3 

| 216 1017 | 276 lg sin d,, = 9.93 565 
100.0 | —5.0 lg c = 9.24 062 9.24 082 

| HT 226 leH =9.30485 9.30 490 
Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H =(.20 178 H — 0.20 180 

172 175 
175 176 
77 179 

H =0.20176+1y H —= 0.20 178=1Y 
AX,d)= —1 ARnd= +1 

H =0.20 175 3717 =020179 

Nr. 22. 1902 Aug. 11. Wind und Regen. 

Standpunkt südlich von Fremdingen, im VollocherAcker, an einem Zufahrtswege 
zur Straße nach Minderoffingen, 35” von einem Kreuz, 25” von einem 

Bildstock an der Straße entfernt. Im Keuper. 

x = +31805.1, y= +23 062.0, H = 466”. 

Kreisablesung | Magnet- 
Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. ‚Variat. ablesung 

| u. derinn. Fäden) | red. auf n, 

Au=+0"8 | 
I oben 9» 53.6-5573, Azimut des Kreisnullpunktes: 

II oben 565-575 F.Kl. -0°25'3 Gew. 0.2 
} DS FE. 23.3 0.5 

| \ 50 28.0 S. 24.8 2 
II oben 10° 0.8— 2.6 5 H. 955 ) 

Mai. 25.4 4 
I oben 4.6— 5.7 20. : 350 27.9 Mar. 952 4 

| 2 IB j SS == ° — _(E959 = 

Fremdingen, Kl. 26 38.0 300 27.4 Ye = En 2 
Fremdingen 61 22.5 = 51516 OT 

Schopflohe, pr. | NEE D7ES:S a = BE 20 zuNs 

Hochaltingen 97 58.6 M) =350 27.7 =0.3 
Maihingen, RI. | 149 14.9 M =349121 

Marktoffingen, U. 166 44.3 D, = 10479 

Marktoffingen | 167 37.4 mittl.Dekl.D.= 10 54.9 

10* 



76 K. Haussnmann: 

Ein- | Mittel | _Variat. 
Nadel | Kreis | stel- a Hs 

lung | A unten | B unten z HZ. Se 

un © a | 63°52:5 | 64° 115 | 63°57:0 | 96.0 10° 52 An=—46 A=-51 
2| W | a | 64205 | 63 59.8 | 64 10.2 | 965 | _ 
sl w| ii | 8520| 6595 | 63557 | a | en 
4 0 i 64 19.0 | 64 2.0 | 64 10.5 | 963 61 Aa e 

Tree | ne = Ir 

ı5| o a | 63 345 | 64 37.0 | 64 5.7 | 963 112 3 ten 
6| W| a | 64527 68 145\64 36| 5 624 
7| W i | 63 39.2 | 64 38.0 | 64 86| o| 121.1 
BUILRO i |65 38| 63 120| 64 79) s66| 14 

| | 64 64| 964 | 1211 

| | M-1.0 | 101.0 | 126.2 

| | | | 64 54 | —6 | =51 

Magnet 1. 

Et Mag-| Keeis: | Variationen 
stel- rangabe | net- i = 5 = + 
lung | temp. Mittel Br a Komik. 

| —16°% = r 

v, 10°19.1-19%5| 742 | 38°40:6| 8.0 | 020 |"66 2) = 97162 
vs 20.7-21.0|) 242 | 39 13.0| s2 | 72) 265 e_ = 48 38.0 

| 1 38568] 81 | lg sin d,; = 9.87 495 

v | 23.5-23.6| 73.2 | 301 382| 82 | 71) 265 Variat.: Potsdam Kornthal 
v| 3.0-254| 13.4 |301.43.0| 84 | mı]l 34 No = -19 n'.= +13 

13.75| 301 40.6| 83 | zı | 265 lg sin d,= 9.37 476 9.87 482 
| | ur | 1000 | —5.2 lg e = 9.17 956 9.17 977 

| EU TEEN lgH = 9.30. 480 9.30 495 

Magnet II. 

v, |10°27.6-28.0| 74.7 | 302 13.6] 84 9.8 | 26.3 2 (6) —192 
Vz 29.4-29.5| 23.7 | 301 98| 84 | 966 | 261 = 48 39.3 

| 301 41.7) 84 | le sin d,, = 9.87 509 
Va 31.4-31.5| 23.3 | 38 48.3| 83 %1 | 26.0 m = n.,=+9 
Yvı 32.6-33.3 23.5 | 39 13.5) 81 99 | 259 lg sin d,= 9.87 484 9.87 518 

| 13.65| 39 09| 82 | #4 | 261 lgc  =9.17946 9.17 969 
| | ER lgH =9.30462 9.30 451 
| —36 | 209 

v 35.3 | 350 19.2] 81 | 

Deflektor I. 

O |10°37.6-37.9| 13.6 | 294 53.8| 83 | 956 | 26.0 2() =111° 05 
W 39.6-40.6| 73.5 | 45 543| 82 | 956 | 260 & —55 302 

#13:55 | 956 | 260 lg sin d,; = 9.91 555 
100.0 | —52 lgsc _=9.22.007 9.22 028 

| | 4 | 2908 leH =9.30482 9.30 465 
Deflektor II. 

W [10°42.6-43.2| 740 | 50 44| sı | %4| 239 2 (&) =11% 25:8 
10) 44.7-45.3| 74.0 | 290 38.6| sl | 9.3 25.9 {0} = 59 42.9 
| 740° | 4 | 39 lg sin d,, = 9.93 595 

| | | 100.0 | —52 lege  =9.24062 9.24 082 
| | | 465 | 207 lseH =9.30 498 9.30 480 

Zusammenstellung: 

Variat: Potsdam Kornthal 
H — (0.20 174 H —=0.20 181 

166 161 
175 167 

nd 183 174 

H =0.3017423y H =0.2017143y 
A(A,d)= 3 A(X,d)= 0 

H = (0.20 171 H =0.20171 

nn 



Magnetische Messungen im Ries und dessen 

Nr. 23. 1902 Aug. 11. 

Standpunkt am Östrande eines Feldweges an den Bergäckern nordwestlich 
von Belzheim, unweit eines Kreuzes, auf der Wasserscheide. Im tertiären 

Süßwasserkalk. 

x=-+31852.8, y= +26 391.3, H = 493”, 

Regen bei kräftigem Winde. 

Umgebung. AT 

| Kreisablesung | | Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.| ablesung 

u. der inn. Ksden)| | red. auf nn, 

Au = +09 | 
| \ DI-a ' 1-4 | I oben 2P 19.3 2170, ee: 103 35002916 

5-8 II oben an 350 n 102 | 350 288 

| | 350 29.2 Azimut des Kreisnullpunktes: 

9-12 II oben | 24.38-26.21 350 18.4 Floge E. —0°27!7 Gew. 2 | 10.1 | 350 28.5 ar : 
| 18.4 B. 27.8 0.5 

13-16 I oben 23.3-29.4 | 350 20.3 N. 28.0 10 
| | ER ESEL) M. 27.8 6 
| | 350 29.2 He. 97.5 2 

Ehingen 100 16.2 | Ho. 27.6 1 
Belzheim 145 20.2 Ha. 26.6 1 
Nördlingen | | 191 324 | | ao = -0°27:82p = 22 

Marktoffingen | 219 42.1 | A-a= —47.4 
Herblingen 230 59.0 | | A = -1°1512 011 
onen | ® 32 | | M) =350 29.2 0.1 

ansen a Mei! M = 
D, = 1046.0 

mittl. Dekl.D= 10 53.0 

| Ein- Mittel f Variat. 
Nadel | Kreis | stel- un EB & Uhr- 

lung | A unten | B unten | & 126 1 7% angabe 

| | 

I1l| O | a | 63°49:8 | 64° 0:0 | 63°54:9 | 94 | 2P 40 An'=—16 An'= 3.9 
2| W | a | 64218 | 63 57.8 | 64 98 | 2 Nadel 1640213 
3| w | i | 63480 | 63555 | 63 51.7 | 09. | 120 ern 
4| © i 64 22.0 | 64 3.2 | 64 12.6 | 99.3 51 a —nmnr 

64 23 Mittel = 64°3!3 
| at D dJ _ +0.1 

1n5| O0 | a | 63 34.0 | 64 34.0 | 64 40 | 94 2P 52 I T=6#34 
6| W a 64 51.5 | 63 16.0 | 64 3.8 | 9.6 | 
7 i 63 34.8 | 64 37.5 | 64 62 | 9.6 ZA 
8 i 65 15 | 63 13.0 | 64 7.2 | 99.9 3er 

| 64 5.3| 94 | 122.3 
| Ai—-1.0 | 101.0 | 126.2 

Malen 

Magnet 1. 

Kreis: Variationen 

urzuebt | Mittel |Kornth.| Potsd. Kornth. 
D. H. H. 
| T—16%6 

3? 11.2-1176 38°50!0 | 101.0 | 28.4 2(6) —397833:0 
39 21.2 ı 1012 | 285 &b — 48 46.8 
39 5.6| | lg sin &,; = 9.87 471 

| 301 30.4 101.6 | 284 Variat.: Potsdam Kornthal 

| 301 33.6 | | 101.6 | 28.3 Do = +10 n, = +33 
| 301 32.0 | 1014 | 284 lg sin &, = 9.87 481 9.87 504 
Tor = 100.0 | —5.2 lg c = 9.17 956 9.17 977 

+14 | 232 gEH =9.30475 9.30.4473 



SI [0 0) 

Magnet Il. 

K. Haussmann: 

Ein- | Mag-| Kryeis: Variationen 
ne | Uhrangabe na Mittel Korıth.| Potsd. | Korn. 

| 716% 
v, |3°20.0-20@2| 7027 | 302° 64| 96 2(d) = 973712 

21.6-21.9| 9.5. | 301 '1.8| 96 & — 48 48.4 
| 301 341| 96 lg sin &,; = 9.87 498 

96 | 8 58.6 o6 Vazlatı Potsdam oa 

9.4 39 239| 94 N 100 = +10 .,=+29 
985 | 39 11317 95 le sin d, = 9.87 508 9.87 527 
In lec =9.17946 9.17.969 

leH =9.30 433 9.30 442 

Deflektor 1. 

O |3r30.6-31.0 | 20.7 | 294 42.1| 94 | 1009 | 277 2(6)5 — 1110239 
w | 33.2-334| 93 | 46 6.0) 93 |.105| 27.6 d = 55 419 

| 796 \| 1007 | 276 lg sin d,,; = 9.91 539 

| | | 1000 | —52 lg c — 9.22 007 9.22 028 
| | | +07 | 224 lseH  =9.30 463 9.30 464 

Deflektor I. 

| r=16°% 

w |3r36.3-365, 9,7 | 50 @4| 93 | 104 | 29 2(6) = 1195819 
0 | 388-39.2| 9.5 | 290 23.5) 94 | 100.6 | 27.9 — 59 59.4 

Era | Fear lg sin 6, = 9.93 576 
| \ 1000 | —53 Ige  =9.24.062 9.22. 082 

+25..| 226 lgeH = 9.50 483 9.30 479 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 

H =(0.20172 H —=0.20171 
155 157 
166 167 
176 174 

H =(.20168+5y H =0.20168 +5 Yy 
A(X,6d)= +1 A(X,d)= 0 

H = 0.20 169 H = 0.20 168 

Nr. 24. 1902 Aug. 11. Bedeckter Himmel. 

Standpunkt auf der Kuppe zwischen Ulricehs- und Kreuzkapelle bei Markt- 
offingen, in Ode (Lamontsche Station). Im oberen Süßwasserkalk auf Granit. 

x=-+30 292.5, y=+27706.9, H = 488”. 

Kreisablesung | \ Magnet- 
Nr Einstellung | Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.) ablesung 

\u. der inn. Fäden) | red. auf n, 

| Au = +09 | 

1-4 | I oben SP 35.6-36°6 350° E 66 | 350° 2414 

eg | 98 93_ = or r 
9-8 II oben 38.3—39.5 350 E | 66 | 350 21.5 

| | | 350 22.9 

—12| HP 39.6— 0 350 2 9 “ I oben N 39.6 41.0 350 IB 67 350 22.8 

< £| DI-7s =, 13-16 I oben \  43.3-44.5 390 12 | 66 350 23.6 

| | 350 23.2 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Kreisablesung | Magnet- 
Nr. , Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.. ablesung 

| |u. der inn. Fäden) | | red. auf no 

Hochaltingen | Blsaaisr 
| Maihingen, RI. IT Ar 

Maihingen | 91 56.0 | | 
| Dürrenzimmern | 115 22.8 | | 

Birkhausen 151,.59:922 
Nördlingen | 172 83 | 
Zipplingen | 264= 7112| | 

\ Marktoffingen | 180 26.4 | | 
Kreuzkapelle | 245 38.5 | 

| Ulrichskapelle | 62 58.9 | 

| Uhr- 
angabe 

U 

[o sn Kor 211 

"Be- | Mittel Variat. 
Kreis | zeich- | - 

nung | A unten | | 2. 

\ 63°4015 | 63°49:0 | 1020 
' 64 10.8 | 101.9 

63 51.8 | 101.9 
| 64 88 | 1019 

| 64 01 

(6) a | 63 30.5 | 64 30.0 | 64 0.3 | 1019 
Wa ma 266457. 63 16.2 | 64 6.7 | 101.9 1980 
w| i |6333.0| 64 355 | 64 42 | no | " 
OST | 64 59.8 | 63 142 | 64 7.0 | 1021 | 

| | | 64 45 | ı019 | 125.2 
| Ai—1.0 | 1010 | 1262 | 
| 64 35 | +03 | —uo | 

Magnet I, 

Kreis: 
Uhrangabe | Mittel 

Variationen 

Kornth.| Potsd. | Kornth. 
D. H. H. 

l 
350° 16:9 
39 15.5 
38 43.2 

6P 2173 
25.4—-25.6 
27.5—28.0 | 

29.5— 29.8 
31.1-31.4 

301 29.7 
301 34.4 

" 38 59.4 

r=16°5 
63 | 

6.2 

6.) 

29.0 

29.1 

| 1032 | 
| 103.4 | 

29.0 

29.0 

301 32.0 

Magnet II. 

103.0 29.0 

6P33.5-33.7 | 11.0 | 302 4.6| 62 103.5 | 29.2 
35.5—35.7 | 20.8 | 301 2.3| 62 103.5 | 292 

| | 301 33.4 | 62 

373-375 | 107 | 38 482| 62 | 1035 | mı 
39.5-40.5 | 10.5 | 39 16.2) 62 | 1035 | 291 

1075| 39. 2322| 62 | 1085| 291 
| 100.0 | —5.3 

3.5 23.8 

424 | 350 17.5] 6.2 

79 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

SE CR 

H. —0°21!6 Gew. 
Mai. 21.4 
D. 21.3 
B. 21.3 
N. 21.5 
Z. 21.5 
a, = -0°21:4 3 p =24 
A-a= -—-49.7 

Ay == 7 
(M) =350 23.1 0.2 
M =349120 
Ds—z1048:0 

mittl. Dekl.D= 10 55.0 

An'=+09 An'=-—1.0 

Nadel I= 64° O!L 
II=64 3.5 

Mittel =6# 118 
dd NR +0.3 

6P 7 J 64° 21 

16 

2 (b) = 97°27:4 
& — 48 43.7 
lg sin &,, = 9.87 472 

Variat.: Potsdam Kornthal 

n"00 = +20 n'90 = +38 
lgsind,= 9.837492 9.837510 
lgc = 9.17 956 9.17 977 

lgEH =9.30464 9.30 467 

2($) = 97°28:8 
& — 48 44.2 
lg sin &,; = 9.87 477 

u = HM nn 
lg sin d, — 9.87 501 9.87 517 
lge = 9.17 946 9.17 969 

lgH — 9.30 445 9,30 452 



80 K. Haussmansm: 

Deflektor I. 

Ein- 
stel- | Uhrangabe 

Kreis: Variationen 

Mittel Kornth.| Potsd. | Kornth. 
D. H. H. 

W 1|6P49.5-49.8 | 170.0 | 
(6) 51.4-51.6 9.8 | 

| 99 | 

Nr. %5. 

Deflektor II. 

l | 

6.1 | 1081 
6121710348 

| 1031 | 
| 100.0 | 

294° 4813 
45 583| 

50 15.3 
290 3.1 

| 

103.2 | 

103.4 

6.2 

6.2 

F=16%5 
29.2 

29.4 

1902 Aug. 12. Sonnenschein. 

Standpunkt am Südrand der Straße von Wallerstein nach Löpsingen, 
etwa 400” vom Bahnhofe entfernt, auf dem Brühl. 

x=+23540.0, y= +27 338.2, H = 433”. 

2(6) = 111°10:0 
[0 = 55 35.0 
lg sin d,; = 9.91 493 

Variat.: Potsdam Kornthal 

lg c — 9.22 007 9.22 028 
lgH = 9.30 493 9.30 493 

2(6) = 11%50!2 
& —= 59 55.1 
lg sin d,, = 9.93 554 

lge = 9.24 062 9.24 082 
lgH —= 9.30 486 9.30 484 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 

H = 0.20 167 H —= (0.20 168 
158 162 
180 180 
litt 176 

H =0.20170+5y H = 0.20 17225 yY 

A(X,d)= +2 A(N,6d)= 0 
H =0.20 172 H = 0.20 172 

Im Löß. 

| Rreisablesung 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat. 

| \ u. der inn. Fäden)| 

Au= +52:7 

|© direkt 6° 36150 | 83°22:3 
Ol » SUalzsE| 34 72 
©” » | 33 95 Ss4 16.8 
© >» I 39 75 83 539 | 

| 

\  Wallerstein 292 10 
|Wallerstein, Schl. 304 251 | 
| Marktoffingen | 348 13.4 
| Birkhausen SO TH 
Dürrenzimmern 65 40.7 

Alerheim | 112 26.8 
Nördlingen 177 37.1 

| Ehringen | 232 50.0 

1-4 | I oben 6*51.4-52.6 | 350 23.0 | 
| 22.5 

5-8 II oben 53.7-55.4 | 350 19.0 
| 18.4 | 

a II oben 6*55.6-56.5 350 19.0 | 
| 19.4 

13-16, I oben 58.4-59.4 | 350 21.1 
| | 20.0 

3.3 

3.3 

3.3 

3.3 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

350 23.9 
350 23.2) 

astr.: —1° 16:0 
Spiegelkorr. —16.0 
A,NEr=P700 

Geod: W. —0°27!7 Gew. 0.3 
M. 27.1 4 
B. 27.6 1 
D. 27.2 5 
A. 28.0 9 
N. 21.2 3 
E. 27.5 0.5 

o zen =23 
350°26!0 er N 

A = -1°165 20% 
| 350 22.0 (M) =350 23.6 +0.4 

350 24.0 Mag = 349271] 
De D, = 10529 
350 22.5 $ mittl. Dekl.D= 10 59.9 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. s1 

Be- Mittel | 
zeich- - EB - Eh 

A unten | B unten 2 5 RRnBane 

63° 45:5 | 64° 1:2 | 63°53:4 | 17° 4 An'=-3.4 An"’=—-0.5 

| 63 170 | Nadel I= 64° 2:5 
64 218 | rt 

Mittel = 64°3!7 
d = -07 
I .=6230 

Mag- | Kreis: | Variationen 
stel-| Uhrangabe | net- | jietel I — —— En 
lung temp. e | zosr at 

| | | 71405 = 
v |72 29- 304| %9 | 38°57:5| 34 | 1002 | 315 2($)) = 9°42:0 
Va 5.2— 5.6 | 20.2 | 39 30.6| 32 | 1001 | 313 ® = 48 51.0 

39 14.0) 33° lg sin d,; = 9.87 510 

vw | 73-76| 92 |301 83] sı | 100| aıs VER Beil Bu] 
y 86-88 | 92 |301 3558| sı | 89 | auı N = 0 = +30 

9.6 | 301 32.0| 31 | 10.0 | 313 lg sin d, = 9.87 510 9.87 540 

| 100.0 | —8.4 ke = 9.17 956 9.17 982 

| | BErTueE:7 ieH  =930446 9.30 42 
Magnet II. 

| 71494 

v, |=11.5-11.8 | 9.9 | 302 17) 3.0 | 996 | 311 2(d) = 97°3916 
Va 13.5-13.8 | 20.0 | 300 57.9| 32 | 996 | 31.0 = 48 49.6 

"301 298| 31 | | lg sin &,; = 9.87 507 

v.| 154-15.7| 97 | 38 54.8| 32 96:5 || 31.0 I N. =+2 
vı 17.5-177 | 9.1 39 24.1| 30 | 994 | 30.9 lg sin d, = 9.837504 9.87 532 

97 | 39 94| 31 | 5 | 309 1ge = 9.17 943 9.17 970 
| 7 12100.0 | —8:5 IeH = 9.30439 9.30 438 

—05 | 224 
v 20.3 350 19.5| 3.0 | 

Deflektor I. 
O |7*27.7—-28.3 | 9.3 | 294 40.1| 29 | 9.0 | 30.9 2 (6) = 111°26!8 
Ww 30.1-30.5 | 92 | 46 6.9| 29 989 | 30.9 {0 —= 55 43.4 

9.25 9.0 | 309 Igsin d,,; = 9.91 541 
| 100.0 | —8.5 le c = 9.22 005 9.22 030 
ern |m32% lgH — 9.30 471 9.30 464 

Deflektor II 
W 17°33.1-33.4 | 9.4 50 26.2] 2.8 2(b) = 120° 0:4 
0 | 353-356 | 9.6 | 290 25.8| as 6 =1:002 

es | lg sin d,,; = 9.93 578 
lec = 9.24062 9.24. 086 
l;H — 9.30 493 9.30 485 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H —=0.20159 H = 0.20157 

155 155 
170 167 
180 ln 

H =0.20166+6y H =0.20164 +6y 
Arnd)= —ı AAd)= + 
H —= (0.20 165 H — 0.20 165 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 11 
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Standpunkt: 

Nr. 26. 

K. Haussmann: 

1902 Aug. 12. Regen. 

In Opalinustonen an der Grenze gegen Eisensandstein. 

x = +43 417.5”, y = 100 136.4”, H = 510”. 

Sig. Dirgenhaid, östlich von Wössingen, an einem Feldwege. 

Kreisablesung | t Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat! ablesung 

u. der inn. Fäden) red. auf ng 

| Au=+0"9| | 
1-4 I oben 10° 6.4— 7.6| 2 | s3 | 350°25:9 Azimut des Kreisnullpunktes: 

& enol | 2. —2°18:5 Gew. 4 
5-8 II oben 9.4-10.4| 350 18 54 350 24.4 0. 18.4 4 

| | 15 350393 N. 18.6 10 

9-12 I ol 110°10.9-12.4| 350 19.1 B. 187 3 _ oben .9—12. 5) & - D. 19.0 2 | 5.5 350 24.5 

13-16| Tot 142.152) 350 21 j gs = s _ oben .2—15.2| 35 Dr - - K. 177 5 

| 199 50 556 2. 80 5 
350 25.0 Ww 187 9 

Zipplingen 345 31.9 ——= = =——- 
Oberwilflingen | 14 49.3 TER ee Be - 2p=4l 
Nördlingen 135 39.9 — —— 

Benzenzimmern | 130 44.6 A, = —1?16:5 #0:1 
Dirkenheim 207 55.2 (M) = 350 25.1 =0.1 

| Kirchheim, Kl. 208 29.7 M’ =349786 
Kirchheim 210 31.0 DEE 
Jagstheim 242 45 mittl. Dekl.D.= 10 58.4 
Wössingen 277 518 | 

| | Be- | Mittel A+B | Variat. 
Nadel| Kxeis ze, — 3 ZZ I 

| | nung | A unten | B unten | = [| H. Zu 

11 0 | a | 694218 63°59:5 | 63511 | 965 1115 An=-41 An=-69 
2 SW; a 64 23.0 | 63 59.2 | 64 11.1 97.1 | Nadel I= 63°59'9 

3| w| i | 8410| 8532| 63 47.1 | gro | 194 Bene 
P4 9 295 |e 9 = ı| 0 i | 64208 | 63598 | 64.10.3 | 006 25 on 

|, 63 59.9 | dJ = —0l 

1 5| 0 | a | 63330 | 64342 | 64 36| ws 111226 AL ZSEZ 
6/| W a 64 48.5 | 63 10.5 | 63 59.5 | 97.0 | 
7| w | i | 63 32.0| 64 38.0 | 64 5.0| 970 | 192 
sl o| i | 64560| 68 75| 64 1.7 | »o 35 

| | 64 25| 969 | 1193 
| Ai —1.0 | 101.0 | 126.2 

6 IE 

Magnet 1. 

Ein- Be Era e Variationen 
stel- | Uhrangabe ee | Best — - 
lung temp. | Mittel | Kornth. | Potsd. | Kornth. 

5 DIABETES 

| | | |r=14°%0 

v, |10229.7-31m5| 27722 | 38°49.2| 60 | 945 | 300 26) = 97310 
Va 32.9-334| 112 | 39273, 62 94.5 | 30.3 0) = 48 45.3 

73977831 61 lg sin d,; = 9.87 503 

Y 36.5-36.9| 272.8 | 301 35.0) 63 | %1| 305 | Variat.: Potsdam Kornthal 
Y 38.3-38.6| 774 | 301 39.6 65 92 | 306 1'00 _ no +14 

714 |301 373| 64 cs 3041 Igsind,—9.87470 9.87517, 
un ——— mo | -sı] Igc  =9.17956 9.17 982 

—48 | 213 lgH =9.30 486 9.30 465 



stel- 
lung 

Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Magnet II. 

=o 

w 

83 

a s ve Kreis: | Variationen 

er Mittel |Kornth.| Potsd. |Kornth. 
| temp. D. ä H. 

| | I T—14°0| vs verworfen, weil r unsicher, am Schlusse wiederholt. 

110*49.0-49°3 7728 | 302° 68| 70 | 956 | 310 2() = 97°26!0 
| 432-435) 220 | 301 96) 67 | 93 | 307 &b — 48 42.8 

| 301 38.2] 685 | lg sin d,; = 9.87 498 
45.3-45.6| 12.1 | 38 48.9| 68 | 954 | 308 Varia aPpatsd® Kornthal 
46.7-472| 120 | 39105 0 | mal m| mn. en 

no En I ig sin d, = 9.87 467 9.87516 
| | nm ige 1 =3917 943) 917,970 

| = | 350 212| 20 | Mas i;H  =9,30476 9.30 454 

Deflektor II. 

10°53.8-54.3| 73.3 | 290 41.4| 72 | 88 | 313 2(6)  =11@21:5 
56.0-56.3| 22.3 | 50 2.9| z3 | 960 | 315 &b = 59 40.8 2a | | 

72.8 | F- 959 | 310 lg sin d,; = 9.93 541 

| 1000 | —81 lgc  =9.24 062 9.24 086 
| Tr] 23 leH =9.30449 9.30 521 

Deflektor 1. 

110°58.5—59.7| 22.5 | 45 52.8| 75 9359| 315 2 (6) =111° 7:8 
60.5—60.7| 11.7 | 294 45.0 76 | 97 | 313 = 55 33.8 

| 27) 958 | 314 lg sin d,; = 9.9154 
| | 100.0 | —9.1 le c — 9.22 005 9.22 030 
| | 742 sH ° =9.30 491 9.30 463 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 

H — 020.107 H —= (0.20 167 
172 162 
160 193 
150 166 

H =020172+5y H = 0,20 12 +5yY 
A(X, = —3 A(X,d)= 0 

H  =0.20 169 H = (0.20 172 

Nr. 2% und 2%a. 1902 Aug. 12. Bedeckter Himmel, starker Wind. 

Standpunkt 27: Sig. Goldberg, auf der Kuppe des Goldberges bei Gold- 
burghausen. Die Horizontalintensität wurde des Windschutzes wegen in 

einer alten kleinen Grube, 5” von Signalstein entfernt, gemessen. 

Standpunkt 27a am Südabhang etwa 200” südlich und 120 östlich von 
Punkt 28, gegen Wind geschützt; hier wurde H nochmals gemessen. 

Nr.27: x=-+38694.2”, y=-+100585.2”, H = 513". 
Nr. 27a: 38 500 100 700 470”. 

Standpunkte im oberen Süßwasserkalk. 

Nr. 22. 

j | Kreisablesung| | Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.. ablesung 

u. der inn. Fäden)| red. auf ng 

| Au = +079 
\ Nördlingen 102° 40:9 

Pflaumloch | 129 43.6 
| Utzmemmingen 159 26.7 

Kirchheim | 321 46.6 
Dirkenheim | 346 0.3 
Wössingen | 340 15.0 
Zipplingen | BEL ke) 

Goldburghausen 15 39.3 
Benzenzimmern 20 25.9 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

N. —2°25:9 Gew. 8 
P. 24.4 2 
U. 25.5 7 
K. 26.8 5 
ID: 26.1 6 
W. 26.2 8 
2. 26.3 10 
5% 26.7 il 
B. 26.4 6 

an = -2°26!1 2p—=53 
A-a = +1 2.2 

A = -1°23!9-01 
M) = 350 35.0 0.1 

M = 34%11:1 
Dit = 107889 

mittl. Dekl.D.= 10 55.9 

IE 



K. Haussmann: 

Kreisablesung Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.. ablesung 

IK der inn. Fäden) red. auf ng 

1 ] Fr zem=- =No94r 1-4 I oben ‚3? 54.4-55°75 350 er na 950° 3616 

5-8 I oben 56.6--57.9 350 2 | na 350 33.4 

| - 350 35.0 
5 5 5 D) 9-12 II oben 2P 58.4-59.0 350 N 13 350 352 

E | | | = 5 
13-16 I oben 3? 0.1- 1.1 | 350 EN 3 350 35.0 

350 35.1 

| Be- Mittel Variat. 
Nadel | Kreis | zeich- — — 2 | 1 wen 

| | nung | A unten | B unten | = H. 7. 2 z2eape 

171,0 | a 63°42:0 | 63°59:2 | 63°50!6 | 102.1 2P 22 An'=+0.9 An'= —1.4 
Alu Wal a 64 22.5 | 63 58.2 | 64 10.4 | 1020 we R 
3 w| ii [6845| 63 565 | 63 495 | 1020 | 146 | Na 
4| 0 i 64 21.2 | 64 1.0 | 64 11.1 | 1020 31 —_ = 2 

| | ern Mittel = 64°0!6 | | | 64 0.4 | | dJ — +0.3 

15| 0 | a | 6312| 64382 | 64 47| ım0 2 32 7 Seen 
6: Va. 64 46.0 | 63 5.0 | 63 55.5 | 101.9 ; = 2 
7| w i | 63 36.5 | 64 42.8 | 64 9.6 | 1017 | 11 
8 0 i , 64540| 63 08| 63 57.4 | 1016 | [7 43 

| 64 1.8 | 101.9 | 1248 
| Ai—1.0 | 101.0 | 1262 

64 0.8| +09 | —14 

Magnet 1. 

Ein- | n ser Variationen 
stel- | Uhrangabe | ee u = 
lung | | emp. Mittel Ka Potsd. Kom 

v3 93-1091 180 111 | 1020 As 
vw | 26-130| 25 1016 | $ ne 
= i ; a we lg sin &,; = 9.87 472 

vs 12.8 | 1012 | Variat.: Potsdam Kornthal 

v 12.8 101.0 Ho = +0 en 3 
R 22.8 | 301 46.1] 101.4 3. lg sin &,= 9.87 482 9.87 520 fe} 0 

FoR | 100.0 i lg e — 917.956 9.17 982 

+14) 261 IgeH =9.30474 9.30 462 

Magnet II. 

v‚, |3P22.5-24.4 13.8 | 302 14.7| 107 | 101.0 | 329 2 (6) —970202 
Vz 25.8—26.2 12.5 | 301 14.7| 106 | 101.0 | 32.9 & — 48 39.8 

| | 301 44.7) 10.65 | lg sin d,, = 9.87 487 
va | 28.0-28.6| 222 38 471| 105 | 12 | 2329| mn = +7 = +46 
v, 30.1-30.6 | 125 i 39 22.6| 104 | 1012| 328 Ig sin 6, = 9.87 494 9.875933 

| 72:75 39 4.9| 1045 | 1011 32.9 lg c —= 9.17 943 9.17 970 
| m ma me lo ee ee = 9.3044 h 7 | ee sH 9.30 449 9.30 43 

v| 34.3 | 350 26.2| 103 | | 

Deflektor 1. 

| | | 11405 
oO |3,370-395 | 127 | 294 53.5| 102 | 1012 | 328 2() =111° 23 
w | 418-4223| 25 | 5558| wı| wıa| 30 6 = 55 31.6 
| 72:6 | 13 | 387 lg sin d,; = 9.91 539 

| | 100 | —84| Igc  =9.22.005 9.22 030 
| | | 3] #31 gH =-9387 9.30 446 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 35 

Deflektor II. 
: 26 —=.119241:5 

Mag-| Kreis: Variationen = 59 50.8 

| stel- | Uhrangabe | net“ | Mittel "|Komih.] Fotsd. |Korath. ni LEE 
ung | 1] D. H. H. Variat.: Potsdam Kornthal 

7 Er | T=1455 Ige = 9.24 062 9.24 086 
W 3P 46.0-46”% | 1321 | 50° 14:4 | 10.0 | 1014 | 327 le H = 9.30 437 9.30 426 

[6) 48.5-51.1 72.5 | 290 32.9| 99 | 101.6 | 327 7 

| 228 | | | 1015 | 327 
| | 100.0 | —84 
| | +15 | 243 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 

H — 020 H —= 0.20 166 
160 154 
164 159 
154 \ 149 

H = 0.20 162+4y H = 0.20 157 #4 
A(X,d)= + ARNd)= 0 
H = 0.20 163 H = 0.20 157 

Nr. 27a. 

Magnet ]. 

Ein- | Mag-| Kreis: | Variationen 
Es Uhrangabe N Mittel =] Potsd. Kornth. 

v |#® 3170 | 350°24:6| 86 T=145 

vı 34.5-34.8 | 732 | 38 46.3! 86 101.5 | 32.2 26 = 97°16!9 
va 36.6-36.9 | 73.2 | 39 20.8| 86 | 1013 | 322 & = 48 38.0 

| | 39 36] 86 le sin d1; = 9.87 478 

vs | 38.4-38.6 | 73.2 | 301 45.1) 85 | 1013 | 322 Variat.: Potsdam Kornthal 
Y 39.6-39.8 | 73.2 | 301 50.1) 85 | 101.3 | 32.2 En) rt 

13.2 | 301 476| 85 | wı2 32 ig sin &, = 9.87 487 9.87 518 
| | 100.0 | —8.4 lg ec — 9.17 956 9.17 982 

E22 ]72337 IgH = 9.30 469 9.30 464 

Magnet I. 

v‚ |4P42.5-42.7 | 23.3 | 302 22.2| 84 | 1011 | 323 2(b) = 97223!6 
Va 44.3-45.4 | 13.0 | 301 14.3| 84 101.1 | 32.2 & = 48 41.5 

| | lg sin ds = 9.97 517 
v„ | 474-478 | 13.1 | 38 55.2| 34 | 1010 | 321 Lt +7 DH 
vı | 495-496 | 23.1| 39 28.4| sa | 1010| 3222 Iz sin d, = 9.87 524 9.87 557 

| 23.2 | 39 11.8| 84 | 1010 | 322 Ige = 9.1793 9.17 970 

| 100.0 | —84 sH =9,30419 9.30 413 
+10 | 38 

Deflektor I. 

O 14P54.1-55.4 | 73.5 | 295 1.2| 82 | 101.0 | 32.0 2(b) = 110° 56:5 
W 56.8-58.0 | 73.2 | 45 57.7| 82 | 101.0 | 320 DE = 55 28.2 

338 | 1020 | 320 lg sind, = 9.91 531 

| 100.0 | —8.4 lg c = 9.22 005 9,22 030 
| +10 | 23.6 lsH = 9.30 467 9.30 461 

Pinne schlecht, Neue Pinne, Satz wiederholt. 

Deflektor II. 
| 71406 r 

W 15P12.2-12.4 | 73.7 | 50 15.4 76 | 101.0 | 32.0 2 (6) = 119272 
[6) 13.9-14.4 | 273.7 | 290 48.2| 7.6 | 101.0 | 320 DB = 59 43.6 

13.7 | | 1010 | 320 lg sin 6, = 9.93 591 
| | 100.0 | —82 ec = 9.24.0082 9.24.086 

| +10 | 23.8 le H — 9.30 464 9.30 455 



K. Haussmann: 

Deflektor I. 

| Mag- Kreis: , Variationen 

l | Ulmaliz Ber Mittel | Kornth.| Potsd. Kornth. ung temp. an | a. 
2($) =111° 2:4 

| | 7—=14%6 ö =r5310 
0 5P17.6-1728 1229 295°012| 74 | 1010" a8 en | 
W | 195-19.6 |73.2 | 46 2.6| 7.4 | 1010| 318 ee 13% 

| 13.05) 010 318 Variat.: Potsdam Kornthal 
| 1000| _s2 lgc =9.22 005 9.22 030 

| Were lg H=9.30 448 9.30 442 

Zusammenstellung: 
Variat.: Potsdam Kornthal 

H =(.20 169 H = 0.20 167 
146 143 
168 Gew. !/a 165 Gew. !/, 
167 163 
160 Gew. !/, 157 Gew. !/, 

H = 0.20 162 4 H = 0.20 159 +4Y 
And) 1 AA,g)= 0 
H — 0.20 164 H =0.20 159 

Nr. 28. 1902 Aug. 13. Bedeckter Himmel, mäßiger Wind. 

Standpunkt auf der nordwestlichen Kuppe des Kreuzberges bei Kleinsorheinı 
in einer Ode. Im Schwammkalk. 

x=+24 808.8, y=+24497.9, H= 475”, Be 

Kreisablesung Magnet- = 
Einstellung Uhrangabe 

| 

(Mittel der äuß, 
| u. der inn. Fäden) | red. auf n, 

ablesung 

Altheim 
Sehmähingen 
Nördlingen 
Möttingen 

Appetshofen 
Kleinsorheim 

I oben 

II oben 

II oben 

I oben 

ins 

Rauhe Wanne | 

' Au = +09 

[72 40.2-41”6 

7° 46.0-47.2 
| 
| 49.7—51.5 

| 

Mittel 

43.6-45.6 | 

| 

| 
| 

| 
268° 21:7 

7.2 
312 40.2 

20.1 
33.9 

| 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

| 
zeich- | 
nung 

Kreis 
A unten B unten 

(0) 
Ww 
W 
(0) 

42.2 | 
10.5 

Al.  —-0°33!11 Gew.4 
S. 33.2 6 
N. 33.2 9 
M. 34.5 2 
Ap. 34.4 3 

350° 26!5 K. 34.3 0.2 
R. 34.4 6 

2 on = —03316 Zp=30 
350 25.8 A-a= 4.7 

A = -!173=02 
350 27.2 (M) =350 26.2 0.4 
Dee M =349% 8:9 

8350 25.8 De 
350 26.5 |[mittl.Dekl.D= 10 58.1 

| 

An=-6.5 An’=—2.0 

Nadel I= 63°56!8 | 
» I= 584 

Mittel = 63°576 | 
ee 
TEIEREB3565 | 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 87 

Magnet 1. 

i |Mag- 

| Uhrangabe en Mittel Be] Poted, Komik. 

| | 1308 

v 7259.4-59@5| 70°7 38°51:1 3.3 96.6 | 31.4 2(b) = 97° 9:0 
v 8° 0.8- 1.2702 | 39 44 33 | 965 | 314 & — 48 34,5 

| 38 578 33° | lg sin &,, = 9.87 339 

Vz 2.4- 3.6 9.6 |301 49.0 3.3 96.4 | 314 Variat.: Potsdam Kornthal 
y 5.4— 6.2 70.7 |501 48.7) 3.1 96.3 | 313 non — —24 no=+21 

[20.0 \301 48.8| 32 | 964 | 314 lg sin d, = 9.87 315 9.87 360. 
| | 100.0 | —9.4 ge =91797 9.17 986 

| | 36 | 220 lgH =9.30642 9.30 626° 

Magnet I, 

| | k=137 Pinne war schlecht. Wiederholung mit neuer 
v, 8°14.6-14.8| 9.8 | 38 42.0) 32 | 959 | 31.0 inne. 
Va 16.4—16.6 | 70.3 | 39 11.3 32 | %7 | 310 2($) — 97° 516 

| | 38 56.6 32 6 = 48 32.8 

v, | 18.2-18.6|200 301 49.4 sı | 956 | 209 Ig sin $,, = 9.87 323 
vi | 20.4-20.6|20.2 |301 52.5 30 | 94 | 308 ee) = +14 

20.2 \301 51.0 3.05 || 956 | 309 lg sin 6, = 9.87 293 9.87 337 
| | | | 100.0 | —9.6 lge = 9.17 957 9.17 986 

| | = || 213 | gH =9.30664 9.30 649 

Magnet II. 

v, |8°23.1-23.4| 77.6 |302 24.0) 3.0 95.3 | 30.7 2($) = 97° 44 
Ya 25.2-25.4 20.5 '301 25.51 30 | 953 | 30.7 & = 48 32.0 

[301 54.8 30 | | le sin &,, = 9.87 349 

va | 26.8-27.3[20.8 | 3842 30 | sı | 306 n', = +10 
vi | 28.7-29.3|77.0 | 39 14.2) 3.0 95.1 | 30.6 lg sin &, = 9.87 316 9.87 339 

110 | 38 592 30 | 52 | 306 ge =9.1790 9.17 972 
Dart | 100.0 | —9.6 lgH = 9.30 624 9.30 633 

489210 

Deflektor I. 

O 18*32.3-32.5 |27.7 |295 10.2) 3.0 95.0 30.6 2 (6) = 110° 47!6 
W | 33.9-34.3|20.8 | 45 57.8 3.0 95.0 | 30.6 & =. 

110.95 so 206 | lg sin d,, = 9.91 420 
100.0 | 9.6 lg ec = 9.22 003 9.22 032 
—50 | 21.0 je 9305617 9.30 622 

Deflektor II. 

W 8*36.6-36.9|77.0 | 50 4.8 30 949 | 30.5 2 (6) = 119 13!0 
O | 38.7-39.3| 10.8 |290 51.8 3.0 99 | 305 & = 59 36.5 

10.9 | 10 | 305 lg sin d,, = 9.93 448 
100.0 | —9.6 lge = 9.24 062 9.24. 090 

| —5.1 | 20.9 lsH = 9.30 649 9.30 633 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 

H = 0.20 250 Gew.', H — 0.20 242 Gew.!/, 
260 » 1, 23» 2m 
241 245 
238 240 
253 245 

H =0.20247=4y H = 0.20 244 +4 
Basiskorr. Ab = —1 Ar,d)= + 

AA,d)= — Has =020245 
H = 0.20 245 



88 K. Haussmann: 

Nr. 29 und 29a. 1902 Aug. 13. Regen und Wind. 

Standpunkt Nr. 29, Messung von J und H, am Südabhang des Rothen- 
bergs bei Schmähingen, wegen Windschutzes in einem alten Kalkstein- 

bruch, etwa 10” über der Talsohle. 

Standpunkt Nr. 29a, Messung von D, H und J, auf höchster Kuppe 
des Rothenbergs etwa 125” nördlich und 70” westlich von Nr. 29. 

und etwa 30” höher. 

Nr. 29: x=+25420, y=-+26270, H=435% 
29a: 25 466.9, 26 293.7, 465” 

Standpunkte im Breccienkalk des mittleren weißen Jura. 

Nr. 29. 

| | 

\ Be- Mittel | Variat. 
NadelKreis zeich- — a aka = | 7 N 

|nung | A unten | B unten EB 7 Busane 

I I i T T 
Il! © | a | 63°40:5 | 63°49:5 | 63°45:0| 97.0 | 11°10 NE 
2|w|a 64170| 68570|64 20 mal yo z ee 
3| | i | 63:39.0 | 63 46.5 | 63 42.8| ru) | Nadel I = 63°55:8 
40 |: | 64188 | 03585 164 8.6] ma | Ins een 

| | "63 55.8 | Mittel = 63°55!9 
| | | i N — dJ —=02 15| © | a | 63298 | 64 295 | 63 59.7 | 973 11? 20 I T-sr 

6|w|la | 0| 6 52|63 541| aa ir Fr : 
7. ala | 7631.31:891764236.2, 162004.0109700 u 
82120 i 64 36.2 | 63 45163 504 | 97.6 | 29 

63 57.0| 97.3 120.8 
Ai —1.0 | 101.0 | 126.2 
63 56.0)—37 | —5+ 

Magnet I. 

Mag- | Kreis: | Variationen 
Uhrangabe | net- | ne sms 

temp. | Alıtte | mal, rolad. Ip Sr 

| Au = +0%9 

2) = ea 
&b —748#153 
lg sin &,, = 9.87 274 

IR } Variat.: Potsdam Kornthal 
v | 45.2-46.4| 74.7 |302 1.3| ı07 | 986 | 329 No = U ny=+B4 v | 48.0-48.3 746 | 302 6.1) 108 | 986 | 380 lg sin &, = 9.87 263 9.87 308 

14.8 | 302 3.7| 1075 | 984 |) 329 lge = 9.17 957 9.17 986 
| I 100.0 0 gie l;H = 9.30 694 9.30 678 
| | —16 | 2333 

Magnet II. 

v, |11°51.3-51.6| 76.2 | 302 39.9| 109 | 99.0 | 331 2 = 96231! Vz 53.0-53.3, 74.3 | 301 36.6| 110 | 990 | 333 a = 48 158 
| 302 82] 105] lg sin 1, = 9.87 292 

v 55.3-55.6 748 38 24.1| 110 | 93 | 332 No = 6 = +37 vı 57.5-57.7| 15.7 | 38 55.6| ı11 | 92 | 333 lg sin d, = 9.87 286 9.87 329 
15.25| 38 39.8| 11.05 | 99.1 | 32 lg c = 9.17 940 9.17 972 

= | 100.0 | —9.6 l;H = 9.30 654 9.30 643 
—09 | 236 

v 59.8 | 350 23.2] 11.2 

Deflektor I 

O |0P 4.0- 4.4| 16.4 | 295 30.6| 113 | 996 | 336 2 = 10954: w 71- 75164 | 45246 ı14 | 100 | 36 sn = " nn 
16.4 BIETE lg sin d,, — 9.91 354 

EEE ge = 9.22.0003 9.22 032 
02 | 220 IgH = 9.30.6650 9.30 636 



Magnetische Messungen üm Ries 

Deflektor 11. 

Ein- Mag- Kreis: | Variationen 
stel-| Uhrangabe | net- R u 
lung temp. Mittel == le 

LE | 1897 
W |0P 10.3-10%6| 7623 | 49°27!6| 11.7 | 1002 | 3837 
[6) 12.5-12.7 175.0 | 291 15.5| 118 | 1002 | 33.7 

15.65 | | 710022 9:33:70) 
| 100.0 | —9.6 
| +02 | 2.17 

und dessen Umgebung. 

Variat.: 

lgc = 9.24 062 
IgH = 9.30 687 

89 

6) = 118121 
{0 — HR) 
Igsin d,, = 9.93 374 

Potsdam Kornthal 

9.24 090 

9.30 673 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 

H = 0.20 274 H = 0.20 267 
255 250 
253 247 
271 264 

H =020263=5y H = 0.20 257 +5 
Basiskorr. Ab = —1 ARX,d)= —| 

And)= 3 H =0290%36 
H = 0.20 259 

Nr. 29a. 

| Kreisablesung | | Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.| ablesung 

u. der inn. Fäden) | | red. auf Do 

Au = +09 | Bemerkung: Der 1. Halbsatz wurde 

Ze ee oben) Basler nie | In | sure ee dee ner 
15.0 N . ö = ü 

5-8 II oben 29.4—-30.7 350 12.6 121 | 350 24.8 Azimut des Kreisnullpunktes: 

12.8 BE 350263 Hi.  -0372 Gew. 2 
Be ee S. 3 05 

Q € e / | 0. 36.9 1 9-12 II oben 31.1-32.2 | 350 En | ıı | 350 97.6 N 374 : 

A 5 r| 1 ; | G. 37.2 4 13-16 I oben 33.5-345| 350 12 121 | 350 25.4 Bi 370 05 

= 350 26.5 Ho. 37.0 1 

Hürnheim 260 38.0 a = Par 14 
Schmähingen 293 23.5 IE 

Oberreimlingen 330 10.6 A, = —1°241=0.1 
Nördlingen 332 40.6 (M) = 350 26.4 0.2 
Großelfingen 32 55.0 | A ZEErKanDIENT Fa 
Balgheim 89 37.6 Dar je) i 0 DIE 

Hohenaltheim 166 58.5 milDekiDe a, 

Be- Mittel 
Kreis | zeich- 

nung | A unten | B unten 

63°41!8 | 63°55!8 An'=-+1.9 An"=—-5.0 
64 14.5 | 63 5 90559 
63 39.0 63 Ten 

13:22 177635 a 1 nn er Mittel = 635622 
| dJ — +09 

63 26.2 | 103.0 | J en = 63° 571 

64 44.2 103.1 | 
| 63 29.5 103.2 | 

64 53.0 103.4 | 

1029 | 
101.0 | 126.2 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 12 



90 

Deflektor I. 

Ein- 
stel- Uhrangabe 
lung, 

Kreis: 

Mittel | Kornth. | Potsd. |Kornth. 
DRIN TEE H. 

K. Haussmann: 

Variationen 

Deflektor II. 

317750 | 49 25.2| 
| 23.8 | 291 6.2] 

14.4 | | 

Br 

Nr. 30. 1902 Aug. 

|  r=1308 
122 | 1020 | 34.6 
122 | 1022 | 34.6 

| 102.1 | 34.6 | 
100.0 | —9.4 

122 | 1024 | 347 
120 | 1024 | 349 

oA | 318 | 
| 100.0 | —8.4 
| +24 | 34 

30. Sonnenschein. 

2(b) = 109°55!6 
& =. 54 57.8 
lg sin d,, = 9.91 308 

Variat.: Potsdam Kornthal 

lgce = 9.22 003 9.22 032 
lg H = 9.50 681 9.30 670 

2($) = 118°19:0 
{") —5995 
lg sin d,, = 9.93 360 

lgc = 9.24 062 9.24 090 
lg H = 9.30 686 9.30 674 

Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 

H =(0.20268 H = 0.20 263 
270 265 

H =0.20269 H = 0.20 264 
Basiskorr. Ab= —l AR,d)= —l 

ANd)= -3 H = 0.20 263 
H = (0.20 265 

Standpunkt: Sig. Kapf= Landesgrenzstein 243 am Westrande der Straße von 
Edernheim nach Ohmenheim, an einer Waldecke. Die Horizontalintensität 
wurde 15” südlich vom Signalstein, in dem Ödestreifen zwischen Straße 
und Wald gemessen (wegen besseren Temperaturausgleichs im Schatten). 

Im tertiären Süßwasserkalk. 

x=+33 224.9, y=-+102653.9, H = 545". 

Nr. Einstellung Uhrangabe 
Kreisablesung 
(Mittel der äuß. 

u. der inn. Fäden) 

Variat. 
Magnet- 
ablesung 

red. auf n, 

1-4 I oben 

5-8 II oben 

9-12 I oben 

13-16 I oben 

Kirchheim, Kl. 
Kirchheim 
Wössingen 

Utzmemmingen 
| Goldburghausen 
| Zipplingen 
| Nördlingen 

| 

| 
| 

Au = +09 

4P 20.5—2176 

22.6-23.6 

4P 24.3 25.0 

26.3—27.4 

6.7 

6.6 

6.5 

6.5 

- 

> 

Posaüen ES) eoewmnunmomw 

350° 22:0 
Azimut des Kreisnullpunktes: 

K.Kl. —97927Gew. Il 
350 20.8 K. 12.2 11 
5a | W. 12.1 11 

3s07 21 U. 125 4 
G. 11.8 10 

Se 2. 11.9 12 
350 19.9 N. 11.9 9 

%, = —2°120 2p=68 
A—a= +1 34 

4 =’ 680 
(M) =350 21.0404 
M = 3491214 
DJ 40) 476 

mittl. Dekl.D= 10 54.6 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 3 

Mittel Variat. 
Nadel | Kreis | zeich- — ag Uhr. 

nung | A unten | B unten 2 H. | 2. [2258 

Tan ‚© a | 63°50:8 | 64° 3:2 | 63°57:0 | 1000 | | 5P 17 An'= 0.8 An’= 2.2 
2 Wi a | 64 25.8 | 63 59.5 | 64 12.6 | 1001 | | Nad 40 216 
3| w | i | 8488| 68558 | 63523 | 1008 | 140 A 
ro i | 64212 | 64 35 | 64 123 | 102 | 95 REN) 

| 64 36 | Mittel = 64° 513 
5 3 —— | e dJ = +0.1 

12520 a 63 36.5 | 64 39.8 | 64 8.2 | 1003 | 58.27 EL TE 
6| W | a | 64570| 68 145 | 64 58 | oa | _ > = 64754 
7ıWw i | 68 36.5 | 64 36.2 | 64 6.3 | 100. | 1239 
8 i 65 8.8 | 63 15.0 | 64 11.9 | 1005 | 37 

64 8.0 | 1002 | 124.0 
Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 
64 77.0. | =o87| —227 

Magnet I. 

Mag- | Kreis: Variationen 
stel- | Uhrangabe net- = —— 
lung temp. ıtte Konikh; End I 

l 71404 e _ g7oagı 
v, |4P38.2-38=5| 7327 | 38°463| 64 | 1010 | 317 29) 5 a 
V, 39.7—40.2 | 74.0 | 39 89| 64 | 1010 | 317 lo si _ 987 559 

—38:57.6| 84 | | Sr er 
vs | 419-424 | 23.5 | 301 302| 63 | wı10| 316 Variat.: Potsdam Kornthal 
vu | 43.6-441 73.5 | 301 31.7| 63 | 1008 | 315 BE gr 

13.7 | 301 31.0| 63 | 1009 | 31.6 lg sin d, = 9.87 558 9.87 584 
Pr Tl Dee lg e = 9.17 957 9.17 986 

| | Bi ieH =9.0309 9.30 40% 
Magnet II. 

v 4P 49.6 | 3550 27.8| 63 71405 Neue Aufstellung zwischen Wald und Straße, 

v, 52.5-53.0 23.6 | 302 15.4| 63 | wos | 31.6 are DE. nn Delle. — 
vz 54.4-54.7| 13.3 | 301 155| 63 | 1009 | 31.5 2($) = 979262 

301 45.4 63 6 _ 48 429 

vs | 565-56.7! 73.3 | 38572 63 | 1.0 | 315 N 
Y 58.7-59.0| 23.8 | 39 359| 63 | 1010 | 315 no = +6 2 =+32 

1735 39 11.6| 63 | 1009 | 315 lg sin d, = 9.87 550 9.87 576 

| nr Sa lo 100,0 lg = 9.17 940 9.17 972. 
| 097 28.1 l;H — 9.30 390 9.30 396 

Deflektor 1. 

O 5P 3.6- 5.6| 23.3 | 294 53.0| 61 2(6). : = 1117148 
W 7.6— 8.0| 23.7 46 7.8| 61 & —, Se! 

23:5 lg sin d,, = 9.91 617 

lge = 9.22 003 9.22 032 
lgH = 9.30 385 9.30 385 

Deflektor II. 
Sale | t =197 2 — 119 37:8 

W |5#10.2-104 139 | 50242 so | wı | an a = "59.489 
(0) 11.8-12.2| 73.9 | 290 46.4| 60 | 100.1 | 311 lg sin 61, = 9.93 636 

22 a ec  =9.24062 9.24 090 
= -.- leH = 9.30 425 9.30 423 

v 13.5 350 27.2| 60 are Zusammenstellung: 

Variat.: Potsdam Kornthal 
H = 0.20 137 H —= 0.20 138 

13: 135 
130 130 
149 148. 

H =0.20137#4y H  =020138=4y 
Basiskorr. Ab= —l A(N,d)= 0 

A(X,$d)= +2 H — 0.20 138° 
H — 0.20 138 

19* 



92 K. Haussmann: 

Nr. 3a. 1902 Aug. 16. Nebel mit durchdringender Sonne. 

Standpunkt bei Nördlingen, bei Standpunkt 3, s. S.45. Im Diluviallehm. In Kornthal fehlt die Registrierung. 

x = +27 215.6, y=-+27 497.1, H= 440". der Foisdamer Rinieirierung abgelctet 
n im Ansch an benaclıbarte Tage. 

Kreisablesung |Vari Magnet- & > ei. 
Nr. Einstellung | Uhrangabe | (Mittel der äuß., Se 2 ablesung St des en pur: ' 

|u. der inn. Fäden) otsd. red. auf ng astr. direkt: = 2 

N — +44 | = —1° 1316 
|© direkt | 7° 2494255 | 93°11:8 astr. mit Sonnenspiegel: —l 13.0 
Or | 25 495 | 93 58.0 Spiegelkorr. —1.6 
0) n | 26 38.5 | 94 7.4 A —1°14!6 

I © | 27 3225| 93 44.2 2 Kr , 
Nördlingen | | 64 26.7 Geod: m —0 Ze Gew. 02 

© vorwärts | 7° 30 49.0 | 9 21,5 D. 253 03 
© rückwärts 33 15.5 | 274 48.4 R. 265 03 
© rückwärts | 3 85 275 44.3 Ni 957 1 
©| vorwärts | 3765| 9 9.2 - == 

| ; 4 De 025 72 
Pulverturm | | 39789 Aa u 490 

Löpfinger Tor 54 29.7 1; 
Nördlingen | | 64 26.6 As TE —! 14.9 Belur- 

| Deininger Tor 68 41.4 Ben ale. Zielmai ke nes Er 
Reimlinger Tor | 85 11.3 Deshalb IE ae Er 
Nähermemmingen 243 7.7 gend. Bestimmungen zusammen abgeleitet 

ae |mar Bir 50 26. 5 h werden. 
1-4 I oben 17 50.2 52.0, 350 23 33 350°29:5 A, = je 1316 Gew. D} 

5-8 | Il oben 5402552005017 0 0, ee 10 I 
17.6 OS an— 3 

EEE ERS 350 25.0 Mittel A = 141 
9-12 II oben | 7a a 350 nn 30 350 20.8 (M) — 350 249 

13-16 I oben 8 0.6- 1.6 350 25.7 er u = Er Fr 
9 R 900 20. = x 

= 350 24,8 |mittl. Dekl.D= 10 562 

| Be- Mittel Variat. 
Nadel Kreis | zeich- —— — | Br Zw — et 

| nung | A unten | B unten | 2 H. ZU ASLERDS 

ul [0) a 64° 1.8 | 63°5812 | 64° 010 98.1 St) An—=-34 An"= —1.6 
Zu EaWER a 64 16.8 | 63 55.0 | 64 5.9 979 g > x 
3| w| i |68370|63 4.2 |63 411 | za | 47 zen 
4 (6) i 64 24.0 | 64 2.0 | 64 13.0 97.7 18 ee 

| "62 00, ae srl 

u5| O | a [63405 |64438 | 64 122 | 975 8° 21 por 
6| W | a 6441868 42 |63530 | w5| _ =. 
7 w i | 63 36.5 | 64 39.0 |64 78 | 97. | 145 
8 0) 7 #164 45.281163 7.2.1163 562 97.3 32 

| | 64 23 | 9760| 1246 
| Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 

| Drei 

Magnet I. 

Ein- | | Magnet- Kreis: Variationen Bemerkung: Variation der Deklination 
stel- Uhrangabe | ver : = 7 5, I von Bochum zu absolut gleicher Zeit. 
lung | emp. Mittel Baelun Ban Magnetisch sehr unrahig. 

v 8° 40=4 | | 350°20:5 12.0 2($) = 97°15!0 
v 43.7—44.4 | 15%0 38 47.3 | 120 96.9 —= 48 37.4 
A| 456-459 | 215.0 39 20.9 12.0 96.9 lg sin &,; = 9.87 534 

| BEE 12.0 n'00 = 22 
Vz 47.9-48.4 | 15.5 301 47.5 | 120 96.7 le sind, = 9.837512 
Y 50.3-50.6 2 ie 96.6 lge = 9.17 951 

15.2 301 49.1 12.0 | 96.8 lgH = 9.30 439 
100.0 

—3.2 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 95 

Magnet I. 

| 
; Maonet Kreis: | Variationen 

rangabe S u: - Sa 
temp. | Mittel oebum | en * Bei yj Ablesefehler von 20‘ 

se 5345307 | 255 | 301°26:0 7 Eger %d) = 9° 518 
16.5 123012552 i b.:; &b —48 325 

Doanı sep | lg sin d,; = 9.87 507 
| = 100 = —24 

16.3 38 51. 96.5 le sind, = 9.87 483 
16.2 \ 3° \ 6 0 | ie lgc = 9.17 934 

11704 39 1.4 E 96. sH =93081 

Deflektor 1. 

0) 9° 3.3— 3.6 16.3 | 295 60 | 11.37 | 100.0 2 (6) —=110°3818 
Ww 5.3— 6.3 717.00 | 04584418 11.7 1020 & = 55 19,6 

16.65 | | 1010 Jsandı — 991361 
| | 10. lee =9.22008 | | nen eH  =930435 

Deflektor II. 

W 9% 85-88 | 168 | 50 43 | um | 1018 2($) —118°56!2 
(6) 10.4-10.6 17.3 2931 87 | 19 100.4 & — 59 28.0 es ER lg sin d,; = 9.93 > 

| 100.0 Ige = 9.24.065 
er IsH = 930473 

H = 0.20 155 
161 
153 
Il 

H = 0.20 160 +4y 
Basiskorr. — 0 
Ar,d) = —j 
H = 0.20 159 

Mittel A+B Variat. | UR 

A unten , B unten 2 E 5 er 

64° 00 | 635318 | ®135| An=-30 Ar=-41 
64 16.2 | 64 12 | | net he 

| 63 34.8 | 63 38.0 | 63 36. 12 ee 
64 22.5 | 64 3.8 | | = Sr 

Mittel = 64° 1'2 
| ae 

I 5 (6) a 63 37.2 | 64 45.2 | 64 11.2 97.6 | 9° 26 J =64° 1:0 
GEW; a 64 49.5 | 63 8.5 | 63 59.0 | 9.7 | 122.0 
7,ıW i 63 24.2 | 64 392 | 64 1.7 978 | 121.6 
SulnL®, i 65 5.0 | 63 8.0 | 64 6.5 97.4 54 

64 46 | 980 1221 
| Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 

| 64 3.6 | -30.| —ı 



94 K. Haussmanns: 

Nr. 31. 1902 Aug. 16. Sonnenschein. 

Standpunkt östlich am Bachweg von Großelfingen nach Balgheim, nördlich 

der Bahnlinie, auf dem Höhenrücken der Klopfersäcker, 2" vom oberen 

Böschungsrand entfernt. Im Löß. 

x=+26484.8, y= -+25549.7, H= 432”, 

Magnet- 
n 

| = In Kreisablesung x ariat. | 
Nr. ‚ Einstellung | Uhrangabe | (Mittel der äuß. | ablesung 

| _ | 5 u. der inn. Fäden) | Balat | red. auf n, 

| | 
| Au=+48 | | 

© vorwärts 11? 8” 70 ke1sıE 5.2 
© rückwärts 127 820 332 31.8 
©] rückwärts 13 37.0 333 58.6 | Eu uni 
@| vorwärts 15 65| 154345 | De ee Be Rue 

| | Azimut des Kreisnullpunktes: 
Nördlingen | | 296 34.4 | 1 1°2618 

| Klosterzimmern | 359 52.6 re ws 10 
Deiningen | | 16 7.4 SRIESe IE ze 

Großelfingen | | 17 28.6 | 4 = -17278 
Alerheim | 67 23.2 2 _ne4at = Fikhien‘.®| 105 103 Geod: = a Rn 

Möttingen | | . 140 35.6 D. 43.0 3 
| Balgheim | 19447 | R 42.8 4 
| Oberreimlingen 246 12.8 | EB. 43,6 05 
Unterreimlingen | 260 28.9 M. 437 2 

| | B. 43.1 2 
1-4 I oben [112 25.8-27.0) 350 26.6 | Nasen, 0, 43.4 2 

| | 35.8 10.8 | 350°37!0 U. 43.5 D) 

5-8 II oben 28.2-29.5) 350 20.7 Nor — —0°43!] Zp=25 
| 197 2 Ian ARE 457 - 

\ 350 34.0 A, = -17288=01 
| Tre El one | (M) =350 34.4 0.4 

9-12 II oben 11 29.8-30.7 350 a 109 | 350 31.9 Moms=3493518 

= ee | D, = 10 54.4 
a Ta 31.7330] 350 28.0 | 109 | 350.37.9 |mittl. Dekl.D- 11 1.4 

| | | | | 350 34.9 

Be- Mittel AB Variat. 
Kreis  zeich- | Ze | 

nung A unten |B unten | H. 

63°58!18 | 63°55!0 | An"=-38 AN=-73 
| 63°51.0 | 643.1 Bere, 
63 442 63 396 ne 
63 59.0 ee 
Te Mittel = 63°5917 

dJ = 0.0 

J —635597 

64 40.5 
63 5.8 
64 35.0 
63 8.5 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 95 

Magnet I. 

a Uhrangabe rg | ns M— Variationen ee nee zu ateolat gleicher Zeit 

lung SInE: Eau nn Magnetisch unruhige Zeit, die Einstel- 
- 1 = lungen werden unsicher. 

v OP 576 350° 24:6 205 | 2(&) — 96° 1210 

vı 9.4— 9.6 227 38 14.3 20.5 98.6 = 48 59 
va 11.1-11.4 22.0 38 47.6 | 205 99 Ig sin #1; = 9.87 406 

N 38310 | 2» En 
— — ig sin do = 9.87 407 

Ya 13.3—14.4 271 302.21.8 27 | 1009 lg e = 9.17 91 
Y 16.1-16.4 225 302 16.1 207 | 1013 lg H = 9,30 344 

22.1 302 19.0 20.7 100.2 
= | 100.0 

| +02 

Magnet II. 

Y OP 18.6—19.0 228 | 302.524 | 208 100.5 2($) = 96°13'4 
va 20.4-20.7 21.7 301 484 | 208 99.9 = 48 66 

302 20.4 | 208 lg sin &,, = 9.87 409 

2.4-23.4 99.1 3828 20 | 1m u v. ‚4-23. 22. 22. al. 00.0 Igsin d, = 9.87 410 
= 24.6-25.0 22.7 38448 | 20 | ıma Be an 

22.3 33 33.8 | 21.0 100.2 IgH — 9,30 594 
| | 100.0 

| | 02 
v 272. 320,20:00 ao 

Deflektor I. 

(6) OP 29.7—30.2 23.0 295 42.4 21.1 101.8 2(6) —109214:2 
W 32.2-33.4 23.0 44 56.6 21.1 102.0 & = Ss 

33.0 771019 lg sin d,; = 9.91 397 

| 100.0 lg = 9.22 003 
| +19 EeH = 9.30593 

Deflektor I. Neue Pinne. 

Ww OP 45.0-45.9 22.6 45 10.8 21.5 102.8 2() = 109°24:7 
(0) 47.1-47.6 22.7 295 46.1 21.6 102.8 {0 = 54 42.3 

23.65 ze lg sin 1; —= 9.91 432 

100.0 ge — 9.22.0003 
U -38 eH = 9.30553 

Deflektor II. 

0 OP 50.3-51.1 230. | 291.406 saı7 26) =117346 
& — 58 47.4 

| lg sind, = 9.93 483 

934 | lg e = 9.24.065 
W 52.6-53.6 333 49 15.2 | 219 lgH = 9.30 561 

H = 0.20 204 
195 
227 Gew. Ya 
208 » Ya 
212 

H = 0.20 207 +5 y 
Basiskorr. Ab = 0) 

AA,d)= 3 
H = 0.20 204 

Variationen der Deklination den Bochumer 



96 K. Havussmann: 

Nr. 32. 1902 Aug. 16. Bedeckter Himmel. 

Standpunkt auf einer der Kuppen des Gabelberges (Fruchten), nördlich von 
Harburg, in einer Ode. Im Marmorkalk. 

x= +25 289.0, y=-+22639.0, H = 495". 

Kreisablesung |Variat.! Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. | Potsd. ablesung 

| u. der inn. Fäden)| ots = red. auf Dg 

Au=-0®1 | | | 

1-4 I oben ı3P 18.0-19%1| 350° De 119 | 350° 32:7 

E | 9 9 0 | 5-8 II oben 20.2—21.5 350 120 | ı7 | 350 241 

| | | | 350:28.4 | 
9-12 II oben \3P 21.8-23.0 350 ne 17 350 24.1 

I ae K a | Magnetisch unruhig. 

13-16] I oben | 24.2-25.3 350 192 11.6 ' 350 28.3 Variationen der Deklination aus Potsdam 
| | . | | 350 26.2 | abgeleitet. 

17-20 I oben 3P 26.7—27.5 | 350 2 I us | 350 32,5 Azimut des Kreisnullpunktes: 

IRE_90OFR 2= | | Ha. —0°32:!0 Gew. 1 
= RT Weg { | - 21-24 II oben 23.5—29.6 350 a I ie 350 99.7 G. 22,6 2 

| | 350 28.1 | M. 32.3 6 
25-28) II oben 37304-314| 350142 | 15 | 350859. N 31.8 10 

| 14.6 | A ao = -0#32:12p=19 
29-32 I oben 32.9—33.7 320 17.9 | mA A-a= —40.4 

| 18.0 | A, = -1°12:5 =0:2 

| Harbug el a (M) = 350 27.6 0.5 
Großsorheim 251 45.0 | MITA 5 
Hoppingen 278 43.4 DEE 10) 
Möttingen | 282 30.8 | mittl. Dekl. D= 10 51.9 

Schmähingen 245: 11.0 | | 
Nördlingen | 294 11.8 | | 

Be- Mittel Variat. 
Nadel | Kreis | zeich- a = B | 1 DD 

nung | A unten | B unten | = H. | 2. ron z 

I I a | 630328 | 6304835 | 63°40:7 | 101.5 | 4P 18 An'=-+1.2 An"= —2,4 
a 64 18.8 | 63 53.0 | 64 5.9 | 101.8 5 s 

3| w| ; |68 372 | 63 475. | 68 424 | ms | 187 ee. 
4| 0. | i | 64140 | 63 575 | 64 5:87 1024 27 en: 

63 537 | | Mittel = 63°55:2 

5 | 29 9 =>» (MaeER9 | m | dJ = +05 11252, ,0=2 2a 63 30.8 | 64 25.5 | 63 58.2 | 1024 4P 29 een 
bulsWeılsa 64 45.5 | 63 7.5 | 63 56.5 | 102.5 J = 63°55:7 
7\wW i 1.63 30.8 | 64 27.5 | 63 59.2 | 1025 al 
S © i ı 64482 63 6.8 | 63 57.5 | 103.0 39 

| | | 63 57.8 | 1022 198 | 
| | Ai—-1.0 | 101.0 | 126.2 

| | 63 56.8 | #12 | —24 

Magnet 1. 

ne N: 
I: Uhrangabe N Kreis: | 22 ariationen 

lung END; | Mittel | an Eden Variationen der Deklination von Bochum, 

v, | 3P 46.6-47=1 [2327 a7abslze 7 Fiss ons 2(6) = 95°45.0 
Va 48.6-48.8 Berl REES 102.4 = 47 52.6 

| BP 2 TI lg sin d,; = 9.87 281 
vs 50.6-51.2 22.6 302 359 | ua 103.1 non = ld 
Yy 52.2—52.5 22.9 302 285 | 175 101.0 lgsind, = 9.87 295 

229302727 Te 102.1 lg c = 9.17 951 
| | 100.0 l&H = 9.30 656 
| | +21 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 97 

Magnet II. 

Kreis: Variationen 

Dee: | a er 
D. zu: 

3P 546-5570 | 2% 302527 3 | 90 2(d) = 9504818 
5 301 58.0 ae {) —= 47 54.1 

302 25.4 17.2 lg sin 6); = 9.87 284 

3812187 Talea 95. n'00 = —28 

38 25.5 16.7 ; lg sin d, = 9.87 256 
zu33142 16.8 95.9 le c =9.17934 

| isH =9.30678 
v 4P 1.5 350 18.1 16.7 

Deflektor 1. 

(0) 4P 3.5— 3.9 23.5 295 52.2 16.4 98.2 2) =109 2:5 
Ww 3.7— 6.3 23.5 44 54.7 16.3 9.0 {") — 532 

Bw23 5 u Igsin 9.91 362 
| 100.0 lge = 9.22 003 

—e lsH = 930651 

Deflektor II. 

W 4P 8.1- 8.4 23.5 | 48 59.0 16.2 9.5 2($) —17012:6 
(6) 10.0-11.2 23.3 | 291 46.4 16.0 100.6 {e) = 58 36.4 

Diem 7000 lg sin 6, = 9.93 407 
100.0 lge = 9.24 065 

00 IH = 930058 
H = 0.20 256 

267 
254 
257 

H = 0,20 25843 y 
ANd)= + 
H = 0.20 260 

Nr. 33. 1902 Aug. 16. Sonnenschein. ET 

Standpunkt in einer Öde, 45” südwestlich von der Kapelle bei Mündling. & 
Im Marmorkalk. 

x= +25. 006.4, y=-+20819.8, H = 525”, 
et x Mündl| 

Kreisablesung y,;; Magnet- g kan 
Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. ‘|  ablesung © 

| u. der inn. Fäden) "| red. auf n, 90% 5) \ 

A=-55 | | & e3) i 

© dicht |0R. 8m2310 | areas SEEN 
el 9 42.5 | 278 26.45 A H 

Wörnitzstein 198 53.2 

Mauren Variationen der Deklination von Potsdam 
nur : abgeleitet. 

Kapelle, Mitte e lan 
Tohen 6P23.5_2405 \ en Azimut des Kreisnullpunktes: 

N 22.1 j £ astr: A, = —1° 0:8 
5-8 II oben 25.6-26.8 350 us | 54 350 14.7 Geod: n = 02317 

5 _ 350,212 | A-a= 37] 
9-12] oben [6273-283 | 350 133 zn au. D08 ; x u 350 20.1 (M) =350 21.2 

= e | M =34920:4 13-16 I oben 29.1-29.7 350 EB ee 350 29.3 D, 10 396 

350 212 | mitt. Dekl.D= 10 46.6 
Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 13 



98 K. Haıussmans: 

Be- | 
| Kreis | zeich- — | 

nung | A unten | B unten 

Mittel IA | Uhr 

| 63°39:5 | 63°41!0 
64 10.5 | 63 52.2 

An'’=-+2.0 An"= —2.4 

Nadel I = 63°51!2 63 43.2 | 63 42.1 | 1050 | 132 | HM 540 
63 54. Mittel = 6365216 

= 1 dJ = +06 
loba Rn J = 63°5312 
| 68 
64 

62 

ranzahnc | Magnet: „|, Kreis: Variationen Verne 
© temp. Mittel 2(6) = 109° 24:4 

6 = 54 42.2 
6P 33.0-33%3 27:6 295° 40!0 lg sin &,, = 9.91 394 

346-3550 | 216 | 4 44 el 
216 lgsin d, = 9.91 410 

ge = 9.22.03 
lgH = 9,30593 

Deflektor II. 

w | er 380-384 | 215 | 49 16.8 13.4 2) =117461 
©] 6.8-40.2 275987251307 13.4 = 58 53.0 

| 771375 lg sin 615 = 9.93 469 
| | Igc = 9.24 065 

| | eH = 930580 

Magnet 1. 

v* | 6r 43.0-43.4 20.0 38 20.3 13.4 2(d) = 96°14:6 
v 44.2-44.4 20.0 38 52.4 13.4 =48 73 

38 36.4 13.4 lg sin 61, =9.87 En 
= 

n = —- 

vs 454-455 | 205 302 24.8 13.4 Ig sind, =0.87373 
7 46.2-464 | 203 | 302188 | 184 ec =9.17%1 

20.2 | 30221.8 13.4 l5H —=0930578 

| | * Bei v; war ein Ablesefehler von 20’. 

v 49.3 | 350 23.2 13.4 

H = 0.20-.227 
221 
220 

H = 0.20 223 +2y 
Basiskorr. Ab = 0 

A (A, $) = +1 

H = (0.20 224 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 99 

Nr. 34. 1902 Aug. 18. Leichter Nebel, Sonnenschein, 

Standpunkt: Sig. Schneckenbuck bei Ohmenheim. Die Station wurde 
schon 1900 als Nr. 25 vermessen, s.W, S. 122. Im Breceienkalk des oberen 

weißen Jura. 

x=+28515.5, y=-+95 290.8, H = 618". 

| Kreisablesung | Magnet- 
Einstellung | Uhrangabe | (Mittel der äuß. ‚Variat. ablesung 

| u. der inn. Fäden) | red. auf N, 

| | Au = +0*1 | Azimut des Kreisnullpunktes: 

a VE a rer 0. -2139 Gew.05 
| - | K. 15.5 8 

5-8| II oben 57508 3 | Ns 180 5 
18.6 350 24.1 r er 

| | nn 5 ee 
9-12 II oben (9 1.4— ZN 350 EEE | 30 | 350 26.0 ee 3 =94 z 

re x | | —-a= +90. 

u I oben 3.2— 4.4| 350 se N ar 350 28.6 Lg —T° 16:8 

| a 235012731 M =350 977 
Ohmenheim 15 26.1 | M =349#109 

A | D, = 10 4.1 Kösingen 106 32.0 ittl.Dek.D= 10 561 
‚Neresheim, Schl. 192 11.3 ua i 
\  Neresheim | 210 50.6 
\  Auernheim 220 22.6 

| | Be- Mittel Variat. 
Nadel | Kreis 'zeich-| - x | A = B ® | DIE 

| jung A unten | B unten | 2 Es 7: I S 
-_ | | 2 

112070 | a | 63°39:5 | 63°58:5 | 63°49!0 | 98.2 172258 An'=-3.0 An'’=—4.1 
2| W | a | 64 27.2 | 63 55.5 | 64 11.4 | 981 | | ee 
sw :ı | 8342| 6 592 63 512 | 9s0 | = 
4| 0 | i | 64218 | 64 18 | 64118 980 ee} en Veen 

| | 6409| | Mittel = 64°3:0 
| - Sue | dJ = —02 

1251070 a | 63 34.0 | 64 40.5 | 64 7.3 | 983 | , 8° 10 J 6a 
6| W | a | 64548| 63 11.8 | 64 3.3 | 980 | zo9ı 
za W iı 684.5 | 64435 | 64125 | 96 = 
8| OO | i |) 64548| 63 78 | 64 13| 92 | 19 

| | 64 6.1) 980 | 21 
| | | Ai—1.0 | 101.0 | 1262 | 
| | Deere 

Magnet ]. 

| | Variationen 
Magnet- Kreis: I ee 

Dr ueabe temp. | Mittel | Kornthal | Potsdam Kanal: 

7* 10.6-11”°4 1425 38°41!6 : 9. 2 (6) — rk 
12.5—12.7 14.7 39 10.6 ; & = 48 29.9 

| lg sin d,; = 9.87 426 
n’00 = 8 

144-147 | 242 55. 3: 98.8 Tgsin d, = 9,87 418 

157-161 | 243 | 301562 | 35 | 8 ige — 9.17 949 

le 5 gH  =930531 

13* 



100 K. Haussmans: 

Magnet 1. 

Kreis: Variationen 

Uhrangabe 2 Mittel Kornth. | Potsdam 

D: ! 2 Neue Pinne. 

7° 37.6-3870 302° 26:5 ! 98.2 2($) = 97° 518 
40.1-40.3 301 26.2 . | 982 {) = 48 32.6 

301 56.4 ; lg sin d,, = 9.87 457 
= n" = —12 

41.4-41.6 38 49.5 | & 98.2 100 = 
5 n | = lg sin d, = 9.87 445 42.7—43.2 | Ib z = ! | = jr 0 = 917932 

en E 100.0 lgH = 9.30 437 

—1.8 

Deflektor I. 

(6) 7° 47.2—48.3 1250. |. 295 97 3.3 93.4 2 (6) = 110°41:7 
Ww 48.7—49.3 14.6 45 51.4 3.4 98.4 —55220.9 

Tag DE] lg sin 6, = 9.91 514 

100.0 lg e = 9.22 005 
| —1.6 lgH = 9.30 502 

Deflektor I. 

W 7° 51.2-51.4 14.8 50 4.6 3.3 2($) —11920723 
16) 52.6—-53.0 15.1 290 57.3 3.6 & = 59 33.5 

| > 74:95 lg sin d,, = 9.93 556 

lge = 9.24 069 

l5H = 9.30 524 

H = 0.20 198 
178 
185 
195 

H = 0.20 189 +5Y 
Basiskorr. Ab = — 

A(X,6) = = 

H = 0.20 186 

Nr. 35. 1902 Aug. 18. Sonnenschein. 

Standpunkt: Sig. Eisenberg auf der Anhöhe westlich von Dischingen in 
einer Ode. Im oberen weißen Jura. 

x = +20 336.5, y= +96 049.2, H = 514", 

| | Kreisablesung Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat. ablesung 

| IK der inn. Fäden) | red. auf Dg 

| Au= +02 | 

1-4 I oben 9= 32.0-33°4 350° 22:6 71 350° 3014 Azimut des Kreisnullpunktes: 

| | 24.0 K. —2° 18:2 Gew. 8 5-8| oben | 355-373) 350187 | „, | 350.906 Di. 17.6 0.3 
12.6 DE ne Da. 18.7 8 - 

| 350 25.5 | Eh. 18.6 5 

9-12) I oben \9* 38.6-39.8 350 15.5 = a = —2°18:5 2p=21 
E | 5m | A-a= 4590 

13-16) I oben 41.2-42.2 350 20.7 079! " | 73 | 350 28.0 A, = 17195 +02 
| 19.7 5 (M) =350 25.6+0.1 

j ; M =349° 611 
\  Katzenstein | 41 22.5 D, Sn 93.9 
| _ Dischingen 64 11.8 ittl. I DI 
| Dattenhausen 150 9.5 ee 
| Ballmertshofen | 



’ 
Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 101 

Be- Mittel | Variat. 
Nadel | Kreis |zeich- — DE SE ne be: 

| nung | A unten | B unten | 2 HuH: z res 5 

er Pa 63°3512 | 63° 48:5 63° 41:8 95.6 | ‚10° 30 An=-51 An=-72 
Zu Win lisa 64 17.2 95.8 | | u 
3| W | i | 3368| 8510| 63439 | ws | 1180| en 
4| 0 i 64 14.5 | 63 525 | 64 35| 97 38 BEN 

763 52,9 | | Anl en 

1ı5| O | a | 63360| 64 245 | 64 0.2| 99 10° 41 De _. 
6| W | a 1 64450| 63 80| 63565 | We | FE a 
7 i 1 63372 64290 64 31 1 119.0 
8 i | 64 40.5 | 63 3.8 | 63 52.2 | 962 | 49 

| 63 58.0 | 959 | 1190 | 
| Ai—1.0 | 101.0 | 1262 | 
MEIBINERTTEEn 

Magnet 1. 

| Variationen 

u atzehe Mittel Kornthal | Potsdam 
le Dr H. 

ge 53.1 5304 14 | Berais |, ame el ons 2(d)) = %° 66 
ES SE 3 DT SEE EEE 95.6 & As 

38 19. .15 Ig sin = 9.87 292 
302 21.3 | 3 ö n'00 = —29 
302. 5. 3. ; 18 sind, = 9.87 263 
302 132 | 8. i lge = 9.17949 

igH = 9.30686 

Magnet II. 
Y% 10° 1.1— 1.4 21.5 302 58.8 | 8.5 96.1 2(6) —Z 9514 
3 3.3— 3.6 21.0 301 58.1 8.7 96.7 = 47 55.6 

| 302 28.4 | 86 lg sin d,; = 9.87 246 
Va 5.6— 5.9 Du \TEzSsuE7su zes. 962 um) - —24 
v 7.5- 7.6 20.6 38 31.8 36 | 82 lg sind, = 9.87 222 

21.1 38 19.8 8.7 964 lg.e — 9.17 932 

| I 100.0 sH = 9.30710 
| —3.6 

v el | 350 18.6 8.6 

Deflektor I. 

o 10°11.9-124 | 209 | 295 47.2 90 96,3 2(6) =109 1117 
W 14.1—14.4 205 | 44 58.9 9.1 | 96.1 {2 = 54 35.9 

Dee | 02 | Igsin d4= 9.91 308 
| 100.0 ige = 922005 

| TER DE H = 9.30723 

Deflektor II. 
w 10° 16.7-17.0 20.4 AL | 9A. 068 2.(6) zur 
10) 18.6-19.0 19.6 291 324 | 95 | 95.8 & = 584 

200° | se Igsin d,= 9,93: 374 
| 100.0 Ige = 924069 

—2 SVEIEEN 
v 20.5 | 350 18.0 | BH = 930724 

H = 0.20 270 
281 
288 
288 

H = 0.20 38445 Y 
Basiskorr. Ab= —2 

A RA= —2 

H = (0.20 280 



K. HaussmaAnn: 102 

Nr. 36. 1902 Aug. 18. Kräftiger Nordwestwind. 

Standpunkt: Sig. Wassergang, südwestlich, von Elchingen im Härdtsfeld. 
Im oberen weißen Jura, Plattenkalk, mit Überlagerung von Bohnerztonen. 

x=+30526.83, y=+88456.0, H= 604”. 

| Kreisablesung | Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Vaziat| ablesung 

u. der inn. Fäden) | red. auf n, 

| Au=+0”2 | 

la-4a| I oben ‚0? 53.6-5479 a 113 | 35003712 

5-8) oben | 47.8-49.0| 350 183 | a ee 
| | Fe | 350 35.3 

9-12) Ioben /0P49.4-50.3 | 350 a | ıı | 350 334 

13-16| I oben 513-525) 350 235 | a 

Se 350 35.5 
Elehingen | sa N 

|Neresheim, Schl. 120 10.8 | 
Auernheim 15521708 | | 

| Be- | 
Kreis | zeich- - 

| | nung 

Mittel 

A unten | B unten | 

| 6304515 
| 64 20.5 

63 49.2 
| 64 18.2 BHoß 

a 

| 63 33.5 
64 48.8 

ı 63 40.0 
| 64 57.2 

Doms 

Magnet ]. 

ER FE 
Kreis: | Variationen 

Mittel | a 

| 
| 

| | 

| 

Magnet- 
temp. 

Uhrangabe 
5 Potsdam 

H. 

1P 315 
34.0—34.6 

350°27:2 
24.5 

13.6 

13.6 

13.6 

13.6 

38 

13.5 

13.5 

mittl. Dekl.D. 

13.5 

Bemerkung: Erster Halbsatz verworfen 
und wiederholt durch Nr. la—4a. 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

—2°24'2 Gew. 1 
23.3 10 
23.2 10 

—2°23:3 2p=21 
+54.6 

—1°28:7 +0!1 
350 35.4 0.1 

349° 6:7 
10 53.3 
11 03 

An'=+13 An!=—4.4 

Nadel I= 64° 05 
» II=64 3.4 

Mittel = 64° 2:0 
dJ —ur07 

J = 64° 217 

Bemerkung: Magneteinstellung wegen des 
starken Windes kaum möglich. 

2 (6) = 19623616 
& = 48 18.3 
lg sin &,; = 9.87 509 
n'jo0 = +16 

lg sin d, = 9.87 525 
ge — 9.17.9339 
1gH = 9.30 424 



Magnetische Messungen im Ries und dessen 

Magnet. II. 

Wanna: | Treis: | Variationen 
stel- Uhrangabe u | ne | un re 
lung P- Mitte | Bol Zorn 

v4 1? 51.0-51?4 270 302° 37:1 13.4 102.6 
Yz 52.3-528 | 203 SE PM ERS 1026 

302774.87 sa 7] 
v, 5435500. | 2016 104385324 | Ba | 104 
y 56.4-56.7 | 220 | 38518 | 1382 | 1024 

200 BEIN Rs3urTzT025 
7 Per “2 100.0 

(u 
v 59.2 | 350 26.4 | sr il 

Deflektor 1. 

(6) 2P 7.5— 7.6 21.2 295 23.2 13.0 102.6 
W 92— 9.4 21.0 45 30.5 13.0 102.6 

DI Pe 
| 100.0 

| | For 
Deflektor II. 

W 2P 12.3—12.6 21.3 49 42.4 | 129 102.1 
[6) 14.6—14.8 21.3 291 12.8 | 126 101.9 

IEN2237 | | | 1020 
| 100.0 

| | | — 

Nr. 3%. 1902 Aug. 15. Sonnenschein. 

Standpunkt an der Landesgrenze, etwa 12” nördlich der Straße von Kösingen 
nach Forheim, über dem Markstein Nr. 16, am Rande des Waldes. Im Lehm 

auf oberem weißen Jura. 

x=-+27420, y=+100 910, H = 580”. 

ı Kreisablesung Magnet- 
Einstellung Uhrangabe (Mittel der äuß. 

u. der inn. Fäden) 

Variat.. ablesung 
red. auf n, 

I oben 

II oben 

II oben 

I oben 

Ohmenheim 

Au= 11?3 

6° 48.2-48n8} 

44.3_45.0 | 

6* 45.3—46.1 

46.8-47.8 

6P256203:5 
57 - 

7p 

wwowme or — BRD sound 

350°23:2 
25.4 

350° 30!7 

350 27.1 

350 28.9 

350 29.0 

350 28.2 

350 28.6 

6.4 

Umgebung. 103 

2(6) = Kern 
{0) —= 48 18.4 
lg sin d,; = 9.87 491 
ne ‚le 
Igsind, = 9.87 508 
ige =9.17932 
lsgH — 9.30 424 

2($) =110%, 713 
ö =55 36 
lg sin d,, = 9.91 567 

sc = 9.22005 
lgH = 930420 

2(d))  =1182916 
& —#592150 
lg sin d15,= 9.93 629 

lg c = 9.241.069 

lsH = 930426 

H = (0.20 148 
148 
146 

Bert 149 

H =0.20 148 21y 
Basiskorr. Ab= —) 

AN, d)= —1 
H  =020145 

\ Ha 
\ 

Wiese H 

Bemerkung: Erster Halbsatz verworfen 
und wiederholt durch la—4a. 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

astr: —1026:5 
24.7 

A 
Mittel A, = —1°27:2 

(M) =350 28.8 

M =349 116 
D, = 10 58.4 

mittl.Dek.D= 11 5.4 



K. Haıussmann: 

Mittel zB 

| | A unten | B unten 2 | 

1 ı1| 0° 2 7]763°38:0 |" 63°51:8 | 63°44:3 | no51 5P 50 An=+24 An=—26 
2| W a 64 16.8 | 63 41.5 | 63 59.1 \ sata Nadel I = 63°5218 
3 W.| ii 168.402 | 63 5651.68: BA | ni © e Fer 
4 [0) 1 64 11.2 | 63 46.0 | 63 58.6 | 58 "Mittel = 63539 

| | 63 52.8 | | An 07, 
a a 5 258 6270 Be 1 I = 6395416 

6/| W a 443.8 63 72 | 63 55.9 ; BE 
7 Ian Kr: 6430.01 64 Li) ee 
8 (6) i 4 395 63 28| 63 512) 3 10 

| | 63 56.0 1034 | 1286 
| | Ai—1.0 | 101.0 | 1262 
| | 63 55.0 | +24 | —26 | 

Magnet I. 

m : Magnet- Kreis: Variationen 

ee temp. | Mittel Kornthal | Potsdam 
D. H. 

6P 15.4—-1576 199 38° 916 6.4 103.8 2($) = 95°50!6 
17.0-17.3 19.9 : 64, 104.0 {") 4733.38 

6.4 lg sin d,; = 9.87 213 

18.6—19.0 20.0 64 Do = +27 
20.6-21.0 19.7 6.4 ig sin d, = 9.87 240 

19.9 6.4 lg e = 9.17 949 
lgH = 9.30 709 

Magnet I. 

vu 6r 23.5—23.8 19.6 303 3.4 6.4 103.9 2($)) = 9°529 
Vz; 25.3—-25.5 20.2 BOIEATZ 6.4 103.8 {0 =.47 56.2 

302 30.3 64 Ig sind, = 9.87 224 
Va 27.5—27.7 20.1 33 62 64 103.9 No = +27 
v. 29.6-30.0 21.0 38 40.2 64 104.0 Is sind, = 9.87 251 

20.2 38 23.2 6.4 103.9 lg cc = 9.17932 
| 100.0 lH —= 9.30 681 
| +39 

v 32.5 | | 350 26.0 6.4 

Deflektor 1. 

0) 6P 34.4—34.6 18.9 295 49.6 6.5 104.3 2($) = 109° 16:9 
wı| 36.6-37.1 196 | 45 65 65 1043 6 = 54 38.4 

| 05 104.3 lg sin d,, = 9.91 282 
| 100.0 igc = 922005 

| 43 IgH = 9.306948 
Deflektor II. 

Ww 6P 38.6-39.0 190 | 49 16.6 6.4 104.4 2($) =117°24:0 
(0) 40.6—40.8 19.0 291 52.6 64 104.4 & = 58 42.0 

290 1044 lg sin d,,= 9.93 301 
100.0 sc = 9.24.069 
4 lsH = 9.30 738 

H = 0.20 281 
268 
274 
295 

H = 0.20 280 +5y 
Basiskorr. Ab= 

A(X, d)= > 

H = 0.20 280 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Nr. 

Einstellung 

38. 1902 Aug. 19. Sonnenschein. 

Standpunkt auf einer Anhöhe südöstlich von Amerdingen, am Ostrande des 
Feldweges am Unterlienle, 20” von einer Wegkreuzung entfernt. Im vul- 

kanischen Tuff (Traß). 

x= +22472.2, y= +27 162.9, H = 550”. 

| Uhrangabe 

a . | 

Kreisablesung | _ 
(Mittel der äuß. |Variat. 
u. der inn. Fäden) | 

| 
Magnet- 
ablesung 

red. auf n, 

|© direkt 
© n 

Bollstadt 

I oben 

II oben 

I oben 

I oben 

I oben 

II oben 

II oben 

2932| I oben 

Be- 
Kreis | zeich- 

nung 

ae Kap. 
Amerdingen 

Rauhe Wanne | 

© vorwärts 
© rückwärts 
©| rückwärts 
©| vorwärts 

| Au=+127 | 
72 30m 47:5 | 

32 42.0 | 
33 51.5 
35 23.0 

7247 42.5 | 
50 27.0 
52 23.0 
55 51.0 

8° 21.0 2274 

24.2-26.0. 

8° 27.6-29.0, 

30.4-31.9 | 

8° 33.3-34.4 

35.4—36.3 

36.5—37.6 | 

| 

39.6-40.5 

Mittel 

A unten B unten 

95°1 
96 
95 
96 

249 
288 

&) 
11 

98 
279 
279 
100 & 

350 2 

350 

350 

350 

0:3 
6.3 

| 
| 

350° 26:7 

350 14.5 

0 
350 25.9 

350 20.1 

350 23.0 

350 25.1 

| 350 15.9 

350 20.4 

350 22.0 

35072127] 

II 

[o on Kor, o>-b=[e) he 

63° 56: 
63 45.2 
63 
63 

64 23.2 
63 85 | 
64 26.0 | 

56.1 | 9295 
Keraern 

63 59.0 | 05 
1.63 16:2 1.63.52.0,| | 3 

| 63 55.4 | 911 | 1210| 
Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 | 

\ 63 54.4 | —99 | —52 | 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904, IV. 

105 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

astr: direkt A, —1°14:2 
mit Spiegel: —1 13.6 

An'=-9.9 An'=-5.2 

Nadel I = 63°54:6 
et 

Mittel = 63°545 
dJ he 
AT 72=63°53:0] 

14 

Spiegelkorr. —1.5 

a =-PB51 

Geod: A.K. -0°25'4 Gew. 0.3 
A. 258 0.3 
B. 26.5 3 
R. 23.7 4 

a = —-0° 25:0 +0!:8 
A-a= —484 

N VzeaDeRr 

Mittel aus astr. und geod. 
Bestimmung: 

A, = -1°14:2 
15.1 

er 13.4 

A, = -1°142 
(M) =350 21.3 +0:6 

M =349 71 
De 2100529 

mittl.Dekl.D= 10 59.9 



106 K. Haussmann: 

Magnet I. 

. Variationen 
R Magnet- Kreis: Te 

nz are temp. Mittel Kornthal Potsdam 
Ba D. H. 

8° 44.8-4571 1927 38° 10:0 3.9 92.2 2 (6) = 96° 94 
46.5—46.8 19.5 38 47.8 3.9 92.0 {) . = 48 46 

38 28.9 39 lg sind), = 9.37 304 

n'j00 = —4 
48.2—48.4 19.3 302 16.9 4.0 lgsin d, = 9.87 250 
49.7—-50.1 193 | 302 22.2 4.0 Ige = 9.17 947 

29.45 302 19.5 4.0 lgH = 9,30 697 

Magnet 11. 

Y 8° 52.6-53.2 18.8 302 41.8 41 91.7 2 (6) = 96° 90 
Va 54.5—54.8 19.1 301 44.6 | 41 91.7 & f = 43 44 

302 13.2 41 lg sind,; = 9.87 28 
Er N'jo0 = —57 

Vg 56.6—-57.0 19.2 38 14.1 4.2 91.6 lg sin d, = 9.87 229 
| 58.8-59.2 19.7 ” 38 30.4 4.2 91.6 Ige — 9.17 931 

192 .\7138122:2 42 91.6 lgH — 9,30 702 
| 100.0 

—8.4 

v0.0598 ale] 350 18.8 4.2 

Deflektor I. 

(0) 9° 3.6—- 3.9 19.0 295 43.2 4.3 2($) =109°15!5 
W 5.5— 5.7 19.6 44 58.7 4.4 & = 54 37.8 

795 lg sind); = 9.91 278 

lgc = 9.22. 006 

leH = 9.30 775 
(unbrauchbar) 

Deflektor II. 

W 9% 8.2—- 85 20.0 49 25.0 4.4 2($) — 1172538 
[0) 10.0-10.3 20.0 291 31.2 4.6 & = 58 56.8 

z 20 | lg sind, = 9.93 447 
| lg e = 9.24 070 

| l&H = 9.30 681 

H = 0.20 275 
278 
268 

H = 0.20 274 +3Y 
Basiskorr. Ab= —2 

A(X,d)= —1l 

H — 02027 

Nr. 39. 1902 Aug. 19. Sonnenschein. 

Standpunkt südwestlich der Straße von Diemantstein nach Warnhofen im 
Lindenfeld, 55" von einem Feldkreuz entfernt. Im Löß auf Marmorkalk. 

x=+22193.1, y= +25 678.7, H = 522”, 

Einstellung Uhrangabe 
Rreisablesung 
(Mittel der äuß. 

u. der inn. Fäden) 

Magnet- 
ablesung 
red.aufn, 

I oben 

II oben 

ı11°50.9-52”73 

| A +02 | 

53.9-55.0) 

350° 34:2 

350 24.2 

350 29.2 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 107 

Einstellung Uhrangabe (Mittel der äuß,. 

Kreisablesung 

u. der inn. ueden) 

| Magnet- 
Variat.| ablesung 

| red. auf n, 

13-16 

II oben 

I oben 

Eglingen 
Amerdingen, Kap. 

Amerdingen 
Aufhausen 
Bollstadt 

Diemantstein 
Rauhe Wanne 

Be- 
zeich- | 

55.4-5603) 350 13. 9 
| 16.2 

58.6-59.6 350 18.7 
15.6 

| 

| 30 56:5 
| 319 02 
| 324 41.0 
|. 329 5.2 

Dunpz] 

wel | A+B 

B unten | 

123 | 350 27.3 

23 350 29.5 
| 350 28.4 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

E. —0°31!3 Gew. 7 
A.K. 30.0 5 
Am. 30.0 5 
Au. 31.6 U 
B. 30.1 6 
R. 29.3 7 

“o = -03052p=37 
A-a= 451 

A-1216 
(M) =350 28.8 0.4 

M  =349°1216 
DT 

mittl. Dekl.D= 10 54.4 

| 63°4115 | 63°4012 
63 50.0 |64 08 

163 45.0 | 63 42.4 
63 515 | | 

Magnet I. 

Variationen 
& Magnet- Kreis: Fa 

re Dee temp. | Mittel Komnthal | Potsdam 

v OP 3gm 350° 16:0 13.6 

Y 40.7-4172 26°0 44.4 13.6 97.7 
Va 42.4--42.6 26.2 | 38 12.9 13.6 97.7 

02°37238:777 |URSS381] 
TErRTEREINBeRG 

Y 44.4--44.7 26.8 3 302 396 | 138 97.6 
y 46.2-46.5 26.8 | 2 42.2 4 | 13.6 97.5 

26.45 2740.90 Van 13c TE 37 
| 100.0 

| mer 
Magnet II. 

Y% OP 48.8—49.0 270 | 303° 5:0 13.6 97.8 
vs 50.1-50.4 27 | 302199 | wen | 9» 

| 302424 | 1386 

Vg 51.9-52.3 | 26.9 37 43.0 13.6 98.0 
v 53.5-53.7 | 26.8 38 3.9 13.8 98.0 

| 2685 | 37534 137 97.9 
| an 100.0 
| | SENT, 

v 56.0 | 350 18.6 138 | 

An'=—48 An’=-6.0 

Nadel I = 63°50!6 
— O= 53.2 

"Mittel = 63°51:9 
dJ = —-04 

I 09=6515 

2($) —195217:8 
& = 47 38.9 
lg sin d,; = 9.87 246 

Bi N 
Igsin d, = 9.87 230 
lgc = 9.17 947 

lcH = 9.30 717 

2($) —E 952110 
— 470398 

lg sin d,; = 9.87 201 
n']00 = u 

Igsin d, = 9.87 187 
gc = 9.179831 
gH = 930744 



108 K. Haussmans: 

Deflektor I. 

Mag- | at: Variationen 
stel- Uhrangabe |  .net- | > > Tl 
lung | temp. | ittel Konatta an 

(0) | OP 57.8-5872 | 275 | 296° 9:5 28 | 93 2($) = 108°18:7 
vo A| 59.6-60.0 274 | 44 282 13.8 98.5 {) = 54 94 

| 2745 | DIR lg sin d,,; = 9.91 304 

| | 100.0 lge = 9.22 006 
| | | ee] leH = 930713 

Deflektor II. 

W 1226730227275 | 48292 | 139 | 987 2($) —116221:5 
oO NEE AM | 277 | 277) 989 & = 58 10.8 

| mı2775 | | eergser ı] lg sin d,, = 9.93 354 
| | 100.0 ige = 9.24 070 
| | | —12 lsH = 9.30 724 

H = 0.20 285 
297 
283 
288 

H = 0.202898 +3y 
Basiskorr. Ab= —2 

A(X, $) = —2 

H = 020284 
Nr. 40. 1902 Aug. 19. Sonnenschein. 

Standpunkt nordwestlich von Kesselostheim, in den Hähnleäckern, etwa 
100” von einem Feldkreuze entfernt, nördlich der Straße nach Bissingen. 

Im Löß auf Marmorkalk. 

x=+220281, y=-+23575.4, H=455%, 

| Kreisablesung Magnet- 
Einstellung | Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.| ablesung 

u. der inn. Fäden) red. auf ng 

| Au=-+13?7 

© vorwärts | 4P 3” 465 72° 42!6 
© rückwärts | 5.153 253 41.0 
©| rückwärts 6 37.0 F=7253271:8 | Bemerkung: Pinnen mehrfach gewechselt. 

©| vorwärts BelshE 74 18.8 
z - | 57 | Azimut des Kreisnullpunktes: 
Schaffhausen 0 27.8 | pP 
Geishardt | 244 29.2 astr: —1°12:6 
Hochstein | 280 22.0 Spiegelkorr. —1.7 

| | = 7 A wg]; 1-4 | I oben 1435.0-35”9 350 a7: 20. |350°371 Be A, A 
| | . une eod: a, =— v 
5-8 | II. oben 37.2-38.2| 350 a 70. |350 26.8 er 2.0 

| 350 32.0 a =-PB% 
9-12 II oben 14° 38.8-394 350 21.0 £ Mittel aus beiden Bestimmungen: 251 7.0 |350 30.0 8 

RT; 2 A = —1°14!3 
13-16 I oben 41.0-41.7 | 350 215 69 350 28.8. ° 132 

| | i 350 29.4 Aa = -I13i8 
n Br er (M) =350 30.1 0:7 
N I oben 4P 48.6-49.5 | 350 an 6.7 350 35.7 M — 349° 1613 

_94 = | an D —*10437. 
en re ea Ka 1 172 | 62 |350 247 | mitt. Dekl. D= 10 50.7 

| j 350 30.2 
fe. | ei } | T | ———— 

= II oben 4P 52.4-53.2| 350 IE 68 |350 26.2 

29-32 I oben 54.0-55.1| 350 er | 68 |350 31.4 

| 350 28.8 



Kreis | zeich- — 
nung | A unten | B unten 

Variat. ae | Uhr- 

H. Z angabe 

II 

aan 

63° 38:2 

o==o 

| 63°43:5  63°40:9 
| 2.3 63 549 

| 63 

| 25.0 | 63 55.9 
| 62 51.5 | 63 46.5 
| 64 17.5 | 63 52.4 

62 59.5 | 63 50.8 
| u5> 

| 

101.7 | 

| 
| 101.7 | 

101.7 

‚ 101.7 
ı 102.1 

| 102.0 

51.4 | 1018 | 124.8 
| Ai-10| 101.0 | 1262 | 

63 50.4 | +08 | —ı. | 

| 4P 59 

1249 | 

124.8 | 

An'=-+0.8° An’= 

Ein- | | OR Variationen 
stel- Uhrangabe Mach er | en EEE 
lung | . | an: na o I 

vilor 27m2 350° 37!0 3 | 7 
vı 29.9-30.2 2825 El 630% 1ER 1019 
vg 31.7-32.4 28.3 | 38 18.8 62 | 1020 

BERZHRRIIE 
Va 33.7—34.4 28.3 302 59.0 6.2 102.1 
v 35.2-35.5 28:3: | 302160:8 6.1 102.1 

0723357 1105302599 5 7726:15 1020 
er | 100.0 

ro | 

Magnet II. 

Y% 5P 50.5-50%77 280 |  303°15:9 6.0 102.1 
NA 52.2-52.5 27.9 302 23.4 6.0 102.0 

302 49.6 6.0 
Va 53.6—53.8 HH 37 44.6 6.0 102.0 
v 55.0-55.2 27.7 38 12.3 6.0 102.0 

| 27.8 37 58.4 6.0 102.0 
a, 100.0 

2.0 
v 57.2 350 24 | 60 > 

Deflektor 1, 

(0) 5P 59.2--60.2 26.8 296°17!8 5.9 102.0 
Ww 6P 1.6—- 2.0 26.7 44 38.8 5.9 102.0 

| 26:75 102.0 
| BL. 
| | +2.0 

Deflektor II. 

Ww 6P 5.4— 5.6 26.3 48 44.8 | 5.8 
fe) 61>66 26.5 292 170 | 58 

264 | 
| 

| 

Nadel I = 63°49!4 
ae 77,50% 
Mittel = 63°4919 
dJ — +0.3 

I; 7z6502 

2($) —= 95° 714 
& = 47 33.7 
le sin d1, = 9.87 252 
Do +14 

lg sin d, = 9.87 266 
lg ec = 9.17 947 

12H = 9.30681 

2() = 9° 818 
&b = 47 34.2 
lg sin d,, = 9.87 218 

= id 
lg sind, = 9.87 232 
%g ce — 9. 17 931 

lgH = 9.30 699 

2($) =108°21:0 
& = 54 10.5 
lg sind, = 9.91 288 

ec =9.22006 
lgH — 9.30 704 

2 (6) =116°27!8 
—558.13.9 

lg sin d,, = 9.93 335 

gie _ = 922070 
15H = 9.30 721 

H = (0.20 268 
276 
279 
28 7 

H E04 y 
Basiskorr. Ab = 2 

AK, ) = +2 

109 

—1.4 
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Nr. 41. 1902 Aug. 20. 
Standpunkt am Südabhange des Schellenberges bei Donauwörth, am West- 
rande eines Weges, 15” von der Wegkreuzung und etwa 150" vom Wasser- 
reservoir, 23” von einem alten Einbruche entfernt. 

K. Haussmann: 

Bedeckter Himmel. 

weißen Jura. 

x = +22 166.0, y=+19761.4, H = 440”. 

Im Breccienkalk des 

| r . . 

Nadel | Kreis | zeich- 
| A unten | B unten | 

| Be- 

| nung 

| Mittel Variat. 

| 
Z. 

| | Kreisablesung Variat.. Magnet- 
Einstellung | Uhrangabe | (Mittel der äuß. Potsd.| ablesung 

| | u. der inn. Fäden) | Dekl. | red. auf ng 

| | Au = +03 
1-4 | I oben 8° 55.4-56”76 a 49 | 350°30:3 

5-8 II oben 58.2-59.1 350 ie sı | 350 203 

ö 350 25.3 

9-12) II oben 8° 59.4—60.3 | 350 ve s2 | 350 2336 

13-16 I oben 19 1-25 350 2 52 | 350 26.0 

350 24.8 
Münster 234 44.8 | 

Erlingshofen | 235 35.8 | 
Riedlingen 259 50.8 | 

Donauwörth, Kl.| 278 50.5 | 
| Donauwörth | 281 31.6 

63°55:2 | 
| 

63° 49:5 

| Ai—1.0 | 
\ 63 51.6 

Magnet 1. 

Bemerkung: Am 20. Aug. fehlt die 
Registrierung in Kornthal. Die Variationen 
der Deklination wurden von Potsdam ab- 
geleitet, im Anschluß an benachbarte Tage. 

Azimut des Kreisnullpunktes: 
M. —0°28:!7 Gew. 6 
E. 28.8 6 
R. 28.9 2 
DIRT 28.4 0.2 
D. 29.2 0.2 
o = -0288 2p=14 
A-a= —3l 

A = --° 3:9=0:2 
(M) =350 25.0 +0.3 
M =349°21!1 
D = 10 38.9 

mitt. Dekl.D 210,450 

An’=-9.6 An’= 4,9 

Nadel I = 63°51!8 
„ea 516 

Mittel = 63°51!7 
dJ = 274 
J — 63°5013 

Ein- | Rn Tariati 
SA Uhrangabe | Magnet- | Kreis: Pc... Variationen Bemerkung: Variat. der Dekl. von Bochum, 
1 temp. Mittel |" Bochum: Potsdam Temperatur von Mg. I und II ist schlecht 
ung Er IPEDERE Int. bestimmt. 

v ge 39m; 350°20:0 138 2() = 548 
v 40.4—40.6 1827 38 2.8 13.9 90.9 {0} — 44313 
Va 42.0-42.4 18.8 88 282 | 2139 | 907 lg sin 8, = 9.87 200 

Er Km = —63 

vs 435-436 | 18.9 302 22 10 | 02 igsin d, = 9.87 137 
Yu 44.6-4.8 | 288 | 302 191 | 120 | 907 ec = 9.17 946 

28.8 SPRIT BE 90.7 I5H — 9.30 809 
En 100.0 

—9.3 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Magnet II. 

| | RrArgS Variationen 
| Magnet- Kreis: 

In | Un Ee | temp. | Mittel Bochum | a 

Y 9:48.0- 48337 17 7%2 17 30254313 14.3 90.6 
Ya 493-495 | 790, | 7301 574 14.3 90.6 

ES02NTE3 14.3 
Yg 50.6-50.9 130 v3 14.4 90.7 
vı 52.0-52.2 19327 | :38%36.9 14.6 90.8 

297 | 38241 I CK 
| ; | 100.0 
| Dres 

v a | 350 20.4 14.6 

Detlektor 1. 
[6) 9°55.5-55.7 19.7 295 48.4 14.8 
W 57.0-57.4 19.7 45 43 14.9 

BIT, 

Deflektor II. 
W 9°59.5-59.6 1970149 12:6 15.0 
(6) 1021.0- 1.2 2| 2799 291 35.5 15.0 

298 

Nr. 42. 1902 Aug. 20. Regen. 

Standpunkt am Südrand der Straße von Dillingen nach 
Lauingen, 220” vom letzten Haus (Wirtshaus) Dillingens 

entfernt. Im Löß. 

x=+16%1.1, y= -+27578.0, H= 433”. 

lg sin ds = 9.93 37 

2($) = 966!8 
& = 48 34 
lg sin d,, = 9.87 271 
DD _ —63 

lg sin d, = 9.87 208 
ge = 9.17 929 

IgH = 9.307721 

2 (6) = 107°15!9 
& = 54 38.0 

Igsin dia 9.91 293 
ige = 9.22007 
IgH = 9.30 777 

2(b) —=117°37:1 
& = 58 48.6 

111 

Ige = 924072 
isH = 9.30757 

H = 0.20 328 

237 

313 
303 

H = 0.0 30849 

Kreisablesung |Variat. | Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. Potsd.| ablesung 

u. der inn. Fäden)| Dekl. | red. auf ng 

Au = +0%3 
mm Orno99r 1-4 I oben 2P 35.6—36%7 350 an Rn 350° 3314 

5-8 II oben 37.7—38.8 350 1 108 350 25.8 

f si 30.296 
9-12 II oben 2P 39.1-39.6 350 in an 350 28.1 

13-16 I oben 41.1-41.8 350 an 108 | 350 305 

; 350 29.3 
Donaualtheim 13 93 Fr a 
Dillingen, Jes. 105 33.7 
Dillingen, Hoft. 108 16.8 
Lauingen, Schl. 251°52:3 

Lauingen 25 Bil 
Schabringen 328 2.8 

abgeleitet. 
Bemerkung: Variationen von Potsdam 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

Do. —0°24!7 Gew. 1 
Di. H. 26.7 0.3 
1ER 28.4 3 
Ss 26.7 3 

a, — 022711 7 
A-a= —497 Ber 

A = 171618207 
(M) =350 29.4 =+0.2 

"M =34912:6 
DE SEAT 

mittl.Dekl.D= 10 54.4 



112 K. Haussmans: 

Be- | Mittel I" -Variat. | 
Nadel | Kreis | zeich- Ve = > ® —— Bes 

| nung | A unten | B unten | Bene 

172100 | a | 63°29:8 | 63°27:8 | 63°2818 | 1959 '@49| An=+60 An=-5.8 
2 NV! a 64 0.0 | 63 40.8 | 63 50.4 „| 1203 | Bun 
3 wii | 68285 | 63342 | 63 31.4 | N a 
4 OS Ei 163557.8 | 63 41.0 | 63 49.4 57 2 = . 

| 63 400° Mittel = 63°41!7 

| | | | ———) | dJ = —+1.8 

I 5 MO a | 6320.0 | 64 17.2 | 63 48.6 | gro 2r 59 J = 63°43:5 
6 W a | 64332 | 62 4.8 | 63 39.4 | 1068 120.6 
Ta EW: i 63 21.2 | 64 27.0 | 63 54.1| “| 
0 (0) i | 64 30.5 ı 62 41.0 | 63 35.7 3P 8 

| | | 63 44.4 | 107.0 | 1204 
Ai—1.0 | 1010 | 126.2 

| | 6334| +60 | —s 

Deflektor 1. 

| Bi: Or | && Variationen Bemerkung: Variationen der Deklination 
stel- Uhrangabe | u | en - von Bochum. 

lung | |_ par iktehan) Eee 2($) = 1084216 
— 212 

oO | 32122-1ı04 | za | 296 zı 186 | ımı \g sin d4, = 9.91 067 
We 140-145 | 75 | 4497 | 1842 | 1072 rn - +49 

7 | | 107.2 igsind, = 9.91 116 
100.0 Ige = 9.22 007 

| +72 geH = 930891 

Deflektor II. 

W | 3P 16.5-16.6 17.8 48 53.5 184 | ıoı 2($)  =116547 
[0) 19.5—19.6 UfIEHH 291 58.8 18.3 107.1 & — Bere 

277 DEAL] lg sin d,, = 9.93 146 
100.0 lge = 1.24 072 

ngeRzi IsH = 9,0878 
Magnet I. 

v 3r 225-2928 | 72 | 37490 | 183 2($)) = 953010 
Vg 239-242 | 15 38 18.3 18.2 — A] 

| | 38 36 | 18% lg sin dı = 9.87 er 
v 35-57 | 173 302 314 | ısı De  —groB7 
Y 26.7-272 | 17.3 302 359 | 18.0 1 sin ®o = 97 ode 

17.3 302 33.6 | 18.05 igH = 930889 

| 

Magnet II. 
Y 3P 28.4—28.6 173 |. 303 2.6 | 180 106.7 2() = 95°34:8 
Vz 29.7—30.0 17.0 302 3.1 | 178 | 1067 = 47 47.1 

302 328 | 179 Ig sin 6, = 9,87 024 
vg sie 31,0), 1a 7337 177 106.6 eg -— 
v 325-326 | 71 | 38.2.6 177 106.6 18 Su Pe ee 

+66 | 
H = 0.20 366 

360 
365 

BEIRERRA N 
H  =02036143y 

Basiskorr. Ab = —1 
A(X,d)= +1 

H = 0.20 361 



Nr. 43. 1902 Aug. 

Standpunkt am Nordrand der Straße von Schwenningen nach 
Wolpertstetten, etwa 300” vom Stationsgebäude entfernt, 

Im Löß. 

20. Kräftiger Westwind, Gewitter mit 
starkem Regen. 

Hohlwegäckern. 

x= +19 867.4, y= +23 628.0, H= 425", 

in den 

| 

Kreisablesung |xr, .; Maenet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der Auf. ablesung 

u: der inn. Fäden) SE | Ted. auf no 

| Au=+0%3 | | 
Pu =_19mg) 09 | 1-4 I oben ‚6P 11.5-12%3 350 en | 60 | 350°3011 

5—8 II oben | 13.5—14.3 | 350 60 | 350 35 

| ’ 350 26.8 | 

9-12 II oben 14.5—15.5 350 211 6.0 350 27.4 

13—16 I oben | 16.6-17.4 | 350 n 60 | 350 24.0 

| ER 350 357 | 
Tapfheim 62 58.3 | 

Schwenningen 95 18.8 
Blindheim 208 3.8 

\Höchstädt, Schloß 223 31.3 
Deisenhofen | 241 4.5 

Unterglauheim | 252 54.6 
Wolpertstetten 88 47.0 | 

ie! 
2a ra 
3a % | i | 

4a | 

64 34.8 

63 30.8 
63 60.5 | 63 
63 33.0 | 63 
63 56.0 | 63 

37.0 
43.0 
41.8 | 

4225| 

Be- Mittel Variat. 
Nadel | Kreis | zeich- — =>+ B en 

nung |, A unten | B unten | 2 H. AN angabe 

IT (6) 27632301521 163240:0717.632352 105.0 | 4P 30 
2 Ww | a | 64 2.5 | 63 35.2 | 63 48.8 ; 1295 
3 Wi i 63 31.5 | 63 44.0 | 63 37.8 | 10592 a 
4 1.07 | u 64 1.8 | 63 40.2 3 51.0 | ; 

| | HELEN 
Di era) 63 27.8 | 21.0 3 54.4 | 
6| v a | 64.31.5,|,62,585 | 63.4.0 | 192, 
7°-| i 63 28.5 | 64 23.8 | 63 56.2 104.8 | 
8 i 2 54.5 4 ; 

63 36.6 
3 103.1 
63 48.7 | r | 
u | 
63 48.9 i 23 

| 63 43.0 | | 

Magnet 1. 

temp. 

| Magnet- | Kreis: | Variationen 

Mittel Putsdam Bochum 
Kr 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 

16.4 
16.5 

350° 24:2 | 10 

16.5. 

7302 NVE 

Bemerkung: Um 5?34% Abbruch der 
Messungen wegen he reinbreehenden Un- 
wetters. Um 6P 10” Fortsetzung an der 
alten Stelle und Wiederholung der In- 
klinationsmessung ınit Nadel I Variat. 

von Potsdam abgeleitet. 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

Tr —0°30!6 Gew. 3 
B. 30.4 2 
H. 30.9 6 
D. 30.4 Zl 
W. 30.5 l 

Ce = -0°3016 2p= —-19 
A-a= —42.0 

N EErpRen 
(M) = 350 26.2 +0.6 

M  =349136 
D, = 10 46.4 

mittl. Dekl. D= 10 53.4 

An'’=-+4.0 An'=-3.6 

Nadel I = 63°43!2 
; I= 490 
Mittel = 63°46'2° 

an — 63°4714 

Die Nadeln I und Ia einzeln gerechnet 
und nach W, S. 21 um 3/0 (Diff. I—I) 

erhöht gibt: 

I — 63° 44!4 
Ta = 439 
"Mittel = 63°442 

+3.0 

y — 63°4712 
= 63 47.3 Mittel: Inkl. J 

Bemerkung: Variat. der Dekl. von Bochum, 
Starker Wind und Gewitter. Maguetein- 
stellung wegen Unruhe schwierig. Der 

Mag net geht um 10' hin und her. 

2(b) —= 95°54:4 

—_ = 57.1 

Ig sin d5 = 9.87 122 

a 7001. 1. +30 
lg sin id = — 9.87 152 

le e = 9.17 946 

IgH =930794 

15 



114 K. Haussmann: 

Magnet II. 

Ein- ER | Variationen 
MR: Maenet- Rıeis: | 

re ei = | temp. M I | Borkum | un 

Y 562199 1225 1627 302°51.9 | 149 103.6 2 (6) = 95°50!2 H 
Vg 13.6—14.0 16.6 302 17 | 149 103.6 & — 47 54.9 I) 

302 268 \ 149 le sin d,; = 9.87 103 IR 
| | = = ——| nen = +23 Ü 

v2 15.6—15.7 637 N 385 2.4 | 1.8 | 103.6 lg sin 6, = 9.87 126 
a are 17.0 38317. | 116 | us I2e = 9.17929 N 

| 75.00, BRETT 103.4 IcH — 9,30 803 
ner: ZI: | | 100.0 = 

| | meer 
| 26.2 | | 350 24.6 | 145 

Deflektor I. 

[0) 5P 28.1-28.4 Ziel, 295422 145 | 101 2.(6) = 109° 10:5 
W 29.6-299 | 177.1 44547 | 1a | 1081 {0) —= 54 35.2 

Dazz | | ma | desindi= 991183 
| | 100.0 ge = 9.22007 
| | | Dean leH = 9.30 803 

Deflektor 11. 

Ww 5P 31.6-31.7 172 3 24979216 7 a 103.0 2(6) = 117°24:4 
0 334-335 169 | 291382 | 4 1030 & = 58 422 

Te zose| ÜBEEO3IO TE lg sin d,, = 9.93 259 

| 100.0 Ig ec — 9.24 072 

| | | +30 leH = 9.30 813 

H = 0.20 321 
325 
325 
330 

H  =E0W3322y 
Basiskorr. Ab = —1 

A (A, ®) = +2 I 

H = 020326 

Nr. 44. 1902 Aug. 21. Kräftiger Nordostwind. 
Sonnenschein. 

Standpunkt östlich von Buchdorf, etwa 200” vom letzten 
Hause entfernt, am Nordrande der Straße nach Daitung, 
bei einer Wegkreuzung. Wegen des Windes wurden 
J und K in 44a, 10" von 44 entfernt, am südlichen 
Straßenrand, hinter einer Hecke, gemessen. In sandiger 

Albüberdeckung. 

x=+24518.1, y=-+18 294.1, H = 553". 

Kreisablesung ır, .; | Magnet- 
Nr. | Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. a ablesung 

| u. der inn. Fäden) | SISEs | red. auf Dg 

| | Au=+187 | | Bemerkung: Ve von Potsdam R | = {or | abgeleitet. 
| a a m DI= r 

1-4 | I oben 10°48.6-4976 U 02 | 350° 3013 

5— 51.4-52 50 18.2 I oemee 5—8 | II oben 51.4-52.4 350 15: | 91 | 350 27.6 

BEIEIE | | 

9-12 II oben 10°53.0-53.7 350 20.1 | en 
Dr | 200 9.6 | 350 29.6 

Si: I oben | 55.5569 | 350 au0 I: | 350 30.4 

| | 350 30.0 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 115 

Einstellung Uhrangabe 
| Kreisablesung, 
(Mittel der äuß. |Variat. ablesung 
u der inn. Fäden) | 

Magnet- 

| red. auf n, 

Buchdorf 
Bergstetten 
Nußbühl 

Flotzheim 
Blosenau 

Gammesfeld 

© vorwärts 
© rückwärts 

rückwärts [0] 
© vorwärts 

DIE 

287° 20:5 

6=225 | 151426 | | 
7 355 | 332 57.3 | 
9 23.5 | 332 45.7 | 

10 375:|.154 8.0 '| | 

Be- | Mittel 1 | 
Nadel | Kreis | zeich- — — _—— = | DD 

nung | A unten | B unten | @ | IL. | 72 ee 

| 

ana a. | 63°45!8 | 63°52:2 | 63°490 | 280 | 195 11122 
DV 64 8.0 | 63 44.0, 63 56.0 , 98.0 | 
3 w | i |68400| 68510| 63455 wa| ner 
4 Ö 17 1064510:2417637.50:5: 11647403 9.3 | | 30 

I Re = | 

I5| 0 | a |.63 292| 62325 | 64 08 | «ss | „„, 11°32 
GEW IL a 64 4995| 63 45 | 63 57.0 95.8 ; 
7 W i 63 30.8 | 64 32.5 | 64 1:6 aa | 
8 Oz 64 535 | 63 1.0 | 63 57.2 lie son 40 

| | 63 59.2 | ssı | 197 | 
—1.0 | 101.0 | 126.2 | es 
IE 

e 2 Kreis: Variationen 
Uhrangabe nu | ine | ZZ — 

lung emp. Tittel | Bochum | Pastin 

v Ju 457 | | 350° 22:4 20.0 
v} 48.5—-48.6 100% 38520:8 || 7 203 102.9 
vg 49.9-50.3 | 16:80 0 88251:07 17.2083 101.4 

| 38,359 | 203 | 

Vz 51.6-51.9 DIET: 302 7 204 | 1005 
A 53.0-53.2 17.3. |.302 14.2 | 20.5 100.3 

17.2 302 109 | 2035 | 103 
BE rn Te, ai 3000 

| N 

Magnet 1. 

Yy 11°55.6-56.2 17.1 30203625 | 20:72: 1771015 
Vz 57.3—97.5 17.3 | 301 42.3 20.9 101.6 

EEE ET 

Va 59.0-59.4 | 17.3 338 21.3 | 209 102.0 
a N 338.357... 209 102.2 

777 SEE n a ee DEE 
| | | Em 100.0 

| | EEE 
wo 34 | | 350246 | 210 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

astr: —0°57!9 

Spiegelkor: >10) 
A = #589 

Geod: Bu. —0°30!5 Gew. 1 
Be. 30.6 2 
N. 30.3 8 
Bl. 29.6 6 
GG 28.4 10 

o = -0729527p=27 
Aa = 32.6 

Au TagoerN?5 
.(M) = 350 29.5 0.5 

M 342714 
D, 10 32.6 

Il mittl. Dekl. Din 10 39.6 

An'=-2.9 An"= —-6,5 

Nadel I = 63°52:7 
» II=63 58.2 

Mittel = 63°5514 
dJ — 0 
au 1632555 

2($) = 96°25!10 
—= 48 12.4 

lg sin d,, = 9.87 319 

Be Ka 
ge =917 44 

1gH = 9.30 616 

2($) — 2 
= N Ih 

le sin d,, = 9.87 290 

nme u +12 
18 sind, = a > 

ge _ =2.17928 
1lsH = 9.30 626 



K. Haussmann: 

Deflektor I. 

N | 

Ein- Tnaige Variati 
stel- Uhrangabe | Magnet- Kreis: ie nr * Bemerkung: Bei Deflektor I war ein 
nn = | temp. Mittel Bochum | Potsdam Ablesefehler von 10". 

g  :: 

o | oe 55-507 | 273 299353 | a2 | mo An De 
w 7375 175 435 203° | 212 1004 DL WIRZREERIE Er | — lg sin 6; = 9.91 392 

= ir lee =92208 
Kaas eH = 930611 

Deflektor II. 

W OP 10.4—10.6 17.7 49 35.0 21.2 100.0 2(b) = 118°11:6 
(6) 12.4—12.5 18.0 291 23.4 21.2 99.9 & = 59 5.8 

FIR 100.0 lg sin Ps = 9.93 444 

| | 100.0 lg cc = 9.24 073 
| 00 lsH = 930689 

H = 0.20 233 
242 
235 
244 

H = 0.040425 
Basiskorr. Ab = —l 

A (A, 6) = 3 

H = 0.20 236 
Nr. 45. 1902 Aug. 21. Sonnenschein. Wind. 

Standpunkt amı Nordrande der Straße von Buchdorf nach Daiting auf einer 
Öde an der Straßenbiegung vor Daiting. In lehmiger Albüberdeckung. 

x=+24900, y=+17000, H= 480". 

| ‚RK reisablesung |Variat |  Magnet- 
Nr. | Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. | ") ablesung 

| S > ( Potsd S 
| | u. der inn. Fäden) | red. auf n, 

Au = +190 

&% | 96 N._9709) 9= 91 

| an 1a 2 Sn nn 350° 38:3 Bemerkung: Variation aus Potsdam 

5-8 II oben 27.4-28.3 | 350 24.1 ER 350 38.9 abgeleitet. 

20.9 | 350 386 Azimut des Kreisnullpunktes: 
ar ens IATTFIBE TI Im: ö _j0 zı 9-12 II oben 28.5—29.4 350 = A 350 412 eek un 

29. | | Spieg Y A 
13-16 I oben 30.5—32.4 350 19.8 | es 5 A, =y=]°5839 

| | 16.5 Ri: | 199 es M  =350 38.7 
© vorwärts |l?_ 35"46°5 30 42.3 i \ M = 349° 30:5 
© rückwärts | 37. 16:3. 219, 82 D, = 10 29,5 
©] rückwärts | 38 17.0 211 39.9 mittl. Dekl.D= 10 36.5 
©| vorwärts | 3933:.5 32 54.0 

Ein- Mittel Variat. 
Nadel | Kreis stel- | sale ' u F— —_ I 

| lung | A unten | B unten = I SER | zZ, (asase 

RO) a | 63°38:0 | 63°53:0 | 63°45:5 | en | 1P 46 An'’=-+0.8 An=-6.2 
2 al ea 64517.54163.46.27| 164: 31:90 75 . PET 
3| w | i [63392 | 63 55.2 |63 47.2 | 1020 | 199 rn 
4 O0 | ı |64178|63 53.0 | 64 5.4] 1014 55 Mi —g3556 

| | 763 55.0 ittel = 56! j | I na a 08 I5 0 | a |63 35.8 | 64 30.0 64 29| Be 1P 57 re Th 
6| W| a |6445|6 55|63545 | je | amı J = 63°56!8 
ZOGOW; i |63 340 | 64 290|64 15 oa j 
8 (6) i 64 40.0 | 63 6.0 | 63 53.0 ; 2285 

| | | 63 58.0 | 101.8 | 120.0 
| | | Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 

| | | | | 63 57.0 | +08 | —62 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 117 

Magnet I. Magnet II. 

ee; B | Mag- | Kpeis: | Variationen a = Mag- | Kreis: | Variationen 
stel- rangabe | net- R ee mer stel- Jhrangabe | net- P 
lung = temp. Mittel | Su A lung > | temp. | Mittel | Bach, nn 

v |2P11.8-1272| 2776 | 38° 511| 226 | 1040 Y P3 19.6-20.6 | 19.6 | 302 46.2| 226 | 1062 

v, 13.6—-14.0 | 27.4 | 38 39.3| 246 | 1044 v | 21.6-22.0 | 20.0 | 301 48.2| 215 | 106.0 
_ 38 222| 216 | | | 302 17.2] 2255 

Vz 15.5-15.7 | 20.6 | 302 17.5) 47 104.4 v„ | 23.4-23.6 | 29.9 38 15.6| 45 105.1 

v„ 17.0-17.2 | 204 | 302 21.4| 47 | 1044 vn | 245-248 |20.0 | 38 34.1| 24 | 1048 
[27.0 | 302 19.4| 247 | 1043 | | 29.9 | 38 24.8] 2.45 | 1055 | 
| mess: mm | | 5 >] 100.0 

| | | | mE v| 26.8 | 350 20.2| 23 | +55 

Deflektor I. Deflektor I. 

O |2P 30.1-30.4 | 20.0 | 295 37.2| 24.0 | 103.8 W |2P 34.6-35.0 | 20.3 | 49 26.7| 23.8 103.6 

W 32.0-32.4 | 20.5 | 45 17.5| 39 | 103.6 oO | 36.7-37.2 | 20.4 | 291 32.6| 237 | 103.6 

205 | | 1037 20.35 | 1036 | 
| | 100.0 100.0 

| | | #7 +35 
Bemerkung: Variationen der Deklination von Bochum. 

Magnet 1. Magnet II. Deflektor 1. Deflektor I. 

2(6),  =%7283 26) = 90° 7:6 2($) =109°40:3 2($) =117°54:1 H = 0.20 229 
=48 14 =48 36 6 —= 54 50.1 & — 226 

lg sind, „= 9.87 317 1g sind, ,= 9.87 299 Igsin d,,= 9.91 420 „= 9.93 462 213 

Do = HI HE = + ge = 922008 = 9,34 073 224 
lg sin d&, =9.87 346 Igsind,=9.837 336 rH =9.30563 IgH — 9,30 587 H = 0.20 223 4y 
lg ec =9.17 944 Ige =9.17928 ° Basiskorr. Ab= —l 

lgH =9.30598 IeH  =9.30 592 AR,d)= +0 
H =0.20 222 

Nr. 46. 1902 Aug. 21. Sonnenschein; lebhafter Nordwestwind. 

Standpunkt am Westrande der Straße von Blosenau nach Warching, nahe 
einer Wegkreuzung am Rande der Anhöhe, 15" von einem Wegkreuze, 135" 
von einem Kilometerstein entfernt; im Felde. In lehmiger Albüberdeckung, 

x=+25912.3, y=+l16141.1, H= 535". 

Kreisablesung Wariat Magnet- 
Uhrangabe (Mittel der äuß. Polen: ablesung 

\u. der inn. Fäden) "red. auf ng 
Einstellung 

| Au=-+195 

I oben 5P 6.6—- 776 wi 9% 350° 3614 

II ob: | 8.7— 9.8 350 27. | - 
Ye S | =. ai 9.6 \__350 36.4 Azimut des Kreisnullpunktes: 

: Se Fe (-.350.96.4_ astr: A, = —1°105 
Ioben  [5°10.2-11.2 | 350 280 Beer 105 
er ER een | Mittel A, = 1016 

oben | 0-12: 50 25.8 »s | 350 35.8 105 

: \ 350 36.8 Mittel A,= —1°10:5 
Rögling | 22 | | Eee 

Tagmersheim | 8273: | Gedd: . = 0 Er 
Blosenau | N. 1408} | A-a= -—283 

A, = -L101 
© direkt | 268 56. 
5 Be 45.0 2 40.5 | Mittel aus astr. und geod. Be- 

E >» 5. 0* 269.15. | stimmung: 

oO » KB e A, = -1°103 
(M) =350 36.6 +0!2 
M = 349°26!3 
D, = 10 33.7 

mittl. Dekl. D= 10 40.7 

|© direkt 



K. Haıussmann: 

Be- Mittel Variat. 
Nadel | Kreis | zeich- = a 

| nung | A unten | B unten | Z > 

I (0) a | 63°45:0 | 63°47:2 | 63°46:1 5P 33 
W a | 64 17.5 | 63 56.0 | 64 6.8 | 1263 | 
W i | 63 445 | 63 52.5 | 63 48.5 | | 
(0) i | 64 152 | 64 6.0 | 64 10.6 40 

63 580) 

ea ©) a 63 34.2 | 64 32.0 | 64 3.1 | 5P 43 
W a | 64495 | 63 13.8 | 64 1.7 eat 
W i | 63 36.5 | 64 31.2 | 64 3.8 | 
(0) i | 64.465 | 63 11.5 | 63 59.0 | 52 

| | 64 19) 126.2 
| Ai —1.0 126.2 

| | | 64 09 00 | 

Ein- 

| | 
Magnet 1. 

| Mag- 
Kreis: \ Variationen 

An=-14 An'=0.0 

NadelI= 63°58!0 
» = 60.9 

Mittel = 63°59!4 
dJ —_ 08 

J 632591 

Magnet II. 

| Mag- 
Kreis: Variationen 

- hrangabe | net- 2 — Uhrangsabe net- | & 
er e = temp. Mittel | Bonn | Patsk. = temp. | Mittel Bad. 5 5 

v, |5r58.5-58%7| 15%3 | 38°44!4| 176 | 103.8 6P 5.5— 5206| 27425 | 302°32:6 106.7 
vg 59.9-60.2 | 25.2 | 39. 5.1| 174 | 1045 6.6- 7.0 | 74.7 | 301 26.0) 1 107.0 

EEE 301 59.3 | 

vs [6° 1.3- 1.9 | 25.2 | 302 0.4| 173° | 1050 14.5 107.0 
Y% 3.0- 3.3 | 74.8 | 302 13.1| 17.3 | 106.2 14.7 106.9 

| 25.7 | 302 6.8| 173 | 1049 14.6 106.9 
ze m1100!0 w 100.0 

| | 49] 
Deflektor I. Deflektor II. 

O |6P14.2-14.4 | 74.7 | 295 19.6| 174 | 106.4 | 6P18.9-19.6 | 74.3 | 50 7.3| 17.3 | 104.6 
W 15.6-16.0 , 24.7 | 45 49.6 174 | 106.0 | | 20.9-21.6 | 74.5 | 291 1.7) 17.3 | 1037 

11.7 | 106.2 wzz7 | 104.2 
100.0 \ 100.0 

+62 | +42 
Bemerkung: Variationen der Deklination aus Bochum. 2 

Magnet I. Magnet II. Deflektor I. Deflektor II. H —= 0.20 202 

2(d) = %°480 2($) = 96°546 2(d) =110°30:0 2(&) ° =119° 5:6 174 
& = 48 24] — —553150 = 932.8 186 
lg sin d,,= 9.87 382 1gsind,,=9.87 401 Igsind,,„— 9.91 460 Igsind,;= 9.93 534 188 

Do = Bd = HT Ic =920W8 Ic =92403 H = 0.20 188 46y 
lg sin d,= 9.837 415 Ig sind, = 9.87 448 lgH = 9.30 506 lg H — 9.30 510 Basiskorr. Ab — —] 
lg.c = 9.17 944 Ige =9.17 928 A(X, d)= +1 
lgH = 9.30539 IgH = 9.30 450 H — 0.20 189 

Nr. 4%. 1902 Aug. 22. Nebel. 
Standpunkt am Westrande eines Feldweges, 76" vom Garten des Gasthauses 
zum Löwen in Monheim (Lamontsche Station) entfernt, an einer Wegkreuzung. 
In lehmiger Albüberdeckung. x=+268455, y=+18157.8, H=515"%. 

| s Kreisablesung Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. Variat.. ablesung 

u. der inn. Fäden) | red. auf N 

| Au = +003 | " E 
as SaızE 1Qm=| 9210919 
1-4 I_oben 637.5 1825 a 9 350° 2818 

5 II ol 9.6-20.8 | 350 22.7 B N B) oben 19.6— 20 3ol 52 I 350 26.4 

9-12) Mol 21220 | 30 218 ac. 93-121 oben Era | 35 2 | 350 29.0 

13-16 I ol 232-243 | 350228 | EN 3 oben 3 4.3 | 350 a 350.242 

: . EEE 330 26.6 
Monheim, Kap. | | 59 51.0 | 

| Monheim | | 74 21.0 
Monheim Tort. | 80 29.3 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

Geod: a, 

M 
ID}, 

mittl. Dekl.D = 

-a= 

= —0°394 
—92.4 

= fe 
= 350 27.1=+0:5 

— 349° 1513 
OA 

10 51.7 



Magnetische Messungen im Ries und dessen 

| Be- Mittel | A+B Variat. Ulır- 
Nadel | Kreis | zeich- - 

nung | A unten | B unten | 
angabe 2 14 02: 

63° 35:5 
64 
63.3 
64 2 

63 

63 

64: 
63 
64 36 
63 

53%: 

64 

63 5 

64 

63°55:2 | 

63 59.5 

| 6304514 
| 
| 

an 

93.1 124.6 

925 
92 | 1244 

101.0 126.2 

men 

Umgebung. 119 

An'=-6.83 Au=-—1.8 

Nadel I= 63°57!2 

» ]lI= 58.8 

"Mittel = 635810 
dJ 1, 

I = 635618 

Magnet II. 

Mag-| Kpeis: , Variationen Ein- = Mag-| Kyeis: | Variationen 

A Mittel 'Kornth. nu Bier un zugnbe En Mittel oz za. 

38° 40:6 v‚ |6* 39.3-39°5 | 73.2 | 302 30.7| 30 95.9 
39 19.6 Vz 41.6-41.8 | 273.3 | 301 24.0| 25 | 56 
BIETE EVBAZETZ 

13.8 | 301 54.4 Vy 43.3-436 | 128| 38 43.1] 23 | 96 
13.2 301 57.6 % 45.0-45.3 | 73.2 | 3979| 20 96.0 

773.2 \301,56.0] 28) | 3: 13.1| 38 55.5| 215 | 958 
100.0 

v 47.0 350 26.3| 20 | —2 

Deflektor I. Deflektor II. 
O |6* 48.7-49.0 | 72.8 |295 13.9 | 29 95.9 W 16* 54.5-55.6 | 7224| 49 56.7 
Ww 50.4-51.6 | 72.6 | 45 59.5 | 29 95.5 10) 57.2-57.3 | 212.2 |290 56.3 

2:7 N 957 | 17233 
100.0 

| es v 59.3 350 32.0 
Magnet L Magnet II. Deflektor I. Deflektor II. 

2(d)) =9%7 4] 2($) = 96°58:2 2(6) =110°4556 2(6) =11® 0.4 H 
{02 =48 318 & —= 48 28.6 & =55 228 & — 59/305 
le sind, ;—= 9.37 406 1gsind,,— 9.87 373 Igsind,,„— 9.91 465 Igsind,,—=9.93 449 
En = —29 lin = Ilse 7: 2009 Igc =9.24 075 H = 0.20 216 &3Y 
lg sin d, = 9.87 377 Igsind,—=9.87344 IgeH =9.30573 IgsH =9.30 661 Basiskorr. Ab= Zil 
lge =9.17 943 Ige — 917927 2 ...., unbrauehbar. A(X,d)= 0 

= nn (Wahrscheinlich Ablesefehler, — — 
lgH =9.30566 IgH =9.30583 auch stellte sich W. schlecht ein.) H = 0.20 215 

Nr. 48. 1902 Aug. 22. Sonnenschein. 
Standpunkt auf dem Pfaffenbichel, westlich vom Wörnitzstein, auf der Grenze 
zwischen Ode und Acker, 15” von der Nordecke der Ode entfernt, bei einem 
Kalksteinbruch und etwa 250” von der Station entfernt. 

obersten weißen Jura. x=+22760.1, y=-+21728.4, H= 435”. 

Einstellung Uhrangabe 

Im Breceienkalk des 

Kreisablesung Magnet- 
(Mittel der äuß. ‚Variat.| ablesung 
u. der inn. Fäden) red. aufn, 

N) I oben 
1} 

3-8 II oben 

| 
9-12 Il oben 

13-16 I oben 

| Au = +21:9 
1? 10.4—11”°5 

12.6—13.9 

1P 14.1-14.9 

\  16.1-17.5 

350° 19:1 
215 1.3 | 350°34!6 

350 er 141 | 350 29.2 
Tag 350 319. 

350 nz 110 350 29.1 

350 I 120 | 350 335 
z "350 31.3 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

astr: —1°70:2 
Spiegelkorr. —1.2 

A, ==Prm4 



120 K. Haussmann: 

x | 2: N | en f | Kreisablesung Naar as 
P, % t © | I * äu R | u hie) a S o 

ET | erh Faden |POtSd- v0 aufn, | Geod: M. _ —0°340 Gew. 7 
| - l | | B. 34.5 4 

|  Mündling | | 1@agı3 W.R. 339 0.5 
\  Wömitzstein | 90 13.3 D. Rı. 34.5 4 
| Berg | 92 340 | ao = -0W342 2p =16 
Wörnitzstein, Kap. 100 16.9 | A-a= -387 
Donauwörth, RI. | 109 20.8 %& = -129=02 

© vorwärts 2? 21 46°5 45 47.0 (M) =350 31.6 0.3 
© rückwärts 23,3: 227 02 MIT ZB34I187 
©| rückwärts 24 36.5 226 41.6 | | D, = 10413 
©| vorwärts 26 4.5 47 51.0 | mittl.Dekl.D= 10 48.3 

Be- Variat. | | Mittel A+B ühr: 
Ns | OS ill) — Sn Tr Ansäbe 

| | nung | A unten | B unten IB6 | Z. | 5 

6) | a | 63395 | 63°53:0 | 63°462 | | | 1756 An'=—14 An'= 4.9 
2| W a 164 120 53. 4742717637396 a! = Er ar 

3| w | i | 68405 | 63502 |e3 453 | Memo) a 
200, |. 1.68 62. 163055} ; 2 ars A 

| | | Mittel = 63°53!8 
| | | dJ = +02 

II 5 (6) a | 63 33.0 | 64 32.5 164 2:8 ) 2P 7 J — 63°54:0 
6 W a 64 33.5 | 63 3.2 | 63 48.4 | ten 
7| w ii | 63 35.5 | 64 36.5 | 64 60 16] 121. 
8 Oz 64 27.5. | 63 5.2 | 63 46.4 5 | 17 

| | 63 55.9 | 99.6 | 121.3 | 
| | | Ai—1.0 | 1010| 1262 | 

| | [| 63 54.9 | 12] =a9 | 

Magnet 1. Magnet Il. 

Ein- Mas vartioren Ein- Mag- | <reis: | Variationen 
stel- | Uhrangabe |net- | SR T - stel- | Uhrangabe net- | Kaas: = 
lung | | temp. | Mittel ol. Potsd. De | temp Mittel an in - 

Yı 1? 25.0-25=4| 1729 | 38°1314 | 140 | 920 Y |1P 325-3208 | 19°9 | 3024218 | 141 92.4 
va ı 26.6-27.2 | 79.0 | 38 377 | 140 | 92.0 Va 34.4-34.5 | 20.0 |301 48.8 | 1a 92.4 

38355] 107 1302 158 | 11 | 

8.6 | 18.5 |302 15.7 | 120 | 920 Yp 35.8-36.1 | 29.5 | 38 13.8 | 140 92.4 
i 18.7 | 302 13.6 | 140 | 920 v 37.3—37.3 | 19.0 | 38 44.2 | 14.0 92.4 

18.5 |302 14.6 | 120 | 92.0 29.6 | 38 29.0 | 120 | 94 
| ia Be -.E ‚100.0 

v Bgalz| 350 19.4 | 139 | —7.6 

Deflektor I. Deflektor II. 

O |1?41.5—41”8| 79%8 | 295°35!8| 139 | 925 W |1P45.7-4770 | 296 | 49°16!2| 14.0 
W| 34437 |200 | 45 99| 120 | pa7 0 | 48.5-49.6 | 29.2 | 291 20.4) 140 

| 299 | 926 | | 294 | | 
| | 100.0 | | | 
| | —TA v| 51.5 | 350 18.0) 13.9 

Magnet I. Magnet II. Deflektor I. Deflektor II. H — (0.20 283 

2(#) = 9%6°1019 2($) = %°13!2 2(6) 109341 2(d) =117°5518 257 
=48 54 6 =48 64 & -544116& = 58 57.9 267 

Igsind,,=9.87 281 Igsin d,,= 9.87 322 lesind,,=9.91381 Igsind,;=9.93 435 271 

10 = No _ = 2 ge =92200 gc =92405 HH: =020%7046y 
lg sin d, =9.87 229 lg sin d,=9.87 270 | H — 9,30 678 1 — 9,30 688 Basiskorr. Ab = —1 
lee =9.1793 lec =9.17927 ® SR ni Ko 
igH =930714 IsH =9,30657 H = 0.20 267 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Nr. 49. 1902 Aug. 22. Sonnenschein. 

Standpunkt auf einer Öde, östlich der Straße von Niederaltheim nach Boll- 
stadt, 55" von der Wegkreuzung, 65” von der Waldecke des hinteren Atten- 

bühl entfernt. Im Marmorkalk. 

x = +24636.4, y= +26 651.8, H = 490”. 

Einstellung Uhrangabe | 
| u. der inn. Fäden) 

Kreisablesung 
(Mittel d. äuß. 

Magnet- 
ablesung 
red. aufn, 

121 

I oben | ae | 350° 3011 

A | EnTarn | 
II oben 46.0-—46.9 | 350 12 350 19.7. 

| ' 350 249° 
II oben 5P47.3-48.3 | 350 

I oben 

I oben 

en 8350 21.5 Azimut des Kreisnullpunktes: 

350 25.9 astr. A, = —1°14:8 

II oben 5P 55.6-56.6 Bor 15.2 
20% Mittel A, = —1°15:0 

I oben 57.158.9 Re ey Gen 1 

| 350 2321| Ss. = 31.2 2 

Rauhe Wanne Du 29.8 10 

Schmähingen De. = 30.2 8 

Dürrenzimmern A = 302 2 

Pfäfflingen a = —0°30:2 Zp=30 

Klosterzimmern A-a= —47.6 

Deiningen Ang N=S]7:8EE012% 
s a (M) = 350 24.2 0.7 

\G u AT r, 2 07 

Alerheim N an 
Nr ! 

|© direkt GP 550 105 285 19.6 | mitt. Dek.D= 11 0.6 

©] direkt 56 9.5 286 2.6 | 
|© direkt 56 49.5 285 38.1 | 
©| direkt 57 43.5 286 20.4 | 

e I: Mittel A+B | Variationen 
» Kreis | zeich- | —- —— - z _— 

nung | A unten | B unten 

a 63°40:2 | 63°50!8 | An=-16 An=—22 

a Nadel I= 63°57:0 
ii = I= 592 i 64 63 N nn 

| Mittel = 63°58:1 
= AJ = —01 

Re) a 63 312 | 64 325 | 64 1,8 99.6 6P18 I 0 =6350 
6 W a 64 46.5 | 63 10.2 | 63 58.4 a 123.9 
E W i 63 342 | 64 32.8 | 64 35 : 7 
so es Re MRe2T, 

64 0.2| 99a | 1220 | 
| Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 | 

| | 63 59.2 | —ıs | —22 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 16 



122 K. Haussmann: 

Magnet 1. Magnet II. 

| Mag- | Kreis: | Variationen | 
Uhrangabe | net- | Mittel! 

temp. 

a | En 2] Mag- | Kreis: | Variationen 
stel- ‚hrangabe net- . = = 

Bene | Mittel Kornth.| Potsd. 

D. IEIE 

| Fraßs 

6P 32.1-92=9| 755 | 3217| 67 | 
16.5 | 38 50.8| 67 

| 38 3862| 67 | 

|Kornth.| Potsd. 
D. | H. 

lung | ‚ temp. | 

|6P 39.3-39”5 | 7623 | 302°26:8 
| 405-407 | 75.2 |301 339 | 

| 25.5 |302 02 
| 26.0 | 301 58.2 
15.9 301 592 

Deflektor I. Deflektor II. 

O |6P 47.0-47.4 | 74.7 |295 83| 67 99.4 W [6° 50.7-51.3 | 725.27 | 49 448| 68 | 9.7 
W | 48.6-491 | 25.1 | 45 318 | 68 99.6 Ö 52.7-53.1 | 74.9 | 290 54.4 | 9 | 938 

| 749° 95 | 250 | | | 997 
| | 100.0 | 100.0 
| | ag} | | 03 

Magnet I. Magnet II. Deflektor 1. Deflektor II. H —=0.20 232 

2(d)) = %’370 2($) = 96°412 2(6) =110°2355 2(6) =118°50:4 224 
& =48 185 = 48 20.4 6 — He —99902072 219 S 
lesind,;=9.87 345 1gsin d,,—= 9.87 348 Igsind,;—9.91 437 Igsin d,;—= 9.93 496 221 

No = 6 no = nn = ne = H =02022%4 43Y 
lg sin d, =9.87 339 1g sin d, =9.387 341 Igsin d,=9.91 434 le sin d, =9.93 494 Basiskorr. Ab — —l 
lg cc —=9.17 943 Ige — I I2 IE —=9.22009 Ige — 9.24 075 A(\,d)= +2 

lgH =9.0604 SH =9.30586 HH =9.30575 IgH =9.50581 H . =0.20225 

Nr. 5@®. 1902 Aug. 23. Nebel mit durchdringender Sonne. 

Standpunkt bei Öttingen, 5” vom Westrand der Straße von 
Öttingen nach Pfäfflingen, 18" von der Fluchtlinie der Südwand 
des Hauptstationsgebäudes entfernt, im Sauereck. Am Moor- 

rand gegen Löß. 

x= +30 911.6, y=+24507.4, H = 418", 

r . 1} 

Kreisables.|,,, Magnet- 
(Mittel d. äuß.) Y A 
u. der inneren |riat. S 

Fäden) red. aufn, 
Einstellung | Uhrangabe 8 ablesung 

Au=-23°9 | 

|6°57.7-59%4| 350°20!9 ee I oben 6°57.7-59°4| 350 0 5.0 | 350°25'3 

II 350 
5.0 | 350 12.3 

50 185 
Azimut des Kreisnullpunktes: 

51 [350 14.8 astr: A, —1°213 
| 0.8 
350 n: 5.1 350 21.0 u 08 

j 350 17.9 Mittel A,= —1e1!3 

re B Sy Geod: E —0°19!8 Gew. 3 3] n a nt 2 2) - - . >. 

17-20 I oben 1. 65 7.615350 163 51 220917 ö 196 05 

21-24| II oben 852 94| 50 ILL | sı M. 19.8 2 

f 
- 
i 

. 

13 350 16.3 H. 19.5 6 E 

| 350 19.0 no = #196 p=12 



Nadel 
Be- 

Kreisablesung, |  Magnet- 
Nr. Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat,) ablesung 

Ki: der ion. Fäden) | red. auf is 

| Ehingen |  309°39.0 | 
Öttingen, prot. | 35 26.6 
Munningen ORT Te 

Hochaltingen I ee | 

|© direkt |7e 14m405 | 93 12,7 
O| direkt 19. 385. | "793/574 
© direkt 16 29.5 | 8 33.6 
© direkt 147265 | 94 43.2 
© direkt 1810.55 | 7293752:9 

A-a= —440 

A, = -? 36205 
(M) =350 18.6+0.3 
M =34915:0 
D,9=710945.0 

mittl. Dekl.D= 10 52.0 

R5|0,| a 
6|wWw|a 
Zu Wal 
U Ur 

Ein- | 

Mittel Variat. 

H. 

KORrE 90, 

# 2 98.4 | 
63 98.41 | 

a7 BLara el 73] 7° 35 
IE@aEA0 2.1 63,13,5 162 Tl 
| 63445 | 61 36.2 | 61104 | = | 
| 64455 | 63 11.0 | 63582 | 45 

64 44| 5 123.6 
Ai —1.0 | 101.0 | 126.2 | 

| 64 34 a7 | =26| 

Magnet I. 

n 

Variationen Ein 

An=—27 An'= 2.6 

Nadel I = 64°0!2 
I= 34 

Mittel —=64°1!8 
dJ = 03 
I =6f15 

Magnet II. 

Mag- | | Map reis: : Kreis: | Variationen 
stel- | Uhrangabe net- Mi re net- | — —— 
lung temp. Mittel a) Rated: temp. | ie! 

v | 97.0 

Yv 10°7 \ 992) 5 95.5 

10.5 | 301 27.2| 47 

| 38 59.4 9.1-105 | 10.8 | 38 422| as | 
58.5-58.9 | 20.9 | 301 30.1 | 11.5—-11.7 | 22.0 | 392116.5| 41 | 

60.2-60.5 | 20.5 | 301 21.4 10.8 | 38593| 45 | « 
| 20.65 | 301 25.7 22 % 

—4.0 

v 13.0 | 350 9.2| 40 

Deflektor I. Deflektor II. 

O |8*17.0-17.4 | 72.2 | 294 26.9| 49 | 92 W |8°22.3-22.4 | 722.0 | 50 9.4| 46 | 956 
Ww[ 19.4-19.7 | 71.5 | 45 484| 48 95.0 07 10°25.0=254 | 71.721290 13.3749 °| '95:6 

MER] 81 | | 22.85 95.6 
| 1000 | 100.0 

| i | —49 | —4 

Magnet I. Magnet II. Deflektor 1. Deflektor II. H — (0.20 167 

2a 2(o) = 97324172) - =11T21:5726) 7 = 1202641 163 
=48 475 & = 48 458 & =55 407 & = .60 2.9 167 

lg sin d,,—=9.37 502 le sin d,,= 9.87 497 Igsind,,=9.91578 Igsind,,=9.93 672 153 

NE ET N H  =0.20162=3y 
lg sin d&,= 9.87 477 le sin d,=9.37 470 Ig sind, =9.91 545 1Ig sin &, = 9.93 642 Basiskorr. Ab = —2 
lg e =9.1792 Ige =9.17926 Ige =9.22010 Ige = 9.24 077 And)= —1 

lgH =9.30465 I&H =9.30456 IEH 1ı=9.30465 IgH = 9.30 435 H = 0.20 159 

16* 



124 K. HaussmaAnn: 

Nr. 51. 1902 Aug. 23. Sonnenschein. 

Standpunkt östlich der Straße von Gunzenhausen nach Schlungenhof, auf 
einer Ackergrenze, 25" von der Straßenböschung, 3" von einer Quer- 

grenze entfernt. Im mittleren Keuper. 

x=+37 660.6, y= +20504.4, H= 415", 

an: | Kreisablesung |  Magnet- 
Einstellung | Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.. ablesung 

u. der inn. Fäden) | red. auf Ds 

| 

\ Au = +24:4 

I oben 10°43.6-448 
| | 

II oben | 46.4-47.9 ! —| 

Azimut des Kreisnullpunktes: 

astr: —0°59:7 
II oben 110°48.3-49.5 2E 3.8 | Eon ur 9, Spiegelkorr. Al) 

I oben 50.5-51.7| 350 14. me Se 
Geod: L. —0°26:0 Gew. 1 

H 26.0 5 
a | e | Gr 26.6 5 

17-20 I oben 110°52.6-53.6 350 13. E e 9 GH 96.7 05 
2: vor - \ U. 28.1 2 

Il oben 55.0-56.0 5 ’ N Ip 4 W. 25.6 2 

a —= —0°26!4 2p= 16 

= A-a =—1 37.0 

I oben 10°57.1-58.2 : 38 | an A, =-1° 314 =0!3 
I ; = (M) =350 21.0 1.0 

lI oben 59.1--60.2 350 102 | „ M =349176 

| | | or j D, = 10 424 
Taphenzedel s 36 | — ee mittl. Dekl. D= 10 49.4 

Haundorf 56. 
Gräfensteinberg | 52. 
Gunzenhausen | 28. 
Unterwurmbach | 54. 

Wald 50. 

© vorwärts | O0P5%W1355 174 54.8 
© rückwärts 6 44.5 356 212 | | 
©| rückwärts | 7 405 355 514 | 
©| vorwärts | 8 55.5 IT 

Be- Mittel 
Kreis | zeich- — | 

| nung | A unten | B unten | 

64° 4:0 | 63°57! ‚11°41 An'=-—10.0 An"'= —5.7 

‘3 | 120.6 Nadel I= 64° 7!3 | 
< > et | 3 49 wa | 
3° Mittel =64° 9!4 
Eu dJ = —14 | 

| su J = 64° 80 

| 91.4 
91.5 | 

| [ 

Ai —1.0 | 101.0 | 126.2 
64 11.4 |—10.0 | —57 



Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Magnet 1. Magnet 1. 

| u b | Mag- Kıcis: | Variationen San u | Mag- | Kreis: | Variationen 
stel- ırangabe net- P re stel- wangabe net- | 5 ———— 
lung = temp. Mittel nn En lung | > | temp. | Mittel an Potsd. 

] ] -F l Dre: l = IE 

v, |11? 9.9-10%4| 78°8 | 38°34:8| 8.0 90.6 111°17.8-18%3) 7927 | 302° 15!2 
Yp 11.8-12.0 | 79.27 | 39 43| 80 90.8 19.6-20.0 | 29.2 | 301 11.4 

EURE 301 833, 
vw | 13.4-13.8 | 29.7 | 301 37.6| s4 | 907 18.8 | 
Y 15.0-15.5 | 29.3 | 301 43.2| 84 | 906 19.0 

19.72 | 301 40.4| sa | 90 1290| 3 
Pr Wr 100.0 

9.37 v 25.6 | | 350 14.4| 90 | —98 

Deflektor 1. Deflektor II. 

O |11?28.5—28.8 | 279.8 | 294 57.6| 9.0 90.5 W |11?34.2-34.6 | 29.9 | 49 53.4| 97 90.5 
W | 30.5—30.7 | 29.6 |: 45 40.9| 93 90.6 (6) | 36.2-36.5. | 29.5: | 390 38.2) 9:7 90.5 

| PERTA 906 71972 05 
| 100.0 | | 100.0 
| —94 v| 38.2 350 13.01 97 |=95 

Magnet I. Magnet Il. Deflektor I. Deflektor 1. H =(0.20127 

Po 19723 912 28), B—I10 2,6) =1104337 26) =M9215'2 123 
& —=48 344 6 —=48 355.0 & = 55 21.8" & —592.0 135 
lgsind,,;=9.37627 1gsind,,;=9.87624 Igsind,,= 991680 Igsind,,= 9.93743 137 
n00 = 6 Da = 6 Den = nn = 65 H =020130=3yY 
lgsind, =9.87564 Igsind, =9.87557 Igsind, = 991616 Igsind, = 9.93 678 Basiskorr. Ab= —) 
lge =9.1742 Ige =9.1796 ge =9.22010 Ige = 9.24077 A(X,d)= —3 

leH =9.30378 IgH =9.30369 IEH =9.30394 IeH = 9.30399 H =02015 

Nr. 32. 1902 Aug. 23. Sonnenschein. 

Standpunkt bei Wassertrüdingen, am östlichen Talrande, westlicher Rand 
eines Feldwegs an einer Ackerecke, 3" von einer Mergelgrube, in der Ver- 
bindungslinie von Station mit dem Eislerhause. 

oO 

x=+34600.2, y = 24 062.4, H = 425”. 

Einstellung Uhrangabe 
u. der inn. Fäden) 

I 

Kreisablesung 
(Mittel der äuß. |Vaariat. 

Im Keuper, bunte Mergel. 

red. auf ny 

Magnet- 
ablesung 

I oben 

II oben 

II oben 

I oben 

Auhausen, nördl. 
Wassertrüdingen 
Altentrüdingen 

© vorwärts 
© rückwärts 
©| rückwärts 

vorwärts 

Au = -+24°7 

2P 22.6—23%7 

24.6—25.8 

2295.9-26.6 | 

277-289 | 
| 

2P 38” 23°5 
40 65 
41 29.0 
42 48.5 

I 
| 

350° 28:8 

[307 [37] - wo 

Do ww >) 

a1 D wowm a JE N sun wo 

Azimut des Kreisnullpunktes: 
350°42:2 

astr: —1° 17:4 
350 29.8 Spiegelkorr. —1.3 

350 36.0 A = -ri87 
Geod: aa = —0°36:9 

350 33.7 A— a= —43.3 

A, = -1°20:2 

Mittel aus astr. und geod. 
Bestimmung: 

Arne —r—1219!5 
(M) = 350 35.2 +0!9 

M =34%15!7 
Dr 2102443 

mittl. Dekl.D= 10 51.3 



126 K. Haussmann: 

| Be- | Mittel | ' Variationen | T 
Nadel! Kreisälzeich Je = Sr > = Be 

| | nung | A unten | B unten | a IH: Z,ul02s) 

102.028, 1.63:515 | .62°.00 | 632352 | £,2 |msıl An=-19 Ar=-4s 
2. Wi 22 1062960 | 63570. 6. 51 E55 | na Nadel I= 64° 46 
3.| E58 N63 5790 | 621 558) "63,555 Ed ern er 2 99.0 | “ EL Be 
4) © | i 64 22.8 | 64 3. | 6 en | 38 Mittel = 6471 

| | 64 4.6 dJ = Hl 

15/0 | a |0385| 6440| 6107| „| 1 40 d —eT2 
BON ea. ©] 69.2.2.) 6871507 11 ET 
z| w [I | 68465 | 62202 | 6a 14a] „u, | 
Sal Oo i | 64545 | 63 182 | 64 64 = | »49 

| | 64 10.6 | Wı | 1214 | 
Ai—-1.0 | 101.0 | 1262 | 

We] 

Magnet I. Magnet II. 

2 | n | N es: | Variationen ni m * | nn ' Kreis: , Variationen 
stel- | ıwangabe net- £ — on Inc = stel- manzabe nel- ” = ee 
lung | temp. Mittel Ka au lung = temp. Mittel PER Eu 
—la——— nn nn - =—— — Be | 

| | | | 
v I 5370 350°25:6| 127 | | | | 

: 55.5-55.7° | 202 | 38 32.6| ı27 | 903 v2? 3.4-3%6 | 2027 | 30%345| 126 | 1002 
Y, 57.3-97.5 | 2211| 39 23| 26 | 995 Vz 5.1-5.5 | 20.4 | 301 26.4| 126 | 1005 

| | 88 47.4| 12.65 | | | 302 04| 226 | 

Vz 58.8-59.1 | 27.0 | 301 59.6| 12.6 | 997 Va 6.9—-7.3 20.5 | 38 35.6| 12.6 | 100.9 - 
v, |2° 06-12 | 20.3 | 302 5.7| 126 | 9 Y 8.6-91 | 20.1\ 39 1.1) 126 | 1009 

| 20.8 | 302 2.6| 126 | 996 | | 20.3 | 38 48.3| 126 | 1006 
Ds > 100.0 | | Er Ti 100.0 

Fe v 112 | | 350 22.0 Tosı| 
Deflektor 1. Deflektor II. 

W [2P15.0—-15.4 | 20.7 | 45 38.3] 126 | 1012 W |2r 19.5-19.5 |.20.8 | 49 51.8| 125 |; 1011 { 
[0) 16.6-16.8 | 20.7 | 295 25.9| 12.6. | 101.2 (6) 20.38-21.2 | 20.6 | 291 18.1| 124 | 10L1 | 

| 20.7 | | 1012. ' 207 | ‚ 10L.L 
| | | 100.0 | | | 100.0 

ER Pa] | Be 
Magnet ]. Magnet 1. Deflektor I. Deflektor II. H —=(0.20135 

2(d) =96°448 2(6) =96°4719 2(d) 110124 2(d) 11803317 130 
{0 =48 22.4 6 =48 237 0 HI — 5 149 
\gsind,,=9.87549 Igsind,,;=9.87539 Igsind,;= 9.91577 Igsind,,= 9.93623 159 
Non > = Non 2 +4 no = +8 N’ = + H =020183 27yY 

lgsind, =9.87546 1gsind, =9.87543 Igsind, = 9.9158 Igsind, = 9.93630 Basiskorr.Ab= —2 
Ige —=9.17942 ge =9.17926 Ige —= 9.22010 Igc —= 9.24077 AX,d)= —1 

leH =9.30396 IgZH =9.30383 ISH = 930425 IeH = 930447 H _ =0.20140 

Nr. 533. 1902 Aug. 23. Sonnenschein. 
Standpunkt: Sig. Kapellenberg bei St. Wendelin, nahe Röttingen, an einer 

Ackergrenze beim Walde. Im unteren weißen Jura. 

x = +41 088.8, y=+90320.7, H = 626”. 

r | Kreisablesung Magnet- 
Nr. | Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. Variat., ablesung 

‚u. der inn. Fäden) red. auf N, 

| Au = +25%2 | | 
1-4 I oben 5? 23.0—24%5| 350° 23:7 I Me 350° 3116 Azimut des Kreisnullpunktes: 

528 | IL ol 261-276 | 350 ei astr: —1°20:6 
I— —21.6 | | = 5 6) oben k Ä | B) Be 6 | 63 350 22.9 Brit 20.5 

| ve 350 273° A, = —1°20:6 



Einstellur a Uhrangabe 
|Kr eisablesung 

(Mittel der äuß. 
| u. derinn. Fäden) 

II oben 

I oben 

Kerkinge 

| Be- 

Zipplingen 

Itzlingen 
Trochtelfingen 

|O direkt | 6rasmasss | 
©| direkt 36 47.5 | 
|® direkt Bu an:D8 | 
©| direkt 35 49.0 | 

|3P27.3— 
| 

| 30.5-31.6 | 

n 

| Mittel 

2879 390° 17:9 

> 350 

| 
|  Magnet- 

‚Variat. ablesung 
R red. auf un 

62 , 350°234 I Geod.: Z. —2°17!8 Gew. 11 

| RK. 17.7 9 
6.1 | 350 27.3 Te 177, 10 

3507254 ra 18.1 11 
| 9 =-2 178 Zp=4l 

ne — 755.9 

- = —-1°21:9 202 
a) =350 26.3+0.9 
M =349 44 
D, = 10 55.6 

mittl.Dek.D= 11 2.6 

| Variationen 
Nadel | Kreis  zeich- — | SER, Di 

| nung | A unten | B unten | 2 Ele 7. BEE 5 

TOR ar Vessars 63>55:5 | 63:51:16 |)... 5401 An=-3.0 Ant= 2.0 
D P | x ‚Ss | 5 | . \ | of | | 

3 w| 3 |osa02 | 0: 02 |0so2| me me Nadel = G0°112 
2 208 Pi zei euzaıl 83 582 | 64 77 | 9° | 50 allen) 

| | Fra Mittel = 64°2:6 
E | Me EN ea, | ne ee 

0230| 2) 68.390) 6430| 62 60| „.| 5P 52 — 915 
EWR 11,64 56,5 || Esser a J me 
DU WE 1068380 64332 | Gans el) 
8,20 u 164539 03.128 164 302° | | 61 

| | | 64 5.0 | 980 | 242 | 
| | | Ai-10 | 101.0 | 1262 | 
| | | 62 40 | 80 ao | 

Uhrangabe 
Kreis: 

net- | R 
Mittel 

Variationen 

0 |6P 26.3-26.5 
28.4—-28.6 

Magnet 1. 

2(@) = 969535 
{ — 48 26.8 
Ig sind], = 9.87 466 
no = —10 

lg sin d, = 9.87 456 
lg ce —9.17 942 
lEsH  =9.30 486 

Deflektor 1. 

|. 26.5 | 295 11.6] 
16.7 45 52.1 

16.6 s 

Magnet U. 

2 ($) — 96°58:4 
{0 — 48 29.1 
lesin Pis= 9.87 473 
un = —7 

le sin d, = 9.37 466 
Ie eo =. 17 926 

leH  =9.30460 

Magnet II. 

Fr | j | Mag- Kreis: | Variationen 
stel-| Uhrangabe | net- 1 rn 
lung | eu: Mittel H. “ 2. 

Y je 16. 01074 1528 309 1914| 5.0 98.1 
v| 180-182 | 76.5 | 301°26.8| 49 | as7 

| 301 53.1) 495 

vw |  19.6-20.0 | 26.3 | 38 37.2| 5.0 99.3 
vw 0 213=21,6126:42)3975.8| 50 99.8 

| 16.25) 38 51.5| 50 | 9.0 
Re us 100.0 

v 23.6 | | 350 242| 50 | —ı0 

Deflektor II. 

4.8 99.1 W |6® 30.6-31.1 | 25.8 | 50 10.1| 49 | 9:6 
49 99.3 6) 32.5-32.8 | 76.2 | 290 49.4| 50 | 9.6 

EPE | 25.95 996 
100.0 | | | 100.0 

—0.8 | | B2] 

Deflektor I. Deflektor II. H = 0.20 177 
2($) =110405 2(6) =119°20!7 165 

= 55 20.3 & = 59 40.3 160 
Ig sind); 9.91 566 lg sind ;=9.93 639 158 

N 00 = Ha = = H =020165+4y 
le sin d,=9.91 561 Ig sin &, = 9.93 636 Dur Ab = —2 
ec =922010 ec =9.24077 Ad 
eH =93049 IsH =9.30441 m — — =0.20165 



128 K. Haussmanxs: | 

Nr. 34. 1902 Aug. 24. Sonnenschein. i | 

Standpunkt: Sig. Büttener, südlich von Zöbingen am Rande eines Feldweges. 4 
Im schwarzen Jura, Grenze zwischen Posidonienschiefer und Amaltheen- 

tonen. 

x=+45189, y=+93768.5, H= 500”. 

Kreisablesung Magnet- 
Einstellung Uhrangabe | (Mittel der äuß. |Variat.| ablesung 

u. derinn. Fäden) red. auf ng 

Au = +04 

I oben 18*50.9-5178| 350°22:2 i Azimut des Kreisnullpunktes: 
23:4, || 9 - 90 gr 

II oben 53.3-54.4 | 350 10.4 28: en 
| Zö,K. 9.6 0.5 

| N. 9.5 RS) 
II oben 8° 54.3-55.6 5 : | ‚E Zi. Oi 9 

| - = =2279:72p=22 
I oben | 57.0-58.0 5 ? \ (28 ine = ee 

| | | A, = —1°1116+01 
Zöbingen | 337 43.6 | (M) =350 19.8=0.5 
Walxheim | | 344 20.3 | MIT=349782 

| Zöbingen, Kap. 352 47.3 DIE 100508 
Nordhausen 57 48.9 | mittl.Dekl.D= 12 58.8 
Zipplingen | | 89 29.1 i 

| Be- | Mittel j 
Nadel | Kreis | zeich- —————. —— 

nung | A unten | B unten 
— — —- 7 

ER LS BE 63°44:2 | 63°59:2 An'=—10.8 An"= -3.6 
Zul WER na 64 24.0 | 64 00 —_ g401' : 
3| w | i :1.63°460| 64 08| 85 A = > | 
4 0 i | 64220 | 63 592 nee 

Mittel = 64°3!0 
| | = di = -18 

u5| 0 | a |6385|64398| 64 92 | J =6#12 
SR a | 64480 | 63 12.2 | 64 O1 | ge | 1225 
Zoll uw: i 63 40.2 | 64 392 | 64 9.7 | gg5 | e; 
8 0) | 64 54.0 | 63 95 | 64 1.8 | =) 5l 

| | 64 5.1] 902 | 1226 
| Ai—1.0 | 101.0 | 126.2 

| | 64 41 | 008 | —8.6 

Magnet 1. Magnet II. 
SEE mm Dun To Zu u rs Sa BE TEE TB I I N EI I en = 

Ein- | Mag-| Xpeis: | Variationen Mag- | XKyeis: | Variationen 
stel- Uhrangabe | net- Mia es =: Uhrangabe net- i Ku 
lung | temp. Mitte ErUT Eafenl. lung | | temp. Mittel San zart 

v. | 9* 6.6- 7=0| 2560 | 38°37:13| a7 91.2 v‚ |9°* 13.2-1374| 7429 | 302°1114| 27 91.2 
vw.) 82-85|22| 39 64| 27 | a vs 14.6-14.9 | 75.2 301 207| a7 | 93 

| 38 51.9] 127 | 301 46.0| 27 | ee 22 

von 9.6-10.0 | 25.2 | 301 5.5| 27 91.2 Ya 16.4—16.6 | 25.2 | 38 37.4| 28 91.3 
v, 11.1-11.4 | 25.0 | 301 39.1) 27 91.2 Yvı 18.0-18.2 | 25.5 | 39 85| 28 |. 9L1 

15.05 301 2 912 5:2)|7 3875529) gas Sag 
; | 100.0 100.0 

| em | | —88 
ni | v 19.7 | 350 18.8| 28 



Uhrangabe 

Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Deflektor I. Deflektor I. 

Uhrangabe 
Mag- 
net- 
temp. 

Variationen 

Korntl. | Potsd. 
D. H. 

Kreis: 

Mittel 

Wi 

Magnet 1. Magnet Il. Deflektor I, Detlektor II. 

2(®),  =I2 96726) 97619) 2(6) "—=0548 7206) =1U%P22:0 H =0.20154 
db —=48 348 & =48 3.4 6 —59,.271.4 = 59409 182 
lgsin d,,=9.87500 Igsind,,—=9.87489 Igsind,,= 9.91613 Igsind,;—= 9.93 640 154 
se a en an = lan —63 H =0.20183-1y 
 Igsind, =9.837440 Igsind, =9.87429 Issind, = 9.91552 lesind, = 9.93 577 Basiskorr. Ab= —2 

Erlee =9.17940 ge =9.17925 1gc = 922011 Ige — 9.24 078 AN,d)= —1 

leH —=9.30500 1gH =9.30496 IgH = 9.30459 IgH = 9.30501 H =0.20180 
Verworfen, wegen un- 
sicherer Magnettempe- 

ratur. 

{ 

h 

j 
I r 

& 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 17 

| 0 |9#21.6-2270| 16°0 | 294°45:6 
23,.4-23.6 | 16.3 

er Kreis: Variationen 

on. Mittel Korath.| Potsd. 

2.9 91.0 
45 40.4| 3.0 91.0 

26:75) i 91.0 
100.0 

—9.0 

9195.5_25”9 
275-283 

1528 
15.9 

15.85 

3.1 

33 

90.8 

90.8 

90.8 

100.0 

—ı1.2 

49° 56:5 
290 34.5 

> 
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Basisstationen: Kornthal und Potsdam. 

K. Haussmann: 

Koordinaten Meeres- Mittlere 

IV. Ab 

Ergeb 

Zusammenstellung der Ergebnisse aus 

Pfeiler Kornthal: & = 48°50'5!1, 

D1901.0 2 43!0, 

Station — — = höhe Deklination D I den J 
Nr. geodätische rer ‚geographische Pr in Metern|| (westlich) | „auon 

x | y N.-Breite | Länge e. Gr. |Längeö.F.| N.N. || 1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 

1 | +267243 | + 26 393.2 || 48°50:19 ob 42 6:19 |28°11:31 427 11229!8 64° 7.1 
2 +26 201.4 | + 27 043.2 49.34 42 0.07 97a 500 173 64 9.3 
3 +27 216.3 | + 27 496.8 50.95 | 41 55.55 8.65 440 11732 64 8.7 
3a +27 215.6 | + 27 497.1 50.93 41 55.55 8.65 440 MH 64 3.0 
4 +29 660.6 | + 25 921.6 54.83 42 10.31 12.35 428 10 52.0 64 0.3 
5 + 25 423.9 52.75 42 15.23 13.56 425 11 7.3 33 59.8 
6 + 24353.2 1.12, , 42 25.59 16.15 411 10 53.8 64 6.8 
7 + 23 937.4 49.63 42 29.63 17.17 494 nl 64 0.2 
8 +27 126.7 | + 22544.2 | 50.90 42 42.87 20.47 420 10 57.3 63 59.9 
9 +28 078.9 | + 22 984.2 52.39 42 38.55 19.40 414 10 56.1 3 57.2 

10 +27 302.4 | + 23758.1 | 51.15 42. 31.39 17.62 460 10 56.7 64 0.1 

11 +29 050.1 | + 24 187.8 53.87 42 26.91 16.48 420 10 32.9 64 49 
12 | +294445 | + 22 736.0 54.54 42 40.75 19.95 424 10 57.4 64 4.8 
13 | -+283549°| + 21.251.0 52.85 42 55.07 23.53 505 10 56.6 64 12 
14 +28 920 + 20.475 53.76 43 2.39 25.37 568 10 54.8 64 1.5 
15 || +29800.4 | + 21 458.0 55.13 42 52.91 23.00 468 10 56.3 64 3.3 
16 || +23741.9 | + 21952.4 593.45 42 48.31 21.84 455 11512 64 3.2 
17 +27260 | + 21340 51.13 42 54.31 23.33 455 10 56.8 3 58.9 
15 +26 459.9 | + 21 274.0 49.92 42 56.07 23.54 525 10 55.7 
15a || +26 490 + 21 250 49.92 42 56.27 23.58 510 63 58.5 
19 || -+26610.0 | + 19 823.3 50.12 43 8.87 26.98 520 10 53.0 63 59.1 

20 +27 950 + 19165 52.22 3 15.07 28.53 523 10 52.6 64 0.4 

21* | +47 433.4 | +101 0647 56.32 41 43.26 5.60 495 11 43 64 5.6 
22 +31 805.1 | + 28 062.0 58.17 41 49.51 7.15 466 11723 64 6.5 
23 2.38 | + 26 391.3 58.28 42 5.47 11.13 493 11 04 64 5.9 
24 + 27 706.9 5.78 41 53.11 8.06 488 11 24 64 4.6 
| + 27 338.2 3.04 1 41 56.91 8.99 433 >, 64 5.5 
26* | +43 417.5 | +100 136.4 || 4.16 41 39.98 4.77 510 114 5:8 64 3.1 
27* +58 694.2 | -+100 585.2 51.61 41 41.16 5.06 513 11 3.3 64 3.4 
Ta +33500 | +100 700 51.49 41 41.83 5.23 470 
28 +24 808.8 | + 24497.9 47.21 42 24.47 15.88 475 IN 5) 
29 +25 420 + 26 270 48.14 | 42 7.47 11.64 455 
29a +25 466.9 | + 26 293.7 4820| 42 7.23 11.57 465 11121 

30* || +33224.9 | +102 653.9 48.64 | 41 47.58 6.67 545 11 2.0 

al +26 484.8 | + 25549.7 49.83 | 42 14.23 13.32 432 11 88 
32 +25 289.0 | + 22 639.0 47.99 | 42 42.15 20.29 495 10 59.3 
353 +25 006.4 | + 20 819.8 47.58 42 59.51 24.63 525 10 54.0 
34* +28515.5 | + 95 290.8 46.17 41 22.78 0.47 618 ll 85 
DDR +20 336.5 | + 96 049.2 41.75 41 25.29 1.10 514 ul 
36* +30 526.3 | + 88 456.0 47.31 41 1.06 127 55.04 604 ae, 
al +27 420 +100 910 45.53 4] 41.961238 5.16 580 11 12.8 
383 || +22472.2 | + 27162.9 3.46 9.62 550 IkN Ike} 
39 || +2219.1 | + 25 678.7 43.07 | 13.15 522 ES 

40 +22 028.1 | + 23 575.4 42.84, 18.16 455 10 58.1 

Die in Württemberg liegenden Stationen sind mit einem * bezeichnet. 



schnitt. 

nisse. 

Mittlere 
Horiz.-Int. H. 

Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Mittlere 
Total- 

Intensität T 

Mittlere 
Vert.-Int. Z 

Vert.-Komp. Z| Komp. X 

den Messungen im August 1902. 

x = 0h36% 295 e. Gr. = 26°47!12 6.F. H=335"N.N. 
J1901.0 = 6#°5!2, Higoı.o = 0.20 135. 

Mittlere 
Nord- 

az. 

Mittlere 
ı Ost-Komp. Y| 
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Größe der störenden Kraft in y 

1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 1. Jan._1901 | 1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 x; yr 2. JE 

.20 099 0.46 046 0.41 427 0.19 719 —0.03892 | —104 — 30 + 59 +31 
0.088 0.46 081 0.41 472 0.19710 | —0.03875 || —116 8 +140 + 69 
0119 0.46 135 0.41 516 0.19746 | —0.03 857 — 68 + 12 +170 +115 
o114 0.45 967 0.41 331 0.19 740 —0.03 859 — 73 + 10 — 13 — 51 
0150 0.45 975 0.41 324 0.19 789 —0.03 799 — 5.» + 56 — 5l — 60 
0103 0.45 853 0.41 212 0.19 725 —0.03 878 —8 — 94 —143 —171 
0.086 0.46 006 0.41 389 0.19 724 —0.03 797 —100 | +52! +50 | —W 

20 162 045998 | 0.41 344 0.19 790 —0.03 853 -—5| -—5 + 19 — 11 
0.20 192 0.456059 | 0.41 397 0.19 824 —0.03 837 — 8 + 1 + 65 + 45 
0.20 218 0.46 043 0.41 367 0.198551 | —0.03 835 + 3l +5 + 21 + 24 

0.20 154 0.45 978 0.41 325 0.19 787 —0.03 827 —33 | +19 — 13 — 37 

0.20 164 0.46 133 0.414933 | 019824 | 0.03 691 + 18 +155 +13 +104 
0.20 142 0.46. 080 | 0.41 444 0.19 775 —0.03 828 31) +38 +180 + 49 
0.20 162 0.46 026 0.41 374 0.19 795 —0.03 827 — 27 + 1 + 29 +6 
0.20 174 0.46 062 0.41 408 0.19 809 —0.03 819 — 11 + 4 + 59 + 39 
0.20 143 0.46 041 0.41 401 0.19 777 —0.03 822 238316 + 36 + 11 
0.20 158 0.46 072 0.41 425 0.19 756 —0.0383 || — 29 — 21 + 76 + 48 
0.20 194 0.46 035 0.41 370 0.19 826 —0.03 835 — 8 —- 3 + 39 + 23 

0.20 196 0.46 030 0.41 363 0.19 830 —0.03 829 — 14 + 2 + 2 + 23 
0.20 182 0.46 014 0.41 351 0.19 819 —0.03 810 |kr= 28 + 12 +33 + 9 

0.20 182 0.46 049 0.41 391 0 19 820 —0.03 808 Es: 15 +58 + 57 +55 

0.20 130 0.46 074 0.41 443 0.19 755 0.0386 | - 5 | = 5 +48 | +29 
0.20 126 0.46 090 0.41 463 0.19 754 —0.03 853 — 7 + 12 + 51 +3 
0.20 124 0.46 068 0.41 440 | 0.19754 —0.03 842 er +13 | +55 + 17 

0:20 127 0.46 040 0.41 407 0.19 755 —0.03854 | — 24 + 12 + 18 —— 2 
0.20 120 0.46 049 0.41 420 0.19 742 —0.03881 | — 57 — 15 + 56 +20 
0.20 124 0.45 992 0.41 354 0.19 747 —0.03 873 — 81 + 2 ——24| — 4 
0.20 118 0.45 987 0.41 352 0.19 745 —0.03 858 — 58 + 19 — 5 — 39 
0.20 119 
0.20 200 0.46 052 0.41 355 0.19 823 —0.03 886 — 28 —133 + 80 + 54 
0.20 214 0.46 062 - 0.41.3589 + 70 + 57 
0.20 220 0.46 114 0.41 445 | 0.198355 | —0.03928 | — 3 | —64 | +126 | +110 

0.20 093 0.46 053 041439 | 0.19722 —0.03 845 —105 + 530 +110 + 43 

0.20 159 0.46 047 041399 | 019779 | =0.03897 — 49 — 39 + 68 + 35 
0.20 215 0.46 065 0.41 592 | 0.19 845 —0.03 853 — 7 — 12 +8 + 66 
0.20 179 0.45 913 0.4122 | 0.19815 —0.03-816 — 47 + 15 —.57 — 81 
0.20 141 0.46 091 0.41 457 0.19 767 —0.03 863 — 66 + 31 +142 + % 
0.20 235 0.46 083 0.41 403 0.19 854 —0.03 909 2 — 12 +125 +102 
0.20 100 0.45 995 0.41 369 0.19 722 —0.03 880 35 + 27 +37 — 16 
020235 0.46 081 0.41 400 0.19 849 —0.03 935 +3 —53 + 94 + 84 
0.20 226 0.46016 | 0.415332 0.195456 | —0.03 901 — 20 — 28 + 49 +51 
0.20 239 0.46 004 0.41 313 0.19865 | —0.03872 | — 11 —_ 8 +58 + 22 

0.20 233 0.45 954 0.41 261 0.19 864 038300] = 321 a — 5 — 21 + 



132 K. Haıussumans: 

ä Koordinaten Meervs- Mittlere R N 

Station m m ——— | höhe Deklination D I Ei T’ 
NE ‚geodätische } geographische in Metern) (westlich) | "natlon 

x y N.-Breite | Länge e. Gr. |Längeö.F.| N.N. 1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 

41 +22 166.0 +19 761-4 ||48°43:12 | 043” 9:91 | 28°27:24 440 10°53:3 63°52!8 
42 +16 961.1 | +27 578.0 34.74 | 41 56.27 | 8.81 435 Zr 65 460 
3 || +19867.4 | +23628.0 | 39.44 | 42 33.35 18.09 425 11 0.8 63 49.8 

44 +24518.1 | +18 294.1 46.85 | 43 23.67 30.67 553 10 47.0 63 58.0 
45 +24 900 +17 000 47.43 43 35.95 33.75 480 10 43.9 63 59.3 
46 +25 912.3 +16 141.1 49.09 | 43 44.07 | 35.76 535 10 48.1 64 1.6 
47 +26845.5 | +18157.8 || 50.53 45 24.75 30.94 >15 10 59.1 63 59.3 
48 +22 760.1 +21 728.4 44.03 | 42 51.1 22.54 455 10753927. 110..03.96:5 
49 +24 656.4 +26 651.8 46.86 42 3.95 10.74 490 11 80 64 0.5 

50 +30 911.6 +24 507.4 56.83 42 23.63 15.68 418 10 59.4 64 4.0 

Sl +37 660.6 +20 504.4 149 7.54 43 1.23 25.07 415 10 56.8 64 10.5 
52 +34600.2 | +24.062.4 || 2.66 | 42 27.43 16.62 425 10 58.7 64 9.7 
53* | +41.088.8 | +90320.7 |48 52.99 41 8.10|27 56.80 626 11 10.0 64 4.7 
54* +45518.9 | +93 768.5 55.35 41 19.24 59.58 500 11 62 64 3.7 

Auszug aus: »Erdmagnetische Elemente von Württemberg und Hohen 

Zusammenstellung magnetischer Werte aus den Messungen von 1900, neu be 

Selten ie K oord inaten IE \ ee Mittlere Mittlere 
ll geodätische 2... || 2.2. geographische lin Metern Deklination | Inklination 

2. | y N.-Breite | Länge e.Gr. |Längeö.F.| N.N. 1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 
I | | 

15 +49 202.6 | + 62382.5 || 48°57!6 | Oh39m37° | 2703410 554 202 64° 914 
16 +53 380.4 | + 81 952.4 99.7 40 41 50.1 549 11 12.1 64 10.1 
17 +47433.4 | +101 064.7 56.3 41 43 5.6 45 | 11 42 64 4.7 
22 +33446.6 | + 37 185.8 49.2 38 14 13.2 309 11 27.5 64 49 
23 || +3019%.0 | + 54169.2 47.4 a) 27.1 429 11 21.3 64 0.6 
24 +38 6525 | + 78 994.5 51.9 40 31 - 474 685 11 12.4 64 3.4 
24a +29 818.2 | + 79 176.2 47.0 40 31 47.5 533 11 11.6 64 5.7 
24h | 503| 40 2 40.4 553 64 5.2 
25 +28515.5 | + 95 290.8 46.2.) 4123. 1028..05 618 11 3.8 64 4.9 
32 + 5854.4 | + 39 100.6 34.3 38 20 | 27 14.7 765 11 25.0 33 58.0 
53 +16 167.0 | + 50 661.2 39.8 38 58 24.] 432 11 21.8 63 58.6 
34 + 2084.1 | + 62787.3 32.3 39 86 33.8 650 11 12.2 63 54.4 
3 +18251.4 | + 71873.1 | 40.8 40 7 41.4 651 17:5 64 6.3 
Bar! +13314.5 | + 82 706.2 38.1 40 42 50.2 549 11 22.1 63 56.2 
3ob || +22.012.8 | + 82 208.5 42.7 40 40 49.8 580 11 11.4 64 69 
89 || — 98845 | + 31 903.4 28.9, 2 E78 8.7 782 11 26.2 63 45.4 
40 — 5288.7 | + 51126.5 28.2 38 58 24.3 744 11 17.8 63 48.2 
41 — 1657.1 | + 74574.7 30.0 40 15 43.4 546 117195 63 42.0 
42 + 31718 | + 91 964.8 32.6 41 11 57.6 45 | 11 86 63 45.1 
49 —19925.3 | + 66 738.2 20.3 39 49 36.9 496 11 15.7 63 38.9 

Ergebnisse. 

Die magnetischen Werte aus den Messungen von 1902 wurden auf 

1. Januar 1901 umgerechnet, weil sie dann mit den Ergebnissen der würt- 

tembergischen Vermessung von 1900 vereinigt werden können. Die Mes- 

sungen in Kornthal 1900 und 1902 haben ergeben, daß in 1.96 Jahren 

D um 8!9, J um 3:0 abgenommen, H in 1.95 Jahren um 54y zuge- 

nommen hat. 



Mittlere 
Horiz.-Int. H. 

Magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung. 

Mittlere 
Total- | 

Intensität T |Vert.-Komp. Z 

Mittlere 
Vert.-Iut. Z 

Mittlere 
Nord- 

Komp. X 

Mittlere 
, Ost-Komp. Y |) 

| 
| 

| 

153 

Größe der störenden Kraft in y 

1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 x Y 

| | 

0.202%61 | 0.6021 0.41 322 0.19 896 | 0.03 827 a Re) 
0.200316 | 0.45 961 0.41 227 0.19940 | -0.03897 | +14 | — 2 
0202831 | 0.45985 0.41 272 0.1907 | —0.03 874 02 7-19 
020191 | 0.46. 004 0.41 337 0.19835 | —0.03778 | —41 | +39 | 
020177 | 046009 | 041348 | 019824 | -0.08757 | — 53 | +50 
020144 | 0.459977 | 0.41.350 0.19787. | -—0.03775 || — 80 | + 2% 
0.20170 | 0.45.93 0.41 334 0.19800 | -0.03844 | — 50 | — 31 
0.20222 | 0.446033 0.41 354 0:19855 || —0.03834 | = 27 | + 7 
0.201850 | 046048 0.41 390 0.19800 | —0.03897 | — 44 | — 30 
020114 | 0.45994 0.41 362 0.1975 | 0.0385 | -38| +11 
0.20080 | 0.46.094 0.41 491 rg) ERTEOE gr 
0.20 095 | 0.46 105 0.41 497 0.19727. | .—0.03827 | — 16 | +10 
0.20 120 | 0.46. 027 0.41 395 0.19739 | -0.03897 | — 42 | 0 
0.20135 | 0.46033 0.41 395 0.19758 | -0.03878 | — 10.| +10 

zollern«, herausgegeben vom K. Württ. Stat. Landesamt, S. 157 und 158. 

rechnet für 1901.0, und Unterschiede gegen die Basisstation bei Kornthal. 

Mittlere 
Horiz.-Intens. 

Mittlere 
Total-Intens. | Vertik.-Intens.| Nord-Komp. | 

Mittlere Mittlere Mittlere 
Ost-Komp. 

Größe der störenden Kraft in y 

Stationen aus W', S. 157. 

erhält die Zusammenstellung S. 130—133. 

Vom jährlichen Gange wurde abgesehen. 

1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 | 1. Jan. 1901 > YG 2. ms 

0.20 098 0.46 106 0.41 496 0.19 707 —0.03 945 —aM +7 + 50 + 35 
0.20 085 0.46 096 0.41 490 0.19 703 —0.03 902 — 21 +6 + 45 + 24 
0.20 127 0.46 042 0.41 410 0.19 753 —0.03 865 | — 1! +6, +3) — 4 
0.20 137 0.46 071 0.41 435 0.19 736 —0.04 000 — 4 +13 + 39 + 27 
0.20 162 0.46 010 0.41 357 0.19 768 —0.03 969 — 6| +11 — 10 — 18 
0.20 153 0.46 020 0.41 582 0.19 749 —0.03 913 — 25 +9 + 1 — 17 
0.20 116 0.46 045 0.41 419 0.19 734 | —0.03 905 — 34 N E22 + 80 + 21 
0.20 132 0.46 068 0.41 456 0.19 747 —0.03916 | — 28 97 + 60 +3 
0.20 139 0.46 075 0.41 441 0.19 765 —0.03 S64 — 69 +31 +124 + 72 
0.20 238 0.45 976 | 0.41 282 0.19 841 —0.03 994 | — 5 | +29 + 11 + 2 
0.201857 | 0.46 012 0.41 348 0.19 791 | —0.03 977 |" — 32 | +17 + 41 + 18 
0.20 253 | 0.46 047 0.41 355 0.19 868 —0.03 935 —2| 41 +124 + 93 
0.20 105 | 0.46 037 0.41 414 0.19 727 —0.03 879 || —116 +70 +120 + 48 
0.20 275 0.46 146 0.41 455 0.19 878 —-0039%6 | + 3 —67 +195 +174 
020110 | 0.46. 065 0.41 444 0.19 728 —0.03 902 —114 +23 +144 + 73 
0.20320 | 0.45.953 0.41 218 0.19 917 | —0.04 029 + 22 +18 | + 12 + 14 
0.20 298 | 0.45 950 0.41 258 0.190905 | —0.03976 | + 1 | +29 | 8 al + 40 
0.20 424 | 0.460965 0.41 326 0.19 027 —0.04011 || -+106 +57 || #127 + 59 
0.20 312 | 0.45 928 0.41 192 0.19 930 —0.03 926 + 6 —1l I 12 — 13 
0.203582 | 0.45 917 0.41 147 0.19 990 —0,03 980 +12 0) | +22 + 21 

Daraus berechnet sich die damalige jährliche Änderung der De- 

klination auf —4!55, der Inklination auf —1:5, der Horizontal- 

intensität auf +2y. 

Mit diesen Beträgen wurde die Umrechnung auf 1901.0 vorgenommen, 

sowohl der vorstehenden Stationen 1—54, als der in Betracht kommenden 

Man 

ı W = Die erdmagnetischen Elemente von Württemberg und Hohenzollern für 1901.0. 
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Die Messungen von 1902 und von 1900 haben 2 Feldstationen ge- 

meinsam: Nr. 21 Sig. Senselberg, früher Nr. 17, und Nr. 34 Sig. Schnecken- 

buck, früher Nr.25. Auf der ersteren hat sich in D, Jund H eine jähr- 

liche Änderung von —4:6, —1!1 und +30Y, auf der letzteren von —4!7, 

—1!3 und +29y ergeben; die Werte stimmen mit den in Kornthal ge- 

wonnenen innerhalb der Messungsgenauigkeit überein. Zur weiteren Prüfung, 

ob innerhalb des Störungsgebietes eine andere säkulare Ände- 

rung stattgefunden habe als außerhalb, wurden die Werte von Lamont, 

s. Magnetische Ortsbestimmungen, mit den jetzigen verglichen. Die Stationen 

bei Marktoffingen, Monheim, Donauwörth und Dillingen sind örtlich nahezu 

dieselben; für die anderen Lamontschen Punkte wurden die jetzigen Werte 

durch Interpolation aufgestellt, wobei allerdings einige Werte unsicher werden. 

Für die Zeit 1850.0—1901.0 erhält man folgende Änderungen: 

Messungs- Bi, | " u Messungs-| | D J 
. Sa Station | = —— |] 11ESSUNG: Station a 
Jahr von | Abnahme Zunahme Jahr von Abnahme 
Lamont | von Lamont - -| Lamont | von Lamont |- 

in 51 Jahren | | | in öl ‚Jahren 

T 
1850 Rothenburg 52301 m10391 | I 1855 | Heidenheim | 5°%35'| — | 988 
1849 Gunzenhausen | 5 31 | 1 37 | 1025 1555 | Giengen a.Br. 5 3 _ 1003 
1855 Roth am See | 5 32 | 5 1051 | 1852 Ulın | 8.26.1.1°41') 1040 
1355 Crailsheim 5 30 | 1036 || 1850 Günzburg | 5.26 |145 | 1015 
1855 | Ellwangen 534 | 1 28 | 1038 | 1355 Lauingen 529 | — | 1040 
1550 Öttingen 5.29 | 1955 | 1850 Dillingen 526 140 | 1048 
1855 | Aalen — | 134, 1041 1849 hohe Ike ne 
1854. | Marktofingen | 5 30 | = | 1009) ‚| au 1830, ] Dosatweartu 2) naszeezu) Bi 
1854 | Nördlingen a — 2 | 1844 | Stuttgart — 71035 
1854 | Wemding 5355| — 1036 1852 A = a ze 
1854 | Monheim a2! 1042 || u. 1859 | Pforzheim 15.36 |.1 55 | 1081 
1855 | Buchdorf 2383| — | 1023 | 1844 | Tübingen 535| — | 1054 

Eine Gesetzmäßigkeit verschiedener Änderung im Störungsgebiete ist 

hieraus noch nicht zu erkennen. 

Aus den gemessenen Elementen wurde die Totalintensität T, die 

Vertikalintensität Z, die Nordkomponente X und die Ostkompo- 

nente Y berechnet und auf S.130—133 zusammengestellt. Den mittleren 

Fehlern in D von =1:0, in J von #1!2, in. H von =#4!2y entsprechen 

mittlere Fehler in X von #4y, in Y von #6y, in Z von #37y, in T 

von #33Y; die beiden letzten Beträge sind wegen des Fehlers in J sehr 

hoch und es erscheint fraglich, ob man bei den kleinen hier auftretenden 

Störungen auf Z und T überhaupt eingehen soll. Indessen sind die ent- 

sprechenden Unsicherheiten aus den Messungen von 1900 nur #17y und 

&1l4y: diese mögen die Darstellung von Z und T rechtfertigen. 

u u a ee ee A 
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Zur Berechnung der störenden Kräfte wurden aus W, S. 156 die 

Formeln für normale Verteilung und den Ausgangspunkt Basis- 

station Kornthal genommen: 

Nordkomponente AX = — 22 — 6.98 AB + 1.54 Ar 

Ostkomponente AY = -+10-+ 0.96 Ab + 2.57 AA 

Vertikalkomponente AZ = — 4+8.52Ab—1.20 AA 

Totalintensität AT = —12+4.64 Ab — 0.57 MX. 

Die Ergebnisse sind auf S.150—133 eingetragen. Der spätere Zu- 

sammenschluß der bayerischen mit der württembergischen magnetischen 

Landesaufnahme wird bessere Werte, in der Hauptsache aber nur eine 

Parallelverschiebung bringen. Die Werte der Station 3° sind außer Betracht 

geblieben, da die Inklination, die indessen doppelt gemessen wurde, um 

5:6 kleiner ist als die der Station 3 und nicht zu den anderen Messungen 

paßt; die Fehlerursache konnte nicht entdeckt werden. 

Die Tafel VII enthält die Darstellung der störenden Kräfte nach 

Streichen, Fallen und Größe (4”” = 25y), auch die magnetischen 

Kamm- und Tallinien:; es sei aber nochmal auf die Unsicherheit in T 

hingewiesen, die für die Stationen von 1902 einen mittleren Fehler der 

Pfeillänge von #5"", für die von 1900 einen solehen von 2""5 beträgt. 

Man erkennt aus der Darstellung, daß ein magnetisches Stö- 

rungsgebiet vorliegt, das von der hohen Alb über die Heiden- 

heimer Alb und das südliche Härdtsfeld sich ins Ries und Vor- 

ries und in den fränkischen Jura erstreckt, wie weit in diesen 

hinein, bleibt hier unbestimmt.’ Die Störungen sind nicht groß, sie 

schwanken zwischen +174Yy bei Herbreehtingen und —171Y bei Kloster- 

zimmern, betragen also noch nicht '/; Prozent der normalen erdmagnetischen 

Kraft. In den einzelnen Teilen verhält sich das Störungsgebiet verschieden. 

Südwestlich vom Ries hat es eine Länge von mehr als 60", eine Breite 

von über 20”; es verläuft im Hauptstreichen des schwäbischen 

Jura. Seine Kammlinie geht an Berghülen, Luizhausen, Weidenstetten, 

Bolheim, Herbrechtingen, Dischingen und Kösingen vorbei und scheint sich 

bei Schmähingen mit der Rieskammlinie zu vereinigen. Ob, wie aus der 

Nullinie für H hervorzugehen scheint, noch eine Kammlinie von Kösingen 

über Eglingen gegen Finningen geht, und wenn dies der Fall ist, ob diese 

Linie ein Ausläufer oder die Fortsetzung der ersteren oder aber eine andere 
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Kammlinie ist, bleibt unbestimmt. Ebenso ob und wie eine Kammlinie, 

oder die Störung überhaupt in den fränkischen Jura hinein verläuft. Da- 

gegen zeigt sich ausgesprochen ein schmaler Störungsstreifen im 

Südost vom Ries mit einer Kammlinie bei Mauren, Wörnitzstein und 

Donauwörth; es scheint, daß diese Linie westlich von Katzenstein an die 

Rieskammlinie anschließt. Im Ries selbst zeigt sich eine besondere Kamm- 

linie, von Nördlingen an Schmähingen, Sorheim, Katzenstein, Wallfahrt, 

Laub vorbei nach Wechingen, und es ist auffallend, wie diese Linie von 

West über Süd nach Ost der Bruchlinie des Rieskessels folgt; der 

Verlauf dieser Kammlinie muß indessen durch einige weitere magnetische 

Stationen schärfer bestimmt werden. 

Man sieht, daß es sich hier nur um einen schmalen Störungs- 

streifen handelt und denkt zunächst an den Bruchrand des Ries- 

kessels als Ursache. Da aber erstens nur der südliche Teil des 

Bruchrandes, nicht aber der gesamte Bruchrand diese magneti- 

sche Störung zeigt und da zweitens die Stationen am Donau- 

abbruch, sowie auch die der magnetischen Landesaufnahme 

Württembergs und Hohenzollerns keinen Zusammenhang zwischen 

geologischer Verwerfung und magnetischer Störung ergeben 

haben, so kommt man zu dem Schlusse, daß auch hier nicht der 

Bruchrand des Rieskessels, sondern ein in der Tiefe liegendes 

Gestein, eine Spaltenfüllung, die magnetische Störung hervor- 

ruft. 

Weiter zeigt die Darstellung auf Tafel VIII, daß sich von Nord und 

Nordwest her ein Gebiet negativer magnetischer Störungen in 

einer Länge von 20“ und einer Breite von 6"" in das Ries, und in einem 

Bogen zwischen das Gebiet positiver Störungen hereinschiebt. Die mag- 

netische Tallinie geht von Hainsfarth nach Öttingen, Dürrenzimmern, 

Klosterzimmern, Alerheim nach Wörnitzostheim. Auch außerhalb des 

Ries, bei Mündling, zeigt sich eine größere negative Anomalie. 

In beiden Fällen negativer Störung, insbesondere im ersteren 

Felde, in der Mitte des Rieskessels mit den am tiefsten liegenden 

Stationen, müssen wir entweder auf saure Gesteinsmassen, oder 

auf Massendefekte oder auf beides zusammen schließen. 

Magneteisenlager mit nach oben gerichtetem Nordpole sind bei der 

Größe des Gebietes und der Geringfügigkeit der Störungen hier nicht 
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möglich. Es mag erwähnt werden, daß natürlich auch saure Massen in 

Gebieten positiver Störungen vorkommen können, wie das Moor bei Wechin- 

gen; es findet eben dann-eine Abschwächung der positiven Größe statt. 

In den Gebieten positiver Anomalie scheint das Oberflächengestein 

wenig magnetischen Einfluß ausgeübt zu haben. Das zeigt der ge- 

ringe Betrag und die langsame Änderung der Störungen, es geht aber 

auch direkt aus den Proben auf Ablenkung des Deklinationsmagnets mit 

Stücken des anstehenden Gesteins hervor: nirgends konnte ein Ausschlag 

nachgewiesen werden. Auch zeigen es die Messungen in verschiedener 

Höhe: am Goldberge, Station Nr.27 und Nr.27a, wurde bei rund 40” 

Höhenunterschied dasselbe H gemessen; am Roten Berg bei Schmähingen 

wurde auf der Kuppe. Station Nr. 29a, ein um 6Y größeres H gefunden 

als 30” tiefer, am Fuße, Station Nr. 29, in einem Steinbruche. Im Gegen- 

satze dazu zeigt sich die Inklination auf dem oberen Punkt ebenfalls größer, 

als unten, um 1!4. Aber die Unterschiede sind so klein, daß insbesondere 

mit Hinsicht auf das schlechte Wetter bei der Messung ein weiterer als 

der schon gezogene Schluß nicht begründet ist. 

Die positiven magnetischen Störungen lassen sich also, da 

Magneteisenlager auch hier ausgeschlossen sind, nur durch unter- 

irdische, basische Gesteinsmassen erklären. Es wäre das der 

von W. Branco und E. Fraas angenommene Lakkolith.' 

Im Ries können, nach den Störungen zu schließen, diese 

basischen Massen nicht tief sitzen, höchstens 2’ tief; bei 

Schmähingen und nördlich davon scheinen sie der Tiefe zu 

stärker zu werden. 

Südwestlich vom Ries, im Albgebiete, liegt dieSache anders; 

da müssen nach Länge, Breite und Tiefe ausgedehnte basische 

Gesteine vorhanden sein, wie aus den störenden Kräften hervor- 

geht, in 3— 6" Tiefe. Aus den etwas unsicheren Nullinien der Hori- 

zontalintensität und Inklination ergibt sich, wenn man von der üblichen 

Herleitung des anziehenden Massenzentrums abgeht und dafür die Breite 

der störenden Massen einführt, eine Tiefe von 4—8". Als mittlere 

ı W.Branco und E. Fraas. Das vulkanische Ries bei Nördlingen in seiner Be- 

deutung für Fragen der allgemeinen Geologie. Abhandlungen d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. 

1901. — W. Branco. Das vulkanische Vorries. Ebenda 1903. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. TV. 18 
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Tiefe des Lakkolithes kann also 5” angenommen werden, ein 

wegen der Gestaltsänderung wechselnder und wegen der zu seiner Her- 

leitung nötigen Schätzung der Breite auch unsicherer Mittelwert. Die 

störenden unterirdischen Massen scheinen in der Gegend zwischen Heiden- 

heim und Giengen am stärksten zu sein, wie aber der Lakkolith mit seinen 

Apophysen im einzelnen verläuft und inwieweit etwa das Steinheimer 

Becken an der magnetischen Störung teilnimmt, das läßt sich aus der 

geringen Zahl der Stationen nicht ermitteln. 
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Einleitung. 

Die Fortsetzung der geologisch-petrographischen Studien im Fassa- und 

Fleimstale im Sommer 1903 bezweckte die weitere Klärung tektonischer 

und Altersfragen, die sich durch die Auffindung neuer Gesteinsfazies 

immer komplizierter gestalten. 

Unterbrechungen fanden statt zu Exkursionen in das böhmische Mittel- 

gebirge, wo authentisches Vergleichsmaterial essexitischer Magmen und 

ihrer Ganggefolgschaften mit ähnlichen Gesteinen bei Predazzo gesammelt 

und studiert wurde, sowie in das Zillertal, wo die Beziehungen der Granit- 

Tonalitmassive zur Schieferhülle und die charakteristischen aplitischen Gang- 

gefolgschaften (z. B. des Adamellits von Grasstein am Eisak) von beson- 

derem Interesse für mich waren. Den HH. J. E. Hibsch und F. Becke 

danke ich auch hier für die ausgezeichnete Führung. 

Die Lieferung der gesperrten Kartenblätter meines Arbeitsgebiets 

1:25000, die ich zu den geologischen Aufnahmen benötigte, erlangte ich 

erst durch persönliches Nachsuchen bei Sr. Exzellenz dem Herrn Reichs- 

kriegsminister in Wien. Ich erhielt solche im Oktober v. J., kann sie 

daher erst im kommenden Sommer bei Revision meiner Eintragungen in 

die geologische Karte benutzen. 

Bei der großen Variabilität der Eruptivgesteine ist für die definitive 

Abgrenzung derselben in der Karte eine größere Anzahl von chemischen 

Analysen erwünscht, als solche bisher von Prof. Dr. M. Dittrich in 

Heidelberg, welcher deren sorgfältige Ausführung, unter Assistenz von 

Dr. R. Pohl, übernommen hat, fertig gestellt werden konnten. 

Die auf meine Veranlassung von cand. geol. H. Philipp in Heidelberg 

begonnene Bearbeitung der Sedimente in der Umgebung von Predazzo wurde 
1» 
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1903 von ihm mit gutem Resultate beendet. Ich danke ihm für die Aus- 

führung der mühevollen Untersuchungen, wenn es auch nicht gelang, die ge- 

wünschte Aufklärung über das relative Alter und die Sprunghöhe der schon 

in den Eruptivgesteinen von mir nachgewiesenen Verwerfungen zu erhalten, 

weil nicht nur alle diese Gesteine mit Ausnahme des Quarzporphyrs jünger 

als die bekannten obersten Sedimenthorizonte (Wengener Schichten) sind, 

sondern auch eine ausreichende Gliederung der Kalke bei dem nur sporadi- 

schen Vorkommen von Fossilien nicht erfolgen konnte. 

Nicht in Übereinstimmung mit der zwischen uns getroffenen Verab- 

redung, nach welcher die Tektonik des Gebiets als natürliches Schluß- 

ergebnis der Untersuchungen in meiner Arbeit unter Hervorheben des 

Anteils von Philipp behandelt werden sollte, ist dessen mir am Schlusse 

der gemeinschaftlichen Touren mitgeteilte Absicht, nicht nur über die 

paläontologisch -stratigraphischen, sondern auch über die tektonischen Ver- 

hältnisse des Gebiets vorher selbst zu publizieren. 

Wichtigere Ergebnisse erbrachte insbesondere die Verfolgung des 

zwischen Kalk und Melaphyr eingelagerten Horizonts grüner Tuffe mit 

Kalkbrocken, auf dessen Bedeutung ich früher hingewiesen hatte. Wir . 

konnten solchen z. B. in gleicher Position im Zusammenhang mit der die 

Chaussee nördlich von Forno querenden Melaphyrmasse an beiden Avisio- 

ufern feststellen, auch die an den gleichen Tuffen auf der Costa di Viezzena 

(2308”) schon von mir konstatierte Verwerfung weiter nach Süden zum 

Viezzenatale verfolgen. 

Da die Tektonik des Gebiets noch weiter erörtert werden wird, kann 

das genauere Eingehen darauf jetzt unterbleiben; auf einzelne, nach Phi- 

lipps Abreise erfolgte bezügliche Beobachtungen komme ich noch zurück. 

Von Publikationen über das Arbeitsgebiet, die seit meinem letzten 

Berichte' (II) erschienen sind, nenne ich aus der großen Zahl derselben: 

M. M. Ogilvie Gordon: »The geological structure of Monzoni and 

Fassa.« Edinburgh. 1902/03, 

ein reich ausgestattetes Werk mit geologischer Karte des Monzoni- 

gebiets, vielen Profilen, wertvollen Untersuchungen über die Sedimente und 

die Störungslinien, auch einer Menge Details über Eruptivgesteine. 

\ J.Romberg: »Geologisch-petrographische Studien in den Gebieten von Predazzo und 

Monzoni. Ill«. Sitz.-Ber. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. Berlin 1903. St. IV. S. 43—68. 

Sitzg. v. 22.1. 1903. 
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C. Doelter: »Der Monzoni und seine Gesteine. I und Il.« Sitz.-Ber. 

d. kais. Akad. d. Wiss. Wien. Bd. CXI, 1902, S. 929—986 und CXII, 1903, 

S. 169— 236, 

gleichfalls mit geologischer Karte des Monzonigebietes und einer An- 

zahl neuer chemischer Analysen der Eruptivgesteine daselbst, die hier zum 

Vergleiche herangezogen werden sollen. 

Der polemische Inhalt dieser letzten und anderer Abhandlungen, auch 

solcher seiner Mitarbeiter, veranlaßte eine Reihe entschiedener Wider- 

legungen meinerseits, verbietet aber jedes Eingehen darauf an dieser Stelle. 

Auf sachliche Angaben derselben komme ich bei Besprechung der einzelnen 

Gesteine gelegentlich zurück. 

Kurz will ich auf meine Abhandlung »Über die Altersbeziehungen der 

Eruptivgesteine im Fassa- und Fleimstale«, Verhandl. d. k. k. geolog. Reichs- 

anstalt, Wien 1903, Nr. 18, S. 365—380, hinweisen, weil darin für die 

früher hier mitgeteilten tatsächlichen Beobachtungen die Bestätigung in er- 

weitertem Maße erbracht wird. 

Unter den Ergebnissen von allgemeinerem Interesse führe ich die Auf- 

findung einer Eruptionsstelle für die Melaphyrmassen des Monte Agnello 

an, dessen, ähnlich recenter Lava übereinandergelagerte Ströme schon 

Mojsisovics' (a.a.0.S. 389) zu dem Vergleiche mit den Denudationsrelikten 

eines alten Kraterwalles veranlaßten. 

Bei dem Abstiege vom höchsten Gipfel (2361"”) durch eine sehr steile 

Geröllrunse etwa 10° NNO?, direkt gegen das obere Ende des Val Stava, 

traf ich bei ungefähr 2250” eine schwarze, wulstig kugelige Breccienlava, 

die sich bis gegen den Kalk der Tresca zieht, welcher durch eine Ver- 

werfung vom Quarzporphyr des Zangenbergs daneben getrennt wird. Nur 

an dieser Stelle des Steilabsturzes konnte ich die geschilderte Masse kon- 

statieren, und zwar zusammen mit typischen dunkelrotgrauen T uffen, wie 

ich solche als schmales Band noch am höchsten Agnellogipfel auffand. 

Letztere sind daher jünger als die grünen Tuffe mit Kalkbrocken, die 

an der unteren Grenze dieser Melaphyre gegen Kalk eingeschaltet sind. 

Das Vorkommen völlig übereinstimmender dunkelrotgrauer Tufle in 

der südwestlichen Fortsetzung des gleichen Bergzuges, welche sich tief 

ı E. Mojsisovies von Mojsvär: »Die Dolomitriffe von Südtirol und Venetien«. 

Wien 1879. 

® Diese Richtungsangaben sind unkorrigiert. 
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hinab in das Val Scalotta verfolgen lassen, muß daher auf einer Verwer- 

fung beruhen, die jedenfalls auch in dem sedimentären Gebirge dort sich 

noch bestätigen lassen wird. 

Die mit diesen Tuffen zusammen auftretenden porphyritischen Gesteine, 

welche jungen Mandelsteinlaven recht ähnlich werden, zeigen in ganz 

charakteristischer Weise die Propylitisierung, Bildung von Epidot, Chlorit, 

Kalzit, Quarz und Kies, auch Eisenglanz; schon früher! (I, S. 684) hatte ich auf 

solehe Vorkommen mit hübschen Epidot-Sphärolithen, Quarzkriställchen usw. 

hingewiesen. 

Diese Vorgänge erschweren die Erlangung brauchbaren Analysenma- 

terials, welche um so erwünschter wäre, als neben olivinfreien Gesteinen 

hier echte Melaphyre auftreten, die wieder von jüngeren Gängen mit wesent- 

lichem Gehalt an Kalifeldspat. den Gauteiten und Bostoniten nahestehend, 

durchsetzt werden. 

Zur Klarstellung der Altersverhältnisse und der Tektonik wäre das 

Auseinanderhalten dieser verschiedenen Gesteinsfazies, soweit die ungünsti- 

gen Umstände es irgend zulassen, dringend geboten. Die von Ippen’ 

neuerdings als »basaltoide Melaphyre vom Fuße des Gornon (Tresca)«, womit 

nur der Monte Agnello der Karte gemeint sein kann, bezeichneten zwei 

Gesteine enthalten nach seinen eigenen Analysen trotz der starken Zer- 

setzung (über 5 Prozent H,O+CO,) noch Mengen von 4.43 und 4.87 Pro- 

zent K,O. Da Orthoklas und Biotit in der Gesteinsbeschreibung überhaupt 

nicht genannt, auch kaum in einem »basaltoiden Melaphyr« beobachtet 

wurden, müssen entweder die Analysen oder der Name wnrichtig sein. 

Nach meinen Schliffen sind die Ergußgesteine des Monte Agnello breceiöse 

Melaplhıyre, die von Orthoklas führenden Gängen, aber auch von typischen 

Melaphyren durchsetzt werden. 

Die zu Gauteit und Bostonit von mir gestellten Orthoklas führenden 

Gänge zeigen, wie es bei Spaltungsprodukten zweier nicht identer Mag- 

men natürlich ist, geringe Verschiedenheiten gegenüber jenen des böhmi- 

schen Mittelgebirges. Über die Zuteilung der gelbrötlichen, gelbgrauen 

auch lichtgrauen feinkörnigen Gänge zu Bostoniten wird nach ihrem Mine- 

' J. Romberg: »Geologisch- petrographische Studien im Gebiete von Predazzo. I und 

lIl.« Sitz.-Ber. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. Berlin 1902. $S.675— 702 und 731— 762. 

® J.A.lppen: »Über Melaphyre vom Cornon und theralithische Gesteine vom Viezzena- 

tal bei Predazzo.« Centralbl. f. Mineral. Stuttgart 1903. $.6—13. 
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ralbestand und ihrer strukturellen Ausbildung trotz der etwas basischen 

Zusammensetzung kein Bedenken sein. Schwieriger wird die Frage bei 

den Gauteiten, obwohl die Analyse des frischesten unter den früher von 

mir beschriebenen Gängen in ausreichender Weise dem Originaltypus von 

Mühlörzen, der allerdings stärker zersetzt ist, am besten unter sämt- 

lichen Ganggesteinen entspricht. 

Gerade der analysierte, im Monzonit aufsetzende Gang (III, S. 62), 

unterscheidet sich aber durch die holokristallinporphyrische Ausbildung 

(auch Fehlen der barkevikitischen Hornblende unter den Einsprenglingen) 

und seine schwarzgraue Farbe von jenem Gauteit von Mühlörzen, der, trotz 

seiner Einsprenglinge von Augit und Hornblende neben Plagioklas in einer 

Glasbasis enthaltenden Grundmasse, zu den leukokraten, den Bostoniten 

verwandten Ganggesteinen gestellt wird. Die weiter von mir beschriebe- 

nen, in ihrer Farbe und dem mikroskopischen Bilde dem Original wesent- 

lich näherstehenden Gänge im Melaphyr erwiesen sich wegen Glühver- 

luste von 4 bis 5 Prozent zur Analyse wenig geeignet, die übrigens kaum 

große Differenzen aufweisen würde, da schon der Unterschied zwischen 

Gauteit und Bostonit (siehe spätere Diskussion der Analysen) nicht sehr 

beträchtlich ist. Soll die unerwünschte Schaffung neuer Namen vermieden 

werden, die bei der chemischen und mineralogischen Übereinstimmung nur 

neue Schwierigkeiten hervorrufen würde, so müssen diese Ganggesteine 

zu Gauteit gestellt werden. Ich möchte aber unter diesem etwas weiter 

gefaßten Namen, als ursprünglich von Hibsch' geschah, eine ganze Gruppe 

von Ganggesteinen verstehen, die eine Mittelstellung zwischen 

leukokraten und melanokraten einnehmen, wie dies ihrer eigenartigen 

Zusammensetzung, basische Einsprenglinge, dagegen sauere Grundmasse, 

entspricht. Übergänge nach der saueren Reihe, zu Bostoniten, wie zu der 

basischen, den Camptoniten, kommen vor. In dem durch W. C. Brögger 

so ausgezeichnet untersuchten Kristianiagebiete sind den Gauteiten völlig 

entsprechende Ganggesteine noch nicht bekannt geworden, wohl aber an- 

dere, ein Übergangsglied zu den Camptoniten bildende Heumite” einerseits, 

ı J. E. Hibsch: »Geologische Karte des böhmischen Mittelgebirges. II. Tschermaks 

Mineral. u. petrogr. Mitteil. 1899, Bd. XIX. 
2 W.C.Brögger: »IIl. Das Ganggefolge des Laurdalits.« Kristiania ‚1898. S. 90 

und 376 — 377- 
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die zu den Bostoniten führenden Maenaite anderseits. Auch im böhmi- 

schen Mittelgebirge kommen, wie ich einer noch nicht publizierten freund- 

lichen Mitteilung von Hibsch verdanke, als ich ihm von den Ergebnissen 

meiner bezüglichen Untersuchungen unter Vorlage der betreffenden Schliffe 

Kenntnis gab, basische Zwischenglieder vor' und darf man auf die defini- 

tiven Angaben darüber gespannt sein. 

Für einen Zwischentypus von Gauteit und Bostonit halte ich einen 

licehtgrauen, feinkörnigen, sich rauh anfühlenden Gang im Melaphyr des 

NW.-Gipfels des Monte Agnello (2361”), 20° OSO. verlaufend. Das schon 

zersetzte Gestein läßt Einsprenglinge von Plagioklas erkennen, wenig größer 

als die meist aus nadelartigen Orthoklasleistehen gebildete körnige Grund- 

masse von bostonitischem Habitus, zwischen welchen chloritische Aggre- 

gate wohl auf früheren Augit deuten, auch kleine Biotitfasern und Erz- 

nädelehen vorhanden sind, außer wenigen Quarzkörnchen, die sich nach- 

träglich in miarolithischen Hohlräumen abgesetzt haben dürften. 

Als einen, schon den Camptoniten nahestehenden Typus nenne ich einen 

dunkelgraugrünen bis schwarzgrünen, durch große schwarze Hornblende- 

kristalle porphyrischen Gang, der zusammen mit schmalen gelbrötlichen Bosto- 

nitgängen den Kalk am N.-Fuße des Agnello gegen die Tresca bei etwa 

2200” durchsetzt. Im Schliffe erkennt man große, unregelmäßig begrenzte 

barkevikitische Hornblenden, wenige farblose Augite, einzelne Plagioklase, 

aber auch in beträchtlicher Zahl Einsprenglinge eines kaum verzwillingten 

fleckigen Feldspats, der an Kryptoperthit erinnert, auch selten Auslöschungs- 

schiefe feststellen läßt, wie gleichfalls die Feldspatmikrolithen der Grund- 

masse, in der die farbigen Minerale wegen Zersetzung nicht mehr bestimm- 

bar sind; etwas Titanit und Erz ist vorhanden. Die Feldspate sind von 

den scharfbegrenzten Leistenformen der Plagioklase in Camptoniten durch- 

aus verschieden. Möglicherweise ist es ein dem Mondhaldeit chemisch nahe- 

stehendes Gestein. 

Die Glühverlustbestimmung von etwa 5 Prozent ist die Ursache, daß 

auch die Analyse dieses Gesteins vorläufig vertagt wurde, das eventuell 

auch den Heumiten Bröggers ähnlich sein kann. Der naheliegende Ge- 

danke, solches als komplementäres Spaltungsprodukt zu den damit zu- 

sammen auftretenden Bostoniten aufzufassen, findet zunächst keine Bestäti- 

! Außer den schon beschriebenen Mondhaldeiten. 
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gung durch analoge Fälle. Weder in der Umgebung des zur Analyse die- 

nenden Bostonits vom nördlichen Doss Capellogipfel (2266”), noch des 

125°” mächtigen, den grünen Tuff mit Kalkbrocken durchsetzenden Gangs 

bei etwa 2230” hoch oben am Vorsprunge zwischen den Malghe Sacina 

di sopra und di sotto ließ sich solches Gestein nachweisen. 

Charakteristisch für die Methode der Angriffe gegen mich ist es, daß 

F. Kolenee', trotz meiner äußerst genauen Orts- und Höhenangaben 

für jeden einzelnen der früheren Fundpunkte, mir imputieren will, ich 

hätte weit entfernte rötlichgraue Gänge »hinter Canzocoli« usw. (a. a. O. 

S. 192/193) unter meinen Gauteiten verstanden, mit der Bemerkung dazu: 

»Mit dem böhmischen Gauteit konnte ich auch hier keine Ähnlichkeit ent- 

deeken.«e — Selbst ein flüchtiger Vergleich beider Analysen wird hierzu 

genügen. 

In dem Plagioklasaugitporphyrit des Monte Mulatto, von welchem, 

infolge der durch die jüngeren Tiefengesteine erlittenen Metamorphose, un- 

verändertes Gestein für Analysenzwecke gleichfalls nur schwer erhältlich 

ist, setzt an dessen SW.-Vorsprung bei etwa 1965" ein eigenartiges, ersterem 

recht ähnliches porphyrisches schwarzgraues Gestein auf, welches chemisch 

durch hohen K,O-Gehalt sich dem Gauteit nähert, nach Vorkommen und 

Zusammensetzung aber dem Banakit besser entspricht, obgleich kein Leuzit 

darin nachweisbar ist. Für Einzelheiten verweise ich auf die Diskussion 

der Analyse, deren Werte durch nochmalige Kontrolle sichergestellt sind. 

Eine unerwünschte Überraschung lieferte die Analyse des (II, S.738/7 39) 

von mir beschriebenen mittelkörnigen Essexitganges durch den hohen Glüh- 

verlust von 7.69 Prozent für das makroskopisch relativ frisch erscheinende 

Gestein. Sie verdient trotzdem ein gewisses Interesse, denn nicht nur 

hierdurch, sondern auch in der chemischen Zusammensetzung zeigt sie nahe 

Verwandtschaft mit Camptoniten. 

Übergangsglieder zwischen beiden Gesteinen, in denen Plagioklas in 

reichlicher Menge und Größe neben den dunklen Gemengteilen bei kör- 

niger Ausbildung vorhanden ist, kommen vor. So durchsetzt ein 80°" 

breiter feinkörniger Gang mit rostbrauner Verwitterungsrinde den Porphyrit- 

tuff nördlich neben dem N.-Arm des Val Orca bei etwa 1490”. Relativ 

! F. Kolenec: »Über einige leukokrate Ganggesteine vom Monzoni und Predazzo.« 

Mitteil. d. naturw. Ver. f. Steiermark. Graz 1903. S. 161—212. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 2 
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große Plagioklasleisten, schmale, intensiv gefärbte Säulen von Titanaugit, 

an die sich außen etwas barkevikitische Hornblende ansetzt, welche nur 

in einzelnen Nadeln selbständig auftritt, reichlich Erz usw. setzen das kör- 

nige, fast ophitisch struierte Gestein zusammen, in welchem noch etwas 

größere farblose Augite und Olivinpseudomorphosen vorkommen, welche 

selbst Plagioklasleisten umschließen. 

Recht ähnlich ist ein Gang, der bei etwa 1570" an der W.-Seite des 

Val Scandole oberhalb der Nephelingesteine im Monzonit aufsetzt, aber 

reicher an barkevikitischer Hornblende ist, die in dem mittelkörnigen analy- 

sierten Gang von Essexit im Val Deserta, der noch Biotit führt, gegen 

Augit und Olivin vorwaltet. 

Camptonitgänge von außergewöhnlicher Frische, die im Schliffe, wie 

kein anderes unter etwa 100 Vorkommen, kaum Spuren der Verwitterung 

erkennen lassen, fand ich im Melaphyr bei etwa 1150" nordwestlich über 

Mezzavalle.. Eine Glühverlustbestimmung ergab 5.07 Prozent, wie solche 

ähnlich in der Mehrzahl aller Camptonitanalysen zu konstatieren ist; doch 

soll der Versuch nochmals wiederholt werden, zur Analyse gut brauch- 

bares Material zu erhalten. Der von Ippen analysierte Gang ist nach 

meinen Schliffen viel stärker verwittert. 

Nordwestlich oberhalb der Säge südlich vor Forno steht ein mächtiger 

Camptonitgang an bei etwa 1130”, der ganz ähnlich dem bekannten Gange 

bei Roda, gut kristallographisch begrenzte, mehrere Zentimeter große Horn- 

blenden enthält, auch reich an Zeolithen und Einschlüssen ist. 

Die Auffindung eines sich bei etwa 1600” an der NO.-Seite des Val 

Coceoletti im Monzonit verzweigenden Ganges von relativ frischem Tinguait 

mit vielen schwarzen Turmalinsphärolithen bestätigte die Richtigkeit meiner 

Voraussetzung für das (III, S. 65/66) beschriebene Vorkommen eines ähn- 

lichen schwefelgelben, stark zersetzten Ganges. 

Für die Altersbeziehungen von Interesse werden schwarze, feinkörnige 

Gangtrümer, die sich in den roten Syenit bei etwa 1585” südlich neben 

Tovo lungo (O.-Seite des Mulatto) erstrecken und die Vermutung erwecken 

könnten, als ob sie von dem Porphyrit darüber ausgingen. Tatsächlich sind 

es Adern eines pyroxenitischen Gesteins, fast ganz aus einem, dem Ägirin- 

augit wohl nahestehenden gelb- zu blaugrün pleochroitischen Augit gebildet, 

während im Syenit an den Rändern Granat entstand, der auch frühere 

Spalten des Gesteins ausfüllt. 
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Da andere Beohachtungen über das Altersverhältnis von Syenit und 

Pyroxenit fehlen, verdient obige Feststellung immerhin Beachtung. 

Die Aufnahme eines Monzonitrollstücks durch Philipp, als wir ge- 

meinsam die schon (II, S.759) geschilderte Verwerfung an der Costa di 

Viezzena nach Süden verfolgten, gab mir Veranlassung, nach dessen Her- 

kunft zu forschen und eine isolierte Scholle solchen Gesteins festzustellen, 

die in mehrfacher Hinsicht Interesse bietet. 

Zwischen etwa 2000 und 2200”, direkt südlich von Punkt 2308" 

der Karte steht dieser klein- bis mittelkörnige Monzonit an, fast völlig 

dureh Rasen verdeckt, und wird nach meiner Auffassung durch eine 

jüngere Verwerfung abgeschnitten. Sein Vorkommen liefert jetzt auch 

die Erklärung für die Bildung der Kontaktminerale Granat, Spinell im 

kristallinen Kalk (bis 5°" große Kalzitrhomboeder) an den Grenzen eines 

Porphyritganges darin bei etwa 2200" am Kamme der Costa di Viezzena, 

wie solche ausschließlich an solehen Gängen, (die in unmittelbarer Um- 

gebung der jüngeren Tiefengesteine im Kalk aufsetzen, von mir beob- 

achtet wurden. Diese altbekannten »Granatsalbänder« an Porphyritgängen 

von Canzocoli, am Wege zur Tresea, entstanden also nach meiner Auf- 

fassung erst durch die Einwirkung der monzonitischen Magmen gleich- 

zeitig auf die älteren Porphyritgänge und den letztere umgebenden dolo- 

mitischen Kalk. 

Eine Fortsetzung jener Störungslinie, die östlich von Punkt 2308” 

der Costa di Viezzena an der Monzonitgrenze entlang nach Süden führt 

zur Viezzenaquelle, kommt der (III. S. 53) beschriebenen, an der Kalkgrenze 

eingeschalteten Melaphyrbreceienlava mit Einschlüssen von Pegmatit und 

gefritteten Sedimentstücken nahe. Da ich neuerdings kleine Pegmatit- 

brocken in einer Verwerfungsbreceie konstatierte, die bei etwa 1150" nord- 

westlich über Mezzavalle neben früher erwähntem frischem Camptonit eine 

N:S verlaufende junge Spalte ausfüllt, so untersuchte ich ersteres Vor- 

kommen nochmals, zur Feststellung, ob nicht auch die als ältere Granit- 

einschlüsse gedeuteten Stücke vielleicht in gleicher Weise erklärt werden 

könnten. Dem widerspricht jedoch nicht nur die ganz veränderte Art des 

Auftretens, da wir es nicht mit einer meist aus eckigen Sedimentstücken 

ganz verschiedener Gesteine bestehenden Breceie, sondern mit einer Eruptiv- 

masse zu tun haben mit Einschlüssen, ähnlich Lapilli, vor allem aber die 

Betrachtung der Schliffe. Das Gestein entspricht nach seiner Zusammensetzung 
9 
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aus kleinen Stücken etwas verschieden struierter Porphyrite oder Melaphyre 

mit Glasgrundmasse typischen Tuffen, und im Sehliffe der Grenzzone gegen 

einen Pegmatiteinschluß sieht man nicht nur Adern des Eruptivgesteins sich 

in letzteren erstrecken, in der hier gleichmäßigen Masse des ersteren 

liegen auch isolierte Brocken von Feldspat und Quarz. Auch eine etwaige 

Zugehörigkeit zu Monchiquit erscheint nach den vorliegenden Schliffen ausge- 

schlossen, wie solches die Gegenwart der Tuffe schon unwahrscheinlich macht. 

Verwerfungen liefern dagegen ohne Frage die Erklärung für recht 

sonderbare gangartige Bildungen, die am vielbetretenen Wege vom Viezzena- 

tal zum Mulattogipfel und nach Forno ungefähr zwischen 1875 und 1915" 

im Kalk auftreten (die bisherigen Karten verzeichnen dort nur Porphyrit 

mit Orthoklasporphyrgängen) und mächtige Quarzknollen führen. Es sind 

sowohl Melaphyrgänge als auch jüngere Syenitporphyre, typische Tinguaite 

und auch ein Erzgang, die zu recht verschiedenen Zeiten die gleiche Ver- 

werfungszone zum Empordringen benutzten. Vielleicht vollzog sich die 

Quarzbildung am Schlusse der Granitintrusion, denn wir finden am Kontakt 

von Porphyrit mit dem jüngeren Granit, insbesondere an der W.- und SW.- 

Seite des Mulatto, eine charakteristische pegmatitische Grenzzone, aus wel- 

cher sich Quarzgänge entwickeln und mit welcher die bekannten Quarz- 

einschlüsse im benachbarten Porphyrit in Beziehung stehen. Bei etwa 1265” 

große Quarzkristalle mit Orthoklas (teils 

Bavenoerzwillinge) und Eisenglanz vor. 

cm am W.-Abhang kommen bis 15 

Letzteres Mineral fand ich auch in größerer Menge in einer mächtigen 

Scholle metamorphen Kalks im Monzonit, an dessen Grenze gegen Por- 

phyrit, im Zuge einer wichtigen Verwerfung, welche eine Ursache für die 

mehrfach erörterten komplizierten Verhältnisse gegenüber der Brauerei unten 

am Avisio dort ist, auch im Granit des Mulatto bei etwa 1280” unterhalb 

Pinzan sicher festgestellt werden kann und in ihrer Fortsetzung eine Er- 

klärung liefern würde für die plötzliche Höhenverschiebung der Granit- 

porphyritgrenze um etwa 200” gegen Osten. 

Mit der jüngsten Eruptionsepoche, dem Empordringen der Camptonite 

und deren Nachwirkung auf Spalten, wird die Entstehung mancher Zeolithe 

in Zusammenhang zu bringen sein. Die von Hlawatsch! neuerdings be- 

ı €. Hlawatsch: »Notizen V. Ein Chabasitrorkommen von Predazzo.« Tscher- 

maks Mineral. u. petrogr. Mitteil. Wien 1903. Bd. XXIl, S. 502. 
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schriebenen Chabasite finden sich speziell an der Verwerfungsgrenze zwischen 

Porphyrit und Monzonit, an der sich auch Camptonite einstellen, und nord- 

westlich über Mezzavalle bei etwa 1150” sind ganze Gesteinsflächen mit 

Zeolithen überkrustet, dort, wo ich die frischesten Camptonite und Ver- 

werfungsklüfte konstatierte. An der N.-Seite des Tovo di Vena bei etwa 

1335" fand ich Klüfte des Monzonits mit Chabasitkriställchen bedeckt, 

so daß letzterer Entstehung zu einer späteren Periode sicher ist. Die schönen 

Monzonitapophysen im Porphyrit dort geben dem Orte ein erhöhtes Interesse, 

an welchem wohl die Verwerfung nachweisbar ist, wie an den meisten Gren- 

zen zwischen Porphyrit und Monzonit, aber kein Camptonit bemerkt wurde. 

Einen Beweis für die Entstehung von Heulandit im schon verfestigten 

Camptonit liefern die (II, S.757) beschriebenen Sphärolithe dieses Minerals 

auf Kluftflächen im Innern eines solchen Gangs, ebenso dessen Auftreten 

in jenem wegen seiner schönen Hornblenden schon erwähnten Gange nord- 

westlich der Säge vor Forno. Westlich über letzterer, an dem mächtigen 

Tinguaitgange, findet sich Desmin. Es dürfte von Interesse sein, auch 

im nördlichen Fassa gewisse Mineralfundstätten auf das Vorkommen von 

Camptonitgängen und junger Spalten zu untersuchen; auf Beziehungen zu 

letzteren läßt schon der Verlauf der Störungslinien in der Karte von Ogil- 

vie-Gordon (a.a.0.) schließen. 

Auf andere Mineralvorkommen bei Predazzo will ich hier nicht näher 

eingehen, auch nicht auf das ganze Monzonigebiet, in welchem wegen 

Ungunst der Witterung nur relativ wenige Touren unternommen werden 

konnten. 

Nur kurz erwähne ich, daß sich die in Doelters neuer Karte (a. a. 0.) 

als Serpentingänge bezeichneten Gesteine nach meinem an jenen Stellen 

gesammelten Material als Augitfelse erweisen. So besteht z. B. der 20°” 

breite S-förmig gebogene Gang im Predazzit bei etwa 2350” östlich ober- 

halb Le Selle-See fast ausschließlich aus nahezu farblosem monoklinem Augit 

nebst vielen dunkelgrünbraunen Spinellkörnern, letztere teilweise eine Art 

zonarer Anordnung zeigend, wie sie aus metamorphosierten Porphyritgängen 

im Kalk bei Predazzo von mir beschrieben wurde. Auch die zu Hornfels 

verwandelten Grenzgesteine am Monzonitkontakt bei etwa 2225” zwischen 

Toal della Foja und Palle rabbiose enthalten zu parallelen Lagen angeord- 

nete Massen grüner Spinellkörner, mit denen hier Biotitstreifehen in gleicher 

Anordnung vergesellschaftet sind. 
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Bezüglich der sich mit den von anderer Seite gegebenen Beschrei- 

bungen nicht deckenden Beobachtungen über Dioritporphyrit, Allochetit 

usw. verweise ich, um Wiederholungen zu vermeiden, auf die spätere 

Diskussion der Analysen hier. 

Die für mich neu ausgeführten Analysen betreffen hauptsächlich Ge- 

steine aus dem Gebiete von Predazzo, und zwar vorzugsweise monzonitische 

Typen sowie deren Ganggefolgschaften; aus dem Monzonigebiete wurden 

nur einzelne Vorkommen herangezogen, die ich neu aufgefunden hatte und 

deren Existenz von anderer Seite in Zweifel gezogen war. Meine früheren 

Bestimmungen wurden durch die Analysen durchaus bestätigt. 

Es mußte jedoch die Ausführung neuer Analysen für eine Anzahl 

wichtiger Typen vorläufig verschoben werden, bis für solche besseres Material 

vorhanden sein wird, das nicht durch Verwitterung, Propylitisierung, 

Kontaktmetamorphose verändert ist. Es ergab sich zum Beispiel für den 

mittel- bis großkörnigen Syenittypus mit vorherrschendem Orthoklas west- 

lich Gardone ein Glühverlust von 4.67 Prozent und für die basischere, holo- 

kristallinporphyrische monzonitische Fazies, die olıne solche Bestimmung, 

wie auch der früher erwähnte Essexit, analysiert worden war, von 2.93 Pro- 

zent H,O nebst 00,! 

Zur Erlangung eines Gesamtüberblicks der chemischen Verhält- 

nisse der Eruptivgesteine des Gebiets habe ich mit meinen und den von 

anderer Seite gebrachten neuen Analysen alle irgend brauchbaren älteren 

zusammengestellt. Alle diese, wie auch die aus anderen Gebieten zum 

Vergleiche herangezogenen Beispiele wurden nach Osanns' Methode und 

Tabellen berechnet, doch habe ich für die Formeln nicht die Abrundung 

auf 0.5 sondern nur 0.1 vorgenommen. Gewiß korrespondiert die Sicher- 

heit mancher Analysen nicht solcher Genauigkeit, doch wollte ich jeden 

subjektiven Einfluß bei der Abrundung ausschalten und dies für die spätere 

Gruppenbildung vorbehalten, für welche die exakte Berechnung nur von 

Vorteil ist. 

Bei der großen Variabilität der Gesteinsarten lernte ich nicht nur den 

hohen Wert der Osannschen Methode für die Klassifikation schätzen, 

' A. Osann: »Versuch einer chemischen Klassifikation der Eruptivgesteine.« Tscher- 

maks Miner. u. petrogr. Mitteil. Wien. Bd. XIX, S. 351469; XX, S. 399-558; XXI, 

S. 365—448; XXI, S. 322—356 und 403—436. A. Osann: »Beiträge zur chemischen Petro- 

graphie I. Stuttgart 1903. 

BI 



Predazzo und Monzoni. 15 

sondern auch die Klarheit, mit der vorhandene Mängel der Analysen zu 

Tage treten, wofür sich unter den neueren verschiedene Beispiele finden, 

sowie die Deutlichkeit, mit der Ähnlichkeiten und Unterschiede vielfach 

durch die Formeln sich ausprägen. Selbst die Spaltungsvorgänge lassen 

sich wiederholt schon aus letzteren erschließen; es muß sogar, von der 

Voraussetzung ausgehend, daß Apophysen keine sehr beträchtliche Ver- 

änderung in der chemischen Zusammensetzung gegen das Stammmagma 

aufweisen werden, aus der Formel eines Gesteins erkennbar werden, 

ob wir es mit einem solchen Ausläufer oder einem Spaltungsprodukt, 

einem echten Ganggestein zu tun haben. 

Nach der Diskussion der Analysen werden die sich aus den geologisch- 

petrographischen und chemischen Untersuchungen ergebenden Schlüsse 

über die Sonderung und Aufeinanderfolge der Magmen kurz zusammen- 

gestellt, soweit dies nach dem noch unvollständigen Material einstweilen 

angängig erscheint. 

Gleichfalls nach Osanns Vorbild werden die Analysenorte in ein 

gleichseitiges Dreieck eingetragen, unter besonderer Kennzeichnung der 

Gebiete, wie auch der nach einheitlicher Methode gefertigten (neuen) Analysen, 

so daß ein sofortiger Überblick ermöglicht wird. 
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Spezieller Teil. 

Die beträchtliche Anzahl der älteren Analysen von Eruptivgesteinen 

des Gebiets konnte nicht nach ihrem Werte zur Geltung gelangen, weil nicht 

nur die in verschiedenem Sinne gebrauchten Bezeichnungen, sondern auch 

die Angaben über die Fundorte bei dem außerordentlichen Gesteinswechsel 

für die Feststellung mancher Typen nicht genügten. Die beträchtlichen 

Schwankungen in der Zusammensetzung — zwischen 38 und 75 Prozent 

SiO, Gehalt —, die nicht ausreichende Trennung der Erguß-, Tiefen- und 

Ganggesteine erschwerten die Abgrenzung und die Erkenntnis der Beziehun- 

gen untereinander. Gute Interpretation solcher Analysen durch Brögger!', 

Rosenbusch’, Osann (a. a. O.) führte zu wesentlichen Fortschritten; mein 

Bestreben ist es, auf Grund der Lokalkenntnis jener an den betreffenden 

Örtlichkeiten anstehenden Varietäten dieselben sachlich richtig zu deuten 

und durch neue Analysen ausgewählter Typen von genau bestimmten 

Fundpunkten sicherzustellen. Bei der noch unzureichenden Zahl letzterer 

ließ sich dies durchaus nicht für alle Gruppen schon jetzt in erwünschter 

Weise durchführen; für die wichtigste derselben, die Monzonite von 

Predazzo, dürfte die Klarlegung der chemischen Verhältnisse erreicht sein. 

Quarzporphyr und Quarzporphyrit. 

Für die petrographische Zusammensetzung der bekannten roten Quarz- 

porphyre und Tuffe verweise ich auf die ausführlichen Beschreibungen von 

Richthofens’, für jene des Quarzporphyrits auf die grundlegende Arbeit 

Tschermaks’. Neue Analysen liegen nicht vor, sind aber für letzteren 

interessanten Typus erforderlich. 

ı W.C.Brögger: »Il. Die Eruptionsfolge der triadischen Eruptivgesteine bei Predazzo 

in Südtirol.« Kristiania 1895. 

® H.Rosenbusch: »Elemente der Gesteinslehre.« Stuttgart 1398. 

® F. von Richthofen: »Geognostische Beschreibung der Umgegend von Preedazzo, 

Sanet Cassian und der Seißer Alp in Siidtirol.« Gotha 1860. 

* G.Tschermak: »Die Porphyrgesteine Österreichs aus der mittleren geologischen 

Epoche.« Wien 1869. 
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51 52 522 53 54 55 

SıO022722. 74-62 73-97 65.50 74-52 | 67.51 | 66.75 

1022. E= _ _ —_ 0.47 _ 

Al20;... 11.94 13.04 18.91 13.02 14.01 16.53 

Fe 03... — 2.32 E= 2.56 = 2.76 

FeO..... 2.59 —_ —_ —_ 5.00 1.66 

MnOmen. 0.23 — _ —_ _ —_ 

MgO.... 0.31 0.60 —_ 0.63 2.41 4.71 

Ca0/ 2: 0.73 0.80 0.32 0.681 2.47 2.64 

Na.0... 2.93 2.45 2.59 2.02 3.55 1.82 

KEORER 5.29 5.01 11.90 4.51 2.25 2.86 

HEOFSM: 0.90 1.81 0.78 2.56 1.67 2.12 

COS — Spur _ 0.27! En 

99.54 100.00 100.00 100.77 | 99.34 101.85 

Molekularprozente:? 

SIO2FRRL: 81.60 81.55 — 82.25 73-86 71.47 

iO2. _ _ —_ E= 0.39 — 

ALRO;z... 7-68 8.45 — 8.45 9.02 10.41 

BeOrn.... 2.36 1.92 —_ 2.11 4.56 3.69 

MuO:.%% 0.21 —_ _ —_ — — 

Mg8O.... 0.51 0.99 —_ 1.04 3.95 7-56 

Caoken. 0.85 0.95 _ 0.81 2.89 3.03 

Na:0... 3.10 2.61 —_ 2.16 3.76 1.89 

R20:3: 3.69 3.53 — 3.18 1.57 1.95 

100.00 100.00 _ 100.00 100.00 100.00 

51. Roter Quarzporphyr von Mona. (Scheerer: »Über die chemische 

Constitution der Plutonite.« Festschrift. Dresden 1866. S. 24.) 

52. Quarzporphyr mit violettbrauner felsitischer Grundmasse aus dem Val 

Maor bei Boscampo. (J.Lemberg: »5. Über Silicatumwandlungen. « 

Zeitschr. d. Deutsch. Geolog. Gesellsch. Berlin 1876. Bd.XXVII, S. 525; 

anal. J. Lemberg.) 

52a. Farbloser Orthoklas aus 52. (Ebenda. S. 525.) 

53. Roter Quarzporphyr vom Val Pozze nahe der Malgola. (J. Lem- 

berg, ebenda, S. 526; anal. J. Lemberg.) 

54. Brauner gemischter Quarzporphyr, Travignolotal. (Scheerer, wie 

oben S. 34, anal. Dr. Rube.) 

Der CaCO,-Gehalt in den Originalanalysen wird stets umgerechnet aufgeführt. 

2 Nach Osanns Vorgang wurden die ursprünglichen Ziffern der Analysen in Mole- 

1 

kularquotienten umgerechnet und letztere auf 100 Prozent reduziert, um Fehlerquellen zu 

vermeiden; wie dort wurde Fe,O, zu FeO uıngerechnet mit vereinzelten Ausnahmen und 

H,O, CO, nicht berücksichtigt. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 3 
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55. Quarzporphyrit, Val San Pellegrino, Südabhang des Monte Bocche. 

(G. Tschermak, Sitz.-Ber. d. Wiener Akad. 1867, Bd. LV, S. 291; 

anal. S. Konya.) 

Von obigen Analysen ist Nr. 54 wegen der Angabe in der Nähe zahl- 

reiche Einschlüsse nicht zweifelsfrei; sie wurde aufgenommen, weil sie 

möglicherweise eine Art Zwischenstufe zu der einzig vorhandenen Analyse 55 

von Quarzporphyrit bilden könnte. 

Bei der Berechnung der Osannschen Formeln aus den Molekular- 

prozenten obiger Analysen erwies sich nur für 51 die Menge der Alkalien 

zuzüglich Kalk als ausreichend für die vorhandene Tonerde zur Feldspat- 

bildung. Schon 52 ist mit 1.36 Prozent Al,O, übersättigt, 53 mit 2.30 Pro- 

zent, 54 mit 0.30 Prozent und 55 mit 3.54 Prozent sogar. Der naheliegen- 

den Vermutung wegen, daß Fortführung von Alkalien im wesentlichen die 

Ursache dazu sein wird, wurde zur tunlichsten Reduktion des unvermeid- 

lichen Fehlers dieser Überschuß an A1,O, halbiert, und der Betrag für A 

um diese Hälfte erhöht, die andere Hälfte vernachlässigt. Dieser von 

Osann bei kleinen Differenzen eingeschlagene Weg erweist sich durch 

die dabei resultierenden Vergleichswerte mit der besten Analyse 51 als 

gangbar, während der auch von ihm angewandte Modus, den Überschuß 

als an MgO-+-FeO gebunden aufzufassen, unwahrscheinliche Ziffern für € 

ergibt, und dadurch die Höhe des Kieselsäurekoeffizienten % beträchtlich 

verschiebt. 

Die nach der ersteren Berechnungsweise erhaltenen Osannschen 

Formeln sind: 

N? AHV RRA Gi la a e f |r-Reihe |m-Reihe %k 

sr l.87.608 176.790 | 20.89 | 3.04 12.7 1.6 5.7 4.6Y 10.0v 1.79 
2. BITU55 76:82 0.95 2.91 12.8 Sn | 5.4 4.30 10.00 1.78 

53. 82.25 | 6.49 | 0.81 3.1503] Jar2ay 0 27:6 | 6.0 4.00 10.00 1.88 

54. 74-25 | 5.73 2.89 | 8.51 | 6.7 3.4 9.9 7.18 10.0V 1.53 

55. 71.47 | 5.61 3.03 11.25 | 5.6 3.1 11.3 4-9% 10.0V 1.40 

Als Durchschnitt der Analysen 51—53 ergäbe sich die Formel: 
Ss @ c F n m k 

81.80 12.6 1.7 57 4.30 10.00 1.82 

welche dem Osannschen unter Quarzporphyr und Liparit (a. a. O0. I, S. 403) 

aufgestellten Typus Kastel 
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Ss a c fi k 

81.5 1% 2 5 1.78 

und speziell daraus dem Liparit Mae Kinneys-Paß, Nevada, Anal. 26: 
Ss @ c J£ n k 

81.57 12,5 2.0 5.5 4.20 1.79 

entsprechen würde. 

Die Einordnung des »gemischten« Quarzporphyrs 54 dürfte sich er- 

übrigen; will man für den Quarzporphyrit 55 trotz Unsicherheit wegen 

der hohen Übersättigung mit Al,O, einen Platz suchen, so dürfte Osanns 

Anal. 122 des Dacit-Typus Kis Sebes (Siebenbürgen) (a.a.0. I, S. 426) mit 
Ss @ @ 7 n k 

71.65 5.5 4.0 10.5 7.3@ 1.46 

noch am nächsten stehen, obgleich wesentliche Verschiedenheiten (MgO, 

Na,0) vorliegen. 

Plagioklasaugitporphyrit und Melaphyr. 

Von den als Melaphyr oder Augitporphyrit bezeichneten Gesteinen 

liegen allein aus dem engeren Gebiete von Predazzo 32 Analysen vor, 

darunter 3 von anderer Seite gebrachte neue, so daß die Ausführung weiterer 

wenig dringlich schien, obschon wichtige Fragen noch der Klärung harren. 

Erst die genauere Durchmusterung derselben ließ erkennen, wie wenige 

davon für eine Klassifikation verwendet werden können. 

Es hat sich durch das spezielle Studium meines reichen Materials fest- 

stellen lassen, daß Gebiete von Plagioklasaugitporphyrit und von Mela- 

phyr geologisch und petrographisch getrennt werden können, und daß der 

Melaphyr das jüngere Gestein sein wird. Die ganze Hauptmasse des 

Monte Mulatto besteht aus Plagioklasaugitporphyrit, während am rechten 

Avisioufer die Verwerfung am Vardabebach eine scharfe Grenze bildet, 

südlich deren wir das gleiche Ergußgestein, nördlich anstoßend aber nur 

Melaphyr finden. Auch im Val Gardone ist diese Grenze erkennbar, welche 

durch eingehende Untersuchungen sich auch im Gebirgszuge Forcella- 

Agnello noch genauer feststellen lassen wird. Die Petrographie könnte 

dadurch die Klärung tektonischer Fragen bewirken, nachdem eine ge- 

nügende Gliederung der Sedimente nicht durchgeführt werden konnte. 

Es müßten demnach unter den analysierten Gesteinen unterschieden 

werden können, wenn wir hier von den gleichfalls reichlich vorhandenen 

Faziesbildungen absehen wollen: 
3* 
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a) Deeken oder Ströme sowohl von Plagioklasaugitporphyrit als 

auch von Melaphyr; 

b) Gänge von beiden Gesteinsarten. 

a) Auf solche Deckengesteine lassen sich nach Ausscheidung einer un- 

brauchbaren Analyse (von Streng) folgende 7 beziehen: 

56 57 58 | 59 60 61 62 

2: | 
SIO2....|252:95) | 51.25, | 55:02 52.48 48.79 48.16 47-59 

LOK — — | 0.40 — — — = 

Al,O;... 19.25 14.00 | 21.72 | 19.50 20.37 16.17 16.84 

Fe20;... | 4-57 | 2.29 5.40 3.32 6.94 6.33 

KeOre.r 4.69 Tan ERrnZ 3.27 Geo 4.64 6.62 

MgO.... 4.12 3.81 1.83 | 3.02 3.81 5.62 5.48 

GAaORF. 4] 9.12 7-97 | 1:33 7.63 5.66 5.99 

Na:0... 2.09 2.44 2.72 3.04 21 2.60 2.23 

Ba0,2.: 2.42 3.54 | 3.41 3-97 2.28 4.87 4.43 

P20;. BER | — — 0.37 — — — — 

MORE) Ron 1.07 0.40 | 3.15 1.94 315, 23-30 

COS ES 0.34 — — — 2.97 1.26 2.10 

100.26 | 99.46 99.46 101.161 98.99 99.67 | 100.91 

Molekularprozente: 

SIO2. 22.2 15058: 56.37 | 62.13 59.24 57-04 55.45 54-46 

MO. 0 — | | meaa —_ —_ u 
| | 

N RO EN 9.06 | 14.43 12.95 14.01 10.95 11.33 

Re0r22..1r "804 | 13.81 | 6.20 7.65 7.95 10.44 | 11.75 
MEOR 26:78 |7776:28 | 3.1075] 5.11 6.68 9.78 | 9.41 

CaO....| 10973 RE ee 9.55 6.98 7-35 
Na20 ... 2220 2.60 | 2.97 3.32 3.07 2.89 | 2.47 

Kor 1.69 2.49 | 246 | 286 1.70 93:58 22 323 

BIO = — 0.18 | 

100.00 | 100.00 | 100.00 | 100.00 100.00 | 100.00 | 100.00 

Die Formeln dafür sind: 

SER re ae TA AU Reihe In Reihe? "E 

56 | 5811 3.91 8.52 | 17.03 2.6 | S:8g | uT.6) 5.7ß 8.7v 1.01 

57 56.37 5.09 3.97 | 25.51 29 | 2.3 as 5.1Y | 7.9u 0.88 

58 | 62.47 5043 9.00 8.49 a7 | 7-ONAeRT:G 5.5Y | 10.0v | 1.06 
59 59.24 6.18 6.77 14.86 | 44 |0049 0:7 5-.4Y 8.6v 0.90 

60 | 57.04 471 | 9:24 | 14.94 1 13.3 6.4 | 10.3 6.4ß 9.8v | 0.92 

| | | 
62110 55.45 6.47 4.48 | 22.65 3.8 2.7 13.5 4.56 8.90 0.79 

62 54.46 5.70 5.631228 33.1 | nat 9.2v 0.80 

' Im Original 100.16. 
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56. »Melaphyr« von der Masse des Mulatto bei Predazzo. (G. Tscher- 

mak: »Die Porphyrgesteine Österreichs« a. a. O., 8.127; anal. F. E. 

Szameit.) 

57. »Melaphyr« vom Monte Mulatto. (G. vom Rath, Verhandl. d. natur- 

hist. Ver. f. Nat.- u. Heilkunde. Bonn 1863. Bd. 20, S. 27.) 

58. »Melaphyr« vom Gran Mulatto. (Petersen, Journ. f. prakt. Chemie, 

N.E 431887, ‚Bd. 23,8. 408.) 

59. »Melaphyr« vom Val Gordon, Seitental des Val Sacina. (Tschermak, 

22240: 821728: anals I. VVoller) 

60. Augitporphyr vom Mulatto. (Tschermak, a.a.0O., S. 138; anal. 

W. Holecek.) 

61. Basaltoider Melaphyr vom Fuße des Cornon (Tresca) C. (J. A. Ippen, 

Centralbl. f. Mineral. Stuttgart 1903. S. 10; anal. Ippen.) 

62. Basaltoider Melaphyr vom Fuße des Cornon (Tresca)D. (J. A.Ippen, 

a.a.0., S.ıo; anal. Ippen). 

Von diesen Analysen würden mit recht großer Wahrscheinlichkeit 56— 60 

auf Plagioklasaugitporphyrit, 61—62 der Lokalität nach auf Melaphyr zu 

beziehen sein. 

Schon die ganz beträchtlichen Abweichungen der einzelnen Analysen 

unter sich lassen ein einheitliches Bild nicht gewinnen. Die Ursachen sind 

zunächst nicht nur etwaige Analysenmängel oder Vorkommen von makro- 

skopisch wenig verschiedenen Breccien- und Tuffgesteinen, sondern auch 

wechselnde Einwirkungen der Kontaktmetamorphose durch die bis zum Gipfel 

des Mulatto reichenden jüngeren Tiefengesteine. Ein einwandfreies Gestein, 

in welchem nach dem Schliffe weder Uralitisierung des Augits oder hinzu- 

tretende Neubildung von Biotit, noch die Einwanderung von Erz, noch vor 

allem Quarzfremdlinge zu konstatieren wären, gehört dort zu den Selten- 

heiten. 

Auf diese Weise finden die Schwankungen des SiO,-Koeffizienten 

k, sowie des K,O-Gehalts ihre Erklärung, denn Orthoklas läßt sich, 

außer in den am Kontakt eindringenden Äderehen, nicht sicher nach- 

weisen. 

Von obigen Analysen wäre zunächst 60 mit etwa 6 Prozent Verlust 

minderwertig; bei 57 ist Al,O, sicher zu niedrig, (gegenüber sämtlichen 



22 J. Romgere: 

vorhandenen Analysen), bei 58 zu hoch angegeben, wodurch irreführende 

Ziffern für e und f resultieren. So ist bei 58 eine unerklärliche Über- 

sättigung mit Al,O, von 0.81 Prozent gegenüber der Gesamtsumme der 

Alkalien nebst Kalk, so daß zur Augitbildung überhaupt kein Kalk mehr 

vorhanden sein würde. Für 59 betont schon Tschermak die Veränderung, 

(Propylitisierung?) und vermutet wegen des hohen K,O-Gehalts eine Neu- 

bildung von Orthoklas. 

Nur 56 bliebe demnach als Norm übrig, doch würde dessen hohe Ziffer 

für k bei Vorhandensein von Erz erst durch Quarzeinschluß erklärlich werden. 

Auch Osann hat diese Analyse ausgewählt (II., S.459, Nr. 258) und stellt 

das Gestein zwischen seinen Basalttypus Ätna und den Andesittypus Butte, 

Mt. mit der Formel: 

S a c Ff n 

58 2.5 6 1125 5.7 

Die neuen Analysen Ippens 61 und 62 sind, wie schon in der Ein- 

leitung erwähnt wurde, keinesfalls als Typen für Melaphyr verwendbar. 

Gesteine, die trotz der hochgradigen Veränderungen, (5.01 und 5.40 H,O 

+CO,), noch soleh ungewöhnliche Mengen von K,O (4.87 und 4.43 Pro- 

zent) führen, daß sie nach den Werten für 2 (4.5 und 4.3) sogar den Ge- 

steinen der Kalivormacht zugehören, sind keine »basaltoiden Mela- 

phyre«. 

Ein Repräsentant für Melaphyrergußgesteine ist also nicht vorhanden, 

falls nicht die spätere Analyse 72 auf ein derartiges Gestein und nicht auf 

ein Gangvorkommen zu beziehen ist. 

b) Gänge von Plagioklasaugitporphyrit und Melaphyr. Von den sehr 

zahlreichen Analysen der Melaphyrgänge bei Predazzo bleiben nach Aus- 

sonderung von Camptonit (Kjerulf) und minderwertiger Analysen Lem- 

bergs, wenn gleichzeitig bessere für dieselben Gänge von ihm vorlagen, 

sowie solcher, die wegen hochgradiger Veränderung (etwa 6 bis 8 Prozent 

H,0+CaC0,) in Übereinstimmung mit den Originalangaben und meinen 

Beobachtungen an Ort und Stelle sich als ungeeignet erwiesen, noch Lı 

übrig, von denen 7 zunächst, 4 mit gewisser Wahrscheinlichkeit zu Mela- 

phyr gehörige, gesondert besprochen werden sollen. 
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63 64 79 7ı 

SiOz. 51.41 49.07 50.23 51.23 47.21 48.38 49.37 51.17 | 44.24 

TiO2. 0.64 _ in — — == => — — 

Al Oz 19.36 15.84 17.14 16.84 | 18.12 15.30 16.19 17.52 | 17.89 

Fe O5 4.28 10.52 8.47 10.96 | 10.17 11.08 9.77 7.15 7.02 
FeO. 6.63 ae RT IR Ba Me kA —-— |. — —_ — 

MgO 2.86 5.77 | 5.19 | 5.07 | 3.75 5.65 | 0.66 2.42 10.22 

CaO 7-43 8.21. | 10.99 | 8.77 12.16 10.00 13.82 8.46 8.58 

Na.0 2.70 2.46 | 3.05 | 2.34 2.95 2.25 3.20 1.47 0.85 

K:0. 1.81 5.55 | 2.81 3.28 3250 | 4.49 6.40 7-77 3-57 

P20;. 0.42 — — u - 10 - 411 TR #= 

H,O 0.39 2.19 1.96 1.32 | 1.83 | 2.00 0.54 2.55 7.56 

CO; = —_ | | | — 1.42 — 

97-93 99.61 99.84 99.81 99.44 | 99.151| 99.95 | 99.93 99.93 

Molekularprozente: 

SiO2.... 58.28 54.74 55.22 56.48 53.00 53.80 55.35 _ —_ 

10248 0.54 | —_ _ — —_ = _ _ _ 

ALO;... | 12.91 10.39 | 11.08 10.92 11.96 10.01 | 10.68 — — 

ReOor.... 9.91 8.80 | 6.98 9.06 8.56 9.24 | 8.21 —_ — 

MeO222 4.86 9.65 8.56 8.38 6.31 9.42 1.11 —_ | — 

GORET- 9.03 9.81 12.94 10.36 14.63 11.92 16.60 _ | —_ 

Na20 ... 2.96 2.66 3.25 | 2.49 3.21 2.42 3.47 | —_ —_ 

K.0 1.31 3.95 1.97 2.31 | 2.33 3.19 4.58 u 

P20;>.... 0.20 | va = = ee 

100.00 | 100.00 | 100.00 | 100.00 | 100.00 | 100.00 | 100,00 _ u 

Als Formeln ergeben sich daraus: 

Nr. S A C F | a e n-Reihe | m-Reihe | k 

63. 58.82 4.27 | 8.64 | 15.16 3.0 6.2 10.8 | 6.9ß 9.7V 1.01 

Ela 6.61 3.78 24.38 3.8 220 0 140 4.06 7.50 0.76 
65. 55.22 5.22 5.86 22.62 El RE 6.2ß 6.96 0.34 

66. 56.48 4.80 6.12 21.68 2200 5 MS!SSH E Kia 5.2Y 8.0v 0.90 

67. 53.00 5.54 6.42 23.07 3.2 3-7 13.1 5.88 6.46 0.77 

68. 53.80 5.61 4.40 26.18 SE DA 14.5 | 4.30 7.16 0.78 

69. 55.35 8.05 2.63 23.29 4-7 1.6 7307 4-36 4,0% 0.72 

63. Aphanitischer Gang im Melaphyr des Gran Mulatto. 

Journ. f. prakt. Chemie, 1881. N. 

! Im Original 98,65 Prozent. 

F. S.41o.) 

(Petersen, 
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64. Melaphyrgang I, ı"5 breit im alten Marmorbruche des Canzocoli. 

(J. Lemberg, »2. Über die Contactbildungen bei Predazzo.« Zeitschr. 

d. Deutsch. Geolog. Gesellsch. Berlin 1872. Bd. XXIV, S.216, Nr. 24; 

anal. J. Lemberg.) 

65. Melaphyrgang IV, etwa ı" breit, schwarz, unverändert, »gerade an 

der Stelle, wo der sehr beschwerliche Weg vom Steinbruch (Canzo- 

eoli) in’s Thal führt«. (J. Lemberg, ebenda, S.218, Nr.27.) 

66. Melaphyrgang, schwarz, 15" breit, im Kalk des Canzocoli (IO” von 

Gang 27 entfernt, Fig. 9). (J. Lemberg, ebenda, S.220, Nr. 28.) 

67. Melaphyrader mit 3 

geteilt, am Weg vom Saeinatal zur Sforzella. (J. Lemberg, »3. Über 

Gesteinsumbildungen bei Predazzo und am Monzoni.« Zeitschr. d. 

Deutsch. Geolog. Gesellsch. Berlin 1877. Bd. XXIX, S.486, Nr. 37.) 

68. Schwarze, nicht gleichmäßig zusammengesetzte Melaphyrader 38, 

6°” dickem Granatsaum, dadurch in 3 Stücke 

mit Granatzone, unmittelbar an einer Seite angrenzend rote 1" breite 

Granitader. Weg vom Sacinatal zur Sforzella. (J). Lemberg, ebenda, 

1877, 8.487.) 

69. Augitporphyritgang, als Doppelgang mit rotem Syenitporphyr in 

Runse über der Boscampobrücke. (J. A. Ippen: »II. Zwei Gangge- 

steine von Boscampo.« Centralbl. f. Miner. Stuttgart 1903. S. 640; 

anal. Ippen.) 

70. Schwarzer, unveränderter Melaphyrgang +” breit, II, nördlich neben 24, 

sich nach unten in den Kalk erstreckend, im alten Marmorbruche 

(Canzoeoli). (J. Lemberg, 1872; wie oben, S.217, Nr.25.) 

71. Melaphyrgang III, stark verändert, etwa ı" breit, alter Marmor- 

bruch (Canzocoli). (J. Lemberg, 1872; wie oben, S.217, Nr. 26.) 

Von diesen relativ besten Analysen erregt 63 Bedenken, nicht nur 

wegen der niedrigen Summe, sondern wegen der Unsicherheit des »aphani- 

tischen« Gangs selbst, da nur an einer ganz entlegenen Stelle ein ähnliches 

Vorkommen aufgefunden werden konnte. Vielleicht könnte es sich um die 

makroskopisch dichte Tuff-Fazies an der Porphyritmonzonitgrenze südlich 

des Bedovinabergwerks handeln, wodurch die starke Abweichung der Werte 

für ce und % erklärt wäre. 

Nicht brauchbar ist Ippens neue »Augitporphyrit«-Analyse 69, die 

6.40 K,O enthält, obgleich weder Orthoklas noch Biotit nach seiner Be- 

schreibung vorkommen, und der Plagioklas zwischen Ab, An, und Ab, An, 
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stehen soll, dagegen nur 0.66 Prozent MgO, während der Augit makro- 

skopisch als Einsprengling, aber auch in der Grundmasse verbreitet ist; mit 

n= 4.3 gehört das Gestein schon der Kalivormacht an.' 

Ebensowenig eignen sich 64, 67 und 68 zu Typen für Plagioklas- 

augitporphyrit, da sie alle drei durch Kontakt stark verändert sind, wie 

dies die Granatsalbänder von 67 und 68 zeigen; es kann hierdurch (Anal. 67) 

eine gewisse Ähnlichkeit der Formeln mit camptonitischen Gesteinen ent- 

stehen. Der hohe K,O-Gehalt in 68 kann aus Adern, (wie sie von mir 

beobachtet wurden), des benachbarten Quarzbostonits stammen, (wie bei 69 

vom Syenitporphyr), solcher macht sich aber in ganz charakteristischer 

Weise gerade bei jenen Porphyritgängen bemerkbar, welche im Kalk auf- 

setzen und dem Monzonitkontakt am nächsten sind. Es könnte daher 

an eine Ähnliche Anreicherung an K,O gedacht werden, wie wir solche bei 

den shonkinitartigen Monzonitapophysen im Kalk später wieder konstatieren 

werden. 

Die Lembergschen Analysen der Porphyritgänge im alten Marmor- 

bruche über Canzocoli weisen vom Monzonitkontakt ausgehend der Reihe 

nach (s. a.a.O0. 1872, Kärtchen Fig. 2) folgenden Gehalt an K,O auf: 

7-77,.555 3-57,°2.S8rtund 3.28: 

Dieser eigenartigen Verhältnisse wegen fügte ich die Analysen der völlig 

veränderten Gänge 70 und 71 hier bei zu gleichfalls schon metamorpho- 

siertem 64 und den besser brauchbaren 65 und 66, doch sind widerspruchs- 

lose Schlüsse aus solehem Materiale nicht zu ziehen. unter welchem auch 

Kalksilikathornfelse sich befinden könnten, was ohne Kenntnis der analysierten 

Stücke nicht zu entscheiden ist. Bei einem der Gänge ließe sich nach dem 

Schliffe eine Neubildung von Orthoklas voraussetzen; dazu tritt, wie gleich- 

falls in anderen, zum Teil nur randlich um lichtgefärbten, ein grüner 

Alkaliaugit auf, wie er für die Shonkinitfazies charakteristisch ist, doch 

kann hier auf die recht komplizierten Umbildungsprozesse (Vesuvian, Granat, 

Spinell, Wollastonit, lichtgrüner Glimmer, Einwanderung von Kies) nicht 

eingegangen werden. 

! Auf Fehler der Analyse weist deren Berechnung hin. Zur Feldspatbildung verlangen 
8.05 Molekularprozente Alkalien = 48.30 SiO,, sowie die 2.63 (a0 = 5.26. SiO,, so daß iiber- 

haupt für Augit usw. nur 1.79 Prozent SiO, bleiben würden gegen 23.29 Prozent Fed), 

MsO, CaO. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 4 
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Da auch 65 sich nicht frei von Einwirkungen zeigt, wäre allein 66, 

trotzdem darin etwas Biotit auftritt, zum Typus für Plagioklasaugitporphyrit- 

gänge 
a ec iR n m k 

56.5 2.9 3.8 13.8 5.2Y 8.0V 0.90 

zu wählen, der frischeste von allen Gängen. 

Die Differenz gegen das Massengestein (Anal. 56) zeigt sich in einer 

Verschiebung der Werte für ce und f, denn die größere Ziffer für k dort 

(Quarzeinschluß?) findet durch Vergleich mit den weiteren Analysen keine 

Stütze. 

Als Melaphyrgänge habe ich die Vorkommen bei Forno abgetrennt, 

da nur diese von den analysierten Ganggesteinen nach meinen Unter- 

suchungen Olivin führen. 

T | 1 

| 2 13 74 75 16, Paula? 

SiO2.... 48.72 48.62 48.62 47-78 51.83 43.34 

Al2O3... 17.65 5.05 18.22 17.86 15.75 18.49 

Fe0;... 9.81 10.55 9.62 10.26 9.17 10.34 

Fe .... En = u —_ _ 

MsO.... 6.43 14.58 6.34 5.91 6.39 4.83 

Ga0.... | 156 19.73 9.13 10.79 11.18 9.31 

Na.0 ... 2.02 — 2.66 272 1.08 2.14 

K20:::L 1.62 —_ 1.86 1.67 1.42 1.29 

H07..- 2.18 | 1.47 3.55 2.64 3.49 2.62 

GO — | —_ | 0.29 — | _ 1.17 

99.93 | 100.00 | 100.29 99.03 | 100,31 98.53 

Molekularprozente: 

SiO2....| 53-30 _ | 54.26 53-37 56.66 — 

Al Os alhsfr1a5 — 11.96 | 11.74 10.13 >= 
Boos 8.06 8.59 7-52 —_ 

Msd®.... 10.5 | — 10.61 9.90 10.47 - 

Ga0 ..12, |, 08.48 —- 10.91 | 12.92 13.09 _ 
N2.0... | 214 | — 2.87 2.29 1.14 _ 

KOFRES 1.13 _ 1.33 1.19 0.99 — 

| 100.00 = | 100.00 | 100.00 | 100.00 > 

Die sich SE Be Formeln sind: 

le C | F a | c | IR | n-Reihe | m-Reihe | k 

72 an 53.30 ne 3.27 | 8.08 | 24.00 | 1.8 4.6 | 13.6 | 6.5ßB | 7.7V | 0.81 

14 | 54 26 | 4.20 | 7.76 a 12.9 6.38ß | 86v | 0.87 

a et 8.26 | 23.15 2.04 hie Yamsıll DB | 6.6ß | 8ov | 0.88 

76 56.66 | 2.13 | 8.00 23.08 1.3 4.8 13.9 5.4Y% | 7.80 | 1.09 
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72. Dunkelgrauer Augitporphyr bei Forno. (J. Lemberg, a.a.O. 1877. 

S.496, Nr. 54; anal. J. Lemberg.) 

73. Schwarze große Augitkristalle aus 72. (J. Lemberg, ebenda, S.496, 

Nr. 54.) 

74- Augitporphyr bei Forno, nahe Kalk, nach Predazzo zu. (J. Lem- 

berg, ebenda, S.498, Nr. 56.) 

75- Augitporphyr bei Forno, anderer Gang. (J. Lemberg, ebenda, 

S.498, Nr. 56a.) 

76. Schwarzer Melaphyrgang, ı" breit, durchsetzt die Kalkwand vor 

Forno. (J. Lemberg, ebenda, S.490, Nr. 41.) 

77. Porphyr bei Forno, nahe Kalk, nach Predazzo zu, mit viel Laumontit. 

(J. Lemberg, ebenda, S.497, Nr. 55.) 

Aller Wahrscheinlichkeit nach betrifft Analyse 72 jene die Chaussee 

nördlich von Forno querende Masse, in der große Augitkristalle vor- 

kommen, wie solche speziell daraus von Lemberg (73) analysiert wurden, 

indes herrscht große Übereinstimmung mit den sicheren Gangvorkommen. 

Analyse 77 wurde der analogen Zusammensetzung wegen zwar aufgeführt, 

um des bedeutenden Verlustes und Laumontitgehalts willen aber nicht be- 

rechnet; auch 76, dessen abnorme Ziffer für % durch Fortführung von 

Alkalien verursacht sein könnte, ist, da es »von Kalkadern vielfach durch- 

zogen« wird, wenig geeignet. Die Durchschnittsziffer der übrigen Analysen 

72, 74, 75 ergibt als 'Typus der Melaphyrgänge: 

Ss a [ fi n m k 

53.64 2.1 4.6 1373 6.6ßB 8.10 0.85 

wenn nicht das relativ frischeste Gestein Analyse 72: 

Ss a c un n m k 

53.30 1.8 4-6 13.6 6.5B 7.70 0.81 

als Norm gewählt werden soll. 

Gegen die Plagioklasaugitporphyrit-Massen- und -Ganggesteine wird, 

insbesondere durch niedrigere Werte für a und k, die Verschiebung nach 

dem basischen Pole deutlich. 

Aus den Ösannschen Tabellen würde der Typus Ätna (a.a.0. S.451) mit 

S a e Hi k 
54 2.5 5 12-5 0.90 

(bzw. «die Atnalava 232 daraus) am nächsten stehen. 
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Melaphyr, Porphyrit und verwandte Gesteine aus dem Monzonigebiet. 

Von den zur Melaphyr-Porphyritgruppe gehörigen Gesteinen des Monzoni- 

gebietes liegt nur eine recht geringe Zahl von Analysen vor; ich fasse 

daher mit ihnen Typen zusammen, welche nach den vorliegenden Angaben 

Beziehungen haben sollen, deren Stellung indes, wie aus der Diskussion 

der Analysen hervorgehen wird, erst noch fester begründet werden muß, 

die Allochetite und Dioritporphyrit Ippens und Doelters. Dagegen wird 

ein gleichfalls von Doelter analysierter »Melaphyr« von Palle rabbiose 

unter Camptonit behandelt werden wegen seiner entsprechenden che- 

mischen Zusammensetzung. 

Si0. 5 65.77 

TiOz a 

Al,Oz 10.31 

Be OR. 8.53 

Ms0 2.30 
Ca0.r 6.44 

Na20. 5.31 

R2O..... 1.34 

100.00 | 100.00 | 100.00 100.00 100.00 

! Glühverlust. 
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Die sich daraus ergebenden Formeln sind: 

Nr. 

73 

79 

80 

81 

82 

78. 

79. 

80. 

81. 

82. 

Ss A | C F | a c JA | n-Reihe |, m-Reihe | k 

53.08 3.07 | 7.61 25.56 | 1.7 4.2 14.1 8.60 | 6.56 | 081 
49.34 3.84 9.67 | 23.64 | 2.1 5.2 127,1 830 8.6v 0.75 

65.77 6.65 | 3.66 13.61 | 5.6 | 3.0 11.4 8.0a | 8.00 1.08 

59.44 | 6.88 | 8.22 7 Walt a u IB Is | 9.8V 0.87 
57-93 13.42 1.89 11.45 | 10.0 1.4 | 8.6 7. Salı 7:6 N 0:65 

Melaphyırgang im Kalk am Weg vom Pellegrintal zum Toal della 

Foja Nr. 53 »unterhalb des Feldspatporphyrganges 45«. (J. Lem- 

berg, a.a.O. 1877. S.496; anal. J. Lemberg.) 

Analeimmelaphyr von Pizmeda. (H. Proboscht: »Über den Analeim- 

melaphyr von Pizmeda.« Üentralbl. f. Mineral. Stuttgart 1904. S. 80; 

anal. Proboscht.) 

Dioritporphyrit vom Allochettal. (J. A. Ippen: »Über dioritporphyri- 

tische Gesteine vom Monzoni.« Üentralbl. f. Miner. Stuttgart 1903. 

S.386; anal. J. A. Ippen.) 

Allochetit, den Monzonit durchbrechend. Plateau nördlich des 

Allochetpasses. (©. Doelter, Sitz.-Ber. d. Wien. Akad. 1902. Bd. CXI, 

S.980; anal. C. Doelter.) 

Allochetit den Kalk durchbrechend, über Le Selle-See südöstlich in 

der Nähe des Predazzitbruches. (J. A. Ippen: »Über den Allochetit 

vom Monzoni«. Verhandl. d. k. k. Geol. Reichsanstalt Wien 1903. 

Nr27u.8, S.137, anal. Ippen.) 

Der Melaphyrgang 78 kommt, trotzdem er im Schliffe deutliche Merk- 

male der Metamorphose zeigt, unserem Typus 72 für Melaphyrgänge recht 

nahe, so daß es eines weiteren Eingehens nicht bedarf. 

Das als Analeimmelaphyr von den gewöhnlichen abgetrennte Vor- 

kommen 79 (Proboscht, a.a.O.) differiert allerdings von den bekannten 

Gesteinen durch niedrigeren SiO,-Gehalt, indes, trotz Analecim, bei Na,O 

kaum. In meinem Materiale von jenem Orte ließ sich Analeim nicht nach- J 

weisen, wie ich an anderer Stelle' ausführte, so daß die Identität fraglich 

erscheint; weitere Erörterungen setze ich daher aus. 

Bezüglich des Dioritporphyrits 80 ist der Fundort, aus einer größeren 

Masse westlich des Allochettals, in Doelters Karte (a. a. 0.) genau präzisiert. 

ı J. Romberg: »Über Melaphyr und Camptonit aus dem Monzonigebiete.« Centralbl. 

f. Mineral. Stuttgart 1904. S. 275—279- 
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Mein vor Jahren dort gesammelter Porphyrit enthielt im Schliffe die von 

Ippen (a. a. OÖ. S. 385) beschriebene braune bis braungrüne Hornblende 

nicht, sodaß ich 1903 an 6 verschiedenen Stellen innerhalb der verzeichneten 

Grenzen nochmals Stücke des anstehenden Gesteins entnahm von schiefer- 

grauer bis grüngrauer Farbe. Sämtliche Schliffe zeigen starke Umwand- 

lungserscheinungen, die ich als Propylitisierung bezeichnen will, denn die 

Plagioklaseinsprenglinge sind getrübt, und die oft deutlich achteckigen Pseudo- 

morphosen mit charakteristischem Augitwinkel bestehen jetzt aus Chlorit 

und Epidot, auch selten Uralitpartikeln. Der Epidot zeigt wiederholt bräun- 

liche Farbe wie Orthit, und aus dem Chlorit entwickeln sich wirre bräunlich- 

grüne Fäserchen von Serpentin und Biotit, auch Erz ist reichlich. Ippens 

Ausführung S. 385: »Daß die Hornblenden häufig chloritisch verändert aus- 

sehen und bei Erhaltung der charakteristischen Durchschnittsformen inner- 

lich in ein Haufwerk von zartesten Hornblendesäulehen zerfallen sind, dürfte 

unmöglich sekundären Einflüssen zuzuschreiben sein« bleibt völlig ohne 

Beweis; ich habe in keinem der Schliffe primäre braune Hornblende ent- 

decken können. Für den Plagioklas, sowohl Grundmasse wie Einspreng- 

linge, gibt Ippen Labrador Ab, An, an; die wirkliche Berechnung der 

Zusammensetzung des Durchschnittsplagioklas (nach Osann, a.a.0. S. 401) 

nach seiner eigenen Analyse ergibt jedoch Ab,, An,! Eine Erklärung 

für die hohe Ziffer von k = 1.08 könnten Einschlüsse von Quarz, wohl 

aus dem durchbrochenen Quarzporphyrit stammend, liefern, die in meinen 

Schliffen beobachtet wurden. 

Ähnliche Schwierigkeiten entstehen bei der Identifikation jener Gang- 

gesteine, welehe Doelter und Mitarbeiter als Allochetite beschreiben, »lam- 

prophyrische Gesteine, welche mit den Labradorporphyren Ähnlichkeit haben, 

jedoch nephelinführend sind« (a.a.0. I, S.978). »Der Struktur nach ähneln 

sie den Plagioklasporphyriten von Predazzo.« Sie sind also makroskopisch 

kaum von jenen zu unterscheiden, und im Schliff sollen Nephelin und die 

farbigen Gemengteile bis zu geringen Mengen wechseln. Da Doelters 

Karte gegen solche Ogilvie-Gordons (a. a. ©.) für die Umgebung der 

Fundorte jener Gesteine wesentlich differiert, ersterer die gerade dort durch- 

setzenden Verwerfungen (Kalkscholle) und durch sie verursachte komplizierte 

Verhältnisse ignoriert, sind weitere Untersuchungen über diese interessanten 

Typen abzuwarten. Deren Notwendigkeit erweist ein Blick auf die beiden 

Formeln 81 und 82, die unter sich solche bedeutende Abweichungen 
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zeigen, wie bei zwei Typen der gleichen Gruppe kaum angängig ist, denn 

selbst die nahekommenden Ziffern für f beruhen auf verschiedenen Werten 

von (a0, MgO. 

k m-Reihe 

| 
81 59.44 6.88 8.22 10.36 5.4 6.5 IPPER, 7.5a | 9.8v 0.87 

82 57-93 13.42 1.89 11.45 10.0 TEA RE 8:6 75a | 7.6v 0.61 

Monzonit. 

Durch neue gute Analysen bestimmter Gesteinstypen, die auch geologisch 

und petrographisch in ihren Beziehungen genügend untersucht sind, von 

genau bezeichneten Fundorten ist für unsere ferneren Ausführungen eine 

geeignete Grundlage geschaffen. Eine sachliche Definition und Gruppen- 

einteilung der Monzonite wird jetzt möglich, während bisher unter solchem 

Sammelnamen fast alle Modifikationen zwischen Pyroxenit und Olivingabbro 

bis Syenit vereinigt waren; auch die älteren Analysen lassen sich in den 

meisten Fällen einordnen. 

Monzonit, normal. 

Ausgehend von dem (I, S.687) von mir gewählten Normaltypus der 

Monzonite als Orthoklasplagioklasgesteine im Bröggerschen Sinne, sollen 

der Reihe nach die einzelnen Fazies betrachtet werden. 

I 83 177 178 186 110 III 

SLO2TSL. 52.64 54.20 54-42 52.81 51.00 52.14 55:43 

TiOz 1.10 0,40 0.80 0.71 0.13 _ — 

Al20z 14.96 15.73 14.28 15.66 17.21 15.37 12.94 

Fe, 0; 4:44 3.67 3.32 3.06 2.41 6.83 |) 

Be0).. 2. 5.63 5.40 4.13 4.76 4.23 3.35 et 

MnO.... 0.22 0.70 0.10 _ _ — —_ 

MeOReer 3.92 3.40 6.12 4:99 6.19 6.62 2.41 

CAOM. ir 7.82 8.50 7.72 7.57 9.15 6.54 6.41 

Ba0rra... — _ 0.32 0.24 0.34 u — 

STLOM ne _ = 0.13 0.09 0.14 —_ _ 

Na.0.... 3.82 3.07 3.44 3.60 2.88 | 3.38 3.11 

Kr OS::E1. 3.98 4:42 4.22 4:84 4-93 4-43 3.20 

P20:...> 0.27 0.50 0.59 0.75 033 |. — — 

(rd — — — 0.07 — — I 
FBOREM: 1.17 0.50 0.60 | 1.09 0.63 25 2.61 

99.97 100.49 100.19 100.24 | 99.60! | 100.81 | 101.05 

! Einschl. 0.03 SO;. 
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Molekularprozente: 

I 83 | 177 | 178 186 110 111 
re a a aaa > 

SI 57.79 59.04 | 58.29 57-67 55.49 56.59 61.74 

TIO2ER 0.90 0.33 0.64 0.58 0.10 —_ — 

ROSE: 9.66 10.08 9.00 10.06 11.01 9.81 8.48 

Re09r: 8.81 7.90 | 6.35 6.83 5.80 8.59 12.48 

Mnor:.. 0.20 0.655 | 0.09 ._ — — 20 

MgO.... 6.46 So) 9.83 8.17 10.10 10.78 4.02 

CAOm. 9.20 9.92 8.86 8.36 10.67 7.61 7-65 

Ba0mrr _ —1.1|15410:14 0.11 0.14 — _ 

STORE 2: — En 0.08 0.06 0.08 —— u 

Na20.... 4.06 3.23 3.57 3.81 3.04 3.55 3.36 

KOM? 2.79 3.07 2.88 3.37 3-42 3.07 2.27 

BIOSRE Re 0.13 0.23 0.27 0.35 0.15 — — 

BIER — —_ — 0.13 — |. - — 

100.00 100.00 100.00 100.00 100.00 100.00 100.00 

Die sich daraus ergebenden Formeln sind: 

Nr. Se ei C F a e 0 n-Reihe | m-Reihe k 
— m m ILL I 

I 58.69 6.85 2.81 | 21.86 4-3 1.8 13.9 5.9ßB 7.16 0.86 

83 59.37 6.30 3.78 | 20.24 4.2 2.5 123 5.1Y 7.06 0.91 

177 58.93 6.45 2.55 22.80 4.1 1.6 14-3 5.5Y 7-16 0.88 

178 58.25 7-18 2.88 21.15 4.6 1.8 13.6 5.3% 7.16 0.83 

186 55.59 6.46 4-55 22.24 3.9 2.7 13.4 4-7Y 7.16 0.79 

110 56.59 6.62 3.19 23.79 3.9 1.9 14.2 5.4Y 8.10 0.81 

III 61.74 5.63 2.85 21.30 3.8 1.9 14-3 6.0ß 7-8v 1.01 

1. Monzonit, Normaltypus, W.-Seite des Mulatto am linken Avisioufer 

bei 1051” an der Brücke südlich von Mezzavalle. (J. Romberg; 

anal. M. Dittrich.') 

33. Monzonit vom Monzoni. (W.C. Brögger: »Il. Die Eruptionsfolge 

der triadischen Eruptivgesteine bei Predazzo.« Kristiania 1895. S.24; 

anal. V. Schmelck.) (Osann, IV, Nr. 81.) 

177. (Osann, I], S.429.) Monzonit (Yogoit), Little Belt Mts. Mont. »Igneous 

rocks of Montana.« (Weed and Pirsson: Amer. Journ. of Science 

1895. Bd. L, S.473; anal. W. F. Hillebrand.) 

178. (Osann, I, S.429.) Monzonit, Hauptmasse des Lakkolith, Beaver 

Creek, Bearpaw Mountains Montana. (Weed and Pirsson: Amer. 

Journ. of Seience 1896. Bd. I, S. 357; anal. H. N. Stokes.) 

1 Bei sämtlichen von M. Dittrich und R. Pohl für mich ausgeführten Analysen wurde 

das Pulver zwischen 105° und 110° getrocknet, H,O stets direkt bestimmt. 
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186. (Osann,1,S.430.) Monzonit, Highwood Peak, Highwood Mts. (Clarke: 

Bulletin Unit. St. Geol. Survey. Nr. 148, 8.154; anal. E. B. Hurl- 

but.) 

110. (Ösann, I, S. 4ı1.) Diorit Wehling, Odenwald. (Benecke und 

Gohen: »Geogn. Beschreibung der Umgebung von Heidelberg.« 1379.) 

ı11. (Osann, I, S.411.) »Syenit, wässeriger Weg, Odenwald.« (Benecke 

und Cohen, wie oben.) 

Der als Repräsentant der Hauptmasse aller bei Predazzo verbreiteten 

Monzonite analysierte Typus I ist ein mittelkörniges schwarzweißes Gestein, 

ungefähr zur Hälfte aus farbigen und farblosen Gemengteilen zusammen- 

gesetzt, das wegen der leichten Erreichbarkeit und Sicherheit des Fundortes 

gewählt wurde, trotzdem es eine geringe Neigung zu basischeren Fazies 

erkennen läßt. In höchst befriedigender Weise entspricht es auch dem von 

Brögger als Norm aufgestellten Monzonit vom Monzoni (Anal. 83), welches 

gekaufte Stück aber mit keiner der von Doelter neuerdings publizierten 

Analysen aus jenem Gebiete harmoniert. 

Die Sicherheit der erhaltenen Ziffern wurde durch eine Kontrolle, 

welche nur recht geringe Abweichungen ergab (SiO, 52.15, MgO 3.89, 

CaO 7.78, Na,0 3.89), bestätigt. 

Im Schliffe besteht es aus Plagioklasleisten und -tafeln, welche, wie 

von Brögger abgebildet, in einem Untergrunde von mikroperthitischem 

Orthoklas eingebettet sind, letzterer stets ohne Kristallformen, wie auch 

die vereinzelten Körnchen von Quarz. Von farbigen Mineralen herrscht 

ein blaßgrüner Augit, der durchsetzt wird von Fasern und Butzen randlich 

in einen kompakten Kranz übergehender Hornblende, gelbgrün zu blaugrün 

pleochroitisch; Biotit in geringerer Menge, einzelne Reste von Hypersthen, 

reichlich Erz, Apatit, auch Titanit und Zirkon sind noch zu konstatieren. 

Die Altersfolge ist Apatit, Zirkon, Titanit, Erz, Hypersthen, Augit, 

Plagioklas, Biotit, Hornblende, Orthoklas, Quarz, doch dürften Plagioklas 

und Augit, beide zum Teil mit Kristallendigungen gegeneinander, gleich- 

alterig sein. Das Auftreten von Hornblende und Biotit erweckt den Ein- 

druck, als ob eine spätere Entstehung infolge der Einwirkung jüngerer 

Magmen nicht ausgeschlossen sei, wie auch für einen Teil des Erzes. 

Während im Schliffe der Orthoklas nicht bedeutend gegen Plagioklas 

an Verbreitung zurückzustehen scheint, ergibt die Berechnung, daß reiner 

Ortlioklas keinesfalls in gleicher Menge vorhanden sein kann, wie dies 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 5 
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auch Osann (I, S.401) für das Bröggersche Monzonitmittel schon ausführte. 

Ähnlich liegt es auch bei Syeniten, sogar bis in die Granitfamilie hinein 

finden wir solches Verhältnis. 

Von einer strikten Abgrenzung in diesem Sinne muß also abgesehen 

werden und ein genügender Gehalt von Alkalifeldspat maßgebend sein. 

Soll eine rohe Berechnung der Zusammensetzung erfolgen, wie sie 

Osann (II, S. 410) für die Natronminette von Hao durchführt, so würden, 

nach Molekularprozenten, vorhanden sein bei Annahme von etwa 2 Prozent 

Erz: ungefähr 5 Prozent Erz, Apatit und Titanit, 10 Prozent Biotit, 34 

Prozent Augit und Hornblende, 40 Prozent Alkalifeldspat und ıı Prozent 

reiner Anorthit. Als Höchstbetrag für reinen Orthoklas, bei Verrechnung 

sämtlicher 2.79 Prozent K,O, wären etwa 22 Prozent möglich, die durch 

den K,O-Gehalt des Biotits erniedrigt werden; umgekehrt würde seine 

Masse durch Anwesenheit des Albits im Mikroperthit erhöht. Ein gleich- 

mäßiger Anteil beider Alkalien an der Biotitbildung führt zu den Ziffern 

von etwa 15 Prozent reinem Orthoklas und etwa 36 Prozent Durchschnitts- 

plagioklas(Osann, I, S.401) von der ungefähren Zusammensetzung Ab, , An,, 

also dem Andesin Oligoklas nahestehend, während nach Messungen eine 

basischere Fazies als Andesin vorliegt, wie dies nach Abrechnung des 

Albits im Mikroperthit der Fall sein muß. 

Wohl in der verschiedenen Deutung dieses Na,0-Gehalts wird eine 

Ursache liegen, daß unser Vergleichsmaterial unter wechselnder Bezeichnung 

rubriziert ist. 

Osann, der ausdrücklich (I, S.402) auf die wenig präzise Abgrenzung 

der Monzonite hinweist, stellt 177, 178, 186 (I, S.428 und 430) zu Essexit, 

ı11 (IV, S.412, Nr. 40) zu Diorit, 83 und 110 (IV, S.4ı8, Nr.81 und 82) 

zu Gabbro. 

Die Übereinstimmung sämtlicher Analysen unserer Tabelle ist aber 

eine völlig befriedigende, denn die Abweichung für k bei ııı wird, bei 

dem hohen H,O-Gehalt, wahrscheinlich durch Fortführung von Alkalien 

verursacht sein. 

Die Ähnlichkeit zwischen ı und 83 ist eine derartige, daß eine Ver- 

mutung, das gekaufte Stück könne selbst aus Predazzo stammen, nicht 

unbedingt von der Hand zu weisen ist. 

Ganz überraschend gleichartige Zusammensetzung zeigen die Montana- 

gesteine. Das Mittel der beiden Analysen 177 und 178 würde sich, von 
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geringen Verschiebungen zwischen FeO und MgO abgesehen, mit den Ziffern 

unserer Analyse ı angenähert decken. Auch die Art der Abspaltung der 

Teilmagmen vollzieht sich dort ganz analog zu dem gleichen Vorgange in 

unserem Gebiete, so daß uns parallele Typen im Verlaufe dieser Unter- 

suchungen stets wiederbegegnen. Schon Brögger (a. a.0. S. 66), Rosen- 

busch'! und Pirsson’ selbst haben auf diese Gleichartigkeit hingewiesen. 

Auch die Analysen ı 10 und ı 1 ı der Ödenwaldgesteine zeigen genügende 

Übereinstimmung. 

Ein Durchschnitt sämtlicher 7 Analysen würde folgenden Typus er- 

geben: 
a c ER n m k 

58.5 AST 2.0 13.9 5.4% 7-3 0.87 

hei welchem das Verhältnis a:c, ungefähr wie 2:1, charakteristisch sein 

dürfte. 

Shonkinitfazies des Monzonits. 

Eine besondere Ausbildung des Monzonits am Kontakt mit Kalk war 

schon Lemberg (a. a.O. 1872) am Canzocoli bei Predazzo aufgefallen, und 

diese Fazies von ihm analysiert worden. Brögger (a.a.0. S.66/67) er- 

kannte zuerst die Ähnlichkeit einer dieser Analysen (86) mit jener (183) 

des von Pirsson (a.a. 0.) neu aufgestellten Shonkinittypus, faßte diese 

Gesteine indes als pyroxenitische Grenzfaziesbildungen auf. Ihm schlossen 

sich Pirsson selbst in seiner späteren Abhandlung (a.a. 0. S. 484) an, 

ebenso Rosenbusch (Elemente 1898, S. 108/109) sowie Lacroix’ (a. a. 0. 

S. 183) in seinen sorgfältigen Untersuchungen einer reichen Sammlung ver- 

wandter Gesteine aus Madagaskar. 

Ich fand, daß solche eigenartige Abänderungen des normalen Monzonits 

sich, in verschiedenem Ausmaße, an sämtlichen Apophysen beobachten 

lassen, die sich vom Kontakte aus in den metamorphosierten dolomitischen 

gart 1396. S.1299. »Elemente der Gesteinslehre.« Stuttgart 1898. S. 108, 182. 

® Weed and Pirsson: »Bearpaw Mountains of Montana.« Americ. Journ. of Se. 

4!h Ser. 1896. Vol.I, S.357. L. V.Pirsson: »Igneous rocks of the Little Belt Mountains, 

Montana.« zoth Ann. Rep. Geol. Survey, America III; 1898/99. Washington 1900. S.475- 

® A. Lacroix: »Les roches alcalines caraeterisant la province petrographique d’Am- 

pasindava.« Nouvelles archives du Museum d’histoire naturelle. Paris 1902. 4. Ser. Bd.1; 

1903, Bd. V., 

[3,1 
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Pyroxeniten ist diese shonkinitische Fazies dem Alter nach, petro- 

graphisch und chemisch verschieden. 

Die Veränderungen bestehen im wesentlichen aus einer beträchtlichen 

Zunahme an Orthoklas, der herrschender Feldspat wird, gleichzeitiger 

Ersetzung des gewöhnlichen blaßgrünen Augits durch solchen von wechseln- 

der sattgrüner Farbe mit den Eigenschaften der Alkaliaugite, sowie Auftreten 

vieler, relativ großer Apatitkristalle. Die poikilitische Durchwachsung der 

großen, lichtgrauen, schillernden Orthoklaskristalle durch schwarzglänzende 

nadelartige Augitsäulen verleiht dem Gestein Ähnlichkeit mit Theralith, 

während die Kombination Orthoklas-Augit die Stellung zu Shonkinit (Pirsson) 

bedingt, was durch die Analysen bestätigt wird. 

Einer solehen Apophyse wurde das Material zu der neuen Analyse 2 

entnommen. Wie häufig bei derartigen Grenzbildungen von geringer Aus- 

dehnung zeigt sich etwas ungleichmäßige, schlierige Zusammensetzung. Die 

systematische Untersuchung des Verlaufs der interessanten endomorphen 

Umwandlungsprozesse wird dadurch erschwert. 

84 20 0285 86 87 181 180 183 | 176 88 89... 17290 

99.85 | 100.22 | 100.33" 99.88 | 100.00 

! Im Original 100.28. 

® Aus 0.52 CaCO, umgerechnet. 

® Im Original 0.56. 
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Molekularprozente: 

86 

54.84 | 53-79 

8.25 6.41 

7-93 9.25 

Die sich daraus ergebenden 

Nr. Ss A 

84 | 65.39 7-43 

2 56.35 6.26 

85 | 54.84 4.34 
86 | 53.79 4.05 

181 52.65 5.59 

180 FALL 5.82 

183 49.23 4.32 
176 56.91 7:56 

88 | 53.44 5.63 
89 | 55.04 4.81 
90 52.31 3.02 

84. 

J. Lemberg.) 

2. 

Plagioklas, am (Kalk) Kontakt des Canzocoli 

2.01 

0.29 

1.83 

2.04 

6.36 

6.18 

6.89 

Großkristallinischer 

ER a c JE 

11.99 6.4 3-3 10.3 

26.71 | 3.6 1.1 NS23 

28.39 | 2.6 1.9 15.5 

as.08, 9 2a 1.2 16.7 

30.99 2.9 1.0 16.1 

33.62 | 2.9 0.2 16.9 

37-49 | 2.0 0.8 17.2 

23.79 | 45 1.2 14-3 

22.58 | 3.2 | 13.1 

22.98 2.8 Se 13.5 

27-87 | 1.6 3.6 14.8 

Monzonit, vorherrschend 

Formeln sind: 

100.00 | 100.00 | 

37 

— —— - 

176 88 89 90 

56.53 | 53-44 | 55.04 | 52.31 
0.38 _ = 

9.60 11.99 | 10.99 | 9.91 

7-15 8.75 | 10.62 | 11.78 

8.30 | 7.50 | 9.66 

11.89 | 11.04 | 13.32 

3.32 | 2.99 2.04 

23140 41.82 0.98 

der kleinen Alpe. (J. Lemberg, a. a.0. 1872. 

| n-Reihe | m-Reihe 

1 14:9% 4-7X 

| 4.30 5:3X 
| 4.20 5.66 

| 3:88 | 55x 

| 4.00 7.10 

| 4.20 6.06 

| 4.28 6.66 

| 440 | 6.76 

| 
5.9ß 7.6v 

6.28 | 7.90 

6.88 7.7V 

100.00 | 100.00 | 100.00 

k 

1.02 

0.83 

0.85 

0.87 

0.77 

0.77 

0.73 

0.78 

0.77 

0.86 

0.88 

aus ÖOrthoklas und 

etwa 100" unterhalb 

S. 204, Nr. 18; anal. 

Shonkinitfazies eines Monzonitausläufers im dolomitischen Kalk bei 

etwa 1385” zwischen mittlerem und oberem Marmorbruche der For- 

cella (Canzocoli). (J). Romberg; anal. M. Dittrich und R. Pohl.) 
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85. 

86. 

STE 

181. 

180. 

170. 

88. 

89. 

90. 

J. RomBEre: 

Monzonitgang im dolomitischen Kalk am Abhange unterhalb der 

kleinen Alpe, samt beiderseits etwa o”ıo breiten Vesuviansäumen 

o”6 breit, Mitte des Gangs, apatithaltig. Am Kontakt des Canzocoli. 

(J. Lemberg, a. a.0. 1872. S. 203, Nr.17; anal. J. Lemberg.) 

Monzonit, apatithaltig mit 1— 2°” großen Orthoklaskristallen (Anal. 87) 

am Kontakt mit Kalk am Vesuvianbruche etwa 600” über der Tal- 

sohle, Canzocoli. (J. Lemberg, a.a.0. 1872. S. 201, Nr. ı5; anal. 

J. Lemberg.) 

Orthoklas aus dem Monzonit 86. (J. Lemberg, a. a.0. 1872. S. 201, 

Nr. 15a; anal. J. Lemberg.) 

(Osann, I, S. 429). Shonkinit vom Yogo Peak; Montana. (Weed 

and Pirsson: »Igneous rocks of Yogo Peak, Montana.« Americ. 

Journ. of Seience 1895. Vol. L, S. 474; anal. W. F. Hillebrand). 

(Osann, I, S. 429). Shonkinit, Beaver Creek, Bearpaw Mountains, 

Montana. (Weed and Pirsson: Ameriec. Journ. of Science 1896, I, 

S. 360; anal. H.N. Stokes.) 

. (Osann, I, S. 430.) Shonkinit von Square Butte, Highwood Mts., 

Montana. (Weed and Pirsson, Bull. geol.Soc. Amer. 1895. VI, S. 414; 

anal. L.V. Pirsson.) 

(Osann, I, S. 428). Monzonit von Middle Peak, Highwood Mts., 

Montana. (L. V. Pirsson, Bull. Unit. St. Geol. Survey. 1897. Nr.148, 

S.154; anal. E. B. Hurlbut.) 

Feinkörniger Monzonit von der N.-Seite des oberen Marmorbruches 

der Malgola, 1" vom Marmor entfernt. (J. Lemberg, a.a.0. 1872. 

S.2Iıı, Nr.22; anal. J. Lemberg.) 

Feinkörniger Monzonit vom Fuße des Canzocoli. (J. Lemberg, a.a.O. 

1872.8.192, Nr.4. Reicher an Alkalifeldspat als Nr. 3; anal.J. Lemberg.) 

Feinkörniger Monzonit vom Fuße des Canzocoli (J. Lemberg, a.a.0. 

1872. S.ı92, Nr. 3; anal. J. Lemberg.) 

Unser Shonkinit, Analyse 2, ist mittelkörnig, schwarz zu lichtgrau ge- 

sprenkelt, mit großen glasglänzenden Orthoklasen, welche poikilitisch mit 

Augit durchwachsen sind. Außer Plagioklas, wenig Biotit bemerkt man 

Titanit, Magnetit, Kies; die dunklen Minerale walten vor. 

Im Schliffe bilden Orthoklasdurchschnitte den Untergrund für Plagioklas, 

große bestäubte Apatite und einen auffallend gefärbten monoklinen Augit in 

gut begrenzten Kristallen. Dessen Farbe variiert zwischen lichtgraugrün und 
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spangrün, teils zeigen nur dunkle Randzonen die optischen Eigenschaften des 

Ägirinaugits, teils die im ganzen derartig gefärbten Individuen, welche dann 

im Querschnitt kräftigen Pleochroismus zwischen gelbgrün und spangrün er- 

kennen lassen; als Auslöschungsschiefe konnte ich am gleichen Durchschnitt 

22° für den Rand, 44° für den Kern messen. Vorhandene Abweichungen 

gegen den Ägirinaugit der Nephelingesteine lassen eine spezielle Untersuchung" 

angebracht erscheinen. Biotit ist nur in geringer Menge, ferner Titanit, 

Magnetit, Kies zu konstatieren; die Altersverhältnisse sind die gewöhnlichen. 

Obgleich hier aus der Analyse selbst die rohe Berechnung, wie früher, 

kaum durchführbar ist, läßt sich doch eine approximative Zusammensetzung 

wie folgt annehmen. Ungefähr 53 Prozent Augit mit Biotit, 33 Prozent 

Alkalifeldspat, 8 Prozent reiner Anorthit, 6 Prozent akzessorische Minerale 

(darunter 24 Prozent Apatit). 

Bei völliger Vernachlässigung des K,O-Gehalts im Biotit könnte ein 

Höchstbetrag von etwa 28 Prozent reiner Orthoklas vorhanden sein; ein 

Durchschnittsplagioklas läßt sich wegen des Alkalis im Augit nicht feststellen; 

er dürfte, statt dem Andesin der Rechnung, dem Labrador nahekommen. 

Die Zugehörigkeit des Gesteins zu Shonkinit wird durch den Vergleich 

der Analyse 2 mit jener der Originaltypen 181,180, 183 bestätigt; die niedrige 

Ziffer n = 4.3 charakterisiert die Gesteine der Kalivormacht. Die vorhan- 

denen Differenzen, hauptsächlich bei MgO und SiO,, die etwas veränderten 

Werte für a, f, k erklären sich naturgemäß durch das Fehlen von Olivin, 

Zurücktreten des Biotits, dagegen größere Menge von Feldspat. 

Das Vorkommen gewisser Zwischentypen zu Monzonit auch unter den 

Montanagesteinen beweist Analyse 176. 

Die Ähnlichkeit von Analyse 2 mit 85 und 86 bedarf keiner Betonung. 

Hervorzuheben ist indes, daß letztere beide basischere Fazies noch andere 

Veränderungen erlitten haben dürften. Für 85 geht dies aus den breiten 

Vesuviansäumen des selbst schmalen Ganges hervor und, nach meinem 

Sehliffe von dem Monzonit 36 am Kontakt des Vesuvianbruches, führt dieses 

Gestein selbst Granat und andere Kontaktminerale. 

! Schon A. Osann und C. Hlawatsch: »Über einige Gesteine aus der Gegend von Pre- 

dazzo«, Tschermaks Miner.-petrogr. Mitt. Bd. XVII, S.556—566 schreiben S. 565: „Ähnliche 

Ränder von merklich pleochroitischem grünen Ägirinaugit weisen aueh die zum größten Teile 

der Diopsid-Hedenbergitreihe angehörigen Pyroxene eines Gesteines auf, welelies vom Kon- 

takte mit Vesuvianfels von den Canzocoli stammt.« 
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Außerhalb des Rahmens für Shonkinit fällt Analyse 84, nach deren 

Ziffern das Gestein etwa 75 Prozent Feldspat enthalten wird; eine sichere 

Identifikation desselben unter den Grenzbildungen am Canzocolikontakt war 

bisher nicht ausführbar. 

Für typischen Syenit und ebenso für den später erörterten Quarzmonzonit, 

der hier nicht auftritt, ist der ÖGaO-Gehalt zuhoch. Nach Lembergs ausdrück- 

licher Bezeichnung als Grenzfazies des gleichen Monzonits muß das Gestein hier 

aufgeführt werden; eskönnte auch alssaures Endglied der Reihe gedeutet werden. 

Die Analysen 83—90 repräsentieren Typen, die nach Lembergs An- 

gaben in großer Nähe des Kalkkontakts vorkommen; ich glaubte, 39 oder go 

auf eine feinkörnige, mäßig veränderte Monzonitapophyse im nördlichen 

Canzoecolihügel beziehen zu können. Doch lassen sich aus den Analysen 

Umwandlungen, analog den obigen, nicht folgern, nur eine wesentliche 

Zunahme des CaO-Gehalts ist zu konstatieren. 

Der Vergleich unserer Shonkinitanalyse 2 mit jener des normalen 

Monzonits ı zeigt bedeutsame Veränderungen; eine beträchtliche Verminderung 

bei Al,O,, geringere bei SiO,, relativ hohe bei Na,0, dagegen wesentliche 

Zunahme bei CaO und ebenso bei K,O und P,O,. Sie werden dem geschilderten 

Wechsel im Mineralbestande entsprechen. 

Da diese endomorphe Änderung des Monzonits sich ausschließlich am Kon- 

takt mit Kalk vollzieht, muß ein Zusammenhang mit dem Empordringen des 

Tiefengesteins existieren, ein Austausch mit dem Sediment stattgefunden haben. 

Vielleicht ist es berechtigt, anzunehmen, daß wir die aus dem Monzonit- 

magma fortgeführten Stoffe in den früher erwähnten Randzonen von Ägirin- 

augit in den benachbarten Porphyritgängen im Kalk des Canzocoli wieder- 

finden, in den Spinellbildungen dort, wie überhaupt in den bekannten 

Kontaktmineralen, Vesuvian, Gehlenit, Granat, Wollastonit, deren CaO und 

MgO dem dolomitischen Kalke entstammt. Umgekehrt wären dafür ge- 

wisse Mengen CaO, eventuell auch MgO in den Monzonit eingetreten, dessen 

Magma sich gleichzeitig selbst an K,O, P,O, anreichern konnte, da diese 

Stoffe an der Auswanderung nicht teilnahmen. 

Für solchen Austausch spricht, daß der Marmor 3—4"” vom Monzonit 

des Vesuvianbruches entfernt nur noch verschwindende Mengen MgCO, 

enthält (J. Lemberg, a.a.O. 1872. S. 201, Analyse ı5d), daß der Augit im 

Hornfels selbst nie der Ägirinaugit des Shonkinits ist und anderes mehr. 

Die Vorgänge an diesen Kontakt- und Verwerfungsgrenzen werden 

sich natürlich nicht in dieser einfachen Weise vollzogen haben, auch hydro- 
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dynamische Prozesse spielten gewiß eine Rolle, deren Einfluß aber rechnungs- 

mäßig nicht abzuschätzen ist. Ich lege daher den Veränderungen in der 

Zusammensetzung der 4 ersten Analysen, obschon sie einer regelmäßig 

abgestuften Reihe gleichen, keine genügende Beweiskraft bei, trotzdem 

sie sämtlich Fazies des nämlichen Monzonits vom Canzocoli betreffen. 

Als feststehend kann daher nur die Anreicherung des Monzonitmagmas 

selbst an Kalifeldspat und Ägirinaugit betrachtet werden, die bei jeder 

Apophyse im Kalk bei Predazzo und am Monzoni sich in recht verschiedener 

Stärke beobachten läßt. Am Kontakt des Monzonits mit Porphyrit, an den 

Apophysen des ersteren darin, den Grenzen des letzteren gegen Kalk wurden 

analoge Verhältnisse nicht gefunden. Eine nachträgliche Umkristallisation, sei 

es durch Einwirkung jüngerer Magmen, sei es durch zirkulierende Lösungen, 

ist, nach den Beobachtungen in der Natur und an den Schliffen, ausgeschlossen. 

Lichter Monzonit; Übergang zu Plagioklasit. 
(Monzonit mit vorwaltendem Plagioklas.) 

Als vermutliche Spaltungsprodukte des normalen Monzonits ı beschrieb 

ich (IL, S. 691) zwei in dessen nächster Umgebung auftretende Varietäten, 

die in ihrem direkten Zusammenhang schon in den abgestürzten Blöcken 

auf der Halde dort beobachtet werden können. Die dunkle, gabbroähnliche 

Fazies, die jünger ist, wurde nicht analysiert, da schon ı selbst ziemlich 

basisch ist, sondern nur die lichte, Analyse 3. 

I | | | 

3 91 | 67 85 | REN 6... .85 

| | | | Molekularprozente: 

SUOSA ea 51.54 52.16 | 53.65 53.18 | 58.42: | 57.94 ::| 60.04 | 58.93 

Er. 0.68 -— |. — 05 | 08 | — | — 0.37 

A Og = 22.0 |" 22.46 | 22.11 | 2077 | 23825 | 14.98 | 14-45 | 13.67 15.15 

Fe03 ....... 39 1 0.98 1.53 _ _ _ —_ 

FEOR 22:2: 2.72, |. 3:58,| 7.61 1.82 5.617 | 1:92 11.71.92 2.95 

MnORra2: 0.22 —. PP !=r | Vor oa | | — 0.10 

MEON Se SR: 1.86 | 2.64 | 1.57 2.60 3.16 | 4.40 2.63 4-32 

CaOr733...8.. 9.29 8.60,.,1+11.9:76 11.18 | 11.28 10.25 | 10.98 | 13.27 

N22ORBERER. 3.63 3-35 | | 3-97 3.98 3.60 | 3.61 | 4.26 

RE OMMeRANEE. 2.15 2.00 | 1:01% | VEO.SE N HLGE 1428| 115040 10.61 

P-Osisare 0.46 _ 2 | #009 | — | ..0.04 

209.022. | 1240| 0.80 | 1.33 1.13 || —_ _ _ — 

(Ce 8] D.T2. | — | — 0.34 || — | — — u 

100.11 | 100.25 100.01 100.51 100.00 | 100.00 | 100.00 100.00 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 6 
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Die Formeln daraus sind: 

Nr. | S | A | F | n-Reihe | m-Reihe k 

3 59.00 5.54 9.44 | 10.8201 274.3 | 7-3 | 8.4 7.2ß 8.30 0.94 

gı 57.94 | 5.02 943 33.10 | 7 68 | 95 1.2B | 9.40 0.93 
67 | 60.04 | 4.76 | 8.91 | 12.62 3.6 IN Af6:8 | 9.6 7.6a | 8.4V | 1.02 

85 | 59.30 | 4.87 | 10.28 | 10.36 328 1: BT 87a | 7.16 | 0.98 

3. Lichter Monzonit, Übergang zu Plagioklasit, wenig nordöstlich der 

Avisiobrücke südlich von Mezzavalle, bei etwa 1200” an der W.-Seite 

des Monte Mulatto anstehend. (J). Romberg; anal. M. Dittrich und 

R. Pohl.) 

aı. Monzonit von der Malgola, Nordabhang. (C. von Hauer: Ver- 

handl. d. k. k. Geolog. Reichsanstalt. Wien 1875. Nr. 17, S. 333; 

anal. ©. von Hauer.) 

67. (Osann, IV, S.416.) Gabbro, Feldspat (Labrador) herrschend, etwas 

Quarz, nördlich vom Torfhaus, südlich der Baste, Harzburg. (Streng, 

N. Jahrb. f. Miner. Stuttgart 1862.) 

85. (Osann, IV, S. 419.) A pyroxenie phase of the Anorthosite rocks of 

the Adirondack region. Top of Whiteface Mountain. (J. F. Kemp; 

in Clarke: Bull. 168. Unit. St. Geolog. Surv. S. 36, Anal. B.; anal. 

G. Steiger.) 

Das mittelkörnige, lichtgraue Gestein 3 besteht vorwiegend aus Feld- 

spat und wenig dunklen Mineralen. Im Schliffe bilden derbe Plagioklas- 

leisten die Hauptmasse gegen Orthoklas im Untergrund nebst ganz ver- 

einzelten Quarzkörnchen. Ferner ist lichtgrüner Augit, der in kompakte 

grüne Hornblende übergeht, Biotit, Erz, Apatit, Titanit, auch etwas Orthit 

vorhanden. Augit, Hornblende und Biotit enthalten Einschlüsse von Pla- 

gioklas, so daß die Ausscheidung des letzteren schon in sehr frühem Stadium 

erfolgte, wie häufig in gangartigen Bildungen. 

Nach roher Bereehnung der Analyse ergibt sich folgende Zusammen- 

setzung: ungefähr 37 Prozent Alkalifeldspat, 38 Prozent reiner Anorthit, 

17 Prozent Augit und Hornblende, 5 Prozent Biotit und 3 Prozent akzesso- 

rische Minerale oder bei gleichmäßiger Aufteilung des Alkali im Biotit nur 

etwa 9 Prozent reiner Orthoklas und 66 Prozent Durckschnittsplagioklas 

Ab, An,. Der Plagioklas steht daher zwischen Labrador und Bytownit. 

Es zeigt sich ferner, daß dieses Gestein und das gabbroähnliche keine ein- 

fachen Spaltungsprodukte des normalen Monzonits ı sein können, weil beide 
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zusammen keinesfalls die nötige Menge Ortlioklas besitzen; es muß mindestens 

noch ein drittes (syenitisches oder aplitisches?) Element sich abgespaltet haben. 

Auch die alte Analyse gı von der Malgola läßt sich nach ihrer völlig 

analogen Zusammensetzung jetzt auf ein gleiches Vorkommen beziehen; schon 

von Hauer bestimmte den Plagioklas darin als dem Bytownit nahe stehend. 

Bei 67 und 85 dokumentiert die kurze Beschreibung, und entsprechend 

die Analysen, genügende Ähnlichkeit. Gegen den normalen Monzonit ı 

finden wir bei gleichen Ziffern für SiO, und a eine bedeutende Verschiebung 

der Werte von ce und f, als natürliche Folge auch von A in unserer Analyse 3. 

Biotitaugitdiorit oder Biotitgabbro; eine basische Fazies des 
Monzonits von Predazzo. 

In den Vorarbeiten‘ S.459 hatte ich Pyroxenite, »die oft große spie- 

gelude Biotite führen (Shonkinite?)« erwähnt und später (I und IL, S. 692 und 

738) betont, daß diese Gesteine von den typischen Pyroxeniten zu trennen 

seien, »wegen ihres ziemlich bedeutenden Gehalts an Feldspat, der durch 

große Biotittafeln einigermaßen verdeckt wird«, auch deren Stellung zu 

Shonkinit nicht berechtigt sei. Die Analyse 4 «des geschilderten Vorkommens 

weist ihm selbst eine Zwischenstellung zu, von der aus sich Beziehungen 

zu jenen Gesteinen verfolgen lassen. 

4 | 200 96 98 4 IBizcon 0 ‚96 98 

Molekularprozente: 

SUOZ ee mererg: 47-60 48.90 49.88 47-45 51.97 53.42 | 54.01 50.64 

a east 1.50 0.26 | 1.19 | 1.55 || 1.22 0.21 0.97 | 1.24 

OS errere 17-23 16.03 18.55 | 18.42 11.060 1, 10:30, | 1.82 11.57 

Bealsuadaen.t 4.31 12.52 2.06 0.50 — — — | _ 

BO A a. 7.20 1.12 8.37 6.55 10.08 11.28 | 9.22 | 6.23 

II Oele 0.23 0.04 0.09 —_ 0.21 0.04 | 0.08 | B= 

MON. 6.07 6.24 | 7-95 9.94 | 10.23 | 9.37 12.72 

[OO ER 9.70 8.22 9:72. |, 1I280o 11.35 9.62 | 11.28 | 13:49 

Balls _ — 0.02 — == — 0:orn | — 

Na2O ar 2.62 3.87 235 9W| 3.37 2.77 4.09 | zur \ 3.48 

NEE A 1.74 1.17 0.68 0.92 1.21 oa lm 0:46 0163 

BAOas er: | 0.41 — 0.16 Spur || o0.g — | 0.07 _ 

Eee 1.36 1 re on — | | 

99.97 100.03 100.12 | 99.26 100.00 | 100.00 100.00 100.00 

ı J. Romberg: »Vorarbeiten zur geologisch - petrographischen Untersuchung des Ge- 

bietes von Predazzo.« Sitzungsber. d. Kgl. Preuß. Akad.d. Wiss. Berlin 1901. St. XX,S.457—460. 

Sitzung vom 18. April. 

2 Glühverlust. 
6* 
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Die Formeln daraus sind: 

n-Reihe | m-Reihe | | k 
| | l l | 

4 | 53.19 | 3.98 | 7.08 24.50 2.2 | 4.0 | 13.8 7.0ß | 8.30 | 0.85 

200 , 53.63 | 4.90 5.40 25.77 27a Bro 14-3 |; 83a | 84V | 081 

96 | 54.98 | Erz Mt 18-05 21.30 91.9 WE zellen | 8.80 0.951 

Sms | Mar 37:36 21.98 a\n2 2a BAR | 13.7 | 85a | 7.6v 0.80 

4. Biotitaugitdiorit, am NW.-Vorsprung der Malgola bei Predazzo, 

etwa 1350—1390”. Coronelle. (J. Romberg; anal. M. Dittrich 

und R. Pohl.) 

200. Amphibolbiotitdiorit von Schwarzenberg bei Barr, Vogesen. (H.Rosen- 

busceh: »Die Steigerschiefer und ihre Kontaktbildung.« Straßburg 

1877.) Feldspatarme, amphibolreiche Fazies. 

96. (Osann, IV, S. 420.) Olivingabbro, Pigeon Point, Minnesota. 

(W.S. Bayley, Amer. Journ. of Sc. 1889. Bd.XXXVIL, S.61; anal. 

W.F. Hillebrand.) 

98. (Osann, IV, S. 420.) Gabbro amphibolique de Saleix. (A. Lacroix: 

Compte rendu, VIII Congres geolog. internat. Paris 1901. S.832; 

anal. M. Pisani.) 

Das schwarzgrün zu grauweiß gefleckte mittelkörnige Gestein 4, mit 

großen tombakglänzenden Biotittafeln, bildet die Rundhöcker auf dem 

flachen NW.-Vorsprung der Malgola bei etwa 1350”, welcher korre- 

spondierend mit der Verebnung am Mulatto (Pinzan 1344”) ein früheres 

Gletscherniveau beim Zusammentreffen des Avisio- und Travignoloeisstroms 

markiert. 

Im Schliffe ist neben basischem Plagioklas in gedrungenen Leisten und 

Tafeln ein lichtgrüner Augit (42° Schiefe) Hauptgemengteil. Orthoklas als 

Untergrund, wie im Monzonit, fehlt, ebenso die kompakte Hornblende 

als Kranz um Augit. Letzteres Mineral ist hier zu Uralit verwandelt, 

dessen weitere Umsetzung in serpentinartige Faserprodukte erfolgte, falls 

nicht ein rhombischer Pyroxen, vielleicht auch etwas Olivin vorhanden ge- 

wesen ist, was sich nicht mehr sicher feststellen läßt. Die großen Biotite 

sind poikilitisch von sämtlichen übrigen Mineralen durchwachsen; auch der 

Augit umschließt Plagioklas. Reichlich Magnetit, Kies, Titanit, Apatit und 

! Vielleicht durch zu niedrige Ziffer für Alkalien verursacht? 
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Zersetzungsprodukte sind noch zu erwähnen. Nicht nur das Altersverhältnis 

Plagioklas—Augit, auch die Struktur erinnert an die ophitische der Diabase, 

ohne solcher indes zu entsprechen. 

Nach roher Berechnung würde eine ungefähre Zusammensetzung von 

etwa 9 Prozent Erz aud akzessorischen Mineralen, 34 Prozent Augit und 

Hornblende, 7 Prozent Biotit, 50 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab, An,, 

zwischen Labrador und Bytownit, anzunehmen sein. 

Die Einreihung des Gesteins unter Monzonit verhindert das Fehlen 

von Orthoklas, wie ebenso unter Shonkinit, obgleich es wie jene Montana- 

vorkommen, für deren erhöhten K,O-Gehalt andere Ursachen vorliegen 

werden, ein basisches Spaltprodukt des Monzonitmagmas ist. Diese Spal- 

tungsvorgänge werden hier noch erläutert. Die Beziehungen zu Pyroxenit 

sind aus dessen späterer Analyse (11) ersichtlich. 

Bei der Basizität unseres Biotitaugitdiorits fand ich nur eine ähnliche 

Analyse unter Diorit, jene 200 der feldspatärmeren Fazies von Schwarzen- 

berg. Ähnliche chemische Zusammensetzung zeigen in Osanns Tabellen 

Gabbros vom Typus Sulitelma (IV, S.420), und stehen die obigen Analysen 

96 und 98 noch am nächsten; der K,O-Gehalt ist geringer. 

Aus dem Monzonigebiete würde der Biotitaugitmonzonit Doelters 

(hier später Analyse 95) gewisse Analogie zeigen; trotz Orthoklasgehalt 

differieren Alkalien nur wenig; wohl aber SiO,, FeO, MgO, CaO. Unser 

Gestein 4 ist ein Zwischenglied von Diorit und Gabbro. 

Quarzmonzonit. 

Als ein jüngeres, von dem normalen Monzonit abzutrennendes Vor- 

kommen schied ich (I, S.694) den Quarzmonzonit (Analyse 5) aus, ein groß- 

körniges, ganz blaßrötlich zu schwarz gesprenkeltes Gestein, in dem makro- 

skopisch Quarzkörner erkennbar werden. Apophysen desselben beobachtete 

ich im Porphyrit wie im gewöhnlichen Monzonit. Nur an der Südseite 

des Mulatto, (in kleinen Ausläufern bis zum Gipfelkamm) und der gegen- 

über gelegenen Nordseite der Malgola tritt es auf; im Monzonigebiete fehlt 

es in gleicher Ausbildung. 
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5 92 93 54 201 | 202 | 61 

SIiQz. 58.38 57.66 58.05 61.65 59.56 58.00 59.83 

TiO.. 1.01 _ — 0.56 1.22 0.85 —_ 

ZrOz 0.38 —_ — — _ _ — 

Al2O; 16.24 Ka 15.07 17.60 16.91 16.85 

Fe05...| 21.63 een = 2.03 2.90 3.29 = 
IE ON 8.29 2.25 3.38 3.74 7.01 

MnO 0.18 | 0 — — 0.09 0.03 0.80 — 

Mg0 | 2.41 2.20 2.07 3.67 1.87 1.96 2.61 

CaO | 4:57 5.221 5.81 4.61 3-67 3.60 4-43 

BaO — — —_ 0.27 _ _ —_ 

SrO — _ _ 0.10 — — n 

Na20 3.98 3.41 2.98 4.35 4.88 5.14 2.44 

K:0. 5.36 4.61 3.24 4.50 4.40 5.20 6.57 

P20;. 0.20 —_ 0.33 _ _ _ 

H.0O 0.89 0.70 1.34? 0.67 1.37 0.60 1.292 

CO; — 0.861 —_ — — — _ 

100.08 99.17 99.49 100.15 100.883 | 100.09 101.03 

Molekularprozente: 
SiO; | 64,71 65.24 64.75 66.85 66.10 64.49 65.88 
TiOz 0.91 — | — 0.45 1.01 0.71 _ 

Zr Oz 0.20 — | — — _ n_ En 

Al.O;. 10.59 11.47 11.62 9.61 11.49 11.06 10.92 

FeO 5.84 6.18 7.70 3-67 5.54 6.21 6.44 

MnO 0.17 —_ —_ 0.08 0.03 0.75 _ 

MgO | 4.00 3.73 3.46 5.97 3.11 3.27 4.31 

CaO 5-43 6.33 6.94 5-35 4.36 4.29 5.23 
BaO _ —_ — 0.12 _ u —_ 

SrO —_ E— _ 0.06 == ee 

Na20 4.2 3.73 3.22 | Ası 5.24 5.53 2.60 
K.0 3.79 3-32 2.31 Z»12 So 3.69 4.62 

P.0; 0.09 — | = 0.15 — — = 

100.00 | 100.00 | 100.00 | 100.00 100.00 | 100,00 | 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

Ss A GEM PL a | ec f  n-Reihe | m-Reihe ke 

65.32 8.06 DS | 12.91 6.9 |, 21 | 110 5.3Y 7.8V 0.99 

65.24 7.05 4-42 11.82 B-TO WE W325 HU MERTOST 5-.3% 8.50 1.04 

64.75 5.53 6.09 | 12.01 4.7 0 05-1 10.2 5.8ß 9.3U 1.13 

67.30 7.69 1.92 13.33 69, 7 11.6 5.9B 7-38 1.06 
67.11 8.36 333 9.91 78 zo 9.3 6.3B 8.8V 1.01 

65.20 9.22 1.84 | 12168 || 7.3 WM iRRes, 10.7 6.0ß 81V 0.91 

66.14 7.33.| 278 | 1264 | 67 2.4 10.9 6.7ß 8.4V 1.01 
65.88 7.22 3.70 12.28 6.2 3:2 10.6 3.66 8.8v 1.05 

Im Original 4.13 CaO+ 1.95 CaCO,. 
Glühverlust. 

Im Original 101.32 Prozent. 
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5. Quarzmonzonit, großkörnig, etwa 100 Schritt östlich des Val Caligore 

(W.-Schrund) bei etwa 1220” an der Südseite des Monte Mulatto. 

(J). Romberg; anal. M. Dittrich.) 

92. Monzonit vom Mulatto, S.-Abhang, nicht weit von der Grenze des 

Turmalingranits. (J. Lemberg, a.a.O. 1872. S.ı92, Nr.2; anal. 

J. Lemberg.) 

93. Monzonit von der Malgola. (Th. Kjerulf: »Das Christiania-Silur- 

beeken.« Christiania 1855. 8.8.) 

54. (Osann, I, S.393.) Augitsyenit vom Yogo Peak, Little Belt Moun- 

tains, Montana. (Weed and Pirsson, a.a.0O. 1895. 8.471; anal. 

W.F. Hillebrand.) 

201. Akerit vom Vettakollen bei Kristiania. (0. Lang, Nyt Mag. f. Naturv. 

Kristiania. Bd. 30, S.40; anal. P. Jannasch.) 

202. Akerit von Foss im Lougental. (W.C. Brögger, a.a.0., 8.33; 

anal. V. Schmelck.) 

60. (Osann, I, S.395.) Mittel von 4 Akeriten des Kristianiagebiets. 

(W. C. Brögger, Zeitschr. f. Kristall. Bd. 16.) 

61. (Osann, I, S. 395.) Hornblendesyenit, Plauenscher Grund bei Dresden. 

(F. Zirkel, Pogg. Ann. Bd. 122. 1864.) 

Der Quarzmonzonit 5 besteht im Schliff aus einem Untergrunde von 

mikroperthitischem Orthoklas; gleicher Menge Plagioklas, größeren Quarz- 

körnern, blaßgrünem Augit, in kompakte grüne Hornblende übergehend, 

auch Biotit, Magnetit, Apatit, Titanit und schönen Zirkonkriställchen. Die 

Altersfolge ist die gewöhnliche. 

Versucht man die rohe Berechnung der Analyse, so kann das Gestein 

ungefähr zusammengesetzt sein nach Schätzung des Quarzgehalts auf 5 Prozent, 

Erz ı Prozent und gleichmäßiger Verteilung des Alkali im Biotit: etwa 19 Pro- 

zent Augit und Hornblende, 7 Prozent Biotit, 4 Prozent akzessorische 

Minerale, 5 Prozent Quarz', 10 Prozent reiner Anorthit und 55 Prozent 

Alkalifeldspat; oder umgerechnet 26 Prozent reiner Orthoklas nebst 39 Pro- 

zent Durchschnittsplagioklas Ab,, An, (Andesin-Oligoklas), während solcher 

nach Abzug des Albits im Mikroperthit dem Andesin nahekommen dürfte. 

Nach obigem Mengeverhältnis ist die Stellung des Gesteins zu Syenit 

(Kalisyenit), obschon die Summe beider Alkalien die Ziffer von CaO weit 

! Bei einer Schätzung auf nur 3 Prozent Quarz würden sich rechnungsmäßig diese 

Ziffern in ungefähr 58 Prozent Alkalifeldspat, 20 Prozent Augit und 4 Prozent Biotit ändern. 
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übertrifft, nicht angängig, denn selbst bei völliger Ignorierung des 

K,O-Gehalts im Biotit ließe sich höchstens ein Anteil von etwa 30 Pro- 

zent reiner Orthoklas herausreehnen unter mindestens 65 Prozent Feld- 

spat. Ich bezeichne das Gestein daher als Quarzmonzonit, obschon diese 

Gruppe bei Brögger (a.a.0., S.60) erst mit etwa 63 Prozent SiO, beginnt. 

Durch Vergleich der Analyse 5 mit 92 und 93 läßt sich jetzt fest- 

stellen, daß für letztere jedenfalls das gleiche Massengestein verwandt worden 

ist; man erkennt aber auch an deren veränderten Werten die Empfindlichkeit 

der Osannschen Formeln, ganz abgesehen von den durch die heutigen 

genaueren Bestimmungen bedingten Verschiebungen. Weil zufällig diese 

beiden Analysen, ebenso wie frühere 84, vor anderen als Typen des Mon- 

zonits von Predazzo figurierten, erschien dessen Zusammensetzung saurer, 

als es den Tatsachen entspricht. 

Gegen Analyse ı ist der Unterschied recht beträchtlich, wie schon 

deren Ziffer k—= 0.86 gegen obige 0.99 zeigt. Doch haben sich alle Ver- 

änderungen (Zunahme von SiO,, ALO, und Alkalien, Abnahme von FeO, 

Mg0, CaO) in dem Sinne vollzogen, daß wir 5 als ein jüngeres Teil- 

magma von I betrachten können. 

Analyse 54 liefert den Beweis, daß sich ein ganz ähnlicher Spaltungs- 

prozeß bei den Montanagesteinen vollzogen hat, denn auch bei dem 

normalen Monzonit wie bei Shonkinit hatten wir die besten Vergleichs- 

objekte vom Yogo Peak. Schon Pirsson' selbst, Iddings’, Rosenbusch’ 

haben diese Vorgänge verfolgt, letzterer auch die alten Predazzaner Analysen 

in gleichem Sinne gedeutet. 

Bei Analyse 54 beginnt schon das Übergewicht des K,O gegen Na,O 

in den Predazzaner Gesteinen sich in das Gegenteil zu verkehren, wie dies 

der Vergleich mit den Akeriten des Kristianiagebiets (201 und 202) klar- 

legt, trotzdem ich die nächststehenden Typen auswählte. Die ganz analoge 

Zusammensetzung beider Gesteine, die Brögger' (a.a.0.) und Rosen- 

busch’ (a.a.O.) gleichfalls schon hervorhoben, geht aus Osanns Formel 

! Weed and Pirsson: »Igneous rocks of Yogo Peak, Montana.« Amer. Journ. of 

Science 1895. Bd. L, S. 476. 

®2 J. P. Iddings: »Absarokite-Shoshonite-Banakite Series.« The Journ. of Geol. 

Chicago 1895. III, S. 954. 

® H.Rosenbusch: »Elemente der Gesteinslehre.« Stuttgart 1898. S.r08—ı1o und S. 182. 

* W.C. Brögger: »Die Eruptionsfolge der triadischen Eruptivgesteine bei Predazzo 

in Südtirol.« Kristiania 1895. S. 32, 39 und 55. 
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60, des Mittels von 4 Akeriten, auf das deutlichste hervor, deren Werte 

sich fast genau mit jenen von 5 decken, da die Alkalien darin nicht 

getrennt aufgeführt werden. 

Will man behufs sachgemäßer Klassifikation die Quarzmonzonite von 

den Akeriten (Natronsyeniten) Bröggers trennen, so ist dafür die Wert- 

ziffer von n in den Osannschen Formeln entscheidend, da solche das 

Mengenverhältnis zwischen Na,O und K,O genau registriert, wenn nicht 

durch großen Gehalt an Glimmer der Überblick gestört wird. Die niedrigen 

Werte von n kennzeichnen die Kalisyenite, wie die zum Vergleiche bei- 

gefügte Analyse 61 und deren Formel erkennen lassen. 

Hypersthenmonzonit. 

Unser Normaltypus des Monzonits (Analyse ı) geht an der Grenze gegen 

Porphyrit in eine feinkörnige Fazies (I, S.691) über, die reicher an Hyper- 

sthen ist. Ein verwandtes Gestein von schwarzgrauer Farbe, kleinkörnig 

und holokristallinporphyrisch durch größere Plagioklase, könnte in ähnlicher 

Beziehung zu dem Quarzmonzonit (Analyse 5) stehen, denn es tritt nur östlich 

neben jenem in ziemlicher Mächtigkeit auf, am Val delle Seandole des 

Mulatto und an der Malgola gegenüber der Säge westlich von der Boscampo- 

brücke. Grade diese Fazies wird von den jüngeren Verwerfungen speziell 

betroffen, eine große Anzahl von Tinguait- und Camptonitgängen setzt darin 

auf, Opalisierungsvorgänge von Spalten aus (I, S. 699) finden statt. 

6 41 69 | 203 6 a Er 69 2203 

Molekularprozente: 

SH OR In ne De 57-32 56.80 57-32 56.49 63.34 62.25 62.99 61.14 

NO 1.08 0.46 0.62 —_ 0.89 0.37 0.51 — 

AROS.r en 17-35 18.30 17.29 17.99 11.28 11.80 11.18 11.45 

Bez03100 er 3.23 1.64 3.89 3.51 —_ —_ u —_ 

Bere 4.04 5.58 3.03 372 6.40 6.45 5.98 6.21 

MO 0.08 Spur 0.06 — 0.07 = 0.05 _ 

MoO en. 2.63 3.63 3.56 4.01 4.36 5.96 5.87 6.51 

GAaORFr. Sr 5.87 5.31 5.81 6.64 6.95 6.23 6.84 7.70 

BaOmn.- — 0.05 — u —_ 0.02 — B= 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 

99.74 101.37 | 

1904. 
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Die Zen daraus sind: 

SE oe | a nn a a e | .f|n-Reihe |m-Reihe| k 
- 

6 ne 64.23 6.63 4.65 | 13.13 | 5.4 3.8 10.8 5.7ß | 8.20 1.03 

4I 62.62 6.92 4.88 13.78 | 5.4 3.8 10.8 6.7ß 9.00 0.96 

69 63.50 6.26 4-92 13.91 | 5.0 3-9 IL.I 6.68 8.6v 1.04 

203 61.14 6.9170 94.54 | 5 .8SHh MER EET 3-3 11.6 6.88 8.0v 0.92 

6. Hypersthenführender Monzonit, kleinkörnig, an der Südseite des 

Monte Mulatto, westlich neben Val delle Scandole bei etwa 1195” 

anstehend. (J. Romberg; anal. M. Dittrieh und R. Pohl.) 

41. (Osann, IV, S. 412.) Diallaghypersthenbiotitdiorit, quarzführend, von 

Robinson. (W eedand Pirsson: »The Castle Mountain miningdistriet. « 

Bullet. Unit. St. Geol. Surv. 1896. Nr. 139, S.90; anal. L.V.Pirsson.) 

69. (Osann, I, S.69.) Monzonit, Hurricane Ridge, Crandall Basin Yellow- 

stone Nat. Park. (J. P. Iddings, Monogr. Un. St. Geol. Surv. 1899. 

XXXI, S. 261; anal. W. H. Melville.) 

203. Varietät von Augitdiorit (Plagioklas, Orthoklas, Diallag, Horn- 

blende, Biotit, Quarz, Erz), Little Falls, Minnesota. (A. Streng 

und J. Kloos, Neues Jahrb. f. Miner. Stuttgart 1877. S. 50.) 

Im Schliffe der feldspatreichen, wegen ihrer Frische zur Analyse 6 ge- 

wählten Fazies des Hypersthenmonzonits sehen wir große Plagioklase, auch 

einzelne solche Augite, manchmal mit Kern von Hypersthen, umgeben von 

kleineren gedrungenen Plagioklasleisten, unregelmäßigen Orthoklaskörnern, 

auch relativ reichlich Quarz als letztem Erstarrungsprodukt, und von farbigen 

Mineralen recht lichten Augit (bis 44° Schiefe) in gleicher Menge mit 

deutlich pleochroitischem Hypersthen, ersterer häufig mit Rand von kom- 

pakter grüner Hornblende, außerdem Biotit, Erz, Apatit, Titanit, Zirkon. 

Die Altersfolge ist die gewöhnliche, nur begann die Auskristallisation 

des Plagioklas frühzeitig, da sich Einschlüsse desselben schon im Biotit, 

sogar Augit finden. 

Aus der Analyse läßt sich die Zusammensetzung nach seitleriger 

roher Weise bei Schätzung des Gehalts an Quarz auf 5 Prozent, von Erz 

auf ı Prozent angenähert berechnen als weitere 3 Prozent Titanit, Zirkon, 

Apatit, 2ı Prozent Augit, Hypersthen und Hornblende, 4 Prozent Biotit, 

20 Prozent reiner Orthoklas (48 Prozent Alkalifeldspat) und 46 Prozent 

Durchsehnittsplagioklas Ab, An, Andesin (19 Prozent reiner Anorthit). Die 

Plagioklaseinsprenglinge stehen zwischen Andesin und Labrador. Auch in 
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diesem melanokraten Gestein überwiegt die Summe der Alkalien wesentlich 

die Ziffer von CaO. 

Die Übereinstimmung der Vergleichsanalysen und, nach den beigefügten 

Notizen auch der Gesteine, ist recht befriedigend, sogar die auffällig hohe 

Ziffer für k= 1.03 kelırt bei 69 wieder. Es tritt aber bei allen das Über- 

gewicht von Na,O gegen K,O schärfer hervor, da die gleiche Rubrik für 

N = 5.7 nie, erreicht ist. 

Bei Nebeneinanderstellung der beiden Analysen 6 und 5 wird eine 

ganz regelmäßige Verschiebung der Werte in letzterer nach der basischen 

Seite erkennbar, so daß auch hierdurch die Annahme gestützt wird, daß 

wir in 6 eine etwas basischere Fazies des Quarzmonzonitmagmas 5 

zu sehen haben. 

Syenitischer Monzonit. 
Makroskopisch recht verschieden von unserem normalen Monzonit ist 

ein rötlichgraues bis ziegelrotes Massengestein westlich Malga Gardone, das 

ich (II, S.733) zu Augitsyenit gestellt hatte, weil in verschiedenen, speziell 

erwähnten Vorkommen der Orthoklas gegen Plagioklas zweifellos vorwaltet, 

während in dem als Grenzfazies betrachteten, mehr holokristallinporphyri- 

schen Typus beide Minerale ungefähr in gleicher Menge auftreten, weshalb 

| ich (III, S. 59) ausdrücklich hervorhob, daß diese »lakkolithische Masse dem 

Monzonit am nächsten« stehe. 

Die sich daran anknüpfende Kontroverse mit Doelter (a.a. 0.) und 

Ippen (a.a. O.) könnte als zu meinen Gunsten erledigt angesehen werden, 

nachdem Ippen selbst inzwischen ebendaher einen Alkalisyenit beschrieb. 

Ich glaube indessen, aus seiner Schilderung und Analyse (hier später 107) 

entnehmen zu müssen, daß dieses feinkörnige Gestein mit von mir zu 

Syenitaplit gestellten Ganggesteinen zu identifizieren ist. 

Leider ist das anstehende Massengestein recht wenig frisch; von den 

als Syenittypen (I, S.733) speziell erwähnten Gesteinen zeigt der im Schliffe 

noch wenig stark zersetzte Biotitaugitsyenit im Tovo di Vena (etwa 1640") 

einen Glühverlust von 4.67 Prozent und die etwas frischeren Vorkommen 

bei etwa 1980” am nördlichen Doss Capello werden selbst von Syenitaplit- 

gängen durchsetzt, so daß Analysen des Materials hier für mich zu günstigen 

syenitischen Charakter hätten bekommen können. 

Während diese Analyse daher noch ausgesetzt wurde, wählte ich zu 

jener des holokristallinporphyrischen Typus eine graurötliche ziemlich basi- 
Ya 
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sche Fazies, die sich aber gleichfalls als unfrisch erwies (2.93H,0 + C0O,), 

nur wenig besser als die ältere aus dem gleichen Massiv (94), in der CO,, 

TiO, und P,O, nicht bestimmt sind, was einen Teil der Differenzen er- 

klären kann. 

7 er 204 205 42G 42H 

I 

SiOz 53:75 | 52.53 53-58 53.80 55-93 56.21 
TiO>. 0.99 _ — 0.77 0.81 0.88 

Al» O3 17.48 19.48 19.78 19.20 18.32 18.24 

Fe, 0; 4.56 11.07 3.91 — 2.39 3.26 

FeO . 3.71 — 2.76 7.60 4.91 3.69 

MnOrsee 0.17 _ — E= 0.14 0.17 

MgO.... 3.20 1.53 3.01 4.80 3-97 3.38 

Cadz.. 5.82 6.61 7-55 5.70 6.17 5.91 

N20... 3.15 2.71 5.33 2.16 4.29 4.15 

Rum, aan \ 3.17 3.61 5.08 2.62 3.02 

Pa 05... 0.24 _ _ 1.20 0.56 0.64 

HOT 2.14 2.34 | 0.65 1.28 0.22 0.78 

BOsy2. SD 0.79 — — — — _ 

99.71 99.44 | 100.18 101.59 100.33 | 100.33 

Molekularprozente: 

SiO2....| 61.09. | 60.87 59.20 59.03 | 61.32 

02.02. 00:85 | u 0.63 | 0.70 

ASOSSRE | m:69. 1] Merata8 12.85 12.39 | 11.76 
BeOr | 7.40 9.61 5.78 6.95 | 6.24 

MnO.... 0.16 -- — — | 0.15 

MgO.... 5.45 | 2.66 | 4.99 7.90 | 6.04 

GaORyE 7.09 8.20 8.93 6.70 7.08 

Na:0...| 3.46 | 3.04 | 5.70 2.29 4-47 

KO. | 2.69 2.34 2.55 3.55 1.97 

P20;5....| oral —_ — 0.56 0.27 

100.00 100,00 100.00 100.00 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

5.6B 8.9v 0.99 

60.87 | 5.38 say wor | 5.7ß 9.8 1.00 RT 

| 

| | 
7 61.94 | 6.5 5.54 | IA56 447 | 4.2 | I1.I 

| | | 

| | 

204 59.20 | 8.25 4.60 15.10 5.9 3.3. 10:8 6.9ß 7.16 0.80 
| 

205 59.66 5.84 6.55 15.00 | 43 4.8 | 109 3.96 | 9.9v 0.94 

42 62.02 | 16.42, 935.32 14.19 5.0 a... Ho 6.9ß 8.8V 0.98 

7. Rotgrauer syenitischer Monzonit, holokristallinporphyrisch, am oberen 

Wege von Malga Gardone zum Agnello, bei etwa 1750”. (d. Rom- 

berg: anal. M. Dittrich.) 
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94. Monzonit (bzw. » Augitgestein«) vom Sacinatal am Wege nach Agnello. 

(C. Doelter und E. Mattesdorf: »Ohemisch-mineralogische Notizen. « 

Verhandl. d. k.k. Geolog. Reichsanst. Wien 1876. Nr. 2, S. 33; anal. 

E. Mattesdorf.) 

204. Syenitdiorit, Beresowska, Perm, Rußland. (F. Löwinson-Lessing, 

G. Sk. Jushno-Sao. 1900. S. 244.) 

205. Glimmersyenit, Rochail, Lac Lauvitel, Frankreich. (P. Termier, 

Compt. Rend. 1897. CXXIV, 8.319.) 

42. (OÖsann, IV, S. 412.) Mittel zweier Analysen von »Orthoklas-Gabbro- 

Diorit« quarzführend, Hurricane Ridge, Crandall Basin, Yellowstone 

Nat. Park. (J.P. Iddings, Mon. Unit. St. Geol. Survey. 1899. XXXII, 

S. 260; anal. L.G. Eakins.) 

Das rotgraue Gestein (Analyse 7) besteht hauptsächlich aus Feldspat, 

grauweißen Plagioklaseinsprenglingen, umgeben von ziegelrotem Orthoklas, 

dazwischen einzelne zersetzte Augite und etwas Kies. 

Im Schliffe liegen frischere tafelförmige Plagioklaskristalle zwischen 

durch Eisenoxyd rotgefärbten, getrübten kleineren Orthoklaskörnern und 

der lichtgrüne Augit (bis 43° Schiefe) ist meist zu Uralit, Chlorit, Kalzit 

und Epidot verwandelt in gleicher Weise, wie auch die Melaphyre des 

Gebiets propylitisiert waren; Erz (Kies), Titanit, Apatit sind noch vor- 

handen. In anderen Vorkommen von mehr graugrüner Farbe ist der Augit 

besser erhalten, aber der Plagioklas stärker angegriffen. 

Die Summe der Alkalien in Analyse 7 mit 6.86 Prozent übersteigt 

die Menge 5.82 Prozent des Kalks, trotzdem von letzterer ein beträchtlicher 

Teil auf die 0.79 Prozent CO, entfällt. Wenn demnach auch eine gewisse 

Berechtigung vorhanden wäre, selbst dieses Gestein noch bei Syenit unter- 

zubringen, um so mehr, als wohl sicher Alkalien fortgeführt wurden, so steht 

es doch zweifellos den anderen Monzoniten recht nahe und bezeichne ich 

es daher als syenitischen Monzonit. 

Selbst unsere rohe Berechnung ist bei diesem zersetzten Gestein kaum 

angängig. Sie würde ergeben: etwa 4 Prozent Apatit, Titanit, Erz, 25 Pro- 

zent Augit, 49 Prozent Alkalifeldspat und 22 Prozent reiner Anorthit, 

oder 22 Prozent reiner Orthoklas und 49 Prozent Durchschnittsplagioklas 

Ab, An,, also zwischen Andesin und Labrador. Indessen ist die Ziffer für 

Anorthit zweifellos zu hoch, da nur ein Restbetrag von 0.30 Prozent 

CaO zur Augitbildung bleiben würde. Es muß daher auch aus der Rech- 
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nung die Wegführung von Alkalien gefolgert werden; die Ziffern für Alkali- 

feldspat (Orthoklas) sind zu niedrig. 

Eine Steigerung zeigt dieser Prozeß in der alten Analyse 94, bedingt 

dort den hohen Wert für c und in beiden solehen für k, welcher hierdurch 

großen Schwankungen unterliegt. Durch Ersatz des Manko von Alkalien 

erzielt man bedeutende Annäherung zu den Vergleichsanalysen 204 und 205, 

je nach Eintritt von Na,0 oder K,O, da die übrigen Werte befriedigend 

harmonieren. 

Die am nächsten stehenden Analysen in Osanns Tabellen betreffen 

Gesteine mit höherem SiO,-Gehalt (IV, S. 412, Typus Robinson) ähnlich 

unserer Analyse 6 (Hypersthenmonzonit), da infolge des Fortfalls von H,O 

und CO, in der Berechnung eine prozentuelle Erhöhung der Ziffern ein- 

tritt. Die beste daraus, Analyse 42, den Durchschnitt zweier Orthoklas- 

gabbrodiorite, habe ich trotzdem beigefügt; der wichtigste Unterschied 

liegt nur in dem bedeutenden Vorwiegen von Na,O darin, gegen K,O bei 

uns, wie dies die Ziffer für n registriert. 

Unserer Analyse ı des normalen Monzonits gegenüber konstatieren wir 

niedrigere Werte für FeO, MgO, CaO, höhere für SiO, und Al,O,, während 

eine sichere Angabe über die Alkalien wegen des Umwandlungszustandes 

nicht möglich ist. Es dürfte demnach eine ähnliche Verschiebung nach 

dem sauern Pole hin stattgefunden haben wie umgekehrt bei der früheren 

Analyse 2 hier nach dem basischen, beide unter Verminderung der dunklen 

Minerale. 

Auf die spezifische Ganggefolgschaft dieses syenitischen Monzonits 

komme ich später zurück, wie ebenfalls auf echte Syenite. 

Theralithähnlicher Monzonit. (Nephelinmonzonit.) 

Gleichfalls als Teilmagma des Monzonits ist das in diesem aufsetzende, 

durch seine langen, schwarzglänzenden Augit- und Hornblendenadeln auf- 

fallende, theralithähnliche körnige Gestein aufzufassen, dessen Beschreibung 

und Analyse ich schon früher (N, S. 743) publizierte. 

Da im Schliffe mikroperthitischer Orthoklas vorwaltet, einen Unter- 

grund bildet, in welchem zersetzte Plagioklase und Nephelin-Pseudomor- 

phosen, gut begrenzte Kristalle von brauner barkevikitischer Hornblende 

(bis 15° Schiefe), eines ungleichmäßig grün gefärbten eigenartigen Ägirin- 
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augits (bis 40° Schiefe), große Titanite, Apatit und Erz (Kies) eingebettet 

sind, gehört solches nicht zu Theralith selbst, im Sinne Rosenbuschs 

als Plagioklas-Nephelingestein. Ich rekapituliere diese Analyse 8 hier, trotz 

ihres hohen H,O-Gehalts (Zeolithe) in der seitherigen Weise auch wasser- 

frei berechnet, weil andere Vorkommen ähnliche Verluste aufweisen. 

99.80 100.15 100.29 99.44 100.09 99.86 

Molekularprozente: 

SiO2.... 54-42 53.03 52.40 | 56.39 Store | 760772 

TUOR.rr 1.06 _ 1.33 Rz) 0.42 0.36 

Al2O3... 12.93 11.92 14:35 12.32 12.15 13.37 

BKeOker 7-83 6.61 8.10 6.97 7.99 5.49 

NINO — 0.26 = _- 0.10 0.28 

Mg0O.... 6.85 10.59 4.66 | 3.95 570% ı» 13:85 

CaOr. 9.13 9.57 10.21 9.61 10.42 6.77 

Na20 ... 4.23 5.31 6.88 5.85 4.9311 2,5:68 
KOM. 3.48 2.71 1.95 3.59 2.51 3.24 

IBAOSKEE 0.07 — 0.12 0.19 0.05 0.26 

100,00 100.00 100.00 | 100.00 100.00 100.00 
I I 

Die Formeln daraus sind: 
—__ — 

Nr. Ss 4A C F a | [2 | f | n-Reihe | m-Reihe k 
| 4 | | 

SE ee Eee er To " 
8 55.48 Terms 25:22 18.59 4-9 ars nl zn 5:5%Y 7.9v 0.74 

192 53-03 8.02 3.90 23.13 ANoe, | IK2%2 | 13.2 6.6B | 7.6v 0.67 

206 53-73 8.83 5.52 Ira 3 3% 11.0 78a |ı 7.36 0.66 

207 57-52 9.44 2.88 17.65 6.3 1.9 11.8 6.2 | 6.26 0.72 

184 56.09 7:44 4.71 19:56 || 4.7 | ‚13:0 | 12.3 6.68 | 7.16 0.76 
208 61.08 8.92 4245, | 11.92 Te | 9.4 | 6.4ß 8.1v 0.82 

! Glühverlust. 
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8. Theralithähnlicher Monzonit, Val dei Coccoletti, SO.-Seite des Mu- 

latto bei etwa 1390". (J. Romberg; anal. M. Dittrich.) 

192. (Osann, I, S. 431). Theralith von Alabough Creek, Crazy Mountains, 

Montana. (J. E. Wolff, Bull. Unit. St. Geol. Survey. 1898. Nr.150, 

S. 201; anal. G. Schneider.) 

206. Monzonite nephelinique (type moyen) b. (A. Lacroix: »Les roches 

alealines, caracterisant la province petrographique d’Ampasindava. « 

Paris 1903. II° memoire, S. 194. Nouvelles archives du Museum.) 

207. Covit (Shonkinit). Unter dem Schulhause, Magnet Cove, Ark. 

(H. S. Washington: »The Foyaite-]jolithe-Series of Magnet Cove.« 

The Journ. of Geol. Chicago 1901. Bd. IX, S.612; anal. Washington.) 

ı84. (Osann, I, S.430.) Essexit (Augitdiorit), Olivinfazies, Mt. Fair- 

view, Custer Co., Color. (W. Cross: »Geology of Silver Cliff and 

Rosita Hills, Color.« 17 Ann. Rep. Un. St. Geol. Surv. I, S.324; 

anal. L. G. Eakins.) 

208. Augitdiorit, Orthoklasfazies, mit Hornblende und Augit, Mt. Fair- 

view, wie 184. 

Bei der Vielartigkeit der Gemengteile und deren Zersetzung ist selbst 

die rohe Berechnung der Zusammensetzung für Analyse 8 nicht durchführbar. 

Es läßt sich aber direkt aus der Formel ersehen, daß das Gestein selbst 

für Feldspat allein (6A + 2C) mit Kieselsäure ungesättigt wäre, so daß auf 

einen Feldspatvertreter, Nephelin, zu schließen ist, wenn auch ein Teil 

von A mit nur 4 SiO, zum Ägirinmolekül verbunden würde: die Ziffer 

für % ist dementsprechend niedrig. 

Von den Vergleichsanalysen steht 192 unserem Gestein sehr nahe, was 

erklärlich wird, da diese ursprünglichen Typen für Theralith aus Montana 

nach den neueren Angaben J. E. Wolffs' überhaupt Kalknatronfeldspat 

nicht enthalten sollen. Gegen den charakteristischen hohen K,O-Gehalt 

in 8 überwiegt jedoch Na,O in 192, in wesentlich höherem Maße noch in 

dem Nephelinmonzonit 206. Mit letzterem Namen müßte nach der neueren 

Nomenklatur von Lacroix (a.a.O. S.186) auch unser Gestein 8 wegen der 

Kombination Orthoklas-Plagioklas-Nephelin bezeichnet werden; der Covit 

Washingtons 207, der einer Zusammensetzung Alkalifeldspat-Nephelin ent- 

sprechen soll, ist etwas saurer, was in der Formel wenig zur Geltung 

! Bull. Un. St. Geol. Surv. 1898. Nr. 150, S. 197. 
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kommt, weil durch Fortfall des H,O alle Werte prozentuell erhöht werden, 

während nur einzelne fortgeführt wurden. 

Aus gleichem Grunde erscheinen frische Essexite, wie 184, näher ver- 

wandt, als tatsächlich richtig ist, doch existieren zweifellos solche Be- 

ziehungen zwischen beiden Gesteinen, wie das Auftreten der Orthoklas- 

fazies 208 am gleichen Vorkommen zeigt. 

Die von mir zu Essexit gestellten Ganggesteine werden hier später 

besprochen; sie sind basischer und bilden einen Übergang zu Camptonit. 

Monzonit (nebst Diorit, Olivingabbro und Anorthosit) aus dem 

Monzonigebiete. 

Für die zahlreichen Typen monzonitischer Gesteine bei Predazzo haben 

meine geologischen Beobachtungen über ihre Altersbeziehungen durch 

die neuen Analysen völlige Bestätigung gefunden, indem sich die Dif- 

ferentiationsvorgänge der Magmen im gleichen Sinne verfolgen ließen. 

Da aus dem Monzonigebiete Doelter (a.a. ©.) mit der Publikation 

neuer Analysen von Monzonit, Diorit, Gabbro und anderen Gesteinen begonnen 

hatte, habe ich zunächst nur solche für einige von mir neu aufgefundene 

und beschriebene Ganggesteine von besonderem Interesse ausführen lassen. 

Für einen Einblick in die chemische Zusammensetzung der Massengesteine 

dort müssen daher erstere, außer der hier schon gebrachten Bröggerschen 

Analyse (83), herangezogen werden. 

Aufschluß über die Differentiationsvorgänge der recht verschiedenen 

Magmen gibt Doelter wie folgt! (a.a.0. S.8): »Nicht so wichtig ist das 

gegenseitige Alter von Monzonit und den basischen Tiefengesteinen, Gabbro, 

Pyroxenit. Da beide nur in Verbindung untereinander vorkommen, so 

dürften sie durch Differentiation aus gemeinsamem Magma entstanden sein, 

welche teilweise im Gangstocke selbst vor sich ging, vielleicht teilweise 

Jedoch schon in größerer Tiefe vor der Intrusion. Gangförmiges Vorkommen 

ist in vielen Fällen unzweifelhaft, dabei treten... ... sehr oft Gänge von 

Pyroxenit im Monzonit auf; anderseits finden sich Einschlüsse von Pyroxenit 

im Monzonit und treten einzelne Monzonitgänge .... auch im Pyroxenit 

ı C. Doelter: »X. Exkursion nach Predazzo.« Führer des IX. Intern. Geol. Kongr. 

Wien 1903. S. 1—42. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 8 
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und Gabbro auf. Die Syenite sind jünger als beide.» An einer anderen 

Stelle', wenig später, sagt Doelter (a.a.0. S.212): »Meiner Ansicht sind 

Monzonit, Syenit einerseits, Gabbro, Pyroxenit anderseits Differentiations- 

produkte eines Stammmagmas und nicht wesentlich altersverschieden,» aber 

schon auf S.213: »Ich schließe nun aus dem Analysenmaterial, daß die 

Monzonite des Toal del Mason und ein Teil der vom Nordabhang des west- 

lichen Mal Inverno dieses Stammmagma repräsentieren; solche nicht differen- 

zierte Monzonite wären also die ältesten Gesteine.« ... 

Derartige, stets wechselnde Angaben bieten wohl die Möglichkeit, 

bei jeder späteren definitiven Feststellung der Altersfolge und Differentiation 

sich auf einen früheren Hinweis beziehen zu können, tatsächlich mangelt 

aber die sichere geologische und chemische Begründung. Es reichen gleich- 

falls die publizierten Daten zu einer zweifelsfreien Identifikation mehrerer 

der zur Analyse benutzten Gesteine bei deren Variabilität nicht aus, trotz 

genauer Lokalkenntnis und reichen Materials; es bleibt unsicher, ob Haupttypen 

der Massengesteine, besondere Fazies oder Gangvorkommen gemeint sind. 

Auf eine eigene Interpretation der Analysen verzichte ich daher zu- 

nächst; ich bringe letztere, da sie für den Überblick von Wert sind, 

der seitherigen Weise berechnet, mit den vom Autor gewählten Bezeich- 

nungen, unter Beifügung aller orientierenden Angaben und verweise auf 

die Ausführungen Doelters (a.a. 0. S.218 und folgende) über »Die Ent- 

stehung der Monzonigesteine«. 

I 3 | os | a a 100 

SUU PERS 54.20 | 51.29 50.07 42.44 | 41.08 41.58 46.64 

OR 0.40 0.11 — HN 0.21 _ — 

Al2»03...| 15.73 17.50 | 19.40 21.05 21.01 25.25 24-45 

Fe20;... 3.67 | 4.52 Bar 467 | 479 4.20 2.56 

REOMEARN| 5.40 | 4:93 7-97 8.61 | 9.17 7:94 6.44 

MnO.. 0.70 | — — _ Mas — —_— 

MsO. | 3.40 3.75 4.01 3.17 8.01 3.15 1.60 

Ca0. . 8.50 | 13.10 | 9.99 15.90 14.68 14.56 10.44 

Na.0 3.07 | 2.19 | 3.60 2.84 | 056 2.09 5.46 

K:0. “ 4.42 | 2.44 | 2.19 1.21. | 0.018 0.77 1.39 

Pz 0%.. 0.50 | _ | — pe — — — 

H.O. AN 0.50 er RO 1.09 | 0.80 0.57 0.95 

| 100.49 | 100.94 | 100.95 100.98 100.92 To0.II 99.93 

ı €. Doelter: »Der Monzoni und seine Gesteine.« Il. Sitzungsber. d. k. Akad. 

Wiss. Wien 1903. Sitzung vom 8. Januar. Bd. CXII, S. 169—236 
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Molekularprozente: 

83 95 96 El pc ba 99 | 100 
I | 

SiO2....| 59.04 | 55.45 | 54-36 46.74 | 43.94 | 46.70 52.97 
MO... 0.33 0.09 | — — 0.16 | + —_ 

Al,Oz... 10.08 TER) 13.64 13.22 | 16.69 | 16.34 

FeO ..... 7.90 8.11 | 9.79 11.75 12.01 | 10.97 | 8.25 

HIER 0.65 | ADMAIE E | _ 

MgO.... 5] 6.08 | 6.53 523. |. 12.85 5.30 | 2.73 

(CEHOGESE 9922. | Ss 2277-6221 2.08:706521555:16:82 17462,% 012.70 

Na20 .... Baal 2.29 | 3.19 3.03 0.58 2.27 | 6.00 

BON. | 1307 1.68 | 1.52 | 085 Se ER EA 
N N | = = = — 

100,00 100.00 | 100.00 100.00 | 100.00 | 100.00 | 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

96. 

97- 

98. 

Se N e f  \n-Reihe |m-Reihe k 
| | 

59.37 6.30 3.78 Imao=4 ae aa 13.3 | 5.1Y | 7.0$ 0.91 
55.54 3.97 7.16 22.20 2.4 | 4-3 13.3 | 5.88 6.46 0.92 
54.36 5.31 7.08 20.86 3.2 43 | 125 | 7.1B | 78v | 0.81 

46.74 3.88 9.76 25.98 2.0 | 4.9 13.1 7.8a | 6.56 | 0.68 

44.10 1.00 12.22 | 29.46 05 | 57 13.8 | 5.8ß | 8.4V | 0.74 

46.70 2.82 13.87 19:92 04 15000 97.6 10.9 8.00 | 8.2v | 0.72 

52.97 7.01 9.33 | 1435 | 46 | 6ı oaanIEselareeen| Joa 

. Monzonit vom Monzoni. (W. C. Brögger, a.a.0. S. 24; anal. 

V.Schmelck; gekauftes Stück.) 

. Monzonit vom westlichen Teile des Mal Inverno (Costella) gegen den 

Valaceiaberg, am N.-Abhang, 30—40” von der Kalkgrenze, licht, 

mittelkörnig. (©. Doelter, Tschermaks Miner.-petrogr. Mitt. Wien 

1902. Bd. XXI, S.73; anal. C. Doelter.) 

Monzonit (Biotitaugitmonzonit) aus dem Toal del Mason am Abhange 

gegen T. della Foglia zwischen 2050—2150”; hell, grobkörnig. 

(C. Doelter, Sitzungsber. d. Wien. Akad. Bd. CXI, 8.942.) 

Augitdiorit, Orthoklas und Biotit führend, vom NO.-Abhang des 

Mal Inverno gegen die Ricolettascharte 2300”. Überaus großkörnig, 

lieht mit vielen dunklen Flecken. (©. Doelter, a.a.0., Tscher- 

maks Miner.-petrogr. Mitt., S. 75.) 

Olivingabbro am N.-Abhang der Ricoletta, oben im Traversellittal, 

etwa 2250”, grobkörnig, von dunkler Farbe, ein größeres Massiv 

bildend. (C. Doelter, Tschermaks Miner.-petrogr. Mitt., S. ıoL, 

324.05) 
8* 
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99. Übergangsglied von Olivingabbrodiabas zum Anorthosit am Mal In- 

verno, ostnordöstlich von der Spitze, etwa 2400”, 180” westlich 

von der Ricolettaschlucht, hellgrau. (C. Doelter, a.a.O., Sitzungsber. 

OXI, S. 957.) 

100. Labradorfels, gelblichgrauer, überaus großkörniger Gang in lichte- 

rem, gabbroähnlichen Gestein am Traversellitfundort, 'Traversellittal. 

(C. Doelter, a.a.O., Tsebermaks Miner.-petrogr. Mitt., S. 105.) 

In der Tabelle fällt sofort auf, daß unter den von Doelter zur Ana- 

lyse gewählten lichten Monzoniten sich kein dem Bröggerschen Typus 83 

entsprechendes Gestein findet; ihre Zusammensetzung ist wesentlich basi- 

scher, vor allem der Alkaligehalt bedeutend geringer. Bei der früher er- 

wähnten guten Übereinstimmung von 83 mit den gewöhnlichen Monzoniten 

von Predazzo ist die Vermutung nicht auszuschließen, daß das gekaufte 

Stück selbst dorther stammen könnte. 

Für die Monzonite 95 und 96 ist es bei dem Verhältnis der Alkalien 

zu Kalk fraglich, ob sie dieser Gruppe noch zuzuteilen sind, um so mehr, 

da 95 Biotit makroskopisch sichtbar, 96 sogar »viel Biotit« enthält. Der 

Wert von K,O wird dadurch derartig reduziert, daß Orthoklas, statt des 

sonst möglichen Höchstbetrages von ı3 Prozent oder ı2 Prozent, nur in 

geringer Menge vorhanden sein kann. 

Sämtliche Predazzaner Monzonite zeigen höhere Ziffern für a in den For- 

meln, sogar der dem Plagioklasit nahestehende, (Analyse 3) mit @ 4.3 zu € 7.3. 

Zwar soll auch der Augitdiorit 97 noch ı0 bis ı2 Prozent Orthoklas 

enthalten, was nicht möglich ist, da 0.35 K,O, selbst ohne Abzug für 

Biotit, nur etwa 7 Prozent Orthoklas herausrechnen lassen. Die Analyse 

scheint überhaupt nicht einwandfrei, denn eine Berechnung in der gewohn- 

ten Weise läßt sich nicht durchführen', und der Kieselsäurekoeffizient k 

mit 0.68 entspricht nicht dem der Diorite (nach Osann, IV, S. 425: 1.17 

bis 0.92), sondern jenem der basischsten Gabbros. 

Zu diesem basischsten Typus der Osannschen Tabellen (IV, S. 424) 

würde auch der Olivingabbro’ 98 zählen, während die niedrige Ziffer k= 0.72 

! Ähnliche Verhältnisse konstatiert Osann in seinen Tabellen für Doelters Analyse 

vom Essexit von San Vicente (I, S.431, Analyse 188). 

® Diesen Olivingabbro vergleicht Doelter (a.a. O. S.ı02) mit den Shonkiniten von 

Montana und Predazzo. 5 bis 7 Prozent Orthoklas, 5 bis ro Prozent Biotit und Olivin werden 

angegeben, obgleich nur 0.42 K,O vorhanden sind! 
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für 99, dem Übergangsgestein zu Anorthosit, schwer erklärlich ist, da es 

außer Plagioklas nur geringen Gehalt an anderen Bestandteilen enthalten soll. 

Noch befremdlicher wird dies bei dem Anorthosit 100 selbst mit k=0.71, 

wenn hier nicht vielleicht ein Fehler in der Analyse vorliegen sollte, da 

bei einer Berechnung SiO, zur Feldspatbildung (6A + 2C) nicht ausreichen 

würde, auch bei Zugehörigkeit von K,O zu Biotit. Trotz seines beträcht- 

lichen Olivingehalts weist sogar 98, k= 0.74, eine immer noch höhere 

Ziffer auf. 

Der Osannschen Begrenzung der Anorthosite, e> a> f entspricht 

weder 99 noch 100. 

Olivinmonzonit (Monzonigebiet). 

Aus diesen noch der Klärung harrenden Verhältnissen kommen wir 

sofort auf festen Boden, sobald wieder eigene Analysen vorliegen. 

Als neu von mir aufgefundene Gesteinsfazies hatte ich (I, S.689 und 

III, S. 50) verschiedene Vorkommen von Olivinmonzonit aus dem Monzoni- 

gebiete beschrieben, deren Existenz aber von Doelter in Frage gestellt 

wurde, da er keines derselben trotz äußerst genauer Fundortsangabe hatte 

auffinden können. Einer dieser Gänge, denn nur in solcher Form konnte 

ich diese Gesteine konstatieren, wurde daher analysiert, womit jedem Zweifel 

begegnet sein dürfte. 

9 | 209 210 72 | 9 209 210 72 

| | Molekularprozente: 

See 48.88 49.25 | 50.35 50.14 | 53.357 | 82.58 52.88 55.06 

Os... Te] mau 0.30 2.47 0.95 | | 0.23 2.04 

NOS PER en: 16.99 16.97 | 15.76 15.65 10.91 | 11.06 9.73 10.11 

Ne 4-73 | 2.32 1.06 = = _ = 

BEOmLLL N 6.88 | m 7.30 10.11 10.13 12.64 8.22 10.12 

MnOn er 0.39 2 0.35 0.20 0.36 -- 0.31 0.18 

Me Om ee 4-37 3.00 7.40 5.05 71-15 | 4:99 11.66 8.31 

ale 10.02 7.17 10.12 8.62 11.72 | 8.51 11.39 10.14 

NO Fre: 3:56 4-91 2.75 2.35 911 03.760 | 5.27 2.80 3.03 

KzO0RrrrE Ger 2.17 2.01 3.89 1.19 Tasten 1.42 2.61 0.83 

BaOSSr ee 0.35 0.76 0.39 0.38 0.16 | 0.36 0.17 0.18 

EROFFE ER 0.63 0.30 0.45 0.34 -— u En 0 

Ol arten 0.08 _ | _ — _ 

Deere — _ — 0.31 — | E= _ — 

ei _ — |. —- 0.41 = — — | = 

100,14 100.99 101,38 98.86 100.00 100,00 | 100,00 100,00 
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Die Formeln daraus sind: 

Nr. | S | > Vu ln (Ö | F | a | 6 | Y | neReihe Im- „Reihe k 
| l 

| | 
9 54.30 | 5.27 5-64 | 23.72 | 3.0 3.3 | 13.7 7.1B 7.46 0.82 

209 55-75 | 6.69 4.37 | ZT TA 2.7 2 re 2 27:00 8.10 0.79 

210 53.11 | 5.41 4.32 27.26 | RE NE | 14.7 5.2%Y | 7:4 0.78 

12 | 57.10 | 3.86 | 6.25 | 22:50. ir4 20 VE 2:8 7.8a 8.3 U 0.98 

9. Olivinmonzonitgang in gabbroidem Monzonit an der N.-Seite der 

Riceoletta bei direktem Aufstieg zum Gipfel vom Traversellittal bei 

etwa 2490”, Monzoni. (J.Romberg; anal. M.Dittrich und R. Pohl.) 

209. Olivinmonzonit von Dignaes am Tyrifjord. (W.C. Brögger: »The 

eruptive rocks of Gran.« Qu. Journ. of Geol. Soc. London, Febr. 

1894. 9.19.) 

210. Olivinmonzonit vom See Smälingen bei Bjusäs, nördlich von Falun, 

Schweden. (W. C. Brögger, a. a. O., »Predazzo«. S. 46; anal. 

L. Schmelck.) 

72. (Osann, IV, S.416.) Olivingabbronorit (führt akzessorisch Ortho- 

klas) von Goroschki. (W. Tarassenko: »Über die Gesteine der 

Gabbrofamilie aus dem Radomyslschen und Shitomirschen Kreise. « 

Schrift. d. Kiewer Naturf. Ges. 1896. Bd. XV, S.ı— 347; refer. 

N. Jahrb. f. Miner. 1899. Bd.I, S.463, Anal. 2.) 

Das schwarz zu grauweiß (durch glasglänzenden Plagioklas) gesprenkelte, 

klein- bis mittelkörnige Ganggestein ist von überraschender Frische. 

Im Schliffe werden einige größere Plagioklaskristalle von etwas kleine- 

ren Plagioklasleisten, die meist nach einer Richtung angeordnet sind, um- 

geben, doch nähert sich die Struktur der ophitischen, da die frischen 

Olivinkörner, der schwachgrünliche monokline Augit (bis 43 Prozent Schiefe; 

Hypersthen wurde nicht beobachtet) zwischen erstere eingeklemmt sind. 

Einzelne größere Orthoklasindividuen bilden eine Art Untergrund; Biotit 

in geringer Menge, reichlich Erz, Apatit, Titanit sind vorhanden. 

Bezeichnend für das Ganggestein ist die Altersfolge, wie sie sich 

durch Einschlüsse von Plagioklas in Erz, Augit, Biotit zu erkennen gibt; 

die Kristallisation des Plagioklas muß vor oder gleichzeitig mit dem Olivin 

begonnen haben. 

Unsere gewohnte rohe Berechnung ergibt natürlich nur approximative 

Werte. Es können ungefähr 51 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab, ‚An,, 

dem Labrador nahestehend, vorhanden sein und 10 Prozent reiner Orho® 
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klas (höchstens ı2 Prozent bei Vernachlässigung des K,O im Biotit), oder 

23 Prozent reiner Anorthit und 38 Prozent Alkalifeldspat, 13 Prozent 

Olivin, 16 Prozent Augit, 3 Prozent Biotit, 7 Prozent akzessorische Minerale. 

Die Menge der Alkalien in 9 ist für ein Olivingestein immerhin an- 

sehnlich; sie kommt jener des Doelterschen Monzonit 96 gleich und über- 

trifft 95, trotz des größeren Biotitgehalts beider. Den bedeutenden Unter- 

schied in der Zusammensetzung ersieht man aus einem Vergleich mit demOlivin- 

gabbro 98 und ebenso mit dem Olivingabbrodiabas 99 Doelters, wie deren 

Formeln erweisen, während doch mindestens letzterer recht nahestehen müßte. 

r E | | | 
Nr | Ss | AN TE. | F | a | c M n-Reihe |m-Reihe | %k 

| | | | 

98 44.10 1.00 12.22 29.46 | 0.5 | Sm er:8 | 5.8ß | 8.40 0.74 

99 46.70 2.82 13.87 19.92 | 1.5 7.612 9.#10:9, \ei8loa 7 3:2 70:72 

9 | 54.30 5.27 5.64 | 23.72 ro le WekTae Ta BT NT | 0.82 

Auf die Ziffer für k, 0.82 in 9 gegen 0.72 in 99, weise ich speziell hin, 

weil eine Erklärung für letztere durch größeren Reichtum an Olivin ausge- 

schlossen ist, denn in 99 ist der MgO-Gehalt nur 3.15 Prozent gegen 4.37 in 9. 

Eine recht befriedigende Übereinstimmung ergibt sich für Analyse 9 

mit den durch Brögger bisher bekannt gewordenen Typen von Olivin- 

monzonit 209 und 210. Sie ist derart, daß unsere neue Analyse geradezu 

als Mustertypus aufgestellt werden könnte, indem ihre Werte zwischen 

jenen der beiden anderen stehen. Enthält 209 mehr Na,O und weniger 

K,O, so zeigt 21o das umgekehrte Verhältnis. 

Von den Gabbrogesteinen aus Goroschki habe ich der ähnlichen Zu- 

sammensetzung wegen Analyse 72 hinzugesetzt, da auch dieses Gestein etwas 

Orthoklas fülırt, der in einem als »Gabbrosyenit« bezeichneten saurerem 

Vorkommen an Menge zunimmt. Die viel geringere Alkalisumme in 72 

bedingt das Hinaufschnellen der Ziffer von k. 

Unser Olivinmonzonit 9 ist jünger als das monzonitische Massengestein, 

da er solches gangförmig durchsetzt. 

Kersantit und kersantitähnliche Gänge im Monzonigebiete. 

Als gleichfalls von mir neu aufgefundenen Typus beschrieb ich (II, 

S. 49) einen Kersantitgang im Gabbro des Traversellittales. ein eigenartiges 

Vorkommen, wie es sich an keiner weiteren Stelle bisher nachweisen ließ. 

In seinen inzwischen erschienenen Publikationen hat auch Doelter Ker- 
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santit ähnliche Gänge und Einschlüsse, »deren Einreihung sehr schwer ist«, 

beschrieben und analysiert, später auch Ippen (a.a.0.). Obgleich nach 

den vorliegenden Schilderungen diese Gesteine meinem Typus, Analyse 10, 

nicht entsprechen, was ich für den von Doelter analysierten Gang 101 

vom »Pizmedakamm« auch aus meinem früher dort gesammelten Materiale 

feststellen kann, werden solche, in der üblichen Weise berechnet, hier 

zusammen aufgeführt. 

ol ae tor 102000 2103 

SiO2.... 50.35 | 51.80 48.45 483.06 48.71 47.60 48.49 

Hz. 1.23 = 2.15 2.57 E= _ — 

Al.O;... 17.07 en 16.95 18.66 20.49 19.92 

Fe20;... 4.58 4-93 | 5.07 4.78 2.89 7.36 | 3.85 

E02. 6.49 2.14 4.86 7.60 5.50 4.01 6.05 

MnO....| Spur 0.29 _ Spur — — = 

MgO....| 3.50 6.90 4.28 5.51 6.04 4.66 4-35 

(LO Joe 7.70 7-35 | 10.48 7-79 12.44 8.75 9.25 

Na20... 3.58 3.68 3.57 3.37 3.21 3.80 2.51 

R20%...| 3.12 4.05 2.15 1.42 2.07 2.66 2.69 

P20;.... 0.64 — 0.80 0.63 — — — 

H2O%. 1.45 1.32 2.23 0.80 0.93 0.34 1.99 

Oz ORT AS =EO 1.57 = 

| 100.18 99.61 | 101.18 99.48 | 100.45 99.67 | 99.10 

Molekularprozente: 
SO... 56:33. | 56.49.) 53:97. | 5228600102152. 52374 54.66 

ii Ozeert 1.03 | - 1.80 | 2.12 —_— 10 —_ 

AlRO;... 11.24 | 10.68 | 10.19 To!g7 WS 13.36 | un3r2)y 

Beaowan 9.89 5.98 8.73 | ı0gı | 7-41 9.81 8.94 

Mn®.... —_ o27 | Bw — Ni — = 

MgO..... 5.88 11.29 7-14 9.09 | 9.70 | 7150 ME7-35 

(NONE 9.23 8.58 12.49 9.18 14.26 | 10.38 BN.I7 

Na0... ee Er 3.84 3:59 | 333 | 408 | 2.74 

KR OFEE 2.23 2.82 ze 0.99 1.41 1.88 | 1.93 

BIO: 0.30 = | 0.37 0.29 | er | a | an 

100.00 100.00 | 100.00 100.00 | 100.00 100.00 | 100,00 

Die Formeln daraus sind: 

Nr. S | A CR a | c Ir n-Reihe | m-Reihe k 

10 57.36 | 6.10 | 5.14 | 19.86 3.9 33 | 128 6.38 7.9V | 0.86 

121 56.49 6.71 | 3.97 | 22.15 aan 0 2:4, as 5.38ß | 7.90 0.80 

123 55.71 | 5-37 | 4.82 | 23.54 | 32 | 2.9 | 14.0 7.18 6.76 0.85 

124 54.98 4.58 | 6.39 | 22.79 1292: 70 | N3:8: 3:5 IT 8.8V 0.87 

101 52.14 4714 | 700 | 24-36 | 2.6 3.9 13:5. | Toßa| 7:06 0.77 

102 | 52.74 5:96 W740 | Dollar 4.4 12.1 | 6.8B | 8.59 0.74 

103 | 54.66 4.67 | 854 | 18.92 | 29 533 11.8 | 5.9ß 8.6v | 0.85 
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ı0. Kleinkörniger, wenig holokristallinporphyrischer Kersantitgang im 

Gabbro an der Ostseite des Traversellittals bei etwa 2200”, Monzoni. 

(J). Romberg; anal. M. Dittrich und R. Pohl.) 

ı21. (Osann, III, S.408.) Kersantit- (Aschaffit-) Gang von Stengerts bei 

Aschaffenburg (arm an Einschlüssen). (E. Goller: »Die Lampro- 

phyrgänge des südlichen Vorspessarts.« N. Jahrb. f. Miner. Stutt- 

gart. Beil. Bd. VI.) 

123. (Osann, II, S. 409.) Kersantitgang, Stöitrenna bei Grorud. 

(W.C. Brögger: »Das Ganggefolge des Laurdalits.« Kristiania 1398. 

S.8ı; anal. V. Schmelck.) 

124. (Ösann, II, S. 409.) Bronzitkersantit, Hovland im Lougental. 

(W.C. Brögger, wie oben, 8.81; anal. V. Schmelck.) 

101. Kersantitähnlicher Biotitmonzonit vom Pizmedakamm bei etwa 2350" 

über der höchsten Mineralkontaktfundstätte, feinkörniger, schwärz- 

lichgrauer Gang. (C. Doelter, a.a.0. I., S.970; anal. Doelter.) 

102. Kersantitähnlicher Gang im Melaphyr am NW.-Monzoni, NNW. von 

dem Kalkgebirge Lastei da Monzoni gegen den Col di Laresch bei 

Ort. (J. A.Ippen: »Über ein kersantitähnliches Gestein vom Monzoni.« 

(Centralbl. f. Miner. Stuttgart 1903. S.637; anal. Ippen.) 

103. Kersantit- bzw. minetteähnlicher Einschluß im Syenitporphyr der 

Costella; schwarze dichte Einschlüsse oder basische Ausscheidungen. 

(©. Doelter, a.a.O., Sitzungsber. I, S.968; anal. Doelter.) 

Der schwärzlichgraue kleinkörnige, makroskopisch durch Biotitreichtum 

auffallende Kersantit 10 zeigt im Schliffe relativ beträchtlichen Gehalt an 

Plagioklas in vereinzelten, wenig hervortretenden Einsprenglingen, umgeben 

von unscharf begrenzten kleineren Leistehen mit saurerem Rand in ange- 

nähert fluidaler Anordnung, die ausgeprägter erscheint durch die Menge 

langer schmaler Biotitstreifen, welche auch oft als Einsprenglinge auftreten. 

Liehtgrüner Augit (43° Schiefe) ist sowohl als Einsprengling wie auch in 

kleineren Körnern vorhanden, erstere ganz durchspickt mit Biotitblättchen. 

Orthoklas wurde nicht beobachtet, Erz, Apatit, Titanit kommen vor; auch 

der tiefbraun gefärbte Biotit dürfte titanhaltig sein. 

Unter den Einsprenglingen walten die farbigen Minerale vor, in der 

kleinkörnigen Masse hält jedoch Plagioklas das Gleichgewicht oder über- 

wiegt etwas. Nach der rohen Berechnung können ungefähr 44 Prozent 

Augit und Biotit, 5 Prozent akzessorische Minerale, 51 Prozent Durehschnitts- 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 9 



66 J. Ronmgere: 

plagioklas Ab, An,, also Andesin vorhanden sein, doch stehen nach 

Messungen die Einsprenglinge dem Labrador nahe. 

Das Gestein führt Einschlüsse des angrenzenden Gabbros. 

Eine befriedigende Übereinstimmung weist der Vergleich mit Kersantiten 

anderer Fundorte auf; bei 121, dem bekannten Vorkommen von Stengerts, 

finden wir eine nicht wesentliche Verschiebung der Werte von FeO und 

Mg0; Bröggers Kersantit Stöitrenna 123 ist etwas, der Bronzitkersantit 

124 stärker basischer. 

Gang 101 setzt im Kalk auf, was aus der Beschreibung Doelters, 

der vorher von Gängen im Monzonit spricht, nicht hervorgeht; es ist ein 

endomorph stark veränderter Ausläufer des letzteren Gesteins, wie der 

Zerfall der großen Augite, die Biotitkränze und anderes erweisen. Die 

Analyse zeigt gegen die frühere 96 des Monzonits aus der Umgebung eine 

Zunahme für MgO und CaO, so daß Beziehungen zu dem durchbrochenen 

dolomitischen Kalk naheliegen. Mit Recht wird der Gang daher nur als 

kersantitähnlicher Biotitmonzonit bezeichnet. Auffallend bleibt der niedrige 

Wert von K,O bei Orthoklas- und beträchtlichem Biotitgehalt. Das Vor- 

kommen 102 liegt abseits des eigentlichen Arbeitsgebiets; 103 erinnert 

durch die Beschreibung als schwarze dichte Einschlüsse, im Schliffe mit 

einzelnen größeren bestaubten Plagioklasen und Augiten, an unsere Plagioklas- 

augitporphyrite, dem auch die Analyse 103 keineswegs widersprechen 

würde. Ein Vergleich mit der besten Analyse jener, 56 (Tsehermaks 

Melaphyr vom Mulatto), genügt, wenn man von dem ungewöhnlich hohen 

SiO,-Gehalt (Quarzeinschluß?) derselben absieht. Die Vorkommen von Por- 

phyriteinschlüssen sind aber im Monzonigebiet so häufig wie bei Predazzo, 

und von dort haben, wie ich, so auch Doelter und Ippen solche aus einem 

analogen Syenitporphyr beschrieben. In der Tafel am Schlusse wird die un- 

mittelbare Nachbarschaft der beiden Analysen Punkte 56 und 103 ersichtlich. 

Pyroxenit und Peridotitgänge von Predazzo und Monzoni. 

Als basischste Spaltungsprodukte des Monzonitmagmas sind die pyro- 

xenitischen Gesteine bei Predazzo und am Monzoni wohlbekannt: neu 

von mir aufgefunden und beschrieben (I, S. 690) wurde die analoge Gang- 

gefolgschaft des Olivingabbros am Monzoni, die ich als Wehrlit bezeichnete. 

Eigenartige Pyroxengesteine, die Apophysen in den benachbarten 

Syenit aussenden und nur in engstem Zusammenhang mit jenem und den 
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Nephelingesteinen des Viezzenatales beobachtet wurden, bedürfen noch der 

genaueren Untersuchung. Ich halte es für wahrscheinlich, daß damit Glieder 

jener Pyroxenitabteilung, welche wesentlich alkalireiche Augite enthält 

(wofür die optischen Eigenschaften sprechen), die als Spaltungsprodukt der 

Alkaligesteine von Osann (I, S.436) vorausgesetzt wurde, aufgefunden sind. 

Schon II, S.58 habe ich dieses Vorkommen beschrieben. 

Gleichfalls eine besondere Fazies repräsentieren die schmalen » Traver- 

sellit« -Adern und -Gänge im Olivingabbro, die ich sehon (I, S. 688) als 

komplementär zum Anorthosit bezeichnete; von den gewöhnlichen Pyro- 

xenitgängen im Monzonigebiete sind erstere verschieden, auch vom Fassait. 

99-93 99.89 

Molekularprozente: 

100.00 | 100.00 100.00 100.00 

2 Glühverlust. 
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Die Formeln daraus sind: 

Nr. | S ACH er a e | f _\n-Reihe | m-Reihe k 
| 1 L [ 

ıra | 46.85 1.50 | 1.834 | 46.47 | 06 | o7 18.7 3.80 | 6.66 0.79 

ııb| 44.24 1.41 1.75 no oe or 18.8 3.86 7.16 0.72 

104 40.72 1.48 4.83 | 46.66 | 0.6 1.8 17.6 3.66 81V 0.63 

211 42.89 1:221,,| ,73:035 „| 48:25 0.5 1.1 18.4 6.0B | 6.36 0.70 

212 | _ 47.09 1.41 | 2.42 45-18 | | Ne 18.4 6.5ß 6.16 0.81 

105 43-64 1.72 4472 10.43.980|6 ou 1.8 | 17-5 7.6a 6.96 | 0.69 

227 40.55 | 0.00 3834 \n52.7mlIEo:o 1.2 18.8 0.0 6.36 | 0.68 

in kleinen Apophysen, im Monzonit; kleine Fahrstraße an der SW.- 

Seite der Malgola bei etwa 1040”; reich an Magnetit. (J. Rom- 

berg; anal. M. Dittrich und R. Pohl.) 

104. Pyroxenit (?) -Stufe von Canzocoli (Plagioklas, Augit, Magnetit, Spinell, 

sehr wenig Biotit). (G. Tschermak: »Die Porphyrgesteine Öster- 

reichs.« Wien 1869. S.116; anal. Konya.) 

211. Jacupirangit (großkörniges, dunkles Augitgestein), Magnet Cove, am 

Cove Creek. (H. S. Washington, a.a.O., Journ. of Geol. Chicago 

1901. Bd.IX, S.620; anal. H. S. Washington.) 

212. Pyroxenit, Brandberget, Gran. (W.C.Brögger, Quart. Journ. Geol. 

Soc. London 1894. Bd.L, S. 31; anal. V. Schmelck.) 

105. Pyroxenit vom Mal Inverno-Nordabhang unter dem Fassait-Vesuvian- 

Fundort; Gang. (C. Doelter, a.a.0., Tschermaks Miner.-petrogr. 

Mitt. 1902. Bd. XXI, S.98; anal. C. Doelter.) 

227. Koswit, magnetitreicher Olivinpyroxenit vom Koswinsky-Massiv, Ural. 

(L. Dupare und Fr. Pearce: »Recherches geologiques et petrogra- 

phiques sur l’Oural du Nord dans la Rastesskaya et Kizelowskaya- 

Dateha (Gouvernement de Perm)«. Memoires de la Societe de physique 

et d’histoire naturelle de Geneve. 1902. Bd.34, Fasz.2, S. 119, 

Nr. 2; anal. L. Dupare.) 

Der schwarz zu etwas weiß gesprenkelte großkörnige Pyroxenit ıı 

besteht hauptsächlich aus Augit, auch Biotit, nur wenig Plagioklas, aber 

reichlich Magnetit in etwa o°”2 großen Kriställchen. 

Im Schliffe ist der herrschende Augit, lichtgrün, bis 45° Schiefe, ‚teils 

zu Uralit verwandelt; daneben tritt Biotit, wenig Plagioklas, viel Magnetit, 

auch Apatit und Titanit auf; nach kleinen Pseudomorphosen dürfte man 

etwas Olivin vermuten. 
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Zur Altersfolge ist zu erwälnen, daß Augit und Biotit kleine Plagioklase um- 

schließen; auch die Ausscheidung von Erz muß von längerer Dauer gewesen sein. 

Nach der rohen Berechnungsweise sind ungefähr 65 Prozent Augit und 

Hornblende, 5 Prozent Biotit, 19 Prozent Magnetit nebst Titanit und 

11 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab,, An,, also zwischen Labrador und 

Bytownit stehend, vorhanden. 

Um an dieser, an Fe,O, so überaus reichen Analyse zu demonstrieren, 

welchen Einfluß dessen Umrechnung zu FeO nachOsannscher Methode ausübt, 

gebe ich in ı a Molekularprozente und Formel ohne, in ı ıb solche mit dieser 

Umrechnung. Man sieht, daß wohl die Werte für S, natürlich auch % und m 

sich merklich verschieben, während für das wichtige Verhältnis a, c, f der 

Unterschied nur 0.1 ausmaclıt, also bei Abrundung kaum in Betracht kommt. 

Von den Vergleichsanalysen ist 104, Tschermaks Stufe von Can- 

zocoli ziemlich ähnlich; da indes das Vorkommen dort südlich neben Val Orca 

vielärmer an Magnetit ist, wäre, falls solche gekauft sein sollte, möglicher- 

weise eine gleiche Herkunft wie ıı zu vermuten. 

Ein sehr nahestehendes Gestein, auch nach der Beschreibung, ist der 

»Jakupirangit« 211, obgleich das Gestein keinen Feldspat, sondern 4 Prozent 

Nephelin enthalten soll; das Vorkommen war früher als Pyroxenit bezeichnet 

worden. Der Pyroxenit 212 ist etwas saurer, da er weniger Erz, mehr Feldspat 

führt; noch reicher an letzterem ist der von Doelter analysierte Pyroxenit 105 

vom Monzonigebiet, doch ist die Ähnlichkeit beider mit ı 1 deutlich erkennbar. 

Beziehungen zwischen Pyroxenit rı und unserem früheren Biotitaugit- 

diorit 4, der wenig nördlich, etwa 300” höher, am gleichen Berge auf- 

tritt. sind vorauszusetzen. 

Wohl als Übergangsglied zu den Olivingesteinen dürfte der Koswit 

Duparcs 227 angesehen werden, der hauptsächlich aus Diallag, etwas 

Olivin, lichtbrauner Hornblende, viel Magnetit und Chromspinell besteht. 

Peridotit vom Monzonigebiete. 

Der als Wehrlit beschriebene Gang ist ein schwarzes mittelkörniges 

Gestein, eigenartig glas- bis metallglänzend, durch Olivin- und diallagartige 

Augitkörner, (nur selten sieht man kirschrote oder dunkelgrüne Pseudo- 

morphosen), dazwischen einzelne Biotitblättchen und reichlich Magnetit. 

Im Sehliffe ist Olivin! von großer Frische herrschend, nur von vielen 

Erzäderchen durchzogen, da die Serpentinbildung eben erst begonnen hat. 

ı Ein Titangehalt des Olivins ist bei der Farblosigkeit desselben nicht wahrscheinlich- 
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Ihm zunächst an Menge kommt ein fast farbloser bis schwach rötlicher 

monokliner Augit (bis 43° Schiefe), «der eine rohe Absonderung nach 100 

ähnlich wie Diallag erkennen läßt, aber die charakteristischen Einlagerungen 

des letzteren nicht führt. Magnetit ist in großen Körnern vorhanden, an 

die sich Biotitblättehen ansetzen, dunkelrötlichgelb zu ganz lichtbraun pleo- 

chroitisch, um welche sich ein weiterer Rand von rehbrauner Hornblende 

(14° Schiefe) gebildet hat. Kleinere Partien solcher Hornblende siedeln 

sich auch im Augit, häufiger aber in dessen Grenzzone an. Weder Pla- 

gioklas noch Titanit oder Apatit wurden in den Schliffen beobachtet. 

Die Altersfolge ist Magnetit, Olivin, Biotit, Hornblende, Augit, doch 

könnten die Ränder von brauner Hornblende auch erst später durch Meta- 

morphose entstanden sein. 

12a ı2b 228 | 220 205 2060 05230 

SUR _ 28.65 | 21.25 | 29.5 34.98 | 48.95 31.84 

O2 \ — | 2.55 6.30 9.2 5.18 0.81 

Al.O;z... —_ 2.30 De 3.8 10.80 5.69 

Cr20;... — — Zee E a lsotcs 137 
Fe0;3... — 21.61 — | 17.8 1.42 | 1.20 15.63 

BEOMT -- 15.93 43.45 | 18.2 21.33 | ız.ı1 14.25 

MnO.... _ 0.45 0.40 0.3 u Spur 

MeiOr... | — 20.67 18.30 | 8.7 19.30 | 23.49 33.10 

CaO.... u 3.45 1.65 | 10.0 0.43 | 5.33 0.91 

NORA 0.63 Fu) 0.2 oT T58 _ 
R:O0....| — 0.29 — | 0.1 542 le 100 _ 

B20:.... 2 Spur 0.13 _ _ 0.12 — 

EROReR _ 3.45 2.60 1.0 1.28 0.18 2.49! 

KeSak „hl | = 0.01 | 0.4 — 0.16? _ 

— 99.98 | 99.64 | 99.2 | 100.31 100.54 99.59 

Molekularprozente: 
SiO2.... 32.13 | 20945 | 22.36 | 32.28 210306:03 45.69 29.80 

Oz 2.15 1.97 4-97 7-51 4.00 0.56 — 

Al2O3... TER 1.39 3.43 245 | 654 | -zı2 0.75 
Cr20;... —_ _ — — | — 0.02 _ 

Fe20;...| 9.09 _— = | — —_ | 0.12? — 

ReOrs 14.88 30.31 | 38.09 31.20 19.40 10.26 22.08 

MnO....| 0.42 0.39 0.35 0.280 — 0.06 | — 

MgO....| 34.77 31.87 28.88 14.28 | 29.82 32.89 46.46 

GAOER 4.15 3.80 1.86 11.72 0.48 | 5.33 0.91 

Na20 .... 0.69 0.63, 2,2 — | 0.21 0.17 | 1.43 — 

KEUTFEr 0.21 0.19 _ 0.07 3.56 0.47 — 

P20>. — E= 0.06 | — _ 0.05 — 

100.00 | 100.00 100.00 | 100.00 | 100.00 100.00 | 100.00 

ı Glühverlust. ? NiO. 
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Die Formeln daraus sind: 

Nr. IS | A C > au alerc | f  |n-Reihe |m-Reihe| , k | | | 

12a 34.28 | 0.90 0.61 | 62.70 | 93 0.2 19.5 | 7.7 | 9.40 0.49 

ı2b 31.42 | 0.82 0.57 65.80 0.2 0.2 19.6 7.7@ | 9.50 0.44 

228 27.33 | 0.00 1.86 67-32 0.0 0.5 19.5 | 0.0 9.70 | 0.38 

229 39.79 | 0.28 2417, 55.31 0.1 0:38 PEETOAT | 17.4ß | 8.30 | 0.65 

205 40:03 | 3.73 2.81 46.89 1.4 1.007 0 °.17:6 0.5e | 10.0v 0.53 

206 | 46.25 | 1.90 1.22 47-44 0.7 0.5 18.8 7-.5a 9.1v | 075 

230 29.80 | 0.00 0.75 68.70 0.0 EI reke | 10.0V 0.42 

ı2. Peridotit- (Wehrlit-) Gang an der NO.-Seite des Traversellittales am 

NO.-Fuße der Riceoletta bei etwa 2180”. (J. Romberg; anal. 

M. Dittrieh und R. Pohl.) 

ı2a. Wegen hohen Magnetitgehalts wurde Fe,O, nicht zu FeO reduziert 

für Molekularprozente und Formel. 

ı2b. Fe,O, wurde wie gewöhnlich zu FeO reduziert. 

228. Magnetitolivinit von Taberg, Smäland, Schweden. (A. Sjögren: 

Rosenbusch, Elemente 1898. S. 153, Nr. 3a.) 

229. Basische Schliere im Gabbro; Druin an Eidhne, Island of Skye; 

Scotland. (Geikie and Teall, Qu. Journ. Geol. Soe. London 1894. 

S.653; anal. J. H. Player.) 

205. (Osann, I, S.438.) Glimmerperidotit vom Kalten Tal, Harzburg. 

(M. Koch, Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges. Berlin 1889. Bd. XLI, 

S.165; anal. Hampe.) 

206. (Osann, I, S.438.) Wehrlit, Red Bluff, Montana. (G. P. Merrill, 

Proe. (Un%St./Nat:"Mus.1895.' XVII, S.652% anal.’ G. Bakins.) 

230. Dunitgang im Koswit; Südwestseite desKoswinsky ; Nr.26. (L.Dupare 

und F. Pearce, a.a.O., S.ı23; anal. L. Dupare.) 

Der überraschende Eindruck, den Analyse ı2 durch niedrigen SiO,, 

hohen Fe,O,-Gehalt zunächst hervorruft, verschwindet bei deren Berech- 

nung, denn es dürfte sich unter der Annahme, daß Fe,O, als Magnetit, 

TiO, im Ilmenit, auch etwas Spinell vorhanden sei, eine Zusammensetzung 

— nach Molekularprozenten — von 16 bis 22 Prozent Erz, 3 Prozent Biotit, 

55 bis 60 Prozent Olivin, 20 bis 23 Prozent Augit und Hornblende her- 

ausstellen. 

Nach Rosenbuschs Definition des Wehrlits als Diallag- (Augit-) Peri- 

dotit ist diese Bezeichnung zu wählen, wenn auch die braune Hornblende 

weniger reichlich ist, als erwähnt wird. Für die Stellung zu Dunit ist der 
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Augitgehalt zu hoch. Von der (einzigen) Analyse 206 eines frischen 

Wehrlits differiert jedoch die unsrige durch fast 20 Prozent geringeren 

SiO, und entsprechend höheren Fe,O,-Gehalt; gegen den Originaltypus 

des Dunits würde aber ein Unterschied von 27 Prozent bei MgO sein! 

Es kann selbstverständlich bei solchen Restmagmen nicht der gewöhn- 

liche Vergleichsmaßstab angelegt werden; wegen der Einreihung unseres 

Gesteins mußte aber diese Sachlage hervorgehoben werden. 

Der Magnetitolivinit 228 dürfte trotz größerer Armut an SiO, ähnlich 

zusammengesetzt sein, während 229 nach den Verschiebungen zwischen 

MegO und CaO viel mehr Pyroxen führen muß. Der Biotit- und Spinell- 

gehalt bedingt die Unterschiede für K,O und Al,O, des Glimmerperidotits 

205, während im Wehrlit 206 hauptsächlich der Magnetit fehlt, indes die 

Werte von MgO, CaO, Al,O, angenäherte sind. 

Der magnetitreiche Dunit 230 vom Ural, der keinen Augit und viel 

mehr Olivin enthält, zeigt dagegen eine gewisse Analogie, auch durch 

die von Duparc (a. a. ©.) geschilderten Beziehungen zu dem magnetitreichen 

Olivinpyroxenit (Analyse 227), den er gangförmig durchsetzt. Unser Gangı2 

steht zwischen beiden, dem Wehrlittypus entsprechend. 

Dieses peridotitische Spaltungsprodukt (12) des Olivingabbro ist dem 

pyroxenitischen (105) des Monzonitdioritmagmas im Monzonigebiete ge- 

genüberzustellen und beweist die Notwendigkeit einer schärferen Trennung 

beider Gesteine. 

Monzonitaplit. 

Als »Monzonitaplit« beschrieb ich 1901 (a.a.O. S.459) einen schon 

1898 neu aufgefundenen Typus weißer bis lichtgrauer feinkörniger Gang- 

gesteine, die ausschließlich im Monzonit aufsetzen und charakterisiert 

werden (bei Führung von Augit, Hornblende) durch ungefähr gleiche Mengen 

von Plagioklas und Orthoklas, wie dies Brögger als Norm für letztere 

Gesteine aufgestellt hatte. Die von mir später (I, S.702) publizierte, hier 

wiederholte Analyse 13 eines solchen Gangs entsprach der Bezeichnung 

und blieb innerhalb der Grenzen der Bröggerschen Tabelle (a. a. O. 

S.60). Ganz analog zu anderen Gesteinsgruppen sind auch hier die Aplite 

saurer als die Ursprungsmagmen, wie Rosenbusch (Elemente 1898, S. 205) 

dies allgemein ausführt; selbst bei typischen Plagioklasgesteinen kommen 
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bekanntlich gleichsaure Ganggefolgschaften (Dioritaplite, Tonalitaplite) vor, 

es fehlt also jeder Anlaß, aus diesem Grunde bei Orthoklas-Plagioklas- 

gesteinen den Namen Monzonitaplit zu beanstanden', wie dies von Doelter 

und Mitarbeitern (a.a. ©.) versucht wird. Wenn F. Kolenee (a.a. 0. S. 202) 

meint, die Analyse (13) wäre »wohl eher als die eines quarzführenden plagio- 

klashältigen Syenitaplits aufzufassen«, so steht dies in direktem Wider- 

spruch zu unten folgender Berechnung der Zusammensetzung: es wurden 

aber auch von Doelter u.a. umgekehrt Vorwürfe gegen mich erhoben, 

als ich die porphyrische, neben Orthoklas auch reichlich Plagioklas füh- 

rende Grenzfazies (Analyse 7) des Massivs westlich Malga Gardone noch 

zu Augitsyenit stellte. 

Tatsächlich wenden aber Doelter und Mitarbeiter den Namen Monzonit- 

aplit selbst an, vertauschen ihn jedoch gelegentlich gegen »Feldspatit«, 

wohl, weil die eigenen Analysen ähnlicher Gänge sich gleichfalls nicht 

in den unpassenden Rahmen einpressen lassen, daß der SiO,-Gehalt jenen 

des gewöhnlichen Monzonitmagmas nicht überschreiten dürfe, wie sie 

es fordern. 

Nach meinen Beobachtungen im Felde durchsetzen gleiche Aplitgänge 

nieht nur den gewöhnlichen Monzonit, sondern auch den jüngeren Quarz- 

monzonit (Analyse 5), weshalb ich sie konsequenterweise als Spaltungs- 

produkte des letzteren Magmas auffasse, wie das mit der chemischen 

Zusammensetzung im besten Einklang steht. Ich könnte sie daher auch 

als Quarzınonzonitaplite bezeichnen, doch begrenzte Brögger in seinem 

Schema auf Grund älterer Analysen die mittelsauren Quarzmonzonite (Ba- 

natite) mit 63 bis 66 Prozent SiO,, während Analyse 5 nur 58.38 Prozent 

aufweist. Nach den Vorkommen in Südtirol zu schließen, dürfte der Grenz- 

wert nach unten zu verschieben sein. 

Auch in anderen ähnlichen petrographischen Provinzen stellen sich 

analoge Ganggefolgschaften ein, so bei den Akeriten® in Norwegen, den 

Monzoniten in Montana. 

' Von einer Grenzfazies des Monzonits, die ihrer Struktur nach als aplitisch be- 

zeichnet werden könnte, sind diese jüngeren Ganggesteine durchaus verschieden (a. a. 0. 

S. 248). J. Romberg: »Zur Richtigstellung.« Verhandl.d.k.k. Geolog. Reichsanstalt. Wien 

1903. Nr.ı2, S. 245— 249. 

®2 Die Lindöite werden von Brögger jetzt zır Bostoniten gestellt und deshalb dort 

aufgefülirt; nach dem berechneten Verhältnis von Plagioklas und Orthoklas würden solche 

auch hier einrangiert werden können. 

Phys. Abh. nicht zur Akad, gehör. Gelehrter. 1904. V. 10 
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week 7 9 “7 213 106 
Bla 8 1 9 De 

SiO2. 66.56 | 66.29 66.64 67.04 64.88 66.40 64.45 

TiO.. 0.46 | 0.27 0.29 0.20 0.69 1.00 _ 

Zr O2 BE 0.01 u 0.13 _ _ 

Al O3 15.26 | 15.09 | 16.22 15.25 16.24 17:37 16.31 

Fe>0; Tor | era 1.84 | 1.69 1.37 4.307 |, 6.49 
FeO 1.64 | 1.06 1.13 2.70 0.50 _ 

MnO Spur Ss ei 0.05 0.14 0.11 — 

MgO 1.15 2.39 12 1.75 0.89 0.20 0.30 

CaO 2.09 2raB | ara 2.17 1.92 0.75 1.10 

Ba0 — | 0.30 0.27 0.33 0.06 u 

SrO. . — | 0.07 0.14 0.03 — = is 

Na.0. 3.72 | 3.96 | 5.11 4.09 5.00 3.88 5.00 

R:O.. 6.38 4-91 3.86 5.10 5.61 4.39 5.45 

P20;. 0.15 | 0.15 0.16 0.21 0.13 —_ — 

H.O. 0.57 0.99 1.08 1.07 | 065 0.50 0.821 

CORE —_ 0.45 _ = — — — 

CHEN — | — — u 0.04 — — 

Bier — ln 0.08 — — 

99.95 | 99.85 | 100.34 | 100.11 100.53 99.40° | 99.92 

Molekularprozente: 

SiO2 | 73.61 73.05 TSAT EI TRLB2 71.85 74.81 72.53 

TiO;. 0.38 0.23 0.24 | 0.16 0.57 0.84 _ 

ZrO:2 . | — _ — | — 0.07 | — _ 

Al20;z. 9.93 9.78 10.51 9.88 10.58 11.51 | 10.80 

FeO 3-15. 1,2120 2.50 243 3.63 aTOWINE PiLIAE 
MnO© = | 0.05 — 0.05 0.14 0.10 _ 

Mg0 | 1.90 | 3.95 2.06 2.89 | 1.47 0.34 | o51 

CaO 2.47 2.81 2.84 2.56 2.28 0.91 1.32 

BaOr.n. — 0.14 0.12 0.14 0.03 | _ — 

SO. — 0.04 0.09 0.02 _ — — 

Na20 3.98 | 42 5.44 | 4:36 5-35 4.23 5.44 
K.0 4.51 | 3.45 2.72 3.59 3.97 3.16 3.92 

PO; | 0.07 | 0.07 0.07 0.10 0.06 = — 

100.00 | 100.00 100,00 100.00 100.00 | 100.00 | 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

F | n-Reihe m-Reihe 4A | | a ce y k 

13 73-99 8.49 | 1.44 | 6.08 To.a ES E 4-1Y 8.30 1.24 

70 73.28 7.68 2.101" 7.09 [En a er 5.5ßB 8.7v 1.28 

7 73-65 8.16 2.35 | 5.26 10.3 3.0 6.7 6.7ß 8.70 1.25 

9 73.98 71.95 | 1.93 6.16 9.9 2.4 Tan 5.5Y 8.70 1.28 

17 | 72.49 9:32 1226 6:29 02 Sur: TEG 7-5 5.7ß 8.30 1.12 
213 Wegen Übersättigung mit Al. Oz nicht berechnet 

106 72.53 9:30.17 7:44 1725.87, 7-2 7a Gone 5.8B 10.0v | 1.12 

i Glühverlust. 
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13. Schmaler Monzonitaplitgang im Monzonit, lichtgrau, feinkörnig, 

etwas porphyrisch, bei etwa 1095" am Pfad zwischen Val Orca 

und Canzocolihügel. (J. Romberg; anal. M. Dittrich.) 

70. (Osann, Ill, S. 390.) Granitsyenitaplit, Sheep Creek, Little Belt 

Mountains, Montana. (L. V. Pirsson, 20" Ann. Rep. Un. St. Geol. 

Surv. 1900. III, S.497; anal. W. F. Hillebrand.) 

7. (Osann, IL, S. 366.) Syenitporphyr, Sulphur Creek Basin, Yellow- 

stone National Park. (Hague and Jaggar, Bull. Un. St. Geol. Surv. 

Nr.168. 1900. 8.95; anal. W. F. Hillebrand.) 

9. (Osann, III, S. 366.) Quaı zsyenitporphyr, Big Baldy Mountain, 

Little Belt Mountains, Montana. (L. V. Pirsson, a.a. 0. S.511; 

anal. W. F. Hillebrand.) 

17. (Osann, II, S. 370.) Syenitporphyr, Mount Ascutney, Vermont. 

(R. A. Daly, Bull. Un. St. Geol. Surv. Nr.ı48. 1897. S.69; anal. 

W.F. Hillebrand.) 

213. Quarzsyenitporphyr des Akerit, Fjellebua, Südnorwegen. (W.C. 

Brögger, Zeitschr. f. Kristallogr. 1890. Bd. XVI, S.46; anal. 

G. Särnström.) 

106. Roter Orthoklasporphyrgang vom Canzocoli. (K. von Hauer, Ver- 

handl. d. k. k. Geol. Reichsanst. Wien 1875. S. 332; anal. K. von 

Hauer; gesammelt von C. Doelter.) 

Unser Monzonitaplit 13, der wegen seiner Frische, trotz geringer 

Mächtigkeit zur Analyse gewählt wurde, repräsentiert einen holokristallin- 

porphyrischen Typus dieser Ganggesteine, welcher indes schon im gleichen 

Vorkommen in die eigentlich aplitische Struktur übergeht. Im Schliffe fin- 

den wir Einsprenglinge von Plagioklas (Andesin-Labrador) mit saurerem Rand 

neben schmalen mikroperthitischen Orthoklasleisten (Karlsbader Zwillinge), 

ferner Quarz, blaßgrünen Augit und schmale Biotitblättchen, letztere beide 

oft mit Erzkörnchen besetzt oder umrandet, etwas Titanit und Apatit. Die 

feinkörnige, aplitisch struierte Grundmasse besteht hauptsächlich aus Ortho- 

klas, Quarz und fein verteiltem Erz. Die Altersfolge ist Apatit, Titanit, 

Augit, Biotit, Erz, Plagioklas, Orthoklas, Quarz. 

Unsere rohe Berechnung läßt angenähert auf folgende Zusammensetzung 

schließen: 4 Prozent Erz und akzessorische Minerale, 8 Prozent Augit und 

Biotit, 17 Prozent Quarz, 33 Prozent reiner Orthoklas sowie 38 Prozent 

Durchschnittsplagioklas Ab,An,, also etwas basischer als Oligoklas. 

10* 
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Auch bei Vernachlässigung des K,O-Gehalts im Biotit könnten nicht 

über 36 Prozent Orthoklas vorhanden sein, so daß die ZuteilungzuSyenit- 

aplit ausgeschlossen ist, weil auch bei Zurechnung von etwas Albit für 

Mikroperthit das für Monzonite verlangte Gleichgewicht zwischen Plagio- 

klas und Orthoklas erst erreicht würde, ganz abgesehen von dem für Syenit 

viel zu beträchtlichen Quarzgehalte. 

Magmen von fast identer Zusammensetzung sind unter Ergußgesteinen 

die von H. S. Washington’ beschriebenen »Toscanite« (Tolfa) a.a. 0. S. 49; 

unter den Ganggesteinen kommen die aufgeführten Beispiele recht nahe. 

Der einzige Unterschied besteht eigentlich in einer geringen Verschiebung 

der Werte von K,O und Na,O, indem ganz analog, wie wir dies früher 

bei den Ursprungsmagmen der Montana-Monzonite und norwegischen Akerite 

konstatierten, auch bei deren Ganggefolgschaften der Na,0-Gehalt gegen 

K,O der Predazzaner Vorkommen zunimmt. Die teils porphyrische, teils 

aplitische Struktur dürfte von untergeordneter Bedeutung sein, ebenso wie 

die gewählte Bezeichnung für die Gesteine, da der Name Monzonitaplit 

noch nicht im Gebrauch war. 

Die Zugehörigkeit zu unserer Gruppe läßt sich aus den Originalangaben 

erweisen. So zitiert Osann (III, S.390) für den Granitsyenitaplit 70 nach 

Pirsson (a.a.O.) kleine Einsprenglinge von Orthoklas und Plagioklas, Horn- 

blende und Biotit, »the rock has partly the aspeet of a porphyry partly 

of a aplite; its mineral character shows it to lie between the granite and 

syenite group«. Für den Syenitporphyr 7 heißt es, »contains oligoclase 

and biotite in a groundmass of quartz and feldspar«. Auch 9 enthält mehr 

Plagioklas als unsere Analyse 13 und an Stelle des »Syenitporphyr« 17 

könnte ohne weiteres ein vom gleichen Autor früher als Diorit, neuer- 

dings als Windsorit” beschriebenes Gestein gesetzt werden (a.a.0. $.47) 

vom Little Ascutney Mountain mit der Formel 

Ss a c JE n m k 

72.30 10.2 25 7:3 5.7B 8.8V Ichf, 

Nur für 213 könnte die gleiche Stellung bei dem geringen CaO-Gehalt 

zweifelhaft sein, obschon auch hier keinesfalls reiner Kalifeldspat vor- 

herrschen kann. 

' Italian Petrological Sketches. Journ. of Geology. Chicago 1897. Bd. V, S.34—49. Il. 

® R.A. Daly: »The Geology of Ascutney Mountain, Vermont«. Bull. Un. St. Geol. 
Surv. 1903. Ni. 209. 
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Wie Rosenbusch die Monzonite noch unter Syenite einreiht, so 

können selbstverständlich alle Glieder unserer Gruppe bei den bedeutend 

größeren Werten für Alkalien gegenüber Kalk als Alkalisyenite ange- 

sprochen werden, was indes ausgeschlossen ist, sobald an der Bedingung 

festgehalten wird, daß neben Kalifeldspat nur Albit, kein typischer Plagio- 

klas vorhanden sein darf. 

Das Ganggestein 106 wird von Rosenbusch (Elemente 1898, S.199) 

als Alkalisyenitporphyr aufgeführt, doch würde es — der Analyse nach 

— auch bei unserer Gruppe unterzubringen sein, da nach Berechnung etwa 

49 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab, An, nur 31 Prozent reinem Orthoklas 

gegenüberstehen würden. Für eine sichere Identifikation dieses Vorkommens 

sind sowohl die früheren als auch die neueren spärlichen Angaben Doelters 

»hinter Canzocecoli« ganz ungenügend. Die rote Farbe des Gangs, die 

geringeren Mengen von MgO und CaO weisen auf ein anderes Ursprungs- 

magma als unseren Quarzmonzonit (Anal. 5) hin. Es ist wahrscheinlich, 

daß der Gang zur Gefolgschaft unseres syenitischen Monzonits (Anal. 7) 

gehören wird, die, ebenso wie die eigentlichen Syenite, besonders besprochen 

werden. Bei Koleneec figuriert dieser Gang jetzt als Bostonitporphyr, in 

dessen Beschreibung wohl ein Apatitstengelchen, aber überhaupt kein 

Plagioklas erwähnt wird, trotz des Reichtums daran nach der Analyse. 

Doppelt charakteristisch ist die angeknüpfte Bemerkung (a.a.0. S. 193), 

daß dieses Gestein einer meiner Gauteite sein dürfte, denn nicht nur steht 

die Gesteinsbeschreibung in direktem Widerspruche dazu, sondern es liegt 

auch der allernächste der genau von mir angegebenen Fundorte noch 500 

bis 600" höher (1590 und 1640") als Canzoeoli. 

Gauteitähnliche Ganggesteine. 

Die früher (III, S.61) geschilderten eigenartigen Ganggesteine, die 

speziell in der Umgebung des syenitischen Massivs am nördlichen Doss Capello 

von mir aufgefunden und als dessen Spaltungsprodukte gedeutet wurden, 

lassen sich am besten in den Familien der Gauteite und Bostonite unter- 

bringen, obgleich übereinstimmende Fazies anderweitig nicht bekannt sind. 

Wie in der Einleitung ausgeführt wurde, kommen unter den gauteit- 

ähnlichen Gesteinen dem Typus aus dem böhmischen Mittelgebirge noch 

jene Gänge, die iin Melaphyr aufsetzen, am nächsten, sowohl nach ihren 
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lichten Farben (grau, grünlichgrau, auch graurötlich) als auch nach dem 

mikroskopischen Bilde (Einsprenglinge von Plagioklas und Augit in dichter, 

auch glasiger Grundmasse mit Orthoklasmikrolithen). Dieser Typus konnte 

wegen 4 bis 5 Prozent H,O-Gehalts vorläufig nicht analysiert werden; es 

mußte die gleichfalls beschriebene abweichende Fazies gewählt werden, die 

in schmalen feinkörnigen Gängen den Monzonit durchsetzt und bei dunkler 

Farbe und körniger Ausbildung der Orthoklasgrundmasse dem Original im 

Mineralbestande ähnlich wird. 

| 14 | 85 214 39 14 35) 214 39 

| | Molekularprozente: 

SU A GEAR 2E A IRAETS 56:51 555 62.39 | 62.19 62.71 61.15 

ROSS 0831 | Spur | 1.20 0.95 0.75 = 1.00 0.79 
28.02.20 er _ | — 0.04 —_ —- — 0.02 = 

A Os erregen: 17.98 | 18.25 | 16.59 16.80 11.89 12.33 10.83 10.87 

KezOs | 3.82 3.62 | 1.35 | 4.06 - FE 

Er 3.74 2.09 | 6.59 3.35 6.72 5.12 7.22 6.42 

NO. | 0.10 | _ | 0.24 | 0.16 0.10 = 0.23 0.15 

IMEDO ee | 1.90 | 2.56 | Dre 3.00 3.20 4-41 4.20 4.96 

Ca0N een: 5.28 4.89 | 4.96 6.96 6.36 6.02 5.90 8.21 

BORKEN —.. || nl en 0.13 — _ 0.01 0.06 

SEO. tage; — — _ 0.11 _ u 0.07 

Narr | 3.86 4-43 | 5.15 4.31 4.20 4.92 5.53 4:59 

BROT | 5.90 | 6.56 3.05 3.57 4.23 4.81 2.16 2.51 

BO, re | 0.34 0.41 | 0.41 0.47 0.16 0.20 0.19 0.22 

EOS 0.7 | 3.69 0.92 0.64 = — | — — 

COS — — 0:32 00:09 — _ _ — 
CINE ne N are, _ _ _ _ _ 
Fa | — | = | 0.24 — — — — u 

BESa Pers 1eranseedere | .— | — | 0.06 | 0.04 — | — — — 

100.02 100.65 | 100.26 100.17 | 100.00 | 100.00 100,00 100.00 

Die Formeln daraus sind: 
— — — - — - : 7 — -- _— —— - — m 

Nr. SE INGE a | € | JE | n-Reihe | m-Reihe | k 

| | | | 

14 63.14 8.43 | 3.46 | 12.92 | 6.8 2.8 | 10.4 | 5.0% | 7.8V | 0.90 

85 | 62.19 9.73 | 2.60 | 1220 | 2.1 10.2 5.1Y | 7.40 0.81 

214 | 63.73 | 169 | EEE ER FR | 11.4 7.2ß 81V 0.95 

39.1, 61:94 |... 7100, | 3277am|, ar6rrosi| v5 a es T:s 6.58 7.16 0.94 

14. Lamprophyrischer, gauteitähnlicher Gang im Monzonit im Südarm 

des Tovo di Vena bei etwa 1640" gleich oberhalb des kleinen Wasser- 

falls; Ostabhang der Forcella bei Predazzo. (J. Romberg; anal. 

M. Dittrich.) 
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85. (Osann, Il, S. 395.) Gauteitgang beim Forsthaus von Mühlörzen, 

böhmisches Mittelgebirge. (J. E. Hibsch: »Geolog. Karte des böhm. 

Mittelgebirges II.« Tsehermaks Miner.-petrogr. Mitt. 18909. 

Bd. XIX, S.71; anal. R. Pfohl.) 

214. Basie segregation in phase g of main Nordmarkite stock. (R.A.Daly: 

»The geology of Asceutney Mountain, Vermont«; Bull. Un. St. Geol. 

Surv. 1903. Nr. 209, S.66, Nr. ı; anal. Hillebrand.) 

39. (Osann, IV, S.412.) Augithornblendebiotitdiorit, quarzführend, mit 

reichlichem Orthoklas; La Plata Mountains, Colorado. (W. Cross, 

Bull. Un. St. Geol. Surv. 1900. Nr.ı168, S.162; anal. W. F. Hille- 

brand.) 

Das schwarzgraue, recht frische feinkörnige Ganggestein 14 mit diehtem 

Salband setzt mit scharfer Grenze gegen den durehbrochenen Monzonit ab. 

Erst im Schliffe fällt die deutlich holokristallinporphyrische Struktur auf, 

denn große basische Plagioklaseinsprenglinge, ganz blaßgrüne Augite (Schiefe 

bis 43°), kleinere poikilitische Biotite werden umgeben von einem Pflaster 

kleiner Orthoklaskörner, Augit, Biotit, viel Erz, etwas Titanit und Apatit. 

Am Kontakt gegen den Monzonit verschwinden die Erzkörnchen, der Augit 

nimmt die intensiv grüne Färbung der Alkalieisenaugite an und Granat 

tritt auf. 

Auf Grund unserer rohen Berechnung ließe sich eine angenäherte Zu- 

sammensetzung annehmen von etwa 5 Prozent Erz und akzessorischen 

Mineralen, vielleicht 6 Prozent Biotit, 17 Prozent Augit, 29 Prozent Ortho- 

klas und 43 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab, An,, also saurer als Andesin, 

während die Einsprenglinge nach Auslöschungsschiefe ungefähr Labrador 

sein werden. Der Gehalt an reinem Anorthit würde etwa 14 Prozent, an 

Alkalifeldspat 58 Prozent betragen; die Menge von reinem Orthoklas kann, 

selbst bei Vernachlässigung des K,O im Biotit, 36 Prozent nicht übersteigen. 

Für ein melanokrates Gestein, als welches unser Gang 14 bezeichnet 

werden muß, ist der Alkaligehalt ein ungewöhnlich hoher, denn es stehen 

9.76 Prozent Alkalien nur 5.28 Prozent CaO gegenüber. 

Unter sämtlichen Ganggesteinen der Osannschen Tabellen ist der 

Gauteit 85 das einzige, welches annähernd gleiche Verhältnisse und über- 

haupt eine analoge Zusammensetzung zeigt, soweit der viel größere H,O- 

Gehalt des letzteren den Vergleich zuläßt; die Differenzen übersteigen kaum 

ı Prozent. 
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Trotz der Unterschiede in Farbe und Struktur halte ich daher einen 

neuen Namen zunächst nicht für angebracht, bis durch weiteres Material 

die Abgrenzung der ganzen Gruppe in sicherer Weise ermöglicht wird. 

Selbst bei Außerachtlassen des hohen K,O-Gehalts fand ich unter 

fremden Analysen nur eine neuerdings publizierte 214 einer basischen Aus- 

scheidung im Nordmarkit von Ascutney, die ähnliche Zusammensetzung er- 

kennen läßt, während unter Osanns Dioriten die zitierte 39 am nächsten 

steht, aber trotz Orthoklasgehalts niedrigere Alkalienmenge, höheren Wert 

für Kalk aufweist. 

Auf eine Verwandtschaft des Gauteits mit den Mondhaldeiten hat 

schon Gruß! (a.a. 0. S.106) aufmerksam gemacht, aber auch die basische 

Zusammensetzung letzterer betont. Die gleichen Unterschiede machen 

sich auch bei unserem Gesteine 14 geltend, nur tritt hier noch der Mangel 

der charakteristischen braunen Hornblende, ebenso der Glasgrundmasse hinzu. 

Vielleicht findet sich unter den noch nicht analysierten Vorkommen (s. Ein- 

leitung) ein zu dieser Fazies zu stellender Gang. 

Bostonitische Ganggesteine. 

Auf Beziehungen zwischen Bostoniten und Liebeneritporphyren hatte 

Brögger (a.a.0.S.ı1ı) hingewiesen. Tatsächlich wurden an der SO.-Seite 

des Mulatto mit Tinguait und Camptonitgängen zusammen stark zersetzte 

lichte Gänge von mir aufgefunden, die nach Mineralbestand und Struktur 

Ähnlichkeit mit Bostoniten zeigen und die bekannten Nephelinpseudomor- 

phosen nicht enthalten. Eine Analyse war wegen Unbrauchbarkeit des 

Materials nicht ausführbar. 

Die alte Analyse Lembergs (a.a.O. 1877, S.492) eines Feldspat- 

porphyrs aus dem Monzonigebiete, den Brögger (a.a. 0. S.ı1ıo) zu 

Liebeneritporphyr stellt, Rosenbusch (Elemente, 1898. S.199) als Alkali- 

augitsyenitporphyr aufführt, kann einem solehen Zwischentypus zugehören; 

der rote, ganz verwitterte Gang wird unter Tinguäit besprochen werden. 

Jetzt gleichfalls außer Betracht bleiben die gewöhnlichen ziegelroten 

Syenitaplitgänge, wie ich sie vom Mulatto und anderen Orten beschrieb. 

'! R.Gruß: »Beiträge zur Kenntnis der Gesteine des Kaiserstuhlgebirges; tephritische 

Strom- und Ganggesteine«. Ileidelberg 1900. Inaug.-Diss. Mitt. d. Großherz. Bad. Geol. Landes- 

anstalt. IV. Bd., S. 85— 144. 
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Die Unterscheidung der echten Bostonitgänge beruht nach Brögger (a.a. 0. 

1897, $S.212) auf deren trachytoider Struktur. 

In der unmittelbaren Nachbarschaft des syenitischen Massengesteins 

am Doss Capello, wo wir schon die gauteitähnlichen Vorkommen konstatier- 

ten, treten die gleichfalls von mir zuerst beschriebenen (I, S.734; II, S. 62) 

leukokraten Ganggesteine mit bostonitischem Habitus auf. Sie durch- 

setzen dort den Kalk, den Melaphyr und dessen grüne Tuffe, haben gelb- 

graue, lichtgraue, auch gelbrötliche Farbe, bestehen hauptsächlich aus 

schmalen Orthoklasleistehen und sind, wie fast alle derartigen Gänge, 

wenig frisch. Vielleicht existiert, ähnlich wie bei den Gauteiten, eine 

geringe Verschiedenheit zwischen den Gängen, die im Melaphyr und jenen 

die im Monzonit aufsetzen. Ich halte die bostonitischen Gänge für jünger als 

die gauteitähnlichen Vorkommen. 

Zugehörige komplementäre camptonitische Gänge wie bei Gran in 

Norwegen oder im böhmischen Mittelgebirge dürften hier fehlen, denn nur 

ein vereinzeltes, den gewöhnlichen Camptoniten nicht wirklich entsprechen- 

des Vorkommen wurde in ihrer Nachbarschaft aufgefunden. 

Zur Analyse 15 wurde der schon (II, S.734) erwähnte Gang vom nörd- 

lichen Doss Capellogipfel (2266”) benutzt, der sich nach NO. gegen den 

hier am weitesten hinaufreichenden syenitischen Monzonit (etwa 2150") 

hin verfolgen läßt. 

15 107 215 84 | 82 | 216 217 

SLO2R ST 58.86 59.95 | 62.28 | 60.11 | 62.30 | 58.50 | 56.50 

TO .%. 0.78 — —_— | 0.96 | Spur - 0.85 

AT O32.r. 0, 177.24 17:87 19.17 | 19.001 17.05 | 18.14 18.14 

Fe20;... 5.75 4.66 3.39 4.63 \ 1.30 | | - 3.12 

REQrre 1.52 2.59 — 0.37 2.46 N Lö | 2.86 

MnO....| Spur £ ee re n 
Msgd.... 1.76 | 1.21 Spur 0.23 | 0.57 1.51 1.22 

CaO..... 2.2 2.5; 1.44 0.66 1.207 |\1.,,2:89 3.38 

Na20... 2.87 3.02 al 6.53 5.14 5.53 5.28 

R:O.... 6.54 | 6.88 5.93 5.36 6.18 | 2.36 1.60 

P20;.... Bohr _ E= Spar I I 

E20 .E. 1.41 0.74 2.33 1.37! 0.45! | 1.26! 
(ren 0.17 _ —_ 0.84 2.65 N = | ST 

Res2ı.. — — — | = | 0.43 | — —_ 

100.01 99.67? | 99.91 | 100.07 | 99.73 | 99.45 | 99.32 

! Glühverlust, abzüglich CO;. 

2 Im Original 99.68 Prozent. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 11 
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Molekularprozente: 

15 107 215 | 84 82 216 217 

SIOzer 67.01 67.98 71.90 | 69.42 72.10 67.49 67.17 

1102.08 0.66 _ — 1.0.83 _ — 0.76 

Al,O;... 11.54 11:92. 10. 13:07,212:92 nor 12.31 12.68 

Heer. 6.36 | 6.41 2.94 | 2a 3.50 6.11 5.61 

Mn0%.. — -- — _ | — ._ — 

MaOE.. 3.01 2.06 | — 0.39 0.99 2.61 2.18 

V30RR.: 3.32 3.34 | 1.78 0.82 1.48 a | 

N2.0... 3.16 3.31 | 6.00 7.30 5.76 6.17 6.08 

K40r.8: 4.76 | 4.98 4.312 3:95 4.56 1:74 1.21 
B20,...: 0.18 | — _ | = — _ — 

100.00 | 100.00 100.00 100.00 100.00 100.00 | 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

Nr. 

154 

ı5b 

107a 

107b 

2154 

2ı5b 

84a 

84b 

82 

216a 

216 

217a 

217b 

15a. 

ı5b 

| | | 

Ss A [6 | IE [7 | ce J n-Reihe | m-Reihe k 

67.07 | 7:92 3.62 9.07 Te 3.5 8.8 4.06 10.0V 1.06 

67.67 8.07 3.32 9.37 mssnliliea:e 9.0 4.06 10.0V 1.05 

67.98 8.29 3.635 8.38 8.3 3.6 8.1 4.00 10.0v 1.04 

67.98 8.43 3.34 8.47 8.3 3.3 8.4 4.06 10.0v 1.03 

71.90 10.37 2.64 2.08 237 3.5 2.8 5.8ß 10.0V 1.03 

71.90 10.80 1.78 2.940 | K3.0 23 3.8 5.3ß 10.00 1.01 

79.25 | 11.25 1.67 | 3.91 13.4 | 1.9 4-7 6.5B 10.0v 0.94 

70.25 11.67 0.82 4.76 ee || ee) 5.5 6.5ß | 10.0v | 0.92 

72.10 10.32 1.29 4.68 12.7 1.6 57 5.6ß 9.6v | 1.04 

67.49 7.91 4.40 7.89 I A 7.8 7.Sa 10.0v 1.05 

67.49 8.32 3.57 8.72 8.1 3.5 8.4 7.8a | T0.0v 1.03 

67.93 7.29 | 5.39 6.71 7-5 5.6 6.9 8.3a 10.00 derer 

67.93 7.83 4310, 227:7922 20729 A.30 2], 07:82 2 8 ala 22 EaTe:on ron, 

Gelbrötlicher feinkörniger Bostonitgang, Melaphyr nebst Tuff am 

nördlichen Doss Capellogipfel bei 2266" durchsetzend. (J.Romberg; 

anal. M. Dittrich und R. Pohl.) 

= Gang 15a. Die Analyse zeigt, wie die meisten folgenden, einen 

Überschuß von Al,O, gegen die Summe der Alkalien nebst Kalk; 

in der Formel ı5a wurde dieser Überschuß — hier 0.30 Prozent — 

gegen MgO und FeO verrechnet, wodurch die Ziffern für C und 6 

erhöht, für F und f erniedrigt werden. In ı5b und folgenden mit b 

bezeichneten wurde dieser Überschuß halbiert und zu A geschlagen, 

die andere Hälfte vernachlässigt, in der Voraussetzung, daß Alkalien 

fortgeführt sein dürften, wie bei dem Verwitterungszustande wahr- 

scheinlich ist. Wegen der nicht unbeträchtlichen Differenzen in den 

Formeln führe ich beide Berechnungen auf, halte indes jene unter b 
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für die entsprechendere, in welcher der unvermeidliche Fehler 

möglichst reduziert wird. 

1ı07a. Feinkörniger Gang von rotem Syenit am Weg von Malga Gardone 

SW. zum Agnello, bevor der Kalk erreicht wird. (J. A. Ippen: 

»Über einen Alkalisyenit von Malga Gardone (Predazzo).« N. Jahrb. 

f. Mineral. Stuttgart 1903. Bd. II, S.ı3; anal. J. A. Ippen.) 

ter — 1074.0.29 AI,O,-Überschuß halbiert. 

2ı5a. Bostonit, Nash’s Point, Burlington, Vermont. (Kemp and Marsters, 

Bull. Un. St. Geol. Surv. 1893. Nr. 107, S.20; anal. J. F. Kemp.) 

2ı5b = 2ı5a. 0.86 Al,O,-Überschuß halbiert. 
Saa. (Osann, III, S. 395.) Bostonitgang im Foyait von Tutvet, Hedrum 

im Lougental. (W. C. Brögger: »Das Ganggefolge des Laurdalits.« 

Kristiania 1897. S.203; anal. V. Schmelck.) 

S4b = Saa. 0.85 Al,O,-Überschuß halbiert. 
82. (Osann, II, S. 395.) Bostonit (Lindöit) von Gjessen; großer Gang 

zwischen Gran-Kirche und Sandbakken. (W.C. Brögger: »Die Ge- 

steine der Grorudit-Tinguäitserie.« 1894. 8.131; anal. V.Schmelck.) 

216a. Maenaitporphyr (Oslosporphyr, Oligoklasporphyr) Akershus. (W.C. 

Brögger. 1897. S. 207 nach Th. Kjerulf: »Christiania-Silur- 

beeken.« 1855. 8.9.) 

216b — 216a. 0.83 Prozent Al,O,-Überschuß halbiert. 
217a. Maenait, Maena, Gran. (W. C. Brögger. 1897. S.207; anal. 

Schmelek; früher Quart. Journ. Geol. Soe. London 1894.) 

Bit — 217.7 7:08 Prozent A1,0,-Überschuß halbiert. 

Das feinkörnige, durch wenig größere Plagioklase etwas porphyrische 

Ganggestein 15 ist von gelbgrauer bis gelbrötlicher Farbe, die nur durch 

einige chloritische Flecken und Erzkörnchen unterbrochen wird. 

Im Schliffe fällt die eigenartige Struktur auf, indem divergent strahlig 

oder etwas fluidal angeordnete schmale, zackig begrenzte Orthoklasleistchen, 

darunter wenig Plagioklas, größere Individuen des letzteren Minerals um- 

geben. Zwischen den getrübten mikroperthitischen Feldspäten liegen kleine 

Körner von Augit, meist zu Epidot und Chlorit verwandelt, sowie reichlich 

Erz, auch Kies, etwas Apatit und Titanit. 

Bei diesem veränderten Gestein ist selbst die rohe Berechnung kaum 

durchzuführen; es würden approximativ 5 Prozent Erz und akzessorische 

Minerale, 16 Prozent Augit, 35 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab, An,, 

NE 
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39 Prozent reiner Orthoklas (oder 66 Prozent Alkalifeldspat), 5 Prozent 

Quarz vorhanden sein. Da aber letztere Menge Quarz sich im Schliffe 

nicht nachweisen läßt, ist auch durch die Berechnung die Vermutung be- 

stätigt, daß Alkalien fortgeführt sein müssen. Die Ziffern für Orthoklas 

und Albit sind daher zu erhöhen, der Durchschnittsplagioklas stellt sich 

als sauerer heraus. 

Unter den Ergußgesteinen kommen der chemischen Zusammensetzung 

manche trachytische Magmen nahe, unter den Tiefen oder Ganggesteinen 

anderer Gebiete sind analoge Typen kaum bekannt; vielleicht könnte der 

an M&O und CaO reichere Syenit vom Plauenschen Grunde (hier früher 

S.46, Anal.61) in Frage kommen. 

Aus der Tabelle ist ersichtlich, daß unser Bostonit 15 sich von den 

amerikanischen und norwegischen Vorkommen im wesentlichen durch die 

Ziffern für Alkali unterscheidet, da nirgends ein annähernd gleich hoher 

Wert für Kali erreicht wird, wie wir dies schon so häufig bei den zu 

Vergleichen herangezogenen Gesteinen konstatieren mußten. Wir können 

eine völlige Reihe konstruieren, die von unserem Kalikalkbostonit 15 zu 

dem hauptsächlich Albit enthaltenden Bostonit Tutvet 84, zu den Alkali- 

(Kalk-) Bostoniten 215, 82 und den »Kalkbostoniten« Bröggers 216 und 

217 führt. Letztere Maenaitporphyre und Maenaite zeigen bis auf die direkte 

Verschiebung der Werte von K,O und Na,O fast idente Zusammensetzung, 

natürlich abgesehen von ihrer stärkeren Verwitterung, wie unser Bostonit 15. 

Eine weitere Fortsetzung dieser Reihe liefert ein vereinzeltes Gang- 

vorkommen (spätere Analyse 16) aus dem Monzonigebiete, welches bei gleicher 

Struktur hauptsächlich aus Plagioklas besteht und zu den Plagiapliten 

Dupares' hinüberleitet, falls es nicht schon jenen selbst zuzuzählen ist. 

Der Wert für n in dieser Reihe steigt sukzessive von 4 auf 9, während 

die Schwankungen in den Ziffern von SiO,, auch von %, trotz der Zer- 

setzung der Gesteine, keineswegs sehr bedeutend sind. 

Aus der nahen Übereinstimmung von Ippens Alkalisyenit Analyse 107 

mit unserer 15 läßt sich schließen, daß solche einen Syenitaplitgang 

betrifft, vielleicht nur Rollstücke, da an der beschriebenen Stelle am Wege? 

nur das von Doelter als Monzonit aufgefaßte rotgraue mittelkörnige Ge- 

! L. Dupare und S. Jerchoff: »Sur les plagiaplites filoniennes du Kosswinsky.« 

(Arch. des sc. phys. et nat. Genf 1902.\ 

® J. Romberg: »Zur Abwehr.« (Centralbl. f. Miner. Stuttgart 1903. S. 502.) 
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stein ansteht. Ippen schildert den roten Gang (a.a. 0. S. ı1) »als ziemlich 

feinkörnig« und sagt ausdrücklich: »Auch u. d. M. wird das gleichmäßig 

körnige, richtungslos struierte Gefüge des Syenits gut erkannt.« 

Unter der Annahme, daß unsere Analyse 7 des rotgrauen syenitischen 

Monzonits das Ursprungsmagma repräsentiere, würde Analyse 15 einen 

völlig identen Modus der Abspaltung erkennen lassen, wie wir solchen bei 

dem Monzonitaplit 13 aus dem Quarzmonzonit 5 feststellen konnten. Die 

charakteristischen Eigenschaften des einzelnen Magmas kehren in gleicher 

Weise in seiner Ganggefolgschaft wieder und bestätigen deren Zugehörigkeit. 

Voraussetzung ist natürlich die Zuverlässigkeit der Analysen und deren 

gleichmäßige Ausführung nach einem bestimmten System. 

So mußte hier früher auf Grund des angegebenen Alkaliverhältnisses 

die Einreihung der Analyse 106 unter Monzonitaplit erfolgen, wahrscheinlich 

bedarf aber solches, entsprechend allen neueren Analysen, einer Korrektur, 

und der Gang gehört, wie schon erwähnt, zur Gefolgschaft von 7. 

Der gauteitähnliche Gang 14 erweist sich gleichfalls gegenüber 7 als 

sauerer, aber basischer als ı5; nach der Analyse könnte er eine inter- 

mediäre Fazies vorstellen, doch fehlten dann gegenüber den beiden sauern 

Spaltungsprodukten die komplementären basischen. Vielleicht könnte ein 

ähnliches Verhältnis vorliegen wie bei den Sölvsbergiten und Lindöiten 

Bröggers, die chemisch wenig differieren. Doch wäre eine einfache Lösung 

die Annahme eines echten syenitischen Magmas mit vielleicht 57 Prozent 

SiO,, aus dem sich die leukokraten und melanokraten Ganggesteine abgespaltet 

hätten, wofür indes die Bestätigung erst noch durch weitere Analysen er- 

bracht werden muß. 

Quarzbostonit. 

Zu Quarzbostonit zu stellen ist nach den vorliegenden älteren Analysen 

108 und 109, vor allem aber wegen des engen geologischen Verbandes 

mit den vorhergehend geschilderten Gesteinen und des mikroskopischen 

Befundes, wie ich schon früher (III, S.60. 63) ausführte, die vielerörterte 

»Granitader«e Lembergs, der »rote Orthoklasporphyr«-Gang Doelters 

und von Hauers am Wege zum Agnello. Der Gang setzt wenige, wohl 

höchstens 30” über der Grenze des syenitischen Monzonits 7 gegen Kalk 

in letzterem auf und entsendet schmale Apophysen in einen daneben be- 

findlicehen Porphyrit- (Melaphyr-?) Gang. 



86 J. Romgere: 

| 108 | 109 218 | 74 12 | 73 219 220 

SOSE | 70.09 | 70.71 71.40 70.23 68.9 | 67.16 12.77]. | 73.50 

TIOsen.eer _ _ — | 0.03 0.35 — 0.20 0.06 

ZOSREE —. u IT | _ —_ — 0.04 — 

INEROR a do 20 a0 I eis.5 14.59 14.76 | 15.00 | 13.96 14-53 12.15 15.35 

PE202. re 4.02 2.70 1.68 | 1.99 | 1.67 4.17 | 0.44 0.76 

FEUER I Cr _ | 262 | — | 306 en 

MniO.. car | Spur | — Spur 0.24 | 05 |. — 0.16 — 

Me 0.41 0.47 0.55 0.38 | 0.13 0:41 | 0.22 0.76 

Ca ren 0.57 | 0.39 | 0.10 0.33 0.44 | 1.26 | 0.07 — 

BEOSEREE u ee TE = 0.03 — 

Narr 2.94 | 3.34 | 479 | 4.98 | 5.63 | 5.55 3.38 4.69 

BOVURERe 5.82 6.87 5.16 4-99 Ss 6.10 4.67 | 3.88 

POS er a _ _ | 0.06 | —_ —_ —_ — 

HaoErrsitne: | 0.61 | 0.99 1.46 2.19 0.57 1.10! 0.72 | 1.201 

COS | = = | = = | — = 2.06 — 

MODae Fee _ | _ | — —_ | — — | 0.12 —_ 

100.01 | 100.062 | 100.62 100.42 100.06 100.28 100.09 100.20 

Molekularprozente: 
SNOLDRREABEN > 77-84 13.52 73.63 78.27 10.46 | 77 81.06 80.51 

N sone _ | _ _ 0.03 0.29 - 017 0.05 

ZN | - | _ — | — — — 0.02 En 

ALOsre.0 | 10.16 9.53 9:56.) 9.84 9.10 957 | 7.96 9.89 

BesOsn- ee pn _ —_ _ 0.58 0.80 | — u 

Bel) re 3.35 | 2.05 1.66 2.64 1.90 3.22 | 0.62 

NRORERETE:. | _ Hirsgek= — u rar E= 0.15 — 

MEOTET | 0.68 | 0.78 0.90 | 0.63 0.21 0.68 0.37 1.25 

CAD). 068 | 0.47 | 0.12 0.39, | og 1.51 0.0800 — 

BROKER. zit 3 = mW22 | — = 0.01 _ 
NazO, russ 3.16 3.59 5.11 5-37 6.04 6.01 | 3.64 4.97 

KO Re | aa | 4.37 | 3.63 | 3.55 3-64 4.36 3-32 2.71 
BLOSRERRT | — | — — | 0.03 | — ee en Be 

| 100.00 100.00 100.00 | 100.00 | 100.00 | 100.00 100.00 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

Nr. | Ss | A C | F | a c | Ei | n-Reihe Rene Ic k 

108 | Nicht berechnet wegen 2.19 Prozent Al» 0; - Überschuß gegen die Summe der Alkalien nebst Kalk 

1094 713.52 | 8.46 Tore Bo a2 yar2 1.8 4.0 4.26 | 10.00 | 1.42 

ı0o9b | 78.52 | 8:76 0.47 | 3.02 14.3 0.8 4-9 4.26 | 10.00 | 1.39 

2182 | 78.63 | 3.74 | 0.82 | 2:25 .1,, 148 14 3.8 5.8ß | 10.00 1.40 
218b 73.63 | 9.09 | 0.12 2.95 14.9 0:2, | en:g 5.8B 10.0 1.36 

74b 78-30 | 9.17 | 9.39 | 2.52 15.2 0.6 4.2 6.0ß 10.00 1.34 

72 76.75 | 9.68 | — 13:89 14:34,| 18:0: ai 6.2P 8.60 | 1.24 
73 ASEnT, | 2ro:37 | 0 | 24:09 | ana. 3 5 oe 5.8ß8 6.3 | 1.13 

2ıgb | 8ı.25 7.41 | 0.09 3.74 132 | o2 1 6:6 2, 10.0v | 1.68 

220 | Nicht berechnet wegen 2.21 Prozent Al.O;3 - Überschuß 

: "Glähr erlust. ® Im Orizinal 99.96 Prozent. 
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108. Roter Orthoklasporphyr vom Cornon. (Nach Doelter bei C. von 

Hauer, Verhandl.d.k.k. Geol. Reichsanst. Wien 1875. 8.332; anal. 

von Hauer.) 

ı09a. Granitader am Wege vom Sacinatal zur Sforzella. (J. Lemberg, 

Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges. Berlin 1877. S.487; anal.J. Lemberg.) 

ı09b = 109a. Der Überschuß von 0.60 Prozent AI,O, wurde halbiert und 

zu A geschlagen, die andere Hälfte vernachlässigt, ebenso bei 

anderen unter 5 aufgeführten. 

218a. Keratophyr, Bostonit von Marblehead Neck Essex County, Massachu- 

sets. (H. S. Washington, Journ. of Geol. Chicago 1899. Bd. VI, 

S.293; anal. H. S. Washington.) 

218b = 218a. 0.70 Prozent Al,O,-Überschuß halbiert. 

74b. (Osann, III, S.394.) Quarzbostonitporphyr (nach Rosenbusch [EIe- 

mente 1898 S.210]) von Marblehead Neck. (J. H. Sears, B.M. ©. Z. 

1890. Bd. XVI, S. 170; anal. T. M. Chatard); 0.53 Prozent AL,O,- 

Überschuß halbiert. 

72. (Osann, III, S.393.) Quarzlindöitgang von Frön bei Törtberg nach 

Durchsehnittsberechnung aus Gangmitte und Ganggrenze. (W.C.Brög- 

ger: »Die Gesteine der Grorudit-Tinguait-Serie.« Kristiania 1894. 

S.139; anal. V. Schmelck.) 

73. (Osann, III, S.393.) Bostonit, Chateaugay Lake, Olinton Co., New 

York. (H. Rosenbusch: »Elemente der Gesteinslehre.« Stuttgart 

1898. S.211.) 

219b. Bostonit, Quoggy Joe Mountain, Aroostook County, Maine. (H.E.Gre- 

gory, B.U.St.G.S. 1900. Nr. 165, S.166; anal. W.F.Hillebrand); 

0.91 Prozent AL,O,- Überschuß halbiert.! 

220. Bostonitgang, westlich von Ampangarinana. (A. Lacroix: »Les 

roches alcalines, caraecterisant la province petrographique d’Ampa- 

sindava.« Nouv. Arch. d. Museum d’Hist. nat. Paris 1902. IV. Ser. 

S.55.) 
Weil die Einordnung des Gangs 108—109 unter Quarzbostonit neuer- 

dings von Doelter und Mitarbeitern als nicht berechtigt hingestellt wird, 

gehe ich näher auf das Vorkommen ein. 

! Diese Analyse, wie manche andere wertvolle Details wurden H. S. Washingtons 

»Chemical Analyses of Igneous Rocks 1884—1900«. Washington 1903. Un. St. Geol. Surv. 

Professional Paper, Nr. 14 entnommen. 



38 J. Romgbere: 

Nach den Schliffen besteht das feinkörnige Gestein meist aus getrübtem, 

etwas mikroperthitischem Orthoklas, nur wenig Plagioklas, etwas Augit, 

Hornblende und Biotit, Apatit, Titanit, Magnetit und Kies, im Haupt- 

gang auch reichlich Quarz in kleinen Körnern am Rande der Feldspäte. 

In der schmalen Apophyse, die sieh in den Porphyrit erstreckt, fehlt 

dieser Quarz, und die Orthoklase zeigen die charakteristischen schmalen 

Leisten (Karlsbader Zwillinge) der Bostonite, auch angenähert fluidale 

Anordnung, wie sie der Gang selbst nur vereinzelt erkennen läßt; relativ 

reich ist sie an Titanit und Kies. Eine nachträgliche Einwanderung von 

Quarz halte ich nicht für ausgeschlossen, weil nicht nur der Bostonitgang 

die gleiche Spalte wie der ältere Porphyrit zum Empordringen benutzte, 

sondern er auch selbst nochmals verworfen wurde. 

Von Interesse ist, daß an den Grenzen der Apophyse sich kompakte 

braungrüne Hornblende randlich an den lichtgrünen Augit des Porphyrits 

angesetzt hat, wie das kaum denkbar wäre als Kontaktwirkung eines un- 

bedeutenden Granitganges, dessen Hauptmasse weit entfernt bleibt, die 

aber in einfachster Weise geklärt ist durch die unmittelbare Nachbarschaft 

des syenitischen Monzonits (Anal. 7), durch den auch der Kalk metamor- 

phosiert wurde, zu dessen Gefolgschaft unser Gang jedenfalls gehört. 

Wie die Struktur, schließt auch der Mineralbestand die Zuteilung zu 

Granit aus, da letzterer weder Augit, noch Hornblende, auch selten Titanit 

führt; ebenso zeigt die Analyse eines Granitaplits von Predazzo, die hier 

später gebracht wird, wesentliche Unterschiede, die in der Formel deutlich 

zum Ausdruck kommen. 

Eine größere Ähnlichkeit ist allerdings mit den Analysen der Haupt- 

masse des Granits von Predazzo vorhanden, aber wir finden dieselbe bei 

allen bekannten Typen für Quarzbostonit wieder, wie sich aus unserer 

Tabelle ergibt, wenn wir zunächst absehen von der stets wiederkehrenden 

Verschiebung in den Werten von K,O und Na,O bei Vergleichen mit anderen 

Gebieten. 

Die Übereinstimmung mit dem schon früher von mir nach Rosen- 

busch zum Vergleiche zitierten Beispiele von Marblehead Neck (74) ist 

auch in der Formel eine sehr gute, ebenso mit der neueren Analyse des 

gleichen Vorkommens 218, indes soll letzteres nach den Angaben Wash- 

ingtons (a.a. OÖ. S.292) kein Gang-, sondern ein Ergußgestein sein. Jedoch 

auch der Quarzbostonit von Frön (72) zeigt analoge Zusammensetzung und 
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ebenso ist die Ähnlichkeit der übrigen Beispiele unverkennbar, wenn auch 

nicht unbeträchtliche Schwankungen zwischen diesen Quarzbostoniten selbst 

bemerkbar werden, wie dies ganz selbstverständlich ist. 

Es steht nichts der Annahme im Wege, daß in unserem Quarzbos- 

tonitgange gleichfalls ein Spaltungsprodukt — ein saureres — des nämlichen 

Magmas vorliegt, zu dem die sonstigen Bostonitgänge die Gefolgschaft 

bilden, aber es stände im entschiedensten Widerspruche zu den tatsäch- 

lichen geologischen, petrographisch-mineralogischen und auch chemischen 

Beobachtungen, wenn man das Gestein nach Kolenee (a.a.0. S. 206) zu 

Granitaplit stellen würde. Daß Doelter und ihm die wichtige Verwerfung 

an der Grenze von Kalk, Porphyrit und syenitischem Monzonit unbekannt 

geblieben ist, ist nicht überraschend, ebensowenig, nach anderen Vorgängen, 

die versuchte Kritik. 

Ganggestein zwischen Kalkbostonit und Dioritaplit (Plagiaplit) vom 
Monzonigebiete. 

Als einen ganz vereinzelt auftretenden neuen Typus beschrieb ich 

(III, S. 48) einen lichtgrüngrauen feinkörnigen Gang mit einzelnen gleich- 

gefärbten sehr großen Plagioklaseinsprenglingen, der im Monzonit des 

Val Riccoletta im Monzonigebiet aufsetzt. Die folgende Analyse 16 dieses 

Gesteins zeigt, daß solches, wie ich vermutet hatte, den Plagiapliten nahe 

— - - - 

| 16 217 | 21 222 104 | 105 107 

SW ZT LE EHE TREE zT A FE a BZ 

SIO2; .2. 55:94 56.50 | 56.65 | 56.87 60.09 56.77 51.32 

ANUOSBSER 0.83 0.85 —_ u 0.63 — = 

Al20;... 18.17 18.14 25.59 25.62 16.43 20.02 17-84 

Fe20;... 1.99 3.12 0.57 _ 2.28 | ei | 4:34 

HeaQr.r.. 1.96 2.86 — — | .301 > 6.70 

IMnOREE® 0.21 — — — | 012 _ _ 

MeON, 273 1.22 0.34 0.66 | 4-37 3.70 4.18 

LaOrre. 9.35 3.38 8.22 9.55 5.76 5.40 9.51 

Na:0... 5.94 5.28 6.62 | 6.18 | 452 4.01 3.01 

BRONER 1.07 1.60 0.25 | 081 | 070 3.94 1.52 
P2O5.... 0.32 _ | —_ | — | 0.12 — — 

EROR 1.06 1.261 2.382 | 1.792 1.16 0.13 1.98 

COIEET 1.45 5.11 — |. | 1007 _ u 
FeS2.... _ — =. lt | 0.34 = _ 

100.02 99.32 100.62 | 101.48 | 99.60 100.37? | 100.40 

! Glühverlust abzüglich CO;. ?2 Glühverlust. 3 Im Original 100.36. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 12 
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Molekularprozente: 

| 
16 Be 22 222 104 105 | 107 

SiO2....| 62.34 67-17 64.37 63.42 65.21 62.33 56.40 

TO2rrr 0.69 0.76 | — | — 0.52 — —: 

ALRO;... 11.91 12.68 17.100) 16.82 10.49 12.93 11.53 

10) 500 3.48 5.61 0.48 — 4.58 5.27 9.72 

MnO.... 0.20 — u — 0.11 — = 

MOM. 2.89 2.18 0.58 1.10 Ton 6.09 6.89 

GAOmr..E 11.17 4.31 10.01 11.41 6.70 6.35 11.20 

Na20... 6.41 6.08 7.28 6.67 4-75 4.26 3.20 

KERN 0.76 1.27 0.18 0.58 0.48 27 1.06 

P:O;.... 0.15 | — — — 0.05 | — — 

100.00 100.00 100.00 | 100.00 100.00 100,00 | 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

Nr. Ss | 4A | C | F a | e | yR n-Reihe | m-Reihe k 
I | u En Er a nn 

16 63.03 | 27.17 4.74 | 13.00 | 5.8 3.8 10.4 8.9a 5.IX | 0.96 

2ı7b | 67.93 7.83 4.31 | 7.19. | 75 | 4:3 7.8 | 8.3a 10.00 1.07 

221 64.37 | 7-46 9.64 | 1.43 | 81 1040| 59.8 | 7-4® 0.98 

222 63.422 | 7.25 |. 9:57 | 2.94 | 7-3 9a 3.0 9.2a | 3.38% 0.97 

104 65.73 | 5-23 5.26 13.24 4.4 4.4 KI.2 0. 9ET) 8.90 1.12 

105 62.33 | 7.03 | 5.90 11.81 5.7 4.8 9.5 6.0ß | 9.6V 0.95 

107 56.40 | 4.26 | 7-27 20.54 2.7 4-5 12.8 7.54 | 8.1V 0.93 

16. Liehtgrüngrauer Dioritaplit, etwas porphyrisch (Übergang zu Plagia- 

plit) an der Westseite des Ostarms des Val Riccoletta bei etwa 2065” 

wenig oberhalb der Quarzporphyritgrenze im Monzonit. Nördlich 

vom Val San Pellegrino, Monzonigebiet. (J. Romberg; anal.M.Ditt- 

rich und R. Pohl.) 

217. Maenait (Kalkbostonit) von Maena, Gran. (W.C.Brögger. 1897. 

S.207 a.a.0.; anal. Schmelck.) 

221. (Osann, III, S. 392, Nr. IV.) Plagiaplit, sehr arm an Quarz und 

dunklen Mineralen. Südostseite des Kosswinsky, Nr. 19. (L.Dupare 

und F. Pearce: »Recherches geologiques et petrographiques sur 

l’Oural du Nord.« Mem. d.1. soc. d. physique et d’hist. natur. d. Gen&ve. 

1902. Bd. 34, S.134; anal. L. Dupare.) 

222, (Osann, I, S. 392, Nr. II.) Dioritaplit, leukokrat. Südostseite 

des Kosswinsky, Nr. 18. (L. Dupare und F. Pearce, wie oben 

S. 134.) 
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104. (Osann, Il, S. 403.) Malchit; Gang im Granit. Caseys Tunnel. 

Flat Ledge; Ophir, Placer County, Calif. (W. Lindgren. 14th. A.Rep. 

U. St.G@.S. 1894. II. S.262; anal. W. F. Hillebrand.) 

105. (Osann, Ill, S.403.) Malchitgang, Südufer des Lago d’Arno, Ada- 

mellomassiv. (©. Riva: »Nuove osservazioni sulle rocce filoniane del 

gruppo dell’ Adamello.« Mailand 1897. Atti d. soe. ital. d. se. natur. 

Bd. XXXVI. S.20.) 

107. (Osann, Ill, S.404.) Luciit vom Lueiberg, Odenwald. (C. Chelius 

und G. Klemm: »Erläuterungen zu den Bl. Zwingenberg und Bens- 

heim.« 1896.) 

Im Schliffe des Gesteins 16 sehen wir, wie in den Bostoniten, lange 

schmale Feldspatleistehen, hier jedoch Plagioklas, annähernd fluidal 

größere vereinzelte Einsprenglinge desselben Minerals umgeben. Zwischen 

solchen liegen kleine Körnchen eines farblosen monoklinen Augits mit 41° 

Auslöschungsschiefe, auch selten ein größeres Individuum desselben ohne 

kristallographische Begrenzung, eingebettet, die in ganz lichtgrüne Horn- 

blende umgewandelt werden. Viele Titanitkörnchen, teils zu Reihen an- 

geordnet, etwas Apatit und Erz sind noch vorhanden außer Karbonaten 

und anderen sekundären Produkten. Die großen Plagioklase sind 

völlig getrübt; die kleineren mit ganz unscharfer Begrenzung zeigen 

saurere Randzonen; ÖOrthoklas ist mit Sicherheit nicht festzustellen und 

Quarz fehlt. 

Eine rohe Berechnung würde auf folgende Zusammensetzung schließen 

lassen: 5 Prozent Erz und akzessorische Minerale, 19 Prozent Augit und 

sekundäre Hornblende, 70 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab, ,An,, also 

basischer Oligoklas und 6 Prozent Orthoklas. 

Diese Annäherungswerte sind natürlich durch den Verwitterungszustand 

beeinflußt, doch ist von den Vergleichsgesteinen der Maenait 217 viel 

stärker zersetzt und von den Plagiapliten 221—222 wird völlige Kao- 

linisation der Feldspate angegeben. Bei der Umrechnung in Molekular- 

prozente und bei der Empfindlichkeit der Osannschen Formeln machen 

sich diese Verhältnisse stark bemerkbar, wie ein -Blick auf‘ die For- 

meln lehrt. 

Zwischen den Analysen 16 und 217 des Kalkbostonits liegt der ein- 

zige größere Unterschied im Gehalt an CaO; es könnte bei der strukturellen 

Ähnlichkeit und dem geologischen Zusammenhang mit den basischen Monzo- 

12* 
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niten des Monzonigebietes unser Typus recht wohl zur Fortsetzung der 

Bostonitreihe (hier S.81) vom Maenait 217 zu Plagiaplit 221 dienen, welcher 

bei ungefähr gleichem CaO bedeutend mehr Al,O, enthält gegen entsprechend 

weniger FeO und MgO. Die Ursache ist der Augitgehalt unseres Gesteins 

außer Titanit und der nicht identen Umwandlungsweise. 222 wird trotz 

geringer Verschiedenheit schon als leukokrater Dioritaplit bezeichnet; es 

bildet einen Übergang zu den Malchiten, von welchen 104 und 105 die 

nächststehenden Analysen sind; beide führen weniger CaO, mehr FeO und 

MgO, letzteres auch K,O. Noch wesentlich reicher an farbigen Mineralen 

— bei gleichem CaO — ist der Luciit 107, dagegen ärmer an Alkalien 

und SiO,. 

Eine gewisse Verwandtschaft mit der Zusammensetzung des Andesin- 

fels von Fosse, den Kolderup' beschreibt, ließe sich vielleicht noch be- 

tonen, doch enthält solcher größere Menge von Al,O,.. 

Nach den geologischen Verhältnissen am Fundorte von 16 können 

Spaltungsvorgänge eingetreten sein, wie wir solche bei Analyse 3 von Pre- 

dazzo, dem Übergangsgestein von Monzonit zu Plagioklasit annahmen. Zu- 

sammen mit dem vorwiegend aus Plagioklas bestehenden Gestein tritt ein 

gabbroides oder pyroxenitisches Spaltungsprodukt auf, und komplementär 

zu beiden wären gewisse syenitische Gänge, wie solche vom Monzoni und 

bei Predazzo bekannt sind. 

Syenitische Gesteine. 

Bei der Gruppe der syenitischen Gesteine entstehen besondere Schwie- 

rigkeiten, einmal durch Mangel an frischem, für Analysen geeignetem Ma- 

terial und ferner durch die Unsicherheit in der Abgrenzung. 

Würde man als Norm für Kalisyenite das Vorwalten von K,O 

gegen Na,O nach Molekularprozenten, für die Trennung der Alkalisyenite 

vom Monzonit, wie auch bei Kalisyeniten, verlangen, daß nur die sauer- 

sten Glieder der Plagioklasreihe vertreten sein dürfen, so schrumpft die 

Zahl echter syenitischer Gesteine sehr zusammen. Selbst im Granit von 

Predazzo ist die gleiche Menge von Orthoklas und Plagioklas, welche für 

' C.F. Kolderup: »II. Die Labradorfelse und die mit denselben verwandten Ge- 

steine in dem Bergensgebiete.« Bergens Museums Aarbog 1903. Nr. ı2, S. 36, Analyse 1. 
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die Einreihung unter Monzonit maßgebend sein sollte, nach der Analyse 

Lembergs nicht nachzuweisen, da nach deren Berechnung höchstens 

30 Prozent reiner Orthoklas ungefähr 37 Prozent Durchschnittsplagioklas 

Ab,An,, also Oligoklas-Albit gegenüberstehen würden. Von den 41 bei 

Osann (a. a. O.) aufgeführten Beispielen für Granit enthalten kaum 12 

gleiche oder größere Mengen von K,O gegen Na,O (nach Molekular- 

prozenten). 

Aber auch die direkten Ziffern der Analysen liefern keinen einfachen 

Maßstab, denn unser Quarzmonzonit vom Mulatto, Analyse 5, der jeden- 

falls schon als Material für die stets zitierten Analysen Lembergs und 

Kjerulfs gedient hat, enthält 9.34 Prozent Alkalien (darunter 5.36 Pro- 

zent K,O) gegen 4.57 Prozent CaO. 

Da auch dem Quarz keine Bedeutung bei der Trennung von Syenit 

und Monzonit zukommt, so wird es verständlich, daß eine oberflächliche 

Beurteilung an der Einordnung fast jeden derartigen Gesteins leicht Kritik 

üben kann. 

Von den nach Orthoklasreichtum in den Schliffen zu Syenit zu stellen- 

den Gesteinen am Doss Capello erwies sich vorläufig das Material (4.67 Pro- 

zent Glühverlust) als nicht frisch genug zur Analyse. Die Vorkommen an 

der Südseite des Mulatto stehen, wie früher geschildert wurde, in enger 

Verbindung mit dem Quarzmonzonit dort, so daß trotz vorhandener 

Unterschiede besonders charakteristische Verschiebungen nicht zu er- 

warten sind. 

Zur Analyse ı7 wählte ich daher das typisch syenitische Gestein, 

welches sich in mächtigen Gängen zwischen Porphyrit und Monzonit am 

Felstore im Viezzenatale einschiebt, Apophysen in beide entsendend, und 

selbst wieder von jüngeren Nephelingesteinen (Tinguaitgängen) durchbrochen 

wird. F. von Richthofen' hat dieses Vorkommen als großkristallinen 

»Syenitporphyr« zuerst beschrieben. Mit 17 stelle ich die von anderer 

Seite publizierten Analysen solcher Gesteine zusammen, die als Syenite, 

Syenitporphyre und Aplite bezeichnet, jedoch bisher noch nicht be- 

sprochen wurden, getrennt nach ihrem Vorkommen bei Predazzo und 

am Monzoni. 

ı F. von Richthofen: »Geognostische Beschreibung der Umgegend von Predazzo, 

Sanet Cassian und der Seißer Alp in Südtirol.« Gotha 1860. S. 265. 
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17 61 223 | 224 | 225 | 10 | III 112 

SOSSE 62.87 59.83 61.28 64.04 9.88 66.74 | 61.63 | 60.58 

BIOS. ee: 0.36 Spur 0.41 0.62 0.85 -- 0.68 0.28 

ABIOSKE RR: 17-45 16.85 14.71 17.92 17-87 13.57 IT 19.48 

Bez Oserenen 1.19 — 1.21 0.96 2.67 3.42 1.12 4.71 

Kemper 0.79 7.01 2.85 2.08 1.50 E— 4.34 1.55 

IVIRI CO IeRekeapere7e 0.20 - Spur 0.23 Spur _ — — 

Meer ee 0.76 2.61 1.69 0.59 1.04 0.74 0.80 | 0.86 

(ON AR an nee. 2.81 4-43 5.61 1.00 2.01 1.00 3.40 2.74 
Ballen Ener _ _ 0.72 _ —_ — — — 

STOMM ehe _ _ 0.04 = — — = er 

NOS ri 4.23 2.44 2.99 6.67 7-96 5.81 5.38 5.55 

BEOB 2: 8.87 6.57 7.70 6.08 5.69 9.01 3-96 3.89 

BO Seehe ek. Spur _ 0.16 u 032 | — _ — 

HORSE 0.34 1.291 0.71 1.181 0.90? | 0.75 0.68 0.63 

SO2. pin - las — 0.08 zul "= _ _ — 

99.87 101.03 100.16 101.37 100.69 101.04 99.70 100.27 

Molekularprozente: 
SO rRee 70.62 65.88 67.91 71.17 67-55 73:46 68.79 67.95 

MOZLAH228 0.30 —_ 0.34 0.51 0.72 — 0.57 0.24 

AO Fe 11.53 10.92 9.59 1.72 11.86 8.79 11.63 12.85 

BESOS ee ee _ — ea 0.93 _ _ = 

BEOFEA. RE. 1.74 6.44 3:64) 2.72 1.81 2.83 4.98 5.41 

IMIOEn ee 0.19 — —_ 0.21 —_ — — 

NIED)SSSE ER 1.28 4.31 2.80 0.98 1.76 1.22 1.34 1.45 

(NO 3.38 5.23 6.66 1.20 2.43 1.18 4.06 3.29 

BAOFFEFZETT — — 0.31 — — —_ _ — 

SON so _ 2 0.03 u —_ — _ 

Na2 Otee. 4.60 2.60 3.20 7.18 8.69 | 6.19 5.81 6.02 

AO ee 6.36 4.62 5.45 4-31 | 6.33 2.82 2.79 

Ballen een — = 0.07 -- 0.15 — _ — 

| 100.00 100.00 100.00 100.00 | 100.00 100.00 100.00 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

Nr. Shan 1A CGosseRE a c D n-Reihe | m-Reihe | k 

Re 70.92 10.96 | 0.57 6.02 | 12.5 0.6 6.9 | 4.26 5.3X | 0.97 

61 65.88 7.22 | 3.70 r2228 06:2 3.2 10.6 | 3.66 8.8V 1.05 

223 68.25 8.65 | 0.94 12.50 7-8 | 0.9 11.3 | 3.70 5.2X | 1.03 

224 71.68 11.49 | 0.23 4.88 13.8 | 03 5-9 | 6.28 | 8.00 0.97 

225 68.27 12.79 | 0.00 6.00 13.6 0.0 6.4 | 6.38B 10.0V 0.83 

110 Berechnung nicht ausführbar; Al.O; zu niedrig 

111 69.36 8.63 3.00 7.38 91 | .2 7-7 6.7ß 8.60 1.06 
1124 68.19 | 8.81 | 4.04 6.11 9.3 4-3 6.4 6.8ßB 10.0v 1.02 

ıı2b | 68.19 | 9.18 | 3.29 6.86 9.5 34 at | 6.3 ß 10.0U | 1.00 

! Glühverlust. 
2 Glühverlust abzüglich CO;. 
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Riesenkörniger holokristallin-porphyrischer Syenitgang am N.-Ende 

des Felstors im Viezzenatal, Ostseite des Mulatto bei Predazzo, 

bei etwa 1560" etwas oberhalb des Talwegs. (J. Romberg; anal. 

M. Dittrich und R. Pohl.) 

(Osann, I,S.395.) Hornblendesyenit, Plauenscher Grund bei Dres- 

den. (F. Zirkel. 1864. Pogg. Annalen, Bd. 122.) 

Augitsyenit. Turnback Oreek.Tuolumne County, California. (H.W.Tur- 

ner, Bull. U. St. G.Surv. 1897. Nr. 148, 8.217; anal. H.N.Stokes.) 

Nordmarkit (Natronquarzsyenit) vom Tonsenäs bei Kristiania. 

(W.C. Brögger, a.a.0. 1897. S.313; anal. Jannasch: Nyt. Mag. 

f. Naturv. Kristiania. Bd. 30.) 

Hedrumit (Foyait), an der Chaussee zwischen Sundet und Delingsdal 

am Äsrumsee, Hedrum, Norwegen. (W. 0. Brögger, a.a.0. 1897. 

S. 190; anal. V. Schmelck.) 

. Quarzalkalisyenitporphyr, Doppelgang mit Melaphyr in kleiner 

Schrunde östlich der Boscampobrücke bei Predazzo. (J. A. Ippen: 

»Zwei Ganggesteine von Boscampo.« Centralbl. f. Miner. Stuttgart 

1903. S.640; anal. J. A. Ippen.) 

. Canerinitsyenit mit Sodalith, Mulat S.O. in der Nähe der Schrunde, 

welche in der Verlängerung der Richtung des Val maggiore liegt, 

1550 bis 1650”. (d. A. Ippen: »Über einige Ganggesteine von 

Predazzo.« Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien 1902. Bd. CXI, 

S. 260; anal. J. A. Ippen.) 

Sehr feinkörniges hellfleischrotes aplitisches Ganggestein im Monzonit 

von Boscampo. (J. A. Ippen: »Über einige aplitische Ganggesteine von 

Predazzo.« Centralbl.f. Miner. Stuttgart 1902. S. 372; anal.J. A. Ippen.) 

— ıı2a. Der Überschuß von 0.75 Prozent Al,O, gegen die Summe 

der Alkalien nebst Kalk wurde halbiert, die Hälfte zu A geschlagen. 

Das graurötliche bis ziegelrote mittelkörnige, durch bis 3°” große Feld- 

spate aber porphyrische Ganggestein 17 zeigt makroskopisch weit vor- 

wiegend Orthoklas, teils mit glasglänzendem lichtgrauem Kern, etwas Augit, 

Biotit und Erz, sowie deutliche gelbrote Titanitkriställchen. 

Im Schliffe erweisen sieh die großen getrübten Feldspate als Mikro- 

perthit mit kleinen Einschlüssen von stärker verändertem Plagioklas, der 

auch in einzelnen größeren Individuen auftritt. Die Augitmenge ist nicht 

bedeutend; er zeigt Verschiedenheiten in der zwischen blaßgrün und span- 
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grün schwankenden Farbe, auch in den optischen Eigenschaften und steht 

dem Ägirinaugit nahe; schon Osann und Hlawatsch' erwähnen aus diesem 

Gestein »Ränder von grünem Ägirinaugit an den Pyroxenen«. Nur wenig 

Biotit, etwas Erz, aber reichlich Titanit (pleochroitisch, eisenhaltig), wohl 

mehr als der zufällige Analysenbefund verzeichnet, sind vorhanden. Quarz 

fehlt, Nephelin ließ sich in keinem der Schliffe nachweisen, obwohl Ippen 

(a.a.0. S.254) solchen aus einem derartigen Gange im Viezzenatale angibt. 

Nach der Analyse und der Höhe des SiO,-Koeffizienten % ist dieses Mineral auch 

nicht zu erwarten, denn schon der geringe Gehalt daran von 7.30 Prozent, den 

Brögger (a.a.0.S. 193) für 225 ausrechnet, bedingt dessen niedrige Ziffer für k. 

Durch den Gehalt des Ägirinaugits an AL,O, und Alkalien wird selbst 

unsere rohe Berechnung noch unsicherer, doch dürften nach Analyse 17 

vielleicht 2 Prozent Titanit und Erz, ıı Prozent Augit und Biotit, 50 Pro- 

zent reiner Orthoklas und 37 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab,, An, vor- 

handen sein. In Wirklichkeit ist die Menge mikroperthitischen Feld- 

spats wesentlich höher, der Plagioklas basischer. 

Kalisyenite von gleicher Zusammensetzung finden sich weder bei 

Rosenbusch, noch in den Osannschen Tabellen; von denselben kommt 

noch 61, der bekannte Syenit aus dem Plauenschen Grunde am nächsten. 

Schon ähnlicher wird 223, doch ist das Gestein nach der Analyse gleich- 

falls wesentlich reicher an dunklen Mineralen, ärmer an Feldspat als 17. 

Sobald jedoch eine Verschiebung der Werte von K,O und Na,O erfolgt, 

finden wir sofort analoge Zusammensetzung in dem norwegischen Nord- 

markitmagma 224, dessen Übereinstimmung sich in der Ösannschen Durch- 

schnittsberechnung (I, S. 391, Anal. 44) noch deutlicher zu erkennen gibt. 

Eine ähnliche Zusammensetzung repräsentiert auch der bostonitische Alkali- 

syenitporphyr von Conny Island (Rosenbusch: Elemente 1898, S.199, Nr. 3 

und bei Osann, III, S.394, Anal. 30), während der Umptekit von Kola(Osann, 

I,S.392, Anal.48) das Alkaliverhältnis direkt umkehrt, bei sonstiger Identität. 

In den Hedrumiten Bröggers, Analyse 225, dürften indes, nach 

seiner Beschreibung (a.a.0. S. 183) die am besten entsprechenden Typen 

vorliegen, da auch unter ihnen nephelinfreie Gesteine vorkommen. Wie 

jene in Zusammenhang mit den Foyaiten stehen, so habe ich schon (I, S. 736) 

auf die Beziehungen der riesenkörnigen Syenite zu den Nephelingesteinen 

! A. ÖOsann und €. Hlawatsch: »Über einige Gesteine aus der Gegend von Pre- 

dazzo.« Tschermaks Miner. u. petrogr. Mitt. Wien 1897. Bd. XVII, S. 565. 
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des Viezzenatales ausdrücklich hingewiesen und dafür weitere geologische 

Bestätigung erhalten; auch das Auftreten des Ägirinaugits deutet darauf 

hin, wenn ihnen selbst der Nephelin auch fehlt. Die Übereinstimmung der 

Hedrumitanalyse 225 mit unserer 17 ist, bis auf die Verschiebung zwischen 

den Alkalien, eine völlig genügende, so daß wir unseren Syenit 17 als ein 

kalireiches Äquivalent ersterer Gesteine auffassen können. 

Recht wenig befriedigende Resultate liefert die Betrachtung der ferner 

vorliegenden Analysen Predazzaner Gesteine, die von Ippen neuerdings aus- 

geführt wurden. 

Bei dem Syenitporphyr 110 wird jede Berechnung unmöglich, da 

nicht nur den 12.52 Prozent Alkalien bloß 8.79 Prozent Al,O, gegenüber- 

stehen, sondern auch keine Tonerde für Plagioklas übrigbleibt. Ebenso 

würde bei der hohen Ziffer der Alkalien SiO, kaum zur Bildung des Alkali- 

feldspats allein genügen; ein Feldspatvertreter oder Ägirin wird aber gar 

nicht angegeben, dürfte auch nicht zu vermuten sein. Schon bei dem mit 

IIOo zusammen auftretenden Melaphyr- oder Augitporphyritgang (frühere 

Analyse 69 hier) erwies sich Ippens Analyse als nicht brauchbar. 

Sehr fraglich erscheint auch die Stellung des »Cancrinitsyenit mit 

Sodalith« Ippens, Analyse ııı. Bei der Wichtigkeit, die einem derartigen, 

für das Gebiet völlig neuen Typus zukommt, müßte doch das Gestein 

makroskopisch und mikroskopisch derart beschrieben werden, daß ein 

Vergleich möglich wird. Ippen nennt es (a.a.O. S.250) Nephelinsyenit, 

der »die eigentliche Porphyrstruktur so ziemlich verschwinden« läßt und 

erwähnt dort außer Augit und Hornblende nur die »einigermaßen grund- 

masseartig gescharten« Plagioklase, während er (S.259) nur bemerkt, daß 

dieser Nephelinsyenit »weniger Nephelin, als ursprünglich vermutet, ergab, 

jedoch als Zwischenklemmungsmasse Sodalith und Cancrinit enthielt«; ferner 

(S.261), daß solcher »unzweifelhaft nachgewiesen Quarz« führt. 

Es ist mir trotz mehrfacher Durchforschung des in Frage kommenden 

Gebietes und Untersuchung der dort anstehenden Varietäten nicht möglich 

gewesen, ein der Analyse und obigen Angaben entsprechendes Gestein 

aufzufinden. Um eins der dorther von mir früher beschriebenen Vorkommen 

von Nephelinsyenitporphyr oder theralithähnliehem Gestein kann es sich 

bei deren durchaus verschiedenen chemischen Zusammensetzung unmöglich 

handeln, wie auch der SiO,-Koeffizient % mit 1.06 keinen Vergleich mit 

anderen Nephelingesteinen zuläßt. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 13 
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Von allen bekannten Cancrinitsyeniten differiert das Gestein gleich- 

falls derart, daß es nicht mit solchen zusammengestellt werden kann. 

Um so frappanter ist die auffallende Übereinstimmung dieser 

Analyse ııı mit einem petrographisch durchaus verschiedenen Gestein, 

dem gleichfalls von Ippen analysierten Aplitgang ıı2 von Boscampo. 

Irgendein beträchtlicher Unterschied existiert nicht, (abgesehen von der 

Verschiebung zwischen Fe,O, und FeO). In den auf 100 umgerechneten 

Molekularprozenten ist die größte Differenz etwa ı Prozent bei AL,O,, und 

dieser Wert erscheint hoch, da sich für die Berechnung der Analyse 112 

ein Überschuß von 0.75 Prozent Al,O, gegen die Summe der Alkalien nebst 

Kalk herausstellt. 

Von dem Aplit ıı2 sagt Ippen (a.a.0. S.372): »Die Analyse zeigt, 

daß dieses Gestein nicht, obwohl der mineralogische Bestand es erlauben 

würde, es Monzonitaplit zu nennen, in chemischer Verwandtschaft mit Mon- 

zonit steht. Die Monzonite besitzen durchaus einen höheren CaO-Gehalt und 

einen niederen SiO,-Gehalt, als das von mir analysierte Gestein aufweist. 

Der höchste SiO,-Gehalt der Südtyroler Monzonite ist 58.98 Prozent.« Ich 

habe diese Ausführungen schon unter Monzonitaplit widerlegt. 

Der höhere Wert von Na,O gegen K,O in ıı2 steht im Widerspruch 

zu Ippens Angabe (a.a. OÖ. S. 370), »daß der Orthoklas vorherrscht«, 

ebenso zu sämtlichen anderen Analysen solcher Gänge von Predazzo, aber 

auch der dortigen Monzonite mit Ausnahme der basischsten Fazies 3 und 4, 

die einen Übergang zu Plagioklasit und Gabbro bilden. 

Aus dem Monzonigebiete liegen folgende Analysen syenitischer Gesteine 
vor: 

113 114 115 113 114 115 

n | 

| | ı Molekularprozente: 

SıQ222.. 65.37 63.40 63.10 72.68 68.96 71.92 

Ti 0.. — — —_ — - En 

Al.O;. 17.06 13.99 15.34 11.16 8.95 10.29 

Fe20;. 1-70. || 2.14 2.24 — O.11 0.64 

FeO 212 1.65 _ 2.45 3.01 0.63 

Mn © — | P= — = —_ n 

MsO. 0.40 | 2.31 0.35 0.67 Be 0.60 

AONEE 2.47 5.2 4.09 2.94 6.14 4:99 

Na>0 4.81 5.04 1.06 | 5.18 5.30 1.17 

R:0. 6.94 5.41 13.41 || 4.92 3.76 9.76 
P2O;. _ — — _ — —_ 

H,O 1.41 | 0.92 0.59 — — = 

101.28 | 100.13 100.18 100.00 100.00 100.00 
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Die Formeln daraus sind: 

Nr. | Se re F a| oe f  n-Reihe |m-Reihe|) k 

114 68.96 9.06 | 0.00 | 12.92 82 | 00 11.8 5.8ß 

115 71.92 el 0.00 | 622 | 127 | 0.0 | 7:3 | 1.Ie 

113 712.68 10.10 | 1.06 5:00 123 6.2 | 5.1Y | 6.46 | 1.07 

2.00 | 1.00 

ı13. Quarzhaltiger Feldspatit, schmaler roter Gang vom Nordabhange 

des Rizzoni gegen Le Selle, etwa 2400” hoch. (C. Doelter: 

»Der Monzoni und seine Gesteine I.« Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. 

Wien. Bd.CXI, S.974; anal. C. Doelter.) 

Dagegen ebenda S.984 bezeichnet als: Quarzsyenit vom 

N.-Abhang des Allochet gegen Rizzoni. 

ı14. Porphyrgestein von der Costella (N.-Abhang); steht zwischen quarz- 

führendem Monzonit- und Syenitporphyr. »Der Struktur nach geht es 

auch in grobkörnigen Syenit über«; führt große Einschlüsse oder ba- 

sische Ausscheidungen eines dichten schwarzen Gesteins. (C.Doelter, 

a.a.0©. S.974 und 975; anal. C. Doelter.)' 

ı15. Kleiner Monzonitausläufer (aus großkristallinischem Orthoklas mit 

etwas Wollastonit) im Kalk der Palle rabbiose oberhalb der Mineral- 

fundstätten. (J. Lemberg, Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Gesellsch. 

Berlin 1877, Bd. XXIX, S.465, Nr. 14; anal. J. Lemberg.) 

Aus dem Monzonigebiete liegen eigene Analysen der ziemlich häufigen 

Gänge syenitischer Gesteine nicht vor; ich habe daher zu den Doelter- 

schen Analysen kurze Angaben desselben hinzugefügt. Eine Feststellung, 

weleher der von mir (II, S.51) beschriebenen Gänge sich mit 113 identifizie- 

ren läßt, war nicht möglich.” Letzterer differiert von unserem Kalisyenit 17, 

(der keinen Quarz führt), außer im SiO,-Gehalt durch 2 Prozent geringere 

Menge von K,O. Die Analyse 113 kommt dadurch dem Nordmarkittypus 

224 ziemlich nahe. 

Als nicht normal ist Analyse ı 14 anzusehen nach ihrem niedrigen Ge- 

halt an AL,O,, der ungefähr für die Bildung von Alkalifeldspat ausreichen 

! In einer später publizierten Abhandlung von J. A. Ippen (a.a.O., Centralbl. f. Mineral. 

1903, S.643) wird dieses analysierte Gestein als »körniges monzonitartiges Gestein zwischen 

Lestiwarit und Bostonit, vorläufiger Syenitporphyr« aufgeführt. 

2 Das Gestein soll (a.a.O. S.973 und 974) »aus vorwiegendem Orthoklas, etwas Plagio- 

klas« bestehen und zwar 55 bis 60 Prozent Orthoklas (mit etwas Natrongehalt), 30 Prozent 

Oligoklas, wie dies aus den Ziffern der Analyse kaum zu entnehmen ist. 

135 
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kann, aber für Plagioklas nichts übrig läßt, obgleich solcher reichlich 

vorhanden ist. Die Ziffer für = 1.02 spricht nicht für die Anwesenheit 

von Analeim oder Nephelin; jedenfalls kann die Menge nur höchst 

gering sein. 

Lembergs Analyse 15 wird wahrscheinlich einen großkörnigen fleisch- 

roten Syenit betreffen, der bei etwa 2390" an dem bezeichneten Orte an- 

steht. Die Ziffer für K,O dürfte hier jedenfalls zu hoch sein, da ALO, 

für Alkalien nicht ausreicht. Es wurde zur Berechnung Fe,O, zugezogen, 

als ob Ägirin vorhanden wäre. 

Irgendein bestimmter charakteristischer Unterschied zwischen den 

syenitischen Gesteinen am Monzoni und bei Predazzo hat sich durch diese 

wenigen Analysen nicht feststellen lassen, wie sich soleher bei den mon- 

zonitischen Gesteinen der beiden Gebiete ergeben hatte. 

Auch die von Kolenee (a.a.O. S.ı67) versuchte Gruppierung in Mon- 

zonitporphyre, Monzonitaplite (Feldspatite), quarzführende Syenite, Syenite, 

Syenitporphyre, Syenitaplite (Orthoklasite), Bostonitporphyre, Granite, 

Granitporphyre, Granitaplite schließt zwar nahezu die Möglichkeit aus, neue 

Gesteinstypen dort aufzufinden, sie wird aber weder durch die einzigen 

obigen Analysen gestützt, noch läßt sie sich aus den Einzelbeschreibungen 

genügend sicherstellen, denn Augit und Plagioklas der »Labradoritreihe« 

werden selbst aus dem »Granitgang von Allochet« (a.a.0.S.169) aufgeführt 

und, nicht besser als die mineralogische Zusammensetzung, entsprechen den 

gewählten Bezeichnungen die geschilderten strukturellen Verhältnisse. Schon 

in.den Angaben zu 113 und 114 finden wir recht beträchtliche Schwankungen. 

Granitit. 

Des Zusammenhangs wegen schließe ich gleich hier die Besprechung 

des bekannten Granitits von Predazzo an, der nach seiner nur an einzelnen 

Stellen auftretenden Turmalinführung gewöhnlich als Turmalingranit be- 

zeichnet wird. Dort, wo das Gestein den größten Reichtum an diesem 

Mineral erkennen läßt, erscheinen daneben Quarz, Feldspat, Kies, Fluß- 

spat und andere pneumatolytische Bildungen in Drusen, so daß der Quarz- 

gehalt hier am größten wird, wie dies schon früheren Autoren auffiel. Die 

kleine Masse an der Malgola enthält weniger Quarz (in mikropegmatitischer 

Verwachsung mit Feldspat), aber auch Turmalin und Kies fehlen fast völlig. 
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Vielleicht könnten sich Beziehungen zu den syenitischen Gesteinen heraus- 

stellen, doch liegen neuere Analysen nicht vor, außer jener eines Granit- 

aplits durch Ippen (113). 

Trosı|ı, nı7 | 5 118 119 120 |. ı2ı 

5 | | | 
SLOZEEE | 70.72 71.56 | 72.26 71.09 | 59,51 65.30 | 66.13 

7102.,...2-. | — — | 0.45 Spur | — — | _ 

ALO;z... 14.16 13.66 | 13.59 15.48 25.10 18.68 18.25 

Fe20;>... 3.22 279. 91.16 |: 1.08 0.66 0.65 
| | Ss u 

FeO}..:. — _ | 2.18 | Dur, | - — u 

MsO....| 0.66 0.23 | 0.06 0.72 Spur 0.10 | Spur 

GORE- Ro | 1.13 0.70 4.03 0.37 | 0.25 

Na.0... 2.54 3.77 | 3.85 2.58 7261| air4-13 6 Ara 
K20 5.37 5.23 | 5.58 8.62 2.10 10.32 | to.17 
EHE0R22: 1.08 | 082 | 0.47 0.79. | 0.92 | 70.44 | 70:44 

98.80 98.89 | 100.73 | 99.98 100.00 100.00 100.00 

Molekularprozente: 

| 

116 117 5 118 

SIOZM A 78.83 79.60 78.66 78.97 

Ti (0% ...e — —— 0.36 | —: 

ALO;z ... 9.29 8.93 | 8.70 10.12 

FeOr.... 2.99 2.33 | 2.92 | — 

MOM. 1.10 0.38 0.10 1.20 

CaO.n.E 1.23 0.99 | 1.32 0.83 

Na2020 2.74 4.06 4.06 2007 

KO E.,% 3.82 3.71 3.88 6.11 

100.00 | 100.00 100.00 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

a | Cuuali2:7 | n-Reihe | m-Reihe | k 

Wegen 1.50 Prozent Al»O; Überschuß nicht berechnet 

79.60 7-86 0:99, | 2.71 | 13.6. | 2.7 4-7 5.2% 10.0V 1.54 

79.02 7-94 0.76 3.58 | 12.9 | 1.3 5.8 5.1Yy. | 840 1.50 

78.97 9.08 0:33. 1, Bir.200P], #210:3 1.5 2.2 3.106 41°10.0» |: 1.38 

Granit des Monte Mulatto bei Predazzo, feinkörniges rotes Gestein 

(Feldspat, Quarz, kein Glimmer, dagegen Turmalin). (Th. Kjerulf: 

»DasChristiania Silurbecken.« Christiania1855. S.7; anal. Th.Kjerulf.) 

Granit vom S.-Abhang des Monte Mulatto, turmalinfrei. (J. Lem- 

berg: »5. Über Silikatumwandlungen.« Zeitschr. d. Deutsch. 

Glühverlust. 
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Geolog.Gesellsch. Berlin 1876. Bd.XX VII, S. 520; anal. J. Lemberg.) 

0.17 Al,O,-Überschuß halbiert. 
5. (Osann, I, S. 376.) Albanygranit. (Hawes: The Albany Granite 

and its contactphenomena. Amer. Journ. of Science. 1881. Bd. XXI. 

S.25; anal. Hawes.) 

ı18. Granitaplit, dünne Schnüre im Plagioklasporphyrit, von verschiede- 

nen Stellen gemischt vom Mulatto, S.-Abhang (NO. oberhalb Pre- 

dazzo). (J. A.Ippen: Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien 1902. 

Bd. CXI, 8. 266; anal. J. A. Ippen); 0.41 Prozent Al,O,-Überschuß 

halbiert. 

119. Oligoklas aus dem Gestein 117. (J. Lemberg, wie oben. 1376. 

S.520, Nr. ıc; anal. J. Lemberg.) 

120. Orthoklas aus dem Gestein 117. (J. Lemberg. wie oben. 1876. 

S.520, Nr.ıa; anal. J. Lemberg.) 

ı21. Orthoklas aus einem Turmalingranit. (J). Lemberg, wie oben. 1876. 

S.520, Nr.ıb; anal. J. Lemberg.) 

Das mittelkörnige, fleischrot (Orthoklas) zu lichtgrau (Plagioklas und 

Quarz) gesprenkelte Gestein ist nach seinem geringen Gehalt an Biotit ein 

Granitit (1I6 und 117). 

Der im Schliffe vorherrschende Orthoklas ist in typischer Weise von 

mikroperthitischen Albitschnüren durchzogen, wie dessen Analysen 120 und 

121 durch ihren Na,0-Gehalt demonstrieren. Der Plagioklas ist ziemlich 

reichlich; seine Analyse 119 weist ihm eine Stellung zwischen Oligoklas 

und Andesin zu. Außer viel Quarz, wenigem, chloritisch verwandeltem 

Biotit ist etwas Erz, Zirkon, Apatit und aus dem Vorkommen an der Mal- 

gola auch Orthit zu erwähnen. (Die durch pneumatolytische Vorgänge ge- 

bildeten Minerale bleiben hier außer Betracht.) 

Die rohe Berechnung der Lembergschen Analyse 117, die nur 0.17 

Prozent Al,O,-Überschuß aufweist, gegen jene Kjerulfs (116) mit 1.50 Pro- 

zent, würde als angenäherte Zusammensetzung ergeben: Ungefähr 5 Prozent 

Biotit nebst akzessorischen Mineralen, 28 Prozent reiner Orthoklas (60 Pro- 

zent Alkalifeldspat), 36 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab,An,, also Oli- 

goklas-Albit und 31 Prozent Quarz. 

Wegen seines Gehaltes an basischem Oligoklas (Analyse 119) kann das 

Gestein nicht zu Alkaligranit gestellt werden; der Albit im Mikroperthit 

bedingt den saureren Durchschnitt. 
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Unter den Analysen der Ösannschen Tabellen stimmt jene des Albany- 

granits 5 fast genau mit 117 überein. 

Der Granitaplit Ippens, Analyse ı18, dürfte kaum die normalen Typen 

solcher Gänge bei Predazzo repräsentieren; seine »dünnen Schnüre« mußten 

an verschiedenen Stellen aus dem Porphyrit »herauspräpariert« werden. Er 

zeigt, abweichend von allen ähnlichen Vorkommen, keinen größeren SiO,- 

Gehalt als das Hauptgestein. Die Ziffer für k ist im Gegenteil bedeutend 

niedriger, 1.38 gegen 1.54, nach der Berechnung natürlich auch die Quarz- 

menge. 

Der Formel nach würde ihm der Paisanit (Osann, III, S. 387), Ana- 

Iyse 60 der Tabellen, am nächsten stehen, doch ergibt der spezielle Ver- 

gleich wesentliche Unterschiede. 

Für die aus dem Monzonigebiete von anderer Seite beschriebenen 

Granite usw. liegt eine Bestätigung durch chemische Analysen bisher nicht 

vor. Nach meinen Untersuchungen halte ich die Stellung dieser quarz- 

führenden Ganggesteine unter Quarzsyenit für entsprechender, wozu die 

Beschreibung Kolenecs (a. a. O. S. 169) über Gehalt an Augit und basi- 

schem Plagioklas auch besser passen würde. 

Essexit. 

Als neuen Typus unter den Südtiroler Eruptivgesteinen hatte ich (II, 

S.738) einen mittelkörnigen Gang beschrieben, der an der Südseite des 

Monte Mulatto an der Porphyrit-Monzonitgrenze aufsetzt und seiner minera- 

logischen Zusammensetzung wie Struktur nach am besten den Essexiten 

entspricht. 

Bei der zur Bestätigung ausgeführten Analyse erwies sich das Gestein 

als viel stärker zersetzt, als erwartet werden konnte. Ich publiziere die- 

selbe trotz des außerordentlich hohen Glühverlustes von 7.69 Prozent, nicht 

nur, weil kein frischeres Vorkommen aufgefunden werden konnte, sondern 

weil auch ähnliche Typen aus anderen Gebieten hohen H,O-Gehalt zeigen 

und immerhin ein charakteristisches Bild des chemischen Aufbaus erkenn- 

bar wird. Auch bei den verwandten Camptoniten stoßen wir auf die gleiche 

Schwierigkeit bei der Auswahl geeigneten Materials. 
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18 226 | 190 | 18 #220 71| 190 
| l 

| Molekularprozente: 

STOSRe | 24 27071110.44:8053 0 243.66 49.80 48.25 49.35 

TiO2 1.70 2.60 | 1.21 1.48 2.10 1.02 

AbO;..- 16.68 17.30 |, 17.35 | 11.38 10.96 11.53 

Fe203... 2.00 4-90 7.88 \ — — — 

EEORE, 650 6.85 | 5.40 | 8.08 10.10 11.77 

MnO.... 0.11 —_ In = 0.10 — — 

MgO.....| 6.25 5.72 4.27 ||: 10.88 9.24 1.24 
GaAOTER- 10.31 11.70 9.39 || 12.82 13.50 11.37 

Na20.... 3.39 4.03 5.12 3.81 4.20 5.60 

R30.. 3: 2.09 2.08 2.07 1.55 1.43 1.49 

P205;.. 0.21 0.50 | 1.32 0.10 0.22 0.63 

ERO2 3.17 0.35! 1.99 —_ — — 

Olerzer | Spur — er 

| 4-52 = | — -- — | = 

99.90 | 100.83 99.66 ' 100.00 | 100.00 100.00 

190. 

Ss | A | C F | a | c | MH | n-Reihe | m-Reihe | k 

| 
51.28 | 5.36 6.02 | 25.86 | 2.9 | 3.2... ,23.9, | 7.1B | 7:46 | 0.73 

50.35 5.63 | 5-33 | 2757) 29 | 2.8 143 | 7-5ß 7.06 | 0.70 

50.37 | 7.09 | 4.44 | 25.94 | 3.8 | 2.4 | 13.3 | 8.0a | 7.3 | 0.65 

54.90 8:257€\ 3:47... | 821:16.0 00 5:0 Mara 129 Ns Bu 736 0.71 

Essexitgang im Monzonit, mittelkörnig, 120°" breit, S°NNO. strei- 

chend, bei etwa 1590" an der O.-Seite der Porphyrit-Monzonit-Grenz- 

runse im O.-Arm des Val Deserta, S.-Seite des Monte Mulatto bei 

Predazzo. (J. Romberg; anal. M. Dittrich.) 

Essexite melanocrate (c), enclavee dans (5) Monzonite nephelinique 

de la Berondra. (A. Lacroix: »Materiaux pour la mineralogie de 

Madagascar.« I. Mem. Nouv. arch. du Museum d’hist. natur. Paris 

1903. Bd.V, 8.104; anal: M.Pısanın) 

(Osann, I, S.431.) Essexit, Insel Cabo Frio, Hafen von Rio de 

Janeiro. (H. Rosenbusch: »Elemente der Gesteinslehre.« Stutt- 

gart 1898. 8.172.) 

(Osann, I, S.175.) Essexit, Salem Neck, Mass. (H. Rosenbusch, 

wie oben S.172; anal. M. Dittrich.) 

w 

Glühverlust. 

Glühverlust, abzüglich des direkt bestimmten H,O. 
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Das mittelkörnige Ganggestein 18 läßt makroskopisch schwarzgrüne 

Hornblendenadeln, Plagioklas von grauer und rötlicher Farbe erkennen, da 

nur ein Teil soleher Körner auf Olivinpseudomorphosen und Zeolithe bezogen 

werden kann, ferner Biotit und Kies. 

Im Schliffe sehen wir zwischen Plagioklasleisten, die durch feinver- 

teiltes Eisenoxyd oft rötlich erscheinen und ungefähr divergent strahlig 

angeordnet sind, viele braune Hornblendenadeln, Reste größerer farbloser 

Augite, Pseudomorphosen von Serpentin nach Olivin, tiefbraune Biotitblätt- 

chen, Titanit, Apatit, reichlich Erz, meist Kies, sowie Epidot, Chlorit, 

Karbonate, Zeolithe, die eventuell auf früheren Nephelin gedeutet werden 

könnten, dagegen keinen ÖOrthoklas. 

Die eigenartige Hornblende entspricht nicht völlig der barkevikitischen 

der Camptonite; sie ist lichter gefärbt, mehr rehbraun zu grünlichbraun, 

ihre Auslöschungsschiefe steigt bis 18° und sie geht in grünliche, aber auch 

farblose, strahlsteinartige Hornblende über. Sie ist jünger als der Pla- 

gioklas, wie Einschlüsse des letzteren beweisen. 

Bei dieser Zusammensetzung und dem hohen Glühverluste hat eine 

Berechnung der Analyse ı8 nur geringen Wert. Würde K,O für Biotit in 

Anspruch genommen, so könnten schätzungsweise 7 Prozent Erz und ak- 

zessorische Minerale, 8 Prozent Biotit, 37 Prozent Olivin, Augit und Horn- 

blende, 48 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab, An, (Labrador) vorhanden 

sein. Ein Gehalt an Nephelin wäre nach der niedrigen Ziffer für Na,O 

nur in recht geringem Maße zn erwarten, doch sind ohne Zweifel Alkalien 

fortgeführt worden. 

Bei der Umrechnung auf 100 Prozent wasserfreie Substanz in Molekular- 

prozenten sind deren Ziffern, wie jene der Formel, stark verschoben worden 

und jeder Vergleich dadurch erschwert. Trotzdem zeigt 18 noch genügende 

Übereinstimmung mit 190, dem Essexit von Cabo frio, der auch schon ver- 

wittert ist, sowie mit dem frischeren Essexit 226, den Lacroix beschreibt. 

Die Bestimmung als Essexit findet daher auch durch die Analyse ihre Be- 

stätigung und der SiO,-Koeffizient ist gleichfalls entsprechend niedrig. Eine 

stärkere Abweichung läßt die Formel des ursprünglichen Essexittypus von 

Salem Neck (Osann, I, S.428, Analyse 175) erkennen, die ich zum Ver- 

gleiche hinzusetzte. 

Lacroix beschreibt (a. a. O0.) den Essexit 226 als Einschluß in dem 

früher zitierten Nephelinmonzonit (Analyse 206), den ich mit unserem thera- 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 14 
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lithähnlichen Monzonit (Analyse 8) verglichen hatte. Ich halte ebenfalls nahe 

Beziehungen zwischen 8 und 18 für wahrscheinlich. 

Unter den Monzoniten selbst läßt sich, zum Beispiel bei dem Olivin- 

monzonit 9 aus dem Monzonigebiete, — der Formel nach — eine gewisse 

Ähnlichkeit bemerken, während jener etwa 6 Prozent SiO, mehr enthält; 

aber ganz unverkennbare Analogien existieren in Wirklichkeit mit den 

camptonitischen Gesteinen, zu welchen das mittelkörnige, feldspatreiche 

Gestein 18 natürlich nicht selbst gestellt werden kann. Auf die Übergänge 

zwischen diesen beiden Gesteinsgruppen durch Zunahme von Plagioklas in 

den Camptoniten habe ich schon wiederholt hingewiesen. 

Einen etwas verschiedenen Typus erwähnte ich in der Einleitung. 

Nephelinsyenitporphyr. 

Von den, durch die Beschreibung von Osann und Hlawatsch (a.a.O.) 

zuerst bekannt gewordenen Nephelinsyenitporphyren existieren mehrere Va- 

rietäten, denen die lichtgraue Farbe und die holokristallinporphyrische 

Ausbildung gemeinsam ist. 

Der erste Typus enthält Einsprenglinge von Plagioklas und Orthoklas 

(Kryptoperthit), mehr vereinzelt einen dem Ägirinaugit nahestehenden Py- 

roxen, dunkelgrüne eigenartige Hornblende, Biotit, sowie als Einschlüsse 

in den Feldspaten Kriställchen von Nephelin und Sodalith, die auch mit 

obigen Mineralen zusammen neben viel Granat, Titanit, Apatit und Erz die 

pflasterartige Grundmasse bilden. 

Die unten folgende Analyse 21 dieses Gesteins wurde von jenen Autoren 

publiziert; es dürfte gewiß einem der zahlreichen Gangvorkommen ent- 

stammen, die ich westlich über dem Viezzenatale zwischen dem alten Berg- 

werke und dem Tovo lungo auffand. 

In dem zweiten Typus treten dagegen große Nephelinkristalle schon 

makroskopisch deutlich hervor; sie bilden mit Orthoklas die Einspreng- 

linge, während Plagioklas zurücktritt. Die sonstige Zusammensetzung ist 

ähnlich wie im ersten Gestein, doch treten noch große Melanitkristalle 

hinzu und eine fluidale Anordnung der Grundmassenfeldspate, unter denen 

sich reichlich Albit findet, wird erkennbar. 

Diese hauptsächlich im Val Coeeoletti, der S.O.-Runse des Monte Mu- 

latto verbreitete Fazies wurde dort 1899 sowohl durch mich, als auch 
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von Hlawatsch aufgefunden. Eine Analyse, 122, sowie spezielle Be- 

schreibung wurde von jenem Autor (a. a. O.), gleichfalls auch von mir 

(Vorarb. S.457 und I, S.745) nebst der unten wiederholten Analyse 19, 

gebracht. Für alle Details muß ich auf diese Schilderungen verweisen. 

Den Ursprung letzterer Gänge konnte ich in dem theralithähnlichen 

Monzonit, frühere Analyse 8, nachweisen, aus dem heraus sich die Nephelin- 

syenitporphyrgänge 19 entwickeln und allein nach oben fortsetzen. 

Deutlicher lassen sich diese genetischen Vorgänge in einem anderen 

ganz entsprechenden Aufschlusse im Val delle Scandole verfolgen, den ich 

gleichfalls damals beschrieb, wo jedoch auch das porphyrische Gestein 

barkevikitische Hornblende führt, aber sonst dem zweiten Typus nahe- 

steht. Es sind dort auf kleinem Raume alle Stadien zwischen dem mittel- 

körnigen, theralithähnlichen Nephelinmonzonit und dem Nephelinsyenit- 

porphyr entwickelt, indem ersteres Gestein feinkörnige, auch porphyrische 

Struktur annimmt, aber auch als Einschluß in den gangförmigen, typisch por- 

phyrischen Bildungen sich findet, die wiederholt scharfe Grenzen aufweisen. 

Es darf der ganzen Sachlage nach der Nephelinsyenitporphyr wohl als 

Spaltungsprodukt des ersteren Gesteins aufgefaßt werden, dem etwas später 

komplementäre essexitische Gänge nachfolgten. Ich habe schon (II, S.745) 

eine solche schmale essexitähnliche Ader beschrieben, die sich genau an 

der Grenze der körnigen und porphyrischen Fazies einschiebt. Schmale 

Adern eines Nephelinsyenitaplits lassen sich ferner in dem Aufschlusse 

beobachten. 

Weder dieses Vorkommen, noch andere in Einzelheiten abweichende 

aus dem Viezzenatale (Il, S.746) wurden analysiert; sie unterscheiden sich 

durch die holokristallinporphyrische Struktur, welche in eine wenig por- 

phyrische, ungleichkörnige übergehen kann, von den Tinguäiten, die im 

frischen Zustande Glasgrundmasse enthalten mit feinen grünen Ägirin- 

nädelchen. 

Auch Ippen (a.a.O. S.275) bringt die folgende Analyse 123 eines 

Gesteins, das als »phonolithoider Nephelinsyenitporphyr (Tinguaitporphyr)« 

mit der einzigen Ortsangabe »Mulattoabhang-Viezzenatal« bezeichnet wird. 

Es soll zarte dünne barkevikitische Hornblendenädelchen in der pilo- 

taxitischen Grundmasse enthalten. Eine Identifikation dieses Gesteins ist 

nieht ausführbar, während die exakten Beschreibungen durch Osann oder 

Hlawatsch es sogar für Rollstücke ermöglichten. 
14* 
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I | 

2I | 20 192 | or22 nz 23 
 , , , , , , , , , , , , , , , , , , , , nn 

SiO2.... 57.20 56.04 53.19 53.7 50.26 50.63 

TiO2. Spur 2 Spur — 2.10 0.90 

Al,Oz 20.04 | 22.15 22.57 23.0 20.91 24.00 

Fe, 0; 2.90 | 1.06 1.98 1.9 0.19 2.33 
FeO 1.20 3.28 | 1.72 1.3 4-44 2.21 

MnO jo Spur 2 iu di 
Mg0 0.40 | 1.12 0.49 0.3 1.22 1.54 

CaO 3.19 2.42 2.55 2.9 3.84 2.13 

Na2 7.85 8.39 | 8.86 8.4 7.76 11.36 

K:0. 4.12 5.03 | 6.60 5.8 4.84 4.39 

P20;. 0.22 En Spur —_ 0.31 0.28 

Glen 0.10 | — 0.37 | 0.4 —_ — 

BHO. 2.20 | 0.67 1.47 232 3.99 0.63 

OPESERE — | — | 0.11 _ = — 

99.42 100.16 99:91 | 99.90 99.86 100.40 

Molekularprozente: 
SLOSREReI 60073, | 63:54 61.67 | 62.58 59.37 57.85 

TiOz = — _ _ 1.86 0.77 

Al,Oz 13.63 | 14.78 15.39 15.77 14.53 16.13 

Keoerr 3:67 3:09 3:38. | 22:92 4:54 4.11 
MeO 0.69 1.91 0.85 | 0.53 2.16 2.64 

CaO 3.96 2.94 en 3.62 4.86 2.60 

Na.0 8.78 9.20 9.94 9.48 8.87 12.56 

K:0. 3.05 3.64 4.88 | 4-31 3.65 3.20 

P203:%.31 0109 _ _— 10 — 0.16 0.14 
GaERFI _ | — 0.72 0.79 — — 

| 100.00 | 100.00 100.00 100.00 | 100.00 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

Nr. Ss | A CH \imEruntine lad ze f  ‚ n-Reihe | m-Reihe k 

21 | 66.13 | 11.83 1.80 | 6.52 11.7 1.8 6.5 7-4ß 6.76 0.82 

20 | 63.54 12.84 1.94 | 6.90 11.8 1.8 6.4 7.2ß 8.6v 0.72 

19 | 61.67 14.82 | 957 6.83 13.3 | 0.5 6.2 | 6.7ß 6.26 0.64 

122 62.58 | 13.79 | 1.98 5.09 NE) 49 | 6.9 6.86 0.68 

123 61.23 12.52 2.01 | 09.55 10.4 | 1.7 7-9 7.18 7.06 0.69 

2 | 58.62 15.76 .| 20:37 8.98 | 12.6 | 0.3 7-19 1218.00 7-5V 0.56 

21. (Osann, Ill, S.373.) Eläolithsyenitporphyr aus dem Viezzenatal 

bei Predazzo. (A. Osann und C. Hlawatsch: »Über einige Gesteine 

der Gegend von Predazzo.« Tschermaks Miner. u. petrogr. Mitteil. 

Wien 1897. Bd. XVII, S. 560; anal. M. Dittrich.) 
20. (Osann, Ill, S. 373.) Gangförmiger Nephelinrhomhenporphyr, Vasvik 

bei Laurvik. (W. 0. Brögger: »Das Ganggefolge des Laurdalits.« 

Kristiania 1897. S. 151; anal. G. Forsberg.) 
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19. Nephelinsyenitporphyr, Gang im theralithähnlichen Monzonit (Ana- 

lyse 8) im Val dei Coceoletti (SO.-Runse), Monte Mulatto bei Pre- 

dazzo, bei etwa 1420” an der W.-Seite des Haupttals. (J. Rom- 

berg, Sitzungsber. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. Berlin 1902. 

St. XXXIL, S.748; anal. M. Dittrich.) 

122. Nephelinsyenitporphyr, SO.-Schrunde des Mulatto. (C. Hlawatsch. 

»Über den Nephelinsyenitporphyr von Predazzo.« Tschermaks 

Miner. u. petrogr. Mittel. Wien 1900. Bd. XX, S. 49; anal. 

GC. Hlawatsch.) 

123. Phonolithoider Nephelinsyenitporphyr (Tinguäitporphyr), Mulattoab- 

hang-Viezzenatal. (J. A. Ippen, Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. 

Wien 1902. Bd. OXI, S. 275; anal. J. A. Ippen.) 

23. (Osann, III,S.37 5.) Nephelinporphyrgang vom Lougental. (W.C. Brög- 

ger, wie oben. 1897. S.158; anal. G. Forsberg, TiO,, SiO, und 

AI,O, korrigiert.) 

Die Analyse 21 des ersten Typus wurde (für Osann) von dem 

gleichen Analytiker (Dittrich) ausgeführt, wie jene des zweiten Typus 

19 später für.mich. Aus dem Vergleiche beider und ebenso ihrer Formeln 

läßt sich mit aller Schärfe die oben beschriebene Verschiedenheit im Ne- 

phelin- und Feldspatgehalt ablesen. Das Übergewicht von Nephelin und 

Kalifeldspat tritt durch die höheren Werte für Na,O und K,O und dem- 

entsprechend Al,O,, dagegen niedrigere für SiO, und CaO in Analyse 19 

deutlich hervor und machen sich diese Differenzen in den Formeln natürlich 

bei den Ziffern für a, ce, n, vor allem aber bei k geltend, dessen Zahl in 

der Vergleichsanalyse 23 sogar auf 0.56 sinkt. 

Völlig genügende Übereinstimmung besteht zwischen den Analysen 19 

und 122, die Gesteine vom gleichen Fundorte betreffen, ausreichende mit 

20, dem Nephelinrhombenporphyr von Vasvik, der ungefähr die Mitte 

zwischen 19 und 2ı hält, während 23 mit seinem Reichtum an Nephelin 

sich nur noch 19 nähert. 

Die geringste Analogie zeigt 123, die Analyse Ippens, trotzdem durch 

die Reduktion auf 100 Prozent wasserfreie Substanz bei etwa 4 Prozent 

Verlust die Zahlen derselben im günstigen Sinne verschoben sind (Na,O, 

K,0, SiO,). Sie harmoniert auch keineswegs besser mit den Tinguäiten, 

wie aus deren Tabelle hervorgeht. 
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Die Nephelinsyenitporphyre sind jünger, als der Monzonit, älter als 

der Tinguäit, mit dem sie chemisch nahezu ident sind. Ich betrachte sie, 

wie schon erwähnt, als Spaltungsprodukte des theralithähnlichen Monzonits 8. 

Tinguaitporphyr. 

Durch Auffindung frischer schwarzgrüner Ganggesteine, die im gleichen 

Vorkommen in die zersetzten bekannten roten »Liebeneritporphyre« über- 

gehen (Vorarb. S.458), gelang mir der Nachweis, daß letztere typische 

Nephelintinguäitporphyre sind und die (a.a.O. II, S.748) publizierte Ana- 

lyse und Beschreibung (S. 752) bestätigte die genaue Übereinstimmung. 

Des gemeinsamen Überblicks wegen wiederhole ich hier solche. 

20 93 | 94 124 | 125 126 127 128 

SION Rd 55.31 55.65 | 53.21 | 53.64 | 63.38 54.28 56.71 | 42.73 
N O3: ee 0.07 _ | = — == — pe 

NEO En o RR 21.74 20.06 22.02 22.56 20.04 21.56 20.98 36.11 

Nolte 1.77 3.45 | a8 2.57 1.06 4-97 2.60 2.90 

EN R Ae 1.02 1.25 — — — — — 

In Ober Spur _ 042 | — ._ u —_ — 

MO re 0.47 0.78 0.91 | 0.27 0.38 1.20 0.79 0.59 

GO. 1.57 1.45 1.33 2.21 0.50 2.08 1.07 0.87 

NO. Merıdze 8.77 8.99 10.37 7.09 3.68 1.90 3nrgı| 1.21 

BROERTLeLee 6.49 6.07 6.41 5.86 9.83 7-85 8.65 9.25 

BUS _ _ _ _ —_ _ _ —_ 

CIE ERERELE 0.60 _ —_ _ _ _ — —_ 

eo 1.94 1.511 0.81 5.22 1.13 3.48 5.00 6.34 

CORE er 0.11 — — 1.10 _ 1.60 — Spur 

99.86 99.21 | 100.01 100.52 100.00 | 98.92 99.51 100.00 

Molekularprozente: 

SIOSRENERS 64.05 | 65.01 | 62.11 65.25 — 68.79 — 

1302 Rene. 0.06 tr) 0.31 u E= iz _ 

INK NER 14.81 13.79 15.12 16.14 _ E= 14-97 — 
Re203.. He. 0.90 1.38 —_ - == | —_ —_ 

BO: 2.52 2.43 0.91 2.34 — ea 27 — 
IMn Ol. elek: — — | 0.41 — — _ — Be 

MEERE Er 0.81 1.37 | 1.59 0.49 — —_— | 1.43 — 

GO 1.95 1.81 | 1.67 2.88 — — 1.39 == 

NR. 0)... 9.83 10.16 | 11.72 Ba, a ln Eee _ 
KSOFERLEn: | 4.80 Aa 478 4.55 — —- 0 = 
P; 0; .orereree | = B— | — — — — | — — 

10 OR u 1.17 zen == en ui m 

| 100.00 | 100.00 100.00 | 100.00 | — = 100.00 = 

ı Glühverlust. 
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Die Formeln daraus sind: 

Nr. 

20 

93 

94 

124 

127 

20. 

395 

94- 

124. 

125. 

126. 

127: 

128. 

Ba c| Fr | a | e | 5 |R-Reite|m-Reite| # 
64.11 | 14.63 | 0.18 | 5.10 | 14.7 | 020 5 | 6.7ß | 6.56 | 0.69 

65.01 14.69 | — SO I ArA.5 0.0 Se 00, | 06:86 | 0.69 

62.42 | 16.50 | —_ 4-58 | 15.6 Ko 71ıß | 6.46 | 0.60 

65.25 | 13.08 | 2.88 2.83 eo I ee Eee) 6.5ß | 10.00 | 0.75 

Wegen 2.53 Prozent Al»03-Überschuß nicht berechnet. 

Nephelintinguaitporphyrgang im Monzonit, an der W.-Seite des 

Monte Mulatto bei etwa 1530" in Runse südlich des Bedovina- 

bergwerks. (J. Romberg, Sitzungsber. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. 

Berlin 1902, St. XXXI, S. 748, Nr. XX; anal. M. Dittrich.) 

(Osann, III, S. 399.) Tinguäit, zwischen Äsildsröd und Asbjörnsröd, 

Kirchspiel Hedrum, Gangmitte. (W.C.Brögger: »Die Gesteine 

der Grorudit-Tinguäit-Serie.« Kristiania 1894. S. 199, Nr. XII; anal. 

V. Schmelck.) 

(Osann, III, S. 399.) Tinguaitporphyrgang, östlich unter dem Picota- 

gipfel. (K. von Kraatz-Koschlau und V.Hackmann: »Der Eläo- 

lithsyenit der Serra de Monchique.« Tschermaks Miner. u. petrogr. 

Mittel. Wien 1896. Bd. XVI, S. 307.) 

Brauner, sehr fester Porphyr bei der Boscampobrücke bei Predazzo. 

(J. Lemberg, Zeitschr. d. Deutsch. Geolog. Gesellsch. Berlin 1877. 

Bd. XXIX, S. 492, Nr. 44; anal. J. Lemberg.) 0.36 Al,O,-Über- 
schuß halbiert und zu A geschlagen. 

Tafelförmige Orthoklaskristalle aus 121. (J. Lemberg, wie oben 

S.493, Nr. 50; anal. J. Lemberg.) 

Roter Porphyr von Boscampo; geht allmählich in dunkelgrünen über. 

(J. Lemberg, wie oben S. 493, Nr.49; anal. J. Lemberg.) 

Feldspatporphyr vom Monzoni; Gang im Kalkstein am schmalen 

Wege vom Pellegrintal zum Toal della foglia; in der Nähe Melaphyr- 

gänge. (J. Lemberg, wie oben S. 492, Nr.45; anal. J. Lemberg.) 

Liebenerit aus Feldspatporphyr bei Boscampo. (J. Lemberg: »Über 

Silikatumwandlungen.« Zeitschr. d. Deutsch. Geolog. Gesellsch. 

Berlin 1876. Bd. XXVIU, S. 548, Nr. 3b; anal. J. Lemberg.) 

Das analysierte dunkelgrüne dichte Gestein 20 zeigt makroskopisch 

Einsprenglinge von Feldspat in glasglänzenden Leisten oder flachen Tafeln, 

von grauweißem, rötlich verwitterndem Nephelin, auch etwas Augit und Erz. 
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Im Schliffe sehen wir in einer farblosen Glasbasis viele haarfeine 

Nädelchen von Ägirin, selten Feldspatmikrolithen und kaum ein winziges 

Blättehen von Biotit oder Erzkörnchen dazwischen. Die Einsprenglinge 

bilden Orthoklas in den bekannten nadelartigen Formen, meist Karlsbader, 

doch auch Bavenoer Zwillinge, große Nephelinkristalle, zum Teil gleich- 

falls in gesetzmäßigen Verwachsungen, mehr vereinzelt Ägirinaugit (bis 

40° Schiefe, während die Nadeln der Grundmasse meist orientiert aus- 

löschen) und Titanit; Sodalith, der nach dem Cl-Gehalt der Analyse er- 

wartet werden sollte, wurde im Schliffe nieht bemerkt. 

Den typischen Tinguäiten entspricht die Analyse 20 vollständig, wie 

die zum Vergleiche zugesetzten 93 und 94 dokumentieren; eine genügende 

Ähnlichkeit zeigt auch 124, die beigefügt wurde, weil trotz hohen H,O- 

Gehalts das Verhältnis zwischen Na,O und K,O hier noch nicht wesentlich 

gestört ist. Die Fortführung von Alkalien wird infolge der Reduktion 

auf 100 Prozent nur in einer geringen Erniedrigung der charakteristischen 

hohen Ziffern von A und a der Formel bemerkbar, doch ist ein kleiner 

Al,O,-Überschuß vorhanden und die Zahl für k gestiegen. Von der Zu- 

sammensetzung des perthitischen Feldspats in diesem Gestein gibt Lembergs 

alte Analyse 125 ein angenähertes Bild. 

Bei nicht erhöhten Verlustziffern gegen 124 zeigen die Analysen 126 

(ebenfalls von der Boseampobrücke) und ebenso 127, der schon unter 

Bostonit erwähnte Gang aus dem Monzonigebiete, die bekannte Umkehrung 

des Verhältnisses von Na,O und K,O, wodurch ihre Zusammensetzung jener 

der Bostonite selbst ähnlich wird. Die Erklärung dafür durch Um- 

wandlung des Nephelins zu lichtem Glimmer ist sehr einfach, auch die 

Analyse 123 von solehem »Liebenerit« stützt solche; sie genügt aber nicht, 

weil eine Reihe anderer Gänge mit derselben Verwitterung des Nephelins 

noch angenähert die frühere Relation zwischen den Alkalien erkennen läßt. 

Nun setzt jedoch grade der mächtige Gang, welcher sowohl den 

Übergang zwischen roter und grüner Farbe, als auch die besten »Liebenerit«- 

Kristalle zeigt, genau in der schmalen Runse auf, aus der schon Brögger 

die sicher vorhandene Verwerfung beschrieben hat und ebenso der Gang 127 

dort, wo die Grenzen von Quarzporphyrit, Melaphyr, Monzonit und Kalk 

fast zusammenstoßen, auch die charakteristischen Camptonitgänge der jungen 

Störungslinien sich einstellen. Es liegt daher recht nahe, an Beziehungen 

zwischen beiden Vorgängen zu denken, daß Spaltenwässer (Thermen?) die 

Ursache solcher lokalen Umwandlungen sind. 
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Eine sichere Bestimmung des Ganges 127 ist wegen der hochgradigen 

Zersetzung auch im Schliffe nicht möglich, doch ähnelt das Gestein noch 

am meisten den Tinguaiten; es können auch einzelne Pseudomorphosen 

auf früheren Nephelin gedeutet werden. 

Auf die große Ähnlichkeit der chemischen Zusammensetzung der Tin- 

guäite mit den Nephelinsyenitporphyren habe ich schon hingewiesen; sie 

dürften die jüngeren Äquivalente der letzteren sein nach Beobachtungen 

im Felde. Einen Übergang zwischen den Strukturen beider Gesteinsarten 

habe ich weder am Salbande der Nephelinsyenitporphyre, noch in der 

Mitte von mächtigen Tinguäitgängen gefunden. Bei den verwitterten 

Gesteinen wächst indes die Ähnlichkeit durch Entglasung der Grundmasse 

und den schon (I, S.752) erwähnten eigenartigen Umwandlungsprozeß, 

indem aus den Alkaliaugitnädelehen unter Ausscheidung des Eisens 

sich Feldspatmikrolithen bilden. 

Camptonite und verwandte Ganggesteine. 

Unter den außerordentlich zahlreichen Ganggesteinen der Camptonit- 

gruppe, von denen ich mehr als 100 Vorkommen allein bei Predazzo auf- 

fand, haben sich zunächst keine geeigneten Vertreter, welche normalen 

Ansprüchen für gute Analysen genügt hätten, feststellen lassen, so er- 

wünscht dies auch gewesen wäre für die spezielle Begründung der von 

mir (II, S.753 ff.) beschriebenen Unterabteilungen, die sich auf Vorwalten 

von Hornblende oder Augit, Eintreten von Olivin oder Biotit, sowie wesent- 

liche Zunahme des Plagioklasgehalts gründeten. 

Trotz sorgfältiger Auswahl jener Gesteine, welche im Schliffe den 

besten Erhaltungszustand erkennen ließen und Ausschluß jener, die schon 

makroskopisch Zeolithe enthielten, ergaben sich Glühverluste von 5.16 Prozent 

für den Amphibolcamptonit im Marmorbruche der Malgola, 5.97 Prozent 

für den Augitamphibolcamptonit, welcher den mächtigsten Gang im Granit- 

steinbruche bildet, trotz ganz besonderer Bemühung um ausgesucht frisches 

Material; der Olivinaugitcamptonit am Wege zur Malgola, mit makroskopisch 

glasglänzendem Olivin, zeigte 6.43 Prozent, eine Übergangsfazies zu Essexit 

7.93 Prozent und einer der schmalen Monchiquitgänge im Granit sogar 

12.7 Prozent Verlust. 

Eigene neue Analysen liegen daher noch nicht vor und beschränke 

ich mich auf die Aufführung jener von anderer Seite publizierten. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 15 
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129 eo | 131 132 147 | 146 | 141 

SIO,. 42.98 38.46 42.35 43-41 42.46 | 40.60 41.94 

TiO: —_ 1.12 0.41 _ 2.47 | 4.20 | 4.15 

Al20;. 16.58 17.75 16.24 13.20 | 12.04 | 12.55 | 15.36 

Fe2 O3. — 5.09 5-33 7.00 | 3.19 5-47 3.27 

FeO 14.14 12.66 6.28 Re | 9.89 

MnO _ 7 14, — — 0.16 | — | 025 

MgO.... 4.14 7.50 8.97 13.12 12:40. 11 78:961L. 111.501 

CaO 8.64 7.86 12.46 12.88 12.14 10.80 | 9.47 

Na;0 1.80 4.56 2.37 1.84 1.21 2.54 5.15 

K:0. 1.92 1.73 2.01 0.99 2.68 | a 

P20;. 77 | — = — 0.84 | — | a 

H>0 e 7.801 | 2.97 2.87 3.02 403 | 2.28 | AV 

COS | = | 0.56 — — 0.55 2.68 | 2.47 

\ 98.00 100.26 99.29 101.12 99.51 100.79 | 100.44 

Molekularprozente: 

SiO2....| 51.81 | 43.08 46.13 44:14 | 45-55 44-42 47-79 
102.2 —_ | 0.94 0.33 1.99 | 3.45 3.55 

AlO;. 11.75 | 11.69 10.40 | 8.00 7-59 8.07 10.30 

FeO 14.21 | 16.08 10.05 10.27 | 7.34 13.17 | 1208 

MnO — _ E= | == 0.15 — | 0.24 

MgO 7-49 | 12.60 14.65 | 20.28 19.95 14.71 | 8.56 

CaO 11.16 9.43 14.54 | 14.22 | 13.96 12.66 11.56 

Na20 2:10 iR 2.50K IE 1849| Inocmlur®n.6g 5.68 
R20,, 1.48 1.24 1.40 0.65 ABB Er E0.83 0.14 
P2O;. _ = = = 0.38 — — 

100.00 | 100.00 100.00 | 100.00 100.00 | 100.00 | 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

N ee C F “lt f  |n-Reihe |m-Reihe) k 

129 Wegen 9.80 Prozent Verlust nicht berechnet 

130 44.02 | 6.18 ei 326 | 2.5 14.7 8.00 | 88V | 0.55 

131 46.46 | 3.90 6.50 32.74 | er se 15.2 6.4ß | 7:5v | 0.67 

132 | 44-74 2.49 5.51 39.26 | Nr > 16.6 7-4ß 7.8v 0.69 

147 | 47-54 | 3-09 4-50 36.90 | 1.4 2.0 16.6 4.160 7.4 | 0.74 

146 A727 A352 4.55 35.99 | 1.6 | Zar 16.4 | 7.6a 7-79 | 0.72 

14l Baar 5.82 4.48 |.,28.06.,| 3.00 | 023 14.7 | 9.8a 7.59 | 0.71 

129. Schwarze Gänge, h. 12, von Augitporphyr am Monte Mulatto. (Th. 

Kjerulf: »Christiania Silurbecken» 1855. S. 22; anal. Th. Kjerulf.) 

130. Camptonit bei Abzweigen des Wegs auf den Mulatto von der Haupt- 

straße, SO.-Abhang. (J. A. Ippen: Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. 

‚Wien 1902. Bd.:CXI, S. 234;, anal. .d. A. Ippen.) 

Glühverlust. 
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131. Rizzonit; camptonitisches Gestein aus der Schlucht zwischen Rieo- 

letta und Rizzoni, S.-Seite. (C. Doelter: Sitzungsber. d. k. Akad. d. 

Wiss. Wien 1902. Bd. CXI, S. 978; anal. ©. Doelter.) 

132. Melaphyrartiges Gestein, den Monzonit von Palle Rabbiose durch- 

brechend; später (a.a.0. S.984) als Melaphyr bezeichnet. (C. Doel- 

ter, wie oben S. 977.) 

147. (Osann, III, S. 419.) Monchiquit, Willow Creek, Castle Mountain 

distriet, Montana. (Weed and Pirsson, Bull. Un. St. Geol. Surv. 

1896, No. 139, S. 115; anal. L. V. Pirsson.) 

146. (Osann, Ill, S. 419.) Camptonit von Maena, Gran. (W.C. Brögger, 

a.a.0O. 1897, S. 60; anal. L. Schmelck.) 

141. (Osann, II, S. 419.) Camptonit, Campton Falls. (G. W. Hawes: 

»On a group of dissimilar eruptive rocks in Campton.« Amer. 

Journ. of Science 1879. Bd.17.) 

Aus der Tabelle ist zunächst ersichtlich, daß die alte Kjerulfsche 

Analyse 129 sich auf einen Camptonitgang bezieht, wie schon die ange- 

gebene Streichrichtung h. ı2 erkennen läßt. Charakteristisch ist auch 

deren großer Verlust, wie sich solcher — stets relativ hoch — in den 

Vergleichsanalysen 141, 146, 147 ebenfalls einstellt, nur in den Analysen 

Doelters und Ippens geringer wird. Bei ı3ı und 132 scheint CO, 

nicht bestimmt worden zu sein, obgleich Karbonate bekanntlich in keinem 

dieser Gesteine fehlen. Im Camptonit 130 sind »ziemlich bedeutende Kalk- 

mandeln« nach den eigenen Angaben Ippens (a.a.0. S. 227) vorhanden, 

außer anderen sekundären Produkten, der CO,-Gehalt 0.56 dafür außer- 

ordentlich niedrig, da nach meinem Materiale dieser Gang bedeutend 

stärker zersetzt ist als jene früher genannten. Solches muß aber frischer 

sein als das Gestein Ippens, da von ihm ein Augitgehalt nicht erwähnt 

wird, während dieses Mineral in meinem Schliffe nur zum Teil zu Kar- 

bonaten und gelbgrünlichen Faseraggregaten verwandelt und sicher be- 

stimmbar ist; die von ihm beschriebene »Art Ophitstruktur«, das Vor- 

walten der Hornblendenadeln, ist vorhanden, an der Identität des kleinen 

Gangrestes an der bezeichneten Stelle auch Zweifel kaum möglich. 

Auffällig erscheint die Höhe des K,O-Gehalts, da Biotit nicht ange- 

geben wird und der für Camptonit sehr reichliche Plagioklas ein basischer 

ist. aber auch die niedrige Ziffer für % mit 0.55, weil solche unter den 

etwa 20 Analysen der Osannschen Tabellen (a. a. O. II, S. 421) nicht 

152 
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unter 0.67 sinkt. Der Vergleich mit dem Camptonittypus von Campton 

Falls, 141, zeigt den Unterschied bei SiO,, während die Verhältniszahlen 

der Formeln für a, c, f nahezu übereinstimmen. (Der Verschiebungen in 

der Berechnung durch die hohen Verlustziffern muß dabei immer gedacht 

werden.) 

Daß der »Rizzonit« 131 dieses neuen Namens nicht bedurft hätte, 

sondern ein Monchiquit ist, geht aus dem Vergleiche der Analyse mit 

den beigefügten hervor; der relativ hohe Alkaligehalt wird doch darauf 

beruhen, daß Feldspat und Barkevikit aus der Glasbasis nicht mehr zur 

Kristallisation gelangten, denn Biotit fehlt ebenfalls. 

Eine wesentliche chemische Differenz läßt sich als Folge der rascheren 

Erstarrung nicht erwarten, (wodurch eine bessere Trennung der Monchi- 

quite und Camptonite ermöglicht würde, als auf Grund der wechselnden 

strukturellen Ausbildung); sie ist auch, wie 132 beweisen kann, nicht 

allzu bedeutend, denn die Schwankungen der Einzelwerte kehren unter 

den Vergleichsanalysen ganz entsprechend wieder. Beide Analysen, 131 

und 132, lassen sich auch ohne weiteres unter Osanns Camptonittypen 

Kjose oder Maena (a.a. ©. III, S. 419) einordnen." Die Bezeichnung von 

132 als »Melaphyr« durch Doelter kann bei der ersichtlichen Überein- 

stimmung der Analysen und Formeln nicht stören, denn sie beruht auf 

dessen Annahme, daß ein lamprophyrisches Gestein, in dem die barke- 

vikitische Hornblende nicht zur herrschenden Entwicklung gelangte, nicht 

zu Camptonit oder Monchiquit, sondern zu Melaphyr gestellt werden 

müsse, weil Augit und Plagioklas die wesentlichen Gemengteile seien. 

Daß die farbigen Minerale (Titanaugit, Olivin) in charakteristischer Weise 

die Einsprenglinge bilden, die veränderte chemische Zusammensetzung, 

wird nicht genügend berücksichtigt, und verweise ich auf die bezüglichen 

eingehenden Auseinandersetzungen’, auch auf die ursprüngliche Beschreibung 

dureh Ippen (a.a. 0. S. 240). 

! J. Romberg: »Über Melaphyr und Camptonit aus dem Monzonigebiete.« (Centralbl. 

f. Mineral.; Stuttgart 1904. S. 275— 279.) 

® J. Romberg: »Zur Würdigung der gegen meine Veröffentlichungen von €. Doelter 

und K. Went geriehteten Angriffe.« (Tschermaks Miner. u. petrogr. Mitteil. Wien 1904. 

Bd. XXIII, S.59— 83.) S. 72. 

J. Roömberg: »Über die Altersbeziehungen der Eruptivgesteine im Fassa- und Fleims- 

tale.« (Verhandl. d. k. k. Geolog. Reichsanstalt. Wien 1903. No. ı8, S. 365— 380.) S. 373. 
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Irgendwelche wesentlichen Unterschiede in der Zusammensetzung 

der Gesteine der Camptonitgruppe, von denen Analysen 129 und 130 von 

Predazzo, ı31ı und 132 aus dem Monzonigebiete stammen, unter- 

einander oder gegen solche aus anderen Gegenden lassen sich aus obigen 

Analysen nicht entnehmen, vielleicht macht sich aber sogar hier wieder 

ein größerer K,O-Gehalt geltend, wie wir solehen so häufig konstatieren 

mußten, der aber infolge des Zurücktretens von Biotit um so charakte- 

ristischer wäre. 

Die Camptonitgänge sind die jüngsten bekannten Eruptivgesteine 

des Gebiets. 

Die engen Beziehungen zwischen Essexit und Camptonit hat Brögger 

(a.a.0. 1897. S. 59) hervorgehoben als Stammmagma und Ganggefolgschatft. 

Bei unseren Ganggesteinen lassen sich Übergänge zwischen Camptonit (so- 

wohl mit herrschendem Augit als auch hornblendereichen Typen) zu Essexit 

durch Zunahme des Plagioklas an Menge und Größe beobachten; es ließe 

sich unsere frühere Essexitanalyse 18 auch selbst noch unter die Camp- 

tonite einreihen, wie Brögger für Vorkommen von Gran gleichfalls er- 

wähnte. Vielleicht existiert ein analoges Altersverhältnis zwischen Essexit 

und Camptonit, wie wir dies für Nephelinsyenitporphyr und Tinguäit 

voraussetzten. 

Camptonite sind in allen jenen petrographischen Provinzen verbreitet, 

aus denen wir fortwährend Gesteine zu Vergleichszwecken heranzogen; 

so Osanns Analyse 136 von den Highwood Mountains, 144 vom Mount Ascut- 

ney, die hier zitierten 147 für Pirssons Montanagesteine, 146 für das 

Kristianiagebiet, welche Reihe durch Vorkommen vom böhmischen Mittel- 

gebirge und anderen Orten noch vermehrt werden könnte. 

Für die Frage der Spaltungsvorgänge ist die Verfolgung solcher 

paralleler Ganggefolgschaften natürlich von größter Bedeutung. 

Orthoklasreiche Einlagerung im Plagioklasaugitporphyrit des 

Monte Mulatto. 
Unter den Plagioklasaugitporphyriten des Monte Mulatto fand sich eine 

besondere Fazies, deren nähere Beziehungen noch der Aufklärung bedürfen, 

die jedoch in mehrfacher Hinsicht Interesse bietet. Das schwarzgraue, 

porphyrische Gestein zeigt makroskopisch dichte Grundmasse, aus der sich, 
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genau wie im gewöhnlichen Gestein, große glasglänzende dunkle Plagio- 

klaseinsprenglinge, an welchen die Zwillingsstreifung auf das deutlichste 

hervortritt, abheben, sowie, spärlicher wie dort, schwarze Augitkristalle 

und winzige Erzkörnchen. Das Gestein erschien makroskopisch besonders 

frisch und wurde, da es möglichst weit von den Tiefengesteinen entfernt 

ansteht, auch weder die in den kontaktmetamorphen Porphyriten sich 

häufig einstellenden Biotitblättchen noch Quarzeinschlüsse führte, zur Ana- 

lyse ausgewählt, weil auch die winzigen Feldspatmikrolithen der Grund- 

masse im Schliffe nicht identisch mit jenen der sonstigen Vorkommen zu 

sein schienen. Schon früher (I, S.684) war mir die Sonderstellung der- 

artiger Gesteine aufgefallen. 

Im Schliffe sieht man in dichter bis sehr feinkörniger Grundmasse 

viele große Plagioklaseinsprenglinge, nach Auslöschungsschiefe ungefähr 

Labrador, die Grundmasse und Erzpartikel umschließen, nur recht wenige 

Kristalle dagegen, die nach Form und auch nach den Umwandlungspro- 

dukten als Pseudomorphosen nach Augit aufzufassen sind. Sie bestehen 

jetzt aus Kalzit und chloritischen Aggregaten, zwischen welchen große 

Apatite liegen, auch Erzkörner (Kies); in einzelnen Durchsehnitten ist indes 

Uralit (19° Schiefe) vorhanden und etwas Epidot. 

Die dichte bis feinkörnige Grundmasse zeigt hauptsächlich Feldspat- 

mikrolithen, viel Kalzit in kleinen Körnchen, wie solcher an Stelle früherer 

Augite zu treten pflegt und fein verteiltes Erz, etwas Titanit und Apatit, 

auch Reste einer Glasbasis. 

Nach der graugrünlichen Färbung, auch der Form der kleinen Körner 

dürfte die Bestimmung als Augit große Wahrscheinlichkeit haben. Die 

Feldspatmikrolithen zeigen nicht die scharf umgrenzten derberen Formen 

der Grundmassenplagioklase: sie sind schmaler, faserartiger und löschen 

ziemlich häufig orientiert aus. Nehmen solche aber irgend größere Dimen- 

sionen an, so ist durch ihre Zwillingsbildung und Auslöschungsschiefe, wie 

auch bei manchen der kleineren, der Charakter als Plagioklas festzustellen. 

Auch nach Brechung und Doppelbrechung ließ. sich kein sicherer Unter- 

schied gegen die Einsprenglinge konstatieren. Die folgende Analyse 22 

ergab jedoch ein bedeutendes Überwiegen des K,O-Gehalts gegen Na,O, 

der sich nur durch Deutung der Grundmassenmikrolithe als Orthoklas er- 

klären läßt. Um die Zweifel zu heben, erfolgten 2 Kontrollanalysen, deren 

erste die frühere Ziffer für K,O gegen Na,O etwas ermäßigte, während eine 
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zweite die Werte für K,O auf 5.19, für Na,O auf 3.16 Prozent, also ganz 

unmerklich änderte, auch die abnorm niedrige Ziffer für M&O (statt früherer 

1.12 Prozent) mit 1.15 Prozent bestätigte. Irgendwelche Zweifel an deren 

Zuverlässigkeit sind daher unberechtigt. 

| | 22 | 292 | 285 287 | 22 | 292 | 285 287 

TTS TE ac De me Dar 17 Tome Ta] EEZETEEEEETEET FEEE PR mE BETT 

Molekularprozente: 

See | 56.79 56.05 54.86 57.29 64.60 | 63.74 | 61.34 | 65.13 

RO) ae 0.68 0.98 0.69 0.72 0.58 | 0.83 | 0.58 | 0.61 

MOSER 18.28 19.70 17.28 18.45 12.23 | Dgensn  MaLT-a7En #72.34 

BEaOg an ae 3E78 1. 23:74 4.08 4.38 — — = || 

Be): 2.32 | 2.32 | 2.28 1.20 | | 5.39 5.54 4-87 

WI) er Spur '; Spur | 0.19 en Ik _ _ 0.18 _ 

Mar een DALSa 2.51 | 4.19 2.08 | 1.96 4.28 7.02 | 3-55 

BAUER are: | 6.26 4:34 5.42 3-57 7.63 | 5.29 6.49 | 4-35 

BAU en ee | = — 0.37 — | _ u 0.16 —_ 

Na OH EA | 3.14 | 3.29 3.94 4.43 | 3.45 3.62 4.26 4.88 

BON See 5.09 | 4.44 3.96 543 | 3.69 | 22), 2:830.1.% 3:94 

Ne 0.91 0.66 0.48 0.46 | 0.44 | 0.31 0.23 | 0.22 

IN _ | —— — | 0.12 — —_ — 0.11 

LEO Hr: _ 0.06 — | — | — 0.14 — = 

SOSSE ee. _ 0.19 = | — _ | _ — 

15 0 ER | 1.20 1.86 2.16 | 2.18 — | = | — — 

COS ce Sole u Fr Ae On here = 

100.21 100.14 99.90 | 100.31 | 100.00 | 100.00 100.00 | 100.00 

Die Formeln daraus sind: 

2 FR ’ Erna] | | 
| Ss | A | C | F a c YR | n-Reihe | m-Reihe | k 

22 65.18 | 7.14 | 5.09 | 9.92 | 6.4 | 46 | 90 | 48% | 7174| 1.04 

292 64.57 6.98 | 6.20 | 38.76 6.4 56 | 80 | 5.27% | 10.0V 1.02 

285 | 61.92 7.09 | 4.28 | 15.11 | 5.4 | at20  (MaTT.A) 6.0ß 8.4v | 0.94 

287 | 65.74 8.82 ase U lo eealnse it3.3 8.6 5.5ß 9.0v 0.95 

22. Einlagerung (Gang?) im Plagioklasaugitporphyrit des Monte Mulatto, 

am SW.-Kopf, südwestlich des ersten SW.-Gipfels, bei etwa 19065", 

am Pfad von Pian delle Mason zum Gipfel. (J. Romberg; anal. 

M. Dittrich und R. Pohl.) 

292. (Osann, II, S.468.) Shoshonit (Lavastrom), Two Ocean Pass. 

(J. P. Iddings: »Absarokite-Shoshonite-Banakite Series«; Journ. of 

Geol. Chicago 1895. Bd.Ill. S.944; anal. J. E. Whitfield.) 

285. (Osann, II, 8.467.) Olivinfreier Shoshonitgang nordöstlich von 

Indian Peak, Yellowstone Park. (J. P. Iddings, wie oben, 9.944; 

anal. L. G. Eakins.) 
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237. (Osann, I, S.467.) Quarzbanakitgang, nahe dem Stinkingwater 

River, Yellowstone Park. (J. P. Iddings, wie oben S.947; anal. 

W. H.Melville.) 

Eine Berechnung der Analyse 22 würde ungefähr folgende Zusammen- 

setzung ergeben: 7 Prozent Erz, Apatit und Titanit, ıo Prozent Ausgit, 

48 Prozent Durchschnittsplagioklas Ab, An,, also zwischen Andesin und 

Labrador stehend, 29 Prozent Orthoklas (oder 57 Prozent Alkalifeldspat), 

aber noch einen Rest von etwa 6 Prozent SiO,, während Quarz in keinem 

der Schliffe zu bemerken ist. Vielleicht sind Verwitterungsvorgänge als 

Ursache dafür zu betrachten. 

Durch den bedeutend höheren Gehalt an K,O, SiO, (Orthoklas), unter- 

scheidet sich unser Gestein, das eine Einlagerung im gewöhnlichen Plagio- 

klasaugitporphyrit bildet, von letzterem; es differiert auch wesentlich von 

den gleichfalls K,O reichen »basaltoiden Melaphyren« vom Cornon Ippens 

(hier Analyse 61 und 62). Chemisch würde ihm unter den Predazzaner Ge- 

steinen der gauteitähnliche Gang (Analyse 14) am nächsten kommen, der bei 

wenig verschiedener mineralogischer Zusammensetzung strukturell sehr ab- 

weicht. Am Mulatto wurde irgendein derartiges Ganggestein bisher nieht 

aufgefunden. 

Unter den Ergußgesteinen anderer Gebiete finden sich indes Fazies 

nit nahezu identischer Zusammensetzung; es sind die von Iddings (a. a. O.) 

beschriebenen Glieder der Shoshonit-Banakitreihe, wie sich aus den in 

der obigen Tabelle aufgeführten Beispielen ergibt. 

Aus der Schilderung dieser Gesteine entnehme ich (a. a. 0. S. 950): 

»The mineralogical analogy between banakite and shoshonite is chiefly in 

the association of phenocrysts of labradorite with mierolites of orthoklase. 

Biotite and augite occur in some rocks of both elasses, while olivine is 

present in one variety of banakite, and is common to most shoshonites«, 

sowie ebenda: The banakites »are the highly feldspathie modifications of 

shoshonite magma and are complementary to absarokite, which represents 

the least feldspathie modification of the same magma«. Der Quarzgehalt 

(Analyse 287) wird als »very small« bezeichnet, auch Leuzit führende Fazies 

kommen vor. 

Die Analogie, auch im mineralogischen Aufbau, ist offensichtlich (denn 

bei den geringen Differenzen für FeO und MgO kann ein Olivingehalt 

nieht beträchtlich sein und 285 mit 4.19 Prozent MgO ist sogar ein 
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olivinfreies Gestein); von Interesse ist auch das Auftreten in Form von 

Lagern und Gängen. 

Vielleicht könnten zum Vergleiche auch die Guselite (Rosenbusch: 

Elemente S. 229) herangezogen werden, die ebenfalls ein Übergewicht von 

K,O gegen Na,O erkennen lassen. 

Weitere spezielle Untersuchungen im Felde können eventuell zu ge- 

naueren Aufschlüssen über die Beziehungen des Gesteins 22 zu den gewöhn- 

lichen Plagioklasaugitporphyriten führen. Es sind jedoch neue Analysen 

letzterer Gesteine abzuwarten, die eine sichere Feststellung deren K,O -Ge- 

halts ermöglichen, wenn sich Material davon beschaffen läßt, das durch 

Kontaktmetamorphose (oder Einwirkung der jüngeren Tiefengesteine über- 

haupt) nicht zu stark beeinflußt ist. Erst dann wird auch in chemischer Be- 

ziehung ein besseres Urteil möglich werden über die Ähnlichkeit mit den 

recht verschiedenen Monzonit- oder Gabbromagmen, so daß letztere als 

später emporgedrungene Massen aufgefaßt werden könnten, welche die 

Oberfläche nieht mehr erreichten.' 

Kurzer Überblick über die Sonderung der Monzonitmagmen. 
Die neuen chemischen Untersuchungen, welche in den vorhergehenden 

Abschnitten eingehende Erörterung fanden, erstreckten sich hauptsächlich 

auf die Monzonitgruppe und deren Ganggefolgschaften, weil eine 

ausreichende Grundlage für Einteilung und Abgrenzung dieser interessanten 

Gesteine noch fehlte und dazu die ursprünglichen Typen derselben am 

geeignetsten schienen. 

Bezüglich der älteren Ergußgesteine, Quarzporphyr, Quarzporphyrit, 

Plagioklasaugitporphyrit und Melaphyr liegen daher neue Analysen nicht 

vor; die vorhandenen früheren, aber auch die neuerdings von anderer 

Seite publizierten, genügen indes nicht zu sicheren Feststellungen über die 

chemischen Beziehungen zu den Tiefengesteinen, von welchen nach meinen 

Untersuehungen eine ganze Reihe im Alter, mineralogiseh und chemisch 

verschiedener Magmen existiert. 

Daß jedoch auch unter diesen Porphyriten interessantes Material zu 

erwarten ist, beweist die von mir gebrachte neue Analyse 22 einer Ein- 

! Einer Anschauung F. Beckes entsprechend. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 16 
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lagerung innerhalb jener Massen, die relativ reich an K,O ist und fast 

idente Zusammensetzung, wie die Gesteine der Shoshonit-Banakitreihe zeigt. 

Alle aus meinen Beobachtungen im Felde gezogenen Schlüsse über die 

Altersfolge und die Sonderung der einzelnen Teilmagmen fanden durch die 

neuen chemischen Analysen beste Bestätigung. 

Wenn wir von dem als Repräsentanten der Hauptmasse der Monzonite 

bei Predazzo (I, S.687) von mir aufgestellten Normaltypus, Analyse ı, 

dem mittelkörnigen, schwarzweißen Monzonit von Mezzavalle als einem 

Ursprungsmagma ausgehen, so lassen sich Sonderungen nach verschie- 

den Richtungen hin verfolgen. 

Eine endomorphe Umwandlung dieses Magmas selbst tritt am Kontakt 

solehen Massengesteins mit dem dolomitischen Kalk (am Canzocoli), vor allem 

aber in den kurzen, sich in das Sediment erstreckenden Apophysen desselben 

ein. Nur an diesen Stellen hat sich die schlierige Shonkinitfazies, Ana- 

Iyse 2, des Monzonits herausgebildet durch wesentliche Zunahme von Ortho- 

klas, Apatit und Augit, der hier zu einem sattgrünen Alkaliaugit geworden 

ist. In der Analyse kommt dies durch erhöhte Werte für K,O, P,O, und vor 

allem CaO, verminderte für Al,O,, Na,0, auch SiO, zum Ausdruck. Ein 

Austausch zwischen Eruptivgestein und Sediment dürfte stattgefunden haben. 

Spaltungsvorgänge dagegen sind es, die aus dem Normaltypus 

selbst zwei in unmittelbarem Zusammenhange auftretende Fazies entstehen 

ließen (I, S.691), die gangartig in der Hauptmasse bei Mezzavalle vor- 

kommen. In der einen wurden im Übermaße die lichten Minerale (Plagio- 

klas), in der anderen die dunkeln (Pyroxen) ausgeschieden; letztere Varietät 

ist die jüngere, da sie Apophysen in erstere entsendet. Das lichte, vor- 

waltend aus Plagioklas bestehende Gestein, Plagioklasit, Analyse 3, 

zeigt gegen Typus ı die entsprechenden chemischen Veränderungen, be- 

deutende Zunahme von Al,O,, geringere von CaO,. wesentliche Abnahme 

bei FeO, MgO und K,O, auch von SiO,. Da auch die dunkle, gabbro- 

artige Fazies, welche nicht analysiert wurde, arm an ÖOrthoklas ist, so 

können nicht beide als einfache komplementäre Spaltungsprodukte des 

Normaltypus ı angesehen werden; es fehlt mindestens noch ein drittes, 

saureres, K,O-reiches Element, wahrscheinlich ein aplitisches oder syeni- 

tisches Teilmagma. 

Als Typus eines recht basischen Sondermagmas wurde ein Biotit- 

augitdiorit oder Glimmergabbro, Analyse 4, vom NW.-Vorsprunge der 
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Malgola gewählt, der viel Biotit in großen Flasern, aber keinen Ortho- 

klas enthält, also nicht mehr als Monzonit bezeichnet werden darf; im 

Gegensatz zu 3 ist er reich an dunklen Mineralen, und der Vergleich seiner 

Analyse mit Typus ı ergibt Zunahme der Werte von FeO, MgO, CaO und 

Al,O,, während SiO, um etwa 5 Prozent, Alkalien um mehr als 3 Prozent 

zurückgingen. 

Vermutlich bildet 4 eine Übergangsfazies zu dem basischsten Spal- 

tungsprodukte unter der direkten Gefolgschaft der Monzonite, dem Pyro- 

xenit, Analyse 11, einem sehr feldspatarmen, fast nur aus Pyroxen, Biotit 

und sehr viel Magnetit bestehenden Gestein, das mehrere hundert Meter 

entfernt gleichfalls an der Malgola ansteht. Ein unmittelbarer Zusammen- 

hang zwischen beiden ist nicht erwiesen, Beziehungen bei der Seltenheit 

solcher basischer Fazies bei Predazzo aber höchst wahrscheinlich. Die Ver- 

änderung der Analysenwerte ist so drastisch (Reduktion von Al,O, bis auf 

5 Prozent, dazu ı4 Prozent Fe,O,), daß sie keines Kommentars bedarf. 

Als charakteristisch hebe ich hervor, daß unmittelbar neben dem grob- 

körnigen Pyroxenit ı1ı wieder ein plagioklasreiches Gestein ähnlich 3 auf- 

tritt und darüber sich ein roter Syenitaplitgang einstellt, also jene tatsäch- 

liche Kombination, wie wir solche bei 3 vermuteten. Da der Pyroxenit ıı 

selbst im Monzonit aufsetzt und feinkörnige Ausläufer in solchen entsendet, 

ist auch das relative Alter sicher gestellt. Von der Shonkinitfazies 2, die 

trotz ihres erhöhten K,O-Gehalts von manchen Forschern als eine pyroxeni- 

tische Randfazies aufgefaßt wurde, sind die Analysen 4 und 11, wie auch 

die Gesteine selbst, recht verschieden. 

—... [1 

100.22 | 10011 | 99.97 | 99.97 | 99.94 
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Die Formeln daraus sind: 

Nr. Ss A CT a ce n-Reihe | m-Reihe k 
| Ä | 

2 | 56.35 | 6.26 | 1.92 | 26.71 3.6 11 | 15.3 | 4.36 5.3X 0.83 

3 | 59.00 | 5.54 | 9.44 | 10.82 4-3 m.3 8.4 | 7.2ß 8.30 0.94 

Big 16.8 2.81 | 21.86 4-3 1.8 13.9 5.98 7-16 0.86 

4 0053.19 23.987 |777:08 | 24.50 2.2 4.0 13.8 | 7.0ß 8.3V 0.85 

In | 44.24 Dar uns| ao 0 0.7 18.8 | 3.86 7.18 0.72 

Schon räumlich kommt gegenüber den relativ spärlichen Massen basi- 

scher Spaltungsprodukte des Monzonits bei Predazzo den saureren eine 

größere Bedeutung zu. Das wichtigste Vorkommen ist der großkörnige 

schwachrötliche Quarzmonzonit, Analyse5, von der S.-Seite des Mulatto 

und der N.-Seite der Malgola, der als ein jüngeres Sondermagma aufzu- 

fassen ist, aus welchem sich selbst wieder eine Reihe von Abspaltungen 

vollzogen haben. Wie dessen Altersbeziehungen durch Apophysen sicher 

von mir festgestellt werden konnten, die sich direkt von der Hauptmasse 

aus in den daneben anstehenden klein- bis mittelkörnigen gewöhnlichen 

Monzonit (auch in den Porphyrit) erstrecken, so läßt sich diese Entwick- 

lung auch deutlich bei einem Vergleiche der chemischen Zusammensetzung 

von 5 und I herauslesen. Sie äußert sich durch eine Erhöhung von SiO, 

um fast 6 Prozent, um eine entsprechende Menge von K,O und Al,O,, da- 

gegen Reduktion der Werte von CaO, MgO, FeO. 

Eine ganz idente Fortsetzung findet dieser Prozeß in der weiteren 

Abspaltung der Monzonitaplite, Analyse ı3, welche Gänge in gleicher 

Weise den Monzonit und auch den Quarzmonzonit durchsetzen, demnach 

als Restmagma des letzteren aufzufassen, und, wie alle Aplite, saurer als 

ihr Ursprungsmagma sind. Genau, wie Analyse 5 gegen I zeigt 13 gegen 5 

bedeutendes Mehr bei SiO, und K,O, während CaO, MgO, FeÖsich weiter 

verminderten, dem Mehrgehalt an freier SiO, entsprechend auch ALO, 

etwas zurückging. 

Wir haben hier eine direkte Entwicklungsreihe vor uns, welche sich 

sowohl nach dem sauern als auch nach dem basischen Pole in voller Klarheit 

verfolgen läßt, wie sie in dieser Ausdehnung kaum von einer anderen 

Stelle bekannt geworden ist und geologisch begründet werden konnte. 

Ich stelle mit dieser Reihe aus den in dieser Abhandlung zitierten 

Vergleichsanalysen eine kürzere Serie der Pirssonschen Montanagesteine, 

Anal.70, 54, 177, 181 zusammen wegen der Analogie der Spaltungsvorgänge, 
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| wie dies schon zum Teil von Rosenbusch (a. a. ©. S. 109) geschah, der in 

ausgezeichneter Weise die alten Analysen für die theoretisch erschlossene 

Abspaltung deutete, wenn auch tatsächlich zwei der drei Analysen dort zu 

der Shonkinitgrenzfazies vom Canzoeoli bei Predazzo gehören (hier Analyse 

84 und 86) und die dritte, das Bröggersche Stück (83), welches vom Mon- 

zoni stammen soll, betrifft. Der Shonkinittypus 2 wurde in unserer Reihe 

nicht aufgeführt wegen seiner endomorphen Entstehung. 

SO ee 64.71 57-79 

110222: 0.38 1.111 0.90 

ALO;... 9.93 10.59 9.66 

HEMER 3.15 5.84 8.81 

MnO.... — IM KorT 0.20 

MgO.... 1.90 4.00 6.46 

CHOMARE 247 Base 9:20 

Ba0%..... — — —_ 

SEOF.. _ — — 

N2202.r 3.98 | 4.27 4.06 

R:O.... 451 | 3.79 2.79 

P20;.... 0.07 0.09 | 0.13 

EEE — | — — 

| 100.00 | 100.00 | 100.00 

51.97 

1.22 

11.06 

10.08 

0.21 

9.94 

11.35 

42.68 

1.56 

3.16 

18.96 

0.17 

15.75 
16.31 

Molekularprozente: 

73.05 

0.23 

9.78 
2.20 

0.05 

3-95 
2.81 

0.14 

0.04 

4.23 

3.45 
0.07 

100,00 

! Einschließlich 0.20 Zr O,. 
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Die Formeln daraus sind: 

Nr. 8 4A C ae an Ein n-Reihe | m-Reihe k 
| | I 

13 73:99 8.49 | 1.44 | 6.08 TalY| Ar 7:6 ,.|%.4:7%...11.8:3,,. \no8-24 

65.82 8.06 2.53 12.91 6.9 2.I 11.0 5.3% 7.8v 0.99 

58.69 6.85 2.81 21.86 4-3 1.8 13.9 5.9ßB 7.16 0.86 

4 | 53.19 3:98 |‘ 7.08 24.50 2.2 4.0 13.8 7.0ß 8.3 U 0.85 
11 44-24 1.41 1.75 49.44 0.5 0.7 18.8 3.86 7.16 0.72 

79 73.28 | 7.68 2.10 7.09 9.1 2a5 8.4 5 Be 1.28 

54 67.30 | 7-69 | 1.92 13.33 (Er 11.6 5.9ß 7.3 1.06 

177 58.93 | 6.45 Ine2r55 22.80 4.I 1.6 14.3 5.5Y 7.16 0.88 

181 52.65 | 5.59 2.01 30.99 2.9 1.0 16.1 4.06 | 7.106 0.77 

In obiger Tabelle fällt bei den Formeln Analyse 4 durch hohen Wert 

für ce (relativ großen Plagioklasgehalt) etwas aus der regelmäßigen Reihe, 

während sich unsere Shonkinitanalyse 2 besser hätte einordnen lassen, was 

ich jedoch aus dem angeführten Grunde unterließ. 

Recht deutlich tritt die Zugehörigkeit unseres Monzonitaplits, Analyse 13, 

zur Monzonitgruppe hervor, wie wir den gleichen Fall bei einer anderen 

Reihe mit Syenitaplit bzw. Bostonit wiederfinden werden bei dessen Ab- 

spaltung von seinem Ursprungsmagma. 

Geologisch eng verbunden mit dem Quarzmonzonit 5 und nur in 

gleicher Verbreitung tritt der Hypersthenmonzonit, Analyse 6, auf. 

Sofort macht sich die nahe Verwandtschaft auch in der chemischen Zu- 

sammensetzung geltend; es tritt eine Verminderung bei SiO, und Alkalien, 

eine Vermehrung bei CaO, MgO, Fe,O, und AI,O, ein, wie es dem Vor- 

herrschen der dunkeln Minerale entspricht. Das Gestein kann daher als 

ein basisches Teilmagına von 5 aufgefaßt werden, dem die (I, S. 735 —736) 

beschriebenen roten syenitischen Gesteine, welche gleichfalls im engsten 

lokalen Zusammenhang mit dem Quarzmonzonit 5 vorkommen, als kom- 

plementär gegenübergestellt werden könnten. 

Eine Analyse dieser Syenite wurde indes nicht ausgeführt, weil eine 

beträchtliche Verschiebung gegen Analyse 5 nicht vorauszusetzen war, auch 

im Schliffe nur eine Zunahme von Ortlioklas konstatiert wurde und die 

chemische Differenz des Hypersthenmonzonits selbst nicht bedeutend ist. 

Daß dieser Syenit aber gleichfalls wieder ein besonderes Magma 

repräsentiert, wird dadurch erwiesen, daß er ausschließlich von zugehörigen 

ziegelroten feinkörnigen Syenitapliten durchsetzt wird, aber nie von den 

weißgrauen Monzonitapliten, wie der Quarzmonzonit daneben. 



er 

Predazzo und Monzoni. 127 

Für die Richtigkeit unserer Voraussetzung bezüglich der beiden kom- 

plementären Magmen würde sprechen, daß die Kombination der Analyse 17, 

obwohl eines nicht konformen Kalisyenits, mit Analyse 6 zu einer Zu- 

sammensetzung führen würde, die von jener des Quarzmonzonits 5 nicht 

allzubeträchtlich differieren würde. 

Dureh willkürliches Nebeneinanderstellen würde sich auch Analyse 17, 

der seltene Repräsentant eines echten Kalisyenits, jenes bekannten riesen- 

körnig porphyrischen Vorkommens am Felstore des Viezzenatales, als eine 

Abspaltung aus dem Quarzmonzonitmagma 5 deuten lassen und würde ein 

Plus an SiO,, Alkalien und ALO,, ein Minus bei den dunkeln Mineralen 

zu konstatieren sein; es fehlt aber an jedem geologischen Beweise dafür, 

denn das an der Grenze von Porphyrit und Monzonit aufsetzende Gestein 

ist zwar sicher gleichfalls jünger als letztere, doch dürfte es in engem 

Zusammenhang mit Nephelingesteinen stehen, die in jenem Gebiete ver- 

breitet sind, indes vielfach nicht frisch genug, um zur Analyse dienen zu 

können. Ein bestimmtes Urteil darüber muß daher vertagt werden. 

Von diesen Nephelingesteinen selbst setzt der theralithähnliche Nephe- 

linmonzonit, Analyse 8, an den beiden von mir beschriebenen Fund- 

orten im gewöhnlichen Monzonit auf, ist also jünger als dieser und könnte 

ein direktes Spaltungsprodukt aus dessen Magma sein. Die beiden, räumlich 

nur wenig ausgedehnten, fast übereinstimmenden Vorkommen machen 

durch ihre schlierige Zusammensetzung, aus der sich verschiedene Gang- 

gesteine herausbilden, den Eindruck kleiner Magmenherde. An beiden 

Stellen erstrecken sich aus diesem eigenartigen Nephelinmonzonit Gänge 

von Nephelinsyenitporphyr, Analyse ı9, nach oben, doch zeigen 

letztere, trotzdem eine ganze Reihe struktureller Übergänge zwischen 

beiden sich beobachten läßt, eine chemisch völlig differenzierte Zusammen- 

setzung. Eine Erklärung dafür könnte in dem raschen Zerfall des Magma 8 

in zwei komplementäre Ganggesteine liegen, einem essexitähnlichen neben 

dem nephelinsyenitporphyrischen. Schon (Il, S.745) beschrieb ich, daß 

sich genau an der Grenze des körnigen und des holokristallinporphyrischen 

Nephelingesteins eine schmale essexitische Ader einschiebt, die aber in 

höherem Niveau sich, genau wie der Nephelinsyenitporphyr, zu einem 

kräftigeren Gange entwickelt, der zwischen Essexit und Camptonit steht, 

so daß 8 nur deren Basis bildet. Kombiniert man nun die Analyse 19 

des Nephelinsyenitporphyrs mit Analyse 18 eines nicht allzu weit entfernten 
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Essexitganges, so erhält man eine Zusammensetzung, die dem als Ur- 

sprungsmagma aufgefaßten Gestein, Analyse 8, ungefähr entsprechen würde, 

soweit dies bei der sehr hochgradigen Umwandlung mehrerer der in Frage 

kommenden Gesteine überhaupt erwartet werden kann. Der hervortretende 

Unterschied bei Na,O macht sich auch bei der Verwitterung anderer Nephelin- 

gesteine geltend. 

Nr. Sn | C | F | a | ce a n-Reihe | m-Reihe k 

6 | 64.23 | 6.63 | 4.65 13.13 | reale De 10.8 5.7ß 8:20 | 71:03 

5 65.82 | 8.06 | 2.53 | 12.91 | 6.98 527 11.0 5.3Y 7-80 | 0.99 

ı7 | 70.92 | 10.96 0.57 | 6.02 12.5 | 0.6 6.9 4.20 5.3X 0.97 
| | | | 

871 55,48% | ST uR-22 18.59 | 4.9 3,3 11.8 5.5Y 7.9v 0.74 

19 61.67 | Tas os 6.93 13.3 | 0.5 a Bere 6.26 0.64 

18 51.28 | 5.36 | 6.02 | 25.86 2:9,.11.43:2 13.9 7-1B 7.4 0.73 

20 64.11 | 14.63 | 0.18 oO | Ta 0:2 5.1 6.7ß 6.56 0.69 

Durch das gleichzeitige Auftreten zwar unbedeutender, aber immerhin 

charakteristischer Adern von Nephelinsyenitaplit wird die Annahme eines 

besonderen Magmaherdes noch gestützt, es würde aber die relativ ge- 

ringe Masse von 8 gegen die Auffassung sprechen, obsehon sich über 

deren Ausdehnung in die Tiefe natürlich nicht urteilen läßt. 

! Glühverlust abzüglich direkt bestimmten H,O. 
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r Noch wesentlich komplizierter wird die Frage dadurch, daß die 

Nephelintinguäitporphyre, Analyse 20 sich chemisch kaum von dem 

Nephelinsyenitporphyr 19, die Camptonite, von welchen bisher nur ein- 

zelne, von anderer Seite publizierte Analysen vorliegen, sich nicht wesent- 

lich von dem Essexit 18 unterscheiden. Nach größter Wahrscheinlichkeit, 

gestützt auf tatsächliche Beobachtungen im Felde, auf die Art der Ver- 

breitung, auf die Glasbasis in den Schliffen der Tinguäite und Monchiquite, 

sind zwar letztere Ganggesteine wohl jüngere Äquivalente der ersteren 

älteren, sie lassen sich bei ihrer großen Menge aber schwerlich als spätere 

Nachschübe aus dem gleiehen Ursprungsmagma 8 erklären. Irgend ein 

anderes ist zunächst nicht bekannt, und ich würde es als einen rein 

spekulativen, nicht durch Tatsachen begründeten Schluß ansehen, daß 

diese jüngeren Ganggesteine in einem ähnlichen Abhängigkeitsverhältnis 

zu dem Quarzmonzonit 5 stehen könnten, wie die anderen zu dem älteren 

gewöhnlichen Monzonit, abgesehen davon, daß ein Teilmagma ähnlich 

Analyse 8 nirgends aufgefunden wurde. 

Vielleicht lassen sich diese Gesteine auf ein anderes nephelinsyeniti- 

sches Magma im Viezzenatale beziehen, von welchem der Kalisyenit 17 

eine nephelinfreie Fazies wäre, mit dem auch jener von Osann und 

Hlawatsch zuerst beschriebene, etwas abweichende Nephelinsyenitporphyr 

in Zusammenhang gebracht werden könnte (frühere Analyse 21) und von 

dem die dort von mir aufgefundenen Nephelinsyenitaplitgänge ausstrahlen. 

Dem geologischen Zusammenhang könnte dieses Bild entsprechen, es finden 

sich aber auch unter den monzonitischen Gesteinen dort noch besondere 

Fazies, von denen bei den unzureichenden Aufschlüssen und Erhaltungs- 

zuständen nicht leicht festzustellen ist, welche Rolle ihnen zukommt. 

Es dürfen aber jedenfalls die Tinguaite und Camptonite zur Gang- 

gefolgschaft des Monzonitmagmas gerechnet werden, wenn auch der 

engere Verwandtschaftsgrad noch nachzuweisen bleibt. 

In einem gewissen Widerspruche zu dieser Annahme steht das Auf- 

treten zahlreicher Camptonitgänge (doch nie von Tinguäit) im Granit, dem 

jüngeren Tiefengestein als der Monzonit. Da aber kein anderes Gestein 

existiert, welches komplementär mit Camptonit zusammen ein Magma von 

granitischer Zusammensetzung bilden könnte, so bliebe immer nur die 

Möglichkeit, daß vielleicht beide, Granit wie Camptonit, als Spaltungs- 

produkte eines Monzonitmagmas aufzufassen wären, die selbst komple- 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. V. 17 
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mentär zueinander sein könnten, anstatt unserer früheren Kombination 

Camptonit-Tinguait, die jedoch auf der tatsächlich beobachteten engen 

geologischen Gemeinschaft beruht. 

Es bleiben aus dem Predazzanergebiete noch einige Analysen zu besprechen 

von Gesteinen aus der lakkolithischen Masse des Doss Capello, welche im 

metamorphosierten Kalk noch unterhalb der Melaphyrdecke erstarrte und 

Apophysen in beide entsandte; ob eine Aufwölbung der Schichten darüber 

erfolgte, ist allerdings in dem zerstückelten Gebiete nicht zu entscheiden. 

Die Hauptmasse des Gesteins bildet nach den vorhandenen Aufschlüssen 

ein rotgrauer, holokrystallinporphyrischer syenitischer Monzonit, der aber 

an verschiedenen, früher genau von mir beschriebenen Stellen in ein 

überwiegend Orthoklas führendes syenitisches Gestein übergeht. 

Von letzterem konnte wegen starker Zersetzung, die sich im ganzen 

Massiv geltend macht, vorläufig keine Analyse gegeben werden, solche liegt 

nur von dem basischeren Typus vor, welcher nach der geologischen Situation 

und struckturellen Ausbildung als Randfazies aufgefaßt werden könnte. 

Auch dieser syenitische Monzonit, Analyse7 ist schon beträchtlich 

verändert (etwa 3 Prozent Verlust). Ihr Vergleich mit der hier wieder- 

holten Analyse ı unseres Normaltypus des Monzonits zeigt zwar auch, wie 

makroskopisch und im Schliffe, einen wesentlich geringeren Gehalt an dunklen 

Mineralen, also Reduktion für FeO, MgO, CaO und dagegen höhere Ziffern 

für Al,O, und SiO,, dem saureren Charakter entsprechend, es hat aber 

infolge der starken Verwitterung eine Fortführung von Alkalien statt- 

gefunden, wodurch deren Werte niedrigere als im Typus ı geworden 

sind, was sich in der Formel durch sehr entschiedene Erhöhung für e und 

ein Emporschnellen von k auf 0.99 von 0.86 bemerkbar macht. Eine 

Gesteinsreihe, wie bei Monzonit, läßt sich daher hier nicht konstruieren, 

auch die Schlüsse aus den Analysen können nicht mit genügender Sicher- 

heit gezogen werden. 

Apophysen des rotgrauen syenitischen Monzonits 7 erstrecken sich in 

den gewöhnlichen Monzonit, so daß ersterer als ein getrenntes Magma 

aufgefaßt werden muß, zu welchem wieder eine besondere Ganggefolg- 

schaft gehört. 

Von den hierher zu stellenden Gauteitgängen sind die typischen 

Gesteine gleichfalls stark zersetzt, so daß nur von dem frischen gauteit- 

ähnlichen Gang im Monzonit Analyse ı4 ausgeführt wurde. Dieselbe 
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\ charakterisiert das schwarzgraue Gestein gegenüber Analyse 7 aber keines- 

wegs als basisches, sondern als saures Spaltprodukt durch erhöhte Ziffern 

für SiO, und K,0, etwas ermäßigte für Fe,O,, MgO, Ca0. Nur einer 

syenitischen Hauptmasse könnte es als basische Fazies entsprechen. 

Klar erkennbar sind dagegen die Beziehungen des Bostonitgangs 

Analyse ı5, der sich zu Analyse 7 analog verhält, wie der frühere Mon- 

zonitaplitgang 13 zu dem Quarzmonzonit 5. Wir finden beträchtliche Mehr- 

werte bei SiO, und K,O, Verminderung für FeO, MgO, CaO. 

Als saures Endglied der Reihe fügte ich noch die alte Lembergsche 

Analyse ı0g bei zum Beweise, daß sie wohl hierherpaßt und mit Recht 

zu Quarzbostonit gestellt werden kann. Sie weist gegen 15 die gleichen 

Verschiebungen auf, wie 15 gegen 7, nur ist auch Al,O, etwas reduziert, 

weil größere Mengen freie SiO, vorhanden sind. 

T T 

I 7 14 15 109 

SU 58 52.64 | 53-75 | 5552 58.86 | 70.71 

TiO; . 110 | 0.99 0.81 0.78 _ 

Al,Oz .. 14.96 17.48 17.98 17.24 14.59 

Fe20; ... 4.44 | 4.56 3.82 5.75 2.70 

ReOrsrr.e 51630 ll 3.74 1.52 — 

MnOR | 0.22 | 0.17 0.10 Spur — 

MeOr 2. 92° | .20 1.90 1.76 0. 8 392 3 9 7 47 
CAOS* | 1.82 | 5.82 5.28 2.72 0.39 

Na20.... 3.82 | BeLS 3.86 | 2.87 3.34 

Ra 0%... 3.98 | 3.71 5.90 6.54 6.87 

PO. 0.27 0.24 0.34 0.39 _ 

H20.22: el | | 0.77 1.41 | 0.99 

GO: = | 0.79 | — | 0.17 — 

99.97 | 99.71 100.022 | 100.01 | 100.06 

Nr.) 08 a| o.| 8 | “| 8 1% |n-Reite |m-Reite| 

I 58.69 6.85 | 2.81 | 21.86 | 4-3 | 1.8 13.9 | 5.9ß 7.16 | 0.86 

7 61.94 6.15 5.54 14:56 | 4.7 4.2 In.na | 15:68 | 8.9v | 0.99 

14 63.14 8.43 | 3.46 | 12.92 | 6.8 2.8 | 104 |.,5.0% 7.8V | 0.90 

ı5b 67:67 8:07. | 3.32 9.37 | 7.8 Ze] 90 | 4.06 10.00 1.05 

ı0g9b | 78.52 82760217 20.47 3.02 14.3 0.8 4.9 143%) | 10.00 | 1.39 

Eine Fülle von Kombinationen über die Spaltungsvorgänge würde bei 

der Verschiedenheit der Magmen und ihrer Analysen möglich sein; es 

würde z. B. die dreifache Menge vom Quarzmonzonit 5 mit der einfachen 

des Pyroxenits ı1, ein Verhältnis, das von der Wirklichkeit nicht allzu- 

172 
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weit entfernt bleiben wird, der Zusammensetzung unseres Normaltypus 

des Monzonits ı recht nahekommen. Ich habe mich natürlich auf die 

Ergebnisse der direkten Beobachtung im Felde, im Schliffe und der cehemi- 

schen Analyse beschränkt. 

Bei allen diesen Spaltungen ließ sich stets noch ein Altersunterschied 

bemerken, eine völlige Gleichzeitigkeit war nie festzustellen. 

Der Überblick über die vorhandenen Analysen zeigt uns, daß auch 

im Monzonigebiete eine ganze Reihe verschiedener Tiefen-, Erguß- und 

Ganggesteine sich vorfindet, für welche, nach der Analogie mancher Typen 

mit den Gesteinen von Predazzo, ähnliche Sonderungen wie dort anzu- 

nehmen sind. 

Die eigenen Analysen betreffen nur einige Ganggesteine aus diesem 

Gebiet: für die uns hier interessierenden Fragen der Abspaltung aus be- 

stimmten Ursprungsmagmen wäre ich daher im besonderen auf die von 

Doelter (a.a.O.) publizierten Analysen angewiesen. Dort findet sich jedoch 

nur für ein einziges Vorkommen von Monzonit und Gabbrogesteinen, den 

Olivingabbro, Analyse 98, eine bestimmte Angabe, daß solches ein größeres 

Massiv bildet, während jeder Hinweis fehlt, ob zum Beispiel die beiden 

einzigen Monzonitanalysen 95 und 96, des Augitdiorits 97, des Olivin- 

gabbrodiabas 99 Massengesteine oder Gänge betreffen. Feststellung über das 

Altersverhältnis zwischen Monzonit und Olivingabbro existieren nicht, eine 

systematische Trennung zwischen beiden Magmen wird nicht vollzogen. Da 

ein Übergang zwischen Monzonit und Melaphyr nach Doelter existieren soll, 

seine Analyse eines als »Melaphyr« bezeichneten Ganges aber mit solcher von 

Camptonit übereinstimmt, ist es klar, daß diese Grundlage nicht ohne 

weiteres benutzt werden kann, um Spaltungsvorgänge daraus zu beweisen. 

Meine eigenen Beobachtungen über solche Sonderungen in Teilmagmen 

können daher durch chemische Analysen noch nicht genügend begründet 

werden. 

Ein monzonitisch-dioritisches Magma, das basischer ist, als unser 

Normaltypus von Predazzo, hat eine Reihe analoger Sonderungen aufzu- 

weisen, wie dort, nach der basischen Seite bis zu Pyroxenit und Camp- 

tonit, nach der sauren bis zu Quarzsyenit und aplitischen Gängen; ver- 

einzelt findet sich noch ein Tinguaitgang, während beträchtliche Vorkommen 

von Nephelingesteinen, Quarzmonzonit und Granit fehlen. Es stellen sich 

aber als neue Ganggefolgschaften die von mir beschriebenen Gesteine, der 
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zwischen Kalkbostonit und Plagiaplit stehende Gang Analyse 16, der Ker- 

santitgang Analyse ı0, der Olivinmonzonitgang Analyse 9 ein. 

Analyse 16 ist wesentlich reicher an SiO, und Na,O, bedeutend 

ärmer an FeO, M&O, auch CaO gegen beide Monzonitanalysen Doelters. 

Der Kersantitgang Analyse 10 zeigt chemisch keine besonders auffallenden 

Verschiedenheiten gegen den Biotitaugitmonzonit 96; es ist ein Minus von 

A1,O, und CaO, ein Mehr bei K,O zu konstatieren, doch wird der Ver- 

gleich, da Doelter weder TiO,, P,O,, nach CO, bestimmt hat, erschwert. 

Auch der Olivinmonzonit Analyse 9 würde chemiseh dem Monzonit 96 

Doelters nahestehen; es zeigen sich nur geringe Differenzen bei SiO, 

und Al,O,, die aber sehr bedeutend werden bei Vergleich gegen Doelters 

Olivingabbrodiabas 99, wie dies allein durch den mäßigen Gehalt an Ortho- 

klas nieht erklärt werden kann. Grade die Position dieser zwischen Olivin- 

diabas und Monzonit stehenden Gänge, welche durch die chemische Ähnlich- 

keit mit 96 gestützt erscheint, könnte dadurch zu Unrecht verschoben werden, 

denn im Felde und im Schliffe kommen sie ersterem Gestein am nächsten. 

Zur zweifellosen Ganggefolgschaft des Olivingabbros gehört der Peri- 

dotit (Wehrlit) -Gang Analyse ı2, der das basische Endglied dieser 

Reihe bilden wird und eine Zusammensetzung zeigt, wie solche zu den 

Seltenheiten zählt. Dieses Olivinaugitmagnetitgestein würde in gleicher 

Weise, wie die schon (I, S.688) von mir als komplementär bezeichneten 

Gänge von Anorthosit und »Traversellit« (einem für dieses Gabbrogebiet 

charakteristischen Augitfels) den Zerfall des Olivingabbromagmas in Gesteine, 

die fast nur aus einzelnen seiner Bestandteile gebildet sind, dokumentieren. 

\ 100.02 100.18 | 100.14 \ 99.98 | 100,94 100.95 | 100,92 | 100.11 
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Die Formeln daraus sind: 

Nr. Sr a a EA ET N, F  |n-Reihe |m-Reihe|  k 
I | ! I 

u Br nz ee a ee ee BEE Bauen 
16 63:03. 12...77-227.0.114334.74 13.00 | 5.8 3-8 10.4 8.9a 5.IxX 0.96 

ı0 | 57.36 6.10 5.14 19.86 3.9 3.3 | 28 | 0.38 7.9v 0.86 

9 54.30 | 5.27 | 5.64 | 23.72 | 3.0 3-3 13.7 7.1B 7.4 0.82 

121b,|11,31442 ı)I» 0:82 | 10:57, In65:8ou ll on) Hate 196 7:7a 9.5V 0.44 

Analysen von C. Doelter: 
95 55-54 | 3-97 | 7.16 | 22.20 2.4 | 4:3 13.3 5.8ß 6.46 0.92 

96 | 54.36 erar  27208 | 20.86 3.2 | 4-3 12.5 7.1B 7.80 0.81 

go | Pro N rzz2 | 29.46 | 05 ED a 6 5.8ß 8.4 0.74 
99 46.70 | 2.82 | 13.87 | 19.92 LS | 10.9 | 80a 8.2V 0.72 

Alle weiteren Erörterungen über die Altersbeziehungen des Olivin- 

gabbros zum Monzonit, über die Ganggefolgschaften beider, die ebenso wie 

die Magmen selbst zu trennen sind, werden am besten vertagt, bis weitere 

chemische Analysen vorliegen. Erst, wenn ein abschließendes Urteil über 

die Südtiroler Eruptivgesteine möglich ist, soll ein Vergleich ihrer Magmen 

mit jenen anderer Gebiete erfolgen. 

Als charakteristisch für die Predazzaner Vorkommen hat sich deren 

Reichtum an Kali erwiesen, der sich fast durch alle Gesteinsserien ver- 

folgen läßt, sie — nach den vorläufigen Ergebnissen — auch von den 

Monzonigesteinen unterscheidet. 

Eine feste Norm für die Trennung der Alkalisyenite von den Mon- 

zoniten wäre sehr erwünscht, und sie wäre theoretisch durch das Auf- 

treten eines Kalknatronfeldspats gegeben. Es müßte aber zur Schei- 

dung der Monzonite von basischen Gesteinen (Dioriten) ein Mindestgehalt 

an Alkalien vorhanden sein, deren Summe (in Molekularprozenten) der 

Menge € des Anorthits ungefähr gleichkommen müßte, aber nicht zu 

niedrig sein darf, weil sonst biotitreiche Pyroxenite in die gleiche Kate- 

gorie einzureihen wären; die Höhe von SiO, muß natürlich zur weiteren 

Einteilung benutzt werden. 

Für die Praxis würden jedoch große Schwierigkeiten im Wege stehen, 

weil allzuviele der bisherigen Syenite unter den Monzonitbegriff fallen 

würden. 

Wenn es auch gelungen ist, die Klarstellung der komplizierten Ver- 

hältnisse, insbesondere des Gebietes von Predazzo, gefördert zu haben, so 

bleibt noch Arbeit in Fülle, ehe eine Lösung der weiteren Aufgaben zu 

erhoffen ist. 
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ALEX 2 Fr. IR a N u En 
RS en ES A 

DIIRRRITE ER VE 

von Predazzo und Monzoni. 





vo @-ı an an - 

Monzonit, Normaltypus, Mezzavalle ........ 
” Shonkinitfazies, Canzocoli ........ 

” Plagioklasit, Mezzavalle.......... 

Biotitgabbro, Malgola (Coronelle) ............ 

Quarzmonzonit, Mulatto, S.-Seite........... | 

Hypersthenmonzonit, Mulatto, S.-Seite ...... 

Syenitischer Monzonit, Doss Capello, O.-Seite 

Nephelinmonzonit, theralithähnlich, Mulatto, S( 

Olivinmonzonitgang, N.-Seite der Riceoletta. . 

Kersantitgang, Traversellittal............... 

Pyroxenit, gangartig, Malgola, SW.-Seite .... 

Peridotit- (Wehrlit-) Gang, Traversellittal .... 

Monzonitaplitgang nahe Canzocoli ........... 

Gauteitähnlicher Gang im Monzonit, Tovo di | 

Bostonitgang am N.-Doss Capello........... 

Plagiaplit-Kalkbostonitgang, Val Riecoletta ... 

Riesenkörniger porphyrischer Ralisyenitgang, Vil 
u | 





itfazies, Canzocoli a 
jasit, Mezzavalle. 

BR TCormnelle) su nam enamananennen 

it, Doss ie 0.-Scite 
theralithähnlich, Mulatto, SO.-Seite 

, Malgola, SW, -Seite 

) Gang, Traversellittal 
nahe Canzocoli 

Gang im Monzonit, Tovo di Vena .. 

N.-Doss Capello. .......-2442000» 
stonitgang, Val Riccoletta 
phyrischer Kalisyenitgang, Viezzena- 

onzouib, NAUDBRNA N san: 
porphyrgang, Val Cocecoletti 
itporphyrgang, Mulatto, W.-Se = 
orphyr, Mulatto, Viezzenatäl..........- | 

g im Plagioklasaugitporphyrit, Mulatto...... 

Quarzporphyr von Moöna.....uneeeeeneee- 
iuner Quarzporphyr vom Val Maor b. Boscampo 

, gemischter Quarzporphyr, Val ‘Dravignolo. 
arzporphyrit, Val S. Pellegrino......... 

ir: von der Masse des Mulatto 
» HDIRHO nn nun stanneae une 

| Bin von Canzocoli Nr. 28. 
Augitporphyriigang, Boscampobrücke 

Behpirm be bei Forno Nr. 54 . 
“ - .- 56... 

“=. 56a 
| Melaphyrgang im Kalk, T. d. Foja ......444424000.: 
Analeimmelaphyr, Pizmeda .......s24cuesanunen nr 

| Dioritporphyrit, Allochettal 
Rene‘ im Sa N. 

= Kontakt des Canzocoli Nr. 
*  ,Gang im Kalk » . . 

2 am Kontakt » . - 
*  „ #® vom Marmor der Malgola - 22 

*  ,feinkörnig, vom Fuß des Canzocoli Nr. 4. 
- A - - - - - - 3 . 

=  „Malgola, N.-Abhang ... ..- 
=  „Mulatto, S.-Abhang Nr. 2... 

uriksats SEE 
(Augitgestein), Sacinatal 

„, Mal Inverno, N.-Abhang . 

vom Toal da Masoi 
t mit Orthoklas, Mal Inverno NO. . 

N.-Abhang der Riecoleita .. 
rodlaban, Mal Inverno . 

ls, Traversellittal ....-..- ehrt 
Biotitmonzonit, Pizmedakamm 

» Lastei da Monzoni.......-ss0er4. +» 

Monzoni 
» 

Predazzo 

Monzoni 

Predazzo 

Monzoni 

Predazzo 

Monzoni 

Predazzo 

Monzoni 

Predazzo 

Predazzo 

Monzoni 
Preduzzo 

Monzoni 

Predazzo 

Monzoni 

Tabello zur 3 Tafel, 

Romberg | 52.64 
» 51.13 

. 51.54 
” 47.60 

= 58.38 
u 57.32 
2 53-75 
& 46.47 
. 48.35 

£ 50.35 
= 41.30 
“ 28.65 

» 66,56 

: 55-52 
” 58.86 

. 55.94 

- 62.87 

. 42.91 

“ 53.19 

. 55.31 
Osann und 

Hlawatsch 57.20 

Romberg 56.79 

Scheerer 74.62 

Lemberg 73-97 

- 74-52 | 
Scheerer 67.51 

Tschermak | 66.75 

- 52.95 
vom Ratlı | 51.25 

Tschermak | 52.48 | 

Ippen 48.16 

= 47-59 
Lemberg 51.23 

Ippen 49.37 

Lemberg 48.72 

- 48.62 

. 47.78 

. 49.94 
Proboscht 44-59 

Ippen 59.24 

Doelter 50.09 

Ippen 48.86 

Brögger 54.20 

Lemberg 58.98 

- 51.15 

RL 50.43 
- 48.30 

- 49.40 
. 48.15 

v. Hauer 52.16 

Lemberg 57.66 

Kjerulf‘ 58.05 

Doelter 52.53 

. 51.29 
0 50.07 

- 42.44 
” 41.08 

» 41.58 

“ 46.64 

” 48.71 

Ippen 47.60 

Doelter 48.49 

Tschermak | 38.18 

Doelter 42.03 

v, Hauer 64-45 

Ippen 59:95 
Lemberg 79.71 

Ippen 66.74 
” 61.63 

“ 60.58 

Doelter 65.37 
” 63.40 

Lemberg 63.10 
” 71.56 

Ippen 71.09 
Hlawatsch | 53:7 

Ippen 50.26 
. 38.46 

Doelter 42.35 
” 43.11 

10.0 

a 

n-Reihe Im-Reihe 

59ß | 7.16 
438 | 53x 
7.2ß 8,30 

70ß | 8.30 

53Y | 7.8u 
57ß | 82v 

56ß | 8.9u 

55Y | 790 
71B | 746 
63R | 7.90 
388 | 7.16 
7.70 | 9.4u 
47y | 8.30 
50% | 7.83% 

4.08 | 10.0 

8.9 Six 

420 | 53x 
7ıB | 746 
67B | 626) 

| 67B | 656) 
| | | 

ı74Bß | 6.76 | 

| +89 | 7.4® 

46% | 10,0” 

| 4.30 | 10.0U 

| 4.08 | 10.0” 

| 7.18 | 10,0v 

I) 4.9y | 10.00 

| 57ßB | 87v 

NER | 
| 5.4Y | 8.6u 

| 458 | 8.90 
| 4.38 | 9.20 

| 5.27 8.0u 

438 | 40% 
6.5 | 71-7V | 

| nn Ber 

# I „ou 

| 86a | 65# 
| 8.3 8.6v 

8.00 | 8.ov 

7.54 9.8v 

| 75a | 7.60 
| sıy | 706 
|| 49% 47X 

428 | 5.66 

| 3.88 | 55x 

59ß | 7.60 
6.2B | 7.90 

| 688 | zu 
| maß | 94v 
| 537 | 85v 

5.88 | 9.30 
| 9,80 | 

6.46 | 
| 7:84 

6.56 
| 84V 

8.20 

| 7.7V 

7.06 
8.5v 

8.6u 

8.10 

6.96 
10.0v 

10.0u 
10.0v 

6.7B 8.60 

6,88 | 10.00 

sıy | 646 | 
58ß | 52x | 
1.1e 2.00 
5.2y | 10.0v 
3.120 10,0U 

69 | 6.86 

71B | 706 
8.00 8.,8v 

64ß | 7:50 
748 7.8v 

BTETUUN 

5 

Er 

n 

ch schräge (13) Schrift, jene vom Monzoni durch senkrecht 

und Hlawatsch) ausgeführten Analysen 1—22 durch das 

‚lassen (89 der besseren Übersicht wegen) oder mit ? versehen, 
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Beiträge aus chinesischen Quellen zur Kenntnis der 
Türkvölker und Skythen Zentralasiens. 

Von 

O0. FRANKE. 
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(Sitzungsberichte St. III S. 67]. F u88 

Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, ausgegeben am 15. Juni, 1904. 
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D:. nachfolgenden Untersuchungen beschäftigen sich zum Teil, besonders 

in den ersten Abschnitten, mit Fragen, die bereits in den Arbeiten her- 

vorragender Sinologen ausführlicher behandelt worden sind. Das hier Ge- 

sagte wird deshalb nur als eine Sammlung von Anmerkungen und Zusätzen 

zu jenen Arbeiten anzusehen sein. Dagegen sind die in den letzten Ab- 

schnitten erörterten Kämpfe und Eroberungen der Saka und Indoskythen 

in Nordindien bisher von den Sinologen nur flüchtig berührt worden, vor 

allem ist das, was die chinesischen Historiker, deren Berichte erheblich 

älter sind als die der buddhistischen Reisenden, über Nordindien melden, 

noch nicht oder jedenfalls nicht in vollem Umfange gewürdigt worden. 

Auch die Resultate, die hier niedergelegt sind, können keineswegs sehon 

als abgeschlossen betrachtet werden, denn wir sind noch weit entfernt 

davon, entscheiden zu können, ob wir bereits das gesamte Material zur 

Verfügung haben, das allein im Shi ki und den Han- Annalen mit Bezug 

auf die Ereignisse am Tarim-Becken, in den Oxus-Ländern und in Indien 

enthalten ist. Bei der eigenartigen historiographischen Methode der Chi- 

nesen wird das Material für jede größere Einzelfrage völlig auseinander 

gerissen und gleichsam in Fetzen fast durch die ganzen umfangreichen Ge- 

schiehtswerke hin verstreut. Wir werden mithin erst dann in der Lage 

sein, den ganzen Stoff übersehen zu können, den die Historiker auch für 

die hier behandelten Fragen bieten, wenn uns eine europäische Bearbeitung 

der in Betracht kommenden Geschichtswerke in dem ganzen Umfange der 

letzteren vorliegt, d. h., in conereto, wenn das monumentale Werk, das 

der französische Gelehrte Chavannes durch seine Übersetzung des Shi ki 

in so meisterhafter Weise begonnen hat, noch um ein gut Teil über dieses 

erste der »vierundzwanzig Shi« hinausgeführt sein wird. Hier bietet sich 
1» 
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in der Tat den Sinologen aller Völker und auf Generationen hinaus eine 

Riesenaufgabe, deren Lösung uns gewaltige Schatzkammern des historischen 

Wissens aufschließen würde. 

Die von Klementz, Hedin, Stein und Grünwedel besuchten 

und beschriebenen Tempel- und Stadtanlagen am Tarim-Becken, die zum 

Teil im Wüstensande begraben liegen, haben ein neues und stärkeres 

Interesse für die Geschichte Zentralasiens erweckt. Sie stellen der Wissen- 

schaft Aufgaben, deren Umfang und Bedeutung sich noch gar nicht er- 

messen läßt und an deren Bearbeitung teilzunehmen auch für Deutschland 

eine nationale Pflicht sein wird. Zuverlässige Aufschlüsse über jene uns 

bislang erst oberflächlich bekannten Gebiete, in denen sich griechische, 

indische und chinesische Kultursysteme durchdringen, können wir allem 

Anschein nach nur von der historischen Literatur der Chinesen erhoffen. 

In den nachstehenden Ausführungen ist der Versuch gemacht worden, aus 

dieser Literatur zunächst soviel wie möglich zusammenzutragen, um 

einen besseren Überblick über das verworrene Durcheinander der zentral- 

asiatischen Nomadenvölker während der beiden letzten vorchristlichen 

Jahrhunderte zu gewinnen, und um für die Eroberung und Beherrschung 

Indiens durch jene Nomadenvölker den historischen Zusammenhang zu 

finden, den wir in den indischen Aufzeichnungen vergeblich suchen. Was 

hier geboten wird, läßt sich dann vielleicht durch die Forschungen der 

Sanskritisten auf dem Gebiete der indischen Münz- und Inschriftenkunde 

ergänzen und, wo nötig, berichtigen. 

I; 

Die älteste, noch halb mythische Überlieferung der Chinesen berichtet 

uns, daß diese »vor der Zeit von Yao und Shun«, also in der Mitte des 

dritten Jahrtausends v. Chr., während sie sich in den heutigen Provinzen 

Shensi und Shansi ansiedelten, wilde, viehzüchtende Nomadenstämme im 

Norden und Westen zu Nachbarn hatten, mit denen sie vielfach — an- 

scheinend meist kriegerisch — in Berührung kamen. Sie nannten diese 

Stämme allgemein Jung (X), d.h. »die Kriegerischen«, »die Wilden« 

oder Shan jung, d.h. »die Wilden von den Bergen«. Die Bezeichnung, 

die sowohl in den ältesten Geschichtswerken als auch im Shi king (IV, 2, 

Iv, ;) und im Shu king (UI, ı, x,83 sowie V, 28, ı und V,29,v) vor- 
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kommt, ist, wie sich sogleich ergeben wird, offenbar die chinesische Form 

eines fremden Namens und soll gleichzeitig den Charakter oder die Beur- 

teilung des bezeichneten Volkes andeuten. Diese Art der Namengebung 

ist eine Gewohnheit, die die Chinesen bis heute nicht verloren haben. 

Das Shi ki (Kap. 110, Fol.ı v°) führt neben den Shan jung noch die Hien 

yün (oder mit alter Aussprache Hin yung (#3), d.h. »langnasige Hunde« 

und die Hun yök auf (#yy, die Aussprache wird von Yen shi ku zu 

 Ts’ien Han shu Kap.94a, Fol. ı r° gegeben; der Name lautet dort Hiun yök 

SE 5), d.h. etwa »stinkender Brei«. Alle diese und verschiedene andere, 

mehr lokale Namen verschwinden aber schon im Altertum und machen der 

Bezeichnung Hiung nu (AJAX), d.h. »Sklaven von Hiung« Platz, die dann 

bis zum 6. Jahrhundert n. Chr. allein in Geltung bleibt. Nach den späteren 

Kommentatoren des Shi ki und der » Annalen der Früheren Han« — zwei 

Werke, die die ersten Nachrichten über die Hiung nu fast gleichlautend 

geben — sollen alle diese Namen dasselbe Volk bezeichnen. So sagt Yen 

shi ku (579—645) (zu Tsien Han shu Kap.94a, Fol.ı r°): »Alle diese 

Namen (Shan jung, Hın yung, Hiun yök) sind andere Bezeichnungen 

für die Hiung nu.« Das Shi ki tsi kie (ap FEN) aber, ein Werk des 

5. Jahrhunderts n. Chr., erklärt auf Grund einer älteren Quelle: »Zur Zeit 

von Yao sagte man Hun yök, zur Zeit der Chou (1122—255 v. Chr.) 

Hın yung und zur Zeit der Tsin (255—209) Hiung nu« (Shi ki a.a. O.). 

Ähnlich das Shi ki cheng yi (RAU IE 3%) der T’ang-Dynastie (618—905)? 

unter Berufung auf Tu yü (Afjf. 222—284 n. Chr.), den Erklärer des 
Tso chuan (FE): »Shan jung, Pei jung (d.h. »die Wilden des Nordens«) 

und Wu chung (fHE%%, d.h. »die Endlosen«) sind drei Namen (für einen 

Gegenstand)« (a. a. O.). Alle diese chinesischen Bezeichnungen führen uns 

auf einen alten Namen, der Hiun oder Hun gelautet haben muß, der 

sich dann in dem indischen Huna und dem griechischen Xoynoi wieder- 

findet und sich in unseren »Hunnen« bis heute bewahrt hat. Ob er überall 

und immer das gleiche Volk bezeichnet hat, ist natürlich eine andere Frage. 

! Das Zeichen wird nach Giles’ Wörterbuch auch = = yuk geschrieben, das »er- 

nähren« bedeutet. Der Name würde dann etwa »stinkende Krautfresser« bedeuten. 

® Das Werk, das aus ı30 Kapiteln besteht, hat einen gewissen Chang shou tsie 

(Er Hi) zum Verfasser, über dessen Lebenszeit der Großen Kaiserlichen Bibliographie 

zufolge nichts näheres bekannt ist wu iA a H Kap. 45, Fol. 1o v°). 
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Einen merkwürdigen Umstand berichtet nun die chinesische Überliefe- 

rung von der Abstammung der Hiung nu. Das Shi ki und die T“sien Han shu 

beginnen beide ihre Geschichte dieses Volkes mit den Worten: »Der Stamm- 

vater der Hiung nu war ein Abkömmling des Gründers der Hia-Dynastie 

und hieß Ch’un (oder Shun) wei.« Das Shikisoyin (HER SKT&) von Sse 
ma cheng (5) #5 Fi), der um 727 lebte, führt hierzu folgende Angaben 

aus älteren uns nicht erhaltenen Quellen an: »Chang yen (HK) sagt: 

Ch’un wei entfloh zur Zeit der Yin- (oder Shang-) Dynastie (1766 — 1154 

v. Chr.) in die nördlichen Grenzgebiete. Ferner heißt es im Kua ti p’u 

(FE hf) von Lo yen (? #4 )': Kie von Hia (der letzte Herrscher der Hia- 
Dynastie) hätte keine Sittlichkeit, darum verbannte ihn T’ang (der Gründer 

der Shang-Dynastie) nach Ming t'iao (1766 v. Chr. nach der einen, 1559 

v. Chr. nach der anderen Chronologie’). Nach drei Jahren starb er. Sein 

Sohn hatte ein Weib der Hiun (4) yök zur Frau, die Nebenfrauen des 

Kie entflohen dann alle in die nördliche Wildnis und blieben dort. Ihren 

Herden folgend, lebten sie als Nomaden; die Chinesen aber nannten sie 

Hiung nu. Darum sagt man, es sind Abkömmlinge des Gründers der Hia- 

Dynastie. .... Wei chao (? #4) sagt: Die Chinesen nennen sie Hiung nu; 

Hun yök ist nur ein anderer Name dafür. Chun wei ist also ihr Stamm- 

vater. Sie sind dasselbe Volk wie die Hiun yök« (Shikia.a.O.). Auch 

Yen shi ku bemerkt zu Ch’un wei: »Er floh zu Anfang der Yin-Dynastie 

in die nördlichen Grenzgebiete«. (Ts’ien Han shu a. a.0.). Man kann die 

Einzelheiten dieser alten Überlieferung auf sich beruhen lassen, ihr aber 

jeden Wert abzusprechen liegt um so weniger Veranlassung vor, als sie 

von einem Vorgange erzählt, der sich in der späteren Geschichte Nord- 

Chinas unendlich oft wiederholt hat: eine im Kampfe um die Herrschaft 

unterliegende politische Partei flüchtet zu den Barbarenstämmen »außer- 

halb der Pässe«, sei es, um sich vor ihren Gegnern zu verbergen, sei 

es, um dort neuen Anhang und Hülfe zur Fortsetzung des Kampfes zu 

! Das Kuati pu ist anscheinend nicht dasselbe Werk wie das Kua ti chi (HA ul, nn) 

das im Shi ki cheng yi zitiert wird und auch verloren ist. Das Kua ti chi wird in den Biblio- 

graphien der T’ang aufgeführt (Ku T’ang shu Kap.46, Fol.45 v° und T“ang shu Kap.58, Fol. 32 v°). 

Danach bestand es aus 555 Kapiteln und war auf Befehl des Fürsten T’ai ming von Wei 

verfaßt worden, nach Chavannes (Journal Asiatigue Nov. Dez. 1901, S. 555) i. J. 642. Das 

Kua ti p'u findet sich in jenen Bibliographien nicht. 

?2 Siehe Arendt, Synchronist. Regententabellen, in den » Mitteilungen des Seminars für Orient. 

Sprachen« 1. Abt. Jahrg. II, S. 2zo. 
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suchen. Auch die gegenwärtige Dynastie ist ja durch ein solches 

Manöver einer chinesischen Partei auf den Thron gelangt. So. mag auch 

die unterliegende Partei der Hia-Dynastie (man braucht sich den Thron- 

wechsel durchaus nicht in der idealisiertten Form der chinesischen 

Tradition vorzustellen) zu den Hiun-Stämmen geflüchtet sein und sich 

ihnen angeschlossen haben.‘ Vielleicht haben schon damals die Chinesen 

jene Flüchtlinge verächtlich als Hiung nu, d.h. »Hunnen-Knechte« be- 

zeichnet, ähnlich wie man in modernen chinesischen Sehriften den Aus- 

druck Ao chou chi nu, d.h. »Europäerknechte« findet; jedenfalls hat die 

oben zitierte Angabe des Shi ki tsi kie, wonach der Name Hiung nu erst 

im 3. Jahrhundert v. Chr. aufgekommen sei, andere Zeugnisse gegen sich 

(s. Parker, A Thousand Years of the Tartars S. 2f.). Mag nun aber der Name 

Hiung nu dem grauen Altertume angehören oder nicht, die Behauptung 

der Kommentatoren, daß er mit den übrigen alten Volksnamen identisch 

sei, ist mindestens mit Bezug auf Shan jung später nicht mehr zutreffend, 

wie schon allein aus folgender Stelle des Shi kö (Kap. ı 10, Fol. 5 r°) hervor- 

geht: »Nördlich von Yen (etwa dem heutigen Chili entsprechend) wohnen 

die Tung hu Shan jung«, d.h. die Tung hu (WE #}]) genannten Shan jung. 

Das Shi ki so yin aber bemerkt zu dem Satze: »Fu k'ien (x p& 2. Jahrhundert 

n.Chr; s. Giles, Biographical Dictionary No. 580) sagt: die Tung hu sind die 

Vorfahren der Wu huan und die späteren Sien pi. Sie wohnten östlich 

von den Hiung nu, darum heißen sie Tung hu« (d. h. »östliche Hu«). Der 

Name Shan jung war also hiernach ein ganz allgemeiner, da er nicht bloß 

die Stämme der Hiung nu, sondern die in den östlichsten Teilen der 

Mongolei wohnenden sogenannten tungusischen Völkerschaften einschloß. 

Der Gleichklang der Namen Hu und Hun legt den Gedanken nahe, in 

! Parker, der die Geschichte der Hiung nu sowohl in einer Reihe von Aufsätzen 

(The Turko-Scythian Tribes, Bd. XX und XXI der China Review) als auch in dem ersten 

Teile seines Werkes A Thousand Years of the Tartars behandelt hat, weist darauf hin (a. a. O. 

XX,1, Anm. ı und S.3 des genannten Werkes), daß die politischen Anfänge fast aller chinesi- 

schen Nachbarreiche auf solche Flüchtlinge zurückgeführt würden, und da die Richtigkeit dieser 

Angaben in verschiedenen Fällen feststehe, so sei kein Grund vorhanden, warum man sie 

mit Bezug auf die Stämme der Hiung nu bestreiten solle. — Der Teil der Han-Annalen, der 

die Geschichte der Hiung nu. enthält (Kap. 94) ist in extenso übersetzt von A. Wylie (History 

of the Hiung- Noo in their Relations with China) im Journal of the Anthropological Institute Bd. 11, 

S.401— 451 und Bd.V, S.41— 80. In eine Erörterung des Textes ist der Übersetzer 

nicht eingetreten. 
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beiden die Teile einer Rassengemeinschaft zu sehen, die den Chinesen als 

solche erscheinen musste und die von ihnen als Jung bezeichnet wurde; 

die Annahme einer solchen alten Rasseneinheit würde eine Bestätigung 

erhalten durch die von den chinesischen Chronisten berichtete Gleichartig- 

keit der Lebensgewohnheiten und vieler sittlicher Anschauungen, so des 

auffallenden Brauches, daß die Söhne die Witwen ihrer Väter heirateten. 

Trotzdem aber läßt sich eine solche Rasseneinheit weder vom ethnolo- 

gischen noch vom linguistischen Standpunkte halten, und es ist mir nicht 

zweifelhaft, daß auch die Chinesen des Altertums eine solche nicht an- 

genommen haben. Den von Nordwesten gekommenen Chinesen, die sich 

in den oben erwähnten Gebieten ansiedelten, müssen die Stämme der 

Tung hu später bekannt geworden sein als die mehr westlich wohnenden, 

die sie zunächst in Anlehnung an einen einheimischen Namen als Jung, 

»die Wilden«, dann als Hun usw. bezeichneten. Nichts wäre nun natür- 

licher gewesen, als wenn sie die Völkerschaften im Osten, falls sie ihnen als 

Rassenverwandte der westlichen Stämme erschienen wären, Tung jung oder 

Tung hun genannt hätten, zumal der Ausdruck Si jung (» westliche Jung«) 

oft genug und schon früh vorkommt (z.B. Shi ki a.a.O. Fol.2 v°, 4 v° etal.). 

Statt dessen finden wir nur den Namen Tung hu, und nur in einer 

Schreibart. Es ist daher in hohem Maße wahrscheinlich, daß auch diese 

Bezeichnung nur wieder die chinesische Form eines einheimischen Namens 

ist, der sich vielleicht in unserem auch inhaltlich entsprechenden »Tun- 

gusen« erhalten hat: ob die Chinesen den Namen von den Hiung nu, wie 

Parker (a.a.O. S.117ff.) vermutet, oder von den Tungusen direkt er- 

halten haben, ist schließlich belanglos. Gerade der Umstand aber, daß 

auch die Tung hu als Shan jung bezeichnet werden, scheint mir zu be- 

weisen, daß sie den Chinesen erheblich später bekannt wurden als die 

Hiung nu, nämlich zu einer Zeit, als die letzteren bereits die Namen Hin 

yung oder Hun yök oder auch Hiung nu hatten, die Beziehungen zwischen 

dem alten Jung und dem einheimischen Namen schon wieder vergessen 

waren, und jenes Jung in seiner allgemeinen chinesischen Bedeutung (» Wil- 

der«, »Krieger«) gebraucht wurde. Wenn Tung hu dann von den späteren 

Erklärern irrtümlich als »östliche Hu« gedeutet wird, so ist dieses Miß- 

verständnis begreiflich, da die Tungusen eben zufällig östlich von den 

Hiung nu wohnten. Analoge Mißdeutungen von fremden Namen sind zahl- 

los im Chinesischen. So wird es auch verständlich, wenn später neben 

.— 
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den Tung hu ein einfaches Hu' und schließlich ein allerdings sehr seltenes 

Sihu (»westliche Hu«) aufkommt, das die Völker Zentralasiens und die 

Inder, Perser usw. bezeichnet. Die allmähliche Verbreitung des Namens 

zeigt sich auch darin, daß in noch späterer Zeit die Hiung nu oft kurz- 

weg als Hu bezeichnet werden, und in einem Schreiben, das der Shan-yü 

(»Fürst«, »Chan«) der Hiung nu im Jahre 89 v. Chr. an den chinesischen 

Kaiser richtet, nennt er sein eigenes Volk »die gewaltigen Hu« (Tsien 

Han shu Kap.94a, Fol.28 v°).” Es ist leicht verständlich, daß der Aus- 

druck Hiung nu den so Angeredeten, nachdem ihnen seine Bedeutung 

klar geworden war, als anstößig erscheinen mußte. Dafür verwandte man 

dann das ebenfalls an den einheimischen Namen anklingende und chine- 

sisch bedeutungslose Hu. Auch dieser Vorgang hat Analogien in den 

modernen Beziehungen Chinas zu den europäischen Staaten. 

Wir müssen also annehmen, daß die Hiung nu und die Tung hu zwei 

getrennte Rassen und auch im chinesischen Altertume schon als solche er- 

kannt waren. Die Chinesen haben es später auch verstanden, ihrem oft 

befolgten Grundsatze getreu, ihre beiden Feinde gegeneinander auszuspielen.” 

Die zwei oft genannten Stämme der Tung hu, die Wu huan und die Sien pi, 

ı Zum ersten Male SAi ki a.a. ©. Fol.5 v° und 6r°, wo von den Maßnahmen die Rede 

ist, die in den Staaten Tsin (im heutigen Shensi) und Yen (im heutigen Chili) um 300 v. 

Chr. gegen ihre nördlichen Nachbarn die Hu und 'Tung hu unternommen werden. 

2 Jm 1o. Jahrhundert findet sich Hu als erster Bestandteil in dem Namen Hu-Iu-tsi 

(5 IE An). was Klaproth (Über die Sprache und Schrift der Uiguren 5.49) für »einen 

Ehrennamen des Landes der Uiguren« erklärt. Auf seine Autorität hin habe ich in Aasch- 

gar und die Kharosthr (1, S. 9) diese Erklärung übernommen. Die einzige Quelle aus jener 

Zeit, in der ich den Namen finde, ist die Geschichte der fünf Dynastien. Im Jahre 939 

schickte der Kaiser von Tsin eine Gesandtschaft an den Fürsten von Khotan; einer der 

Gesandten, Kao kü hui, hat einen Bericht über die Reise verfaßt, und das Itinerar der- 

selben findet sich in dem genannten Geschichtswerke. Es heißt dort: »Die Gegend west- 

lich von Sha chou (wenig westlich von Ansi im westlichen Kansu) heißt Chung yün (Ali =): 

Die Residenz des Häuptlings ist in Hu-lu-tsi (d. h. »Steinwüste von Hu-lu«). Die Bewohner 

von Chung yün sind ein übrig gebliebener Stamm der »kleinen Yüe-chi«. Diese Leute sind 

tapfer und lieben den Kampf; die Bewohner von Kua chou und Sha chou fürchten sie. 

Zu Zeit des Kaisers Ming ti von der Han-Dynastie wurden zur Unterdrückung der Hiung 

nu Militärkolonien in Wu-lu-kai 3) angelegt; das ist eben jenes Hu -lu-tsi.« (Wu 

tai shi Kap. 74, Fol.ro v°). — Woher Klaproth seine Angabe hat, sagt er nicht. Die 

obige Stelle ist auch von v. Richthofen erwähnt (China Bd. 1, S. 447, Anm. 4). 

3 Z.B. Tsien Han shu Kap. 94a, Fol. zıv": »Mögen die Mang und die Yi (»Barbaren«, 

hier die Hiung nu und die Wu huan) sich untereinander bekriegen und vernichten«, sagt 

der chinesische Feldherr Chao chung kuo. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 
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gehören zu den Vorfahren der mandschurischen und wohl auch koreanischen 

Völkerschaften, kurz dessen, was wir heute als den südlichen Teil der 

tungusischen Rasse bezeichnen. Die Hiung nu dagegen sind ein Türkstamm, 

d.h. ein Teil jenes uralten Volkes, das über das ganze zentrale Asien bis 

in die Nähe des kaspischen Meeres verstreut gewesen zu sein scheint.' 

Der chinesische Name Ta-ta oder Ta-tsze, der erst in der nachchristlichen 

Zeit erscheint, und aus dem unser »Tartar« hervorgegangen ist, hat eine 

ganz allgemeine Bedeutung für alle Nomadenvölker des Nordens und scheint 

das chinesische Analogon zu dem griechischen sArsaroc zu sein. Ma ta-tsze 

(»Pferde-Tartaren«) heißen noch heute bei den chinesischen Kolonisten der 

Mandschurei und östlichen Mongolei die einheimischen berittenen Räuber.” 

Mögen nun aber auch die Tung hu, die Hiung nu und die Chinesen 

ursprünglich scharf geschiedene Rassen gewesen sein, so erscheint es nicht 

weniger sicher, daß eine ausgedehnte Vermischung zwischen ihnen statt- 

gefunden hat. Die Jahrhunderte langen Kämpfe zwischen den drei Rassen, 

bei denen nicht bloß gemordet ward, sondern wo mit den Herden auch die 

Frauen geraubt wurden, müssen eine intensive Blutmischung mit sich gebracht 

haben. Auch wird es nicht das einzige Mal gewesen sein, daß ein Tung hu 

eine Frau der Hiung nu zum Weibe begehrte, wie der Fürst der ersteren im 

Jahre 209 v. Chr. bei dem gefürchteten Hiung-nu-Könige Moduk (Maotun)’ 

! Siehe G. von Almäsy, Zentralasien die Urheimat der Turkvölker im Keleti Szemle Bd.1ll, 

1902, 8.179 ff. Eine bibliographische Übersicht der Theorien über die Herkunft der Hiung nu 

giebt K.Inostrantzew in der Abhandlung Hiung-nu und Hunnen (Shivaja Starina für 1900), 

die mir leider nicht zugänglich ist. Siehe Barthold, Russische Arbeiten über Ostasien in den 

Mitteilungen des Seminars für Orient. Sprachen Jahrg. IV (1901), S. 256 f. 

® In ausführlicher Weise behandelt S. W. Koelle die Herkunft der Worte »Tartar« 

und »Türk« (On Tartar and Turk im Journ. Royal Asiatic Society Neue Serie, Bd.XIV, S. 125 ff.). 

» Tartar« leitet er von einer Wurzel tar — »ziehen« ab und »Türk« von einer Wurzel tur, tür 

oder tir mit derselben oder einer ähnlichen Bedeutung. Er erklärt die Gleichartigkeit der Be- 

nennung durch die Ähnlichkeit der Lebensgewohnheiten bei den Nomadenvölkern der Tartaren 

und Türken. — Die chinesische Etymologie des Wortes »Türk» wird später erwähnt werden. 

3 So ist der Name (E hf) nach übereinstimmender Angabe der clıinesischen Kommen- 

tatoren (s. Shi ki a. a. O. Fol. 7r° und Ts“ien Han shu Kap. 94a, Fol. 5r°) zu lesen, und ich 

sehe keine Veranlassung, von dieser Angabe abzugehen, zumal der Name des Sohnes und 

Nachfolgers jenes Fürsten, Ken: nach den gleichen Quellen (s. Shi ki a. a. O. Fol. 14 v” 

und Tsien Han schu a. a. O. Fol.r2v°) Kiyuk ist, beide Namen also ein gewisses System zeigen. 

Auf die vielen mit einem harten Guttural schließenden alten zentralasiatischen Namen habe ich 

bereits in dem Aufsatze Kaschgar und die Kharostl? 11 hingewiesen. Parker nennt den Mann 

Meshder, Hirth Bagator, Shiratori Mo-te usw. 
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tat, als er von ihm eine Hokti oder Yenchi' (Prinzessin) verlangte und er- 

hielt. (Shi ki a.a.0. Fol.Sr°). Bei dem darauf folgenden Kampfe zwischen 

den Hiung nu und Tung hu wurde dann, wie besonders berichtet wird, 

von den ersteren »die Bevölkerung ihrer Feinde in die Gefangenschaft 

geführt, und das Vieh weggenommen« (a.a.0.Fol.8v°). Daß die Hiung nu 

aber auch chinesisches Blut in sich hatten, zeigt die eingangs erwähnte 

Überlieferung, wonach im grauen Altertume bereits der Anhang der ent- 

thronten Dynastie sich unter den Hiung nu ansiedelte. Dieser Anhang 

aber muß nach Hunderten, vielleicht nach Tausenden gezählt haben, denn 

sonst würden die chinesischen Geschichtswerke die Hiung nu kaum als 

die »Abkömmlinge des Gründers der Hia-Dynastie« bezeichnet haben. 

Wie enge, und zwar nicht bloß kriegerische Beziehungen aber auch später 

zwischen beiden Rassen bestanden haben müssen, das scheint mir unter 

anderem aus der Tatsache hervorzugehen, daß, wie das Shi ki (a.a.O.Fol.5v°) 

berichtet, »der Fürst Wu ling von Chao (im heutigen Chili und Shansi 

um 300 v.Chr.) Sitten und Kleidung der Hu einführte«. 

Schon in sehr früher Zeit können also die Hiung nu kein reines Türk- 

volk mehr gewesen sein, bei ihren späteren Zügen nach Norden und Westen 

aber müssen sie so viele und so verschiedene Elemente in sich aufgenommen 

haben, daß bei dem Völkergemisch, das im 4. Jahrhundert in Europa unter 

dem Namen »Hunnen« bekannt wurde, von einer Rasse überhaupt nicht 

mehr die Rede sein konnte. Was von ihnen in den östlichen Teilen Inner- 

asiens zurückblieb, wurde, verschmolzen mit den Wu huan und Sien pi, zum 

Stammvolke der mongolischen Völkerschaften, die noch heute die Steppen- 

länder im Norden von China und einige Teile der Mandschurei bewohnen. 

Das wirre Durcheinander der alttürkischen, tungusischen und mongolischen 

Sprachen mit ihren zahlreichen Lehnwörtern, von dem auch das Nord- 

chinesische nicht unwesentlich beeinflußt ist, bietet ein getreues Abbild 

jenes Völkergemisches.” 
Die ursprünglichen Wohnsitze der Hiung nu müssen, als sie zuerst 

mit den Chinesen in Berührung kamen, sehr weit nach Süden gereicht 

ı Diese beiden Lesarten geben die Kommentatoren für die Zeichen D8) FR: Hokti ließt 

das Shi ki so yin, Yenchi aber Yen shi ku (Ts‘ien Han shu a.a.O. Fol. 5r"); beide erklären den Aus- 

druck als »Kaiserin der Hiung nu«. Ob das alttürkische Original dafür bestimmt ist, weiß ich nicht. 

2 Vgl. über diese beständig wechselnden Völkerkonglomerate die Ausführungen von 

Radloff, Die alttürkischen Inschriften der Mongolei 2. Folge, S. XIV ff. 
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haben, wenigstens wenn sie mit den Jung des Altertums identisch waren 

oder einen Teil von ihnen bildeten. Die Gegend, in denen sich die Chinesen 

zuerst ansiedelten, war der Süden der heutigen Provinzen Shensi und 

Shansi, und hier fanden die ersten Kämpfe mit den Jung statt. (Vgl. Shi ki 

a. a.0. Fol. 2 v’ et al.) Eine Ode des Shi king (I, 3, um, 5) besingt die Be- 

siegung der Hin yung und triumphiert, daß die Feinde bis T’ai yuan (in 

Shansi) zurückgeworfen seien, und erst unter dem Tsin-Kaiser (221 bis 

208 v. Chr.) wurde »das Land südlich vom (Gelben) Flusse« erobert (Shi ki 

a.a.O. Fol. 6r°). Ming tiao, wohin der letzte Herrscher der Hia nach 

dem Bericht des Shiki (Kap. 2, Fol. 25 r°) verbannt wurde, und das nach 

Angabe einiger Kommentatoren westlich von An yi (dem heutigen Hia hien 

im südwestlichen Shansi) war, wird, wenn die weitere Tradition betreffend 

Übersiedelung zu den Hiung nu richtig ist, auch im oder am Gebiete der 

Jung gelegen haben‘. Ich weiß nicht, ob man unter solchen Umständen 

von Vorstößen der Hiung nu gegen das chinesische Reich sprechen kann, 

wie G. von Almasy (a.a.O. S.ı50f.) tut, indem er dieselben als um 

1000 v. Chr. beginnend annimmt und mit einem gleichzeitigen Vordringen 

arischer Völker im Westen in Verbindung bringt. Nach dem Shi ki hatten 

die Chinesen weit früher mit den Jung zu kämpfen, und dem großen Zuge 

des Mu wang (P%F) von der Chou-Dynastie im Jahre 946 v. Chr. (oder 

985 nach der anderen Chronologie), von dem die Bambusbücher (A 

Kap.V, v, ıı Legge, Chinese Classics, Bd. II T.ı S.150) und das Mu fien tsze 

chuan (ER T fdi V Sect. 1)” berichten, und der die Chinesen angeblich 

bis zum K’unlun-Gebirge (s. u.) und den großen Sanddünen brachte, sind 

Jahrhunderte lange Streitigkeiten und Verhandlungen voraufgegangen. Man 

mag auch die Einzelheiten dieses Kriegszuges gegen die »Hunde-Jung«, 

den übrigens auch Sse ma tsien (Shi ki a. a. O. Fol. 3r°) erwähnt, in das 

Reich der Mythe verweisen, jedenfalls hat es den Anschein, daß die Chinesen 

mit den Jung-Stämmen zu kämpfen hatten fast von der Zeit an, wo sie 

sich ihrer ersten Sitze im heutigen China bemächtigten, und daß sie viel- 

leicht öfter die Angreifer waren als jene Hirtenvölker. 

! Nach Shu king IV, 2, ı, x wurde Kie nach Nan ch’ao verbannt, das man nach Süden, 

in die Provinz Anhui verlegt. Auch Cheng hüan (127—-200 n. Chr.) verlegt, dem Shi ki tsi kie 

zufolge, Ming tiiao »unter die südlichen Barbaren«. Die obige Annahme scheint näher liegend. 

2 Übersetzt von Eitel in China Review Bd. XVI, S. 223 ff. Das Werk wurde angeb- 

lich zusammen mit den Bambusbüchern im Jahre 279 n. Chr. als Fragment in einem Grabe 

gefunden. Seine Autorität dürfte also mit der der letzteren stehen und fallen. 
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Im Verlaufe der weiteren Geschichte wurden die Hiung nu von den 

Chinesen mehr und mehr nach Norden bis in die nördlichen Teile der 

Gobi gedrängt. Die erstarkten tungusischen Stämme im Osten, und die 

turkestanischen Völker im Westen zerrieben ihre Macht völlig; für Jahr- 

hunderte verschwinden sie dann als einheitliches Volk, um teilweise am 

Ende des 6. Jahrhunderts im Altai-Gebirge als Tu küe' d.h. »Türken«, 

teilweise im 8. Jahrhundert als Uiguren am Orkhon und der Selenga 

wieder aufzutauchen und eine neue Periode der Eroberung zu beginnen, 

nachdem andere Teile des Volkes Jahrhunderte vor ihnen bereits ihre 

Wanderungen nach Westen angetreten hatten.” 

N. 

Als der gewalttätige Hiung-nu-Fürst Moduk die Macht seines Volkes 

immer weiter ausdehnte, schickte er im Jahre 176 v. Chr. ein Schreiben 

an den Kaiser von China, in dem er sich rühmte, »daß er die Yüe-chi 

vernichtet, ihre Bevölkerung sämtlich geköpft, getötet und sich untertan 

gemacht, daß er außerdem die Lou-lan, die Wusun und die Hu-kie unter- 

worfen und sechsundzwanzig in ihrer Nähe liegende Staaten den Hiung nu 

einverleibt habe« (Shi ki Kap. 110, Fol. 131"). Zum ersten Male — soweit 

es sich nachweisen läßt — erhielten so die Chinesen Kunde von anderen 

Völkern weiter westlich von ihnen, und darunter war eins, dessen Wohnsitze 

! Der Name wird Su shu Kap. 84, Fol. 1r° von einem Berge im Altai abgeleitet, bei 

dem das Volk gewohnt habe, und dessen Gestalt einem Helm (386 3) ähnlich gewesen sei; 

ein solcher Helm aber sei von ihnen Tu(r)kie genannt worden. Die Etymologie macht keinen 

Vertrauen erweckenden Eindruck, zumal auch die Namen der Wu huan (Shi ki so yin zu Shi ki 

a.a. O. Fol. 5r°) und der Sien pi (a. a. ©. Fol. 3r°) von Bergen abgeleitet werden. Ety- 

mologien fremder Namen im Chinesischen sind immer mit Vorsicht aufzunehmen. — Edkins 

(Journal China Br. R. A. 8. Bd. XXI, S. 228) bringt den Namen Ti ($K) oder »Dik«, der 

im Ch’un tsiu häufig vorkommt, mit »Türk« in Verbindung. 

2 Hirth, Über Wolga-Hunnen und Hiung-nu (Sitzungsberichte der philos.-philol. und hist. 

Klasse der Königl. Bayer. Akad. d. Wissensch. 1899, Bd. ll, Heft II) und MNachworte zur In- 

schrift des Tonjukuk (der II. Teil von Radloffs Die alttürkischen Inschriften der Mongolei, 

zweite Folge.) Hier ist auch die übrige Literatur über die Türkvölker angegeben. — Während 

des Druckes dieser Abhandlung geht mir Chavannes’ neue große Arbeit zu, Documents 

sur les Tou-Kiue (Tures) occidentaux (Abhdlg. der Petersburger Akad. d. Wissensch. 1903). 

Von dem außerordentlich reichen Inhalt habe ich leider nieht mehr einen so ausgedehnten 

Gebrauch machen können wie ich gewünscht hätte. 
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gar nicht allzu weit von ihnen lagen, nämlich das Volk der Wusun (‚4 F%)- 

Diese, ebenfalls Nomaden und Viehzüchter, wohnten nach Angabe der 

Han- Annalen »ursprünglich mit den (den Chinesen bereits bekannten, s. u.) 

Yüe-chi zusammen zwischen K'i-lien und Tun huang« (Tsien Han shu 

Kap. 61, Fol. 4r’ und Kap. g6b, Fol. ıv”); Yen shi ku aber bemerkt da- 

zu: »d. h. östlich vom Gebirge K’i-lien und westlich von Tun huang«, 

eine Auffassung, die auf der Annahme desselben Kommentators beruht, 

daß K'i-lien oder, wie er ließt, Shi-lien »gleichbedeutend mit T’ien shan 

(»Himmelsgebirge«) sei, da Shi-lien in der Sprache der Hiung nu Himmel 

bedeute« (Biographie des Ho kü ping in Ts’ien Han shu Kap. 55, Fol. 8 r°). 

Kurakichi Shiratori' hat bereits nachgewiesen, daß diese Identifikation 

auf einem Mißverständnis beruht und unzutreffend ist; dem japanischen Ge- 

lehrten scheint dabei eine Bemerkung des Shi ki cheng yi (zu Shi ki Kap.ı23, 

Fol. 4 v’) entgangen zu sein, die schon deutlich die richtige Lage jener 

Orte angibt. »Anfangs«, so heißt es dort, »wohnten die Yüe-chi öst- 

lich von Tun huang und westlich vom Gebirge Kii-lien. Der Bezirk Tun 

huang ist das heutige Sha chou (%) )]]), das Gebirge K'i-lien aber ist süd- 

westlich von Kan chou« (}J]]). Sha chou ist noch heute der Name einer 

Poststation im äußersten Westen von Kansu, aber schon zum sogenannten 

»Neuen Gebiet« gehörig, nördlich vom See Bulunghir, und unter dem 

K'i-lien werden wir die hohen Berge im östlichsten Teile des Nan shan zu 

verstehen haben. Shiratori schließt dann, daß die Yüe-chi den östlichen 

Teil dieses Gebietes, und die Wusun den westlichen bewohnten. Nach dem 

Shi ki cheng yi (zu Shi ki Kap. ı10, Fol. ı3 r°) werden wir die Sitze der 

Wusun mehr im Nordwesten von den Yüe-chi suchen müssen, wenn, wie 

es dort heißt, »die beiden Staaten Wusun und Hu-kie” nordwestlich von 

Kua chou (JA J]]) lagen« (Kua chou ist dicht bei Ansi). »Zur Zeit der krieg- 

führenden Staaten (4. Jahrhundert v. Chr.)«, fügt dann diese Quelle noch 

hinzu, »wohnten die Wusun in Kua chou«. Dort also, an den Nordwest- 

ausläufern des Nan shan haben wir die Wohnplätze der Wusun zu suchen 

zu der Zeit, als die Chinesen zuerst von ihnen hörten, und vermutlich 

haben sie als unmittelbare Nachbarn im Nordwesten die zugleich mit ihnen 

ı Über den Wu-Sun-Stamm in Zentralasien im Keleti Szemle Bd. III, S. 10 3f. 

” Das Shi ki tsi kie gibt hier für die Aussprache (H)u-kiet, das Shi ki so yin und Shr 

ki cheng yi ebenfalls, letzteres aber auch (H)u-li. Hirth, Uber Wolga-Hunnen und Hiung-nu 

S. 270f., Anm. ı, ist geneigt, den Namen Uigur darin zu sehen. 

en uch 
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unterworfenen Lou-lan gehabt, deren Gebiet an den alten Lopnor an- 

grenzte, und nach denen dieser von den Chinesen auch Lou-lan hai (»das 

Meer von Lou-lan«) genannt wurde." Die nächsten Nachrichten über die 

Wusun erhielten die Chinesen erst geraume Zeit später durch Chang ken, 

der im Jahre 126 v. Chr. von seiner abenteuerlichen Mission zurückkehrte. 

Er berichtete seiner Biographie zufolge (Tsien Han shu Kap. 61, Fol. 4. 1° ff.), 

was er während seines Aufenthaltes bei den Hiung nu über sie vernom- 

men, nämlich daß ihr Fürst K’un-mo heiße, und daß dessen Vater Nan- 

tou-mi noch mit den Yüe-chi in den eben genannten Gegenden von West- 

Kansu gewohnt habe. Die Yüe-ehi hätten letzteren angegriffen, ihn ge- 

tötet und sein Land weggenommen; sein Volk aber sei zu den Hiung nu 

geflüchtet. Der neugeborene Sohn des Nan-tou-mi sei von dem Hiung-nu- 

Fürsten auferzogen und zum Führer von seines Vaters Volk gemacht wor- 

den. Die Yüe-chi, seine alten Feinde, wären zwar schon von den Hiung nu 

damals besiegt und nach Westen verjagt worden, aber K’un-mo habe doch 

seinen Vater noch an ihnen rächen wollen, habe sie abermals angegriffen 

und noch weiter nach Westen getrieben. Die Bevölkerung habe er er- 

griffen und dort angesiedelt. »Gerade damals aber starb der Shan-yü« 

(der Hiung-nu-Fürst).” Das Todesjahr des Hiung-nu-Fürsten Moduk, der 

im Jahre 176 v. Chr. den Chinesen die (erste) Besiegung der Yüe-chi an- 

kündigte, war nach Shi ki Kap. 110, Fol. 14 v" 174, das seines Nachfolgers, 

Kiyuk, der die Yüe-chi, wie wir unten sehen werden, gänzlich vernich- 

tete, nach derselben Quelle (Fol. 18 v’) 160, während dessen Nachfolger 

Kün-ch‘en im Jahre 126 (a. a. O. Fol. 2ır") starb. Es ist klar, daß hier- 

nach der in Chang k’iens Bericht erwähnte Hiung-nu-Fürst nur Kiyuk 

gewesen sein kann; der Angriff der Yüe-chi gegen die Wusun, die Auf- 

erziehung des jugendlichen K’un-mo und die Besiegung der Yüe-chi durch 

den letzteren müßten also zwischen den Jahren 176, d. h. dem Jahre, wo 

Moduk sein erwähntes Schreiben sandte, und 160, dem Todesjahre Kiyuks, 

stattgefunden haben. Das ist ein sehr enger Zeitraum für diese Entwick- 

lung, und man könnte sich zu der Annahme versucht fühlen, daß Chang 

! Siehe Karl Himly, Sven Hedins Ausgrabungen am alten Lop-nur in Petermanns Geogr. 

Mitteilungen 1902, Heft XII und die Bearbeitung des 8 yü shui tao ki von demselben Verfasser 

im Ethnologischen Notizblatt Bd. Ill, Heft 2. 

2 Eine Übersetzung der Stelle in extenso findet sich bei Shiratori a.a. ©. S. 116. 

Meine Auffassung deckt sich nicht ganz mit der seinigen. 
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k'ien, der jene Angaben im Jahre 119, vor seiner zweiten Expedition nach 

Westen, auf Befragen des Kaisers machte, den Fürsten Kün-ch’en im Sinne 

gehabt habe, dessen wenige Jahre vorher erfolgter Tod erst seine eigene 

Rückkehr nach China ermöglicht hatte. Indessen, der Wortlaut des chine- 

sischen Textes läßt einen Zweifel darüber nicht zu, daß mit dem »da- 

mals gerade« (d. h. nach Besiegung der Yüe-chi durch die Wusun) gestor- 

benen Fürsten in der Tat nur Kiyuk gemeint sein kann. Wir werden des- 

halb, da nur höchstens 16 Jahre für das Heranwachsen des K’un-mo übrig 

bleiben, die Bezeichnung »neugeboren« nicht gar zu wörtlich nehmen dürfen, 

umsomehr, als dieselbe vielleicht nur im Interesse der dann erzählten Legende 

angewandt war, wonach der Knabe von einer Wölfin gesäugt worden sei. Jeden- 

falls muß aber der Angriff der Yüe-chi gegen die Wusun sehr bald nach der 

im Jahre 176 verkündeten Besiegung beider Völker durch die Hiung nu 

erfolgt sein. Vielleicht war er eben durch jene Besiegung hervorgerufen, 

indem das von seinen grausamen Feinden bedrängte Volk der Yüe-chi 

andere Weideplätze suchen und zu diesem Zwecke die vor ihm nach Nord- 

westen zu wohnenden Wusun beiseite schieben mußte. Beide Nachbar- 

völker verließen so gleichzeitig ihre nicht eben besonders bevorzugten alten 

Wohnsitze am Südostrande der von den Chinesen Liu sha (d. h., »fließender 

Sand«) genannten Wüste: die Yüe-chi zogen nach Westen, die Wusun 

aber gingen zunächst zu den Hiung nu nach Norden und gründeten dann 

später ein eigenes größeres Reich in den Tien-shan-Gebieten, das sich 

von der Gegend des heutigen Urumtsi bis westlich vom See Issi kul er- 

streckte und im Norden von der sogenannten dsungarischen Wüste, im Süden 

aber von »den Städte besitzenden Ländern« (Ts’ien Han shu Kap. g6b, Fol. ı v°), 

d.h. den am Nordrande des Tarimbeckens gelegenen kleineren Staaten, 

dem heutigen Karashar, Kucha usw. begrenzt wurde. Sie haben dort weitere 

Kämpfe mit den Hiung nu zu bestehen gehabt, zerfielen auch untereinander, 

bis dann, den Annalen der Wei-Dynastie zufolge, ihr Land allmählich von 

den Juan -juan, angeblich einem den Tung hu entstammendem Volke (Wei shu 

Kap. 103, Fol. ır°)', eingenommen wurde, und sie weiter »nach Westen 

in die Berge des Tsung ling (d.h. wohl in das Quellgebiet des Syr darja) 

zogen, wo sie, ohne Städte zu besitzen, ihren Herden folgten« (a. a. 0. 

Kap. 102, Fol.9v°). Ihre letzte Gesandtschaft an den ehinesischen Hof wird 

! Näheres über dieses Volk bei Parker, A Thousand Years of the Tartars S. 159 fl. 
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unter dem Jahre 437 n. Chr. (a.a.O.) angegeben, darauf verschwinden sie 

in den chinesischen Geschichtswerken und werden nur in den Liao- Annalen 

wieder flüchtig erwähnt, einmal unter dem Jahre 937, wo sie zusammen 

mit den Tu-ku-hun und den Mo-ho. zwei tungusischen Völkern, als Tribut- 

bringer aufgeführt werden (Liao shi Kap. 4. Fol. ı v°), und dann in der Liste 

der 59 Tributvölker, die im Falle des Bedarfs Hilfstruppen zu entsenden 

hatten (a. a. O. Kap. 36, Fol. ı2 1°). Es wird sich schwer feststellen lassen, 

welcher Wert diesen Angaben beizumessen, und was unter den Wusun 

der Liao-Dynastie zu verstehen ist: vermutlich war das einst zahlreiche 

Volk zum größten Teile schon von den Hiung nu und den Juan-juan ab- 

sorbiert worden, während die Reste, die weiter westwärts zogen, in ihren 

neuen Wohnsitzen in Kirgisen und Uiguren aufgegangen sind. (Im einzelnen 

sind die Sehieksale der Wusun bereits in den Arbeiten von Hirth' und 

Shiratori? dargelegt worden.) 

Die Frage nach der Rassenangehörigkeit der Wusun ist die Veran- 

lassung zu einer höchst sensationellen Hypothese geworden, die auch heute 

noch manche Anhänger zu haben scheint: man hat die Wusun für ein 

hlondhaariges, blauäugiges indogermanisches Volk erklärt, das der am 

weitesten nach Osten vorgeschobene Teil einer großen indogermanischen Be- 

völkerung von Innerasien gewesen sei. Zuerst aufgestellt wurde jene auf- 

sehenerregende Behauptung von Klaproth in seinen Tableaux historiques 

de U’ Asie (S. 163 ff). Man mag der Begeisterung des genialen Gelehrten 

für den damals ganz neuen Gegenstand die Kühnheit dieser Auffassung zu 

gut halten, aber es erscheint in der Tat heute kaum noch verständlich, 

wie eine solehe Hypothese in so sicherer Form hat aufgestellt werden, und 

wie sie sich durch Jahrzehnte hat halten können. Wie wir gesehen haben, 

erhielten die Chinesen die erste Kunde über die Wusun von den Hiung nu 

und später genauere Nachrichten von Chang kien. Auf seiner zweiten 

Expedition hat dieser dann sich bei den Wusun längere Zeit aufgehalten 

und mit ihnen über ihr künftiges Verhältnis zu China verhandelt, »nach- 

dem aber verbanden sich die Wusun mit den Chinesen durch Zwischen- 

heiraten« (Biographie des Chang Kien in Ts’ien Han shu Kap. 61, Fol. 5 v”). 

Also wenn irgend ein fremdes Volk, so müssen die Wusun den Chinesen 

ı Über Wolga-Hunnen und Hiung - nu. 

2 Über den Wu-Sun- Stamm in Zentralasien. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 2) 
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genauer bekannt gewesen sein, und doch findet sich in den Aufzeich- 

nungen aus jener Zeit nirgends eine Andeutung von blauen Augen 

und blonden Haaren. Um diese Tatsache ganz zu würdigen, muß man 

sich vergegenwärtigen, wie erstaunlich ein solches Phänomen dem schwarz- 

haarigen Volke hätte erscheinen müssen. Gerade die Chinesen haben einen 

außerordentlich scharfen Blick für körperliche Eigentümlichkeiten. Als sie 

mit dem ersten blonden Volke, den Holländern, zusammengetroffen waren, 

bezeichneten sie die ganze europäische Rasse Jahrhunderte hindurch als 

»rothaarig«, und bis auf den heutigen Tag erregen die blonden Haare, 

die »hohen Nasen und tiefen Augen« der Europäer immer aufs neue das 

Erstaunen der Chinesen. Chang Kien aber und Pan ch’ao, der eigentliche 

Eroberer von Turkestan im ı. Jahrhundert n. Chr., sowie Sze ma tsien und 

die Verfasser der Han-Annalen erwähnen mit keinem Worte so ungewöhn- 

liche körperliche Eigenheiten der Wusun. Diese Tatsache ist meines Er- 

achtens allein schon vollkommen hinreichend, um der obigen Hypothese 

den Boden zu entziehen, ohne Rücksicht darauf, was etwa spätere Chro- 

nisten berichtet haben mögen. Klaproth, der sowohl in der Beurteilung 

wie in der Benutzung seiner Quellen allzu wenig engherzig war, gründet 

seine Angaben auf die Geschichte der Früheren Han und sagt, daß diesem 

Werke zufolge die Wusun »blaue Augen und rote Bärte hätten und der 

Gattung der großen Affen glichen, von denen sie abstammten« (Tabl. hist. 

S. 163)." Zunächst ist hier festzustellen, daß nicht die Geschichte der Früheren 

Han diese Beschreibung gibt, sondern — und zwar ausdrücklich unter 

seinem Namen — ihr Kommentator Yen shi ku, der mehr als fünf Jahr- 

hunderte später schrieb als die Verfasser der Han- Annalen. Seine Be- 

merkung, die in etwas veränderter Form von Ma tuan lin, aber auch nur 

als Randbemerkung, übernommen ist (Wen hieng ung kao Kap. 337, Fol. 9 1°), 

findet sich Tsien Han shu Kap. 96b, Fol. ır° und lautet hier: »Die Wusun 

sind von allen Barbaren (Jung) der westlichen Gebiete ihrer Gestalt nach 

völlig verschieden. Die heutigen Hu (d. h. die Bewohner von Turkestan, 

Iranier, Inder usw.) mit grünlichen (#9: was auch »blaßblau« bedeuten 

kann; es ist das raavyköc der Griechen, das caesius und glaucus der Römer) 

Augen, roten Bärten und der affenartigen Erscheinung gehören ursprüng- 

! Dieselbe falsche Übersetzung (von St. Julien) findet sich in Alexander von Hum- 

boldts Zentralasien Bd.11, S.63, wo die Bemerkung gar dem Sze ma tsien zugeschrieben 

wird. 
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lich zu jener Rasse (der Wusun).« Bei Ma tuan lin aber heißt es: »Die 

Wusun wohnen in den westlichen Gebieten. Ihre Gestalt ist höchst unge- 

wöhnlich. Die heutigen Hu usw. wie oben.« Man sieht, daß Klaproths 

Übersetzung eine sehr freie ist. Diese Stelle nun ist die einzige, die man 

in der chinesischen Literatur zur Begründung der Hypothese von den blonden 

Rassen in Innerasien hat beibringen können. Ma tuan lin meint in seiner 

Beschreibung des Landes Khotan (Wen hien Fung k’ao a. a. 0. Fol. 2 v’), daß 

»die Bewohner der Staaten westlich von Kao-ch’ang (dem Uiguren-Lande 

unter der Sung-Dynastie, am östlichen Tien shan, etwa in der Gegend 

des heutigen Turfan) tiefliegende Augen und hohe Nasen hätten, und daß 

nur die Bewohner dieses einen Landes (Khotans) ihrer Erscheinung nach 

nieht sehr Hu-artig seien, sondern eher die Art der Chinesen hätten «.' 

Wenn irgendwo, so wäre hier ein Anlaß gewesen, die blauen Augen zu 

erwähnen, wenn es solche gegeben hätte, aber nichts derartiges findet sich. 

Wir haben ferner oben gesehen, daß die letzte Gesandtschaft der 

Wusun nach China im Jahre 437 kam, und Ma tuan lin berichtet sogar, daß 

man etwa vom Beginn der christlichen Zeitrechnung ab »bis zu jener 

Periode nichts mehr von ihnen gehört habe« (a. a.0. Fol. ı2 v®). Yen shi ku 

sehrieb noch etwa zwei Jahrhunderte später und berichtet dann als erster 

von blauen (?) Augen und blonden Bärten — nicht etwa der Wusun, wie 

Klaproth in seiner Übersetzung behauptet, sondern gewisser Hu-Stämme, 

von denen er glaubte, daß sie von den Wusun abstammten! Wen er unter 

den »affenartigen Hu«° verstand, wissen wir nicht, wohl aber können wir 

mit Sicherheit behaupten, daß nach alledem, was uns über das wechsel- 

volle Schicksal des ursprünglich kleinen Stammes der Wusun bekannt ist, 

nach der Art, wie sie von anderen Völkerschaften völlig absorbiert wurden, 

zu Yen shi kus Zeit überhaupt niemand mehr wissen konnte, 

wer von den alten Wusun abstammte. Wir werden später noch mehr 

! Matuanlin hat diese Stelle anscheinend aus Wei shu Kap. ro2, Fol. 517° entlehnt. 

Sie findet sich auch Chou shu Kap. 50, Fol. ır v°, wo aber der Text in den heutigen Aus- 

gaben verderbt ist. Während nämlich die ersteren beiden 3 5 hf IE — [ekl usw. lesen, 

hat die letztere Quelle = H YENE— IX: d.h. »östlich von Kao-ch’ang nur dies eine 

Land« (Khotan), was sinnlos ist, schon weil Khotan westlich von Kao-ch’ang war. Siehe 

Abel Remusat, Histoire de la ville de Khotan S. 20 u. 29. Shen mu kao pi »tiefe Augen und 

hohe Nasen« ist noch heute ein geläufiger Ausdruck im Chinesischen. 

® Man vergleiche, was oben über den Namen Hu gesagt ist. 
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Gelegenheit haben zu sehen, daß die Angaben des berühmten Kommentators 

über Abstammungsverhältnisse nicht unbedingtes Vertrauen verdienen. Die 

Annahme von blonden Rassen in Zentral- und Ostasien muß also, soweit 

das Altertum in Betracht kommt, als eine Ohimäre endgültig aufgegeben 

werden. ' 

Welcher Rasse sollen wir nun aber die Wusun tatsächlich zuzählen? 

Shiratori und mehrere andere (s. auch Vivien de Saint-Martin, Zfudes 

etc. sur les peuples nomades S. 203, Anm. 3) haben sie für ein altes Türkvolk 

erklärt, Aristov,” der der gleichen Auffassung ist, meint, daß die Wusun 

wahrscheinlich mit den Nu-shi-pi, einem Teile der heutigen Kara-Kirgisen, 

identisch sind. Shiratori (a.a.0. S.ı34ff.) hat seine Ansicht durch zwei 

Momente begründet: einmal durch die oben erwähnte Legende von der Er- 

nährung des Knaben K’un-mo durch eine Wölfin, eine Sage, die auch unter 

anderen türkischen Stämmen weit verbreitet sei, und dann durch die Silbe 

»mi« oder mit alter Aussprache »bi«, die sich am Ende zahlreicher Fürsten- 

namen der Wusun findet, und die er für eine Umschreibung des türkischen 

Wortes »bi« oder »bey« d. h. »Fürst« hält. Für einen positiven Beweis 

reichen diese beiden Momente allerdings nicht aus, indessen wird sich ein 

solcher nach den chinesischen Quellen überhaupt kaum führen lassen. Die 

Han-Annalen sagen nur, daß »die Sitten der Wusun die nämlichen wie die 

der Hiung nu seien« (7"sien Han shu Kap. 96b Fol. ı v°), und daß »die Wusun 

in der Heimat der Sök (Saken s. u.) wohnten«; da aber zunächst die Yüe-chi 

die Sök vertrieben, dann die Wusun die Yüe-chi weiter nach Westen gedrängt 

und ihr Land in Besitz genommen hätten, so »enthielte das Volk der Wusun 

sowohl Bestandteile der Sök wie der Yüe-chi« (a. a.O.). Aus diesen Angaben 

läßt sich natürlich irgend ein Schluß nicht ziehen. Man mag vielleicht den 

Auf die übrigen von Klaproth genannten blonden Völker, zu denen er unter anderen 

auch die Bewohner von Kashgar (s. u.) rechnet, kann hier nieht näher eingegangen werden, 

zumal er irgend welehe Quellen überhaupt nicht weiter angibt. Schon in Vivien de Saint- 

Martins Abhandlung Les Huns Blancs ou Ephthalites des Historiens Byzantins (S. 260) wird 

mit Recht empfohlen, dieser — vermeintlichen — »notion eurieuse d’ethnographie fournie 

par les Chinois« gegenüber mit seinem Urteil zurückzuhalten, bis weitere Beweise beigebracht 

sind. — Es ist nicht das einzige Mal, daß man die Chinesen für die Fehler ihrer Übersetzer 

verantwortlich gemacht hat. 

® Bemerkungen über die ethnischen Bestandteile der türkischen Stämme und Völkerschaften. 

Petersburg 1897. (Siehe Barthold, Russische Arbeiten über Ostasien, in den Mitteilungen des 

Seminars für Orient. Sprachen 1. Abt., Jahrg. I, S. ı99ff.) 
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Eindruck erhalten, daß die Wusun den Hiung nu insofern näher verwandt 

erscheinen, als sie ebenso wie diese immer Nomaden geblieben sind und 

zusammen mit ihnen im Gegensatz zu den »Städte besitzenden Ländern « 

(s. 0.) genannt werden, allein auch hierin liegt so wenig Beweiskraft wie 

in der Tatsache, daß sie sieh nach der Verdrängung durch die Yüe-chi zu 

den Hiung nu flüchteten und von diesen aufgenommen wurden. Jedenfalls 

ist soviel sicher, daß der an sich naheliegenden Annahme, daß die Wusun 

ein Türkvolk waren, in den chinesischen Aufzeichnungen nichts widerspricht. 

I. 

Das Nachbarvolk der Wusun, dessen Vernichtung der Hiung-nu- Fürst 

in seinem Schreiben sich rühmte,. nämlich die Yüe-chi, scheint den Chinesen 

früher bekannt gewesen zu sein als jene. Wenigstens lesen wir im Shi ki 

(Kap. 110, Fol. 6 v°), daß »zu jener Zeit (d. h. unter der T’sin-Dynastie 

in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts v. Chr.) die Tung-hu stark und 

die Yüe-chi mächtig waren«. Die Wohnsitze der letzteren müssen damals 

auch sehr nahe bis an die chinesischen Ansiedelungen herangereicht haben, 

denn nach dem Kua ti chi »umfaßte das Land der Yüe-chi ursprünglich 

die Gebiete von Liang chou, Kan chou, Su chou, Kua chou und Sha chou« 

(Shi ki cheng yi a.a.O. und S/u ki, Kap. 123, Fol. ı v®), d.h. also den ganzen 

Norden der Provinz Kansu. Was zunächst den Namen dieses Volkes be- 

trifft, das später eine so große Rolle zu spielen berufen war, so haben 

einige Sinologen es für gut befunden, denselben in Yüe-ti umzuändern. 

Von Klaproth scheint der Gedanke ausgegangen zu sein. In einem An- 

hang zu den Tableaux historiques (S. 287 ff.) erklärt er, daß der Name dieses 

Volkes »in den chinesischen Annalen | U und }] $ (Yüe-chi) geschrieben 

wurde«, daß »man aber dasselbe Wort sehr häufig H Ft, d.h. Yüe-ti, ge- 

schrieben finde«, auch »zitierten die chinesischen Grammatiker eine Menge 

von Beispielen, die zeigten, daß t oft durch ein ch ersetzt worden sei«. Es 

ist zu bedauern, daß Klaproth nicht eine Stelle namhaft gemacht, wo er 

FH FE gefunden hat, und auch jene »Grammatiker« näher kennen zu lernen, 

wäre der Mühe wert gewesen. Remusat akzeptierte die neue Lesart 

(Nowv. Mel. As. Bd. I, S. 220, Anm. 3), ebenso später Edkins Journ. China 

Br. R. As. Soc. Bd. XXI, S. 227), Wylie (History of the Heung-noo), Beal 

(Buddhist Records of the Western World Bd.I, S. 20, Anm. 62), Bretschneider 
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(Medieval Researches Bd. II, S. 225, Anm. 1013) u.a. Klaproth, der die 

Yüe-chi zuerst für ein tibetisches Volk gehalten hatte (Tabl. hist. S. 132), 

wurde dann durch seine Entdeekung veranlaßt, sie für identisch mit den 

später auftretenden Ye-ta (s. u.) und mit den Jetes zu erklären, die in 

der heutigen Dsungarei und dem Ili-Gebiet ein Reieh gründeten und von 

mohammedanischen Chronisten erwähnt werden. Endlich aber schloß er aus 

ihrem Zusammenwohnen mit den Wusun, daß sie ebenso blondhaarig wie 

diese gewesen seien, und erkannte daher in ihnen die germanischen Goten 

(a.a.0. S.287ff.). Andere, wie Remusat, De Guignes, Edkins usw. 

sahen in ihnen die Getae und Massagetae der griechisch-römischen Ge- 

schichtschreiber und verbanden sie durch diese mit dem eben genannten 

Volke der Jetes. 

Müßte man die Identifikation der »Yüe-ti« mit den Geten auf diese 

Form des Namens gründen, so stände sie auf schwachem Boden. Es ist 

mir nicht möglich gewesen, in den älteren chinesischen Geschichtswerken 

oder den Kommentaren die Schreibung Yüe-ti oder auch nur eine dahin 

abzielende Bemerkung zu finden, daß diese Schreibung vorkäme, wohl aber 

die wiederholte Erklärung, daß FR in dem Namen wie $%. d.h. chi (tschi) 

auszusprechen sei (geschrieben wird der Name nur selten | % , z.B. San 

kuo chi, Wei chi Kap. 30, Fol. ı9 v’ und 20 r?). So im Shi ki cheng yi zu 

Shi ki, Kap. 110, Fol. 6 v: »fR hat den Laut X ebenso zu Shi ki, 

Kap. 123, Fol. ı v’; ferner bei Yen shi ku zu Tsien Han shu, Kap. 61, 

Fol. ı r”, in einer Glosse zu Hou Han shu, Kap. 118, Fol.ıı r! u.a. Das 

Pien yi tien, das sonst immer die abweichenden Schreibungen von Namen 

aufführt, erwähnt in Kap. 52, wo die Yüe-chi behandelt werden, nichts 

von Yüe-ti, und die große Konkordanz des Pen tsze lei pien (Sry KAfm)- 

die Kap. 7. Fol. 6 v’ eine ganze Sammlung sonstiger Quellenstellen über 

das Volk angibt, kennt keine andere Schreibung als Yüe-chi; dasselbe ist 

der Fall mit Bezug auf K’ang-his Wörterbuch. In späteren Werken ist mir 

die Schreibung F| FE (Yüe-ti) an drei Stellen vorgekommen, nämlich im 

Index zu den Annalen der Wei- Dynastie, deren Text selbst aber (Kap. 102, 

Fol. 15 v"f.) ausnahmslos JJ FC liest, und in den im 7. Jahrhundert ver- 

faßten Chou shu (Kap. 50, Fol. ıı v° und ı2 v°). Es kann sich offenbar 

hier nur um einen Druckfehler handeln: von FC zu FR ist nur ein kleiner 

Schritt; welches von beiden Zeichen aber gemeint ist, darüber lassen schon 

die Aussprache-Angaben der Kommentatoren nicht den geringsten Zweifel. 
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Der Name hat also in der chinesischen Literatur nur eine Form, nämlich 

Grammatiker über Yüe-chi, ohne Rücksicht auf das, was — unbekannte 

den Wandel von t zu ch gesagt haben mögen. Lediglich zugunsten einer 

erwünschten Etymologie aber solche willkürliche Textänderung vorzunehmen, 

scheint mir nicht berechtigt. Nun ist allerdings der Vergleich des Namens 

» Yüetschi« mit dem der »Getae« ein so einladender, daß man ihn kaum 

von der Hand weisen mag. An sich liegt es sehr nahe, den zweiten Be- 

standteil des chinesischen Namens, das Zeichen &, als nicht zum eigent- 

lichen Namen gehörig anzusehen, sondern es zu übersetzen. Das Zeichen, 

dessen Laut »shi« ist und nach dem Shuo wen, dem ältesten Lautwörter- 

buch (100 n. Chr.), auch immer gewesen ist (Kap. 40, Fol. 4 r’), bedeutet 

ursprünglich »Familie«, »Clan«, »Stamm«. In K’ang-his Wörterbuch finden 

wir denn auch unter dem Worte folgendes: »Shi kann mit (Namen von) 

Ländern zusammengesetzt werden, z. B. Tsi shi, Lu shi, Tsin shi, Wu 

shie; unter den Bedeutungen für }] (Yüe) aber gibt dasselbe Werk auch 

»Name eines fremden Volkes« und als Beispiel den Namen Siao Yüeh-chi 

(»die kleinen Yüe-chi«). Der alte Laut von }] wird Shuo wen (Kap. 20, 

Fol. 36 17") als »ngüt« angegeben; in Canton ist er noch heute »yüt«, im 

Hakka-Dialekt »yet« und im Japanischen »getsu«. Nichts würde uns also 

hindern, die Zeichen J] R als »Volk oder Stamm der Yet oder Get« zu 

deuten. So weit wäre alles klar, wenn die Kommentatoren nicht einstimmig 

verlangten, daß das Zeichen [U hier wie »chi« (tschi) ausgesprochen werden 

sollte, eine Anweisung, die auch in A’ang-his Wörterbuch unter dem Zeichen 

mit Beziehung auf jenen Volksnamen nicht fehlt. Warum diese besondere 

Aussprache? Bildet der Laut doch den Bestandteil eines mehrsilbigen 

Namens? Ich weiß auf diese Fragen keine befriedigende Antwort zu geben, 

ebensowenig wie die einheimischen Lexikographen, es sei denn, daß man 

annehmen wolle, der dentale Schlußlaut von 9: sei in Nordehina zur Zeit 

jener Kommentatoren (6.—7. Jahrhundert) schon verschwunden gewesen, 

und diese hätten daher, in der Annahme, es mit einem einheitlichen, 

der Aussprache nach fixierten Namen zu tun zu haben, für den Sibilanten 
. . Er vn . a 1 

einen Palatal eingeführt, um den alten Dental für die Aussprache zu retten. 

! Schlegel, The Seeret of the Chinese Method of transeribing Foreign Sounds (T’oung Pao 

Ser. II, Bd. I, S. 98) liest den Namen N 52 als get-ti. Ein alter Laut ti für 52 ist nicht be- 

glaubigt; Shuo when (Kap. 8, Fol. 55 v°) sowie alle bei A’ang-hi aufgeführten Wörterbücher 

T’ang yün, Cheng yün usw. lesen chi (tschi). 
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Immerhin, es bleibt auch ohne unzulässige Schriftoperationen genug Ähn- 

lichkeit zwischen den Namen übrig, um eine Identifikation nicht für aus- 

geschlossen zu halten. (Die von Klaproth angenommene Verwandtschaft 

mit den Goten und ihr germanisches Äußere stehen selbstverständlich auf 

derselben Höhe wie die Blondhaarigkeit der Wusun.) 

Das Volk, das im 2. Jahrhundert v.Chr. auf den Trümmern des griechisch- 

baktrischen Reiches eine neue Herrschaft gründete, später dann Nordindien 

eroberte und Jahrhunderte hindurch ein mächtiges Reich in Innerasien bildete, 

wird von den Chinesen Yüe-chi (d.h. »Güt« oder »Yüt« oder »Get«) 

und Ta Yüe-chi (d.h. »Groß-Get«) genannt, während die abendländischen 

alten Autoren jene in Indien eingedrungenen Völkerschaften als Indoskythen 

bezeichnen. Einige spärliche Angaben über den Einfall in das baktrische 

Reich im 2. Jahrhundert v. Chr. finden sich auch in den Prologi zu Trogus 

Pompeius (lib. XLI u. XL ed. Jeep) und bei Strabo (S. 511); leider sind 

aber die Texte hier nicht sicher. Trogus nennt als die skythischen Völker- 

schaften, die Baktrien und Sogdiana eroberten, die Saraucae und Asiani; 

später erwähnt er dann auch die 'Thogari, deren Könige Asiani waren. 

Strabo aber führt die “Acıoı, TTacıanoi, Toöxaroı und CarAraynoı auf. Daß die 

Saraucae den Caxarayroı (daneben finden sich noch mehrere Varianten wie 

CarAkayaoı u. a.) entsprechen, kann nicht bezweifelt werden. Wie verhält 

es sich nun aber mit den Asiani, den “Acıoı und TTacıanoi, und in welcher 

von den genannten Völkerschaften sollen wir die Yüe-chi der Chinesen 

suchen? In seinem ausgezeichneten Werke Eransahr nach der Geographie des 

Ps. Moses Xorenaci' (S. 206f.) legt Marquart dar, daß die TTacıanoi Strabos 

den Asiani des Trogus entsprächen, in diesen letzteren aber sieht er die Yüe- 

chi der Chinesen, und da er deren Namen mit Schlegel Get-ti liest, so 

will er statt TTacıanoi Facıanoi lesen und hält dieses wieder für eine bloße 

Variante von "Acıoı, wofür sich bei Ptolem&us auch “lArıoı findet. V.de 

St.-Martin (Les Huns Blanes S.253) will dagegen für TTacıanoi das Acrracıakaı 

einsetzen, womit Polybius ein Volk in Transoxanien bezeichnet, während 

er die “lAroı oder “lAtacı des Ptolem&us und die Jatii des Plinius am 

Jaxartes ebenfalls mit den Yüe-chi zusammenstellt (a.a.O. S.292, Anm. r). 

Vergegenwärtigen wir uns zunächst einmal, was die Chinesen sonst 

noch über die älteste Geschichte der Yüe-chi beriehten. Das den Chinesen 

' Abhandlg. d. Königl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen. Philol.-hist. Kl. N. F. Bd. 111. Nr. 2. 
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wie den Hiung nu rassenfremde Volk kann nicht von Anbeginn an im Westen 

von Kansu gesessen haben, die ersteren hörten von ihm trotz der Nachbar- 

schaft, wie wir gesehen haben, erst in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts 

v.Chr. Worauf V. de St.-Martin seine Behauptung gründet, daß die Yüe- 

chi jene Gebiete seit alter Zeit kolonisiert hätten (Les Huns Blanes 8.257), 

sagt er nicht, wohl aber fügt er selbst hinzu, daß sie ohne Zweifel von 

Westen oder Südwesten gekommen seien. Daß sie von Südwesten, d.h. aus 

den Sumpfgebieten des Tsaidam und dem unwirtlichen Hochlande von Tibet 

eingewandert sein sollten, ist nicht eben wahrscheinlich; es liegt näher, 

anzunehmen, daß sie auf den uralten Völkerstraßen von Westen oder Nord- 

westen kamen. An den Grenzen des chinesischen Reiches traf der Stamm 

mit den Türkvölkern der Hiung nu und Wusun zusammen und entwich 

schließlich vor deren Bedrängungen aus seinen eingeengten Wohnsitzen zum 

Teil wieder zurück nach Nordwesten, während ein anderer Teil, der, wie 

Sse ma tsien (Shi ki Kap.ı23, Fol. 4v°) berichtet, »nicht mit fortwandern 

konnte, bei den Kiang im Nan shan Schutz suchte und die Bezeichnung 

»Kleine Yüe-chi« erhielt.« Seltsamerweise hat dieser Umstand die Annahme 

bewirkt, daß die Yüe-chi ein tibetisches Volk seien. Klaproth, bevor 

er die Geten und Goten in ihnen entdeckte, zählt sie unter den Völkern 

der tibetischen Rasse auf und begründet dies damit, daß »die chinesischen 

Autoren berichteten, die Sprache der Kleinen Yüe-chi sei mit der der K’iang 

oder Tibeter identisch.« (Tabl. hist. S.ı32) V.de St.-Martin (Les Huns Blanes 

S.257) übernahm diese Angabe und vervollständigte sie dahin, daß nach dem 

Berichte der zeitgenössischen chinesischen Chronisten die Sprache der Yüe-chi 

dieselbe wie die der Tibeter sei. Wir werden sehen, daß sich aus den chinesi- 

schen Quellen die Wahrscheinlichkeit des geraden Gegenteils hiervon ergibt. 

Das Volk der Kiiang war den Chinesen schon im hohen Altertume 

bekannt. Es wird bereits im Shu king mitgenannt unter den Stämmen 

des Westens, die der König Wu von der Chou-Dynastie (um 1130 v. Chr.) 

zum Kampfe gegen das Haus Shang aufrief (Shu king V, 2, 3). Seine Wohn- 

sitze ergeben sich aus T"sien Han su Kap. 96a, Fol. 3 v’: »Außerhalb von 

Yang kuan (eine der von Wu ti um 120 v. Chr. angelegten Festungen, west- 

lich vom heutigen Kia yü kuan) hieß das zunächst gelegene Gebiet zuerst 

No Klang... es liegt unzugänglich im Südwesten, und kein Weg führt hin.«' > fo) oO fo} {o} 

! Danach müssen sich also die alten Wohnsitze der K’iang mit denen der Yüe-chi 

mindestens berührt, zum Teil vielleicht sogar gedeekt haben. Die entfernteren Kiang 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. A 



26 O. FRANKE: 

Die K’iang, nach derselben Quelle ein viehzüchtendes Nomadenvolk, be- 

wohnten also die Täler des Nan shan und müssen sich, den Hou Han shu 

(Kap. 117, Fol. ır?) zufolge, weit nach Süden bis zum Quellgebiet des 

Huang ho erstreckt haben. Die Si K’iang (»die westlichen K’iang«), heißt 

es dort, »wohnen südwestlich von Ho kuan (»Fluß-Feste«, nach dem 

Kommentar im alten Kin-ch’eng-Distrikt, dem heutigen Lan chou, ge- 

legen); dort ist das Land der K’iang.« Mit diesen K’iang oder Si Kiang 

haben die Chinesen unausgesetzt bis in die Neuzeit zu tun gehabt, und 

wir haben deshalb ein außerordentlich reiches Material über ihre Geschichte. 

Sie teilten sich in immer zahlreichere Stämme — die T’ang- Annalen (Kap. 

216a, Fol. ı 1?) sprechen von 150 — die sich allmählich weithin ausge- 

breitet hatten, und von deren Lande, das unter der Ming-Dynastie bis 

nach Yünnan hinunterreichte (Ming shi Kap. 330, Fol. ı), das heutige 

Tibet nur ein Teil gewesen zu sein scheint. Die Namen, die vielleicht 

am häufigsten genannt werden, sind T’ang-hiang und Tu-fan, und die 

noch heute als Räuber gefürchteten Tanguten und Tibeter im Kukunor- 

gebiet und dem eigentlichen Tibet sind unzweifelhaft die direkten Nach- 

kommen der alten K'iang. Zu diesen ihren nächsten Nachbarn im Nan 

shan nun flüchteten die Reste der Yüe-chi; sie scheinen sich zwar eng 

an sie angeschlossen zu haben, trotzdem aber immer ein besonderer Stamm 

geblieben zu sein. Wenigstens berichten die Hou Han shu (Kap. 117, 

Fol. 27 v’— 281") darüber folgendes: »In Huang chung (im Gebiete des heu- 

tigen Si-ning fu in Kansu) wohnt der Hu-Stamm der Yüe-chi. Er war 

früher ein Teil der Ta Yüe-chi. Sie wohnten vor alters in den Gebieten 

von Chang ye und Tsiu tsüan (das Gebiet des heutigen Kan chou und 

Su chou). Der Fürst der Yüe-chi wurde von dem Hiung nu Moduk ge- 

tötet, die Stämme zerstreuten sich nach Westen und überschritten den 

Tsung ling, die Schwachen und Kraftlosen aber unter ihnen gingen nach 

Süden in die Berge, vertrauten sich den Stämmen der K’iang an und 

blieben dort wohnen. Sie verbanden sich dann durch Heiraten mit ihnen. 

Als der chinesische General Ho kü ping die Hiung nu besiegte (121 v. Chr.) 

und das Land am Si ho (wohl der heutige Fluß Si ning ho) wegnahm, 

drang er auch nach Huang chung ein; da kamen die Yüe-chi und unter- 

waren den Chinesen im ı2. Jahrhundert v. Chr. bekannt, die näheren Yüe-chi und Wusun 

nicht; dieser Umstand macht es um so wahrscheinlicher, daß diese beiden Völker damals 

noch nicht dort eingerückt waren. 
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warfen sich den Chinesen und wohnten mit ihnen zusammen. Obwohl 

sie sich den Distriktsbeamten unterordneten, lenkten doch ihre Häuptlinge 

ihr ganzes Tun. Sie folgten den chinesischen Soldaten aber in den Kampf 

und paßten sich den Handwerken an, so gut sie es vermochten. Ihre 

Kleidung, Nahrung und Sprache waren im allgemeinen mit denen der 

K’iang gleich. Auch nannten sie sich im Stamme nach dem Vornamen 

des Vaters und dem Familiennamen der Mutter. Sie hatten sieben Haupt- 

stämme, und ihre Krieger zählten über neuntausend. Es waren ihnen 

verschiedene Wohnplätze in Huang chung angewiesen; mehrere hundert 

Familien aber wohnten in Chang ye und hatten die Bezeichnung I-t sung Hu.« 

Aus dieser Beschreibung, die vermutlich auch Klaproth vorgelegen hat, 

kann man unmöglich schließen, daß die Yüe-chi ein tibetisches Volk waren, 

sondern mit hoher Wahrscheinlichkeit das Gegenteil. Wenn die Yüe-chi, 

nachdem sie etwa 50 Jahre (wenn man von dem Zeitpunkte zurückrechnet, 

wo Ho kü ping zuerst mit ihnen zusammentraf, was der Zusammenhang 

nicht unbedingt erfordert) mit den tibetischen K’iang zusammen gelebt hatten, 

im allgemeinen sich ebenso kleideten, ebenso aßen und ebenso sprachen 

wie diese, so ist hierbei sicher nichts Auffälliges.. Um einen Maßstab für 

die Beurteilung hiervon zu erhalten, braucht man nur einmal die mongoli- 

schen Stämme zu betrachten, die im Jehol-Gebiet mit Chinesen zusammen 

wohnen, oder den Dsungarenstamm, der im Jahre 1759 dort angesiedelt 

wurde!, oder den mandschurischen Stamm der Solonen, dem unter K’ang- 

hi auf mongolischem Gebiete am Argun Wohnplätze angewiesen wurden: 

seit langer Zeit haben diese Fremdlinge zum größten Teile ihr eigenes 

Idiom völlig vergessen und mit der Kleidung und Sitte auch die Sprache 

ihrer Umgebung angenommen, so daß sie heute von den Chinesen bzw. 

den Mongolen überhaupt nicht mehr zu unterscheiden sind. 

Der oben zitierte Bericht der Hou Han shu schließt mit einer auffälligen 

Angabe: ein Teil der Yüe-chi war in die alten Wohnplätze bei Kan chou 

zurückgekehrt und saß dort noch im Jahre 189 n. Chr., denn von diesem 

Jahre berichten dieselben Annalen (a.a.O. Fol. 26 v’ und 28 r’) von einer 

Revolte unter ihnen gegen die chinesischen Beamten. Daß die Gesandt- 

schaft des Tsin-Kaisers in der Mitte des ro. Jahrhunderts auf ihrem Wege 

nach Khotan westlich von Ansi ebenfalls einen Stamm der kleinen Yüe-chi 

! Siehe meine Beschreibung des Jehol- Gebietes S. 28 ff. und S. 33. 
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traf, ist oben erwähnt worden, und der Kommentar zu dem in der Mitte 

des 3. Jahrhunderts n. Chr. verfaßten Geschichtswerke San kuo chi sagt dort 

(Wei chi Kap.30, Fol.29 r°) unter Berufung auf ein uns nicht näher be- 

kanntes Werk Wei lio (»Abrißß der Geschichte von Wei« 220—. 264), das 

seinerseits wieder ein Si Jung chuan (» Abhandlung über die westlichen Jung«) 

zitiert: »Südlich von den Westgebieten (d.h. dem Tarimbecken), in den 

Bergen, von No K’iang an nach Westen bis zum T’sung ling wohnen auf 

einer Strecke von mehreren tausend Li entlang die übriggebliebenen Stämme 

der Yüe-chi.« 

Wie ist nun die Geschichte der Yüe-chi mit den Darstellungen der 

griechisch-römischen Autoren von dem großen Skytheneinfall zu vereinigen? 

Gegen eine lautliche Identifizierung der Namen Asiani, ‘Acıoı und TTacıano!i 

mit Yüe-chi oder Get, Yet erheben sich schwere Bedenken, und Marquarts 

Konjektur Tacıanoi setzt das zu beweisende als bewiesen voraus. Sollte das 

larıoı oder “lAroı des Ptolemaeus wirklich dem “Acıoı entsprechen, so würde 

dies allerdings der chinesischen Form schon bedeutend näher kommen. 

Vielleicht läßt sich aber noch eine andere Lösung des Problems finden. 

Hüan tsang berichtet, mit wenigen Worten nur, eine höchst merkwürdige 

Tatsache von seiner im Jahre 645 erfolgten Rückreise über Khotan und den 

Lopnor nach China. Er erzählt (Si yü ki Kap.ı2, Fol. 23 v°), nachdem er 

die Stadt Ni-jang (Nija. östlich vom Kerija darja) und damit den östlichen 

Grenzposten von Khotan passiert hatte, daß er »nach einem Marsch von 

über 400 Li (nach Osten) zu dem alten Reiche Tu-ho-lo (K£ FiX& Tu- 

khara) kam. Das Land, fügt er hinzu, ist seit langem verlassen und öde; 

Wälle und Mauern” sind alle überwachsen.« Also auch hier wohnte danach 

einmal ein Volk Tukhara oder Tochara, das uns später am Jaxartes und 

Oxus wieder begegnet. Die chinesischen Geschichtschreiber wissen nichts 

von diesen Tochara im östlichen Teile des Tarimbeckens; die erste Kunde, 

die man in China durch Chang k'ien über jene Gegend erhielt, besagt nur, 

daß dort, unmittelbar östlich und nordöstlich von Khotan, mehrere kleine 

Staaten lagen, nämlich Kü-le, (YE #J), Jung-lu (FX J&) und nördlich davon, 

! Das Exemplar des Si yü ki auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin liest Er 

2 Im Chinesischen steht hier Y%. was die Übersetzer Hüan tsangs durch »Städte« 

wiedergeben. Das ist allerdings die spätere Bedeutung des Wortes, aber ursprünglich bezeich- 

net es einen Wall oder eine Mauer (auch die »Große Mauer« heißt so), und diese Über- 

setzung dürfte hier angemessener sein. 
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am Tarim, Kan-mi (7). Die Annalen der Früheren Han geben eine 

ganz kurze Beschreibung davon: Kan-mi zählte etwa 20000 Seelen; es 

grenzte im Nordosten an Kuei-tsze (d.h. Kucha), im Nordwesten an Ku-mo 

(wohl unweit des heutigen Aksu), im Westen an den Staat von Khotan; 

daran schloß sich im Süden K’ü-le mit 2170 Seelen, das ebenso wie Khotan 

an das Gebiet der No Kiang (der tibetischen Stämme) grenzte; östlich stieß 

K’ü-le an Jung-lu mit 1610 Seelen (Ts’ien Han shu Kap. 96a, Fol.7 v" bis 

S 1°). Das ist etwa alles, was wir über die beiden erstgenannten Staaten, 

wenn man sie so bezeichnen will, erfahren; die Geschichte der drei Reiche 

(221—277) bemerkt dann nur noch in ihrer Aufzählung der Staaten des 

Tarimbeckens, daß »Jung-lu, Kan-mi und K’ü-le zu Khotan gehört hätten» 

(San kuo chi, Wei chi Kap. 30, Fol. 29 v°, zitiert aus dem 8 jung chuan des 

Wei bio). Kan-mi wird später noch öfter in den chinesischen Quellen er- 

wähnt, aber die beiden anderen Namen verschwinden für immer. Die hier 

umschriebene Gegend, vielleicht noch ein Teil des früheren östlichen Khotans 

muß das »alte Tu-ho-lo« Hüan tsangs mit eingeschlossen haben. Daß aber 

die Namen jener »Staaten« — es handelt sich wohl lediglich um einzelne 

Stämme, die sich hier Wohnsitze mit Mauern oder Wällen errichtet hatten, 

wenigstens sprechen die Han-Annalen von 4%, in denen die »Fürsten« 

wohnten aus der Geschichte verschwinden, erklärt sich unschwer daraus, 

daß entweder ihre Bewohner. vom Sande vertrieben, die Gegend verließen, 

oder daß sie in dem Lande Khotan aufgingen. Ihre Wälle aber müssen 

es gewesen sein, die Hüan tsang 400 Jahre später überwachsen fand. Was 

aber ist aus den Bewohnern des alten Tochara geworden, und warum wird 

ihr Name in den Berichten Chang Kiens nicht erwähnt? Ich sehe nur 

eine Lösung dieses Rätsels. Moduk führt in seinem öfter erwähnten Schrei- 

ben unter den von ihm unterworfenen und vernichteten Völkerschaften auch 

sechsundzwanzig in der Nähe der Lou-lan, Wusun und Hu-kie liegende 

Staaten auf. Sicherlich muß unter diesen auch das Land des verschwun- 

denen Tocharer-Stammes gewesen sein, denn Hüan tsang gelangte von 

diesem, nachdem er 600 Li nach Osten und 1000 Li nach Nordosten 

weitergewandert war, nach dem alten Lou-lan (Si yü ki a. a. O.). Die 

Yüe-chi, die, von Moduks Nachfolger Kiyuk aufs neue bedrängt, um 

170 v. Chr.' nach Nordwesten durch den Takla makan zum T’ien-shan- 

! Klaproth, Tabl. hist, S.132 hat das genaue Jahr 165, ohne (Quellenangabe. 



30 O0. FRANKE: 

Gebiete entwichen, müssen jenes Tocharer-(ebiet passiert haben. Ich glaube, 

es ist kein fernliegender Gedanke, daß dieser Stamm, der ebenfalls von 

den Hiung nu unterjocht war, seine versandenden Wohnsitze verließ, sich 

den Yüe-chi anschloß und mit ihnen in das Land der Sök (d.h. Sacae, 

Saka, s. u.) am Quellgebiet des Ili einrückte.' Ob die spärliche Bevöl- 

kerung, die sich nachher in der Gegend unter den Namen Kü-le, Jung-Iu, 

Kan-mi vorfand, etwa aus zurückgebliebenen Resten der Tocharer oder 

aus anderen Elementen oder aus beiden bestand, ist ohne Belang. Nach- 

dem dann, wie wir gesehen, um 160 v. Chr. die Wusun die Yüe-chi und 

was dazu gehörte aus dem Lande der Saken wieder vertrieben hatten, 

wanderten die Scharen vermutlich zusammen mit den Teilen der Saken, 

die nicht nach Süden gezogen (s. u.) und nicht im Lande geblieben waren, 

(wie wir oben gesehen, ließ der junge Wusun-Fürst die Bevölkerung zum 

Teil in ihren Wohnsitzen) weiter nach Westen, verstärkten sich durch 

andere Steppenvölker und überfluteten dann das Gebiet zwischen Jaxartes 

und Oxus. Auf diese Weise würde Strabos Bericht, wonach die Asier, 

Pasianer, Tocharer und Sakarauler von dem jenseits des Jaxartes gelegenen 

Lande der Saken hervorbrachen, unzweifelhaft an Verständlichkeit gewinnen. 

Ich möchte daher, da sich die Namen der Yüe-chi und Asier oder Pasianer 

lautlich nicht vereinigen lassen, dasjenige Volk, das die Chinesen auch in 

jener Zeit noch als Ta Yüe-chi bezeichnen, materiell mit dem gleich- 

stellen, was Strabo und Trogus Pompeius Tocharer nennen. Diese Auffas- 

sung wird bestärkt dadurch, daß später, im 2. Jahrhundert n. Chr., das große 

Volk in Baktrien von Ptolemaeus Tochari genannt wird, das den Chinesen 

um dieselbe Zeit und in demselben Lande noch immer Ta Yüe-chi war? 

(Hou Han shu Kap.ı18, Fol.ıı r’). Eine schließliche Verschmelzung der 

Tocharer und Yüe-chi nimmt auch Marquart (Eransahr S. 207) an; auf 

Grund des eben dargelegten möchte ich diese Verschmelzung zeitlich höher 

hinaufrücken und räumlich an den Rand des Tarimbeckens verlegen. Wenn 

Marquart hiergegen einwendet, daß »die Tu-ho-lo, wie wir der Angabe 

von Richthofen, China Bd.1l S. 440 Anm., der die Tocharer mit den Yüe-chi 

völlig identifiziert, nimmt an, daß die ersteren ihr früheres Oasenreich Tu-ho-lo wegen 

dessen Versandung mit den besseren Ländereien am Bulungir gol vertauscht hätten, wo sie 

dann den Chinesen bekannt geworden und von ihnen als Yüe-chi bezeichnet worden wären. 

* Hierauf hat zuerst Yule hingewiesen in seinen Notes on Hwen-Thsang’s account of 

the principalities of Tokharistan. Journ. R. A. S. New Ser., Bd. VI, S.g2ff. Das Material ist 

übersichtlich zusammengestellt bei von Richthofen, China Bd.I, S.439, Anm. 5. 
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Hüan tsangs entnehmen könnten, schon in ihrer alten Heimat blühende 

Städte besaßen, also von den nomadischen Yüe-chi scharf zu trennen seien, 

ganz in Übereinstimmung mit der Schilderung der Ta-hia im Shi ki«, so 

entnimmt er, glaube ich, der kurzen Angabe des Reisenden zu viel: von 

blühenden Städten kann wohl kaum die Rede sein bei jenem alten Tocharer- 

Stamme im Takla makan; übrigens widerlegt er sich selbst, wenn er in 

seiner Chronologie der alttürkischen Inschriften (S. 65) die bekannte Stelle 

aus den Wei shu (Kap. ıo2, Fol.2ı r”) anführt, wonach die Fürsten von 

Samarkand Yüe-chi waren und angeblich zur Erinnerung daran, daß sie 

vor Alters »in der Stadt« Chao-Wu (in Kansu) gewohnt hätten, diesen 

Namen zu ihrem Geschlechtsnamen machten.‘ Die »Städte«, von denen 

Hüan tsang die überwachsenen Wälle sah, werden von derselben Art 

gewesen sein wie die »Stadt« Chao-wu. 

Wenn Marquart in diesem Zusammenhange auf die Schilderung der 

Ta-hia im Shi ki verweist, so geschieht dies auf Grund einer von ihm auf- 

gestellten Identifikation, durch die der Bericht über den Skytheneinbruch 

eine wesentliche Veränderung erfahren würde. In dem Exkurs III seines 

inhaltreichen Werkes, » Toxaristan« (S. 202 ff.), setzt er nämlich Ta-hia (alte 

Aussprache Ta-ha) gleich mit Tu-ho-lo (Tochara). Die Beweise, die 

hierfür beibringt, scheinen mir zwar noch nicht ausreichend zu sein 

für eine so tief einschneidende Annahme, indessen hat diese sicherlich 

manches für sich, und in jedem Falle macht sie dem Scharfsinn und dem 

Sprachgefühl des gelehrten Verfassers alle Ehre. Folgendes sind seine Argu- 

mente. Die Ta-hia werden geschildert als ein Volk, das zu der Zeit, wo 

die Yüe-ehi in ihr Land kamen, keinen Herrscher hatte, sondern nur einzelne 

Stadtkönigtümer (Shi ki Kap. 123, Fol. 6 v’). Genau derselbe Zustand tritt 

uns nachher zu allen Zeiten in Tocharistan entgegen. Ferner: die Ta-hia 

werden als kampfuntüchtig beschrieben (a. a. O.); auch die Tocharer können 

nicht tapfer gewesen sein, denn sie werden Justins Auszug aus Trogus 

Pompeius zufolge etwa 124 v.Chr. von dem Partherkönige Artabanos I. an- 

gegriffen. Was endlich den Namen Ta-ha selbst anlangt, so ist es lediglich 

eine unvollkommene Transskription desselben Wortes wie Tu-ho-lo; sie ver- 

dankt ihren Ursprung dem besonders in der älteren historischen Literatur vor 

0 Aufkommen der San ea Ten zu beobachtenden Bestreben 

! Es stimmt Atieli lt zu einer söldlien scharfen Krennia, wenn Mash t (S. 90) 

von der Herrschaft »der Tocharer oder Ta Yüe-&i« spricht. 
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der Chinesen, womöglich nicht mehr als zwei Charaktere für die Wieder- 

gabe fremder Namen zu verwenden. Sollte sich Marquarts Annahme als 

richtig erweisen, so würde sie zugleich eine höchst auffällige Tatsache er- 

klären, nämlich die, daß weder Chang kien noch Pan ch’ ao den Namen Tochara 

(Tu-ho-lo), der sowohl in der oben bezeichneten Gegend des Tarimbeckens 

noch bekannt gewesen', als auch in Baktrien oft genannt worden sein muß, 

in ihren Beriehten irgendwo erwähnen. Erst in den Wei-Annalen, die den 

Zeitraum von 386 bis 556 umfassen, erscheint der Name T’u-hu-lo (nE #F #8). 

während in den griechisch-römischen Geschichtsquellen das Volk der Tocharer 

schon in einer um 500 Jahre zurückliegenden Zeit genannt wird. Bekannt 

gewesen sein muß das Volk jenen beiden chinesischen Entdeckern; offen- 

bar haben sie es aber mit einem anderen Namen bezeichnet, und nach 

Marquart wäre dieser Name die kurze Form Ta-ha gewesen. Indessen 

erheben sich nun gegen die Identifikation doch verschiedene Bedenken. 

Das erste hiervon würde natürlich sein, daß die Tocharer selbst von Strabo 

als eins von den Völkern genannt werden, die von jenseits des Jaxartes in 

Baktrien oder Ta-hia einbrachen; Marquart schiebt dies als eine Un- 

genauigkeit des Berichts beiseite. Hätten die Chinesen nun aber in der 

Tat unter Ta-hia das verstanden, was sie später mit T’u-hu-lo oder Tu- 

ho-lo bezeichneten, so wäre es höchst ungewöhnlich, daß sich in den 

Quellen nirgends eine Andeutung über die Identität beider Namen fände, 

denn die chinesischen Geschichtschreiber und ihre Kommentatoren pflegen 

den Wandlungen solcher alten Namen mit besonderer Vorliebe nachzugehen. 

Die Gleichsetzung von Ta-hia und Tu-ho-lo würde natürlich eine weit 

frühere Einwanderung der Tocharer in die Oxusländer zur Voraussetzung 

haben, als ich sie oben angenommen. Denn die ältesten chinesischen Ge- 

schichtswerke schildern uns die Ta-hia als ein in Städten wohnendes, 

handeltreibendes Volk, das griechisch -indische Kultur besaß (Shi ki Kap. 123, 

Fol. 6v° ff.). Die Tocharer im Tarimbecken aber werden wir uns als etwas 

wesentlich anderes vorzustellen haben. Ein seßhaftes Volk hätte schwerlich 

seine Städte verlassen, um weit im Westen sich neue zu bauen; der Sand 

' Wie Sven v. Hedin berichtet (Durch Asiens Wüsten Bd. 1l, S. 55), werden die 

verschütteten Städte unweit des Kerija darja von den Eingeborenen Takla makan genannt. 

Sie können allerdings nicht weit von dem alten Tocharer- Gebiete entfernt gewesen sein. 

Wenn aber der berühmte Reisende Takla für dasselbe wie Tu-ho-lo erklärt, so dürfte diese 

Behauptung doch wohl einigem Zweifel begegnen. 
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aber hätte sie damals kaum schon vertreiben können, weil die Ausgrabungen 

Hedins und Steins in jener Gegend Trümmerstätten aus viel späterer 

Zeit zutage gefördert haben. Die Umwandlung kriegerischer Nomaden in 

seßhafte Kaufleute aber müßte eine geraume Zeit erfordert haben. Man 

sollte ferner annehmen, daß ein handeltreibendes Volk, das im Altertum 

im 'Tarimbecken wohnte, mit den Chinesen hätte in Verbindung treten 

müssen, wie die Ta-hia dies denn auch später mit Indien taten. Und 

hier bietet sich uns allerdings ein anderes Problem dar, das Marquarts 

Identifikation ebenfalls lösen würde. In den Nachträgen zu Eransahr (S. 318 f.) 

weist der Verfasser zur Bestätigung seiner Auffassung auf eine Stelle in 

Chavannes’ Übersetzung des Sse ma tsien (Bd. III, S. 642, nicht 662, wie 

es bei Marquart irrtümlich heißt) hin und sagt davon: »Es wird hier 

eine Stelle des Lü Pu-wei (} Y #7 gest. 235 v.Chr.) mitgeteilt, welche sich 

auf die Einführung der zwölf Tonröhren unter Kaiser Hwang-ti (von Richt- 

hofen, China Bd. I, S. 426) bezieht: "Einst befahl Hwang-ti dem Ling-lun, 

(fr Im) die Tonröhren herzustellen. Ling-lun ging westlich von Ta-hia (K 

53) im Norden von Jüen-jü (yt hf); um Bambus zu holen im Tale des Flusses 

Hie (j#f})- Der Name Jüen-jü findet sich sonst in der chinesischen Literatur 

nicht mehr und wird von späteren Schriftstellern, welche jene Stelle wörtlich 

ausschreiben, durch Kwen-lun ersetzt.« Der Umstand, so schließt Marquart 

hieraus, daß es nach der Erzählung des Lü pu wei westlich von Ta-hia Bambus 

gab, beweist, daß das Ta-hia des Verfassers nicht in Baktrien gesucht 

werden darf; da aber Yuan-yü ein anderer Name für K un-lun ist, unter 

diesem aber von den Chinesen die hohen Bergketten verstanden wurden, 

die im Süden das Tarimbecken einschließen, so haben wir in dem Flusse 

Hie den Khotan darja und in Ta-hia das alte Tocharer-Land zu sehen. — 

Träfen Marquarts Schlüsse zu, so würden wir hier das Vorhandensein 

des alten Tocharer-Reiches östlich von Khotan für die halbmythische Zeit 

der ersten Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr. bezeugt haben. Chavannes 

selbst (a. a. ©. S. 643) meint, man würde unter diesem Ta-hia des Lü pu 

wei das alte Land gleichen Namens im heutigen Shansi verstehen können, 

von dem im Shi ki wiederholt die Rede ist (s. u.), wenn es nicht im Zu- 

sammenhange mit dem K’un-lun (E3 4+) genannt würde. Mit dem K’un- 

lun nämlich bezeichneten die Chinesen »die hohe Bergkette, die das chi- 

nesische Turkestan vom russischen Turkestan trenne«; es sei deshalb kein 

Zweifel, daß mit dem Ta-hia des Lü pu wei in der Tat das Land gemeint 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 5) 
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sei, das später das griechisch -baktrische Reich bildete. Die Chinesen hätten 

mithin im 3. Jahrhundert v. Chr. bereits von jenen fernen Gebieten im 

Westen Kenntnis haben müssen. Im übrigen verwirft Chavannes (S. 644) 

die ganze Angabe des Lü pu wei als einen »anachronisme formidable«, 

weil vor dem 3. Jahrhundert v. Chr. den Chinesen der Name Ta-hia für 

Baktrien keinesfalls hätte bekannt sein können. Was nun zunächst «den 

Namen K’un-lun angeht, so scheint mir seine Identität mit Yuan-yü, die 

von den chinesischen Autoren ohne weiteres angenommen wird, doch noch 

sehr beweisbedürftig zu sein. Der nächste, von dem die Angabe des Lü 

pu wei, unter Ersetzung des Namens Yuan-yü dureh K’un-lun, wieder- 

holt wird, ist nach Chavannes Liu hiang (Z] j4)). Während aber Lü 

pu wei in der Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr. schrieb, lebte Liu hiang 

von So—9 v. Chr. In der Zwischenzeit war durch die Entdeckungen 

Chang kiens der Name Ta-hia für Baktrien in China bekannt geworden, 

und so ist es wohl begreiflich, daß man für den offenbar schon damals 

unverständlich gewordenen Namen Yuan-yü die, wie wir sogleich sehen 

werden, ganz vage Bezeichnung K’un-lun einführte. Der Name Hie ku 

(IHZE), d.h. »Tal des Hie«, findet sich, ebenso wie Ling lun (4 Ym)- 

merkwürdigerweise in den T’ang- Annalen wieder, und zwar sind beide 

Bezeichnungen dort Namen von Distrikten am Nordwestabhange des Hin- 

dukush, im Quellgebiet des Kunduz (s. CGhavannes, Documents sur les 

Tou-kiue oceidentaux S. 278). Schon hiernach ist es wenig wahrscheinlich, 

daß mit Yuan-yü die Bergkette gemeint sein kann, die Chinesisch -Tur- 

kestan von Russisch - Turkestan scheidet, und die, wie Chavannes sagt, 

von den Chinesen mit K’un-lun bezeichnet würde. In Wahrheit ist für 

diese Bergkette der übliche Name Ts’ung ling; mit dem Ausdrucke K’un- 

lun aber befinden wir uns nicht auf einem so sicheren Boden wie Mar- 

quart annimmt, vielmehr ist er so wechselnd in seiner Bedeutung, daß 

er für eine Ortsbestimmung kaum einen festen Anhalt gibt. Im Fü kung 

des Shu king (II, ı,x,83) ist K’un-lun der Name eines Volkstammes, der 

zu den westlichen Jung gehört und mit anderen Stämmen zusammen Tribut 

nach China schickt. Eine Scholie bemerkt hierzu: »K’un-lun ist in dem 

an das Gebiet der K’iang (s. oben) angrenzenden westlichen Cheng (#]); 

Köun-lun gilt dort für ein Gebirge« (Pei wen yün fu Kap.ı3b, Fol. 34 v°). 

Uheng war ein Lehnstaat der Chou-Dynastie und umfaßte das nördliche 

Honan; wir würden danach «den K’un-lun zwischen dem Huang ho und 
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dem Han-Fluß zu suchen haben. Im Mut‘ien tsze chuan (s. Eitel, China 

Review Bd. XVU, S.229) heißt es: »Der Kaiser (im 10. Jahrhundert v. Chr.) 

machte Rast an den Abhängen des K’un-lun, im Süden! des roten Flusses 

(IK 7K)- An einem glücklichen Tage aber stieg er hinauf auf die Höhen des 

K’un-lun, um den Palast des Kaisers Huang ti zu besehen.« (Sekt. II, 21.) 

Mit dem »roten Flusse« bringt auch das Shan hai king (I AEX) den Köun- 

lun in Verbindung: »Hinter dem roten Flusse und vor dem schwarzen Flusse 

liegt ein großes Gebirge, es heißt »die Höhen des K’un-lun« (Pei wen yün fu 

a.a.0.). Was unter dem roten Flusse und dem schwarzen Flusse zu verstehen 

ist, darüber sind die chinesischen Chronisten schon in früher Zeit nicht 

mehr einig gewesen. In den Pei shi (44 54 Kap. 37, Fol. 7r°) wird ein 

»roter Fluß« erwähnt, der in oder bei den Grenzdistrikten T’sin (Z&) und 

Yi (Zi) gegen die K'iang-Stämme (die beiden Distrikte umschlossen Teile von 

Shensi. Kansu und Szechuan) gewesen sein muß; vielleicht ist der noch 

heute so genannte südliche Nebenfluß des Yangtsze gemeint. In dem schwarzen 

Flusse sieht Legge (Shoo King Bd.I, S. ı19f.) den Kin sha kiang (d.h. 

den oberen Yangtsze) bis zur Mündung des Min-Flusses. Dies würde uns also 

in eine erheblich südlichere Gegend führen. Völlig verworren werden dann 

später die Vorstellungen über den K’un-lun, als man die Quellen des Huang 

ho dort zu suchen begann. Wie die auch von Marquart (a.a. ©.) angeführte 

Beschreibung des Yü pen ki (Aa) im Shi ki (Kap. 123, Fol. 19v°) zeigt, 

versteht man unter dem K’un-lun ein Gebirge von mythischen Verhältnissen 

im fernen Westen, über das mit Vorliebe gelehrte, aber sehr unklare Be- 

trachtungen angestellt werden.” Auch die Kommentatoren zum Shi ki (a.a.O.) 

sind sich keineswegs einig darüber, wo Chang Kien nach seiner Mission 

von Ta-hia die Quelle des Huang ho am K’un-lun entdeckt habe, wie in 

seiner Biographie erzählt wird, und wie der Kaiser durch Vergleichung 

mit alten Karten festgestellt haben soll. (Ts’ien Han shu Kap. 61, Fol. 7 v" 

und Shi ki a.a. 0. Fol.13v°). Nur so viel geht aus den Erörterungen über 

die Quellen des Stromes, den man für den Unterlauf des streckenweise unter- 

irdisch fließenden Tarim ansah, mit Sicherheit hervor, daß die Vorstellungen 

über die Lage des K’un-lun nach den Entdeckungen des Chang kKien nicht 

! Eitel übersetzt ungenau »in front of the river«. 

2 Das hervorragendste chinesische Werk über die Flußläufe, das Shwi king chu (K 

RRYE): beginnt gleich sein erstes Kapitel mit einer solchen Betrachtung. Vgl. auch 

vonRichthofen, China Bd.1, S. 226, 
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klarer geworden waren. »Der Lopnor«, so heißt es im Shi ki (Kap. 123, 

Fol. 3v°), »fließt unterirdisch ab, im Süden davon aber kommt die Quelle 

des Huang ho hervor.« Und in den Ts’ien Han shu (Kap. 96a, Fol. ı v°): 

»Der Fluß (der Tarim) hat zwei Quellen, eine entspringt dem T’sung ling 

(d.h. der Kashgar darja und Yarkand darja), und eine bei Khotan (d.h. der 

Khotan darja). Khotan liegt am Flusse des Nan shan. Dieser (letztere) 

Fluß vereinigt sich mit dem vom T’sung ling und fließt nach Osten in 

den Lopnor. ... Dessen Wasser fließt alles unterirdisch ab und kommt 

im Süden im Tsi shi (d.h. »Felsenmassen«, es ist hier wohl, ebenso wie im 

Yü kung, der felsige Engpaß im Westen der Ebene von Lan-chou fu gemeint, 

wo der Huang ho aus dem Hochgebirge heraustritt; später ist der Name 

auf die von europäischen Karten als »Amnemachin-Gebirge« bezeichnete 

Bergkette im Kukunor-Gebiet, etwa unter dem 34. Breitengrade, übertragen 

worden') wieder hervor und bildet den chinesischen (Huang) ho.« Nach 

dem Shi ki so yin aber (zu Shi ki Kap.ı23, Fol.3v°) lassen sowohl das 

Shan hai king, als auch Kuo po (ZRF&, der Kommentator des Shan hai king, 

276 — 324), den eben beschriebenen Fluß im K’un-lun entspringen und dann 

unterirdisch abfließen, und zwar Kuo po unsinnigerweise zum Ts ung ling und 

nach dem Lande Khotan, wo er wieder ans Tageslicht tritt. Ein anderes 

geographisches Werk, das Aua ti chi (s.o.), identifiziert den K'un-lun geradezu 

mit dem Himalaya oder wenigstens mit dem zentralen Teile desselben, der 

das Quellgebiet des Ganges bildet. »Indien«, so heißt es dort (zitiert im 

Shi ki cheng yi zu Shi ki Kap.ı23, Fol.7v°) »liegt im Süden des K’un-lun- 

Gebirges und ist ein großes Reich. Seine Hauptstadt liegt am Ganges. 

Das Gebirge hat die Namen A-nou-ta (f} #232) oder Kien-mo-ta (Z# 

A) oder Kiun-lun; und hier entspringt der Pa-hu-li (4X JE All) oder 

Ganges genannte Strom. Er wird in den Sutras einfach »Strom« (ho) ge- 

nannt.« (Also ganz wie der Huang ho, der auch nur Ho genannt wird 

und ebenfalls auf dem K’un-lun entspringen soll.) Der Gipfel der Ver- 

wirrung wird erreicht im Shi ki cheng yi zu Shi ki a. a. O. Fol.6r°: Nach den 

Hou Han shu (Kap. ı18, Fol.ıov°) ist »westlich von Ta T’sin (Syrien) der 

Jo shui (»der schwache Fluß«) und der »fließende Sand« (Dünen)«. Hirth 

' Vgl. von Richthofen, China Bd.I, S.263, Anm. ı und Chavannes, Les deux plus 

anciens specimens de la Cartographie Chinoise im Bulletin de P’Ecole Francaise d’Extreme- Orient 

Bd. III, Nr. 2, S. 230, Anm. 3. Danach wurden die Quellen des Huang ho den Chinesen erst 

im Jahre 822 genauer bekannt. 
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(China and the Roman Orient S.291) meint, daß mit dem Jo shui der Euphrat 

gemeint sein könne. Der erwähnte Kommentar aber zitiert ein anscheinend 

auch ihm nicht mehr bekanntes Werk Ta huang si king (KM PU RX), worin 

es heißt: »Der Jo shui soll zwei Quellen haben, die nördlich vom Amazonen- 

lande!' und südlich vom A-nou-ta-Gebirge entspringen; sie fließen am 

Amazonenlande zusammen.« Hieran nimmt aber auch das Shi ki cheng yi 

Anstoß. »Das A-nou-ta-Gebirge ist der K’un-lun,« heißt es dort, »das 

stimmt mit dem Ta huang si king überein, .... aber der Jo shui ist noch 

westlich von Ta Tsin (Syrien); nun soll der Jo shui des K’un-lun nördlich 

vom Amazonenlande fließen und südlich am K’un-lun entspringen; das 

Amazonenland ist aber 2700Li südlich von Khotan.... ich fürchte,« schließt 

der Verfasser, »daß die Angabe nicht gründlich geprüft ist, oder es mag 

zwei Jo shui geben«.” Zum Schluß mag noch gesagt sein, daß nach 

von Richthofen (China Bd.I, S.254) die chinesischen Karten ein hohes 

Gebirge im Norden des Naptshitai, eines Quellflusses des Yangtsze, speziell 

als K’un-lun bezeichnen, während Sven von Hedin (Durch Asiens Wüsten 

Bd.II, S. 216) berichtet, daß die Chinesen die gewaltige Bergkette im Süden 

von Dalai kurgan, also nordwestlich vom Arka tag, K’un-lun nennen. 

Die chinesische Bezeichnung K’un-lun findet sich also auf der ganzen 

ungeheuren Strecke vom zentralen Himalaya bis tief in das mittlere China 

hinein, d.h. in einer ebenso ausgedehnten Bedeutung, wie sie Humboldt‘, 

Ritter‘ und von Richthofen’ dem Namen geben. Durch die Angabe, daß 

der Abgesandte des Kaisers Huang ti westlich von Ta-hia und nördlich 

vom Yuan-yü oder K’un-lun Bambus holte, werden wir mithin der Lösung 

des Ta-hia-Rätsels kaum näher gebracht, besonders wenn wir uns ver- 

gegenwärtigen, was die chinesischen Historiker sonst noch über das alte 

Ta-hia sagen. Im Shi ki (Kap. 6, Fol. 16 v°) wird erzählt, daß der Kaiser 

ı Das Amazonenland (Kl) wird auch von Hüan tsang (Si yü ki Kap. 1, Fol.23 r°) 

erwähnt. Nach den Sui skuw (Kap. 83. Fol. 1or°ff.) lag es südlich vom T’sung ling. Vgl. 

auch Yule, The Book of Ser Marco Polo Bd. Il, S. 339; Hirth, China and the Roman Orient 

S. 2o0ff. 

?2 Die Geographie der Ming (Ming shi Kap. 42, Fol. 25r°) erwähnt einen Jo shui auch 

westlich von Kan chou in Kansu, der sich mit dem Hei ho vereinigt. Dasselbe Werk 

(a. a. OÖ. Fol. 25v°) kennt auch einen »kleinen K’un-lun« südwestlich von Su chou in Kansu. 

® MNowveaux Annales de Voyages Bd.IV, S. 244 fl. 

* Asien Bd.II, S. 409 ft. 

5 China Bd.I, S. 226 ff. 
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T’sin shi huang ti im Jahre 219 v. Chr. auf dem Berge Lang sie (oder Lang 

ye)' in Shantung eine Steintafel errichten ließ, auf der unter anderem ver- 

zeichnet war, daß er im Westen die Sanddünen überschritten, im Norden 

aber »über Ta-hia hinausgekommen sei«. Dazu bemerkt das Shi ki cheng 

yi: »Tu yü ($E JE Kommentator des Tso chuan, 222—-284) sagt: Ta-hia lag 

in Tsin yang hien, Präfektur T’ai yuan«. Tsin yang hien entspricht dem 

heutigen Kiao ch’eng hien in T’ai yuan fu in Shansi. Ferner Shi ki, a.a.0. 

Fol. 34 r°: »Yü durchbohrte (das Gebirge) Lung men (auf dem rechten Ufer 

des Huang ho in Han ch’eng hien in Shensi) und stellte so eine Verbindung 

mit Ta-hia her«. Dazu das Shi ki cheng yi: »Das Kua ti chi sagt: Ta-hia 

lag in den heutigen Bezirken Ping chou (das jetzige Cheng ting fu in Chili?), 

Tsin yang (= Kiao ch’eng hien), Fen (= Fen chou fu) und Kiang (= Kiang 

chou am Fen-Fluß).« Shi ki, Kap. 28, Fol.6 r° und Kap. 32, Fol. ıı 1°, rühmt 

sich der Herzog Huan (7. Jahrhundert v. Chr.), »im Westen Ta-hia besiegt 

und die Sanddünen überschritten sowie mit geschirrten Rossen und be- 

spannten Wagen den Berg Pei-erh” bestiegen zu haben«. Shi ki, Kap. 42, 

Fol. ı2 v® endlich wird erzählt, daß der Kaiser Yao (2357—2258) seine 

streitsüchtigen Brüder verbannte, und zwar den jüngeren, Shi ch’en, nach 

Ta-hia. Dazu bemerkt das Shi ki tsi kie: »Fu Kien (Hk JE: Kommentator 

des Tso chuan, 2. Jahrhundert n. Chr.) sagt: Ta-hia lag zwischen Fen (den 

heutigen Präfekturen F@n chou fu und T’ai yuan fu in Shansi entsprechend) 

und Kuei (Yi cheng hien in Süd-Shansi)«. Alle diese Angaben verlegen also 

Ta-hia in eine ganz bestimmt umschriebene Gegend der Provinz Shansi. 

Auch Chavannes (Les Memoires historigques de Sse-ma Ts’ien Bd. II, S. 148, 

Anm. 6) bemerkt zu der ersten der zitierten Stellen des Shi ki: »Le Ta-hia 

dont il est iei question ne doit point &tre confondu avec le royaume greco- 

baetrien qu’on appelait Ta-hia au temps de l’empereur Ou«, und fügt hinzu, 

daß der großen Sammlung der Klassiker-Kommentare Huang sing king kie 

(Kap. 3, Fol.ı v°) zufolge Ku yen wu (Z#4A%j£) in seinen Zusätzen zum 

Kommentar des Tu yü »a bien etabli que le pays de Ta-hia dont il etait 

question dans ces textes etait le territoire compris entre le Hoang ho et 

la riviere Fen (7}). dans le Chansi; ce sont aujourd’hui les prefeetures 

‘ Nach dem Kua ti chi in der heutigen Magistratur Chu eh‘eng hien, südwestlich von 

der Kiaochou-Bucht (Shantung). 

® Nach Chavannes, Traite sur les sacrifices de Fong et Chan de Se Ma T“sien (Journ. 

Peking Orient. Soc., Bd. 11T), S. 14, Anm. 6 in der heutigen Präfektur Yung ping fu (Chili). 
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[=] 
könnte nur das Wort des Herzogs Huan, daß er im Westen Ta-hia be- 

secondaires de Sie (ß%4), de Ki (7#) et de Kiang (fF)«. Zweifel erregen 

siegt und die Sanddünen überschritten habe; Chavannes hat deshalb auch 

in der ersten Übersetzung jenes Kapitels des Shi kö (Traie sur les sacrifices 

usw., S.14, Anm. 5) Ta-hia nach Kansu verlegt. Oben wurde erwähnt, 

daß der Kommentar der ältesten Quelle, des Yü kung im Shu king, den 

K’un-lun in Honan zwischen Huang ho und Han-Fluß vermuten läßt; in 

diesem Falle würde also das alte Ta-hia in der Tat auch nördlich vom 

Kun-lun gelegen haben. 

Ich bin nun freilich keineswegs geneigt, den Angaben der späteren 

Kommentatoren über die Verhältnisse in jenen weit zurückliegenden Zeit- 

perioden eine unanfechtbare Autorität zuzuerkennen. Wir haben keine 

Veranlassung, die alten Überlieferungen aus dem 3. Jahrtausend v. Chr. 

lediglich als wertlose Mythen anzusehen: bestimmte historische Vorgänge 

werden ihnen schon zugrunde liegen, die Kunde aber, die uns davon 

erhalten ist, läßt es nicht als ausgeschlossen erscheinen, daß die Chinesen 

in jener fernen Zeit von den Gebieten im und am Tarimbecken mehr 

wußten als ihre Nachkommen zwei Jahrtausende später. Darüber freilich 

läßt die spätere Literatur nicht den geringsten Zweifel, daß die Kennt- 

nisse, wenn sie einmal vorhanden waren, in der Zwischenzeit, vielleicht 

durch das Einschieben der Türkstämme, völlig vergessen wurden. Für 

die späteren Chronisten begann die erste Kenntnis Chinas von den »west- 

lichen Gebieten« mit den Reiseberiehten Chang kiens während der Han- 

Zeit; es war dies eine so feststehende Tatsache für sie, daß ihnen die 

Nachriehten der alten Überlieferung über den Westen unverständlich waren, 

und sie die darin erwähnten Gegenden mehr in ihrer Nähe, im eigentlichen 

China, suchten. Und so wäre es nicht unmöglich, daß sie auch Ta-hia 

und den K’un-lun infolge der Einschränkung ihrer geographischen Kennt- 

nisse mehr nach Osten verlegt hätten, wie sie umgekehrt später mit der 

Ausdehnung ihres Wissens den Schauplatz alter Legenden immer weiter 

nach Westen verschoben haben." Während die späteren Kommentatoren, 

wie wir gesehen haben, das alte Ta-hia und das später von Chang kiien 

in Baktrien entdeckte als zwei ganz verschiedene Dinge behandeln, macht 

' Z.B. die Legende von der Si wang mu (Pu + HB): s. Hirth., China and the Roman 

Orient, 5.293. 
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das Pien yitien (Kap. 47) insofern eine Ausnahme, als es eine kurze Nach- 

richt des Kichung Chou shu‘ über Ta-hia und die Beschreibung des von Chang 

k'ien besuchten westlichen Ta-hia im Shi ki auf dasselbe Land bezieht. 

Das Ki chung Chou shu berichtet, daß unter Ch’eng wang von der Chou- 

Dynastie (1115— 1077 v. Chr.) Ta-hia weiße Kühe als Tribut sandte; da- 

neben steht die Erklärung, daß »die Ta-hia nordwestliche Jung sind.« 

Im übrigen findet sich nirgends eine Andeutung, daß die Chinesen zwischen 

dem neuen und dem alten Ta-hia, obwohl sie beide mit denselben Cha- 

rakteren bezeichneten, irgend welchen Zusammenhang sahen. Auch Chang 

k'ien, bei dem wir doch die Kenntnis der alten Überlieferungen seines 

Landes voraussetzen müssen, scheint ein solcher Gedanke niemals gekommen 

zu sein, während bei den Ta-hia selbst, wenn sie wirklich einmal im Tarim- 

becken ansässig waren und mit den Chinesen in Beziehungen standen, im 

2. Jahrhundert v. Chr. jede Erinnerung hieran erloschen gewesen sein muß, 

ein weiterer Beweis dafür, daß die Wanderung nach Westen viele Jahr- 

hunderte früher stattgefunden haben müßte. Auch Hüan tsang spricht nur 

von dem alten Lande Tu-ho-lo und nicht von Ta-hia, obwohl ihm das 

letztere doch sicher viel näher gelegen haben müßte. Wenn man also auch 

in der zitierten Stelle des Lü pu wei von dem schon von Marquart selbst 

hervorgehobenen seltsamen Umstande absehen will, daß der Gesandte des 

Kaisers Huang ti an den Khotan darja ging, um Bambus zu holen, den er 

in China selbst viel näher hatte, während es zweifelhaft ist, ob es im 

Tarimbecken selbst damals überhaupt solchen gab, so bleiben doch immer 

noch starke Bedenken gegen die von Marquart behauptete Identität des 

östlichen und westlichen Ta-hia mit Tochara übrig. Die Lösung des außer- 

ordentlich wichtigen und interessanten Problems, ob die Chinesen im vor- 

konfuzianischen Altertume mit einem nordwestlich von ihnen wohnenden 

Kulturvolke Verbindungen hatten, wird, fürchte ich, über die Kräfte der 

Sinologie hinausgehen. Zuverlässige Nachrichten über Zentralasien finden 

wir in den chinesischen Quellen erst von der Han-Zeit ab: was sich vor- 

' Nach einem in der großen Bibliographie (PU HE Ar SE Aa H Kap. 50, Fol. ı v°) 

aufgeführten Werke YiChou shu (X, I] E) ist das Al chung Chou shu (DR EI E59) eins 

von den in Ki (in Honan) ausgegrabenen Werken auf Bambustafeln; und zwar soll es im 

Jahre 281 n.Chr. (T’ai k'ang 2. Jahr) im Grabe des Fürsten An-li von Wei (276— 243 v. Chr.) 

gefunden sein. Vgl. Legge, Chinese Classies Bd. Ill, T.1, S. 105 ft. 
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her in und an dem wahrscheinlich damals oasenreicheren Tarimbeeken' ab- 

gespielt hat — und es wird sich hier um Vorgänge von großer Bedeutung 

handeln — darüber lassen uns die chinesischen Chronisten völlig im Dunkeln. 

Die gewiß vorhanden gewesenen schriftlichen Aufzeichnungen aus dem 

Altertum sind entweder verloren oder von dem Konfuzianertum hoffnungs- 

los entstellt. 

Die wohl von niemand bezweifelte Verschmelzung von Ta-hia, Tochara 

und Ta Yüe-chi sowie die ganze spätere Geschichte der Ta Yüe-chi in 

den Oxusländern und in Indien sind ein lehrreiches Beispiel für die Not- 

wendigkeit, die etymologische Bedeutung von Volksnamen von ihrer ethno- 

logischen getrennt zu halten, aus der Identität solcher Namen keine 

Schlüsse auf Rassen- oder selbst Stammes-Einheiten zu ziehen. Während 

der Zeit (wir wissen nicht wie lang sie war), da die Yüe-chi als Nach- 

barn der Chinesen, Wusun und Hiung nu in Kansu wohnten, werden sie 

unzweifelhaft bereits Elemente dieser drei Völker in sich aufgenommen 

haben. Nach den Metzeleien der Hiung-nu-Fürsten Moduk und Kiyuk 

teilen sie sich: ein Teil bleibt zurück, der Rest wandert nach Nordwesten, 

nimmt, wie oben hypothetisch dargelegt wurde, im Tarimbecken den 

Tocharerstamm auf und gelangt in das Land der Saken, diese letzteren 

wandern teilweise nach Süden, teilweise bleiben sie mit den Eindringlingen 

zusammen (wie Strabos und Trogus Pompeius’ Berichte zeigen). Bald 

danach greifen die Wusun die letzteren an und vertreiben sie aus dem 

Lande, lassen aber einen Teil der Bevölkerung in seinen Wohnsitzen. Die 

verjagten Scharen ziehen weiter nach Westen, überschreiten den Jaxartes, 

dringen in die baktrischen Oxusländer ein und siedeln sich dort an. Das 

! Nach Klementz, Nachrichten über die Expedition nach Turfan Heft], S. 5 ist der 

russische Geologe Bogdanovit allerdings der Ansicht, daß »verschüttete Städte, ver- 

lassenes früheres Kulturland, wie sie in letzter Zeit in der Wüste Takla makan von Sven 

Hedin entdeckt worden seien, eine rein lokale Erscheinung bildeten, die auf partiellen 

Umgestaltungen, auf der Verlegung von Flußläufen beruhten, sowie auf der Unfähigkeit der 

Ortsbewohner, gegen die Unbilden der Natur anzukämpfen. Im großen und ganzen habe 

der Feuchtigkeitsgehalt in Ostturkestan keine bedeutendere Veränderung erlitten und die 

nämlichen geologischen Verhältnisse, die nämliche Pflanzenwelt habe hier in den älteren 

Epochen der gegenwärtigen geologischen Periode bestanden wie auch jetzt«. Ein anderer 

russischer Forscher, Grum-Gr2imailo, ist zu dem Resultat gelangt, daß »die ersten An- 

siedler in diesem Gebiete schon im Landbau wohlerfahrene Leute gewesen sein müßten, 

Kinwanderer aus den Kulturländern im Westen des Pamirplateaus..... Die ersten Ansiedler 

müßten Kolonisten aus arischen Ländern gewesen sein«. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 6 
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neuentstandene Reich, in das die alte Bevölkerung natürlich aufgenommen 

ist, breitet seine Macht nach Süden aus, seine Herrscher erobern Teile 

von Afghanistan, die Kabul- und Indus-Länder und bringen schließlich einen 

großen Teil von Indien in ihre Gewalt. Bei den indischen und abend- 

ländischen Chronisten finden wir die verschiedensten Namen für die Träger 

dieser Eroberungsgewalt: Tocharer (Tukhara im Sanskrit), Indoskythen, 

Turuska, Kushan, Hunnen (bei Priscus, Kxcerpta de legationibus S. 75; 

Marquart, Eransahr S.55, Anm. 8 und S.56 und V.de St.-Martin, Les 

Huns Blancs S.237, Anm.ı)u.a., die Chinesen aber bleiben, unbekümmert 

um die geschichtlichen Wandlungen, bei der Bezeichnung Ta Yüe-chi. 

Und doch muß bei der oberflächlichsten Betrachtung jener Vorgänge ein- 

leuchten, daß das Volk, von dem das neue griechisch-indische Reich gegrün- 

det wurde, ein völlig anderes war als die ehemaligen Nachbarn der Chinesen. 

Die verhältnismäßig geringen Bestandteile der alten Yüe-chi, die es anfangs 

noch enthalten haben mag, müssen gänzlich von den anderen Völkerschaften 

absorbiert worden sein." Dazu kommt, daß, wie wir oben gesehen, gewisse 

am Südrande des Tarimbeckens »bis zum Ts’ung ling« wohnende Stämme 

von den Ühinesen ebenfalls als Yüe-chi angesehen wurden. Als dann 

später der Nomadenstamm der Yen-ta (alte Ausspr. Yep-tar) oder I-tan 

(alte Ausspr. Ip-tar, Edkins, Journ. Ch. Br. R. A. S. Bd. XXI, S. 229) am 

Altai erscheint und erobernd nach Südwesten vordringt, wird er von dem 

chinesischen Chronisten für einen Stamm der Yüe-chi oder der türkischen 

Kao-ch’@ erklärt (Wei su Kap.ıo2, Fol.19 r°). Aus alledem geht mit 

Sicherheit hervor, daß der uralte Name Yüe-chi, d.h. Güt oder Get, für 

die Chinesen eine weit umfassende Bedeutung hatte, daß seine Träger 

Völkerschaften verschiedener Art waren, und daß er vielfach einen allge- 

meinen Gegensatz zu den alten Türkvölkern darstellte. Ich bin deshalb 

der Meinung, daß wir in diesem Namen ein östliches Analogon für die 

westlichen ebenso allgemeinen Bezeichnungen »Skythen« und »Geten« sehen 

können. Die etymologische Frage mag dabei eine offene bleiben, obwohl 

! Schon aus diesen Erwägungen geht das Absurde der chinesischen Erklärung des 

dynastischen Namens der Fürsten von K’ang (FE Samarkand), Chao-wu, hervor, die die 

Sui shu (Kap.83, Fol. 8 v°) geben. Danach sollen sich diese Fürsten, die Yüe-chi waren, 

zur Erinnerung an die Stadt Chao-wu in ihrer alten Heimat in Kansu, so genannt haben. 

Andere Erklärungen des Titels bei Tomaschek, Zentralasiat. Studien I, S.136ff.,;, Marquart, 

Chronologie der alttürk. Inschriften S. 68f#f.; Hirth, Nachworte zur Inschrift des Tonjukuk S. 50; 

Shiratori, Über den Wusun-Stamm S. 122, Änm., u.a. 
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gerade hier die Etymologie der Namen insofern von besonderer Wichtig- 

keit sein würde, als sie die Vermutung bestätigen oder entkräften könnte, 

daß die Yüe-chi-Stämme von Westen oder Nordwesten in das Tarimbecken 

eingewandert seien, aus dem sie dann von den Türkvölkern zum Teil 

wieder hinausgedrängt wurden. Sie würden dann den Völkerschaften zu- 

zuzählen sein, die den Alten als Skythen und Geten in den Länderstrecken 

nördlich und östlich vom Pontus Euxinus und dem Kaspischen Meere, vom 

Haemus in Thrakien an bis tief nach Mittelasien hinein bekannt waren. 

Woher diese Namen stammen und wem sie zuerst zukamen, wissen wir 

nicht, aber auch für diese Frage würde die Tatsache von hoher Bedeutung 

werden, daß die Yüe-chi weit nach Osten bis an die Grenzen von China 

wanderten und den alten Namen mit sich trugen. Vielleicht würden sie 

dabei anfangs nicht einmal den räumlichen Zusammenhang mit ihren west- 

lichen Rassegenossen aufgegeben haben, denn, wie schon von Richthofen 

(China Bd. I, S.447, Anm.2) mit Recht hervorgehoben hat, den Chinesen 

war nur der östlichste Teil dieses von ihnen als mächtig geschilderten 

Volkes bekannt, über seine westlichen Grenzen wissen wir nichts. Von 

diesem Standpunkte aus kann ich auch die Zusammenstellung der Ta Yüe- 

chi mit den Massageten nördlich vom Jaxartes, gegen die Cyrus Krieg 

führte, nieht für so verwerflich halten wie Marquart (Eransahr S.206, 

Anm. 2) dies tut, vorausgesetzt nur, daß man nicht eine etymologische 

Gleichheit der Namen für eine ethnologische Identität der beiden Völker- 

schaften nimmt, die jenen allgemeinen Namen trugen. Dadurch wird auch 

V. de St.-Martins (Les Huns Blancs S.265, Anm.ı) Einwand hinfällig, 

daß die Massageten von Herodot schon im 5. Jahrhundert v. Chr. erwähnt 

werden, während doch die Ta Yüe-chi erst viel später im Westen auf- 

treten. Er übersieht eben dabei, daß es sich sehr wohl um einen gemein- 

samen Namen und doch um zwei verschiedene Völkerschaften handeln könnte. 

Bezeichnend für den Zusammenhang der letzteren ist jedenfalls die Be- 

merkung des Stephanus von Byzanz, daß » Arachosia eine Stadt nicht weit 

von den Massageten sei« sowie die Angabe des Eratosthenes, daß die Ara- 

chosier und Massageten nahe bei den Baktrern am Oxus wohnten. Ara- 

chosien, das Wu-i-shan-i (51H Biff) der chinesischen Quellen, umfaßte 

nach Cunningham (The Ancient Geography of India Bd.1I, S.30) das ge- 

samte südwestliche (? s. u.) Afghanistan und reichte nach der genannten 

chinesischen Quelle (a. a.0.) im Osten bis an Ki-pin. Jene Bemerkungen 

6* 
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haben also nur dann einen Sinn, wie auch Lassen hervorhebt (Indische 

Altertumskunde Bd. 11’, S.378£f.), wenn man unter den Massageten die Ta 

Yüe-chi versteht. Welcher Rasse wir nun jene skythischen Völkerschaften 

zuweisen sollen, wenn wir überhaupt noch von einer einheitlichen Rasse 

bei ihnen sprechen können, darüber geben uns die chinesischen Quellen 

keinen sicheren Anhaltspunkt. Mit Bezug auf die alten Yüe-chi können 

wir aus diesen höchstens einige wahrscheinliche negative Schlüsse ziehen. 

Daß sie kein tibetisches Volk waren, habe ich oben zu zeigen ver- 

sucht. Hirth (Nachworte zur Inschrift des Tonjukuk S. 48) hält sie für 

Türken und stützt diese Annahme auf die Tatsache, daß sich der Titel 

hi-hou für einen hohen Beamten, den Hirth mit dem türkischen Jabgu 

identifiziert, gleichmäßig bei den Hiung nu, den Wusun und den Yüe-chi 

findet, sowie auf andere Gründe, die er aber nicht näher angibt. Dem 

gemeinsamen Besitz dieses Titels eine solche Beweiskraft beizulegen, würde 

ich Bedenken tragen: bei einem solchen gegenseitigen Durchdringen der 

verschiedenen Völker, wie es im inneren Asien stattgefunden hat, können 

die Sprachen nieht unbeeinflußt geblieben sein, und gerade derartige 

Bezeichnungen wie Titel usw. pflegen sich am leichtesten von einem 

Volkstamme zum anderen zu verbreiten. Das zeigt das heutige Mongo- 

lisch, das von türkischen, mandschurischen und chinesischen Lehnwörtern, 

besonders in der Amtsprache, durchsetzt ist.‘ Historisch erscheinen die 

Yüe-chi in scharfem Gegensatz zu den Türkvölkern, wenngleich sie zahl- 

reiche Bestandteile der letzteren in sich aufgenommen haben werden. 

Es wird also anderer, stärkerer Gründe bedürfen, um die Identität mit 

den Türken zu beweisen. Ob sie nun etwa ursprünglich zu der Rasse 

gehört haben, die man auf Grund chinesischer Angaben als arische an- 

sehen zu sollen gemeint hat, müssen wir dahingestellt sein lassen. Da- 

gegen spricht in den chinesischen Quellen nichts, eher noch, wenn man 

die Yüe-chi als alten Skythen- oder Geten-Stamm ansieht, manches da- 

für. Sie würden dann wie zahlreiche andere Stämme ihrer Rasse einst 

aus jenen weiten wald- und steppenbedecekten Gebieten nördlich von den 

drei großen Binnenmeeren ausgezogen sein, die eine unerschöpfliche Wiege 

kraftvoller, kampfesfroher, unruhiger Völkerschaften gewesen zu sein scheint, 

ı Vgl. die zutreffenden Bemerkungen von Barthold, Russische Arbeiten über Ost- 

asien in den Mitteilungen des Seminars für Orient. Sprachen Jahrg. III, I. Abt., S. 234. 
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und wo man jetzt mehr als irgendwo anders die Urheimat der arischen 

Rasse zu suchen geneigt ist. Die Massageten, meint Herodot (I, 201), 

werden nach der Meinung einiger als vom skythischen Stamme bezeichnet; 

Ammianus Marcellinus aber hält die Alanen, die ein blondes Volk seien, 

für dieselbe Rasse, die im Altertum Massageten genannt wurde." Den oben 

erwähnten späteren chinesischen Angaben über die »hohen Nasen und tiefen 

Augen« usw. bei den Völkerschaften westlich von Kao-chang, zu denen un- 

zweifelhaft auch Yüe-chi-Elemente gehört haben müssen, dürfen wir freilich 

keinen großen Wert beilegen, denn einerseits haben wir keine Veranlassung, 

uns alle Arier durchaus als blondhaarig und blauäugig vorzustellen, anderer- 

seits aber kann die den Chinesen so auffallende Haar- und Augen -Farbe 

durch umfangreiche Vermischungen sekundär in jene Völker hineingetragen 

sein. Wir werden uns hüten müssen, und zwar je später die Zeit, um 

so sorgsamer, in den Namen Geten, Skythen, Yüe-chi, Hunnen, vielleicht 

auch in dem indischen Turuska und in einer noch anderen Bezeichnung, 

die uns sogleich beschäftigen wird, politische oder gar ethnologische Ein- 

heiten erkennen zu wollen: sie bezeichnen durcheinandergeworfene Völker- 

schaften des inneren Asiens, die sich schon in weit zurückliegenden Zeiten 

wiederholt in ihrem unruhigen Berg- und Steppen-Leben von einander los- 

gelöst haben und neue Verbindungen eingegangen sein mögen. Die Namen, 

die gewiß einst eine viel engere Bedeutung gehabt haben, sind dauernder 

gewesen als die Rassen- oder Volks-Einheiten, und nur sehr selten mögen 

sie uns als Führer dienen, um den Weg zu diesen letzteren zurückzufinden.” 

Vielleicht haben wir aber gerade in dem alten chinesischen »Güt« eine 

solche seltene Möglichkeit. 

ı A.von Humboldt, Zentralasien Bd.1I, S. 248 Anm. 

2 So scheint es, als habe selbst V. de St.-Martin mit dem Namen »Hunnen« eine 

engere Bedeutung verbunden als ihm zukommt, wenn er sich in seinen scharfsinnigen und 

gelehrten Untersuchungen über die »weißen Hunnen« bemüht nachzuweisen, daß die Eph- 

thaliten, die Yen-ta oder I-tan der Chinesen, die von den griechischen Autoren als ein hunni- 

sches Volk bezeichnet werden, keineHunnen, sondern Yüe-chi, also — nach seiner Auffassung — 

ein tibetisches Volk gewesen wären. Soweit sich seine Resultate auf die Identität der Namen 

Yen-ta (DER IE) oder » Ye-tha« (Ai H) und Yüe-chi oder das Klaprothsche » Yüe-ti« 

stützen, sind sie hinfällig, denn der alte Name des einen Volkes lautete Yepta(r) oder Ipta(r), 

der des anderen aber Güt oder Get, also zwei Bezeichnungen, die trotz ihrer späteren 

lautlichen Angleichung nichts miteinander zu tun haben. Aber man muß bezweifeln, ob die 

griechischen Autoren überhaupt bei ihrer Benennung an eine ethnologische Klassifizierung 

gedacht haben, »hunnisch« waren jedenfalls die Gewohnheiten der Ephthaliten, die in der 
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IV. 
Als die Yüe-chi um das Jahr 174 v.Chr. vor ihren grausamen Feinden, 

den Hiung nu, nach Westen entwichen, stießen sie an den Abhängen des 

T’ien shan, wohl südöstlich vom Issi kul, auf ein Volk, das die chinesischen 

Chronisten F&, d.h. in heutiger Aussprache Sai nennen. Sie bemächtigten 

sich seiner Wohnsitze und zwangen es zum Auswandern. Die chinesischen 

Annalen sind sehr dürftig in ihren Angaben über diesen Vorgang, der 

sich vor Chang Kiens Reise abspielte. In dessen Biographie (Tsien Han 

shu Kap. 61, Fol. 4 v°) heißt es darüber: »Die Yüe-chi waren von den 

Hiung nu besiegt worden und hatten im Westen den (oder die) 3EE 

Sai-wang (d.h. »Fürsten der Sai«?) angegriffen. Der (oder die) Sai-wang 

ging(en) nach Süden und wanderte(n) weit fort, die Yüe-chi aber wohnten 

in seinem (oder ihrem) Lande.« Wohin die Sai-wang wanderten, sehen wir 

aus einem anderen Kapitel der Han- Annalen (a. a.0. Kap. 96a, Fol. ıo v°): 

»Vor alters, da die Hiung nu die Ta Yüe-chi besiegt hatten, gingen die 

Ta Yüe-chi nach Westen und machten sich zu Herren von Ta-hia (Baktrien), 

der (oder die) Sai-wang aber ging(en) nach Süden und machte(n) sich zu(m) 

Herren von Ki-pin.« Dieses Volk der Sai wurde von den älteren Sino- 

logen, die den Namen auch Szu (Klaproth), Su (De Guignes), Sai (Re- 

musat), Sse (Julien) und Se (Schott) umschrieben, für identisch mit den 

CAkaı und Sacae der griechisch-römischen, den Saka der indischen Chronisten 

gehalten. Zwei Nichtsinologen aber (Lassen, Indische Altertumskunde Bd. Il’, 

S.377 und V. de St.-Martin, Sur les Huns Blancs S.263) nahmen an 

dieser Identifikation Anstoß, und zwar nicht zum wenigsten wegen der 

Verschiedenheit der Namensform. So mißlich es nun auch sein mag, Schlüsse 

ziehen zu wollen aus den europäischen Transskriptionslauten einer alphabet- 

losen Sprache, die man selbst nicht kennt, so verständlich sind doch in 

Klostergeschichte von Lo yang AB im Pien yi tien Kap.67) auf Grund der 

Berichte von Sung yün geschildert werden (s. Beal, Buddhist Records of the Western World 

Bd.I, S.XC, leider zum Teil falsch übersetzt). Übrigens delinte sich naclı Wei su Kap. 1o2, 

Fol. ıgr” das Reich der Ephthaliten »vom Altaigebirge aus nach Süden bis westlich von 

Khotan«, so daß dieses ursprünglich türkische Volk vermutlich im Süden zahlreiche Elemente 

der Yüe-chi in sich aufnahm und mit Recht den Chinesen teils als skythische, teils als 

türkische Rasse galt. Vgl. hierzu Chavannes., Voyage de Song Yun im Bulletin de D’ Ecole 

Frangaise d’Extröme-Orient Bd.111 Nr. 3, S.24, Anm. 3 des S.A. Auch diese Arbeit ist mir 

leider erst während des Druckes zugegangen. 
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dem vorliegenden Falle die Zweifel wegen der gänzlich abweichenden Form. 

Indessen geben die sämtlichen aufgeführten Umschreibungen die alte Aus- 

sprache des Zeichens 9£ auch nicht annähernd richtig wieder, wie man 

schon durch die Scholien hätte feststellen können. Zu den beiden eben 

zitierten Stellen der Han-Annalen macht Yen shi ku die Bemerkung, das 

Zeichen 3£ sei nach dem fan-tsie F£ (sien), f}} (kantonesisch tk oder 

tök, japanisch toku) auszusprechen, d.h. also Sek oder Sök (ein zwischen 

a und o liegender Laut). Sollte trotzdem noch ein Zweifel an der richtigen 

Aussprache bestehen, so wird derselbe beseitigt durch ein interessantes 

Mißverständnis Yen shi kus. Er fährt nämlich in seiner Erklärung des 

Namens (a. a.O. Kap.61, Fol.4 v°) fort: »Es ist dies der Name eines Landes 

in den westlichen Gebieten und dasselbe, was in den buddhistischen Sutras 

FERf Shik oder Sik chung genannt wird. Die Laute Sök und Sik liegen 

ja nahe beieinander. Es ist ursprünglich der Name einer Familie oder einer 

Sippe.« Shik oder Sik ist der erste Bestandteil der chinesischen Um- 

schreibung von Buddhas Geschlechtsnamen Säkya, und Shik oder Sik chung 

bedeutet Geschlecht oder Rasse der Säkya. Yen shi ku hat also die Saka 

(Sök) mit den Säkya (Sik) verwechselt. Hier hat eine von den etymolo- 

gischen Verirrungen des gelehrten Kommentators einen unbeabsichtigten 

Nutzen gestiftet, denn deutlicher hätte er die Aussprache des Zeichens J& 

nicht angeben können. Über die Identität des Namens Sök und Sacae oder 

Saka kann mithin nicht der geringste Zweifel bestehen. 

Aber auch die weiteren Bedenken Lassens und St.-Martins gegen 

die Identität der Sök und Saka hätten sich leicht beseitigen lassen, wenn 

man die chinesischen Texte genauer beachtet hätte. Ersterer suchte das Volk 

seltsamerweise am oberen Huang ho, stieß sich also an einer gar nicht 

vorhandenen Angabe, letzterer aber fand es »mehr als gewagt«, in dem 

Namen eines kleinen, bisher unbekannten Stammes, der aus dem Innern 

der Mongolei kam, den Ursprung einer alten Bezeichnung sehen zu wollen, 

die bei den arischen Völkern zu beiden Seiten des Indus in ganz allge- 

meinem Sinne für die Völkerschaften des inneren Asiens in Gebrauch ge- 

wesen zu sein scheint. Die Fortsetzung der oben zitierten Stelle aus dem 

96. Kapitel der Han-Annalen gibt uns ganz andere Gesichtspunkte für die 

Beurteilung der Sök. »Die Rasse der Sök«, heißt es dort, »hat sich weit- 

hin ausgebreitet und eine Reihe von Staaten gebildet. Von Shu-l&e (Kashgar) 

an nachı Nordwesten zu, was zu den Staaten Hiu-sün und Kün-tu gehört, 
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alles das sind alte Stämme der Sök«.' Die Stelle findet sich auch im 

Wen hien ung k'ao (Kap. 337, Fol. 20r°) und ist danach bereits von Re- 

musat (Nouveaux Melanges Asiatiques Bd. I, S. 205 f) übersetzt worden, ohne 

indessen die ihr gebührende Beachtung zu finden. Hiu-sün (SK4fj) wird 

in den Han-Annalen (Tsien Han shu Kap. 96a, Fol. 191") folgendermaßen 

beschrieben: »Der Fürst des Landes Hiu-sün residiert im Tale Niao-fei 

(d.h. »Vogelflug«), westlich vom Ts’ungling, 10210 Li von Chang-an 

(in Shensi). Das Land zählt 355 Familien mit 1030 Seelen und stellt 

480 Soldaten. Seine Entfernung nach Osten bis zur Residenz des chine- 

sischen Statthalters beträgt z3ı2ı Li, bis zum Tal Yen-tun von Kün-tu 

260 Li, nach Nordwesten bis Ta-wan 920 Li, nach Westen bis zu den Ta 

Yüe-chi (d. h. ihrer Hauptstadt nördlich vom Oxus) 610 Li. Die Sitten, 

die Kleidung und die Art des Volkes gleichen denen der Wusun. Wegen 

seiner Herden folgt es dem Wasser und Gras. Es gehört ursprünglich 

zu der Rasse der alten Saka«. Darauf folgt die Beschreibung des Landes 

Kün-tu (#5 #5, anscheinend früher Yün-tu ausgesprochen): »Der Fürst des 

Landes Kün-tu (oder Yün-tu) residiert im Tale Yen-tun, 9860 Li von 

Chang-an. Das Land zählt 380 Familien mit 1100 Seelen und stellt 500 Sol- 

daten. Seine Entfernung nach Osten bis zur Residenz des chinesischen 

Statthalters beträgt 2861 Li. Nach Shu-l&e (Kaschgar) zu im Süden, in 

den Gebieten des T'sung ling, wohnen keine Menschen, im Westen, den 

T'sung ling hinauf, ist Hiu-sün. Im Nordwesten ist es 1030 Li bis Ta-wan 

(Ferghana), im Norden grenzt das Land an die Wusun. Die Bewohner 

folgen dem Wasser und Gras (d.h. sind Nomaden) am T’sung ling entlang; 

sie gehören ursprünglich zur Rasse der Saka.« Das ist alles, was wir über 

die beiden Länder wissen; ihre Namen werden nur beiläufig wieder in 

den chinesischen Annalen erwähnt, sind aber die Ursache einer ganzen 

Reihe von Mißverständnissen bei älteren chinesischen wie bei modernen 

europäischen Autoren geworden. 

Zunächst hielten Ritter (Asien Bd. VO, S.575,604 etal.) und Lassen 

(Indische Altertumskunde Bd. Il’, S. 369) den Namen Hiu-sün für denselben 

wie Wusun, anscheinend auf die Autorität De Guignes’ hin. Ritter kannte 

zwar auch das richtige Hiu-sün und beschreibt es (S. 420) als »Siusiun«, 

! Vgl. Pischels und meine Abhandlung »Kaschgar und die Kharosthi« II, S. 740 

(Sitzungsber. d. Akad. 1903, Nr. XXXV), wo irrtümlich Siu-sün geschrieben ist. 
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daneben aber hat er noch ein »Hieousun« (nach der französischen Um- 

schreibung), das er mit »Usun« oder »Ousiun« identifiziert. Lassens 

Irrtum ist noch folgenschwerer: er nennt die »Hieu-siun« richtig als Horde 

der »Sse« (Sök), fügt aber dann hinzu, sie seien später Usun genannt 

worden und »Sse ma tsien nenne sie Usiun« (a.a.O. Anm. 3)." Nun beschreibt 

Ma tuan lin (Wen hien tung k‘ao Kap. 338, Fol. 6 rf.) ein Land P’o-han (## 

YF) oder P'o-han-na (alte Aussprache wohl Fat-han-na —= Ferghana) und 

meint, es sei dies »das alte Land K’ü-sou GE); er entnahm seine An- 

gaben wörtlich den Swi shu (Kap. 83, Fol.ı2 v°f.) und den T’ang sin (Kap.22ıb, 

Fol.8 r°f.).” Hierin wird unter anderem berichtet, daß im Jahre 655 auf 

Befehl des chinesischen Kaisers die Hauptstadt K’o-sai (YE FX nach v. Richt- 

hofen das Akhsi der Araber unweit des heutigen Namangan am rech- 

ten Ufer des Syr darja) von Ferghana »in die Präfektur-Stadt Hiu-sün 

(AA At J[]))« umgewandelt wurde. Ritter (8.575) hielt diesen Namen, den 

er vermutlich in Gaubils Übersetzungen aus den T’ang-Annalen in der 

Umschreibung Hieousiun fand, für einen anderen als Siusiun, das ihm 

vielleicht aus Hyacinths Übersetzung bekannt war, und erklärte ihn für 

die alte Bezeichnung der Wusun. Die angeführte Stelle aus Ma tuan lins 

Werk hat dann Remusat übersetzt (Nowv. Mel. As. Bd. I, S. 203 f.), und 

in dieser Übersetzung hat v. Richthofen (China Bd. I, S.450, Anm. 2) an- 

scheinend »Khiu-seou« (= Kü-sou YE4#) mit »Hieou-siun« (= Hiu-sün 

AKA) verwechselt. Infolgedessen bezog er das, was von K’ü-sou oder 

Fat-ha-na gesagt war, auf Hiu-sün und schloß logischerweise, daß nicht 

Ta-wan Ferghana sei, sondern Hiu-sün. Fast noch mehr als Hiu-sün ist 

Kün-tu verkannt worden. Die große, sonst so zuverlässige Kompilation 

Pien yi tien in Kap. 58 identifiziert Kün-tu mit den ähnlich lautenden Namen 

Shen- oder Sen-tu (#75) und Yin-tu (F]J X). die »Indien« bedeuten und 

U Es ist dies ein weiteres lehrreiches Beispiel dafür, wie leicht der Europäer vergißt, 

daß chinesische Autoren nicht mit einem Alphabet schreiben, und wie sehr sich der Sprach- 

unkundige hüten muß, aus den Buchstaben der niemals ganz genauen europäischen 

Transskription Schlüsse irgendwelcher Art ziehen zu wollen. Ritter scheint nach Kenntnis 

von Hyacinths Übersetzung aus den Han-Annalen an der Identität von »Siusiun« und 

»Usun« wieder irre geworden zu sein, nur die Namen hält er für verwandt (a.a.O. S.615). 
Sur? . r BWG . 1 FEN 7 " 

?2 In Ss& ma kuang’s Tse chi tung kien ( ee sh BE ır. Jahrh.) Kap. 2ıt, Fol. 5 v°® 
P Y - r 

heißt es, Pa-han-na (YYF AR); d.h. P’o-han-na, sei »das alte Land der Wusun 

(5 FA)“ Vergl. Chavannes, Documents etc. S. 148 Anm. 3. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 7 
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hält also Kün-tu für Indien! Yen shi ku, der nie fehlen darf, wenn es 

sich um die verkehrte Etymologie eines Namens handelt, bemerkt eben- 

falls (zu Tsiien Han shu Kap.96a, Fol.ıo r°): »Kün-tu ist dasselbe wie 

Shen-tu oder T’ien-chu (d. h. Indien). Ursprünglich sind alle diese Namen 

eins. Die Ausdrücke sind wenig bestimmt.« Diese Auffassung paßt recht 

eut zu der Identifikation von Saka und Säkya! Indessen hätte man zu 

Yen shi kus Zeit auch in China wissen können, daß Indien selbst im 2. Jahr- 

hundert v. Chr. schon mehr als r1ıoo Einwohner hatte. Pauthier, der 

das Kapitel des Pien yi tien übersetzt hat‘, hat gutgläubig die Angaben seines 

Originals übernommen und bezieht alles, was in den Han-Annalen über 

Kün-tu gesagt ist, auf Indien. Ebenso gibt Remusat in seiner Übersetzung 

(Nowv. Mel. As. Bd.I, S. 206) den Namen durch »Sind« wieder. Th. Watters, 

der ausgezeichnete Kenner Hüan tsangs, hat sich von der Verwechselung 

insoweit frei gemacht, daß er, ohne die Angaben der Han-Annalen zu be- 

achten, meinte, »the country deseribed in Chinese literature under the 

name Yun-tu (Yün-tu oder Kün-tu) was evidently one to the East or 

North-east of all that has been called India« (The Shadow of a Pilgrim in 

China Review Bd. XIX, S.209). 

Halten wir uns nun lediglich an die kurzen, aber vollkommen deutlichen 

Angaben der Han-Annalen, so werden wir den einfachen Tatbestand finden, 

daß die Hiu-sün und Kün-tu zwei Stämme der Saka waren, die im Nord- 

westen von Kashgar an den Südwestabhängen des T’ien-shan-Systems und 

an den südlichen Zutilüssen des Narin ihre Herden weideten, und zwar die 

Hiu-sün mehr nach den Grenzen von Ferghana zu (die Entfernung 920 Li 

bezieht sich auf die Hauptstadt), die Kün-tu aber östlich hiervon, im Norden 

an das Land der Wusun reichend, das sich bis zum Issi kul erstreckte.” 

Daß die beiden Horden später als selbständige »Staaten« aus der Geschichte 

wieder verschwinden, kann natürlich nicht wunder nehmen; sie werden 

in dem Völkergemisch der Ta Yüe-chi, das zum Teil aus ihren Stamm- 

verwandten bestand und das sich an ihren Weidegebieten vorbei nach Süd- 

westen bewegte, aufgegangen sein. Wir verdanken es wahrscheinlich über- 

haupt nur einem Zufall, daß uns die beiden Namen erhalten worden sind, 

Examen methodique des faits qui concernent le Thian-Tehu ou Ü Inde. Journ. As. III. Ser., 1840. 

Warum der japanische Gelehrte Miyake unter »K“u-sün« (= Hiu-sün) das heutige 

Kuldscha verstehen will, ist mir nicht ersichtlich (8. Shiratori, Über den Wu-Sun - Stamm 

S. 129). 

2 
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denn sicher sind sie nicht die einzigen Sakastämme gewesen, die jene Gegend 

bewohnten. Die oben erwähnte Angabe der T’ang-Annalen »über die Prä- 

fekturstadt Hiu-sün« könnte darauf hindeuten, daß das Geschlecht der 

Hiu-sün im 7. Jahrhundert in Ferghana oder wenigstens einem Teile des- 

selben das herrschende gewesen sei. Andererseits zählt der Abriß der Ge- 

schichte von Wei nach dem Si Jung chuan unter den Staaten, die damals 

(im 3. Jahrhundert) zu Kashgar gehörten, auch Kün-tu und Hiu-sün auf 

(San kuo chi, Wei chi Kap. 30, Fol. 307°); ebenso behauptet die Enzyklopädie 

T’ung tien (z544) von Tu yeu (Ai; ff, gest. Sı2), daß zur Zeit ihrer Ab- 

fassung die Länder So-ch‘& (südöstlich von Kashgar), Kün-tu und Hiu-sün 

der Han-Zeit Gebietsteile des Staates Kashgar gebildet hätten (Pien yi tien 

Kap. 56, Shu-le Fol. 5 v°). 

Über Kashgar hinaus nach Süden und Osten scheint die Rasse der 

Saka in jener frühen Zeit nicht verbreitet gewesen zu sein. Nach den Han- 

Annalen befand sich dort eine Anzahl kleinerer Staaten, deren Namen 

kaum immer die Wiedergabe fremder Laute sein dürften, nämlich: P u-li 

(ii 2%). 550 Li südlich von Kashgar, Wu-lei (ME), westlich von Kashgar 

und nördlich an Kün-tu heranreichend (Ts’ien Han shu Kap.96a, Fol.g v’ 

und 1ı0r°), So-ch€ (ZbHE Yarkand?), 560 Li östlich von Kashgar und 

nordöstlich von P’u-li (Fol. 19 v°); zwischen So-ch’€ und P’u-li lag Si-ye 

(P4 X) und ebenfalls südlich von Kashgar I-nai (fKyfjf Fol. 9). »Pu-li, 

I-nai und Wu-lei«, heißt es dann, »haben alle dieselbe Art wie Si-ye. 

Die Si-ye aber sind von den Hu (die skythisch-indisch -griechischen Misch- 

völker) verschieden, sie gehören zur Rasse der K'iang-Völker (s. 0.), es sind 

Nomadenstämme, die ihren Herden folgen und dem Wasser und Gras 

nachgehen.« Wenige Zeilen weiter finden wir dann, daß »die P'u-li zur 

Rasse der So-ch‘& gehören«, während die Wu-lei »Kleidung und Art der 

Wusun haben«. In welchen Beziehungen die So-ch & aber zu den Wusun 

gestanden haben, geht aus einem folgenschweren Ereignis des Jahres 65 

v. Chr. hervor. Der kinderlose Fürst von So-ch‘&, eines damals mächtigen 

Staates, hatte eine Zuneigung zu dem kleinen Sohne der Fürstin der Wusun 

gefaßt, die eine chinesische Prinzessin war. Als er dann starb, befand 

sich Wan-nien (d.h. »zehntausend Jahre«) — so hieß der Jüngling — in 

China, die Bewohner von So-ch’& aber, »in dem Bestreben, sich die Chinesen 

! Über P‘u-li, Si-ye und I-nai s. Chavannes, Voyage de Song Yun 8.19, Anm. 4 

des S.A. Si-ye wird danach mit Yülarik 300 Li südlich von Yarkand identifiziert. 
ie 
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zu verpflichten, gleichzeitig aber auch die Neigung der Wusun zu gewinnen, 

richteten ein Schreiben an den Kaiser und baten, den Wan-nien zum 

Fürsten von So-ch € zu machen«. China gab der Bitte nach und ließ 

Wan-nien in Begleitung eines Gesandten in So-ch’€ einführen. »Die ge- 

walttätigen und verruchten Bewohner« aber bereiteten dem neuen Fürsten 

einen schlimmen Empfang: unter Anführung des Bruders des verstorbenen 

Fürsten erschlugen sie den Wan-nien samt dem chinesischen Gesandten, 

machten ihren Führer zum Fürsten und riefen die benachbarten Staaten zur 

Bekämpfung der Chinesen auf (a.a.O. Fol.2or° und Kap.g6b, Fol. 3 v°). 

Diesem Bunde der zentralasiatischen Staaten gegenüber befand sich die 

chinesische Macht in einer sehr kritischen Lage, zumal die Hiung nu ihre 

Herrschaft über den ganzen Nordrand des Tarimbeckens ausgebreitet hatten, 

und das entlegene Ferghana vor nicht langer Zeit erst wieder gewaltsam 

zur Botmäßigkeit gezwungen worden war. Der Klugheit des chinesischen 

Staatsmannes Feng feng shi, der als Gesandter in Ferghana gewesen war, 

gelang es aber, Uneinigkeit unter den Verbündeten zu stiften und dann 

So-ch’& eine schwere Niederlage zu bereiten. (Diese Ereignisse sind er- 

zählt in Feng feng shis Biographie Tsien Han shu Kap. 79, Fol. 2 r°). Aus 

diesem für die chinesische Diplomatie wie für ihre Darstellungsart gleich 

charakteristischen Berichte geht jedenfalls so viel hervor, daß die So-ch € 

und ihre kleinen Nachbarstaaten den Übergang bildeten von den tibetischen 

Völkern zu den Türkstämmen und Saka nördlich von ihnen. Gerade in Kash- 

gar müssen sich die Gebiete der drei Rassen miteinander berührt haben. 

Wir haben also in den Horden der Hiu-sün, Kün-tu und dem von den 

Yüe-chi südöstlich vom Issi kul verdrängten Stamme nicht, wie St.-Martin 

glaubte, »ein kleines, bisher unbekanntes Volk« zu sehen, sondern es sind 

die im 2. Jahrhundert v. Chr. am weitesten nach Süden und Osten vorge- 

schobenen Stämme der Sacae, deren großes Gebiet noch Ptolemaeus als 

vom Nordufer des unteren Jaxartes bis hinein nach Serica reichend be- 

schreiben konnte." Nach Tomaschek (Zentralasiatische Studien 1, S.115) 

wohnten die Saka, deren Besiegung durch Alexander von Arrian (VI, ıo, 5) 

berichtet wird, am oberen Oxus als Nachbarn der Inder; ihre Hauptstadt 

‘ Siehe Ritter, Asien Bd. VII, S.615. Wenn es in den Han-Annalen (Rap. g6b, 

Fol. ı v’) von den Wusun heißt: »ihr Gebiet sei ursprünglich Land der Saka«, so kann damit 

nur der westliche Teil dieses Gebietes gemeint sein, d.h. der, den die Wusun den Yüe-chi 

abnahmen. 
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war Rokhsanaka am Oxus. Vielleicht hingen sie mit den Hiu-sün nord- 

östlich von ihnen unmittelbar zusammen. Über die Frage, ob die Saka 

oder Scoloten, die Herodot als die eigentlichen Skythen gelten, und die, 

wie A.von Humboldt (Zentral-Asien Bd. I, S.248) meint, »ein Volk und 

durchaus nicht eine allgemeine Benennung für Nomadenvölker sind«, zur 

arischen Rasse gehören, läßt sich aus den chinesischen Quellen ein posi- 

tives Urteil nicht herleiten. Klaproth in seiner Einleitung zu Voyage du 

comte Potocki (I, 129)' sagt, »daß man es mit ziemlicher Gewißheit be- 

haupten könne«, vermißt aber selbst »positive Angaben, um dies Faktum 

näher zu bestimmen«. In den Han- Annalen (Kap.96a, Fol.ı8 v°) heißt es 

über die Bewohner der Jaxartes- und Oxus-Länder: »Von Wan (Ferghana) 

nach Westen bis An-si (Parthien) sind zwar die Sprachen etwas verschieden, 

aber doch im allgemeinen gleich, so daß die Sprechenden einander ver- 

stehen können. Diese Leute haben alle tiefe Augen und reichlichen Bart- 

wuchs. Sie lieben den Handel und streiten sich um den Bruchteil einer 

Kleinigkeit. Sie schätzen ihre Frauen sehr hoch; was eine Frau sagt, dem 

stimmt ihr Ehemann unweigerlich zu?.« Diese Beschreibung dürfte sich 

aber in erster Linie auf die iranische oder nichtskythische Bevölkerung 

von Sogdiana und Baktrien beziehen. Wenn es von den Hiu-sün heißt, 

daß »ihre Sitten, ihre Kleidung und ihre Art denen der Wusun glichen, « 

so bedeutet dies Urteil über zwei Nomadenvölker im Munde eines Fremden 

gar nichts. Ebenso sagt uns die Bemerkung der Han-Annalen (Kap.g6b, 

Fol. ı v°) nichts Neues, daß in den Wusun, nachdem sie die im Lande der 

Saka wohnenden Yüe-chi vertrieben und selbst dieses Land in Besitz ge- 

nommen hätten, »sowohl Rassenelemente der Saka wie der Ta Yüe-chi 

enthalten gewesen seien«. Daß die drei Völker in hohem Maße mitein- 

ander vermischt waren, ist bereits oben hervorgehoben worden. 

Was auf eine Rassenverwandtschaft der Saka, Skythen und Geten hin- 

deuten könnte, ist der gemeinsame Ursprungsort; denn ebenso wie die 

2 Die Stelle ist unvollständig übersetzt von Remusat, Now. Mel. As. Bd.I, S. 202. 

Da sie sich in den Han-Annalen findet, muß sich die Beschreibung auf den Bericht Chang 

kiens gründen. Das bestätigt, was früher über die »Blondheit« der Wusun gesagt war. 

In Ferghana usw. sind dem Reisenden viel weniger auffällige körperliche Eigentümlichkeiten 

der Bewohner nicht entgangen, um wie viel absonderlicher hätten ihm die blonden Haare 

und blauen Augen in größerer Nähe an den chinesischen Grenzen erscheinen müssen. 
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wiege am Aralsee nach Osten und Süden fortbewegt. Daß man wirklich 

ein einheitliches Volk unter ihnen verstanden haben sollte, trifft jedenfalls 

für die spätere Zeit nicht mehr zu. Es ist dies schon wegen ihrer außer- 

ordentlichen Verbreitung, die der chinesische Chronist mit Recht hervor- 

hebt, besonders nach ihrer Eroberung von Nordindien, nicht möglich. Die 

Byzantiner sprechen denn auch von »Türken, die vor alters Sakai ge- 

heißen hätten« (Tön Toypkun TON CAKWN KAnoYmenuon TO TrAnaı).. Andere, 

z.B. Ritter (Asien Bd.V, S. 486), nennen sie Indo-Skythen, ein Name, 

gegen den sich höchstens aus Zweckmäßigkeitsgründen Einspruch erheben 

läßt, weil er gewöhnlich auf die von Baktrien eingedrungenen Völker an- 

gewendet wird.” 

Der oben mitgeteilte sehr knappe Bericht der Han- Annalen über die 

Wanderung der Saka nach Süden, den de Guignes und nach ihm Lassen 

(a.a. OÖ. S. 369) etwas ausgeschmückt haben, enthält eine sehr auffallende 

Bezeichnung, er spricht nämlich nicht von den Sai (Sök), sondern, und 

zwar in den drei ganz verschiedenen Kapiteln, in denen er sich findet”, von 

den Sai-wang oder Saka-wang (FE-F). Der Ausdruck bedeutet übersetzt 

unzweifelhaft »Fürst« oder »Fürsten der Saka«, und so ist er nicht bloß 

von den europäischen Übersetzern, sondern anscheinend auch von den 

chinesischen Kommentatoren aufgefaßt, wenigstens gehen diese ohne eine 

Äußerung darüber hinweg. Er ist, wie bemerkt, ein sehr ungewöhnlicher, 

denn die chinesischen Annalen geben sonst immer nur den Namen des 

betreffenden Volkes ohne solchen scheinbar überflüssigen Zusatz. Ganz be- 

sonders aber frappiert dieser letztere in der knappen, wortkargen Sprache 

der Han-Annalen. Warum dieses Wang? Einen Grund muß seine be- 

ständige Verbindung mit dem Worte Saka haben. Die verschiedenen 

Varianten für den Namen des Volkes, die sich bei den westlichen Autoren 

finden, nämlich CakayrAkun, CakaspAkwon usw. bei Lucian, Sarangae bei 

Plinius, Carara®kaı bei Ptolemaeus u.a., woraus Lassen (a.a.O. S. 375) 

! Ritter, Asien Bd.1I, S. 478. 

®2 Nach Marquart, Eransahr S.46 braucht Ptolemaeus den Namen ’Inaockvela für 

das ganze (spätere) Saka-Reich vom westlichen Penjab bis nach Mathurä, im Süden bis zu 

den Indusmündungen und im Westen bis zum Unterlauf des Helmand, zum Unterschiede von 

dem eigentlichen Ckyela, d.h. dem Gebiet am unteren Indus, das im r. Jahrhundert n. Chr. 

so genannt wurde. 

° Kap. 61, Fol.4 v°, Kap. 96a, Fol. 10 v° und Kap. g6b, Fol. ı v°. 
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die Form Sakaranka (sie!) als die richtigste konjiziert hat, legen den Ge- 

danken nahe, daß wang einen Bestandteil des Namens bildet, also Saka- wang, 

und daß dadurch ein besonderer Stamm der Saka bezeichnet werden sollte. 

Eine andere Möglichkeit würde sein, daß »der Saka-Fürst« eine beson- 

ders markante Persönlichkeit gewesen wäre, die dem Chang kien — und 

ihm allein verdanken wir unsere Kenntnis des Vorganges als Vertreter 

des ganzen Volkes genannt und von ihm überliefert worden wäre. Mit 

Sicherheit behaupten läßt sich zwar hierüber noch nichts, man wird aber 

gut tun, an der seltsamen Ausdrucksweise nicht achtlos vorüberzugehen. 

Alle diejenigen nun, die der Überzeugung waren, daß das chinesische 

»Sai« und das indische Saka nicht dasselbe sein könne, waren dadurch 

der Möglichkeit beraubt, mit diesem Zuge der Saka irgend etwas anfangen 

zu können. Lassen erklärt kurzerhand, daß die »Sse südwärts nach Sogd- 

iana zogen«, von wo sie dann von den Yüe-chi weiter nach Süden ge- 

drängt wurden, bis sie schließlich »den Hindukush überschritten und das 

Land Kipin oder den nordöstlichen Teil Arachosiens eroberten« (a.a.O. 

S. 369). Unter den Saka der Inder versteht er dann die indo-skythischen 

Völker, die später von Baktrien aus in Indien eindrangen. Diese Auffassung 

ist natürlich mit der chinesischen Darstellung unvereinbar. 

In der Biographie Chang kiens heißt es (Tsien Han shu, Kap. 61, Fol. 4 v°): 

»Die Yüe-chi waren bereits von den Hiung nu besiegt und hatten im 

Westen die Saka-Fürsten angegriffen. Die Saka-Fürsten waren nach Süden 

gezogen und in ein fernes Land übergesiedelt, die Yüe-chi aber wohnten 

in ihrem (alten) Lande. K’un-mo, der ein energischer Mann geworden war, 

bat den Shan-yü, für das an seinem Vater verübte Unrecht Rache neh- 

men zu dürfen. Darauf griff er im Westen die Yüe-chi an und besiegte 

sie. Die Yüe-chi gingen nun abermals nach Westen und siedelten nach 

dem Gebiete von Ta-hia über.« 

Wie wir schon früher gesehen, starb der Hiung-nu-Fürst Moduk im 

Jahre 174 v. Chr. Unmittelbar darauf fand der Angriff der Yüe-chi gegen 

die Wusun und die gänzliche Niederwerfung der ersteren durch Moduks 

Nachfolger Kiyuk statt. Im Jahre 160, dem Todesjahre Kiyuks, oder un- 

ıittelbar vorher wurden die Yüe-chi wieder von den Wusun aus dem 

Lande der Saka verjagt.‘ Die Wanderung der Saka nach Süden muß mithin 

! Klaproth hat, wie schon erwähnt, auf mir unbekannte Art das Jahr 165 als Datum 

der Besiegung der Yüe-chi durch die Hiung nu festgesetzt. Hierauf stützt sich u. a. auch 
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zwischen 174 und 160 v. Chr. stattgefunden haben, d.h. also eine sehr 

lange Zeit vor der Eroberung Indiens durch die Indo-Skythen. Nirgends 

aber ist gesagt, daß die »Sse« (Saka) nach Sogdiana zogen, das nicht südlich, 

sondern westlich von ihnen lag, es heißt vielmehr: »Sie gingen nach Süden 

und machten sich zu Herren von Ki-pin (xy &).« Ki-pin zur Han-Zeit 

aber war nicht, wie Lassen meint, der nordöstliche Teil von Arachosien 

oder, wie man lediglich auf die Ähnlichkeit der Namen hin meist annahm, 

Kophene, d. h. das Land am Flusse Kophen oder richtiger Kophes (Kabul), 

sondern Ki-pin entspricht, wie Levi und Chavannes (Z/ltineraire d’Ou- 

K’ong S. 37)‘ gezeigt haben, einem Kapila oder Kapira, dem Kasperia des 

Ptolemaeus, d.h. dem wie Kaspira klingenden Namen Kasmıra. Über den 

Weg, den die Saka dorthin nahmen, findet sich nur eine kurze Andeutung 

an der dritten Stelle in den Han-Annalen, die uns von jener Wanderung 

berichtet, nämlich Kap. 96b, Fol. ı v®. Dort heißt es: »Die Sai-wang gingen 

nach Süden und passierten Hien-tu (#& &).« Um die Lage von Hien-tu 

zu bestimmen, folgen wir am besten dem Pilger Fa hien auf seinem Wege 

von Khotan nach Indien (s. Legge, The Travels of Fä-Hien S. zıff.). Nach 

25 Tagen, von Khotan an gerechnet, erreichte er das Land Ts&-ho (Zr). 

In den Ts’ien Han shu (Kap. 96a, Fol. gr”) scheint dies, wie oben bemerkt, als 

identisch mit dem oben erwähnten Si-ye südöstlich von Kashgar angenommen 

zu werden. Die Hou Han sin: (Kap. ı18, Fol. 8) erklären solche Identifikation 

aber für einen Irrtum. Jedenfalls müssen beide Gebiete unmittelbar neben- 

einander gelegen haben, Ts@-ho noch etwas mehr nach Süden, nach der 

eine chronologische Berechnung, die Vincent A. Smith im ‚Journ. of the Royal Asiatic So- 

ciety vom Januar 1903 (The Kushan or Indo-Scythian Period of Indian History, B.C. 165 to 

4A.D. 320) vorgenommen hat. Ausgehend von dem Jahre 165 setzt er »with sufficient cer- 

tainty« den Kampf der Yüe-chi und Wusun in das Jahr 163, die Verdrängung der Saka 

aber »with a very close approach to absolute aceuracy« in das Jahr 160; mit Bezug auf die 

Vertreibung der Yüe-chi aus dem Saka-Lande meint er, »we cannot err appreciably«, wenn 

wir sie mit 140 datieren, die Ansiedelung der Yüe-chi nördlich vom Oxus »may be assigned 

to« 133, und dann »we shall probably be near the truth, if we assume«, daß die Ausdeh- 

nung der Herrschaft der Yüe-chi südlich vom Oxus bis Bämiyän 70 v. Chr. vollendet war usw. 

Ich glaube nicht, daß es zweckmäßig ist, wenn wir uns mit derartigen Redewendungen 

über die Unzulänglichkeit unserer Kenntnis mit Bezug auf die genaue Chronologie jener 

Ereignisse hinwegzutäuschen suchen. Die oben mitgeteilten Zahlen sind die einzigen 

sicheren Daten, die uns die chinesischen Quellen geben, alles andere ist subjektive Kom- 
bination. 

' Journ. As. 1895, Sept.- Okt. 
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letzteren Quelle 1000 Li von Kashgar', vermutlich im Tale des Yarkand darja. 

Von hier wandte sich Fa hien nach Süden durch die Berge und gelangte in 

29 Tagen nach Kie-ch’a (3, X , alte Aussprache Ket-tsa), wohl mit Iskardu 

oder Skardo am Indus oder mit einem Punkte nördlich davon identisch.” 

Darauf wandert der Pilger nach Südwesten, dem Zuge der Bergketten fol- 

gend, und kommt nun an die enge Felsenschlucht des Indus: »die Berge 

steigen wie Felsenwände wohl 1000 Jen auf; wenn man sich dem Rande 

nähert, werden die Augen unsicher, und wenn man weiter gehen will, so 

gibt es keinen Fleck, wohin man den Fuß setzen kann; unten aber ist ein 

Fluß, der den Namen Indus hat. Vor alters hat man hier die Felsen aus- 

gehauen und einen Pfad hergestellt, indem man Stufen an den Seiten bil- 

dete. Im ganzen steigt man 700 Stufen hinab. Wenn man die Stufen hin- 

untergestiegen ist (tu J&), so geht man über aufgespannten (hien 1%) Tauen 

über den Fluß, dessen Ufer hier nur 80 Schritt voneinander entfernt sind. In 

den Angaben über die fernen Länder” ist der Ort erwähnt, aber Chang k’ien 

und Kan ying (ein Abgesandter des chinesischen Feldherrn Pan ch’ao im 

Jahre 96 n. Chr.)‘ sind nicht hierher gekommen.« (Fo kuo ki, Kap. 7.) Fa 

hien wanderte dann von dort weiter nach Udyana und östlich zurück nach 

! Beal hat Ts&-ho mit Yarkand, Watters mit Tashkurgan identifiziert (Legge a.a.O.); 

nach der Beschreibung halte ich beides nicht für wahrscheimlich. Sven v. Hedin passierte, 

vom Westen kommend, in jener Gegend das Tal des Yarkand darja; er brauchte vom Zu- 

sammenfluß des Tong mit dem letztern bis Kashgar zehn Tage, was zu der Entfernung 

von 1000 Li paßt (Durch Asiens Wüsten Bd. I, S.508 ff.).. Nach Chavannes, Voyage 

de Song Yun a.a.O. ist Ts@-ho mit Khukheyar, 300 Li südlich von Yarkand und dicht bei 

Yülarik (= Si-ye), identisch. Übrigens ist die von den How Han shu gerügte Identifikation 

von Tse-ho und Si-ye aus dem Text der Ts“en Han shu nicht notwendig zu folgern. 

2 Legge, a.a.0. S.22, Anm.3. 

3 Ich habe Legges Übersetzung hier nicht ganz adoptieren können; z.B. den Ausdruck 

Rz P gibt er wieder durch »Records of the Nine Interpreters« und bemerkt: »the 

“Nine Interpreters’ would be a general name for the official interpreters attached to the 

invading armies of Han, &c.« Ich glaube nicht, daß der Ausdruck so wörtlich zu nehmen 

ist. Er kommt in Shi ki, Kap. ı23, Fol.8r° et v°, sowie in Chang kiens Biographie 

(Ts‘ien Han shu, Kap. 61, Fol. 3) vor: JE Hi 5, HA HE AU mE X; d.h, wie das Shi ki 
cheng yi bemerkt, »Länderstrecken 10000 Li weit, wieder und wieder, neunmal übersetzt 

(werden muß eine Rede, ehe sie) dort verständlich wird«. Nach Pei wen yün fu, Kap. roob, 

Fol. 53 r° kommt auch »achtmal übersetzt« vor in gleicher Bedeutung. Noch heute hört man 

wohl in China: »ein dreimal übersetzt gekommener Mensch«, d.h. ein weither gekommener. 

4 S. Giles, Biographical Dictiomary Nr. 938, Hou Han shu, Kap. 77, Fol. ır r° wird 

allerdings die unwahrscheinlich klingende Behauptung aufgestellt, Pan ch’ao »habe den Ts’ung 

zul 

ling überschritten und sei nach Hien-tu gelangt«. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 8 
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Gandhara, Taksasila usw. Das Shui king chu (Kap. ı, Fol. 4 v°) zitiert diese 

Beschreibung Fa hiens und fügt folgendes hinzu: »Ich habe die Aufzeich- 

nungen aller Chronisten hierüber geprüft, und dies ist es, was sie sagen: 

An der Grenze von Ki-pin gibt es einen aus Felsenplatten hergestellten 

Saumpfad, der nur etwas über einen Fuß breit ist. Die Wanderer gehen 

hier Schritt für Schritt und halten einander fest, Brücken aus Tauen schließen 

sich aneinander über 20 Li lang, bis man nach Hien-tu (d.h. »hängende 

Passage«) kommt. Die Schwierigkeiten, Gefahren und Schrecken sind hier 

so groß, daß man sie nicht beschreiben kann. Kuo yi kung (?3R3& 28) 

sagt: “Westlich von Wu-ch'a (‚63 j£) ist das Land Hien-tu. Es ist eine un- 

zugängliche Bergschlucht, auf aneinandergefügten Tauen passiert (fu) man 

hinüber, daher hat das Land seinen Namen’ .... Es gibt dort weiße Zie- 

gen und kurzschreitende (?) Pferde, auch Esel, aber keine Kühe. Dieses 

Hien-tu ist es, von dem auch der Buddhist Fa hien sagt, daß er dort 

den Fluß (Indus) überschritt, bevor er nach Udyana kam.«' Wu-cha grenzte 

nach den Han- Annalen (Kap. 96a, Fol.8v°) im Norden an Ts&e-ho und 

P’'u-li. Wir erhalten also für Hien-tu von Kashgar aus eine südsüdwest- 

liche Richtung zum Indus, wenig westlich von Skardo, nahe an der Grenze 

des heutigen Dardistan” Daß Hien-tu oder »die hängende Passage« zur 

Han-Zeit eine große Rolle spielte und den Chinesen tatsächlich als Schlüssel 

zu Ki-pin galt, geht aus der Geschichte der ältesten chinesischen Beziehun- 

! Diese Bemerkungen des Shui king chu sind teilweise aus Tsen Han shu, Kap. 96a, 

Fol. 12 v° entnommen, wo aber der Text nicht sicher zu sein scheint. So heißt es hier 

»über 2000 Li« statt »über 20 Li«. Diese Stelle der Han- Annalen hatte offenbar auch Fa 

hien im Sinne bei den »Angaben über die fernen Länder«. Über die »kurzschreitenden 

Pferde« sind sich auch die Kommentatoren nicht einig. Yen shi ku behauptet mit Bestimmt- 

heit, der Ausdruck (h 2b) »bedeute HE IE. d.h. was man heute nennt ‘r00 Schritt 

und 1000 Spuren machend’.« Nach K’ang-hi bedeutet IH eine eilige Gangart. Ich ver- 

mute, daß mit den erwähnten Pferden die in den Bergen von Nordehina und der Mongolei 

hochgeschätzten »Paßgänger« gemeint sind. 

?2 Ritter, dem die Übersetzung Remusats aus dem Wen hien tung k‘ao (Now. 

Mel. As. Bd.1, S.205 ff.) vorlag, sah in Hien-tu (»den hängenden Paß«) einmal (Asien Bd.III, 

S. 649) das Land Ki-pin, dann aber, offenbar in dem Glauben, es mit einem andern Namen 

zu tun zu haben (Bd. VII, S. 615), die Oxuspassage über den Pamir und schließlich (a.a.O. 

S.685) einen Paß über den Hindukush. Watters vermutet (The Shadow of a Pilgrim, 

China Review Bd. XIX, S.209), daß Hien-tu nur eine Variante für das gleichlautende 

BE sei und ursprünglich den Indus bezeichnet habe, dann aber ausgedehnt worden sei 

auf die Berglandschaft von Ladak am Indus. 
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gen zu dem Lande hervor, dessen Könige Wu-tou-lao und Yin-mo-fu den 

chinesischen Gesandten wiederholt übel mitspielten, und mit dem die Chi- 

nesen wegen seiner unzugänglichen Lage ‚unter dem Kaiser Ch’eng ti (32 

bis 7 v.Chr.) alle Beziehungen abbrachen. Insbesondere in der interessanten 

Rede des Staatsmannes Tu k’in werden die Schrecken der Passage von Hien- 

tu lebhaft geschildert. 

Die Grenzen jenes alten Ki-pin sind den Chinesen offenbar ganz un- 

klar gewesen. Nach den Han-Annalen (a. a. 0. Fol. 10 v°) soll es im Süd- 

westen an Wu-i-shan-li (BrIuE) oder Arachosien, im Nordwesten an 

das baktrische Reich der Ta Yüe-chi gegrenzt haben, im Nordosten sollen 

es neun Tagereisen bis Nan-tou (ff $?E), im Osten aber 2250 Li bis Wu-ch’a 

gewesen sein. Wenn der Text richtig ist (was ich bezweifle), so sind diese 

Angaben kaum mit einander zu vereinigen. Nan-tou soll 340 Li östlich von 

Wu-lei (sie!) gewesen sein, nördlich an Kün-tu und westlich an Ta Yüe-chi 

gereicht haben. Wu-ch’a war östlich von Hien-tu, dies aber an der Grenze 

von Ki-pin, die Entfernung von 2250 Li könnte also nur dann verständlich 

sein, wenn sie von der Hauptstadt Sün-sien (4 f#£) gerechnet wird, worunter 

wir, wenn nicht das heutige Peshäwar selbst, so jedenfalls einen Ort dicht 

dabei zu verstehen haben werden.” Unsicher, wie die Grenzen hierdurch be- 

zeichnet werden, ist doch soviel klar, daß, wie auch der Name Ki-pin = 

Kasmiıra andeutet, das von den Saka besetzte Reich den nordwestlichen Teil 

des heutigen Kashmir, das Indusgebiet mindestens bis zur Kabulmündung 

und das Land zwischen dem untern Kabul und dem Suät, also das spä- 

tere Gandhara umschloß. Was die Chinesen bei ihrer Beschreibung des 

»großen Landes« Ki-pin hauptsächlich im Auge hatten, müssen schon Teile 

des Panjab gewesen sein, denn sonst würde die Bemerkung der Han-Annalen 

(a.a.0. Fol. ı0 v°), »das Land sei flach und warm«, nicht zu verstehen sein. 

! Die Beschreibung von Ki-pin in den Han- Annalen, deren Text ich nicht für sicher 

halte, ist außer von Remusat (a.a. OÖ. nach dem Wen hien t'ung k‘ao) auch von Hyacinth 

russisch und von Wylie (Notes on the Western Regions im Journ. of the Anthropol. Inst. 

Bd. X, S. 33 ff.) übersetzt worden. 

2 Der Buddhist Wu k’ung, der mit einer chinesischen Gesandtschaft 751 nach Ki- pin 

reiste und 753 dort ankam, berichtet, daß in Gandhära, also in Purusapura oder Peshäwar 

die östliche Hauptstadt von Ki-pin war (Levi und Chavannes, L’Itineraire d’Ou-K“ong 

S. 13). Die Grenzen des Landes mögen sich später verschoben haben, indessen scheint der 

Name Ki-pin allmählich zu einem »geographischen Begriff« für Nordindien geworden zu sein. 

In Sün-sien oder, wie die Verfasser lesen, Sieou-sien (1% fiE), wollen L. und Ch. eine 

Umschreibung von Sudarsana sehen. 
gr 
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Wie nun aber die Saka vom Norden des Tarimbeckens nach Hien-tu 

im Süden (und südlich wird ihre Richtung ausdrücklich im Gegensatz zu 

der westlichen der Yüe-chi genannt) gelangten, dafür haben wir keinen 

Anhaltspunkt, um auch nur eine Vermutung zu äußern. Ob sie am Fuße 

des Gebirges entlang über Kashgar und Yarkand und dann das Tal des 

Yarkand darja hinauf zogen, oder ob sie am Khotan - Fluß entlang den Takla 

makan überschritten, wissen wir ebensowenig wie welches die näheren Um- 

stände waren, die sie veranlaßten, das so schwer zugängliche Land jen- 

seits der mächtigen Gebirge aufzusuchen, wer ihnen davon Kunde gebracht 

hatte und wer sie führte. Auch über die weitere Geschichte dieser sowie 

der anderen, parthischen Saka auf indischem Boden versagen die chine- 

sischen Quellen nahezu gänzlich. In Gandhara nicht bloß mit Taksasila, 

sondern auch in Mathurä in Zentralindien finden sich Saka-Dynastien, und 

der Name Sakastene, das heutige Sejistan, hat die Erinnerung an die Saka 

noch bis heute festgehalten. Aber auch hier werden wir uns hüten müssen, 

wie unten gezeigt werden wird, unter demselben Namen dasselbe Volk suchen 

zu wollen. Die Inder gebrauchen die Namen Saka, Turuska, Hüna und 

andere anscheinend unterschiedlos für jene fremden, ihnen mehr oder we- 

niger als Barbaren erscheinenden Völker." Was aber gegen die Mitte des 

zweiten Jahrhunderts v. Chr. durch die Bergregion von Kashmir nach Nord- 

indien zog, mag ein ähnliches Völkergemisch gewesen sein, wie das, was 

als Ta Yüe-chi später in Baktrien einbrach und dann über Afghanistan nach 

Indien kam. Hier wie dort werden Saka-Elemente vorhanden gewesen sein. 

Daß die Saka, die Ki-pin eroberten, außer, wie man ihrer Route wegen 

vermuten muß, mit Tibetern, auch stark mit Türkstämmen, aus deren un- 

mittelbarer Nachbarschaft sie kamen, durchsetzt gewesen sein müssen, das 

scheint aus den türkischen Namen und Titeln hervorzugehen, die Wu Kung 

in seinem Bericht über Ki-pin, Gandhara, Udyana usw. erwähnt, sowie 

aus den bei Peshawar gefundenen Inschriften, die in ihrem Aussehen an 

die alttürkischen Inschriften vom Orkhon erinnern sollen (Levi und Cha- 

vannes a.a. 0. S.42 ff... Damit steht im Einklang, daß die Inder selbst 

ı Oldenberg, Über die Datierung der älteren indischen Münz- und Inschriftenreihen, 

Zeitschrift für Numismatik 1881, sagt S. 293: »Das aber läßt sich mit Bestimmtheit auf Grund 

der Inschriften, wie der literarischen Dokumente Indiens behaupten, daß die einzige wirk- 

lich gangbare Bezeichnung für die nordischen Eindringlinge, welche damals Jahrhunderte 

lang in Indien die Macht in Händen hatten, .... nur die der Caka gewesen sein kann.« 
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die Dynastie jener Indus- und Kabul-Länder als Turuska (d.h. türkisch) be- 

zeichnen.‘ Natürlich können jene türkischen Elemente auch später erst 

hineingetragen oder verstärkt worden sein, wie wir denn überhaupt im 

Dunkeln darüber sind, wie sich später das Schicksal der Saka nach der 

Eroberung Nordindiens durch die Yüe-chi gestaltete. In jedem Falle aber 

werden wir jenen frühesten skythisch-türkischen Saka-Einbruch als ein von 

der späteren sogenannten indo-skythischen Eroberung zeitlich wie räum- 

lich völlig getrenntes Ereignis anzusehen haben. 

V. 

Wie bereits oben bemerkt, geben uns die chinesischen Quellen, soweit 

wir sie bis jetzt kennen, keine direkte Kunde über die ferneren Taten und 

Schicksale der Sakavölker, die zwischen 174 und 160 v. Chr. vom Tarim- 

becken aus in Nordindien eindrangen. Auch über ihr Verhältnis zu den 

später vom Oxus und von Afghanistan hereinströmenden, ihnen zum Teil 

wohl stammverwandten Völkern, die die Chinesen summarisch als Yüe-chi 

und An-si (4 &) bezeichnen, erfahren wir von den Historikern unmittelbar 

nichts. Der Schauplatz jener Kämpfe und Eroberungen lag hinter unzugäng- 

lichen Gebirgen und entzog sich daher den Blicken des chinesischen Beob- 

achters; die Völker, die jenseits des Himalaya gelangt waren, wurden für die 

chinesische Kultur- und Machtsphäre unerreichbar und interessierten deshalb 

auch den Historiker nicht mehr. Und doch macht sieh der Mangel an zu- 

verlässigen Nachrichten gerade hier besonders schmerzlich fühlbar. Denn er 

erschwert es uns außerordentlich, in dieser wichtigen Periode der indischen 

Geschichte vom Ende der Maurya-Dynastie bis zum Beginn der Gupta, d.h. 

vom Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. bis zum Jahre 318 n. Chr. 

eine sichere Chronologie und einen verständlichen historischen Zusammen- 

hang zu finden. In diese Periode fällt einerseits die Aufnahme zahlreicher 

I Siehe Levi, Notes sur les Indo-Scythes. Journ. As. 1897, Jan.-Febr. S.ır. Nach Wu 

kung leiteten die türkischen Fürsten von Gandhära im 8. Jahrhundert ihren Ursprung von Ka- 

niska ab. D’Itineraire d’Ou-K‘ong S.20. Marquart, Eransahr S. 239, Anm. 6, hält es für 

einen Anachronismus, wenn sowohl die Tukhära wie die Kusana im Sanskrit Turuska 

(nach. einer vermeintlichen Präkrit- Form Turukkha = Turk gebildet) genannt werden. Das 

würde nur dann zutreffen, wenn die Kusana nicht oder jedenfalls nieht in der älteren Zeit 

mit türkischen Elementen durchsetzt gewesen wären. 
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kulturloser, aber kulturfähiger Nomadenvölker in die griechisch -indische 

Welt, andererseits die gewaltige Ausbreitung des Buddhismus nach Norden 

und Osten. Jene Geschichtsperiode gruppiert sich im wesentlichen um eine 

Reihe von Fürsten, die man als Indo-Skythen, als Turuska und als Saka 

bezeichnet hat. Für das eigentliche Zentrum dieser Dynastien aber, d.h. 

für ihren mächtigsten und glänzendsten Fürsten, gilt Kaniska, den der 

Buddhismus als einen zweiten Asoka verherrlicht hat. Und damit sind wir 

sogleich mitten in das Gebiet der verschiedensten widerstreitenden Auf- 

fassungen und Hypothesen eingetreten. 

Es ist nicht unsere Aufgabe, die verschiedenen Datierungen der Re- 

gierung Kaniskas, die sich zwischen den Jahren 57 v.Chr. und 278 n. Chr. 

bewegen, im einzelnen zu besprechen und auf ihre Wahrscheinlichkeit oder 

Unwahrscheinlichkeit hin zu untersuchen. Es mag hier genügen, zu wieder- 

holen, daß Cunningham zuerst Kaniska an den Beginn der Vikrama-Aera 

57 v. Chr., später aber um Son. Chr. gesetzt hat, daß Lassen seine Re- 

gierungszeit zwischen IO und 40 n.Chr. verlegte, während Fergusson 

und Oldenberg in ihm den Gründer der 78 oder 79 n.Chr. anhebenden 

Saka-Aera sahen." In neuerer Zeit hat Sylvain Levi? darzutun gesucht, daß 

Kaniska um den Beginn der christlichen Zeitrechnung regiert haben müsse. 

Diese Ansicht wurde von Ed. Specht bekämpft, der das Datum wiederum 

in die zweite Hälfte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts verlegte.” 

Ähnlich glaubte auch Boyer den Beginn der Regierung Kaniskas gegen 

das Ende des ersten Jahrhunderts n. Chr. ansetzen zu müssen‘, und Mar- 

quart gelangte auf Grund noch anderer Erwägungen zu dem Schlusse, daß 

Kaniska zwischen 107 und ı13 n.Chr. regiert habe.” Vincent A. Smith 

deduzierte aus chinesischen Quellen das Jahr 125 für die Thronbesteigung 

des großen Herrschers”, und der gelehrte Hindu Bhandarkar endlich nahm 

\ Fergusson, On the Saka-, Samvat- and Gupta-Eras. .J. R.A.S., N.S., Bd. XI, 

S. 261. Oldenberg, Über die Datierung der älteren indischen Münz- und Inschriftenreihen, 

Zeitschrift für Numismatik 1881, S.292, englisch im Indian Antiquary Bd. X, S.213 ff. 

® Notes sur les Indo-Scythes. Journal Asiatigque 1896 Nov.-Dez., S.444 ff. und 1897 

Jan.-Febr., S. 5 ff. 

® Les Indo-Scythes et V’ Epoque du Regne de Kanichka. Journal Asiatique 1897 Juli- 

Aug., S. 152 ff. 

. L’Epoque de Kaniska. Journal Asiatique 1900 Mai-Juni, S. 526 ff. 
5 Eramsahr S. 281 ff. 

° The Kushan or Indo- Scythian Period of Indian History. J.R. A. S. Januar 1903. 
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das Jahr 278 n.Chr. dafür an." Die Argumentationen aller dieser Gelehrten 

stützen sich in erster Linie auf Münzfunde, Inschriften und (völlig ver- 

schieden aufgefaßte) Stellen aus chinesischen Werken. Betrachten wir nun 

einmal das, was wir den Angaben der chinesischen Historiker entnehmen 

können. 

Wir haben oben gesehen, daß den Han-Annalen (T"sien Han shu Kap.96a, 

Fol. ı0 v°) zufolge die von den Yüe-chi verdrängten Sakavölker »nach 

Süden gingen und sich zu Herren von Ki-pin machten«. Von weiteren 

Vorgängen in dem Lande Ki-pin erzählt nun die nämliche Quelle (a.a.O. 

Fol. ıı r’ff.) folgendes: »Die Beziehungen (Chinas) zu Ki-pin begannen zur 

Zeit Wu ti (140—85 v. Chr.). Da es entlegen und weit entfernt war, so 

konnten chinesische Truppen dort nicht hingelangen. Der Fürst des Landes, 

Wu-tou-lao (38H 7), hat mehrfach chinesische Gesandte vergewaltigt und 

getötet. Als Wu-tou-lao gestorben war, bestieg sein Sohn an seiner Statt 

den Thron. Er schickte Gesandte, Tribut zu bringen. Der Beamte im 

Grenzgebiet (]#ß if), Wen chung, geleitete diese Gesandten. Der Fürst 

aber beabsichtigte wiederum, dem Wen chung Gewalt anzutun. Wen chung 

bekam indessen Kenntnis hiervon und setzte sich darauf mit dem Sohne 

des Fürsten von Jung-kü (Z£ J), namens Yin-mo-fu (BZ ER), in Ver- 

bindung. Beide griffen nach gemeinsamem Plane Ki-pin an und töteten 

seinen Fürsten, worauf Yin-mo-fu als Fürst von Ki-pin eingesetzt wurde; 

er erhielt ein Siegelband. Später ging der Untergeneral (#14£)’ Chao te 

als Gesandter nach Ki-pin. Er entzweite sich mit Yin-mo-fu. Yin-mo-fu 

ließ den Chao t& in Ketten legen und seine Untergebenen, mehr als siebzig 

Menschen, töten. Darauf schickte er Gesandte, die ein Entschuldigung- 

schreiben überreichen sollten. Der Kaiser Yuan ti (48—33 v. Chr.) aber 

nahm von den entlegenen Ländern keine Kenntnis; daher sandte man die 

Gesandten nach Hien-tu zurück, brach die Beziehungen ab und unterhielt 

keine Verbindung mehr. Zur Zeit des Kaisers Ch’eng ti (32—7 v. Chr.) 

wurden wiederum Gesandte geschickt, die Tribut bringen und um Ent- 

schuldigung bitten sollten. Von China aus beabsichtigte man, Gesandte 

zu schicken und jene (d.h. Ki- Ba) Gesandten ze zu selelien: Tu kin 

1 A Peep into the erh History of an er Be Branch R. A. $S. 1900. 

S.28 ff. des S. A. 

?2 Nach Hou Han shu Kap. 34, Fol.8r° war der Kün hon einer der Unterführer unter 

einem Tsiang kün (A Y% Hi). 
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aber widersprach dem Obergeneral (A4%F #7) Wang feng usw.« Es folgt 

nun die interessante Rede des chinesischen Staatsmannes Tu kin, auf die 

bereits oben kurz hingedeutet war, und die selbst dem wortkargen Ver- 

fasser der Han-Annalen so wichtig erschienen ist, daß er sie — anscheinend 

in extenso — der Nachwelt aufbewahrt hat. Anknüpfend an die Undank- 

barkeit und Verräterei des Yin-mo-fu, führt der Redner aus, daß dieser 

Fürst von Ki-pin nicht wagen würde, seine Schandtaten zu vollbringen, 

wenn er nicht wüßte, daß sein unzugängliches Land für die chinesischen 

Machtmittel nicht erreichbar wäre. »Wann immer China im Verkehr mit 

diesen Barbarenstämmen sich gütig gezeigt und ihren Bitten Erfüllung ge- 

währt hat, ist das uns nahegebrachte Land zum Schauplatz von Räube- 

reien geworden.« Jetzt zeigt nun zwar der Fürst von Ki-pin Reue über 

seine Verbrechen, »aber es sind keine ihm nahestehende angesehene Männer, 

die Tribut bringen, sondern Krämer, Leute niederen Standes, die Waren 

absetzen und an den Handelsplätzen einkaufen wollen, und denen das Tribut- 

bringen nur Vorwand ist. Wang feng erklärte hierauf seine Zustimmung 

zu den Worten Tu Kins. Ki-pins wirklicher geheimer Zweck war, daß man 

ihm Handelsverkehr gewähren sollte. Seine Gesandten sollten dann einmal 

im Laufe mehrerer Jahre kommen.«' Ma tuan lin aber, der die ganze Stelle 

ausgeschrieben hat, setzt noch dazu, daß »man danach (von Ki-pin) nichts 

mehr hörte bis zur Wei-Dynastie (336—532), wo Verkehr mit dem Lande 

stattfand« (Wen hien tung k’ao Kap. 337, Fol. 22 r°). 

Nach diesen Schilderungen können wir uns ein ungefähres Bild von 

den politischen Zuständen in Ki-pin machen. Die einheimische Bevölke- 

rung des Landes war eine handeltreibende und daher wohl friedliche, aber 

auch schwache und unkriegerische. So mochte es den einbrechenden Saka- 

und Türk-Stämmen leicht gefallen sein, die Herrschaft an sich zu reißen. 

Deren Fürsten waren die gewalttätigen Barbaren, die die Chinesen schil- 

dern. Es ist leicht verständlich, daß sie alle Einmischungsversuche der 

Han-Satrapen zunichte machten, sehr zum Schmerze der einheimischen Kauf- 

leute, die ihre Handelsverbindungen mit China dadurch bedroht sahen und 

sich vergeblich bemühten, sie durch Tribut bringende Karawanen aufrecht- 

! Ich kann weder mit der Übersetzung dieser Stelle von Specht (Journal Asiatique 

1897, Juli-Aug. S.163f.) noch mit der von Wylie (Journ. Anth. Inst. Bd. X, S. 38) über- 

einstimmen. Das Zeichen Ä}] des Textes bedeutet nach K’ang-hi auch Ya — schlau, 

heimlich. 
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zu erhalten. Es sind also analoge Zustände, wie wir sie in Baktrien beim 

Einbruch der Yüe-chi-Stämme finden. Das Shi ki (Kap.ı23, Fol.6 v’f.) 

sagt darüber: »Seine (Ta-hias oder Baktriens) Soldaten sind schwach, sie 

fürchten den Kampf, aber lieben Handel zu treiben. Als die Ta Yüe-chi 

nach Westen zogen, griflen diese sie an und schlugen sie, Baktrien aber 

machten sie sich untertan.«e Chang kien, der um 125 v.Chr. sich dort 

aufhielt, erzählten die Leute von Ta-hia: »Die Leute aus unserem Lande 

treiben Handel nach Shen-tu (E75 = Sindhu, das Indus-Land). Shen-tu 

ist südöstlich von Ta-hia, wohl mehrere tausend Li. Das Volk dort ist 

seßhaft, seine Sitten sind im allgemeinen denen von Ta-hia gleich. Das 

Land ist tief, feucht und heiß« (S8/i ki a.a.O. Fol.8ı°). Unter diesem Shen- 

tu ist unzweifelhaft das Panjab zu verstehen, insbesondere wohl der Sindhu- 

sagara genannte Teil am mittleren Indus, der sich südlich an Ki-pin ge- 

schlossen haben muß. 

Im Interesse des geschichtlichen Überblicks ist es notwendig, daß wir 

unser Augenmerk auch auf die anderen Nomadenvölker richten, die nach 

dem ersten Saka-Einbruch auf Indien vorrückten. Der Eroberungszug der 

Yüe-chi in die baktrischen Oxus-Länder nach ihrer Vertreibung aus den 

Saka-Gebieten durch die Wusun um 160 v. Chr., ilır allmähliches Vordrin- 

gen über den Oxus nach Süden und ihre schließliche Eroberung Indiens 

sind so oft auf Grund der chinesischen Quellen dargestellt worden', daß 

wir im einzelnen nur teilweise darauf einzugehen brauchen. Mit Bezug auf 

die Chronologie dieser Ereignisse lassen uns die spärlichen Angaben der 

chinesischen Chronisten leider völlig im Dunkeln. Die Daten, die für ein- 

zelne Phasen in der sogenannten indo-skythischen Eroberung von mehreren 

Autoren aufgestellt sind (so besonders die schon erwähnten von Vincent 

A. Smith), beruhen auf Kombinationen und sind aus chinesischen Quellen 

nicht zu belegen. Einen Fingerzeig gibt uns vielleicht die Nebeneinander- 

stellung von zwei Stellen aus den Annalen der Früheren und Späteren Han- 

Dynastie über die Yüe-chi. Es heißt dort Ts’ien Han shu Kap. 96a, Fol.ı5 r": 

»Es gibt dort in Baktrien fünf Fürsten (5 $: Hi-hou’), nämlich den Fürsten 

! Von neueren mögen hier nur erwähnt sein: Specht, Journ. As. 1883 Okt. -Dez. 

S.317 ff., Levi, Journ. As. 1897 Jan.-Febr. S.5ff., Specht, Journ. As. 1897 Juli-Aug. S. 157 ff. 

und ı81fl., Boyer, Journ. As. 1900 Mai-Juni S.533 ff., Smith, J.R.A.S. 1903 S. 26 ff. 

2 Der Ausdruck (kantonesisch yap-hau) ist zuerst von Hirth als Äquivalent des türki- 

schen Jab-gu erkannt worden. Siehe Nachworte usw. S.48ff. und Marquart, Eransahr 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 9 
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von Hiu-mi ({K3&) usw. (Es folgen die bekannten Namen der fünf Hi-hou, 

mit ihren Hauptstädten, den Entfernungen von den chinesischen Grenz- 

stationen usw.; als dritter Hi-hou wird der von Kuei-shuang (Fr5h), als 

fünfter der von Kao-fu (ff) aufgeführt.) Alle diese fünf Fürsten sind den 

Yüe-chi untertan.« Und in den Hou Han shu Kap. 118, Fol.ı1 v°: » Anfangs 

wurden die Yüe-chi von den Hiung nu niedergeworfen. Sie verlegten darauf 

ihre Wohnsitze nach Baktrien und teilten dies Reich in Hiu-mi usw.« Die 

Namen decken sich mit den in den Tsien Han shu gegebenen, mit Ausnahme 

des fünften, der hier nicht Kao-fu, sondern Tu-mi (KR) lautet. »Alle 

diese fünf Teile hatten Hi-hou (an der Spitze). Über hundert Jahre später 

griff der Hi-hou von Kuei-shuang, K’iu-tsiu-k'io (FF), die vier (an- 

deren) Hi-hou an und unterwarf sie. Er setzte sich selbst als König (Wang) 

ein und führte den dynastischen Titel König von Kuei-shuang. Er drang 

in An-si (Parthien, s. u.) ein und nahm das Gebiet von Kao-fu weg; auch 

vernichtete er P’u-ta (fe $%) und Ki-pin, alles das bildete sein Reich. Als 

K’iu-tsiu-kio So Jahre alt war, starb er; sein Sohn Yen-kao-chen (3) 

5:34) wurde darauf Fürst an seiner Statt. Er unterwarf auch noch! Indien 

und setzte dort einen (sie!) Statthalter ein, der das Land verwaltete. Die 

Yüe-chi wurden danach außerordentlich reich und blühend; in allen Ländern 

wurden sie als Könige von Kuei-shuang bezeichnet, die Chinesen aber 

blieben bei dem alten Namen und sprachen von ihnen als Ta Yüe-chi.« Zu- 

nächst muß hierzu bemerkt werden, daß sich ein klares Bild von der Ver- 

waltung Baktriens durch die Yüe-chi hieraus nieht gewinnen läßt. Es ist 

Hirths (Nachworte usw. S. 49) und Marquarts (Eransahr S. 203) Verdienst, 

auf den Irrtum hingewiesen zu haben, zu dem die schiefe Darstellung in 

den Hou Han shu Anlaß gegeben hat. Nach dieser könnte es scheinen, als 

hätten die Yüe-chi das gesamte Reich Ta-hia (Tocharistan oder Baktrien) 

in fünf Fürstentümer geteilt; in Wahrheit waren diese nur ein kleiner 

S.246f. Hi-hou durch »Fürstentum« oder »principaute« wiederzugeben, wie es in anderen 

Übersetzungen geschehen, ist ungenau; es ist, wie aus dem obigen Texte klar hervorgeht, 

der Titel eines Regenten. 

ı Im Text steht i8- Die übliche Bedeutung »wiederum« scheint mir nach unserer 

bisherigen Kenntnis jener geschichtlichen Vorgänge hier unmöglich. Nach K’ang-hi hat das 

Zeichen auch die Bedeutung von y. ‚d.h. »auch«, »ferner«. Es würde zu weit führen, 

wollte ich die zahlreichen Abweichungen meiner Übersetzungen von denen anderer Autoren 

einzeln erörtern; ich muß den Sinologen die Vergleichung der verschiedenen Textstellen 

überlassen. 
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Teil jenes alten Reiches; vielleicht bildeten sie aber während des letzten 

Jahrhunderts vor der Eroberung Indiens das eigentliche Yüe-chi-Reich, 

wenigstens läßt die Fassung der Texte in beiden Quellen hierauf schließen. 

Wir müssen dann annehmen, und diese Annahme hat nichts Unwahr- 

scheinliches, daß das Volk der K’ang-kü (JE )&), das den Yüe-chi an- 

scheinend stammverwandt und befreundet war, diese allmählich südwärts 

gedrängt und ihre verlassenen Sitze eingenommen hat. Nach dem Shi ki 

(Kap. 123, Fol. 4r°) waren die K’ang ein kleines Nomadenvolk nordwest- 

lich von Ferghana, also wohl in den Ebenen von Taschkent. »Es hatte 

im allgemeinen dieselben Sitten wie die Yüe-chi«, »im Süden war es den 

Yüe-chi dienstbar, im Osten den Hiung nu.« In den Han-Annalen (Ts’ien 

Han shu Kap. 96a, Fol. 15 v’ ff.) erscheint es weit bedeutender. Statt der 

80— 90000 Bewohner nennt diese Quelle 600000 mit 120000 Kriegern: sein 

Fürst hat eine Sommer- und eine Winterresidenz. Seltsamerweise finden 

sich auch hier, wie in Ta-hia, fünf »kleine Fürsten«, die »sämtlich von 

K’ang-kü abhängig sind.« Daß sehr enge Beziehungen zwischen den Yüe- 

chi und K’ang-kü bestanden haben müssen, geht aus einer Angabe in Pan 

ch’aos Biographie (Tsiien Han shu Kap.77, Fol.8 r°) hervor. »Zu jener Zeit«, 

heißt es dort (d.h. im Jahre $Sı n. Chr.', als Pan ch ao durch den Verrat 

des Königs Chung von Shu-l& (Kashgar), der durch ein starkes Heer von 

K’ang-kü unterstützt wurde, in arge Bedrängnis gebracht war) »hatten 

die Yüe-chi sich eben durch Heiraten mit den K’ang-kü verbunden und 

standen ihnen sehr nahe.« Pan ch’ao sandte daher Gesandte mit reichen 

Geschenken zum König der Yüe-chi und ließ durch diesen den Fürsten 

von K’ang-kü bewegen, seine Truppen zurückzuziehen. Nach den Wei- 

Annalen (Wei siu Kap. 102, Fol. 2ı r” et v°) waren denn auch die Könige 

von K’ang, dem früheren K’ang-kü, ursprünglich Yüe-chi und rühmten 

sich dieser Herkunft. Es liegt deshalb nahe, anzunelımen, wie auch To- 

maschek (Zentralas. Stud. I, 154 £.) und Marquart (Eransahr S. 205) ge- 

! Specht, Journ. As. 1897 Juli- August, S. 184, gibt das Jahr 84, ich weiß nicht, auf 

Grund welcher Angabe. 

2 Dagegen wird man Tomaschek nicht beistimmen können, wenn er aus dem spä- 

teren Namen Kü-shuang-ni-kia für einen der fünf kleinen Staaten in K’ang, der sich bei 

Hüan tsang und in den T’ang-Annalen findet, den Schluß zieht, daß das alte Kushän (Kuei- 

shuang) zuerst in Sogdiana gewesen sei. Wie schon Shiratori (a.a. O. S.126) bemerkt hat, 

werden die Namen Kuei-shuang bei den Yüe-chi und Fu-mo (Kit =) bei den K’ang-kü 

9* 
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tan, daß die K’ang-kü ihr Reich nach Süden ausdehnten und das Tal des 

Sarafshan, d.h. Sogdiana, besetzten, während die Yüe-chi nach Süden zogen 

und den Oxus überschritten. Vielleicht übten die Yüe-chi, wie man aus 

der eben angeführten Stelle des Shi ki schließen könnte, noch eine Art 

Oberhoheit über die nördlichen Gebiete bei Samarkand aus: indessen ist 

auch aus den chinesischen Quellen nicht zu ersehen, ob die Yüe-chi über- 

haupt einen gemeinsamen Oberherrscher besaßen, oder ob die fünf Hi-hou 

völlig selbständig waren. Die Darstellung der Tsien Han shu deutet auf das 

erstere, die in den How Han shu auf das letztere; ein klares Bild zu ge- 

winnen, ist also vorläufig unmöglich.' 

gleichzeitig erwähnt. Nach T’ang shu Kap.22ıb, Fol. 51° ist »Kü-shuang-ni-kia ah 

AR m) oder Kuei-shuang-ni (ah) das alte Gebiet der Stadt von Fu-mo, einem 

kleinen Fürsten in K’ang-kü«. Chavannes (Documents sur les Tou-kiue oceidentaux S. 145) 

zufolge ist Rü-shuang-ni-kia identisch mit Koschänyah halbwegs zwischen Samarkand 

und Bokhara. Ich glaube daher nicht, daß Kü-shuang-ni-kia mit Kuei-shuang (Eirah) 

etwas zu tun hat. Andererseits ist Shiratori der Beweis, daß es unmöglich sei, anzunehmen, 

die K'ang-kü hätten nach den Yüe-chi das Land Sogdiana in Besitz genommen, und daß 

Kıang und K’ang-kü nicht dasselbe Land bedeuteten, meines Erachtens mißlungen, zumal 

er von der ersten Saka- Eroberung die übliche unrichtige Vorstellung hat (s. a.a.0. S. 125 ff.). 

! Hirth, Nachworte usw. S.49 nimmt an, daß »die fünf Hi-hou gewisse Grenzgebiete 

unter dem ‘Sohn des Himmels’ genannten Beherrscher des indo-skythischen Reiches re- 

gierten«. Ich weiß von keiner Angabe der älteren Quellen, die die Richtigkeit einer solchen 

Annahme verbürgte. Der chinesische Titel »Himmelssohn« für den Beherrscher des Yüe- 

chi-Reiches dürfte späteren Datums und nur die Wiedergabe der unter buddhistischem Ein- 

(luß entstandenen indischen Bezeichnung Devaputra sein. S. Levi (Journ. As. 1897 Jan.- Febr., 

S.23, Anm. 2) zitiert aus der (mir nicht zugänglichen) chinesischen Übersetzung des Dva- 

dasaviharanasutra (Shi er yeu king, Bunyiu Nanjios Catalogue Nr.1374), die 392 entstanden 

sein soll, eine Stelle, wonach es vier Iimmelssöhne gebe, nämlich im Osten den von Tsin 

(China), wo die Bevölkerung sehr glücklich sei; im Süden den von T'ien-chu (Indien), wo 

das Land viele Elefanten hervorbringe; im Westen den von Ta T'sin, wo es viele Edel- 

metalle und kostbare Steine gebe; und im Nordwesten den der Yüe-chi, die viele gute Pferde 

besäßen. Vielleicht bezieht sich hierauf ein Zitat aus dem Wai kuo chuan (AbIEN TER). 

das sich im Shi ki so yin (8. Jahrh. Shi ki Kap. ı23, Fol. 3 r°) findet: »Im Auslande sagt 

man: in der Welt gibt es drei Reichtümer, nämlich in China den Reichtum an Menschen, 

in Ta T'sin den Reichtum an Kostbarkeiten, im Lande der Yüe-chi den Reichtum an Pfer- 

den.« Das unter der T’ang-Dynastie entstandene Shi ki cheng yi (Shi ki a.a.O. Fol. 4 v°) 

zitiert aus einem uns nicht erhaltenen Werke Wan chen nan chou chi ( rd) 1) 

eine Beschreibung des Yie-chi-Reiches, in der es heißt: »Es liegt wohl 7000 Li nördlich 

von Indien (?), das Land ist hoch und trocken und weit entlegen. Der Fürst des Reiches 

heißt Himmelssohn.« 
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Aber kehren wir zurück zu der Entstehung des indo-skythischen Reiches. 

Wie wir gesehen, zeigen uns die Annalen der Früheren Han-Dynastie die 

Yüe-chi noch unter den fünf gleichstehenden Hi-hou, die der Späteren 

aber vereinheitlicht durch den Hi-hou von Kuei-shuang (= Kushän), der 

der Dynastie den Namen gibt. Das erstere Werk deckt den Zeitraum von 

206 v. Chr. bis 24 n. Chr., sein Verfasser Pan ku (PE]#]) starb 92 n. Chr., 

(essen Schwester, die die Annalen beendete, noch später. Pan ku war der 

Bruder des berühmten Pan ch’ao, der so viel für die Ausbreitung der chine- 

sischen Herrschaft in Zentralasien getan hat. Man kann also annehmen, 

daß er von dem großen Eroberungszuge der Yüe-chi hätte wissen müssen, 

wenn dieser während der Zeit der Han-Dynastie oder überhaupt zu Leb- 

zeiten des Historikers stattgefunden hätte. Aus seinem Schweigen können 

wir entnehmen, daß jedenfalls bis zum Jahre 24 n.Chr. jene Umbildung 

des Yüe-chi-Reiches nicht eingetreten war, und in diesem Schlusse werden 

wir bestärkt durch einen kurzen Überblick über Chinas politisches Ver- 

hältnis zu den Staaten Zentralasiens beim Tode des Usurpators Wang mang 

im Jahre 23 n. Ghr., den der Chronist am Schlusse des Kapitels über jene 

Länder gibt. Es heißt dort (Tsien Han shu Kap.96b, Fol.22 r’ et v°), daß 

damals in fünfzig Staaten 376 Personen, von den Dolmetschern an auf- 

wärts bis zu den Fürsten, amtliche chinesische Bestallungen innehatten. 

»Was aber zu K’ang-kü, Ta Yüe-chi, An-si, Ki-pin und Wu-i gehörte, 

alles das war zu weit entlegen und nicht in jener Zahl einbegriffen. Es 

kamen wohl von dort 'Tributgesandtschaften, und man zeigte sich diesen 

auch erkenntlich, aber die Statthalter führten keine Listen darüber und 

kontrollierten sie nicht«. Hier werden also Yüe-chi, An-si und Ki-pin 

noch nebeneinander aufgeführt, die Einschließung des letzteren in das Yüe- 

chi-Reich wird also noch nicht stattgefunden haben. Ob jene Umbildung 

etwa vor 92 n. Chr:, dem Todesjahre des Chronisten, stattfand, mag vor- 

läufig dahingestellt bleiben. Als Pan ch’ao aus Turkestan zurückkam, war 

sein Bruder tot; ihm hatte er also seine Informationen über die neueren 

Ereignisse in dem fernen Lande nicht mehr mitteilen können. Es ist auch 

kaum anzunehmen, daß Pan ku mit seinen Schilderungen über den Rahmen 

der Dynastie hinausgegangen sein würde, deren Geschichte er schreibt. 

Die Argumente, die Levi (Journ. As. 1897 Jan.-Febr., S.7 f.) anführt gegen 

die Bedeutung der hier erörterten Darstellung in den Han-Annalen, sind hin- 

fällig; zum Teil gehen sie von unrichtigen Voraussetzungen aus. Er ver- 



70 O. FrANKE: 

legt die Gründung des großen Kushan-Reiches in die Mitte des ersten Jahr- 

hunderts v. Chr. 

Die Annalen der Späteren Han decken den Zeitraum von 25—220 

n. Chr.; ihr Verfasser, Fan ye (Yu). lebte bis zum Jahre 445. Für ihn 

war natürlich die Entstehung des einheitlichen Yüe-chi-Reiches eine Tat- 

sache des Altertums. Das geht schon aus seiner Darstellungsart hervor. 

In Indien gelangte bereits im Jahre 318 die neue Gupta-Dynastie zur Herr- 

schaft‘, in den Ländern am Hindukush aber zerfiel im fünften Jahrhundert das 

große Kushan-Reich wieder in kleinere Fürstentümer, und in Baktrien, dem 

ältesten Sitze ihrer Macht, wurden die Yüe-chi, wie die Annalen der Wei- 

Dynastie berichten (Wei shu Kap. 102, Fol. 15 v°), von ihren nördlichen Nach- 

barn, den Juan-juan (NEE Awaren) so bedrängt, daß sie nach Westen ent- 

weichen mußten. Kaum 100 Jahre nach der Späteren Han-Dynastie muß also 

die Macht des Kushan-Reiches bereits im Niedergange gewesen sein. Der chi- 

nesische Chronist aber deutet noch auf einen Zeitraum blühender Entwick- 

lung nach den Eroberungen des K’iu-tsiu-kiio und des Yen-kao-chen, von 

einem Verfall dagegen berichtet er nichts. Hier scheint ihm nun aller- 

dings die geschichtliche Entwicklung schon frühzeitig eine Schranke ge- 

zogen zu haben, über die hinaus er überhaupt keine Möglichkeit mehr 

hatte, sich über die Dinge im fernen Westen zu informieren. Am Schlusse 

seiner Einleitung zu dem Kapitel über Zentralasien (Kap. ı18, Fol.5 r? et v°) 

lesen wir nämlich: »Von der Periode Kien-wu (25—-55) bis Yen-kuang 

(122—125) wurde die Verbindung mit den Ländern von Turkestan dreimal 

abgebrochen und dreimal wieder eröffnet. Im Jahre ı 27 griff Pan yung (der 

Sohn Pan ch’aos) abermals den Staat Yen-ki BE Karashar, am Nordost- 

ende des Tarimbeckens) an und unterwarf ihn. Darauf kamen dann (die Ab- 

gesandten von) Kuei-tse EIER Kucha), Shu-le (1) Kashgar), Yü-tien 

(TiK Khotan), So-ch’e (bh HH Yarkand?) u.a., im ganzen siebzehn Staaten 
und bezeugten ihre Unterwerfung. Das Land der Wusun aber und die Reiche 

westlich vom Tsung ling blieben abgesondert. Im Jahre ı3ı nahm der Kaiser 

das alte fruchtbare Land von I-wu (ff &)?, das nahe an die Staaten von Tur- 

' Bhandarkar a.a.0. S. 35. 

® Einer Stelle in Hou Han shu Kap. 78, Fol. 2 v° zufolge scheint I-wu nicht weit von 

Lou-lan am alten Lopnor gelegen zu haben (»Die Mannschaften von I-wu und die Lager 

von Lou-lan«). Vgl. auch Kap. ı18, Fol.ıg v°. Klementz, Nachrichten über die Expedition 

nach Turfan Heft I, S.7 verlegt es in die Nähe von Hami. 
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kestan heranreichte und das die Hiung nu an sich gerissen und grausam aus- 

gesogen hatten, und ließ dort wiederum Militärkolonien' anlegen wie einst 

zur Zeit Yung-yuan (839— 104); auch setzte er einen Kommandanten von 

I-wu ein. Von der Periode Yang-kia (132—135) ab schwand das Ansehen 

der Dynastie mehr und mehr, die verschiedenen Staaten wurden anmaßend 

und lässig; dann wandten sie ihre Gesinnung gänzlich, sie traten mit Ge- 

walt auf und lösten die Beziehungen. Im Jahre 152 verlor der Gouverneur 

Wang king Khotan; im Jahre 153 empörte sich der hintere (westliche) 

Fürst von Ch’e-shi (Hi ff bei Turfan)® aufs neue und griff die Militär- 

kolonien an. Er beugte sich zwar nachher, aber man konnte ihn nicht be- 

strafen und absetzen. Danach gingen alle Beziehungen unter in Unkenntnis 

und Gleichgültigkeit. Pan ku hat bereits die Landessitten der verschiedenen 

Staaten und den Charakter ihrer Bewohner beschrieben; alles das ist aus- 

führlich niedergelegt in den Annalen der Früheren (Han-Dynastie). Was 

hier jetzt zusammengestellt ist, das sind die Dinge, die sich von 

der Periode Kien-wu (25—-55) ab zugetragen haben; es ist ver- 

schieden von dem früheren und bildet hier das Kapitel über die Länder 

von Turkestan. Alles dies ist berichtet worden von Pan yung am Ende 

der Regierung des Kaisers An ti (107—125).« Pan yung war, wie bemerkt, 

der Sohn des berühmten Pan ch’ao. Als Generalgouverneur von Turkestan 

setzte er unter dem genannten Kaiser das Werk seines Vaters fort. Er be- 

endete, seiner Biographie zufolge (Hou Han shu Kap. 77, Fol.ı8 r’), seine 

Laufbahn im Jahre 124 und anscheinend bald danach auch sein Leben in 

Ungnade, nachdem er eine Zeitlang im Kerker gewesen war. Mit dem 

Jahre 124 n. Chr. war also für den Chronisten die Quelle versiegt, aus der 

er Nachrichten über die Völker von Turkestan schöpfen konnte. Wenige 

Jahrzehnte danach hörten auch die letzten Beziehungen auf, die die öst- 

liche Han-Dynastie nur noch mit Mühe zu den Staaten im Osten des Tarim- 

beekens unterhalten hatte; die fern im Westen gelegenen Länder hatten 

sich schon viel früher der chinesischen Botmäßigkeit entzogen. Die Unter- 

breehung in der Herrschaft Chinas über Mittelasien hat Jahrhunderte ge- 

währt, und in dem ganzen früheren Umfange ist sie von einer einheimi- 

schen Dynastie nie wieder aufgenommen worden. Die Zeit aber, in der 

! Siehe meine Rechtsverhältnisse am Grundeigentum in China S. 24 ff. 

2 Vgl. Bretschneider, Mediaeval Researches Bd. 11, S. 186. 
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für die Chinesen die Herrschaft über »die Reiche westlich vom Ts’ung ling« 

anfing unhaltbar zu werden, war die des Aufblühens des großen Kushan- 

Reiches. 

Im Jahre 24 n. Chr. war also die Vereinigung der Yüe- chi-Fürsten- 

tümer unter den Kushan noch nicht eingetreten, im Jahre 124 hatten nicht 

bloß die Eroberungen des K’iu-tsiu-kio und des Yen-kao-chen stattgefunden, 

sondern auch eine Periode blühender Entwicklung hatte sich noch daran 

geschlossen. Hundert Jahre sind kein langer Zeitraum für solche Vorgänge, 

und wir werden daher die Unterwerfung der vier Hi-hou durch die Kushan 

nicht weit vom Anfang der Späteren Han-Dynastie vermuten dürfen. Dazu 

kommt noch folgendes. Wir haben bereits oben der Episode aus Pan chaos 

Biographie gedacht, in der erzählt wird, daß der chinesische Feldherr im 

Jahre Sı dem Könige der Yüe-chi reiche Geschenke sandte, um dessen 

Einfluß auf den Fürsten von K’ang-kü für sich zu gewinnen. Aus Anlaß 

eines ähnlichen Dienstes begehrte dann, wie dieselbe Quelle erzählt (How 

Han shu Kap. 77, Fol. gr°), der König der Yüe-chi eine chinesische Prinzessin 

zur Frau, und da Pan ch’ao diese Bitte abschlug, wurde im Jahre go ein 

Unterkönig (il) $) der Yüe-chi mit einem Heere von 70000 Mann gegen 

ihn gesandt. Pan ch’ao behauptet dann, das durch Hunger geschwächte 

Heer der Yüe-chi eingeschüchtert und zur Rückkehr gezwungen zu haben. 

»Der Yüe-chi habe sich seitdem ein großer Schrecken bemächtigt, und sie 

hätten den jährlichen Tribut entrichtet.«' Man wird diesen etwas prahlerischen 

Bericht nicht allzu wörtlich nehmen dürfen; jedenfalls geht aber so viel dar- 

aus hervor, daß zu jener Zeit ein einheitlicher Oberkönig ($) der Yüe-chi 

im Gegensatz zu den Unterkönigen (fi) $) vorhanden war, daß dieser eine 

angesehene und mächtige Stellung einnahm und bedeutende Heere ins Feld 

stellen konnte. (Pan chao wird nicht sein einziger Gegner gewesen sein.) 

Daß jener König Kiiu-tsiu-kio oder Yen-kao-chen gewesen sei, ist nicht 

anzunehmen, denn Pan ch’ao bzw. der Chronist kannte diese offenbar be- 

rühmten Namen und würde sie, wie an der späteren Stelle, so auch hier 

genannt haben. Wir würden es also schon mit einem Nachfolger des Yen- 

kao-chen zu tun haben. Mit Sicherheit können wir also die Gründung 

des einheitlichen Kushan-Reiches in die Zeit zwischen 25 und 8ı n. Chr. 

! Eine ausführlichere Übersetzung dieser Stelle findet sich bei Specht, Les Indo- 

Scythes, Journ. As. 1897 Juli- Aug. S. 185 fl. 
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verlegen, mit hoher Wahrscheinlichkeit näher an das erste Jahr als an 

das letzte. Mit der direkten Zeitangabe der Han-Annalen: »über 100 Jahre 

später« (d. h. nach Einsetzung der fünf Hi-hou) läßt sich nicht viel an- 

fangen, denn einmal ist »über hundert« ein weiter Begriff, und dann ist 

uns der Zeitpunkt nicht bekannt, von dem aus der Chronist rechnet. Ob 

sich etwa ein genaueres Datum mit Hilfe der Münzfunde und Inschriften 

bestimmen läßt, vermag ich nicht zu beurteilen; die chinesischen Quellen 

dürften uns nicht weiter führen.' 

Wir haben uns bisher mit den fremden Völkern beschäftigt, die sich 

an der Nordost- und Nordgrenze von Indien, d. h. vom östlichen Kashmir 

bis Kabul neue Herrschaftsgebiete erobert hatten. Wenden wir uns nun- 

mehr, um die Kette zu schließen, dem Nordwesten zu. Die chinesischen 

Historiker erwähnen hier zwei große Reiche, nämlich Wu-i-shan-li (55 

bil) und An-si (A). Von dem ersten sagen die Han-Annalen 

(Ts’ien Han shu Kap. 96a, Fol. 131° et v°): »Es ist der Zahl seiner Einwohner, 

wie der seiner Krieger nach ein großes Reich. Nach Nordosten bis zum Sitze 

des (chinesischen) General-Gouverneurs sind es 60 Tagereisen. Im Osten 

grenzt das Land an Ki-pin, im Norden an P’u-tiao (P& Hk). Die Bevölkerung 

ist sehr zahlreich; überall gibt es kleine Fürsten und Oberhäupter, die von 

An-si abhängig sind. .... Das Gebiet von Wu-i-shan-li ist heiß, mit 

Dschungeln bewachsen und eben. Seine Vegetation, seine Haustiere und 

Landesprodukte, seine Getreide-, Frucht- und Gemüse-Arten, die Nahrung 

seiner Bevölkerung, ihre Wohnstätten, ihre Handelsgebräuche, ihr Geld, 

ihre Waren, ihre Waffen und Kostbarkeiten, alles ist ebenso wie in Ki-pin.« 

Wie schon früher erwähnt, kann hiernach unter Wu-i-shan-li nur das alte 

Arachosien verstanden werden, d.h. das südliche Afghanistan und wahr- 

scheinlich noch ein Teil des Panjab mit den Indusniederungen. P’u-tiao, 

kantonesisch P'ok-tiu, kann nur das TTaktyıc# der griechischen Autoren sein, 

das Kiepert auf seiner Karte der Imperia Persarum et Macedonum unmittel- 

bar nördlich von Arachosia gesetzt hat. Über An-si lesen wir im Shi ki 

(Kap. ı23, Fol. 5r°): »Es liegt westlich von Ta Yüe-chi wohl mehrere Tausend 

Li. Seine Bevölkerung ist seßhaft und treibt Ackerbau. Auf den Feldern 

erntet man Reis und Weizen, von Weintrauben macht man Wein. Seine Städte 

! Wir sind also hier zu einem annähernd gleichen Datum für die Gründung des ein- 

heitlichen Yüe-chi-Reiches gelangt wie Vincent A. Smith, der das Jahr 45 n. Chr. dafür 

ansetzt (a. a. O. S. 26 ff.). Unser Weg ist allerdings ein wesentlich anderer als der seinige, 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. TI. 10 
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und Ortschaften sind wie die in Ta-wan (Kg, hier wohl Bokhara und 

Ferghana). Es zählt mehrere Hundert kleine und große Städte, sein Gebiet 

mißt mehrere Tausend Li, es ist ein außerordentlich großes Reich und grenzt 

bis an den Oxus. Es gibt auch eine Handel treibende Bevölkerung; die 

Kaufleute reisen mit ihren Wagen und Schiffen in die benachbarten Länder 

wohl Tausende von Li weit. Man hat Münzen aus Silber, und die Münzen 

zeigen das Bild des Landesfürsten. Wenn der Fürst stirbt, so wird sogleich 

das Bild des Fürsten auf den Münzen geändert. Die schriftlichen Auf- 

zeichnungen werden in seitwärts laufenden Reihen auf Haut (Pergament) 

gemalt.« Die Tsien Han shu (Kap.96a, Fol. 14 r° et v°) haben dieselbe Schil- 

derung und fügen hinzu, daß der »Fürst von An-si in der Stadt P’an-tou 

(Fr }PE) residiere, daß das Land im Norden an K’ang-kü, im Osten an Wu-i- 

shan-li und im Westen an Tiao-chi Es: 2 Assyrien?) grenze. Seine Boden- 

beschaffenheit, sein Klima, seine Landesprodukte und die Sitten seiner Be- 

völkerung stimmten mit denen von Wu-i-shan-li und Ki-pin überein.«e Am 

Schluß heißt es dann: »Von An-si nach Osten sind die Ta Yüe-chi.« Die 

Hou Han shu endlich (Kap. 118, Fol.gr° et v°) berichten, daß der Fürst von 

An-si in der Stadt Ho-tu (ANNE) residiere, daß das Land im Norden an 

K’ang-kü, im Süden an Wu-i-shan-li grenze und ein außerordentlich blü- 

hendes Reich sei. Im Jahre 87 n. Chr. habe es eine Gesandtschaft nach 

China gesandt, und im Jahre 97 sei Kan ying, der Abgesandte Pan chaos auf 

seiner Mission nach Ta Tsin (AKZ& Syrien) bis zur Westgrenze von An-si 

gekommen. Im Jahre 101 habe der König von An-si, Man-kü (Yyy J) noch- 

mals Tribut nach China gesandt. Es handelt sich bei diesen Schilderungen, 

wie bekannt ist, um das große Reich der Parther. Den Namen An-si 

hält Hirth (China and the Roman Orient S.1ı39 Anm.ı) für Arsak, eine Be- 

zeichnung für Parthien, die sich in dem alten königlichen Familiennamen 

Arsak' und in dem Stadtnamen Arsacia (zwischen Agbatana und Hekatompylos) 

wiederfindet. In P’an-tou sieht der nämliche Gelehrte Parthuva, das persische 

Original des griechischen TTApeoı oder TTareaynıca, angeblich ein anderer 

Name der Hauptstadt Hekatompylos; in Ho-tu (alte Laute Wo-duk) endlich 

vermutet er einen Namen Vologesia, von Vologeses I (90— 107) herge- 

leitet (a.a. O. S.141 Anm.ı). Die Grenzen müssen sich den chinesischen 

Angaben zufolge schon in der Zeit der Früheren Han verschoben haben: da 

! Marquart, Eransahr S.174 Anm. 3. 
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die Yüe-chi, den Oxus überschreitend, nach Süden und Südwesten vor- 

drangen, mußten sie im Westen zu Nachbarn der Parther werden, während 

das Land Wu-i-shan-li, dessen nördlichste Gebiete sie sich aneigneten, nur 

noch den Süden oder Südosten von An-si einnahm. In den späteren Quellen 

erscheint das Land Wu-i-shan-li nicht mehr, die Annalen der Späteren Han 

(a. a.0. Fol.8v°) machen bei seiner Erwähnung die Bemerkung, »daß sein 

Name beständig gewechselt habe«, indessen ist hier nieht mit Sicherheit zu 

entscheiden, ob sich die Angabe auf Wu-i-shan-li bezieht, oder auf ein an- 

deres Land, von dem die Rede ist. Jedenfalls wird das ganze Gebiet von den 

Parthern oder Indo-Skythen oder von beiden absorbiert worden sein. 

Von den Kämpfen innerhalb des parthischen Reiches gegen die von 

Norden kommenden Nomadenvölker haben die chinesischen Historiker nichts 

aufgezeichnet; wir sind hier lediglich auf die Berichte der abendländischen 

Autoren angewiesen. Den Angaben Justins zufolge' wurden von dem 

parthischen Könige Phradates I., als er von dem syrischen Fürsten An- 

tiochus Sidetes hart bedrängt wurde, die Skythen zu Hilfe gerufen. Ver- 

gebens bemühte er sich nachher, die Bundesgenossen wieder los zu werden; 

sie verwüsteten die Grenzen seines Reiches und besiegten und töteten ihn 

in einer Schlacht, die etwa 127 v.Chr. stattfand. Gleichzeitig besetzten 

sie einen Teil von Drangiana. Unter den Nachfolgern des Phradates ent- 

standen Streitigkeiten um die Thronfolge im parthischen Reiche, so daß 

die wiederholt um Hilfe angegangenen Saka-Stämme, denn um diese Skythen 

handelt es sich, die Möglichkeit erhielten, ihre Herrschaft weiter auszu- 

dehnen, bis sie im ersten Jahrhundert v. Chr. zu einem mächtigen Volke ge- 

worden waren. Sie waren von Drangiana oder Sakastene (Sejistan) in Ara- 

chosien eingedrungen, hatten dieses, sowie Teile von Ki-pin und das untere 

Indusland erobert und vielleicht sogar eine eigene Saka-Dynastie gegründet. 

Saka- und Parther-Könige scheinen allerdings durcheinander über jenes Reich 

der Indo-Parther regiert zu haben, das offenbar vornehmlich unter dem 

An-si und Wu-i-shan-li der Chinesen zu verstehen ist. Als der älteste 

dieser Herrscherreihe wird der König Manes angesehen, den A. von Sallet 

(Die Nachfolger Alexanders des Großen in Baktrien und Indien S.54) auf Grund 

numismatischer Forschungen bis um 100 v. Chr. regieren läßt. Von seinen 

Nachfolgern ist Azes (40— 30 v.Chr., nach anderen früher) der mächtigste, 

! Siehe Lassen, Ind. Altk. Bd. Il’, S.380ff. Marquart, Zransahr S. 202 f. 

10* 
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und Yndophares oder Gondophares (wahrscheinlich 21 n. Chr., s. Rapson, 

Indian Coins S.ı5, $ 62) der uns bekannteste.! 

Aus den bisherigen Darlegungen ergibt sich nunmehr folgendes Bild 

von der Machtverteilung in den nördlichen Grenzländern Indiens gegen die 

Mitte des ersten Jahrhunderts v. Chr. Im Nordosten und Norden, d.h. zuerst 

in Kashmir, dann auch im oberen Induslande, am Kabul und Suat, 

herrschen die vom Tarimbecken gekommenen, mit türkischen Elementen 

durchsetzten Saka; nördlich davon, auf beiden Seiten des Hindukush 

und am oberen Oxus, befinden sich die Gebiete der fünf Hi-hou (Jabgu) 

der Yüe-chi, und im Westen endlich, im südlichen Afghanistan sowie 

im mittleren und unteren Induslande blüht das indo-parthische 

Reich der anderen Saka-Stämme auf, die vom Norden her aus dem alten 

Partherlande eingedrungen sind. Das zuerst genannte Saka-Reich bezeichnen 

die Chinesen als Ki-pin, das zweite als An-si. Die durch griechische Kultur 

verfeinerte Bevölkerung in diesen von den skythisch -türkischen Stämmen be- 

setzten Gebieten war, wie uns die chinesischen Chronisten wiederholt be- 

richten, eine Handel treibende. Es waren eifrige Kaufleute, die in den 

Städten saßen; sie hatten weit ausgedehnte Verbindungen nach anderen 

Ländern und mögen die Gelegenheit gern ergriffen haben, Beziehungen zu 

dem an Handelsprodukten reichen China anzuknüpfen. So erklären sich 

auch die zahlreichen Gesandtschaften, die an den Hof der chinesischen Kaiser 

gingen. Wie wir oben gesehen haben, verfolgten sie in erster Linie, oft 

vielleicht ausschließlich, handelspolitische Zwecke, und nur durch die Art, 

wie China sie ansah, wurden sie zu »Tributgesandtschaften«. Aber die 

friedliebenden Kaufleute waren schwache Krieger, und so muß es den kampf- 

gewohnten Reitervölkern aus den nordischen Steppen leicht geworden sein, 

die anscheinend ohne rechte politische Einheit lebende gräko-indische Be- 

völkerung zu unterwerfen und ihre reichen Gebiete in Besitz zu halten. 

Nun lag es aber in der Natur der Dinge, daß die Eroberer, die von ver- 

schiedenen Seiten im Norden nach Indien hineindrängten, bald unterein- 

' Siehe Sallet, a.a.0. S.45 ff. Lassen, a.a.O. S.409 setzt Gondophares um 

go v.Chr., Rapson, Indian Coins S.8, $ 3ı (in Bühlers Grundriß der Indo-Arischen Philo- 

logie und Altertumskunde) um 100 v.Chr. Marquart, Chronologie der alttürkischen Inschriften 

S. 67 versteht ebenfalls unter An-si die Indo-Parther, d.h. »die Nachkommen des Königs 

Gondophares aus dem parthischen Hause Süren, welche seit Gondophares die Sukzession 

in den von den iranischen Saken beherrschten Ländern angetreten hatten«. 
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ander über die Beute in Streit geraten mußten und sich gegenseitig die 

Herrschaft zu entreißen suchten. Berichte über diese Kämpfe auf indischem 

Boden haben uns die chinesischen Historiker aus den oben erwähnten Gründen 

nicht hinterlassen; daß aber solche schon früh zwischen den aneinander- 

stoßenden Machtgebieten stattgefunden haben müssen, geht unter anderem 

aus folgender Stelle der Han-Annalen (Hou Han shu Kap.ıı18, Fol.ıı v’ et 

12 1°) hervor: »Das Land Kao-fu (3 ff) ist südwestlich von den Ta Yüe-chi; 

es ist auch ein großes Reich. Die Landessitten gleichen denen von Indien; 

die Bevölkerung ist schwächlich und leicht zu unterwerfen, aber sie ist 

erfahren im Handelsverkehr, und im Innern herrscht großer Reichtum. Die 

Zugehörigkeit (des Landes zu einem regierenden Staate) war nie eine dauernde. 

Von den drei Ländern: Indien (T’ien-chu), Ki-pin und An-si erlangte das- 

jJenige es, das die Macht hatte, verlor dasjenige es, das schwach wurde. 

Den Yüe-chi aber war es niemals untertan. Unter den fünf Hi-hou-Ge- 

bieten, die die Annalen der Früheren Han erwähnen, befand sich dieses tat- 

sächlich nicht. Es hat später zu An-si gehört, und als die Yüe-chi An-si 

besiegten, dann erst erlangten sie Kao-fu.'« Kao-fu scheint etymologisch 

dem Käsoypa des Ptolemaeus und dem heutigen Kabul zu entsprechen, geo- 

graphisch muß es das Grenzgebiet zwischen An-si und Ki-pin gewesen 

sein. Marquart (Eransahr S. 246) identifiziert es mit Gandhära, d.h. dem 

Lande auf beiden Seiten des Kabul von seiner Mündung bis Jelalabad, und 

mag damit der Wahrheit nahe kommen. Daß es, wie Öunningham (An- 

cient Geography of India S.17 ff. und S. 34) meint, das ganze Afghanistan und 

dann dasselbe wie Ki-pin bedeutet habe, ist nach Obigem ausgeschlossen. 

Auf den angeblichen Irrtum der älteren Han-Annalen, die Kao-fu als eins 

der fünf Jabgu-Gebiete an Stelle von Tu-mi angeben, werden wir später 

zurückkommen. Welches Reich mit T’ien-chu (R/% »Indien«) gemeint sein 

kann, ist nieht leicht zu sagen. Unmittelbar hinter der eben übersetzten 

Stelle über Kao-fu geben die Han-Annalen folgende Beschreibung davon: 

» T’ien-chu ist ein anderer Name für Shen-tu (Sindhu); das Land liegt meh- 

rere tausend Li südöstlich von den Yüe-chi, seine Sitten stimmen mit denen 

! Die Stelle ist auch von Specht (Eitudes sur I’ Asie Centrale, Journ. As. 1883 Oki. - Dez., 

S. 326) angeführt, aber in einer wesentlich anderen Auffassung. Worauf sich Cunning- 

hams Angabe (Ancient Geography of India I, S.ı7) gründet, Kao-fu sei im zweiten Jahr- 

hundert v. Chr. geteilt gewesen zwischen den Parthern, den Indern und den »Su or Sacae 

of Kipin«, ist nicht ersichtlich. 
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der Yüe-chi überein... ., die Bewohner sind schwach gegenüber den 

Yüe-chi.... Von den Yüe-chi und Kao-fu nach Südwesten, und zwar 

westlich bis zum Meere, östlich bis zum Lande P'an-k'i (#&,?), alles das 

ist das Gebiet von Sindhu. Sindhu hat mehrere Hundert verschiedene Städte 

mit ihren Oberhäuptern und mehrere Zehner von Staaten mit ihren Fürsten. 

Obwohl sie sich alle voneinander etwas unterscheiden, haben sie doch den 

gemeinsamen Namen Sindhu. Zu jener Zeit (?) war alles den Yüe-chi 

untertan. Die Yüe-chi töteten seinen (oder seine?) Fürsten und setzten 

Statthalter ein, die seine (oder ihre?) Untertanen beherrsehten.« Wenn diese 

Angaben uns richtig überliefert sind, so zeigen sie, daß der Verfasser nur 

sehr unklare Vorstellungen von dem Lande hatte, das er beschreiben wollte. 

Aus den in Kabulistan gefundenen Münzen, die auf der einen Seite das 

Bild des gräko-indischen Königs Hermaios, auf der anderen das des Kushan- 

Fürsten Kozulokadphises tragen, hat man, wohl nicht mit Unrecht, ge- 

schlossen, daß Hermaios der letzte griechische König in Indien gewesen 

sei und ebenfalls in den Kabulländern regiert habe.” Trifft dies zu, so 

könnte man unter dem T’ien-chu der Han-Annalen vielleicht das griechische 

Reich verstehen, das unter die Nachfolger des Menandros, deren letzter 

eben Hermaios war, im zweiten und ersten Jahrhundert v. Ch. verteilt war. 

Aus jenen beständigen und mit wechselndem Erfolge geführten Kämpfen 

um die Oberherrschaft in Nord-Indien ging also, wie wir sahen, gegen die 

Mitte des ı.Jahrhunderts n. Chr. das Fürstentum Kushän (Kusana) der Yüe- 

chi als endgültiger Sieger hervor. Die Chinesen nennen die beiden Eroberer, 

Vater und Sohn, K'iu-tsiu-Kio (Fr SKZ)) und Yen-kao-chen (A) EU) 

Diese beiden Herrscher müssen sich offenbar einen gewaltigen Namen in Zen- 

tral-Asien gemacht haben. Es war daher ein naheliegender Gedanke, in 

einem von ihnen, und zwar dem ersten, den berühmtesten Kushan-Fürsten, 

Kaniska, zu vermuten. In der Tat haben auch mehrere Gelehrte diese Iden- 

tifikation als richtig angenommen, so außer Wassiljew und Schiefner 

(Täranäatha S.299) auch Specht (Journ. As. 1897 Juli-Aug. S.192f.), der 

sogar eine Analyse der Umschreibung des Namens Kaniska durch K’iu -tsiu- 

kio gibt, und Marquart (Chronologie der alttürkischen Inschriften S. 66f), der 

aus der Tatsache, daß einer buddhistischen Legende zufolge Kaniska einen 

' Lassen, Ind. Altk. Bd.11?, S. 350 ff. Sallet, Nachflg. Alex. d. Gr. S.55. Rapson, 
Indian Coins S.16. 
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siegreichen Krieg gegen An-si führte', und daß die Han-Annalen das Gleiche 

von K’iu-tsiu-kio berichten, den Schluß zog, K’iu-tsiu-kio sei Kaniska. 

Marquart hat indessen später diese Auffassung fallen lassen und ist auf die 

ältere Identifikation Cunninghams zurückgekommen, wonach K’iu-tsiu -Kio 

die Umschreibung von Kozulokadphises ist, d.h. von dem Namen jenes 

Kushan-Fürsten, dessen Münzen, wie eben erwähnt, teilweise neben seinem 

eigenen Bilde auch das des Hermaios tragen. Marquart (Zränsahr S. 208.) 

hat aber als erster diese Identifikation wissenschaftlich begründet, und zwar 

in einer so glänzenden Weise, daß damit jeder Zweifel endgültig beseitigt 

sein dürfte. Er nimmt die Silben K’iu-tsiu (japan. Ku-shu) als Äquivalent für 

das KOIOY(AO) der Münzen und kio als erste Silbe des barbarischen Na- 

mens KAA(®II-Hc), das Ganze also für Kozulokadphizes oder indisch Kujula- 

kasa bzw. Kozolakadaphes oder indisch Kujulakaphsa. Ferner (a.a.0.S. 209 

Anm.4) Yen-kao-chen =Oemokadphises, nämlich Yen, in alter Aussprache 

Yim = OOHMO, Kharosthı Hima, Kao-chen, alte Aussprache Kou-tsin — 

KAA(®ICHC). Ich kann diesen Identifikationen vom sinologischen Stand- 

punkte nur völlig zustimmen. Die Wiedergabe fremder Namen dureh die 

ersten Silben ist eine uralte chinesische Gewohnheit, die sich, wie jeder 

Sprachkundige weiß, bis auf den heutigen Tag ungeschwächt erhalten hat. 

An der Identität des K'iu-tsiu-kio und Yen-kao-chen, der Begründer des 

großen Yüe-chi-Reiches im ersten Jahrhundert n. Chr., mit den dureh die 

Münzen bekannt gewordenen Kushan-Fürsten Kozulokadphises oder Kozola- 

kadaphes” und seinem Nachfolger Oemokadphises ist also nieht mehr zu 

zweifeln. Wo aber haben wir nun den großen Kaniska zu suchen? 

Die bisher allgemein (mit einer Ausnahme, wie wir später sehen werden) 

angenommene Reihenfolge der Kushan-Könige ist Kozulokadphises, Oemo- 

kadphises, Kaniska, Huviska, Vasudeva. Vincent A.Smith, der das gleiche 

Datum für Kozulokadphises annimmt wie das von uns oben gefundene, setzt 

folgerichtig Kaniska um das Jahr 125 n. Chr. (a.a.0.S. 31); andere nehmen, 

wie erwähnt, andere Daten an, je nach ihrer Auffassung von der Gründung 

des Yüe-chi-Reiches. Nun stehen wir vor der merkwürdigen Tatsache, daß 

Kaniska, der buddhistische Heros und angeblich der Gründer eines mächtigen 

! Siehe Levi, Notes sur les Indo-Seythes, Journ. As. 1896 Nov.-Dez. S.479- 

2 Die oben erwähnten Identifikationen, sowie die von Kozulokadphises und Kozola- 

kadaphes sind auch von Boyer, L’Epoque de Kaniska, Journ. As. 1900 Mai-Juni S.551ff. dar- 

getan worden. 
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indisch -zeutralasiatischen Reiches, den chinesischen Geschichtschreibern eine 

völlig unbekannte Person ist und nirgends auch nur andeutungsweise von 

ihnen erwähnt wird. Diese Tatsache ist um so erstaunlicher, als Kaniska, wie 

wir sehen werden, sogar einen Sohn des Kaisers von China als Geisel an 

seinem Hofe gehabt haben soll, also den Chinesen doch als ein furchtbarer 

Gegner und Nebenbuhler in ihrer Machtstellung hätte bekannt sein müssen. 

Nun haben wir allerdings oben gesehen, daß in dem Maße, wie das Kushän- 

Reich aufblühte, die chinesische Herrschaft in Zentral-Asien sich lockerte, 

bis sie schließlich ganz aufhörte, und daß im Jahre 124 n. Chr. spätestens 

für den chinesischen Chronisten die Möglichkeit schwand, sich über die Vor- 

gänge im Westen unterrichtet zu halten. Es wäre also immerhin möglich, 

daß den Chinesen in der Hauptstadt von einem König Kaniska am Anfang 

des 2. Jahrhunderts in der Tat nichts bekannt geworden wäre, obwohl sich 

der Bericht über chinesische Geiseln kaum damit vereinigen läßt. Weniger 

verschwiegen als die Historiker sind nun aber die chinesischen Buddhisten 

in der Frage. 

Am ausführlichsten hat sich Hüan tsang geäußert. Er erzählt in seiner 

Beschreibung des Landes Kia-pi-shi (im 5 Kapisa)', d.h. des Gebietes 

der nördlichen Zuflüsse des Kabul, etwa des heutigen Kafıristan, wohin 

er von Bamiyan aus, ostwärts gehend, gelangte, unter anderem von einem 

großen Kloster das Folgende (S87 yü ki Kap. ı, Fol. ı8 v°f.): »Man hört dort 

aus früheren Chroniken folgendes erzählen. Vor alters gab es in dem König- 

reiche Gandhara einen König Kaniska. Seine Macht erstreckte sich zu den 

benachbarten Staaten, sein veredelnder Einfluß drang in ferne Länder. Er 

führte seine Heere über weite Gebiete bis östlich vom T’sung ling. Die 

Stämme in dem Gebiete westlich vom Strome fürchteten seine Macht und 

schickten Geiseln. Als König Kaniska die Geiseln empfing, behandelte er 

sie mit besonderer Auszeichnung. Er ließ ihnen für die kalte und die 

warme Jahreszeit besondere Paläste bauen; so wohnten sie im Winter in 

den Staaten Indiens, im Sommer aber kehrten sie zurück in das Land Ka- 

pisa, im Frühling und Herbst wohnten sie in Gandhära. An den Orten 

daher, wo die Geiseln während der drei Zeiten des Jahres wohnten, wurden 

‘ Mit Bezug auf den Namen Kia-pi-shi teile ich L&vis Ansicht (Note additionelle 

sur les Indo- Scythes, Journ. As. 1897 Nov.-Dez. S.529, Anm. 2), daß er identisch mit Ki-pin 

ist. Das Kapisa Hüan tsangs muß auch Teile von dem Ki-pin der Han-Zeit mit um- 
schlossen haben. 



Zur Kenntnis der Türkvölker und Skythen Zentralasiens. 8] 

Klöster erbaut; dieses Kloster (von dem in der Beschreibung die Rede ist) 

ist dasjenige, das an dem Sommerwohnorte erbaut wurde. Es sind des- 

halb an den Wänden der Zimmer Bilder der Geiseln dargestellt: ihr Aus- 

druck und ihre Gestalt, ihre Kleider und ihre Schmucksachen sind denen 

im östlichen Hia im allgemeinen (oder sehr) ähnlich. Auch nachdem sie 

in ihre Heimat hatten zurückkehren dürfen, behielten sie in ihrem Herzen 

(die Erinnerung an) ihren alten Wohnort; obwohl Berge und Ströme sie 

trennten, versäumten sie doch nie (dem Kloster) ihre Gaben darzubringen.' 

Daher veranstalten noch jetzt beim Eintritt und am Ende der Ruhezeit die 

Mönche jedesmal eine große Versammlung, wo für die (Seelen der) Geiseln 

um Segen gebetet, und verdienstliche Tugend geübt wird. Nie hat dieser 

Brauch aufgehört, und bis auf den heutigen Tag sich erhalten.« Die näm- 

liche Schilderung finden wir in etwas veränderter Form bei der Beschrei- 

bung des Landes Cinapati (am Westufer des Bias-Flusses bei Amritsar). Dort 

heißt es (a.a. ©. Kap.4, Fol.5 r° et v°): »Vor alters war es (das Land) 

die Residenz des Königs Kaniska. Dessen Ruhm breitete sich aus zu den 

benachbarten Reichen, und der Ruf seiner Macht drang überallhin. Die 

Stämme in dem Gebiete westlich vom Strome fürchteten seine Macht und 

schiekten Geiseln. Als König Kaniska die Geiseln empfing, schenkte er ihnen 

reiche Gunst. Für drei Zeiten des Jahres ließ er ihnen besondere Paläste 

bauen und umgab sie mit Ehrenwachen. Dieses Land war das, wo die 

Geiseln im Winter wohnten, darum heißt es Cinapati. Weil die Geiseln 

hier wohnten, darum hat das Land den Namen. In dieser Gegend und 

nach Indien hinein gab es weder Birnen noch Pfirsiche. Die Geiseln aber 

pflanzten solche, darum nannte man die Pfirsiche Cinanı und die Birnen 

Cinarajaputra. Die Bewohner dieses Landes haben daher eine hohe Ach- 

tung vor den östlichen Ländern; sie wiesen mit der Hand untereinander 

(auf den Reisenden?) und sagten: das ist ein Mann aus dem Heimatlande 

unserer früheren Könige.« Ferner erzählt der Pilger bei der Beschreibung 

des Landes Gandhara (a.a.O. Kap. 2, Fol. ı5 v” ff.), »daß der König Kaniska 

im vierhundertsten Jahre nach dem Nirvana des Tathagata (eine Weissagung 

Buddhas erfüllend) den Thron einnahm und den Erdteil Jambudvipa be- 

herrschte. Er glaubte nicht an Strafen und nicht an Segnungen, er ver- 

! Beal, Buddhist Records of the Western World Bd.1, S. 58 hat die Stelle falsch aufge- 

faßt und tadelt Julien mit Unrecht wegen seiner Übersetzung. {tt 38 ist ein stehender 

Ausdruck für »Gaben darbringen für ein Kloster«. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 11 
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achtete das Gesetz Buddhas und trat es nieder.« Auf eine wunderbare Weise 

wurde er dann durch einen Knaben, der die Kühe hütete, bekehrt, so daß 

er »den rechten Glauben zeigte und das Gesetz Buddhas aus tiefer Seele 

verehrte«. Die gleiche Legende von Kaniska berichtet auch schon mehr als 

200 Jahre vor Hüan tsang der Mönch Fa hien, der ihren Schauplatz nach 

Purusapura (Peshawar) verlegt (s. Legge, The Travels of Fä-Hien S. 33 £.), 

und ebenso Sung yün (um 520 n. Chr.) bei seiner Beschreibung der Haupt- 

stadt von Gandhäara; dieser letztere läßt aber die Weissagung von Kaniskas 

Thronbesteigung auf 300 Jahre nach dem Nirvana lauten (Beal, Records usw. 

Bd. I, S. CII).' Wie eifrig der König den Buddhismus förderte, berichtet 

Hüan tsang auch noch bei der Beschreibung von Kashmir (a.a.O. Kap. 3, 

Fol. 15 v° ff). Nachdem er den Rulım des großen Herrschers mit denselben 

Worten wie oben gepriesen, erzählt er, daß der letztere »die Mußestunden, 

die ihm seine Staatsgeschäfte ließen, dazu benutzte, die buddhistischen Su- 

tras zu erlernen. Auch bat er täglich einen Priester in seinen Palast, um 

mit ihm die Lehre zu besprechen.« Unter seiner Leitung wurde auch durch 

ein großes Konzil eine neue Sammlung des buddhistischen Kanons ver- 

anstaltet. Eine Anzahl anderer Legenden aus Kaniskas Leben und von 

seinen Kriegszügen, alles verklärt im Lichte buddhistischer Überschweng- 

lichkeiten, werden dann auch noch in einigen Schriften des chinesischen 

Tripitaka erzählt”; etwas Neues von Bedeutung lernen wir aber nicht 

daraus. 

Ehe wir aus den mitgeteilten Angaben der chinesischen Reisenden 

irgendwelche Schlüsse ziehen können, müssen wir ihre historische Bedeu- 

tung auf ihren wahren Wert zurückführen. Hüan tsang leitet seine erste 

Erzählung von Kaniska im ersten Kapitel seines Werkes mit den Worten 

ein: »Man hört dort (in Indien) aus früheren Chroniken folgendes erzählen«, 

d.h. der vorsichtige Chinese lehnt die Verantwortung für die 

Richtigkeit seiner Geschichte von vornherein ab, er will lediglich 

»relata referre«. Wir haben es also hier tatsächlich nicht mit einem chine- 

sischen, sondern mit einem indischen Zeugnis zu tun, und dieser Umstand 

ist nicht ohne Bedeutung für seine Glaubwürdigkeit. Das gilt auch von 

den späteren Angaben Hüan tsangs, die zum Teil nur wörtliche Wieder- 

! Siehe auch Chavannes, Voyage de Song Yun, S.42ff. des S.A. 

* Sie sind zusammengestellt von Levi, Notes sur les Indo-Scythes, Journ. As. 1896, Nov.- 

Dez. S. 444 fl. 
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holungen der ersten Stelle sind. Da übrigens auch Asokas Ruhm mit den- 

selben Worten gepriesen wird (Si yü ki Kap. 3. Fol. 15 r°), so scheint es 

sich hier um eine feststehende indische Phraseologie zu handeln. In den Gei- 

seln an Kaniskas Hofe hat man nun chinesische Prinzen erkennen zu sollen 

geglaubt', und eine gewisse Berechtigung scheint dieser Annahme auch nicht 

zu fehlen. Hui li und Yen tsung berichten nämlich in ihrer Biographie 

Hüan tsangs (St. Julien, Histoire de la vie de Hiouen Thsang S.71f.), daß 

»in Kapisa sich ein Kloster des Hinayana befinde, das der Tradition zu- 

folge zu einer Zeit erbaut sei, wo der Solın des Kaisers von Han (China) 

als Geisel in jenem Lande zurückgehalten worden sei«; das Bild des Prinzen 

sei von den Mönchen an den Wänden des Gebäudes angebracht gewesen. 

Dieses Kloster aber, das für den Sommeraufenthalt der Geiseln in Kapisa 

gebaut war, und dem Hüan tsang den Namen Jen-kia-lan (NA mi) gibt, 

nennen sie Sha-lo-kia (71% im). Sowohl Beal (a.a.0. Bd.1,S. 57, Anm.203), 

als auch Marquart (Eransahr S. 281 ff.) deutet diesen Namen als Sanskrit 

Saraka — Serica — China, so daß es sich also in der Tat um ein »Chinesen- 

Kloster« gehandelt haben würde.” Dazu kommt noch, daß die Darstellungen 

der Geiseln auf den Wänden des Klosters das Äußere der Bewohner des 

»östlichen Hia« zeigten. Unter dem »östlichen Hia« (Yi &) aber verstanden 

Hüan tsangs beide Übersetzer »China«. Prüfen wir nun einmal die Rich- 

tigkeit aller dieser Auffassungen an der Hand der chinesischen Texte. Was 

zunächst das Kloster betrifft, so erzählt das Si yü chi (Pk a5), ein auf 

kaiserlichen Befehl im Jahre 666 herausgegebenes Werk, von dem Aus- 

züge in der buddhistischen Enzyklopädie Fa yuan chu lin GEHE ERAN) mit- 

geteilt werden, daß sich in der Hauptstadt von Ki-pin (= Kapisa) ein Kloster 

mit dem Namen Han sse (Y& 7), d.h. »Kloster der Han« (Chinesen), be- 

finde, und daß dort früher ein Gesandter der Han (Chinas) eine Pagode er- 

! Levi, a.a.0. S.449. Beal, Records usw. Bd.I, S. 57, Anm. 203. 

®2 Marquart gibt dem Namen noch eine andere Bedeutung, indem er ein Wort 

Saraka (nicht belegt!), darin sieht, d.h. eine Sauskritbildung von dem Namen Sarak für 

Kashgar, chines. Shu-lek oder Sha-lek. Diese Auslegung verbindet er dann mit einer 

Hou Han shu Kap.ıı8, Fol. 17 r° erzählten Episode aus der Geschichte von Shu-le(k), 

die Specht in seinen Eitudes sur l’Asie Centrale übersetzt hat, und schließt daraus, daß Kaniska 

zu jener Zeit, d.h. während der Regierung des Kaisers Ngan ti, von 107—125, den Thron 

innegehabt haben müsse. Die Beweisführung entbehrt aber jeder Unterlage; in dem chine- 

sischen Texte ist weder von einem Prinzen die Rede, der als Geisel zu den Yüe-chi ge- 

schickt wird, wie M. annimmt, noch deutet irgend etwas darin auf den König Kaniska. 

ul 
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richtet habe.' Ebenso berichtet I tsing, der buddhistische Biograph, von 

einem alten verfallenen »Kloster von China« (FSYR=F), das am Ganges 

gelegen zu haben scheint. Dieses Kloster sei einer lokalen Überlieferung 

zufolge über 500 Jahre vor seiner Zeit (um 680 n. Chr.), d.h. etwa 150 

n. Chr., für die chinesischen Pilger dort erbaut worden. Er klagt zugleich 

bitter darüber, daß, während alle anderen Länder ihre eigenen Klöster in 

Indien hätten, wo die betreffenden Pilger Unterkunft fänden, die Chinesen 

allein seit dem Verfalle jenes alten keines mehr besäßen.” Was den Namen 

Saraka anlangt, so existiert ein solcher im Sanskrit nieht, jedenfalls ist er 

nieht belegt. Wollte man trotzdem den Namen jenes Klosters von Kapisa als 

»Kloster von China« deuten’ — was mit den Angaben I tsings nicht überein- 

stimmen würde —, so würde es sich vermutlich eben auch nur um eine Kul- 

tusstätte handeln, die als Unterkunft für die chinesischen Pilger gedient hätte, 

worauf ja auch die Angabe des Si yü chi hindeutet. Der Zusammenhang aber 

zwischen den Geiseln, ihrem Aufenthaltsorte in Kapisa und einem angeblichen 

»Kloster von China« scheint nun in der Tradition völlig verwirrt worden zu 

sein. Hüan tsang hat nämlich tatsächlich nirgends von chinesischen Gei- 

seln gesprochen. »Die Stämme (Z& #f£) in dem Gebiete westlich vom Strome«, 

sagt er, »schickten Geiseln.« Darstellungen von ihnen fand er an den 

Wänden des Klosters Jen-kia-lan, und in diesen Darstellungen hatten sie 

das Äußere der Bewohner von Tung Hia. Schon aus der Bezeichnung 

»fan« (3%) wird jeder, der die uralte politische Auffassung der Chinesen 

kennt, sofort ersehen, daß es sich dabei unmöglich um China handeln 

kann, da ein Chinese unter keinen Umständen einen solehen Ausdruck für 

sein Land gebrauchen würde. Aber wir bedürfen dieses Argumentes gar 

nicht. »Das Gebiet westlich vom Strome« (Ho si /rJ Pd) ist in der 

' Ich entnehme diese Angaben Levi, Note additionnelle sur les Indo- Scythes, Journ. As. 

1897, Nov.-Dez. S.529f. Der Text des Fa yuan chu lin ist mir hier leider nicht zugänglich. 

Vgl. auch S. Levi, Les Missions de Wang Hiuen-Ts“e dans l’Inde, Journ. As. 1900, März - April 

5.298 und 322. Levi hat in chinesischen und japanischen Ausgaben des Si yü ki statt 

Jen (A )- kia-lan Ta (K)-kia-lan (»ein großes Kloster«) gefunden. Das Exemplar der 

Kgl. Bibliothek liest ebenfalls 

® Chavannes, Les Religieux eminents etc. par I-tsing S. 32 f. 

® S. Levi, Les Missions de Wang Hiuen-Ts‘e S.448 ff. zieht die Richtigkeit dieser 

Deutung ebenfalls in Zweifel, andererseits aber hält er die Errichtung eines »Klosters von 

China« durch einen als Geisel gehaltenen chinesischen Prinzen für eine Tatsache, obwohl 

dies in keinem Berichte behauptet wird. 
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älteren chinesischen Geographie ein ganz bestimmter, politisch und admini- 

strativ festgeschlossener Begriff. Ho si ist, allgemein gesprochen, das nörd- 

liche Kukunor-Gebiet westlich vom Huang ho. Nach einer Scholie zu 

Hou Han shu Kap.77, Fol.ıS r° war es zur Han-Zeit in vier Gouverne- 

ments geteilt, nämlich Kin ch’eng, Tun huang, Chang ye und Tsiu ts'üan, 

d.h. etwa die heutigen Präfekturen Lan chou, Liang chou, Kan chou, Su 

chou und An si in Kansu. Die Hauptstädte dieser Gouvernements waren 

die chinesischen Garnisonen und Militärkolonien, von denen aus die unter- 

worfenen einheimischen tangutischen oder tibetischen Stämme regiert wurden. 

Mit diesen Stämmen haben die Chinesen auch während der folgenden Jahr- 

hunderte noch beständige Kämpfe zu führen gehabt, und gerade unter der 

T’ang-Dynastie, zu deren Zeit auch Hüan tsang lebte, wird das Gebiet von 

Ho si besonders oft genannt. Nach der Geographie der T’ang- Annalen (Kiu 

T’ang shu Kap. 40, Fol. 62 v°) wurde »im Jahre 627 das Land westlich vom 

Gebirge Lung chi (fig YE im heutigen Shensi) zur Provinz Lung you (fiE 4 

d.h. »rechts — westlich — von Lung«) g&macht. ImJahre 711 wurde wegen 

der großen Ausdehnung und der dadureı hervorgerufenen Verwaltungschwie- 

rigkeiten das Gebiet von Shan nan ln d.h. »südlich der Berge«, nämlich 

des Nan shan) in eine Ost- und eine Westprovinz geteilt; der Teil westlich 

vom Huang ho wurde zur Provinz Ho si.« Aber das Gebiet blieb auch damals 

noch nicht dauernd mit China vereinigt. Den Neuen T’ang-Annalen zufolge 

(T’ang shu Kap. 40, Fol.ı2 v°) gingen vom Jahre 762 ab die sämtlichen 

Gouvernements »westlich vom Strome« nacheinander an die Tanguten (T’u- 

fan rt 38) verloren, und erst »nach der Periode Ta chung (847—859), als 

die Tanguten etwas schwächer geworden waren«, konnten sie zurückerobert 

fan — in dem Gebiete westlich vom Strome« werden. Hüan tsangs »Stämme 

waren also mit anderen Worten Tanguten — tu-fan aus dem Kukunor- 

Gebiet. Schon hieraus folgt nun, daß mit dem »östlichen Hia« in Hüan 

tsangs Bericht ebenfalls unmöglich China gemeint sein kann, wie Julien 

und Beal annehmen, abgesehen davon, daß es ein ganz ungewöhnlicher 

Ausdruck für China wäre.’ Aber auch hier fehlt es nicht an noch anderen 

ı Wenn Beal, Records usw. Bd.I, S.58, Anm. 204 meint, daß die Chinesen »öst- 

liche Hia« genannt würden im Gegensatz zu den »westlichen Hia« (Si Hia), d.h. Tanguten, 

so hat er dabei nicht beachtet, daß der Name Si Hia für ein gewisses tangutisches Reich 

erst Jahrhunderte nach Hüan tsang aufkam. China heißt nur Hia nach der alten Dynastie 

oder Hua Hia. 
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Beweisen. Ho si war von dem großen Reiche der Tanguten oder Tibeter 

nur ein kleiner, und zwar der östlichste Teil. Dieses Tanguten-Reich war, 

wie schon früher dargelegt, seinen Bewohnern wie seinem Gebiete nach 

das alte K’iang der Han-Zeit. Der Name war natürlich Hüan tsang nicht 

mehr geläufig. Zu seiner Zeit kam vielmehr eine andere Bezeichnung für 

die Tanguten auf, nämlich Hia (3), und zwar scheint dies ursprünglich 

der Name eines einzelnen Stammes an der Grenze der Ordos-Mongolen in 

Kansu, also wohl des am weitesten nach Osten vorgeschobenen gewesen zu 

sein, wenigstens heißt es in den T’ang-Annalen (Kap. 221a, Fol. 5 r°), daß der 

im Bezirk Hia chou (5 J]]), dem heutigen Ning hia, wohnende Tanguten- 

Stamm (oder die Stämme) die Bezeichnung P’ing Hia 3 » die friedlichen 

Hia«) gehabt habe. Der Name, der sich wohl sicher an ein altes einheimisches 

Wort anlehnt, hat sich später über den ganzen östlichen Teil des Tanguten- 

Reiches ausgedehnt', und von der späteren T’ang-Zeit ab spielt das Hia- 

Reich eine große Rolle in der chinesischen Geschichte. Unter den Bewohnern 

des östlichen Hia (besser: »des Hia im Osten«) wollte und konnte also Hüan 

tsang nichts anderes verstehen als die Tanguten in Kansu: die Abbildungen 

der Geiseln aus Ho si waren den Tanguten von Hia ähnlich, die der Pilger 

selbst kurz vorher gesehen hatte, als er die ganze Provinz Ho si auf der 

Reise nach Indien durchwanderte (s. St. Julien, Histoire de la vie de Hiouen 

Thsang S.XL und 16f.).. Warum wurden nun aber das von den Geiseln in 

Indien bewohnte Land und die von ihnen eingeführten Birnen und Pfirsiche 

nach dem Lande China benannt? Falls diese Etymologien und ihre Veranlas- 

sung wirklich zutreffend sind, was nach Cunningham (Ancient Geography of 

India S. 202 f.) höchst zweifelhaft ist, so lassen sie sich, wie mir scheint, 

unschwer erklären. Wie wir oben gesehen, war das Gebiet von Ho si be- 

reits zur Han-Zeit unter chinesischer Herrschaft, die Tanguten also, die, 

wie früher erwähnt, viehzüchtende Nomaden waren, können jene Früchte 

nur von den Chinesen erhalten haben und werden sie den Indern auch als 

chinesische bezeichnet haben. Indessen ist es nicht weniger wahrschein- 

lich, daß die Fruchtbäume überhaupt nieht von den tangutischen Geiseln, 

! Siehe Bretschneider, Medieval Researches Bd.1, S.27, Anm.46 und S.184, wo 

Si hia und Ho si ungenauerweise als Synonyma angesehen werden. In den Liang shu (Kap. 1, 

Fol. 12 v°) findet sich die Angabe, daß »Kao tsu (der spätere erste Kaiser der Liang - Dynastie) 

auf Befehl des Kaisers im Jahre 5or das östliche Hia unterwarf«; doch ist aus der Stelle 

nicht genau zu ersehen, welche Gegend damit gemeint ist. 
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sondern später von chinesischen Pilgern eingeführt wurden, und daß hier 

die nämliche Verwechslung auf seiten der Inder vorliegt wie bei dem 

»Kloster von China«.' Ebenso leicht erklärt sich der Hinweis auf den chine- 

sischen Reisenden mit dem Ausrufe: »das ist ein Mann aus dem Heimat- 

lande unserer früheren Könige«. Gerade in dem Gebiete von Ho si waren, 

wie wir wissen, die einstigen Wohnplätze der Yüe-chi, zu denen sich ja 

auch Kaniska und andere »frühere Könige« rechneten. Daß jene alten Er- 

innerungen auch bei den Chinesen noch lebendig waren, scheint aus einer 

Bemerkung der T’ang-Annalen (Aiu T’ang su Kap. 40, Fol.63 r°) bei der 

Beschreibung der Provinz Ho si hervorzugehen. »Dort wohnten«, heißt 

es, »während der T'sin-Dynastie (255 — 209 v.Chr.) die Yüe-chi genannten 

Jung«. Auch hatten ja, wie früher gezeigt wurde, die dort zurückgebliebe- 

nen Stämme der Yüe-chi im Tangutenlande eine neue Heimat gefunden. 

Mag nun Kaniska jenen Geiseln in der Tat in Kapisa ein besonderes 

Kloster haben erbauen lassen, mag dann dort auch ein »Kloster von China« 

bestanden haben, und mögen selbst diese beiden Klöster — was höchst 

unwahrscheinlich ist und nirgends in den Berichten ausgesprochen wird — 

identisch gewesen sein, so erhalten wir doch nur den Tatbestand, daß für 

tangutische Geiseln am Hofe Kaniskas ein Kloster gebaut wurde, und daß 

dieses Kloster später als Aufenthaltsort für chinesische Pilger diente. Nach 

Hui lis und Yen t'sungs Bericht wohnte auch Hüan tsang dort (a.a.O. S.72). 

Für die Bestimmung der Regierungszeit des Kaniska ist aber mit diesen 

Tatsachen gar nichts gewonnen; denn da es sich um chinesische Geiseln 

nicht handelt, so wird man auch in der chinesischen Geschichte nach einer 

entsprechenden Beziehung Chinas zu Kaniska vergeblich suchen. Hieran 

wird auch die Tradition, die in Hui lis und Yen t'sungs Werk (dessen 

chinesischer Text mir nicht zugänglich ist) berichtet wird, nichts ändern 

können. Ein Sohn des Kaisers von China als Geisel am Hofe des Kaniska 

ist schlechterdings undenkbar. Ganz abgesehen davon, daß ein solches 

ungewöhnliches Ereignis in irgendwelcher Form in den chinesischen An- 

nalen erwähnt sein müßte, und daß auch der zuverlässige und gewissen- 

hafte Hüan tsang von dieser angeblichen Tradition mit keinem Worte Notiz 

! Es ist bezeichnend, daß in dem chinesischen Texte des Si yü ki zu dem Worte 

Cinapati, dem Namen für das Land, in dem die Geiseln im Winter wohnten, erklärend hin- 

zugesetzt wird: »d.h. in der chinesischen Sprache Lehnsgebiet (oder Lehnsherr) der Han 

(Chinas vR #})« i 



88 O. FRANKE: 

nimmt, leidet die Angabe auch an einer inneren Unmöglichkeit. Man mag 

für Kaniska eine Zeit annehmen, welche man will, eine Periode der Blüte 

oder des Verfalls der Han-Dynastien. Waren die Kaiser mächtig, so würden 

sie sich einer solehen Demütigung nie unterzogen haben; waren sie macht- 

los, so konnten sie politische Beziehungen zu so weit entfernten Staaten 

überhaupt nicht unterhalten, wie denn nach den Darlegungen oben die 

amtliche Verbindung mit Nordindien schon in der Mitte des ersten Jahr- 

hunderts v. Chr., die mit den Staaten westlich vom Tarimbecken zu Anfang 

des zweiten Jahrhunderts n. Chr. aufhörte. In keinem Falle ist ersichtlich, 

was die Sendung einer solchen Geisel bezwecken sollte: Kaniska konnte 

mit China sowenig Krieg führen wie dieses mit ihm; was aber etwa den 

chinesischen Statthaltern in Turkestan geschah, das berührte die Dynastie 

bei ihrer vom Chronisten beklagten »Unkenntnis und Gleichgültigkeit« sehr 

wenig. Wir können also die Tradition von den chinesischen Geiseln getrost 

als ein Erzeugnis buddhistischer Phantasie ansehen, das irgendwelchen 

historischen Wert nicht beanspruchen darf. 

Nicht besser steht es leider mit den Angaben der chinesischen Reisenden 

über die Regierungszeit des Kaniska, in denen natürlich auch nur indische 

Überlieferungen wiederholt werden. Hüan tsang läßt die Weissagung Buddhas 

mit Bezug auf Kaniskas Thronbesteigung auf 400 Jahre nach dem Nirvana 

lauten, Sung yün auf 300 Jahre. Selbst wenn man diesen runden Zahlen irgend 

welchen Wert beimessen wollte, bliebe zunächst erst festzustellen, für wann jene 

beiden das Nirvana bei dieser Berechnung angenommen haben, was sich aus 

ihren Werken leider nicht ersehen läßt. Hüan tsang (Kap. 6, Fol. 16v° etı71°) 

erzählt von einem Steinpfeiler bei einer Pagode in Kusinagara, auf dem sich 

eine den Tod Buddhas betreffende Inschrift befunden habe; Monat und Tag des 

Nirvana seien aber nicht darauf verzeichnet gewesen. Er stellt dann fest, daß 

früheren Aufzeichnungen zufolge für dieses letztere zwei verschiedene Tage an- 

genommen würden, nämlich entweder ein dem 15. Tage des 3. Monats oder ein 

dem 8. Tage des 9. Monats im chinesischen Kalender entsprechender Tag. Eine 

Jahresangabe hat er anscheinend in der Inschrift weder gefunden noch er- 

wartet. Statt dessen sagt er: »Über (die Zeit) seit Buddhas Nirvana sind die 

Schulen verschiedener Ansicht. Die einen sagen, es seien über 1200 Jahre 

verflossen, die anderen über 1300 Jahre, die dritten über 1500 Jahre, und 

noch andere über 900, aber noch keine 1000 Jahre«. Vom Jahre 648 n. Chr., 

als dem Zeitpunkte der Entstehung des Si yü ki, zurückgehend, würden wir 
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die Daten 552, 652, 852 und ein Jahr zwischen 352 und 252 v.Chr. erhalten." 

Die Annalen der Wei- Dynastie, die den Zeitraum von 386 bis 556 n. Chr. um- 

fassen und noch in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts geschrieben wurden, 

und ebenso die Swi- Annalen (Zeitraum von 581 bis 617), die zwischen 627 und 

649 entstanden, d. h. also die beiden Geschichtswerke, die Hüan-tsang zeit- 

lich am nächsten standen, und von denen man auf die zu seiner Zeit geltende 

Ansicht in der Frage am ehesten einen Schluß ziehen könnte (die T’ang-An- 

nalen äußern sich nicht darüber), haben übereinstimmend die Angabe, daß 

Buddha »am 8. Tage des 4. Monats im 9. Jahre des Königs Chuang von der 

Chou-Dynastie« d. h. 688 v. Chr. geboren sei und im Alter von 79 Jahren am 

15. Tage des 2. (sie!) Monats, also im Jahre 609 v. Chr., das Nirvana erlangt 

habe (Wei shu Kap. ı14, Fol.3v° und Su shu Kap. 35, Fol. 31 v° et 331°). 

Man sieht also, zu welchen mannigfaltigen und unmöglichen Daten man 

kommt, wenn man die obigen Angaben über Kaniskas Thronbesteigung ernst- 

lich in Betracht zieht. Hüan tsang (Si yü ki Kap. 3, Fol. ı5r°) setzt ferner den 

König Asoka 100 Jahre nach dem Nirvana, und dasselbe tun die Wei- Annalen 

(a. a. ©. Fol. 4r°). Dies würde ein weit höheres Datum für den berühmten 

Herrscher ergeben als man festgestellt hat: Asokas Regierung begann um 

260 v. Chr. Gelegentlich der Besprechung indischer Zeiteinteilungen usw. be- 

merkt Hüan tsang (Kap. 2, Fol. 3v°), daß infolge von Irrtümern auf seiten 

der fremden Übersetzer »hinsichtlich der Festsetzung der Empfängnis, Geburt, 

Mönchwerdung, Erlangung der Buddhaschaft und des Nirvana des Tathagata 

überall Unterschiede in den Monaten und Tagen beständen«. Aber welches 

Datum, wenigstens dem Jahre nach, für ihn maßgebend war, hat er leider 

nieht mitgeteilt. Marquart (Zransahr S.212 Anm. 4), der, ich weiß nicht 

aus welchem Grunde, meint, Hüan tsang nehme das Jahr 552 v. Chr. für das 

Nirvana an, hat sich die Mühe gemacht, eine systematische Verkürzung der 

Daten in Hüan tsangs Angaben herausfinden zu wollen, um dann Schlüsse 
[o) 

ı Siehe St. Julien, Memoires Bd. 1, S.335, Anın. r. 

® Fa hien, in einer allerdings unklaren Stelle (Fo kuo ki Kap.7), scheint das Nirvana 

in die Zeit des Kaisers Ping von der Chou-Dynastie, d.h. zwischen 770 und 720 zu ver- 

legen. Legge (The Travels of Fä- Hien S. 27) bezieht diese Zeitangabe auf die Errichtung einer 

Statue des Maitreya 300 Jahre nach dem Nirväna, was nach dem chinesischen Texte auch 

möglich ist. S. Levi (Missions de Wang Hiuen- Ts“e a. a. O. S. 331) gibt nach dem Reisebericht 

des Wang hüan t’se noch das Jahr 724. Wassiljew (Der Buddhismus S. 34 Anm.) nimmt 

544 v.Chr. für das Nirvana an, Oldenberg (Buddha S. 223) etwa 480 und Rhys Davids 

(Buddhism. S. 213) etwa 412. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 12 



90 O. FRANKE: 

für die Chronologie gewisser Ereignisse, auch für die Regierung des Kaniska, 

daraus zu ziehen. Ich glaube nieht, daß es sich lohnt, dieses Chaos von ab- 

gerundeten großen Zahlen, in das die buddhistische Tradition sich auch hier, 

wie immer, verliert, irgendwie ernst zu nehmen. Das einzige, was wir viel- 

leicht daraus entnehmen können, ist, daß zur Zeit Hüan tsangs die indische 

Vorstellung von Kaniskas Regierung schon ebenso verschwommen war wie 

die vom Nirvana. Wir können die Daten getrost beiseiteschieben. 

Was von den Angaben der chinesischen Buddhisten nunmehr noch 

übrigbleibt, ist nur, daß Kaniska zum Buddhismus bekehrt und ein eifriger 

Förderer und Verbreiter der Lehre wurde, daß er ein mächtiger Herrscher 

war, der das östliche Indien unterwarf, seine Armee bis zum Tsung ling 

führte, den König von Pataliputra besiegte und einen Angriff des Königs 

von An-si erfolgreich abwehrte.' Die Einzelheiten dieser Darstellungen wer- 

den wir natürlich als buddhistische Verklärung anzusehen haben; aber dieser 

Umstand bestätigt gerade die Tatsache, daß Kaniska ein machtvoller Schutz- 

herr von Buddhas Lehre war. Und in dieser einen sicheren Tat- 

sache, scheint mir, findet sich ein Faden, der von Kaniska zu 

den Aufzeichnungen der chinesischen Historiker hinüberleitet. 

Mehrere von den chinesischen Annalen enthalten nämlich in ihren Auf- 

zeichnungen über die Entwicklung des chinesischen Buddhismus eine sehr 

wichtige Angabe, auf die schon Remusat (Foe Koue Ki S.39) hingewiesen 

hat, und die später der Gegenstand lebhafter Auseinandersetzungen zwischen 

zwei französischen Gelehrten geworden ist.” Die Stelle findet sich zunächst in 

dem Kommentare zu dem Geschichtswerk San kuo chi (Kap. 30, Fol. 29 v°), 

dessen Verfasser im Jahre 297 starb, während der Kommentar im Jahre 429 

vollendet wurde.” Und zwar wird sie von dem Kommentator aus dem uns 

nicht erhaltenen Werke Wei lio zitiert, dessen Abfassung ungefähr in das 

Ende des 3. oder den Anfang des 4. Jahrhunderts fallen dürfte." Sie findet 

! Nach den Auszügen aus den Legenden des chinesischen Tripitaka, s. S. Levi, Notes 

sur les Indo-Scythes, J. A. 1896 Nov.-Dez., S. 457, 473, 475 f-, 479- 

2 Specht, Etudes sur I’ Asie Centrale, J. A. 1883 Okt.-Dez., S.317 ff. Note sur les 

Yue-tchi, J. A. 1890 Jan.-Febr., S.ı8o ff. Levi, Notes sur les Indo- Scythes J. A. 1897 Jan.- 

Febr., S.ı4 ff. Specht, Les Indo-Scythes usw., J. A. 1897 Juli-Aug., S.166 ff. Levi, Note 

additionnelle, J. A. 1897 Nov.-Dez., S.527, Anm.ı und Les Missions de Wang Hiuen Ts’e, J. A. 

1900 Mai-.Juni, S. 451 fl. 

® Siehe Hirth, China and the Roman Orient S. 14. 

* Levi, J. A. 1900 Mai-Juni, S. 453. 
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sich ferner in den Annalen der Wei-Dynastie (Wei sku Kap. 114, Fol. ı r? 

et v°), sowie in denen der Sui-Dynastie (Sw shu Kap. 35, Fol. 33 r° et v°), 

in beiden nicht als Zitat. Außerdem haben Specht und Levi noch eine 

Anzahl späterer Werke namhaft gemacht, in denen jene Stelle gleichfalls 

erscheint. Leider ist der Text, wie die zahlreichen Varianten zeigen, nicht 

sicher überliefert, indessen geht doch aus allen Lesarten eine Tatsache un- 

zweifelhaft hervor, die allein für uns hier in Betracht kommt und die wir 

sogleich erörtern werden. Wir wählen für unsere Übersetzung den Text 

der Wei-Annalen (der von Specht und Levi unerwähnt gelassen ist), weil 

er die kürzeste, klarste und logischste Fassung zeigt. Die Stelle findet sich 

hier in dem Kapitel über die Geschichte des Buddhismus in China (a. a. O.) 

und lautet wie folgt: »In der Periode Yuan shou des Kaisers Wu ti von 

der Han-Dynastie (d.h. 122— 1:5 v. Chr.) wurde Ho Kü ping (EEE) 

ausgeschiekt, die Hiung nu zu bestrafen. Er gelangte nach Kao-lan' (#3 

3) und durchzog Kü-yen’ (JE), wo er ein großes Blutbad durch Ent- 

hauptungen anrichtete. Er nahm den König K’un-sie® (FL, 4R) gefangen und 

tötete den König Hiu-t u! (kJ). Dessen Volk, 50000 Köpfe, kam und 
unterwarf sich. Man nahm ihre goldene Götterstatue, die ihren großen Gott 

darstellte, und stellte sie in dem Palaste von Kan tsüan’ (H' FE) LauE 

Die goldene Statue war über zehn Fuß lang. Man brachte ihr keine Opfer dar, 

sondern zündete nur Weihrauch an und bezeugte seine Ehrfurcht vor ihr, 

sonst nichts. So begann der Strom des buddhistischen Systems durchzusickern.“ 

Ferner, als die Verbindung mit den westlichen Gebieten eröffnet wurde, schickte 

man Chang k'ien als Gesandten nach Ta-hia (Baktrien). Als er zurückkam, 

berichtete er, daß in der Nähe dieses Landes das Reich Shen -tu (Sindhu), auch 

T’ien-ehu genannt, läge. Damals hörte man zuerst von der Lehre Buddhas. 

Im ersten Jahre der Periode Yuan shou des Kaisers Ai ti von der Han-Dynastie 

! Dem Kommentar zu Tsüen Han shu Kap. 55, Fol. 7v° zufolge nach den einen ein 

Fluß im westlichen Kansu, nach anderen ein Bergpaß, nach den dritten ein Gebirge. 

2 Nach den Kommentaren zu Tsien Han shu Kap. 6, Fol. 13 v° ein Bezirk im Lande 

der Hiung nu in der heutigen Präfektur Kan chou fu in Kansu. 

3 Nach dem Kommentar an der ebengenannten Stelle ist das erste Wort wie Hun 

(Hun-sa?) zu sprechen. 

4 Nach dem Kommentar zu Ts’ien Han shu Kap. 55, Fol. 7 v® Hou-ts'u zu sprechen. 

5 In der Präfektur Kan chou gelegen. 
$ Vel. zu dieser Erzählung folgende Stellen aus den Tsien-Han shu: Kap. 6, Fol. 13 v®, 

Kap.55. Fol. 7r0 et v°, Kap.gqa, Fol. 19 v°. 
198% 

y4 
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(d.h. im Jahre 2 v. Chr.) erhielt der Assistent am Opferamt der kaiserlichen 

Ahnentempel, Ts’in (?) king (Z& 5), von dem Gesandten des Königs von Ta Yüe- 

chi, namens I-ts’un (f# #): in mündlicher Überlieferung buddhistische Sutras. 

In China hörte man also von Buddhas Lehre, aber man glaubte nicht daran.«' 

! Die irrigen Auffassungen, die Specht von jenem Berichte über die Mitteilung 

buddhistischer Sütras durch die Yüe-chi an die Chinesen im Jahre 2 v. Chr. entwickelt hat, 

sind von Levi bereits widerlegt worden, so daß ich darauf hier nicht zurückzukommen 

brauche. Ich habe mich bei meiner Übersetzung an die Form des Textes gehalten, wie 

sie von den We- Annalen überliefert ist, ohne aber damit behaupten zu wollen, daß diese 

Forın die allein richtige sei. Sie ist mit der Fassung, die Levi aus der buddhistischen 

Streitschrift Pien cheng lun ( GE Em zwischen 624 und 640 entstanden, s. Bunyiu Nanjio 

Nr. ı5or) mitteilt (J. A. 1900 Mai-Juni, S.457) natürlich unvereinbar. Danach soll Ts‘in 

king als Gesandter zu den Yüe-chi gekommen und dort auf Befehl des Königs von dem 

Thronfolger die Sütras erhalten haben. Indessen geht auch aus diesem Texte wie aus allen 

anderen hervor, daß im Jahre 2 v.Chr. die Chinesen von den Yüe-chi buddhistische Sutras 

erhielten; diese Tatsache allein ist für uns von entscheidendem Werte, alle Nebenumstände 

sind irrelevant. In dem Aufsatze »Kaschgar und die Kharosthr« 11, S.6 habe ich eine von 

dem Obigen abweichende Übersetzung des Textes der Wei- Annalen gegeben. Nach wieder- 

holter Prüfung der chinesischen Satzkonstruktion und auf den eingeholten Rat eines ein- 

heimischen Gelehrten (Kü jen) von der chinesischen Gesandtschaft in Berlin habe ich mich 

entschlossen, jene Übersetzung abzuändern. Zu der Übersetzung ist im einzelnen noch 

folgendes zu bemerken. Der Titel des Tsin king lautet im chinesischen po shi ti tse 

(#E+#T)- Dies bedeutete zur Zeit der Han einen Assistenten am Öpferamt der 

kaiserlichen Ahnentempel, wie aus folgenden Stellen hervorgeht. Shi ki Kap. ızr, Fol.4 1° 

heißt es: »Sie (die po shi kuan, etwa kaiserliche Akademiker) setzten 50 Assistenten (ti tse) 

ein, die einst ihre Nachfolger werden sollten. So wurden bei dem Opferamt der kaiser- 

lichen Ahnentempel (tai ch’ang KK) Personen ausgewählt, die über ı3 Jahre alt und 

von untadelhaftem Wesen waren; diese wurden zu po shi ti ts@ ernannt.« Die Erklärung 

für t‘ai ch’ang findet sich Ts“ien Han shu Kap. ıga, Fol.5 1°: »Die Tsin-Beamten (d.h. die In- 

haber von Ämtern, die während der Tsin-Dynastie errichtet wurden) des feng ch’ang (K ), 

leiteten die Riten der kaiserlichen Ahnentempel. Sie hatten Assistenten zur Seite. Unter 

dem Kaiser King ti im 6. Jahre seiner Regierung (= ı51 v.Chr.) wurde der Name feng 

ch’ang in t'ai ch'ang umgeändert.« Tsin- (&) Beamte sind nach P& wen yün fu Kap. 14, 

Fol. 32 v° die Inhaber solcher Ämter, die »mit den Einrichtungen der Chou-Dynastie (1122 

bis 255 v. Chr.) nicht übereinstimmten, sondern erst unter den Tsin (255 — 209 v. Chr.) ge- 

schaffen wurden.« Hiernach scheint es mir nicht ausgeschlossen, daß das Ts‘in in den Namen 

Tsin king den Träger. desselben als den Inhaber eines Ts‘in- Amtes charakterisieren soll. 

Das Zeichen 3 hien hinter Tsin king gehört nicht zum Namen, wie in anderen Über- 

setzungen angenommen ist, sondern ist ein Titel der Ehrerbietung bei höheren Beamten. 

Auffällig ist es, daß die Wei- Annalen unter den Gesandten, die später von Ming ti im 

Jahre 65 n. Chr. nach Indien geschickt wurden, wieder einen Po shi ti tse Ts‘in king nennen. 

Wenn es sich hier um dieselbe Person handelt, so muß der Mann im Jahre 2 v.Chr. sehr 

Jung, im Jahre 65 n. Chr. aber selır alt, besonders für eine solche Expedition, gewesen sein. 

u. er er 
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Drei Ereignisse werden also hier berichtet, die den Chinesen die erste Kunde 

von dem Buddhismus brachten und die eigentliche Einführung unter dem 

Kaiser Ming ti im Jahre 61 n. Chr. vorbereiteten: die Erbeutung einer gol- 

denen Statue im westlichen Kansu um 120 v. Chr., der Bericht des Chang 

k'ien über Indien, und die mündliche Überlieferung buddhistischer Sütras 

durch die Yüe-chi an die Chinesen im Jahre 2 v.Chr.‘ Die zuletzt ge- 

nannte Tatsache ist diejenige, die allein hier für uns in Betracht kommt. 

Sie zeigt uns, daß im Jahre 2 v. Chr. der König der Yüe-chi dem Buddhis- 

mus ergeben und für seine Ausbreitung tätig war. Daß die Yüe-chi auch 

weiterhin eine eifrige buddhistische Propaganda in Zentralasien und China 

betrieben haben, geht aus der Geschichte des Buddhismus in den Sui- 

Annalen (Kap. 35, Fol. 33 v° ff.) hervor.” Wie ist es nun zu erklären, daß 

erst Kaniska, der König der Yüe-chi, der nach Kozulokadphises und Oemo- 

kadphises im zweiten Jahrhundert n.Chr. regiert haben soll, zum Buddhismus 

bekehrt wurde, und daß diese Bekehrung von der buddhistischen Tradition 

in der überschwenglichsten Weise gefeiert wird, weil damit für das Auf- 

blühen der Lehre in den nordindischen Grenzländern eine neue Ära be- 

gann? Wie ist damit die Tatsache zu vereinigen, daß bereits im ersten Jahr- 

hundert v. Chr. ein König der Yüe-chi lebte, der für die Ausbreitung des 

Buddhismus Sorge trug? Sollen wir annelımen, wie Boyer es tut (L’-Epoque 

de Kaniska, J. A. 1900 Mai-Juni, S. 528), daß schon ein oder mehrere Vor- 

gänger des Kaniska dem Buddhismus ihre Gunst zugewandt haben? Dann 

wäre aber die Verherrlichung von Kaniskas Bekehrung völlig unverständ- 

lich. Ich bin der Überzeugung, daß das Rätsel auf andere Weise gelöst 

werden muß, und daß gerade dieser Widerspruch einen sehr wichtigen 

Fingerzeig für uns enthält. Er weist uns deutlich nach einer anderen Rich- 

tung, in der wir den König Kaniska zeitlich zu suchen haben, und zwar 

nach einer Richtung, die der bisher verfolgten entgegengesetzt ist. Mit 

! Der buddhistische Charakter des ersten dieser drei Ereignisse, den die chinesischen 

Chronisten voraussetzen, darf mit Recht bezweifelt werden. In eine Würdigung der Be- 

deutung jener goldenen Statue einzutreten, ist hier nicht der Ort; man vergleiche Hirths 

Bemerkungen dazu in dem Aufsatz Über die chinesischen Quellen zur Kenntnis Zentralasiens 

(W. Z.f.d. K.d. M. Bd. X, S. 238, Anın.ı). Dagegen kann ich, wie Hirth will, den Traum 

des Ming ti nicht als die erste Veranlassung zur Einführung des Buddhismus in China an- 

sehen. Diese Einführung muß sich naturgemäß durch weit realere Dinge eine geraume Zeit 

hindurelhı früher vorbereitet haben. 

2 Siehe Kaschgar und die Kharosthr II, S.7. 
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anderen Worten: wir haben Kaniska nieht nach Kozulokadphises 

und Oemokadphises zu suchen, sondern vor ihrer Zeit. 

Um diese Feststellung näher zu erörtern, müssen wir zunächst die Frage 

beantworten: wer war Kaniska? Die auf uns gekommenen Münzen des Kaniska 

zeigen die Umschrift: PAONANO PAO KANHPKIKOPANO.' Schon Olden- 

berg (Über die Datierung der älteren indischen Münz- und Inschriftenreihen, 

Zeitschr. f. Numism. 1881 S. 294) und nach ihm Stein (Zoroastrian Deities on 

Indo-Scythian Coins” S. 7) haben über allen Zweifel dargetan, daß KOPANO 

Kusana d.h. Kushan bedeutet. Auch Cunningham (Verification of the Itinerary 

of Hwang Thsang through Afghanistan and India, S. 20, J. A. S. of Bengal 

Bd. XVII, 2) berichtet von einer Inschrift in einer Pagode zu Taksasila 

(zwischen Indus, Haro und Suan), auf der Kaniska als »Malıaraja der Gu- 

shang« bezeichnet wird. Es ist also kein Zweifel darüber möglich, daß Ka- 

niska ein Kushan-Fürst war.” Marquart, der zuerst den Versuch gemacht 

hat, die Gebiete der fünf Jabgu der Yüe-chi zu identifizieren, verlegt (Eransahr 

S. 245f.) Kushan in »eins der nördlichen Nebentäler des Kabul-Flusses 

zwischen Kunar und Pangsır (Pandjshir)-Fluß«, d. h. unmittelbar westlich 

(nicht nördlich, wie Marquart meint) von dem Gandhara Hüan tsangs, dessen 

Grenzen nach Cunningham (Ancient Geography of India S. 48) im Westen 

bei Jelalabad an der Mündung des Kunar-Flusses lagen, im Süden aber auf 

! Siehe A. von Sallet, Die Nachfolger Alexanders des Großen S. 187 f. 

® Sonder-Abdruck aus dem Oriental and Babylonian Record, August 1887. 

® Eine höchst merkwürdige Auffassung findet sich in E. H. Parkers Werk A Thousand 

Years of the Tartars. Er hält nämlich Kaniska für einen König der Ephthaliten oder — 

wie er schreibt — Nephthaliten, und diese für identisch mit den »alten Yüe-chi« (S. 131). 

Auf S.2gf. erfahren wir, daß die Yüe-chi, nachdem sie einen Teil von Baktrien besetzt, 

»gradually extended their empire down to the Pamir and the Punjaub, and, abandoning 

their nomadie habits, soon formed a powerful state, known in the West as the Empire of 

the Haithals, Viddhals, Ephthalites or Neplithalites. European, Persian, and Chinese writers 

are perfectly at one upon this point (!). In fact, the histories of the Manchu dynasty (?) 

state in as many words that the Affghanistan of to-day is the Eptlıah of the 5!b century, 

and that the Epthah were the aneient Yüeh-cli«. Danach scheint Parker also auch Kaniska 

im 5. Jahrhundert zu vermuten! Das Ephthaliten-Reich selbst wird dann am Rande der 

Seite als Chi-pin (Ki-pin?) bezeichnet. Mit Bezug auf die Quellen, aus denen diese über- 

raschenden Tatsachen geschöpft sind, versichert der Verfasser zwar, daß sie »first hand« 

seien, aber nennen tut er sie leider nicht, vielinehr erklärt er auf S. II der Einleitung, daß 

er nur »denen einen Ausweis hierüber geben wolle, die beweisen könnten, daß sie ihn ver- 

dienen. Es entspricht dieser ungewöhnliche Grundsatz offenbar dem laut S.I der Ein- 

leitung von Parker angenommenen »new course of omitting all justifieatory matter whatever«! 
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das rechte Ufer des Kabul bis zu den Bergen von Kalabagh reichten. Das 

Gebiet des fünften Jabgu, Kao-fu (53 |f}) in den Annalen der früheren Han, und 

Tu-mi (#2) in denen der späteren genannt, hält Marquart für das südlich- 

ste und sucht es ganz in der Nähe von Kabul. Die Annalen der Wei- Dynastie 

(Kap. 102, Fol. 151° et v’) geben die späteren Namen der fünf Jabgu- Gebiete 

(diese Namen sind bisher noch nicht identifiziert) und bezeichnen dabei das alte 

Kuei-shuang (£r44 Kushän) als das Land Kien-tun (43%). Die alte Aus- 

sprache des ersten Zeichens war kan oder kyan (kanton. kym, japan. kan), tun 

kann als Äquivalent für ein fremdes tur oder dur stehen'!, ich zweifle daher 

nicht, daß Kien-tun als Kan-tur oder Gan-dur zu lesen ist und ein älteres Äqui- 

valent von Gandhara darstellt. Das alte Kao-fu (oder Tu-mi) nennen die 

Wei- Annalen Yen-fou-ye (4) 5%) mit der Hauptstadt Kao-fu; für seine 

Lage geben sie eine kurze Entfernung westsüdwestlich von Kushan an. Yen- 

fou-ye weiß ich nicht zu identifizieren; «die beiden ersten Zeichen dienen 

sonst zur Wiedergabe des Sanskritwortes jambu. Zwischen Kushan und 

Kao-fu scheint sich noch Fu-ti-sha (Jh jg Pb), das alte Hi-tun (JE fl) einge- 

schoben zu haben. Kushan erscheint also hier als gleichbedeutend mit Gan- 

dhara; was aber den Namen Kao-fu betrifft, der, wie schon früher bemerkt, ety- 

mologisch dem heutigen Kabul entspricht, so ist daran zu erinnern, daß von 

den nichtchinesischen Autoren erst Ptolemaeus ihn (als KAsoypa) kennt. Un- 

zweifelhaft ist der Name entweder von den parthischen Saken (An-si) oder 

von den Indo-Skythen (Yüe-chi) eingeführt worden. Das so bezeichnete 

Land am oberen Kabul ist entweder in der Tat, wie es in den Älteren Han- 

Annalen und den Wei- Annalen behauptet wird, eins der alten fünf Jabgu- 

Gebiete der Yüe-chi gewesen, das dann ganz oder teilweise verloren wurde, 

so daß der Name Tu-mi, der vielleicht den Rest des Gebietes bezeichnete, 

an die Stelle von Kao-fu trat, oder es war ursprünglich indo-parthisches 

Gebiet, das von den Yüe-chi teilweise erobert und, soweit es von ihnen be- 

setzt war, zur Zeit der späteren Han den Namen Tu-mi erhielt. Jedenfalls 

haben wir keine Berechtigung, die Angabe der sehr zuverlässigen Älteren 

Han- Annalen, selbst nicht auf das Zeugnis des späteren Chronisten hin, ohne 

weiteres für einen Irrtum zu erklären. Zur Zeit der späteren Han muß aller- 

dings, der früher mitgeteilten Beschreibung zufolge, der Name Kao-fu schon 

seit langem über ein viel größeres nach Osten und Süden ausgedehntes 

! Vergl. Hirth, Chinese Equivalents of the Letter »r« in Foreign Names, Journal of the 

China Branch R. A. S. Bd. XXI, S. z14ff. 
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Reich verbreitet gewesen sein; wenn man dieses auch nicht geradezu, wie 

Marquart (Zränsahr S. 246) tut, mit dem Lande Gandhara identifizieren 

kann, so muß doch letzteres ganz oder zum größten Teile in Kao-fu einge- 

schlossen gewesen sein. Wir werden auch hier mit denselben Namen nicht 

zu allen Zeiten dieselben Begriffe verbinden dürfen. 

Die drei ursprünglich kleinen Jabgu-Gebiete Kushan, Hi-tun (Fu-ti- 

sha) und Kao-fu oder Tu-mi lagen also als die südlichsten Ausläufer des 

Yüe-chi-Reiches in der ersten Hälfte des ı. Jahrlıunderts v. Chr.' in den 

Bergländern nördlich vom oberen Kabul. Über die Beherrscher derselben 

und über deren Verhältnis untereinander wissen wir von den Chinesen nichts 

Direktes, wohl aber haben wir aus den Schilderungen der Chronisten er- 

sehen, wie zwischen den Saka von Ki-pin im Osten, den parthischen Saka 

von An-si im Westen, den Jabgu der Yüe-chi im Norden und den letzten 

machtlosen griechischen Herrschern im Süden eine beständige Fehde be- 

stand, und wie gerade das Zwischengebiet von Kao-fu ein hin und her- 

gerissenes Streitobjekt war. Die chinesischen Geschichtschreiber weisen 

wiederholt darauf hin, wie die einlıeimische handeltreibende und an eine 

feinere Kultur gewöhnte Bevölkerung den gewalttätigen Barbarenstämmen 

hilflos preisgegeben war, deren Fürsten weder Handel noch Kultus beachtet 

haben mögen. Diese Verhältnisse muß man sich vergegenwärtigen, wenn 

man die Bedeutung würdigen will, die das Auftreten des Kaniska haben 

mußte. Seinen eigenen Münzen zufolge ein Kushan-Fürst, d. Iı. der Jabgu 

von Kushan, wird er von den buddhistischen Reisenden nach der Tradition 

als König von Gandhara gefeiert. Fa hien und Sung yün verlegen, wie wir 

gesehen, seine Hauptstadt nach Peshawar in Gandhara, Hüan tsang gibt 

ihm auch noch eine Residenz in Cinapati und erzählt, daß er für seine Ge- 

fangenen ein Kloster in Kafıristan gebaut habe; schließlich läßt ihn die 

Legende bei Hüan tsang »den ganzen Erdteil Jambudvipa« beherrschen. Der 

historische Kern dieser Verherrlichungen dürfte sein, daß Kaniska, viel- 

leicht das Werk eines Vorgängers fortsetzend, sein Fürstentum Kushan 

nach Süden und Osten erweiterte’, indem er die Gebiete von Kao-fu und 

' In diesen Zeitabschnitt gelangt man, wenn man von dem oben gefundenen Datum 

für die Gründung des großen Kushän -Reiches mit dem Chronisten der Han-Annalen um »über 

hundert Jahre« zurückgeht. 

® In einer Inschrift von Manikyäla wird er bezeichnet als Maharaja Kaneska Gusana 

vasa samvardhaka, »König Kaniska. Mehrer der Kushän-Macht« (Fergusson, On the Saka, 

Samvat and Gupta Eras, J.R.A.S., N.S. Bd. XII, S. 260). 

u 
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Teile von Ki-pin eroberte (Hüan tsang kennt diese beiden Namen nicht 

mehr). Besonders das letzte Land scheint den Legenden nach seine Macht 

haben fühlen zu müssen, da wiederholt dort erzählt wird, daß er »das öst- 

liche Indien« unterwarf, daß er nach Ki-pin zog, einen berühmten Arhat 

zu sehen, daß er noch kurz vor seinem Tode eine Armee ausrüstete, um 

»die östlichen Gebiete« zu bestrafen'; auch die Absendung der Geiseln aus 

dem Tanguten-Lande deutet darauf hin, daß er seine Eroberungen bis Kash- 

mir und Nordtibet ausgedehnt haben muß. Hiernach würde also Kaniska 

jedenfalls die Saka-Fürsten von Ki-pin besiegt und aus dem Panjab hin- 

ausgedrängt haben. Auch gegen die parthischen Saka von An-si hat er 

einer Legende nach erfolgreich gekämpft’, so daß er zeitweilig jedenfalls 

in dem großen Kampfe um Nordindien die Oberhand gehabt haben muß. 

Wenn nun ein Herrscher mit solcher bedeutenden Macht, und zwar als 

erster von allen Barbarenfürsten, die buddhistische Lehre annahm und für 

ihre Verbreitung sorgte, ihre Widersacher aber, die Saka-Stämme zu beiden 

Seiten, unterdrückte oder wenigstens zurückdrängte. so ist es leicht zu ver- 

stehen, daß die Buddhisten sich nicht genug tun konnten in der Verherr- 

lichung ihres neugewonnenen Beschützers. Die Münzen Kaniskas und seiner 

nächsten Nachfolger sind ein deutliches Abbild des neuen Standes der Dinge: 

außer den griechischen, skythischen und iranischen Gottheiten zeigen sie 

auch Darstellungen Buddhas.’ Auch die Münzen des Kozulokadphises haben 

buddhistische Abbilder und Bezeichnungen‘, ein neuer Beweis, daß dieser 

letztere unmöglich vor dem zuerst zum Buddhismus bekehrten Kaniska re- 

giert haben kann. Ob Kaniska nur aus religiösen Motiven oder, was wahr- 

scheinlieher ist, vor allem aus politischen sich zu dem indischen Kultus be- 

kannte, können wir nicht entscheiden.” War er ein einsichtsvoller Herrscher, 

so mußte er erkennen, daß er damit nieht bloß seinem Volke die Kultur 

näher brachte, sondern auch ein wirksames Mittel gewann, um seinen Ein- 

fluß über Indien auszudehnen. Wie dem aber auch sei, wir haben in Kaniska 

den Mann zu sehen, der, unter Zuhilfenahme des einheimischen Kultus, 

! Levi, Notes sur les Indo-Seythes, .J. A. 1896 Nov.-Dez., S.457, 469, 473- 

2 Aa. 0. S.479. 

3 von Sallet, D. Nachflg. A.d. Gr. S.65 und Rapson, Indian Coins S.ı8 $73- 

4 Boyer, L’Epoque de Kaniska J. A. 1900 Mai-Juni, S. 528. 

5 Es würde dies nur ein Analogon sein zu der Politik der chinesischen Dynastien, die 

sieh Embleme des Buddhismus beilegten im Interesse ihres Einflusses über die buddhistischen 

Tributvölker. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 1. 13 
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dem großen Kushan-Reiche den Boden bereitete, das Kozulokadphises und 

Oemokadphises um die Mitte des ersten Jahrhunderts n. Chr. zu beiden Seiten 

des Hindukush begründeten. Daß die den Kushan zunächst gelegenen Jabgu- 

Gebiete Hi-tun und Kao-fu oder Tu-mi, jedenfalls aber das letztere, schon 

unter Kaniska in das Kushan-Gebiet eingeschlossen worden sind, ist zum 

mindesten sehr wahrscheinlich. Wie groß mag nun aber der Zwischen- 

raum zwischen Kozulokadphises und Kaniska gewesen sein? Die chinesi- 

schen Historiker kennen, wie bemerkt, den Namen des letzteren nicht, 

und dieser Umstand kann uns nun, nach allem Voraufgegangenen, auch 

nicht mehr so auffällig erscheinen. Von einem Weltreiche des Kaniska, 

das das ganze alte Baktrien mit umschloß und bis vor die Tore von China 

reichte, wie man infolge von Mißverständnissen vielfach angenommen hat, 

kann keine Rede sein. Zu den Kämpfen aber, die in den Kabul-Ländern 

und im nördlichen Panjab zwischen den verschiedenen Skythen- und Türk- 

Stämmen stattfanden, hatten die Chinesen keine Beziehungen; wenn sie 

ihnen überhaupt bekannt wurden, waren sie jedenfalls ohne Interesse für 

sie. Schon aus dem Schweigen sämtlicher Annalen können wir vermuten, 

daß Kaniskas Reich historisch nicht die Bedeutung hatte, die ihm der 

Buddhismus später angedichtet hat. Wir haben früher gesehen, daß die 

Chinesen bei ihren Versuchen, in Ki-pin Einfluß zu gewinnen, schlimme 

Erfahrungen machten, und daß sie um die Mitte des ersten Jahrhunderts 

v. Ghr. beschlossen, von allen Einmischungen in die Angelegenheiten jener 

fernen »Barbaren-Stämme« abzusehen. Die Könige Wu-t'ou-lao und Yin- 

mo-fu, die bei dieser Gelegenheit genannt wurden, regierten in der ersten 

Hälfte und um die Mitte des ersten Jahrhunderts v. Chr. Die unterwürfige 

Haltung, die der letztere der beiden anscheinend China gegenüber um das 

Jahr 48 v. Chr. und später einnahm, mag mit durch das Andrängen der 

Kushan-Fürsten veranlaßt sein, aber irgend welche Nachrichten haben wir 

darüber nicht. Von den Fürsten von An-si (Parther), d.h. den Nachfolgern 

des Manes, besonders Azes und Gondophares, die im ersten Jahrhundert v.Chr. 

und den ersten Jahrzehnten n. Chr. regierten, wissen wir, wie schon hervor- 

gehoben wurde, aus den chinesischen Quellen überhaupt nichts', so daß 

' Lassen, Ind. Altk. Bd. 11°, S. 409 identifiziert Wu-t‘ou-lao mit Yndopherres (Gondo- 

phares) und meint, daß der erstere Name, »von welchem die dritte Silbe fehle, so genau dem Yndo- 

pherres entspreche, als es in der chinesischen Schrift möglich sei«. Das ist eine gewagte Behaup- 

tung, zumal in dem Munde von jemand, der in solchen Fragen doch nicht unbedingt kompetent ist. 



Zur Kenntnis der Türkvölker und Skythen Zentralasiens. 99 

wir also auch von dieser Seite keine zeitliche Beziehung zu den Kushan 

finden können. Daß Kaniska vor 2 v. Chr. regiert haben muß, haben wir 

gesehen. Als unmittelbare Nachfolger des Kaniska werden für gewöhnlich 

genannt: Huviska und Vasudeva. Indessen hat vor kurzem J.F. Fleet 

(A hütherto umrecognised Kushan- King, J. R. A. S. April 1903) auf Grund von 

Münzfunden in Bhopal nachgewiesen, daß zwischen Kaniska und Huviska 

noch ein Vasiska oder Vasaska regiert haben muß. Die Zeit von 2 v. Chr. 

bis gegen die Mitte des ersten Jahrhundert n. Chr. würde für die zwei oder 

selbst drei Nachfolger des Kaniska an sich ausreichen können; indessen 

haben wir hierbei noch ein anderes Moment zu berücksichtigen. Kaniska 

war bereits Herrscher von Gandhära, dem nördlichen Panjab und Teilen 

von Kashmir (darauf deutet wenigstens die Stadt Kaniskapura, das heutige 

Kampur), d.h. von Teilen des Reiches An-si, von Kao-fu und von Ki-pin. 

Von Kozulokadphises aber heißt es in den Han-Annalen (s. o.): »er drang 

in An-si ein und nahm das Gebiet von Kao-fu weg; auch vernichtete er 

P’u-ta' und Ki-pin, alles das bildete sein Reieh.« Die Macht, die Kaniska 

begründet, war also inzwischen den Kushan wieder verloren gegangen und 

mußte von den späteren Herrschern desselben Stammes neu gewonnen 

werden. Zwischen den unmittelbaren Nachfolgern des Kaniska und dem 

König Kozulokadphises muß mithin eine Periode des Verfalls der Kushän- 

Macht gelegen haben, der vermutlich durch Rückschläge seitens der Saka 

in Ki-pin oder in An-si herbeigeführt war. Wir werden also die Regie- 

rungszeit des Kaniska um ein gut Stück über 2 v. Chr. hinaufrücken müssen. 

Mit dem Jahre 56/57 v.Chr. begann in Indien die sogenannte Vikrama- 

Aera, und wenn die inschriftlich erhaltenen Daten Kaniska z. B. mit 5 er- 

wähnen’, so liegt für uns kein Grund vor, warum wir diese Zahl nicht 

auf jene Aera beziehen, d.h. das so bezeichnete Jahr aus Kaniskas 

Regierungszeit als 52/53 v.Chr. verstehen sollten. 

Wir sind somit auf dem Wege der chinesischen Quellenforschung hin- 

sichtlich der Zeit des Kaniska wieder da angelangt, wo Gunningham einst 

den berühmten Herrscher suchen zu sollen glaubte, d.h. im Beginn der 

17 Piu-ta (be ;#) kanton. P'ok-tat ist meines Wissens noch nicht identifiziert, auch 

weiß ich keine sichere Lösung dafür anzugeben. Vielleicht ist es eine andere Schreibung 

für BE Ak kanton. P'ok-tiu der Annalen der Früheren Han, von dem oben die Rede war, 

und das in dem TTaktyık# nördlich von Arachosien zu suchen ist. 

2aRlleiet,12.13.0.29,334. 

la) 
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Vikrama-Aera. Dieses Resultat steht mit den Annahmen fast sämtlicher Sans- 

kritisten im Widerspruch. Da ich über die Bedeutung der Gründe für diese 

Annahmen, insbesondere über die Schlüsse, die aus den Inschriften und 

Münzen mit Notwendigkeit gezogen werden müssen, kein Urteil habe, so 

würde ich Bedenken getragen haben, mit jenem Resultate hervorzutreten, 

wenn ich nicht von Seiten einer hervorragenden Autorität auf dem Gebiete 

der indischen Inschriftenkunde eine unerwartete Bestätigung desselben er- 

halten hätte. J. F. Fleet schreibt in seinem vorhin erwähnten Aufsatze 

A hitherto unrecognised Kushan- King (S. 334): »The leading mistake has 

been the assumption, ever since the time of Professor H. H. Wilson, that 

Kanishka came after that king whose name appears as Ooemo-, Hoemo-, 

or Hwemo-Kadphises in the Greek legends on his eoins, and in the Kha- 

roshthı legends as, most probably, Hima-Kapimsa. In reality, the Kad- 

phises group of kings came after Vasudeva. On the other hand, a valuable 

suggestion made by Professor H.H. Wilson has been lost sight of, and 

consequently has not been worked out to its proper result. He expressed 

the opinion, and shewed some reasons for it, that Kanishka founded »a 

new dynasty«, different from that of the Kadphises group. In reality, Ka- 

nishka belonged to a separate clan, sept, or ruling house of the Kushan 

tribe, which made its way from Khötan into Kashmir, and thence into India, 

about a century before the time when, the first member of the Kadphises 

group having established the supremacy of his branch of the tribe in the 

country on the banks of the Oxus, his son invaded and conquered India 

from that direetion.« Fleet hat sich die Begründung seiner Thesen noch 

vorbehalten, wir sehen aber, daß er auf einem völlig anderen Wege im 

wesentlichen zu denselben Resultaten gelangt ist wie die, zu denen uns das 

Studium der chinesischen Historiker geführt hat. Es müssen sich diese Re- 

sultate also auch mit den Ergebnissen der indischen Münz- und Inschriften- 

forschung in Einklang bringen lassen. Die Annahme, daß ein Zweig der 

Kushan von Khotan durch Kashmir nach Indien gekommen sei, ist aller- 

dings mit den chinesischen Angaben nicht zu vereinigen; von dem skythisch- 

türkisch-tibetischen Gemisch, das auf jenem Wege schon frühzeitig nach 

Kashmir und Indien zog, ist oben ausführlich die Rede gewesen. 
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Justin 31. 75. 

OÖ. FRANKE: 

K. 

KAsovpAa 77. 95. 

| Kabul und Kabulländer 42. 56. 59. 61. 73. 

76 ff. 80. 94 ff. 98. 

Kabulistan 78. 

Kafıristan 80. 96. 

Kalabagh 95. 

Kampur 99. 

Kan chou HJ}: Stadt in Kansu, 14. 21. 

PAD nk 

Kan- mi +73: Land am Tarim, 29 f. 

Kan tsüan Hs Ort in Kansu, 91. 

Kan ying TER YL, chinesischer Feldherr, 57. 74. 

K’ang HE: Samarkand, 42 (s. auch K’ang-kü). 

K’ang hi FE kB 27. 
FILE 

K’ang his Wörterbuch HE 

58. 64. 

K’ang-kü [FE JE, Volk in Zentralasien, 67 ff. 
72.714. 

Kaniska, König von Kushän, 61 f. 78 ff. 87 ff. 

g93f. 96 ft. 

Kaniskapura, Stadt in Indien, 99. 

Kansu HB, Provinz, 14f. 21. 31. 35. 37. 
3% ASS IIFE 

Kao-ch’ang 5 EB: Land im Tarimbecken, 

19. 45. 

Kao che 54 Hi, türkisches Volk, 42. 
Kao-fu 1 Mr: Gebiet der Yüe-chi, 66. 77 f. 

95 f. 9SL. 

Kao kü hu = JE If} , chinesischer Ge- 

sandter 9. 

Kao-lan 2 ? in Kansu, 91. 

Kao tsu Ba ji}, Kaiser der Liang-Dynastie, 86. 
Kapila 56. 

Kapira 56. 

Kapisa 80. 83 f. 87. 

Kara- Kirgisen 20. 

ku Hi 22t. 
sy, 

Karashar, Staat am Tarimbecken 16. 70. 

Kashgar 47 f. 50 ff. 56 ff. 60. 67. 70. 83. 

Kashgar darja 36. 

Kashmir 59 f. 73. 76. 82. 97. 

Kasmira 56. 59. 

Kasperia 56. 

SRhis 

En 
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Kaspisches Meer 45. 

Kerija darja 28. 32. 

Kharosthr 100. 

Khiu-seou 49. 

Khotan 19. 27 ff. 33. 36 f. 46. 56. 70. 

Khotan darja 33. 36. 40. 60. 

Khukheyar, Ort in Ostturkestan, 57. 

Ki X: Ort in Honan, 40. 

Ki chou rn }], Bezirk in Shansi, 39. 

Ki chung Chou shu DI er I] =#, historisches 

Werk (), 40. 

Ki-lien mil Si, Gebirge in Kansu, 14. 

Ki-pin (Kipin) MEZ Land in Indien, 43. 

46. 55 f. 58 fl. 63 ff. 69. 73 ff. 80. 83. 94. 

96 fl. 

Kia-pi-shi zn SE Sl, Land in Indien, 80. 

Kia yü kuan Ars Ort in Kansu, 25. 

3 , tibetisches Volk, 25 fl. 34f. 51. 86. 

Kiang chou 123 »)], Bezirk in Shansi, 38 £. 

Kiao ch’eng hien ZEN NE, Magistratur in 

Shansi, 38. 

Kiao chou BJ. Bezirk in Shantung, 38. 

Kie WE, Kaiser der Hia-Dynastie, 6. 12. 

Kie-cha 3 X, Ort in Kashmir, 57. 

Kien-mo-ta ER Gebirge in Indien, 36. 

Kien-tun #47 ‚ Gandhära, 95. 

Kien wu EX Periode der Han, 70f. 

Kiepert, H. 73. 

Kin cheng DIR, Ort in Kansu, 26. 85. 

Kin sha kiang 4 vb JT. ‚der obere Yangtse, 35. 

King ti Fun Kaiser der Han-Dynastie, 92. 

Kirgisen 17. 

» Kiu-sün« 50. 

Kiu-tsiu-kio Fr KEN: König von Kushän, 

66. 70. 72. 781. 

Kiyuk 1a Fürst der Hiung nu, 10. 15. 

29. 41. 55. 

Klaproth, J. 9. 17 ff. 25. 27. 45 f. 53. 55. 

Klementz, D. 4. 41. 70. 

» Kloster von China« 83 f. 87. 

K’o-sai Ye FE, Hauptstadt von Ferghana, 49. 

100. 

Kiang 
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Koelle, S. W. 10. 

Konzil, buddhistisches, unter Kaniska, 82. 

Kophene 56. 

Kophes, Fluß in Indien, 56. 

Koschanyah, Ort bei Samarkand, 68. 

Kozulokadphises oder Kozolakadaphes, König 

von Kushän, 78f. 93f. 97. 99. 

Ku-mo Aha. Land im Tarimbecken, 29. 

Ku yen ww HA al Kommentator, 38. 

Kua chou IR: Ort in Kansu, 9. 14. 21. 

Kua ti chi JE uh, iR „historisch-geographisches 

Werk, 6. 21. 36. 38. 

Kua ti pu FE uh a, desgl., 6. 

Kucha, Ort am Tarimbecken, 16. 29. 70. 

K’ü-le Ye 3], Land am Tarimbecken, 28 ff. 

| Kü-shuang-ni-kia Ian Ah In sn, Koschänyah, 

67 £. 

Kü-sou VE, Land in Turkestan, 49. 

Kü-yen JE HE: Bezirk der Hiung nu, 91. 

Kuei je, Ort in Shansi, 38. 

Kuei-shuang Fan Gebiet der Yüe-chi, 

66 ff. 95. 

Kuei-shuang -ni EI ah | — Kit-shuang- 

ni-kia 68. 

Kuei-t"se EIERAA — Kucha, 29. 70. 

Kün-ch“en Eh Br, Fürst der Hiung nu, 15 f. 

Kün how EEK. Untergeneral, 63. 

Kin-tu 45 FF Land in Turkestan, 47 ff. 59. 

Kujulakasa oder Kujulakaphsa — Kozulo- 

kadphises 79. 

Kukunor 26. 36. 85. 

Kuldscha 50. 

K“un-mo 15 a: Fürst der Wusun, 15£. 

20. 99. 

K’um-sie EL A, Fürst der Hiung nu, 91. 

Kunar, Fluß in Indien, 94. 

Kunduz, Fluß in Afhganistan, 34. 

K’un-lun Br 233139. 

Kuo p‘o EGES Kommentator, 36. 

Kuo yi kung DE As >> 

Kusana, Dynastie, 61. 78. 94. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IE 14 
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12.81 = 69 f. Kushan Kusana 42. 67. 

94 ff. 98 ft. 

Kusinagara, Ort in Indien, 88. 

L. 

Ladak 58. 

Lan chou I IE Stadt in Kansu, 26. 36. 85. 

Lang sie (Lang ye) E AR; Berg in Shan- 

tung, 38. 

Lassen, Chr. 44. 46 fi. 54 ff. 62. 75 f. 78. 98. | 

Legge, J. 12. 35. 40. 56 f. 82. 89. 

Lehnwörter 44. 

Levi, S. 56. 59 ff. 65. 68 f. 79f. 82 ff. SI. 97. 

AR ‚ Dynastie, 86. 

Liang chou I }]] ‚ Präfektur in Kansu, 21. 85. 

Liang shu Br =; Annalen der Liang-Dynastie, 

86. 

Liao shi I Ei , Geschichte der Liao-Dynastie, 

17. 

Ling hun A 

Liu hiang Fl DE Kommentator, 34. 

Liang 

Liu sha yuıb» zentralasiatische Wüste, 16. 

Lopnor 15. 28. 36. 70. 

Lou-lan ki Bl: Staat am Tarimbecken, 13. 

15229570; 

Lou-lan hai ki ER VER — Lopnor 15. 

LDucian 54. 

Lü pu wei 2 IH chinesischer Minister, 

33 f. 40. 

Lang chi IE HE: Gebirge in Shensi, 85. 

Lung men 3E- Gebirge in Shensi, 38. 

Lung you BER: Provinz unter der T’ang- | 

Dynastie, 85. 

M. 

Ma tuan lin FE Jg Bi, Historiker, 18f. 49.64. | 
Maitreya 89. 

Man-kü ig |), König der Parther, 74. 
Mandschurisch (Sprache) 44. 

Manes, König der Indo-Parther, 75. 98. 

Manikyala, Ort in Indien, 96. 

Mao tun s. Moduk. 

, chinesischer Gesandter, 33. | 

OÖ. FRANKE: 

| Marquart, J. 24. 28. 30 ff. 40. 42 f. 54. 61f. 

6öff. 7A. 83. 89. 94 ff. 

| Massagetae 22. 43 ff. 

\ Mathura, Ort in Indien, 54. 60. 

Maurya, Dynastie, 61. 

| Menandros 78. 
\ Militärkolonien 71. 

Min-Flup IRYT.: Nebentluß des Yangtse, 35. 

| Ming HJ. Dynastie, 26. 

| Ming shi 4] 5 ‚ Geschichte der Ming- 

Dynastie, 26. 37. 

Ming ti 4] Hr Kaiser der Han-Dynastie, 92. 

Ming t'iao PASR: Ort in Shansi, 6. 12. 

| Miyake 50. 

Mo-ho IR 38. tungusisches Volk, 17. 

Moduk (Mao tun) Ei. Fürst der Hiung 

| nu, 10. 13. 15. 26. 29. 41. 55. 
Mongolische\V ölkerschaften und Sprachen 11.44. 

Mut ien tsö chuan Be 3° =: ji „historisches(?) 

Werk, 12. 35. 

| Muwang Be Eu Kaiser der Chou-Dynastie, 12. 

| N. 

Namangan, Stadt in Ferghana, 49. 

Nan ch‘ao gH Ort in Anhui (?), 12. 

Nan shan Hl: Gebirge in Kansu, 14. 

25 f. 36. 85. 

| Nan-tou Ei 

| Nan-tou- mi ff: 3pt BE: Fürst der Wusun, 15. 

Nanjio, B. 68. 92. 

\ Naptshitai, Quelliluß des Yangtse, 37. 

Narin, Fluß in Zentralasien, 50. 

Neues Gebiet (Turkestan) 14. 

\ Ngan ti s. An ti. 

Ni-jang EHE — Niya, Stadt im Tarim- 

becken, 28. 

Niao-fei ER: Ort in Hiu-sün, 48. 

Land in Zentralasien, 59. 

| »Nine Interpreters« 57. 

Ning hia ‚ Stadt in Kansu, 86. 

| Nirvana (Datierung) 88 ff. 

ı No Kiang YaZE, Gebiet in Tibet, 25. 281. 
Nu-shi-pi, kirgisischer Stamm, 20. 
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©. 

Oemokadphises, König von Kushän, 79. 93 £. 

98. 100. 

Oldenberg, H. 60. 62. 89. 94. 

Ordos (-Mongolen) 86. 

Orkhon, Fluß in der Mongolei, 60. 

»Ousiun« 49. 

Oxus und Oxusländer 3. 28. 30. 32. 41. 43. 

48. 52f. 56. 61. 65. 68. 74 ft. 100. 

Oxuspassage 58. 

P. 

Pa-han-na IKYAF AR — Ferghana 49. 

Pa-hu-li ls Ri Ganges 36. 

TTaKTYıK#, Land in Zentralasien, 73. 99. 

Pamir 41. 58. 94. 

Pan ch‘ao HE JB: chinesischer Feldherr, 18. 

32.91.,67. 698. 7A: 

P’an-ki SE Re. Land in Indien (?), 78. 

Pan ku HF #]- chinesischer Historiker, 69.71. 

P’an tou tk, Stadt in Parthien, 74. 

Pan yung HE De chinesischer Feldherr, 70 f. 

Pangsır (Pandjshir), Fluß in Indien, 94. 

Panjab (Penjab) 54. 59. 65. 73. 94. 97 ft. 

Parker, E. H. 7. 10. 16. 94. 

TTarpseaYnıca, Stadt in Parthien, 74. 

Parther 31. 74f. 77. 96 ff. 

Parthien 53. 66. 74. 76. 

TTApeoı 74. 

Parthwa, Stadt in Parthien, 74. 

TTacıanoi (Pasianer) 24. 28. 30. 

Pataliputra 9. 

Pauthier, @. 50. 

Pei-er WA HL, Berg in Chili, 38. 
Pei jung 67 5. 

Pei shi Ib $: Geschichte der nördlichen 

Dynastien, 35. 

Pei wen yün fu IM 3 Ha KF; Enzyklopädie, 

3Af. 57.92: 

Peshäwar, Stadt in Indien, 59 f. 82. 96. 

Phradates, König der Parther, 75. 

Pien cheng hun Se 

schrift, 92. 

Sm- buddhistische Streit- 

| 
| 
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Pien tse lei pien 5 SE KA Eh ‚ Enzyklopädie, 

22% 

Pien yi_tien Hl, Enzyklopädie, 22. 

40. 46. 49 ff. 

Ping chou FF} ‚ Bezirk in Chili, 38. 

Ping Hia 743, Tangutenstamm, 86. 

P'ing wang FF; Kaiser der Chou-Dy- 

nastie, 89. 

Pischel, R. 48. 

Plinius 24. 54. 

P‘o- han HRYF — Ferghana 49. 

Po shi kuan H+E: Akademiker, 92. 

Po shi ti tse HE ir #5, Assistent am 

Opferamt, 92. 

P’ok-tiu s. P'u-tiao. 

Polybius 24. 

Pontus Euxinus 43. 

Priscus 42. 

Ptolemaeus 24. 28. 30. 52. 54. 56. 77. 95. 

Pu-l AR ‚ Land in Zentralasien, 51. 58. 

Pru-ta WE 3 , desgl. (), 66. 99. 

P’u-tiao BE Hk — TTakTyıkh 73. 

Purusapura, Stadt in Indien, 59. 82. 

R. 
Radlof, W. 11. 13. 

Rapson, E. J. 76. 78. 

| Rassen (-Einheiten) 41. 45. 

Remusat, A. 19. 21f. 46. 48 fl. 53. 58f. 90. 

Rhys Davids, T. W. 89. 

Richthofen, F. v. 9. 30. 33. 35 ff. 43. 49. 

Ritter, K. 37. 48f. 52. 54. 58. 

Rokhsanaka, Stadt der Saka, 524 

»Roter Fluß« RK 35. 

S. 

Sacae, Volksstamm, 30. 46 f. 52. 77. 

Sai FE — Saka 46. 54f. 
| Sai-wang FE ‚„ »Fürst der Sai«(?), 46. IBS ( 

54. 56. 
Saint- Martin, V. de 20. 24f. 42f. 45 ff. 52. 

Saka, Volksstamm, 3. 20. 30. 41. 46M. 50f. 
59 ff. 64f. 68. 75L. 95 ff. 99. 

14* 
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Saka-Aera 62. 

Saka-wang — Sai-wang 54 f. 

CAkaı 46. 54. 

»Sakaranka« (?) 55. 

CarApaynoi (Sakarauler) 24. 30. 

Sakastene — Sejistän 60. 75. 

Saken s. Saka. 

Sakya 47. 50. 

Sallet, A. v. T5f. 78. 94. 97. 

Samarkand 31. 68. 

San kuo chi — [Rl a ‚ Geschichte der drei 

Reiche, 22. 28f. 51. 90. 

Sarafshan, Fluß in Turkestan, 68. 

»Sarak« — Kashgar 83. 

»Saraka« 83 f. 

»Saraka« 83. 

Saraucae, Volksstamm, 24. 

Schiefner, A. 78. 

Schlegel, @. 23 f. 

Schott, W. 46. 

»Schwarzer Fluß « Fa IK 35. 

Scoloten, skythischer Volksstamm, 53. 

Se — Sai 46. 

Sejistan, Bezirk in Afghanistan, 60. 75. 

Sek s. Sök. 

Sen-tu — Shen-tu 49. 

Serica 52. 83. 

Sha chou vb J]| » Ort. m KRansu, 9. 1A. 21. 

Sha-le(k) a) — Kashgar 83. 

Sha-lo-kia vb y2 sin; Kloster in Indien, 83. 

Shan hai king IE: geographisches 

Werk, 35 f. 

Shan Jung E73 RT. 

Shan nan A E Bezirk in Kansu, 85. 

Shan-yü FH 7; Fürst der Hiung nu, 9. 15. 55. 

Shansi IlıpY: Provinz, 33. 38. 

Shantung I Hi; desgl., 38. 

Shen-w E35 — Indien 49 f. 65. 77. 91. 
Shensi | Pt, Provinz, 35. 38. 48. 85. 

Shi ch’en E An; Bruder des Kaisers Yao, 38. 

Shi er yeu king 4 HERE , Dvädasaviliara- 
nasutra, 68. 

O. FRANKE: 

Shi ki LIENE historisches Werk, 3 et al. 

Shi ki tsi kie AEUARÄF) Kommentare 
Shi ki cheng yi Ei ey ıE En zum Shi ki, Sf. 

Shi ki so yin Ei Eu ur ha \ et al. 

Shi-lien — K'i-lien 14. 

Shik) PE — Sakya 47. 
Shiratori, K. 10. 14f. 17. 20. 42. 50. 67 f. 

Shu king ER 25. 34. 39. 

Shu-lek) IH) — Kashgar 47f. 67. 70. 83. 
Shui king (chu) IK RUE)» geographisches 

Werk, 35. 58. 

Shuo wen RL, Wörterbuch, 23. 

Si Hia ti = ‚ tangutisches Volk, S5f. 

Si ho Pl In] Fluß in Kansu, 26. 

Si Jung DJ St. 

Si Jung chuan jun] KH , historisches Werk, 

28 f. 51. 

Si Kiang vu ze. tibetisches Volk, 26. 

Si ning fu Pi ii. Kf: Präfektur in Kansu, 26. 

Si ning ho Dj ıfa. Ya, Fluß in Kansu, 26. 
Si wang mu Pt] E53 EF mythische Göttin, 39. 

Si-ye vu 7: Land in Turkestan, 51. 56 £. 

Si yü chi Punks: historisch - geographi- 

sches Werk, 83 f. 

Si yü ki ya, 288. 37. SO. 87H. 

Sie (Si) P%- Bezirk in Shansi, 39. 

Sien-pä firp KA, tungusische Völkerschaft, 7. 

ISLA: 

Sieou-sien — Sün-sien 59. 

Sik = Shik 47. 

»Sind« 50. 

Sindhu — Shen -tu 65. 77£. 91. 

Sindhusayara, Teil des Panjab, 65. 

»Siusiun« 49. 

Skardo, Ort am Indus, 57£. 

Ckyela 54. 

Skythen 24. 42 ff. 53. 61. 75£. 98. 

Smith, V. A. 56. 62. 65. 73. 79. 

So-che Z KHL, Yarkand, 51f. 70. 
Sök — Saka 20. 30. 47#f. 54. 
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Sogdiana 24. 53. 55 f. 671. 

Solonen, mandschurischer Stamm, 27. 

Specht, Ed. 62. 64. 67. 72. 77f. 83. 90 ff. 

Sprachenvermischung 44. 

Sse — Sai 46. 49. 55 f. 

Sse ku ts’üan shu tsung mu s. Bibliographie. 

2) 1:5 HB. Kommentator, 6. 

u] IE: Historiker, 49, 

Sse ma ts’ien u] EEE, Historiker, 18. 25 

et al. 

Ssöchuan py I ‚ Provinz, 35. 

Stammeseinheiten 41. 

Stein, M. A. 4. 33. 94. 

Stephanus von Byzanz 43. 

Strabo 24. 30. 32. 41. 

Su — Sai 46. 77. 

Su chou [2 IE Stadt in Kansu, 21. 26. 

SIE KB 

Suan, Fluß in Indien, 94, 

Suat, desgl., 59. 76. 

Sudarsana 59. 

Sün - sien Ali BE» Stadt in Indien, 59. 

Sui shu BE: Annalen der Sui-Dynastie, 

13. 37. 42. 49. 89. 91. 93. 

Sung yün & a, chinesischer Gesandter, 46. 

82. 88. 96. 

Suren, parthisches Geschlecht, 76. 

Syr darja 16. 49. 

Syrien 37. 74. 

Szu — Sai 46. 

Sse ma cheng 

Sse ma kuang 

T. 

Ta chung R HH ‚ Periode der T’ang- Dynastie, 

85. 

Ta-hia (Ta-ha) KR Land in Zentralasien, 

alft. 35. 37 ff. 46. 55. 65 fl. 91. 
Ta huang si king Re vu RR geographi- 

sches Werk (?), 37. 

Ta kia-lan KR Ih Ex, Kloster in Indien, 84. 

' Ta-ta WE, Tartar, 10. 

Ta T“sin u: 25; Syrien, 36f. 68. 74. 

Ta - tse a Tartar, 10. 
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Ta-wan KR DR Land in Zentralasien, 48f. 74. 

Ta Yüe-chi s. Yüe-chi. 

Tai ch’ang KE: Opferamt, 92. 

Tai yuan fu RX j Kf: Präfektur in Shansi, 

38. 

Takla makan 29. 31f. 41. 60. 

Taksasila, Stadt in Indien, 58. 60. 94. 

T’ang JH, Dynastie, 68. 85 f. 

T’ang shu FE #, Annalen der T’ang-Dynastie, 

26. 34. 49. 67 f. 85 ff. 

T’ang - hiang BE , tibetisches Volk, 26. 

Tanguten 26. 85H. 97. 

Tarim, Fluß, 29. 35 £. 

Tarimbecken 3. 16. 28ff. 32 f. 39 ff. 

70f. 76. 88. 

Tartar 10. 

Tashkent 67. 

Tashkurgan 57. 

2. 60 £. en 189) 

Thogari, Volksstamm Zentralasiens, 24. 

Thrakien 43. 

Ti PK: Volksstamm, 13. 

Tiao-chi Kx: Assyrien (?), 74. 

Tibet 26. 97. 

Tibeter 25 f. 44. 52. 60. 85 1. 

T’ien-chu I Indien, 50. 68. 77f. 91. 

T’ien shan R Il: Gebirge in Zentralasien, 

14. 16. 19. 29. 46. 50. 

Tochara (Tocharistan), Land in Zentralasien, 

28f£. 31f. 40 ff. 61. 66. 

Tocharer 30 ff. Alf. 

Tomaschek, W. 42. 52. 67. 

Tong, Nebenfluß des Yarkand darja, 57. 

Toxarpoı 24. 

Transskription chinesischer Worte 49. 

Trogus Pompeius 24. 30f. 41. 

Tsaidam (Rukunor - Gebiet) 25. 

Tse chi tung kien Fr % Sn DE, historisches 

Werk, 49. 

Tse- ho So Land in Turkestan, 56 ff. 

Tsi shi Ari %: Gebirge in Kansu, 36. 

Tsiang kün 4% ER, militärischer Titel, 62. 

T’sien Han shu my E. Annalen der Frü- 

heren Han-Dynastie, 5 et al. 
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Tsin ver Dynastie, 27. 68. 

Tsin IR Land und Dynastie, 9. 35. 87. 92. 

Ts‘in- Beamter 92. 

Ts'in king I chinesischer Beamter, 92. 

Tsin shi huang ti EI en Kaiser der 

Tsin-Dynastie, 38. 
Tsin yang hien = 4 IE. Bezirk in Shansi, 38. 

Tsiu ts’üan Hy 9 Ort in Kansu, 26. 85. 

Tso chuan Fl 38. 

Ts ung ling 2138: Gebirge in Zentralasien, 

1b. 26. 28. 34. 36f. 42. 48. 57. 70. 72. 

80. 90. 

Tu fan pt Ar Tibeter, 26. 85. 

Tu-ho-lo RK ie, Tukhära, 28 ff. 40. 

Tu kin Dun ER: chinesischer Staatsmann, 59. 

63 f. 

T’u-ku-hun pt SE tungusisches Volk, 17. 

Tu-küe ZE }ik, Türken, 13. 
Tu-mi RE, Gebiet der Yüe-chi, 66. 77. 

g95£. 98. 

Tu yeu Lün fh , Historiker, 51. 

Tu yü Law: Kommentator, 5. 38. 

Türk (-Völker) 10. 20 f. 42 f. 52. 60f. 64. 98. 

Türken 13. 44. 54. 61. 76. 

Türkisch (Sprache) 44. 

Tukhara s. Tochara. 

Tun huang EN KL, Gebiet in Kansu, 14. 85. 

Tung Hia JE s. Hia. 

Tung- hu HR. Volksstamm, 7f. 10£f. 16. 21. | 

T’ung tien sh Eu, Enzyklopädie, 51. 

Tungusen 8. 13. 

Tungusische Sprachen 11. 

Turfan 19. 71. 

Turkestan 18. 33f. 41. 69 ff. 88. 

Turkestanische Völker 13. 

Turuska (Türken) 42. 45. 60 ff. 

U. 

Udyana, Land in Indien, 57 f. 60. 

Übersetzungen chinesischer Textstellen 66. 

Diguren 9. 13. 17. 19. 

OÖ. FRANKE: 

Urumtsi, Stadt in Turkestan. 16. 

»Usiun« 49. 

»Usun« 49. 

Nr 

Vasiska (Vasaska), König von Kushän, 99. 

Vasudeva, desgl., 79. 99 L. 

Vikrama- Aera 62. 99 f. 

Volksnamen 41. 

Vologeses, König der Parther, 74. 

»Vologesia« 74. 

W. 

Wai kuo chuan Ab > geographisches 

Werk (?), 68. 

Wan HR: Ferghana, 53. 

Wan chen nan chou chi 3 3:2] P}] Re 

geographisches Werk (?), 68. 

Wan nien # AB; Prinz der Wusun, 5lf. 

Wang feng $ JE ‚chinesischer Staatsmann,64. 

Wang hüan t'se £ KR: chinesischer Ge- 

sandter, 89. 

Wang king E53 Ak; chinesischer Gouverneur, 

{lo 

Wang mang EX: Herrscher der Han- 

Dynastie, 69. 

Wassiljew, W. 78. 89. 

Watters, Th. 50. 57 f£. 

Wei ZH, Fürstentum, 40. Dynastie, 64. 

Wei chi Zu a Geschichte von Wei, 28. 51. 

Wei bio Zu nz, Abriß der Geschichte von 

Wei, 28£. 51. 90. 

Wei shu ZU #, Annalen der Wei-Dynastie, 

19.22.0317.) 427 461767. 7019897 917795: 

Wen chung X AR, chinesischer Gesandter, 63. 

Wen hien tung k’ao ZESEF- Enzy- 

klopädie, 18f. 48 f. 58 f. 64. 

Wilson, H. H. 100. 

| »Wo-duk« s. Ho-tu. 

Wu-cha ‚54, f-&, Land, 58f. 
Wu-chung FE 7, Volksstamm, 5. 

Wu-huan In IH. tungusische Völkerschaft, 

ts 9a. 13; 



Zur Kenntnis der Türkvölker und Skythen Zentralasiens. 

Wu-i-shan-li 5 U I uff, Arachosien, 43. 

59. 69. 73E. 

Wu kung FE S, chinesischer Pilger, 59 ff. 

Wu-lei HE = Land in Zentralasien, 51. 59. | 

Wu ling X sin, Fürst von Chao, 11. 

Wı-lu- kai eR=: Gegend in Kansu, 9. 

Wu ti ne Kaiser der Han-Dynastie, 25. 

63. 91. 

Wu-t‘ou-lao 17) WE König von Ki-pin, 

59.163. 98. 

Wu wang TG +: Kaiser der Chou-Dynastie, 

25. 

Wausum 5: Volksstamm, 13 ff. et al. 

Wylie, A. 7. 21. 59. 64. 

Y. 

Yang kia % 3 ‚Periodeder Han-Dynastie, 71. 

Yany kuan 5: Festung in Kansu, 25. 

Yang tse 34 JL., 35- 37. 

Yao =, Kaiser, 38. 

Yarkand 51. 57. 60. 70. 

Yarkand darja 36. 57. 60. 

Ye-ta s. Yen-ta. 

Yen Ink, Fürstentum, 7. 

Yen -fou-ye Bl 5& Land in Indien, 95. 

66. 70. 72. 78T. 

Yen-ki 5% Land im Tarimbecken, 70. 

Yen kuang HE IC: Periode der Han-Dynastie, 

70. 

Yen shi ku BA EI En Kommentator, 5. 18 f. 

47.917. 58. 

Yen-ta HE: Völkerschaft, 42. 45. 

Yen Esung BE: Biograph Hüan tsangs, 

83. 87. 

[mM 

Yen-tun Fir HL. Ort in Zentralasien, 48. 

Yenchi PN )E® Prinzessin der Hiung nu, 11. 

Yeptar — Yen-ta 42. 45. 

Yet = Yüe-chi 28. 

Yi fr Distrikt in West-China, 35. 

Yi ch’eng hien Ey, Magistratur in 

Shansi, 38. 

Yi Chou shu IR I] E#, historisches Werk, 40. 

Yin-mo-fu = Ka: Fürst von Ki-pin, 

59. 63£. 98. 

Yin-tu EI E. Indien, 49. 

Yndophares, König der Indo-Parther, 76. 98. 

Yuan shou jr %5 ‚ Periode der Han-Dynastie, 

91. 

Yuan ti Ich» Kaiser der Han - Dynastie, 63. 

Yuan-yü Bihßy: Gebirge in Zentralasien (?), 

SEE Bl 

Yü Ei: Kaiser der Hia-Dynastie, 38. 

Yü kung E39 3; Teil des Shu king, 34. 36. 39. 

Yü pen ki Ab 35. 
Yü-tien iB Khotan, 70. (A. im Text 

ist ein Druckfehler.) x 

Yüe-chi F| ER. 13 ff. 20 ft. et al. 
Yüe-chi, Kleine, 9. 23. 25. 

Yüe-t für Yüe-chi 21. 45. 

Yülarik, Ort in Zentralasien, 51. 57. 

En ae z _. ıı Yın-tvw = Kün- 8. 50. 
Yen - kao- chen BE»: König von Kushän, Yün -tu Kün-tu 48. 5 

Yünnan <E d: Provinz, 26. 

Yüt = Yüe-chi 24. 

Yule, H. 30. 37. 

Yung ping fu DS FF Kf , Präfektur in Chili, 38. 

Yung yuan DS Ju ‚ Periode der Han- Dynastie, 

Al. 

2. 

Zentralasien (politisches Verhältnis zu China) 

69 fi. 80. 93. 

Berichtigung. 

Auf Seite 70 Zeile 4 des Textes von unten lies ia] statt MH 
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| _Handschriften-Reste in Estrangelo-Schrift aus Turfan, 
Chinesisch-Turkistan. I. Teil. 

Von 

Dr. F.W.K. MÜLLER 
in Berlin. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. I. 
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Probe einer Seiten- Überschrift in farbigen Zierbuch- 

staben: NIGOSAGAN — die Zuhörer (»auditores« 

»KATHXOYMENOI«). Darunter 4 Zeilen in gewöhnlicher 
iR Schrift. 

Di. weitere Durchforschung der Turfanfragmente in Estrangelo-Schrift! er- 

gab eine Reihe von neuen Resultaten, welche — trotz der zahlreichen, 

ihnen noch anhaftenden Unvollkommenheiten und Mängel — wegen ihrer 

Wichtigkeit für die Sprachgeschichte und die Religionsforschung doch ver- 

dienen dürften, schon jetzt den Iranisten und Theologen vorgelegt zu werden. 

Diese neu gewonnenen Ergebnisse sind die folgenden: 

Du I. Ergänzungen und Nachträge zum Alphabet. 

I. Auffindung eines Bruchstückes des berühmten, von Mäni ver- 

faßten Buches »Schäpürakän«, desgleichen aus seinem »Evan- 

gelium« und seinen »Episteln«. 

II. Auffindung einiger Zitate aus dem Neuen Testament. 

IV. Auffindung einiger Reste der manichäischen Kosmologie, Hym- 

nologie, Polemik, Chronologie u.a.m. 

V. Nachweis eines bisher nicht bekannten Pehlevi-Dialektes. 

Bi; 1 Vgl. Sitzungsber. d. K. Preuß. Akad. d. Wiss. 1904. IX, 348 (Sitzung der phil.-hist. 

Klasse vom ı1. Februar). 
1 lim 



4 F. W.K. Mürter: 

VI. Nachweis eines neupersischen Textes mit arabischen Lehn- 

wörtern. 

VH. Auffindung einiger Fragmente in nestorianischer Schrift. 

Es ist noch voraufzuschicken, daß die gewaltige Menge von Bruch- 

stücken (bis jetzt 800 Stück) manichäischer Literatur, welche die Expedition 

der HH. Prof. Grünwedel und Dr. Huth mitbrachte, jetzt durch die 

Bemühungen des Hrn. A. von Le Coq in gleichmäßiger, handlicher, vor 

weiterer Zerstörung geschützter Aufbewahrungsart vorliegen und, um ein 

Zitieren zu ermöglichen, vorläufig mit der Chiffre M. (= Manichäer) und 

einer laufenden Nummer versehen wurden. 

Bei Beurteilung der Umschreibung in lateinische Buchstaben bitte 

ich zu berücksichtigen, daß die hier gewählte Transkriptionsart eine Rück- 

schreibung in die Originalschrift leicht und jederzeit ermöglichen sollte. 

Der Umschreibung in hebräische (wie von Salemann angeraten), arabische 

und syrische Lettern stehen Bedenken anderer Art entgegen, auf die für 

dieses Mal einzugehen zu weit führen würde. Das Richtige und Einfachste 

wäre die Wiedergabe in der Originalschrift — wenn derartige Lettern vor- 

handen wären. 

je 

An wesentlichen Ergänzungen zum manichäischen Alphabet ist nur 

der Buchstabe % zu erwähnen, der gleich nach der Drucklegung des ersten 

Artikels aus der Abstraktendung -ih ermittelt wurde." Dieses Zeichen 

kommt meist am Ende, bisweilen in der Mitte, sehr selten am Anfang 

eines Wortes vor. 

Die bisher gefundenen, bemerkenswerten Varianten von Zeichen sind 

in der folgenden Tabelle (S. 5) aufgeführt. 

Links stehen die Unzialen, rechts die kursiven Formen, in der Mitte 

die gewöhnlichen Lettern. Verzierte Buchstaben werden in den Über- 

schriften, die Unzialen ebenda sowie oft in den beiden ersten Zeilen einer 

Seite, aber auch sonst anscheinend nach Belieben (z. B. ’Älaf), gebraucht. 

' Inzwischen auch von Salemann gefunden, s. Memoires de l’Academie Imperiale 

des seiences de St.-Petersbourg VIII® serie Bd. VI Nr. 6: C. Salemann, Ein Bruchstück 

manichäischen Schrifttums im Asiatischen Museum (mit einem Faksimile) S. 7. 
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Handschriften- Reste in Estrangelo- Schrift aus Turfan. II. 5 

Probe einer Seiten-Überschrift in farbigen Zier- 

buchstaben ARTAVISPIYAH — die reine Gesamt- 

heit. (Vielleicht — L 42 A@)| »die Gemeinde, die 
Gesamtheit der Wahrhaftigen, Gerechten, Auser- 
wählten ....... oder eingeweihten Manichäer». 

Flügel, Mani p. 271.) Darunter 2 Zeilen in ge- 
wöhnlicher Schrift und Pehlevi-»Dialekt«. Manu- 

skript- Fragment auf Seide. 

BLNENN 

Probe sehr großer Zierbuchstaben: MVA... Anscheinend 

von einem Buchtitel herrührendes Bruchstück. 



6 BoW.KSMGLLER: 

Für den Gebrauch der Unzialform des D und R scheint lediglich die 

Raumfrage entscheidend gewesen zu sein. War gegen das Ende der 

Zeile hin noch viel Platz, so wurde die Raumausfüllung mit den größeren 

Varianten bewerkstelligt. Offenbar mußte die Zeile immer mit einem voll- 

ständigen Worte abschließen. Hatte der Schreiber die einzelnen Wörter 

nieht richtig auf die Zeilenlänge verteilt, so mußte das letzte Wort stark 

zusammengepreßt, bisweilen auch eine Kürzung vorgenommen werden. So 

erklärt sich die defektive Schreibung der Pluralendung -in am Ende einer 

Zeile als -an. Bisweilen findet sich dann unter dem vorhergehenden 

Buchstaben ein Doppelpunkt, der also nicht wie im Syrischen in dieser 

Stellung einen E-Laut, sondern d bezeichnen soll.' 

Den Doppelpunkt über einem Buchstaben habe ich — in der Annahme, 

daß dieses Zeichen zunächst aus dem Syrischen zu erklären sei — durch- 

gängig mit d wiedergegeben. Für einen A-Laut spricht auch, daß die 

Partikel »und« & vd nicht selten a, also wie im Syrischen mit dem kurzen 

ä=vä geschrieben erscheint. — Bisweilen scheint z mit darüberstehendem 

Doppelpunkt anzudeuten, daß es gleich j zu sprechen ist. So steht in 

einem Hymnus 

Fragment M. 175: 

"Üd az ’agad hm o kt °a5 bazakar bozan 

’ax dard kardn drüst o va tö zird kardn sädeft 

dagegen M. 88: 

’Ud ’az ’agad hem o kü ’aj bazakar b |}j]|| 

’a) dard kardn drüst o va t6 zird kardn /||j| 

und M. 96: 

°Ud °’az "'agad hem o kü ’ax bazakar bözdn 

’aj dard kardn Sädöft (korisen) © vd 16 zird kardn sädeft. 

Der Doppelpunkt in den türkischen und den Pehlevi-»Dialekt«-Stücken 

scheint ein diakritisches Zeichen zu sein und im Türkischen über dem g 

stehend das »harte k«, im Pehlevi-»Dialekt« über dem 5 stehend vielleicht 

einen Laut wie 8, w zu bezeichnen. 

' Vel.z. B. stratiyötn (M.ı8 Zitate aus den christl. Evangelien), Zärigan (M. 311 Gebet). 



Handschriften- Reste in Estrangelo- Schrift aus Turfan. II. Zi 

Vorläufig ist hier der Doppelpunkt konsequent mit @ transkribiert 

worden. 

Was die Werte der einzelnen Buchstaben betrifft, so ist noch zu be- 

merken, daß miteinander wechseln 

h und kh (selten) 

2 » 2 (bisweilen) 

t » t (ganz gewöhnlich) 

q » k » » 

Der Punkt über dem p, welcher es zu f' macht, fehlt sehr häufig. Die 

Laute €, j, 2 werden in der Schrift deutlich unterschieden. Zweifelhaft 

erschien mir nur die Verbindung jy [,j€E (= was, wie)], da hier wegen des auf 

das j folgenden y-Punktes ein rein graphischer Grund, jy statt ey (= €£) 

zu schreiben, vorliegen konnte. Wenn man aber sieht, daß derselbe 

Schreiber eine Zeile weiter in dem Worte im sehr wohl deutlich € und 

dahinter y schreibt, so darf man wohl schließen, daß dies absichtlich 

geschah. 

Der Wert des von mir mit 2 angesetzten Zeichens > ist von Sale- 

mann mit gutem Grunde bezweifelt” worden. Demgegenüber möchte ich 

hinweisen auf 

I. die Stellung im Alphabet (in den alphabetisch geordneten Hym- 

nen): 2 steht hinter 2, d. h. die Laute müssen sehr ähnlich ge- 

wesen sein, und das neu gebildete Zeichen 2 wurde hinter z in 

das Alphabet eingeschoben; 

2. auf die in den Gesangstexten übliche Dehnung” und Verlängerung 

der zu kantillierenden Silben und Laute (s. weiter unten unter 

M. 64). Hier wird aus d, welches nicht gedehnt werden konnte, 

! und aus j aus demselben Grunde 2! 

I ist graphisch genommen das gewöhnliche syrische /; / ist durch 

eine Art Aufstrich erst davon abgeleitet. Welche Laute diese beiden 

ı Mit gleichem Recht wie kA hätte eigentlich für f: ph geschrieben werden müssen. 

Aber Umschreibungen wie gupht, phrestag wären doch vielen zu ungewohnt gewesen. 

2 „Denn die Lautgruppe n: fehlt im Tranischen« a. a. O. S. 7. 

3 Nebenbei bemerkt wird adı (= du) gedehnt zu: — &®— — dh; es lautete dem- 

nach 25 und wurde gesungen: td — d — d usw. — Farnaft oder franaft wird gedehnt zu 

Jrä — nä — fü, also sprach man fra — nicht: far —. 



fo) F. W. K. Müurer: 

Zeichen darstellen, wage ich nicht zu entscheiden. Z entspricht dem ge- 

wöhnlichen persischen $ in Wörtern wie lab, di. L kommt außer in den 

zu kantillierenden Stücken häufig in den vorläufig Pehlevi-»Dialekt« ge- 

nannten Texten (s. V.) vor. Dort scheint es einem D-Laut im gewöhn- 

lichen Pehlevi zu entsprechen, z. B. 

lipir — dibir, Schreiber (M. 14) 

lasi — das, zehn (Lederdoppelblatt) 

lasti — dast?, Hand (kl. Buch) 

lin = den, Glaube (M. 172) 

Der Zirkumflex in der Umschreibung soll nur andeuten, daß der be- 

treffende Vokal im Original »plene« geschrieben ist, bezeichnet also nicht 

ohne weiteres die Länge. Dieses Zeichen wurde gewählt, um in zweifel- 

haften Fällen die Vergegenwärtigung eines beliebigen Wortes in der Original- 

schrift zu ermöglichen, was namentlich bei gehäuften Älaf, Väv, Yoöd 

(vd y), wo mehrere Lesungen zunächst möglich sind, von Wichtigkeit ist. 

Die Reihenfolge der Buchstaben ist die des syrischen Alphabets, 

wie durch mehrere alphabetisch angeordnete Hymnen bewiesen wird. So 

finden sich die Reihenfolgen vor: 

ll. 3;.,:,9.d. kA [statt h!]0, 2 2 Rey Khan ana ED 

" p)dbg dh [stat: A] vo z htykhlmns ‘ p (Rest fehlt) 

N % g.d A Istatti}] © 2 2 msSnserle|keen des 

% 

Vgl. auch den weiter unten angeführten Vers: »Du bist das A und 

das O, der Erste und der Letzte!« [M. 173: ’@lEf nakhwin .... "ud tä 

“istimin]. Im Syrischen: dlaf und tau, also dem arabischen ’alif und td 

viel näher stehend! 

Sehr merkwürdig ist die Anordnung der Bilder innerhalb eines Textes, 

welche mehrere Fragmente aufweisen. Aus der Stellung der Bilder muß man 

schließen, daß die Zeilen beim Lesen senkrecht gehalten wurden, wie im 

Mongolischen und Mandschurischen, aber — die Schrift läuft dann von 

! Offenbarung Johannis 22, 13: aha al 

lan’ ama Amıo am 



Handschriften- Reste in Esirangelo-Schrift aus Turfan. II. I 

unten nach oben! Dann läge ein religiöses Moment zugrunde, und man 

hätte an die Säule des Rulıms (columna gloriae, crYaoc TAc AÖdzHC a ss)! 

od. ä zu denken: »... es steigt das so ausgeschiedene Licht zugleich mit 

den sich emporschwingenden Lobpreisungen, Hymnen, dem reinen 

Wort und den frommen Werken in die Höhe«. 

MI: 

Die Drucklegung des ersten Teils dieses Aufsatzes in den »Sitzungs- 

beriehten« war eben beendet, als es dem Unterzeichneten glückte, einige 

Stellen aus dem berühmten von Mäni selbst verfaßten »Schäpürakän« 

sowie aus seinem nicht minder berühmten Evangelium in dem Chaos von 

Papierfetzen aufzufinden.” Seitdem haben sich noch einige, leider sehr 

schlecht erhaltene Zitate aus den manichäischen »Episteln« (Sendschreiben 

des Hatä) und anderes mehr vorgefunden, die die im ersten Teil vorge- 

tragenen Mutmaßungen zur Gewißheit erheben. 

Inzwischen ist als weiterer Beweis die Publikation des Petersburger 

Fragments durch Exz. Salemann erfolgt. 

Somit haben die aus dem ı0. Jahrhundert stammenden Angaben des 

Mas’üdi über die manichäischen Türken in Küsän’, Küsän (bei Flügel, 

Mani S. 387 ff.) und die des chinesischen Gesandten Wang Yen-tö von den 

»persischen Religiosen« yKljy ff und ihren »Ma’'-ni-Tempen« BEE =r 

in Kau-tsch’ang eine glänzende Bestätigung gefunden. 

Als Nachtrag zu den im Sitzungsbericht S. 352(—-5) gegebenen Be- 

weisen mögen noch einige Bemerkungen folgen. 

Zu ı. Zu Märi Mäni vgl. noch die durch Noeldeke nachgewiesene 

mandäische Namensform: NYNaN%a »Mär Mäni« in der Zeitschrift der 

Deutschen Morgenländischen Gesellschaft Bd.43 S.545- 

ı Flügel, Mani S. 57, 90, 227 ff., besonders 228 unten. 

2 Wie noch in einigen Exemplaren des »Berichts« handschriftlich bemerkt werden konnte. 

3 „La ville de Kouchan, que M. Barbier de Meynard identifie avee Kao-teh’ang 

= 4 (pres de la ville actuelle de Tourfan)«; Chavannes, Le nestorianisme: Journal asia- 

tique 1897 S.8r. — Vgl. auch J. Marquart, Historische Glossen zu den alttürkischen In- 

schriften: Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 1898 S. 180. 

%* Dieser ältere Wert des Zeichens ist doch wohl statt des neueren mo einzusetzen. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IT. 2 



10 F. W. K.Müırer: 

Zu 2. »Vater der Großherrlichkeit« vgl. noch TTatera To? Mere&eoyc 

in der christlichen Abschwörungsformel für Manichäer', ferner die man- 

däischen Ausdrücke: 8771275 82 — mdärd »eddarbütä« — Herr der Größe?, 

und ’abhä »de rabbüthä«s — Vater der Erhabenheit”. 

Es folgen nun die Reste eines Buches eschatologischen Inhalts‘, in 

welchem, wie die Seitenüberschriften angeben, Stellen aus dem <A tsaar'w 

Sabühragän angeführt werden. (Zu Säbühragän vgl. Noeldeke, Tabari- 

übersetzung S. 457, Keßler, Mani S.ı80off., und besonders Sachau, 

Bertnis Chronologie, engl. Übersetzung S.ı21 und 190.) 

Das Buch enthielt offenbar zunächst eine Schilderung des Jüngsten 

Gerichts nach christlicher Darstellung (Matthäus 25, v. 31—46), worauf eine 

manichäische Schilderung des Weltendes folgte. Ein glücklicher Zufall ließ 

den Verfasser die unteren Hälften von M. 475 und 477 auffinden, so daß 

gerade die christliche, durch einige im Neuen Testament nicht enthaltene 

Zusätze vermehrte Version ziemlich intakt vorliegt. Die Reihenfolge der 

Bruchstücke M. 475, 477, 482. 472 wurde dadurch festgestellt, daß die 

roten Überschriften sich beim früheren Übereinandergeschichtetsein auf den 

gegenüberliegenden Blättern abgedruckt hatten. Die Reihenfolge der Bruch- 

stücke M. 470, 473 ließ sieh noch nieht ermitteln. Wahrscheinlich wird 

sich auch noch ein oder das andere Fragment später finden. 

! Keßler, Mani 18389 S. 403. 

® Brandt, Mandäische Religion 1889 S. 49. Derselbe, Mandäische Schriften 1893 

S.7. Brandt wies nach, daß manches Manichäische — vor allem die Lehre vom Licht- 

könig — in den mandäischen Religionsschriften aufbewahrt ist. 

® Keßler, Artikel Mäni in: Realenzyklopädie für protestantische Theologie und 

Kirche. 3. Aufl. S. 205. 

* Hier wie im folgenden bitte ich die Übersetzung nur als ersten Versuch ansehen 

zu wollen. Wo mir ein solcher zu gewagt erschien, habe ich nur den Text mit kurzer 

Inhaltsangabe gegeben. Hierzu zwang vor allem der Mangel an lexikographischem Material. 

Aber auch als sprachliches Material an sich, als ein nicht durch semitische Ideogramme 

maskiertes Pehlevi, dürften diese Texte von Interesse für die Iranisten sein. — Alle mit 

mehr oder minder Wahrscheinlichkeit erst erschlossenen Bedeutungen habe ich durch einen 

vorgesetzten * gekennzeichnet. 



nn Handschriften- Reste in Estrangelo- Schrift aus Turfan. II. pi 

M. 475. 

_ Überschrift: ‘7 MERDAN PÜSAR = [Das Kommen] des Menschensohns. 

°Ös denvar govdnd ki MI 
.. er der Fromme, sie werden sprechen so: » 

||| män khvaddy "agarat paszag ti |||) 

unser Herr, wenn du 

| III An A j darcna ji "ana 

4 INN. pes 10 govdm |jjj]} Sin 
vor dir wollen es sagen.« Ihnen 

k////hradjesahr' yazd pasükh ’oh 
u Gott Antwort er 

diydd ki man veneed "üd sid 
wird geben so: »Mich sehet und erfreut 

baveed oo "andy ke pad "asmah 
werdet. Das *Böse, was an euch 

vindst häd häntdn dadist ||| [dn] 
"verübt sein wird, das zu eurem Gericht 

qündn vd 'angdm khvdhän b ll] 
werde ich machen und eine * Versammlung will ich — 

harv je "asmah qdmecd p |)| 
alles, was ihr wünschet zu 

man güftan hin "an dänem oo 
mir zusagen, das *ich weiß.« 

Gahisin "aprin gqünad ’osd ||} [n] 
*Dann sie segnet er, ihr 

dil vivdsened ’ösan °6 
Herz beruhigt er, sie zur 

dasn °ärag “Estened oo vd |///] 
rechten Seite stellt er, und 

yazdin pad sädih pahrezendoo 
die Götter (Engel) in Freude ’werden (sie) beschützen 

’Ud disgerdagändn ’az de ||| [nvardn] 
Und die Übeltäter von den Frommen 

ı Wohl khrade-sahr — Äon (Reich) des Verstandes Sal Ik. Val. Flügel S. 54. 87. 

2+ 
- 

a 



BASYVEORGANKIERLER): 

vicdred "ösin °6 khoy "ärag 
trennt er, sie zur linken Seite 

“estened "ösdn nafrin günad ’[üd] 
stellt er, sie verflucht er und 

’6h goved ka md darväkhez |/}]}|} 
er spricht so: % 

hdm “ispez bavdd je ||j/}]] 
Perer 3 

vonih “ig "asmah kerd /]/]}}] 
die Sünde, welche ihr getan 

za'üurig "akhsd |||j] 
gewalttätig 

häntdn |/jj| Rest unleserlich ! 

Letzte Zeile unleserlich ! 

Rückseite. Vgl. Taf. I, rechts. 

Überschrift: ”ABAR DÄDISTAN = Über das Gericht 

//|/Idelmvardn ke °aj dasn 
zu den Frommen, welche zur Rechten 

/IIITelstend *6h gove[d] 
stehen, er wird sagen 

Alone 

INN ven III 
jell}/] süyag va tiinag büd hem |||] 
denn hungrig und durstig gewesen bin ich, 

’aSmah khvdr vä bär dad o b//[ra]hmag 
ihr Speise und Nahrung gabt, nackt 

bid em o "öldn p£mökht hem 
gewesen bin ich, von euch gekleidet bin ich, 

Kheindag bid him 6tdn drist 
“*krank gewesen bin ich, von euch gesund 

gerd hem o bastag büd hem 
“gemacht bin ich, gebunden gewesen bin ich, 

III] Teltän visdd hem o vardag büd £ 
von euch befreit bin ich, gefangen gewesen 
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hem °Ötdn böokht hem o "üd 
bin ich, von euch erlöst bin ich, und 

Püede]h va gärdig  bid hem 
ein Fremder und Heruimziehender (?) gewesen bin ich, 

’öldn °6 gadag hrüft (?padirift?) hem o 
von euch in das Haus aufgenommen bin ich, 

INN eysan % denvardn hiydran 
[Darauf] sie die Frommen die Helfer 

III] mamdj  barand sa govdnd 
Verehrung werden bezeigen, *darauf werden sie sprechen 

kü khvadavan 16 yazd va anösag hay 
) so: »Herr du ein Gott und Unsterblicher bist du, 

ke ||| üt iz "üd ’avarzög ne  tarved o 
? 7 

welchen Begehr und *Verlangen nicht überwinden 

"üd süyag vi tisnag ne bavey *üt 
und hungrig und durstig nicht wirst du und 

//Ida)rd//dandh "abar ne rascd o kayy 
Kummer über (dieh) nicht kommt, wann 

[büd Au] //|/ "amah ’ed "ispds 
war es, daß wir diesen Dienst...« 

II] "dsdin  khradesahr 
Dann zu ihnen der Herr (s. o.) 

/goJee//[d] ki han je "asmah 
wird sprechen so: »Das, was ihr 

I/II] gerd © häntin man 
5 getan, das ihr mir 

| IN TgeIra © "ötadn 
habt getan euch 

Ende der Seite. 

M. 477. Vgl. Taf. I, links. 

Überschrift: "UD VICARISN = und die Entscheidung. 

vahistdv pddäsim diyd /|} \//| m] 
Paradieses - Belohnung werde ich geben« 

NT elysan vazurg sddih 
ihnen große Freude 

NEE 



14 F. W. K. MÜürLrer: 

|| Tdiyald o © 
(wird er geben) 

Düdi °6 öysdn |||| [du]ske///|rdag]ändn 
Ferner zu ihnen den Übeltätern, 

ke aj khöy "drag “Estend |?]öh 
welche zur linken Seite stehen er 

goved  kü "asmah disgerdagändn 
wird sprechen so: »Ihr Übeltäter 

tandiy vd ’dz gdm o "andg künisn 
Sinnlichkeit(?) und Lust Begehr böses Tun 

"üd geh ’asir büd  heed 
und Welt — gewesen seid ihr 

"tin "an ’acis gelgiy hem 

von euch *ich dadurch ? bin ich, 

Je süyag va tisnag büd hem "üd 
denn hungrig und durstig gewesen bin ich und 

"'asmah klwär "id bär ne ddd 
ihr Speise und Nahrung nicht gabt 

"üd brahnag büd hem "ötdin ne 

und nackt gewesen bin ich, von euch nicht 

p@möökht höem oo vd khöendag büd hem 

gekleidet bin ich und "krank gewesen bin ich 

"ötdn  drist ne gerd heim] //j] 
von euch gesund nicht gemacht bin ich 

vordag vd "üzdeh büd hem "ötdn 
ein Gefangener und Fremder gewesen bin ich, von euch 

pad gadag ne padirifi hem oo °ös //jj [dn] 
in das Haus nicht aufgenommen bin ich.« Sie 

disqerdagändn oh govdn ||} [d] 
die Übeltäter zu ihm werden sprechen 

kümdn yazd vä khvaddy kayy büd kü 
so: »Unser Gott und Herr, wann war es, daß 

to "eda’öon düzbürd bj/|/|üd Ahay "üd] 
du so unglücklich gewesen bist und 

"Ömdn ne böökht hay oo °68 |j]| [dn] 
von uns nicht befreit bist?« Zu ihnen 

k[hjradisahr goved  kiütdn han ZI) TE 
der Herr (s. 0.) wird sprechen so: »Ihr das, was 
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denvardn "angdr |j|/ st hd el 
den Frommen 

häntän pad man. |jjj st iM 
das ihr an mir 

’an ’acis 0 glelgäy?]/jj «/j/| 
*ich dadurch 

Rückseite. 

Überschrift: DO BÜN VAZURG = die beiden großen Prinzipien. 

"üd vandhgär heed o je 
und Sünder seid ihr, denn 

denvardn  zaürig  düsmen b//|/Tüd] 
der Frommen gewalttätige Feinde gewesen 

heed o "ölin ne "amürzid hend o 6 
seid ihr, von euch nicht verziehen ist ihnen 

|/| sän vandhgäriy väpordag heed 
?  Sündhaftigkeit 5" 

II]  pröstagdn "abar "oysan 
[er wird]... die Engel über , sie 

erg gümdrü ||j|j "ösan 
die Sünder beauftragen sie 

| Ipadlirind vi °6 düsokh °abg|andnd] 
werden sie in Empfang nehmen und in die Hölle (werfen) 

u [Eine Zeile frei ?] 

[lid kd khradesahr yaz/|d| 6 sahr 
? 

und wenn der Herr- (s. 0.) Gott das Reich 

pahrözdd o ”g röj mäh "üd 
behüten wird, dann Tag Monat und 

sir handasind oo va "iz va "avarzög 
Jahr werden sie *abmessen?, und Lust und Verlangen 

nazir rasid oo vd dard "ud dandh 

15 wird kommen, und Kummer und 

II] vd düsydriy ”üd nikhröst 
und Not ", 

? 

candnd "üd ||| ndh ne bimd ||j| vd 

? 

MEURT 



BR HRSUNMELTEEIR: 

vid ab vä "adır "andar Sahr tazd ||jj] 
Wind Wasser und Feuer in der Welt 

"id vdrdn 1} vardn ]]jj} 

M. 482. 

Rote Überschrift: SÄBÜHRAGÄN. 

tar d|jjjj dn "üd "asto |||] 
|| vadirdnd ’ösän vin ||j| 
|] Sdn khees töhm |||] 

II ara hend "aya | 
govdnd kü v|jjj] "oysan |||] 
"and //}| bazag mürd ”üd ||] 

"en ||jj] R becösan sar "ad häy N 
? 

|| drih ”6sän “in Sadi /|j| * 

niciheh ||| mim "amah "andar pahrezen || \d] 

[rot:] HANZAPT 'AMADISNIY ‘I ZINDK|AR]| 
— Zu Ende ist »das Kommen des Belebers«. 

|4 Zeilen Zwischenraum, dann neuer roter Titel:] 

"ED AHRAMISN |||] 
= diese *Hinaufleitung .... 

//]/ Alhlradesahr yazd ||) 

il dd ke |jj) 
[Rest fehlt.] 

Rückseite von M. 482. | 

Rote Überschrift: DO BUN ‘I = Die beiden Prinzipien des — 

[II] "eg zamig "üd ”asman 
N] yoar padasgird zamd /|]}] 

III 5 hamdg sahr m ||jjj] 
IIIII] "ad denvar °6 |jjjj] 



E ® 
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INN] dnd vd dar [ja jjj.@ dirakht *a |jjjj 
N] % par ||| r o va dam “ig ’abeg vd 

gjl|r % zamig ’aj sahr zih |||] 

INIII] vänd o © R 

III] Toldd ab "id "adir] ”aj 
Wind, Wasser und Feuer aus 

II] "erdüm zamig ke han mänbed 
der untersten Erde, (auf) welcher jener Mänbed (Hausschützer) 

j "id vid’ahrdm yazd "abar 
und der Windheraufleitungs- Gott darauf 

“estend "abisihäd o va hin Salhlr 
stehen, wird vernichtet werden und jenes Reich 

inög va banistdin i devdn “i 
das neue und *Behausung der Dämonen ’ 

[III Sahrdpür yazd desed o hanh |) 
Sahräpür der Gott ?*wird zeigen 

AM [vahi]stäv hasdöih.dd vd 

II] Wrihdd 0 ’°g "or I]|| 

Im EN yazd |jjj] 
on Gott 

[Rest fehlt.] 

M. 472. 

Rote Überschrift: SÄBÜHRAGÄN. 

vapar vieöd oo /jjj] dn 

JiiNNI %d han rösanin |jj ’an |||] 
jenes Licht 

N] den ahırdmdd $ vd ndp 

*hinaufleitett und das *Schifl 

"üd asmän  hämd qündnd vÄ 
? = und den Himmel werden sie machen und 

"'asmädn  "i "abardım ke pad hin 
2 

den Himmel den obersten, welcher an jenem 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. II. 3 

A 
APT 



a ira 

18 F. W.K. MürLer: 

i "erdim hamdg sahone /|/j}|) 
dem untersten gänzlich 

giräd vd °aj niydm va vindr i md 
wird er ergreifen und aus ut 

oo süst bavdd oo 
gewaschen? wird er werden 

Gahi düdi Mihryazd °aj rahle] ////!} 
*Dann ferner (wird) der Sonnengott aus dem *Fahrzeug 

khvarkhsed 6 hämgesvar |||j/ 
der Sonne die Gesamterde 

"üd khröh khvdnihäd üd  yazd 
und ein *Ruf wird gerufen werden und die Götter, 

ke pad "asmän "asmän va zamig 
welehe in jedem Himmel und jeder 

zamig mänbed visbed zandbed 
Erde Haushüter, Dorfhüter, Stammhüter, 

dahibed pähragbed vd ni //|}}] 
Gauhüter, Wachthüter 

hend va sSahr vindrd dä|rend] 

sind und das Reich geordnet erhalten 

‘ie "üd °Aharmen va d ///}/}} [evdn] 
Äz und Ahriman und (die Dämonen) 

parigdin ne  khröhönd 
die Pairikas nicht werden rufen 

vispan IM /] d bavä / / h / / / 
alle werden werden 

k || män mazandn vä 
die mazanischen und 

[Rest fehlt.] 

Rückseite. 

Schwarze Überschrift: ”’ABAR HAMBAHISN. 

pas hän mänbed yazd ke 
darauf jener M. Gott, welcher 

’abar hin ”erdüm zamig “Est |||} [dd] 
auf jener untersten Erde steht 

”üd zamigän vindrd däre ||/// [d] 
und die Erden geordnet erhält (und) 



Handschriften- Reste in Estrangelo- Schrift aus Turfan. II. 

cay > hin vdd’ahrdm  yazd ‘is "abäg 
E jener windhinaufleitende Gott, (er) mit 

ke vdd ab ”üd ’adir ’ül 
welchem er Wind, Wasser und Feuer hinauf 

’ahrdmed o vä han visbed yazd = 
*hinaufleitet und jener VW. Gott, 

ig abar “in zamig “ested oo vä 
welcher auf dieser Erde steht und 

I] Azdahig “i mazan ’andar rbrg 
; Azidahäka den mazanischen in ? ?? 

III! iWüd nirdpt  därdd o ’aj 
i niedergezogen hält von 

hiydrdin hamis 6 vahistdv 
den Helfern *zusammen zum Paradies 

hei pranamänd oo Gahi zamig haro "abar 

werden *gehen *Darauf die Erde ganz über 

hän cahär  nirdmisn' ban 4 
h Pi! jene vier “Niederschläge (?) der *Behausung der 

devän yak ’abar yak- parüd hamniheend 

| Dämonen eine über der anderen geläutert zusammen en sie hinlegen 

[Rest fehlt.] 

M. 4%0. 

Rote Überschrift: /// AJDUR VAZURG. — das große Feuer [des 
Weltenbrandes]. 

/ Cahär sad sast "id hast sä///{r]? 
.. [1000 +].. vier hundert sechzig und acht Jahre 

A drdänd üd vardind va ’akhsadi |||] 
und sich wenden werden 

||| dydnd o vd han zör "ud padvaz 
? ? 

und jene Gewalt und 

! Vgl. unten M. 98. 

2 Flügel, Mani S. go: »Dieser Brand .... dauert 1468 Jahre«. Zur Überschrift vgl. 

ib. P- 75: RN) „ul das große Feuer ib. p. 104, 379. 

. 3* 



20 F. W.K. Mirrer: 

ig "oy rösanih "id khvası *i 
dieses Lichtes und ° der 

yazdin “i pad zamig "id ’asmdn 
Götter, welche auf Erden und im Himmel 

hämgesver vd "dz "üd  devdn zad 
? 

Gesamtwelt und Az und die Dämonen (werden) geschlagen 

"üd pardakht mänd o hän pad ’öy 
und beendet verbleiben, jener in ihr, der 

A 3 vA A wi "iyab "acis ba "üzihd ||| |d] ; | 

*Hölle? daraus Glanz wird hervorgehen ?? 

päg bavdd va "60 khwar "ud md |)| |h] 

rein wird er werden und zur Sonne und zum Mond 

"’ahrämdd o "üd pad eihr ji] /!/ 
wird er *hinaufgeleitet werden und zum Wesen des 

"OharmizdbE _yazd bavddo vd ’aj 
Gottes Ormuzd, des Göttlichen, wird er werden und aus 

N 
khvar va  maäh hamis 6 vahista |||}! 

der Sonne und dem Monde *zusammen zum Paradies 

rd Oharmizdbe a /// |,j] "ahrdmänd o 

werden sie *hinaufgeleitet werden und Gott Ormuzd aus 

’abarag pddgös va rösansahlr] /// [yazd] 
der oberen (nördlichen) Region und des Lichtreichs (Gott) 

‘aj khvardsän o va nög |) [Sayır //// 
von Osten und des neuen Reichs 

yazd ’aj "erag o vd mihr |} 
Gott von Süden und der Sonnengott von der 

khvarnavdr pddgös o 
Westregion 

padistän aj Ikhees |)//| 
die Stätten 

hamis "abar han |)}}} 
“zusammen über jenes... 

vahistiv "ing ||/}| 
das Paradies das neue 

dyab “| ta /]j]} 
*Hölle? 

A » //p>A, 184, 1/1] ER, 
niyasind o vd | [’öylsän || [denvarän] 

werden *hinblicken und sie (die Frommen) 

Diese Stelle ist uns 

auch als Excerpt von 

an - Nadim aufbewahrt 

worden. 

Vgl. Flügel, Mani 

S. 101: »Der Zustand 

der künftigen Welt 
nach dem Untergange 

der irdischen« usw. 

und Keßler, Mani S.400 

»[Mani lehrt:] Hierauf 
kommt der Urmensch von 

der Welt des Polarsterns 

[Norden] her, und der 
Heilsbote von Osten und 

der große Erbauer [vgl. 
Noeldekes Korr.] vom 
Süden her, und der 

Lebensgeist von der Welt 
des Westens her und 

betrachten den großen 
Neubau, der das neue 

Paradies ist, indem sie 

um jene Hölle herum- 
gehen, und blicken in sie 
hinab. Danach konmen 



ke "andar vahisti|v] 
welche in dem Paradiese 

ee I nisiyän|d] 
*werden sich niederlassen 

[Ende der Seite.] 

Rückseite. Rote Überschrift: 

//| ndman “i ||| |yazdjin "dydnd "id 
der Götter werden kommen und 

II ey "äyab “esta ||] [nd] 
[um] sie *die Hölle werden stehen 

//| [düsgarda]gändn "andar äy || [ab] 
(die Sünder) in der *Hölle 

N] üd vardänfa] ||| "id 
und sich wenden werden und 

| mar besdnd o va ’ö ysan denvaran 
leiden und sie die Gerechten 

|| dvan min; "in "adür khvar "üd 
jetzt auch dieses Feuer Sonne und 

[mä]A ||| y /}/ viza’cd oo 
Mond 

’Üd hän “i düsgerdag|äln kd "andar 
Sünder, wenn in Und jene die 

IN ou I dyad °E //N}] rddnd va vardand 
ihr der Er und sich wenden 

I g "ül niyasind "ud denvardn 
hinauf sie *blicken werden und die Gerechten 

“isndsind "ösdn pevahdn 
erkennen werden, sie *Bitten 

"öh govdnd kü tin nev dibag "abar 
zu ihnen werden sie sprechen so: »Euer gutes über 

/// [dm]äh heb ben °6 md |||! 
uns möge sein 

MEIN "üd 2a‘ig °6 dest diy |jj) 

NIIJ "in söeisn büdi ||jj] 
” dieses Brennen 

S 
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dieWahrhaftigen aus dem 
Paradies nach diesem 

Licht und lassen sich 

in ihm nieder; 

"ABAR RAVAN |jj|]] 

[an - Nadim]: 

alsdann eilen sie zu 

dem Versammlungsort der 

Götter und stellen sich 

um diese Hölle auf. 

Hierauf blicken sie hin 

auf die Sünder, wie 

sie sich in der Hölle 

hin und her wenden, 

herumirren und immer 

tiefer versinken. Die Hölle 

aber vermag den Wahr- 

haftigen keinen Schaden 

anzutun. Wenn nun 

diese Sünder der 

Wahrhaftigen an- 

sichtig werden, so 

bitten sie dieselben 

und demütigen sich vor 

ihnen; doch jene ent- 



22 F. W. K. MürıLer: 

|| rmdd ki ||| “ind’ön 
e 

? 

//I///| t ’abar "amah rased 
Yan 2? 

über uns kommt 

N] d dänist h |/j|| min 

INN! "abar 

N ’a/|}}| ’aj den "üd 

N] eröft ||| v °6 mdn "de 
unserer Gier 

I/II] rdpt hay va "asmah 
bist du und ihr 

ir did Aem o /jjj] 
geworden bin ich 

[Ende der Seite.] 

M. 473. 

|| mäh vd "ak |/|j] ['akhtaran?] 
Mondes und der (Planeten) 

“ist|ä]ragän vazurg nisän ped|dg] 
der Sterne großes Zeichen 

b[av]äd o o 
wird werden. 

gegnen ihnen nur mit 

Antworten, die ihnen zu 

nichts frommen, nämlich 

mit Vorwürfen, und die 

Sünder empfinden nur 

erhöhte Reue, Kummer 

und Betrübnis. In diesem 

Zustande verharren sie in 

alle Ewigkeit.« 

Pas khradesahr yazd hin ke |||] 
Darauf der *Herr (s. 0.) der Gott, jener, 

nakhüst "öy  nar dam 
der Erste, er, der Mann, das Geschöpf, 

pratümin  khrad 
der erste! Verstand und Wissen 

°68 pasde Zdr dr va ||//j]] 

’avdm  khrad 

? [duvdm?] Verstand und Wissen 

"ud dänisn °6 

welcher 

nükhver |||] 
das Ursprüngliche? 

"ud dänisIn] //|}|/ 

! Vgl. Flügel, Mani S. 101, der Urmensch Bl awyı (S. 71). 
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pröstdd ham p |j| ävie ’a //jlji] 
wird schicken jenen Br 

“i "abdümin nazd °6 pras |}|}]| 
den letzten zum 5 

III] %lArJadesahr ||jjjj) 
[Rest fehlt. 

Rückseite: 

IIIII| rdnd °68 ll] = 

INN Lpaldirdnd va mardühm "ig "dzigar ; 

sie werden eınpfangen, und der Mensch der gierige 
- 

III! düsgerdagdn vd mardehangdn 
j die Sünder und 

I] dn pasemin bavdd üd pas 
reuig wird er werden und darauf 

|} Ikhradjesahryazd prestagdn °6 
*Herr (s. 0.) Gott die Engel zum 

|| Tkhvaralsin "id "6 khvarnavdr 
Osten und zum Westen 

r SI Ifrestjäd va Savdnd "id mardühm 
wird er schicken, und sie werden gehen, und der Mensch 

JNNNIIN dvar "abdg hiydrdn o vd han 
mit den Helfern und jenen 

III Tdüsigerdagafn] |] "ad Aamks | indn 
Sündern *inmitten 

II} Toe?l /|| s Khradesahr 
vor dem Herrn (s. o.) 

[Rest fehlt.] 

M. 473b. 

Rückseite: , 

II! ah 
P. III "ea will 

“est ||| id vazurg khröh |jjj] 
und ein großer Ruf 



24 P. W. K. MüLLeEr: 

Due, 

khvanihdd hämsahr ’azd y ///}}}} 
wird *erschallen, und die Gesamtwelt Nachricht (wird empfangen) 

N Ad HIN meet . a N dd IHN qesan yazdin ke "andan 
i : die Götter, welche in 

/////| Fasmändn vd zamigdin  hamkesvar 
den Himmeln und Erden der Gesamtwelt 

IN Im]änbed visbed zandbed "üd 
Haushüter, Dorfhüter, Stammhüter und 

///| [dah]ibed pähragbed "üd devdän N p g 
Gauhüter, Wachthüter und der Dämonen 

kih\röstär hend han khradösahr 
*Rufer ? sind, werden jenen, *Aeon des Verstandes, 

"afrin gündnd va mardühmdn 

preisen und die Menschen 

II] andar sahr sahrdär bavdnd 
in dem Reich Herrscher werden werden 

II] v devdn pes "öy  savdnd 
ie < . 
“ die Dämonen vor ihn werden treten 

I/II] mamdj |||}! praman o 
Verehrung (bezeugen) Befehl 

[Rest fehlt.] 

M. 473b. 

Vorderseite: 

/////// padänd va govend kjii ////} Fa]mah //}/}}] 
? ? und sprechen so: »unser 

yazdin peysgar höm |J|}}}/ 
? ? Götter bin ich 

pad "in pand “ig amah |}j] 
mit diesem Rat, welchen wir (dem?) 

; A >4 dr / [ mardühm pra’ist visp |||] 
Mensch geschickt? alle 

‘ösin pad düsgerdagdnih 
sie in Sündhaftigkeit 

qyim ravind o va demver ke kh/////]i]] 
Begehr werden wandeln, und der Gerechte, welcher 
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den ne  varovdd han; °6 "öys ||]| [an] 
Religion nicht glauben wird, auch jener zu ihnen 

hanzapsdd vd ’6y zamdn kd ’and/| |.w] 
wird sich gesellen und zu der Zeit, wenn in 

Sahr  kher “na’ön bavdd o ’/|/|}] 
dem Reiche Besitz so sein wird 

paj zamig va "asmdn "ud [|||] 
(ie) Erde und Himmel und 

ca ||JIIN] gardn III] 
[Rest fehlt.] 

M. 17. 

Obere Hälfte eines Blättehens. 

Blaue Überschrift: ’ARAB NICIHED.. 

rot geschriebener Text: ganigrösan sar das jungfräuliche Licht, das 

 vispdn aller [Haupt 

vehihän Vortrefflichkeiten 

| Zweite Spalte: "üd "ab//{ar]-g//[ovJä//gän] und [über die Sprecher] 

x  Üd "agnuvdgan “i und die Hörer des 

sakhvan väbarigän. Wortes, des berühmten 

(heiligen). 

[Großer Zwischenraum.] 

rot geschriebener Text: "istid "üd Gepriesen wurde und 

Fe: “istayihed gepriesen wird werden 

den yözdahar pad die heilige Religion in 

schwarz: zör “i pidar [sie] der Kraft des Vaters, 

pad "’afrivan “i in dem Lob der 

mädar ||} [Rest fehlt] Mutter 

ı Die Überschriften beziehen sich auf die nach den Zwischenräumen neu beginnen- 

den Texte. 

_ Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. II. 4 



26 - 

Zweite Spalte, rot: 

sehwarz: 

Blaue Überschrift: 

rot: 

F. W. K. MüÜLseEr: 

heb beh 

“istayisn vd 

pahak|h]sar °6 pidar 

"üd °6 püsar 

"üd °6 vdk|h]s 

yözdahar "üd 

[Rest fehlt.] 

Rückseite. 

se. des Mäni. 

II] 5 || Teleiyacd 

"Üd bär “i 

rästiy nicihed 

es möge sein 

Preis und 

"Lob dem Vater 

und dem Sohne 

und dem Geiste 

dem heiligen und 

’EVANGELIYÖNIG'= Aus dem Evangelium 

wird gelehrt? 

und die Speise 

der Wahrheit wird *dar- 

[gebracht. 

Zweite Spalte, rot: 

schwarz: 

°aj pas visp 

’ast "üd harv 

je büd va bavdd 

pad "öy zör “Ested. 

rot geschriebener Text: 

schwarz: 

|Großer Zwischenraum.] 

.... dann alles 

ist, und alles, 

was wurde und sein wird, 

besteht durch seine Kraft. 

’an Mani prestag Ich, Mäni, der Abgesandte 

“ig Fisö‘ 

a ” A A 

ariydmän pad 

gäm “i pidar be 

Jesu 

des Freundes, in 

der Liebe des Vaters, des 

Gottes 

' Die Überschriften beziehen sich auf die nach den Zwischenräumen neu beginnen- 

den Texte. 
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v//[d] barigän o hddn des berühmten (heiligen), 

p|/[adlan ’acis büd ....aus ihm ward [jenes 

[Rest fehlt.] 

Zweite Spalte, rot: farükhän “in die Seligen werden dieses 

miyazdagtädih Opfer, u 2 

schwarz : padirend zirdn empfangen, die Weisen 

> v AA ” 

asndsend oo werden wissen. 

Tahmdän pemöcend Die Starken werden anlegen 

dändgäan vahiı der Wissenden Güte 

[Rest fehlt.] 

Hierzu ist zu bemerken, daß eine ähnliche Überschrift in dem Peters- 

burger Fragment zitiert wird, Zeile4: »’Evangeliyön “i "ardb [araß s. p. 6] 

nicihed«. Darf man das vielleicht mit Rücksicht auf die folgende Zeile: 

» Evangeliyon “i tavv nicihed« übersetzen: Das Evangelium Alaf () ist (wird) 

gelehrt (? zitiert?), das Evangelium Tau (&) ist gelehrt (?). Vgl. Keßler, 

Mani S. 206: »Stelle des Ja’kübi ...., wo es in der Aufzählung der Bücher, 

die Mani verfaßt hat, ... weiter heißt: .... “und zwölf Evangelien, von denen 

er ein jedes Evangelium nach einem der Alphabetbuchstaben benennt usw.« 

Ebd. Epiphanius: »Mani verfaßte verschiedene Bücher, eins in gleicher 

Zählung mit den 22 Buchstaben des Alphabets nach der alphabetischen An- 

ordnung der Syrer, deren sich die meisten Perser bedienen usw.« — Dagegen 

spricht, daß die Namen der Buchstaben in dem weiter unten mitgeteilten 

Verse »Du bist das A und das Q« ’Alep h und Tä lauten. Trotzdem passen 

die obigen Formen ’ardb und tavv besser zu den syrischen, wie z.B. in der 

Offenbarung Johannis 22, 13: oLoSN. Oder soll man zu nacihed vielleicht 

stellen 085 O5 = O4 Os Vullers. 
Zu Qanigrösan — jungfräuliches Licht vgl. Tön önomarömenon TTAPsenon 

To? swröc in der griechischen Abschwörungsformel bei Keßler, Mani S. 403. 

Zu väbarigän vgl. Spiegel, Traditionelle Literatur der Parsen 1360, 

S. 448: jS>EN.... »Aspendiärji dagegen übersetzt es durch bekannt 

(2). wofür spricht, daß es Neriosengh im Yaena durch prasiddha über- 

4* 



28 F. W. K. Müıter: 

setzt.«e — Weiter unten im Fragment M. 172 entspricht (sakhvan) vÄäbarigän 

dem (pramdän) zapartvdäkhsiy = (Befehl des) heiligen Geistes. 

Den yösdahr — die heilige Religion = „Al cr! »die geheiligte 

Religion« des Fihrist (d.i. »die Gesamtheit aller Manichäer, die manichä- 

ische Kirche«, Keßler, Mani art. S. 214). Ebenso vikhs yözdahr — der 

heilige Geist. 

Pahak|h]sar = padakhsar (M. ı72), dort gleichgesetzt mit palfriy. 

Zu ’an = »ich« vergleiche die folgenden Fragmente M. 353, M. liturg., 

M. 442, M.2, ferner in M. 3 (Mänilegende) den Satz: "@v zamdn pdy dä 

°’an khvad ’ö tö "äydn! = Warte eine Zeit (Weile), bis ich selbst zu dir 

kommen werde! und oben M. 475: harv je "asmah qämeed plad] man 

güftan hin "an dänem = alles was ihr wünschet mir zu sagen, das weiß 

ich. — Zur Sache vgl. Baur S. 368: »Manes selbst nannte sich in allen 

seinen Briefen einen Apostel Jesu Christi (omnes eius epistolae ita 

exordiuntur: Manichaeus Apostolus Jesu Christi. Augustin, contra 

Faust. Epist. XII 4 vgl. Contra Epist. fund. e. s. 6).« 

Die merkwürdige, in den manichäischen Texten nicht seltene Bezeich- 

nung Jesu (Yi$ö’) als 'ariydmän dürfte doch wohl mit Airyama Isy6 zusammen- 

hängen. Vgl. dazu Jackson im Grundriß iran. Philologie: Iran. Religion 

S. 645, Windischmann, Zoroastrische Studien S. 238 — 239. 

M. 383. 

Rest eines kleinen Blattes. 

Inhalt: Hymnus und moralische Betrachtung. 

|| md. "üd pesiy Und vor 

///]]] "stäyam 

//}}| “istdydm 

///|] Rdmvdg o o — Mäni 

khvadäy Ikhvasndm o o Mäni 

khvaddäy khvasndm khvasndm 

I] dhoo — khvasndm 

//]]| avd oo — khvas ’anösim 

/} vd oo — ’ag tö swo//]/] 

. wollen wir preisen, 

» » » 

. *unisono. — Mäni 

Herr schönen Namens, Mäni 

» » » 

» » » 

schöner, lieblicher usw. 
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Rückseite: 

kü |jüd 

"’arüdagdn. 

rot: ‘InIYv KHIPAL NUVAKIY ‘||V// 
schwarz: *An dänem kü zidam "üd *Ich weiß, daß (wo) ich geboren bin, und 

ne dänem ki mirdm o nicht weiß ich, daß (wo) ich sterben 

werde, 

‚je khwardöm pad tan/||| denn genossen habe ich im Körper . ., 

je dddam pad ruodn jj| denn gegeben habe ich in der Seele... 

III] güzdr je pad ham]j) 
Il & nl! pad tan] 

[Rest fehlt.] 

M. liturg. 

Kleines Buch, eine Art Liturgie enthaltend. Untere bzw. obere Ränder 

j zerstört. Deck- und Schlußblätter fehlen. 

Darin folgende Stelle: 

[rot geschrieben]: IN PAD Dies in 

oo KHVES NUVÄK oo dem eigenen Liede [Manis]: 
[schwarz:] ”An hem [Ich bin 

"Üüzdeh “ti nakhüstin der erste Fremdling (Gast)! 

frazend “i bay zarvdn püs der Sohn des Gottes Zarvän, 

“i Sahreydrdn o o ’a — ygä das Herrscherkind. — 

nd— ohe — &E — mdo’ü 

Hu — 2d — de — E— od — nd — (Derselbe Text zum Kantillieren zer- 

Reh — ü — ü — si—i—nofä— | dehnt. ygd als Verlängerung von a ist 

yga — rd o zE — & — ndi — o sonderbar. y bedeutet vielleicht ein 

bi — yd — zd — rd — vd — Aufsteigen des Tones nach i zu, und 

ygdn o pü — si — o sahre — g die Nasalierung.) 

yd — yga — rd — ygän oo 

t Vgl. Matth. 25,43: »Ich bin ein Gast gewesen, und ihr habt mich nicht beherberget.« 

(M. 477: üzdeh büd hem ’ötän pad gadag ne padirift hem). — \gl. auch Joh. r, ır. 12. 



30 F. W. K. Mütter: 

M. 442. 

Fragment von je 2% Doppelzeile. Anfang: 

je an hem giydn “ig denz//]}|] ? 
*denn *ch bin die Seele des Glaubens — ..... 

M. 2. 

Großes Doppelblatt, fast ganz erhalten. S.3 Spalte 2 [aus der Geschichte 

des Märi Amü]: 

Sy Hän vakhıs güpt küt "an 
Jener Geist sprach : dich *ich 

eg pedäg büd vdkhs ne padirdm ’abdij vard 
da sichtbar wurde der Geist nicht aufnehme, wieder kehre hin, 

 hvardsdn vimand | kü ’amad heoo— vd nihüpt 
der Chorassan- Grenze woher du gekommen bist. Und er verbarg sich 

(verschwand) 

oo— Pad ves i ganicag ’aj pes manoo — Pas ’an 
? E . ir Er 

in Gestalt eines Mädchens SE m; Dame 

°03 pürsid 6 man "Amü pad dö röcag pad "aprin 
sie fragte mich Amu in zwei Tagen in Lobpreisen 

"Amü kü je kärag he oo | “estäd hem pes 
Amu : was treibst du? ‚ verblieben bin ich vor 

’aj kü "amad heoo Man güpt | khwarkhsedo o — Pas prestag 
von wo gekommen bist du? Ich sprach | der Sonne. Darauf der Engel 

kü denvar hem  hasdgird pedäg büd güpt kü 
ein Gläubiger bin ich, ein Schüler sichtbar wurde, er sprach : 

“i Mäni prästag oo — vaddil mä bds o usw. 
Mänis, des Apostels. feige nicht sei! 

M. 733. 

Schlecht erhaltenes Bruchstück eines größeren Blattes. Auf der einen 

Seite ist ein Stück unter Textverlust abgerissen. 

Inhalt: Auszüge aus »Sendschreiben« und aus dem »Evangelium« 

Mänis. 



Handschriften- Reste in Estrangelo-Schrift aus Turfan. IT. 31 

Vorderseite [?]: 

lilme didj]jdd 
//gal/|jed züd züd sögand 

°a/l//k/red "üd/||äz kas sögand 

’adiyd oo — 00— ’Ud pad pravardag 'i 
Und in der Epistel der 

IIndstagdn goved kü ’ayüstagihä "ud 
sagt er: 

||/| ökhtagind md vravardd oo — ’Ö tin 
? 

lim *% gögdnisn ’aj dahin md 
|| awazihed oo — je pad sakhvan “i 

[’%?] 
isn drükhs “it khvanin gahavened oo — 

Ile oe — "Ujj[d pad]/Jpra[varda]//g % Hatd' goved 
Und in der Epistel des Hatä spricht er: 

vs baved padg/|/jsn “i tin dahin 
pP % 

I\/pragandd oo — Bej sab "üd röj 

/\//R]|ed pahibürsed oo — “Ista’ed 

|| dd pad hin eiyd “i zindkar N 

|/}o o °Ud pad ’Evangeliyön ’a I d&d?] 
Und in dem Evangelium 

||/zindagein  goved oo — kü pad zamig "üd 
der Lebenden spricht er: 

Bäckseite [P}: 

Il 

“ajj/küpci))] 
düsärmigar|||/k . — 

ı Also aus dem »Sendschreiben an Hatä« b> All, Flügel, Mäni S. 76, 104. 



F. W. K. Mürrer: 

vivdsened|||"dgnin/ |] 

handred oo — ’Üd yak ’aj yak zarig ’andm]|]|] 

"üd pad khvasiy "dgnin p|j| baved 

Kamdo pad “imtn |jh6j||ldn Ci) 
"üd ’dgnin desed oo ’ülljj] 

"üd ”Evenag ze 00— /] 

and ne °ojjER 
tanvdr “eoj E21] 
qüm&mj|||pascag]|| 
brädardn/|||/harvken °as]||] 

vahebgir oo — ’Ud pad kas ’ar]/|/ 

’andy pad hän im tuvan ’üd 

haroken "aj/[3]mäh hiydir hem oo — || 

govem kü “in man khoes vä “in ’a/)j) 

|Ende des Bruchstücks. | 

M. 731. 
Fragment eines kleinen Oktavblattes. 

Inhalt: Auszüge aus Briefen. Unten: Aus dem Sendschreiben des M&sön. 

/|//misän "i darden 

jjj] "abar khvardig ’ähög 

"ivaröd o "abäg "abestävagdnan 
[sie] 

ne güsidan o "üd hasdgirdäny ... und die Schüler 

'andarz gerdan o mardühm panz ’äz zu ermahnen. Fünf Menschen von 

Sahrigän ni'ed "abäg "öysdn den Weltlichen führt er mit ihnen 

goved ki sirisn ne bavdd o ’6 spricht er: — möge nicht sein. Zu 

niyösägäan goved kü mä kas den Hörern (Katechumenen) spricht er: 

Niemand 



Handschriften- Reste in Estrangelo- Schrift aus Turfan. II. 33 
Dil 

asındh düzdil gündd kıı möge euch *verzagt machen, daß 
pad sahr “sted o je döst ihr in der Welt seid, denn Freund 
% döstin "asmere- hed der Freunde seid ihr ..... 

INiIgän hend ke pad röcag 
E 

lila rs pad ’anf 
| 

Rückseite: ; 

särär “i brd |dardn]/]// » 
Oberhaupt der Brüder : u 

"ud khodrin peddg kjjjj] ö 
M, und Schwestern offenbar 

[Eine Zeile freigelassen.] 

‘Aj pravardag M&sön [Mesvan?] “i dö 
Aus der Epistel M.s über die beiden 

lanvdr govedo ki "amdh "ud 
Leiber, er spricht so: »mir und 

’asmdh °6 khves padist 
5 ; ihr zur eigenen Stätte? 

’aydsim "Üüd  pragdm’dm 
*verlangen wir, und ich will euch *anleiten 

Südan o “in vahih “it’dn 
zu gehen. Diese Güte, welche ihr 

padiript pad yak "ökh rdstihd 
angenommen mit einem ? in Wahrheit 

patäyad o pad “ev sdrag' pemdjan 
Be. *führt hin. Mit eines Jahres Kleidung 

"üd nalwin "ud sür “ig "dv 
; und Speise für einen 

röcag‘ o "üd pad visp])|) 
Tag 

odsdn. pad) 
- [Ende.] 

ı Zu: Kleid für ein Jahr und *Speise (s. M.47) für einen Tag; vgl. Berüni (Sachaus 

i > Übersetzung der Chronologie): He [Mäni] forbade them to acquire any property except 
food for one day and dress for one year. 

® Vgl. unten Augustin zu M.4: »ad suae patriae transfretationem«. 

 Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IT. [511 



34 F. W.K. Mürıer: 

ER. 

Zitate aus den christlichen Evangelien. 

M. 18. 
Fragment: halbes Blatt. 

Überschrift: BASAHÄN = *Hymnen. 

Inhalt: Zitate aus den christlichen Evangelien. 

rästöft' bagpühar °’ast "üt 
„Wahrheit der Gottessohn ist« und 

Pilatis vi’avard kü ’az vanüh 
Pilatus *erwiderte so: »ich (wahrlich?) 

m bagpühar gökhun "abeydd 
an dieses Gottessohnes *Blut *unteilhaftig 

’ahem oo — Qatriyöndn vd "istratiyötän 
bin ich« die *Hauptleute? und Landsknechte® 

°aj Pilatis framän "öh padgrift 
von Pilatus einen Befehl damals (dort) empfingen 

kü "im rdz "andarz dared ’üt 
so: „dies Geheimnis Gebot haltet und 

Yahüddn vakhd dahend padkesag oo — Bed 
die Juden Versprechen? geben « Aber 

"abdesed kü pad ‘Ev Sambat pad 
*er zeigt, daß am Sonntag bei 

mürgvdg sar "agad Maryam Salöm* 
Vogelrufs Beginn *kamen Maria, Salome [und] 

! Die sehr häufige Endung —£ft bezeichnet Abstrakta, wie aus vielen Stellen, be- 

sonders klar aber aus M.ı32 hervorgeht (Sahrdäreft). Nach gütiger brieflicher Mitteilung 

(1. Juli 1904) von Exzellenz Salemann ist diese Endung zu erklären als »das alte Suffix 

Swa. Das Bor Reue € ist der Ausgang des Casus obliquus, also ardv +E+ ft = 

artav (&) + ahya + Swam. 

® Vgl. im syrischen Matthäusevangelium 27, 54 aarlın — centurio. 

2 Ebenda V.27 Lali\or — — CTPATIÖTAI. 

* NB. wie im syrischen Pesitthatext Markus ı6 Vers r: 

polao Saar J0.,00 INS. SS a0 

Sädlom nicht Salome. Demnach lag der syrische, nicht der griechische Text der obigen 
Stelle zugrunde. 

| 



Handschriften- Reste in Estrangelo- Schrift aus Turfan. 11. 35 

Maryam "ad abärig vas Zanin 
. Maria *unter den übrigen Yjelen Frauen, 

’ösdn boddcdar vakhs nerd 
sie *wohlriechendes Kraut Narde 

"ivard oo — nazd °6 dakhmag abnaft "ahönd 
brachten; nahe zum Grabe herangekommen waren sie 

"osdnn ’ab////}| [Rest zerstört.] 
sıe 

: Frelstag] //}|| [Rest zerstört.] 
j i der Engel 

Rückseite. 

Überschrift: DÄRUBADAGEFTIG — Abschnitt über die Kreuzigung. 

vendd var) padicag vigah£eft 
sehet die Größe (Glanz) 

je gerd Maryam Saldm ”ül 
wie tat Maria, Salome und 

’Arsani’dh had do fröstag ’6 
*Arsenia? Arsinoe? als die beiden Engel zu 

havin pürsend ki mä  Zivandag 
ihnen sprachen: »nicht den Lebenden 

’ad mürdagdn vakhäzed oo — Yisö’ 
*unter (zwischen) den Toten *suchet! An Jesu 

sakhvan ’abydd däred je pat 
Wort gedenket, wie in 

Galiläh °6 "asmäh 
4 Galiläa euch 

vi’afrdst kim "abispärend 
er belehrte : mich werden sie übergeben 

"üt garend' därü'badag, hridig 
und machen *Kreuzigung, (am) *dritten 

röj °aj mürddn "’akhezin oo — 
Tage von den Toten werde ich auferstehen« 

pat nidfär saved ’°6 Galiläh 
am 8 geht nach Galiläa 

ı Vgl. Shikand-gümänik vijär ed. by West, 1887, cap. XV, 34- 
" x 



36 F. W. K. Mürıer: 

"üt "azd gared "6 Simon üt 
und Benachrichtigung macht dem Simon und 

//}/| [Rest zerstört] //// Kalbdrüg 
den übrigen. 

INMNI R- 

M. 132. 
Doppelblattfragment. Ein Blatt türkisch, ein Blatt Pehlevi. 

Inhalt: Zitate aus den ehristlichen Evangelien (Passionsgeschichte). 

Rljjıl 

pünd ||jjj) 
Yısö‘ ///jj] JESUS ee an en 

kad ’andar mdd ”ül]|] als>er unmeat 
? 

hegmön "üt Pilati[s] /|/] Landpileger' und Pilatus.... 

pürsdd hü pat viedr s/|/| gefragt: »[Ich bin nicht] 
? 

pat kadag Ydkob ”üt pat tök|hm] || in dem Hause Jakobs und im Geschlecht 

Sara’el o o Tarkümdn razvar ger|/[d] Israels.’« ... gab 

pasükh °ö Platis o küm $ahrdär&ft Antwort dem Pilatus: »Meine Herr- 

zu [sehaft 

ne °aj “im Sahr ’ast o hampad pal ist nicht von dieser Welt,« trotz- 

[dem durch 

’avistäbisn je Yahlddn o bast die Bedrängung der Juden gebunden 

IM 2) Herodös sÄh in zum König Herodes [geschickt] 

////|/ [Rest fehlt] 

Rückseite. 

III € Il 
/Illldh 
Ill] edd.padmödan: , u 1 Saal Kleid 

" Hegemon, wie auch im Syrischen steht: Dam. m, Matthäus 27, 2. 

2 Vgl. Joh.ı8, 35. 
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[ig pat sar "avistäd [Dornenkrone] auf das Haupt gesetzt 

El ıwasend isartyani.. m» sersaasbeie 

|/|Id o pat nad Zanend pat zanakı mit einem Rohr! schlagen sie auf die 

[Kinnladen, 

|||b o pat ho dasm padist vafen//|d] auf sein Auge speien (?) sie 

’üt vdeend o kümdn fravin Sahrdir und rufen: »Unser — Herrscher 
? 

masihä o — o Bed hr& ydvar frömdy Messias!« — Ferner dreimal — 

i "’agad o ’üt hre ydvar gaft "ahend kam, und dreimal fielen sie nieder 

nigösär o je visp Zamdn eihrag 

Ne vajan vakh$ o pat varzjjjj) 

 IllIetedo — © Zivanfda]g jj| 
| 

[Rest fehlt.] 

IV. 

Manichäische Kosmologie, Hymnologie, Polemik, Chronologie usw. 

M. 98. 
Kosmologisches Fragment. 

Blaue Überschrift: °Ö MAN YISÖPRAZE|/[ND] = mir, dem Jesu-Kind. 

Hapt ’abäkhtar yprazid o — "üd dö 
.. die sieben Planeten hat er befestigt und die zwei 

’Azdahikg dgüst üd gisto — 
Drachen hat er gebunden und gefesselt 

’üd pad hän “i "erdüm ’asmdn 
und an jenem, dem untersten Himmel 

il °dgüst o — "6sdn pad vÄng 
oben angebunden, damit sie mit (auf den) dem Ruf 

! Matth. 27, 30. 

ar 



38 F. W. K. Mürrer: 

"’anpspin gardanidan räy o — nar va mdyag 
2? 

(korrigiert!) drehen: sollten (hat er) einen männlichen und einen weiblichen 

prestag dö "abar gümärdoo — oo 
Engel: zwei oben beauftragt. 

°Osän düdi "ül °ö vimando — ’üd 
Sie ferner auf zur Grenze und 

bärist “i rösan "ahrdpt' oo — vä 
dem Obersten des Lichtes führte er hinauf und 

°aj väd "üd rösan ab va ’adür 
aus Wind und Licht, Wasser und Feuer, 

€ 4 SV. A A_Ay aA A T1 17 i aj gümezisn pärüd'o — rösan 
welches aus der Mischung geläutert war, hat er Licht — 

rahe döo — hän “i khvarkhsed o — ’aj 
*Fahrzeuge ?? zwei jenes der Sonne aus 

3 A 4 AN “ 1] adür "üd rösan o — pad panz parij/|///{sp] 
Feuer und Licht mit fünf *Mauern, 

pravahren väden rösanen "aben 
einer ätherischen, windigen, leuchtenden, wässerigen 

"üd "adüren o — ’üd dvdzah dar o — vä 
sie! 

und einer feurigen und zwölf Toren und 

mdn panz o — ’üd gäh seh o — "üd 
Häusern fünf und Thronen drei und 

ravänein  prestag panz o — ‘i "andar 
seelensammelnden® Engeln fünf se. in 

"adben  yparispoo—oo’üd hdn 
korrigiert! 

der feurigen Mauer, und jenes [Fahrzeug] 

ı — ahrämisn u päläyisn »Anziehung und Reinigung«, Skand- gumänik Vizär, bei Sale- 

mann, a.a. O. S. 18, 19. 

® Vgl. Augustin, de haeres. e.46: »quas itidem naves de substantia Dei pura per- 

hibent fabricatas etc... Naves autem illas, idest, duo coeli luminaria, ita distinguunt, 

ut lunam dicant factam ex bona aqua, solem vero ex igne bono. S. Flügel S. 225. 

® Vgl. Barhebraeus (Abül-Farag): ... »Der Gute ..... schuf am Himmel zwei 

große Schiffe, die Sonne und den Mond, in denen er die Seelen der Menschen ver- 

sammelte und seinen Teil, der an den Bösen gelangt war, zurückkehren läßt, damit nach 

und nach die Materie von den Spuren des Guten frei werde und die Herrschaft des Bösen 

aufhöre«. S. Flügel, Mani S. 234, Keßler, Mani S. 357. & 
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? i mäh yazdo — ’aj vdd va ab 
des Mond - Gottes aus Wind und Wasser 

pad panz parisp o — pravahren väden 
mit fünf Mauern, einer ätherischen, windigen 

rösanen "adüren "üd ’aben o — "üd 
leuchtenden, feurigen und wässerigen und 

3 . cahärdah dar o — "ud min panz o — va \ 
vierzehn Toren und Häusern fünf und 

gäh seho — vd  ravdnein  prest/||||ag] 
Thronen drei und seelensammelnden ! Engeln 

panj o — 'i 'andar ’aben parisp 
fünf, se. in der wässerigen Mauer, 

gerd "ud virdst oo — ösdln] ///l/ 
hat er gemacht und angeordnet. Sie 

Ju! 

2. Seite. Blaue Überschrift: DIBIR ‘I NÖG ’UD ’AQARÖG. 

"andar pemökht oo — ||j|| düdi 
korrigiert! 

innen hat er gekleidet. Ferner 

mihryazd a) ham  pärdyisn 
4 den Sonnengott aus demselben Läutern 

ä pemög scho — “i vdd ’ab "üd 
(in) Hüllen drei sc. Wind, Wasser und 

"adür pemökhto — "ud pdrüd °6 tär 
Feuer hat er gekleidet, und das Gereinigte zur Finsternis 

zamig ”Ökhest oo ’Ud rdz 
Erde *sank herab. Und (um) das Geheimnis?, das 

vezurg vahist "i nög "abar "apüridan 
große: das Paradies, das neue, oben zu preisen, 

rdyo — hin panz kandär “i marg hangand 
hat er jene fünf ? des Todes *angefüllt? 

"ud hämgen gerd oo — "üd hambidij 
f und *gänzlich gemacht und "entsprechend 

! Siehe Anmerkung 3 auf S. 38. 

2 Besser vielleicht: der große "Bau — das neue Paradies, vgl. an-Nadim: 

sa al ya ccäll al wu 

Yu 

m,“ 
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40 F. W. K. Mürrer: 

"’asmdndän "abar tir zamig © — 
den Himmeln über der Finsternis — Erde (hat er) 

nirdmisn cahdr o — hösdgen va 
*Niederschläge vier, einen *tötlichen und 

tären ’adüren "ud ’aben yaq 
finsteren, feurigen und wässerigen, einen 

| Faba]r düdi nacid "ud nirdpt oo — vä 
über dem andern ausgezogen? und *niedergeführt. Und 

parisp "&v “ii aj rösan zamig 
Mauer eine sc. von der Licht - Erde 

khvardsänihäh "eragihäh vÄ 

er korrigiert! 
östlich unten (südlich) und 

khvarparänihäh "6bdyenid o — *"üd 
westlich (hat er) entlang *aufgeführt und 

’abäj °ö zamig “i rösan 
zurück mit der Erde des Lichtes 

hangdpt © — 65 "ani vazurg zamig 
*vereinigt (P). Er andere große Erde 

ev gerd ’üd ’abar nirdmisnan 
eine machte er und über den *Niederschlägen (sie — &) 

nüisad o — "üd ’öy pramänagen yazd 
hat er *niedergelegt und er als befehlenden Gott 

’abar  mdänbed gerdoo— oo vd ’abar 
oben den M.(Nmänapaiti) machte er und auf 

ham zamig "andarön ’ani parisp 
derselben Erde innerhalb andere Mauer 

vo — tar& khvardsdn ’erag "Üüd 
eine *ienseits? Osten, Süden und 

[khjvarnaväar o — pad ham seh kesvar 
Westen in denselben drei Weltteilen 

[lstün seh o — ’üd täg panz o o 
Säulen drei und Kronen (Gipfel, Zinnen?) fünf 

[Rest zerstört.] 



* 
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M. 9. 

3. Seite. Blaue Überschrift: KE QANBIST PAD PARIH = welcher der 
geringste an Glanz. 

L khwarparän ’6 klwarparänig - 
Westen zur westlichen 

“istuno — va düdig °aj khvarparänig 
Säule und die zweite von der westlichen 

“istum °6 han “i °’eragig “istim 
Säule zu jener der südlichen Säule 

üd sidig ’aj ”eragig  “istim 
und die dritte von der südlichen Säule 

°ö hän “i khwardsänig “istim o o 
zu jener der östlichen Säule 

"üd tasim °aj khvardsdnig 
und die vierte von der östlichen 

“istiun °6 parisp sar 
Säule zur Mauer, dem Anfang, welcher 

pad khvardsin o — va hän “i panz[ü|m 
im Osten und jene die fünfte 3 

vazurg o 'aj khvards|än]| ’6 
die große von Osten zur 

khwarpardnig "istim o — "üd zamig 
westlichen Säule und Erde 

“ev vazurg "ud “istabr pad dvodzdah 
eine groß und fest mit zwölf 

daro — “i hambidij; "asmdändn 
Toren, welche *entsprechen den Himmels- 

dar oo "üd ’abar ham  zamig 
Toren, und auf derselben Erde 

perdmün cahär parisp "üd 
3 ringsumher vier Mauern und 

seh pärgen' kördo — ’üd pad hän 
drei Gräben machte er und in jenem 

 "andarön pärgen devän "andar 
dem inneren Graben hat er die Dämonen innen 

! Vgl. Hübschmann, Pers. Studien S. 35. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. II. 6 



— un 

42 F. W. K. Mürter: 

parzid o — ’üd ’erdüm "asmän 
*festgeheftet und den untersten Himmel 

’abar saroo ud pad dast is 
über den Kopf und mit seiner Hand 

’aci$s  gird "asmdän vindrdan 
(um) daraus um den Himmel in Ordnung zu halten 

rdy o — taskirb hapt “istün 
? sieben Säulen 

’'andar  "istendd oe — "ud ’6y vazurg 
innen hat er hingestellt und sie die große 

zamig "abar “istündn "üd tägdn 
Erde auf die Säulen und *Zinnen 
"id parip  döo — ’abar parüg “lj| 
und die Mauern die zwei auf 

mdänbed yazd niisdd o sä klljj]] 
hat er Mänbed der Gott niedergelegt, *darauf 

khvärdsänihäh °era|gihah] /////// 
östlich südlich 

[Rest zerstört.] 

4. Seite. Blaue Überschrift: ”AD HARVQEN RANZVARÄN 
Y 

"üd khvarpardnihäh "abar 

[verwischt!] 
und westlich über 

parisp "i bedüm o o "üd 
der Mauer der fernsten und 

"abaragihäh pad zamig “i rösan 
nördlich in der Erde des Lichtes 

vinird o o "üd "abar "öy vazurg 
hat er angeordnet und auf sie die große 

mdzaman zamig o -— "ud ”örön °aj 
—y Erde und abwärts von 

pärgendn o — 'ani dö zamig “i 
den Gräben andere zwei Erden 

gümekhtag o — ’03 dar visp ndy 
gemischte er die Tür aller ? 

all} “UI E Das dd "ab 
(um) viel Wind, Wasser 
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ajjpiiilllIN3 l "ahrdptan 
oben hinaufzuleiten 

rdy gerdo — Üd perdmin zamig 
? 

korrigiert, überschrieben: 'andar korrigiert 
2? 

hat er gemacht und um die Erde 

parisp "Evo — pad cCah’är dar 
Mauer eine mit vier Toren 

vinidrdoo ”’Ud ’andar cahdr  kesvar 
hat er angeordnet und in den vier Weltgegenden 

pröstag cahiro— ke ’erdim 
Engel vier, welche den untersten 

"asmän därend hambidij "üd 
Himmel halten! *entsprechend und 

hampemög “t "abardardn "’abar 
gleicher Kleidung wie die Oberen (hat) er darauf 

“istenddoo °Ud "abgöhag “i 
hingestellt. Und (um) 2 der 

. cahär qesvar tir "avisöröptan 
vier Weltteile Dunkel abzureißen ? 

‚ rdy © — dvdzdah düsökh o — seh 
zwölf Höllen je 

. seh "andar “ev pdygös  pasdkht oo — 
drei in einer Region hat er gemacht 

"üd °öron °’adi$ perdmün oo — 
und *abwärts davon ringsum 

zarEh  räy ’ahrevar “ev oo "üd 
des Meeres wegen *Wall (P) einen und 

pad ham ’ahrevar  näpag o — mazan ‘i 
an demselben *Wall (?) *Erhöhungen (?) 

|rkig rdy o — zendän virdst o 0 
wegen ein Gefängnis hat er angeordnet. 

||| düdi "abar dem % zamig köp 
Ferner über der Oberfläche der Erde Berge 

h II r sahin viedrisnij | 

[Rest zerstört.] 
in 

2 ! Vgl. an-Nadim: »Er baute also zehn Himmel und acht Erden, betraute einen Engel 

_ die Himmel zu tragen und einen andern die Erden in der Höhe zu halten«. S. Flügel, 

Mani S.89. 
{ 2 

5 
5 



44 F. W. K. Miırer: 

Die beiden übrigen Blätter sind offenbar zum Schluß gehörende Blätter. 

Inhalt hat mit der obigen Kosmologie nichts zu tun. Es sind Doppelzeilen, 

Verse zum Lobe Mänis. 

Probe: 
frestag  agad o ’aj rösan vahistdv © 

Ein Engel (Bote) kam aus dem Licht-Paradies j 

Farihndm vizidag eo yazd märi Mani o 
glänzenden Namens, der auserwählte, der Gott Märi Mäni. . 

M. 14. 

Inhalt: u. a. die Namen der Äonen. 

Doddes Sahrdäröft, die ı2 Herrlichkeiten (lichten Äonen). 

[1] Sahrdäreft o [1] Herrlichkeit } 

[2] züröft o [2] Weisheit | 
[3] bökhtageft o [3] Erlöstheit 

[4] Ainisandeft o [4] Wohlgefallen 

[5] ’adarnag o [5] Jugend 

[6] rästöft o [6] Gerechtigkeit 

[7] Aamddend£ft o [7] 

[8] dargman£ft o [8] Langmut(?) 

[9] razvareft o ? [9] 

[10] gerbageft o [10] gutes Handeln 

[11] Au’absagaft o [11] 

[12] rösan o [12] Licht | 

| 

M. 34. | 
Inhalt: u.a. die Namen der Äonen der Finsternis. 

Doädes sahardäreft tärig, die ı2 finsteren Herrlichkeiten. 

||| Ina]khvin vadesnäsageft o der erste: böses Wissen 

bidig |/| ’ava]rzög o » zweite: Gier 

hridig gahrädaneft o » dritte: 

cüharüm "asöbgar£ft o » vierte: Verwirrung 

panzüm djjjmr o » fünfte: 

Sahlım "agüslageft o » sechste: Fesselung 



u 
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||| Iraf tim vigänisn o der siebente: 

hastim |/}| Kab]nds o » achte: "Zerstörung? 

nahlım maran o » neunte: Tod 

[da]süm vadeftageft © » zehnte: böses — 

“Evan|desüm] ||| vistambageft o » elfte: Bedrückung 

va dvddesim tir o o und der zwölfte: Finsternis 

M. 20. 
Fragment. Unterteil eines Doppelblättchens. 

Inhalt: u. a. Namen der Engel. 

GR WO 

dev Yagob prestag der Dämon, Jakob der Engel 

khvadiy Bar Simüs der Herr Bar Simus, 

Qaptinüs gerdagär o o Qaftinus, der mächtige. 

Rüpa’el Gabra’el Raphael, Gabriel, 

Mikha’el Sara’el Michael, Sarael, 

Narsüs Nastigüs Narsus, Nastikus. 

Rückseite. 

“ig pidar hist "üd des Vaters erlassen und 

II] » pevahisn Mr" Anrukung: 

Mıaamaseede ud are 

ving “imdn ’Öhang unsere Stimme....? 

Je aj gerbakardn denn von den Frommen 

hom "üd ne °aj bin ich und nicht von den — 

Zweites Blatt. 

eikelielier eine! » 

bavdd © /jj}] 
vened ”üd ang |}]}| sehet und .... 

gqüned pad “in den machet in dieser Religion 

! An einer anderen, noch nicht wiedergefundenen Stelle werden genannt: Yägöp, 

Set, Bar Simüs, Nükha’el, Qaptinüs. Zu Set vgl. Keßler, Mani Art. S. 219. 



| 
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46 F. W.K. Mürrer: \ 

yozdahar vayög “i Sdh oo 

yözdahar dasn “ig 

bözigar hä padiriptan 
? ? 

präy “ig den küs 

der heiligen, der Braut des Königs. 

Die heilige Gabe des 

Erlösers ?aufzunehmen. 

Rückseite. 

ING "as Ill? ? 
||| pidar © o diysdn 
"üd rdb "i den °68 

ving “ig "Öhanangin 

niyösedis "ismdh 

°68 päsban = oo 

gerdagdrih vened 

[Ende der Seite und des Fragmentes.] 

M. 33. 
Blattfragment. Unteres Stück, Vorderseite. 

INN] an 
$//]| h yävar hresad 

"üd "evandas 

bevar "üd cafär 

sad fresta’än o o 

pad röbisn je 

sab "ud r6j 

°’aj "eo “Ev 

raStvazan bavend 

caman vist "üd 

cafär o cdvdd das 

"’asmdndn bavend 

dreihundert 

und elf 

Myriaden und vier- 
hundert Engel. 

Durch den Gang(?) der 

Nacht und des Tages 

aus je einem 

? werden 

? zwanzig und 

vier, ? die zehn 

Himmel werden 

[Ende der Seite.] 

u. Jä2 
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Zweite Spalte des unteren Stückes, Vorderseite. 

INMINII] Prkc 
III] padicahr °6 
"’asmändn 

vifräs o 

| Dalmoydm °6 10 ich klage deiner 

farah namdj °6 Glorie, Verehrung dem 

mart Mäni ke "im Herrn Mäni, von welchem dieses 

rdz räst vicihäd oo Geheimnis recht "gelehrt ist. 

[Ende dieses Abschnittes.] 

M. 309. 
Blattfragment. Vgl. Flügel, Mäni S. 100 Mitte. 

INN] "spez sahriydr o © ? Herrscher 

nög gäh “i bräzäg o ’aj neuen einen glänzenden Thron von 

mddar ‘i zindagdn oonög dede///|m]' der Mutter der Lebenden’, ein 

neues Diadem’, 

’abisar* hüzargön o ’aj sadikyo ||” eine goldfarbige Krone’, von..... 

|/I}| &do o Nög hü’abädih id ... Neue Wohnstätte und 
? 

[Rest fehlt.] 

Auf der Rückseite Rest eines uigurischen Wortes. 

M. 8. 
Obere Hälfte eines Blattes. Inhalt: Hymnus, Engelnamen enthaltend. 

Rote Überschrift: PRESTAGAN = die Engel. 

"Aprin "ud "istäyisn Segen und Preis 

°ö Narsüs Nastiküs dem Narsus, Nastikus 

"üd °6 Bar Zagäh und dem Bar Zaqäh 

! Vel. Hübschmann, Persische Studien S. 199. 

2 Vgl. hierzu den Abschnitt: »Über das zukünftige Leben« bei Flügel, Mäni 

el=yı el S. 70. 
®? Ebenda S. 100 v. 70. 

* Vgl. Hübschmann, Persische Studien S. 17. 

5 Zwei Punkte .. über dem 0 [v]. 



48 F. W.K. Müırer: 

prestag 'apridag o patan dem Engel (Apostel?) dem gesegneten.... 

zen “i vazurg nmihdyed große Waffe 

°ö resgürdn ke 
2 2 ? 

Is] täyisn “ig usw. 

[Zweite Spalte schlecht lesbar, desgl. Rückseite.] 

M. 40. 
Obere Hälfte eines Blättchens. Inhalt: Hymnus. 

Vorderseite unleserlich. 

Rückseite. Rote Überschrift: VAZURGÄN = die Großen. 

visp didan ’afradım o "istävdd All — *Glanz ? erster. Gepriesen 

’üd "afrid ’ayy tö pidar o Zivandag und gelobt bist du, Vater, lebendiger 

hasenag o k& nakhwin "abardar o rösan ?, welcher der erste, der obere; Licht- 

qdv o Sö2dn vazist o "Üüd König', — ? stärkster und 

zörmand "ast o tö "ayy pid o je gewaltig ist. Du bist 'der Vater 

“imin o harvin garisn o radanin dieser aller Tat, der »*Herren«, 

zävardn rösandn o vd (&) hönzivareft der »Kräfte«, der »Leuchten« und 

»Heeresgewalt« 

je väkht büd o °aj tö zad wie gesagt worden ist”, aus dir ge- 

°aj tö visparekht o |||) aus dir *entsprossen..... [boren, 

“izgad o ’aj tö pedd/}//(g] *hervorgegangen, aus dir offenbar... 

tö zörmand bave |||) [Rest fehlt.] [durch] dich gewaltig werden sie.... 

M. 730. 
Rechte obere Ecke eines größeren, zweispaltigen Blattes. 

Überschrift in Zierbuchstaben, unvollständig: RÄZDÄNVÄ MN 

dvddeys dedem Zwölf Diademe 

rösan däred 08 des Lichtes hält er — 

“st/Ind pravdn dvadas |sie] sie stehen *vor den 12(?) 

vazurgän vikhebih pührdn den Großen, den Söhnen der *Einsicht 

' Vgl. Kessler, Artikel Mandäer in: Realenzyklopädie für protestantische Theologie 

und Kirche, 3. Aufl., S. 162, 168. Brandt, Die mandäische Religion, 1889, S. 146, be- 

sonders S. 199. 

®2 Oder: welche »hervorgerufen« wurde, wie im Mandäischen? 
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hävasdr dvddes *gleich den zwölf 

eihrag bdmen je ; Antlitz glänzenden des 

pidar rösan‘ vasin yazdan |sie] Vater des Lichtes! viele Yazad 

bagdn "üd radanin je Bag und Radan (Fürsten?) des 

vahist Sahrdär padvdz Paradies- Herrschers Antwort 

"afrid khröst va "östdd gesegnet gerufen und 

"üd badah °aj havin und ? von ihnen, 

dvädes vazurg’än den zwölf Großen 

nükhzddäin gavdn "id *Erstgeborenen den Königen und 

sahrddärdn |}///}/ Herrschern 

[Zweite Spalte unvollständig.] 

Rückseite schlecht erhalten. Die drei ersten Zeilen rot. Zweite Spalte: 

zörmand yazdd)|) Gewaltiger, der Götter 

’abardim yazd g//}j|/ oberster Gott... 

khvaddıy bagän Herr, der Götter 

bagiystim $o Göttlichster. 

“istdvyisn °6 Preis dem 

bag rosandin parah Gott der Leuchten »Glorie« 

bürzvär rösan Hochwall des Lichtes 

sahr "afriydag kei Reich gesegnetes, in welchem 

lö mäneyh pavdg du weilst rein 

"üd bämeyn khöz vä und glänzend ? und 

hni’armeyn hamag pür ? ganz voll 

sädeft daäs "ud Freude, ? und 

visidäkh Zivhar noZ Zuversicht, Leben, 

I] keuft 06 I[Ende.] 

M. 4. 
Zwei Doppelblätter. Inhalt: Hymnen und Gebete. 

S. 1, rote Überschrift der Seite: NISAÄRAD FRASEGERDIN. 
Er *lasse rezitieren den Hymnus von den »letzten Zeiten« (fraSegerd) 

rot: NISARÄD TANGIYANI[G| BASAH. 
Er lasse *rezitieren den *Hymnus von »Leib und Seele«. 

! „Lueis beatissimae pater« Augustin, Baur S. 14. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 11. | 
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50 F. W.K. Müuter: 

schwarz: ’ardm gerbag je bödistän 
.... Ruhe Guttat des Gartens (Paradieses ?) 

bavdh °ö man °"ärdm kerbag 
mögest du werden mir Ruhe Guttat 

0o0o— oo ’abdj "dsdh 
wieder mögest du *kommen, 

pad man mdän’ih bav’dm 
in mir mögest du weilen, möge ich werden 

hämdkhvand pad t6 gerbag oo 
ein *Preisender? für deine Guttat 

rot: HANZAFT TAN GIYÄNIG BASÄHÄN 
Zu Ende sind die *Hymnen über »Leib und Seele« 

[Drei Zeilen freigelassen.] 

NISARAD FRASEGERDIG BASA 
Er *lasse rezitieren den *Hymnus vom FraSegerd 

schwarz: "Asmän padgdm "üd zamig 
Himmels- Befehl und Erden- 

vi’avdr “izgiläh 16 Sahr 
*Antwort z dein Reich (du Welt?) 

°ö klwadäy sakhwan oo ’Ö 
zum Herrn Wort 

yazdin  vind’dm!' = kümdddddn 
die Götter mögen wir finden, welche uns 

bözend °aj “im bazag Zamdn 
erlösen aus dieser Sünden-Zeit 

“istaft “istiyhäg "üd 
der Bedrängnis, der *weltlichen? und 

"avdvarig oo ’on 
* ungläubigen 0 

Frestag’an "üd yamag’dn 
Engel und *Lenker? 

bozedmdn °aj harv vadnang 
erlöset uns von jeder Schande? Ungemach? 

oo ’agad fräj) ho Zamdn 
Es *kam herbei diese Zeit 

1 

r 

ai. 1 u 

? Wollen wir *anrufen. Vgl. Stellen wie: nigoSdh bag man vindisn — mögest du hören, 

Gott, mein *Rufen (M. 39), pat padvahan vd vindisn — mit Anflehen und *Anrufung (M. 2). 
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S. 2, rote Überschrift der Seite: HANZAFT MÖQAR 
Beendet ist der ? 

schwarz: ‚Je bözigar mibist oo — 00 
wie der Erlöser (Mäni) geschrieben hat: 

rote Unterschrift: HANZAFT FRASEGERDIY BÄSÄH 
Beendet ist der Hymnus vom Frascgerd. 

[Eine Zeile freigelassen.] 

rote Überschrift: NISARAD MOQARANIG BASA 
Er lasse *rezitieren den Hymnus vom ....? 

schwarz: Abzervänag “isnöharag hem 
Ein *Hörer(??) begnadeter(?) bin ich, 

Je "aj bäbel zamig 
weil aus Babel, dem Lande 

visparekht hem oo — visparelht 
*entsprossen ich bin. * Entsprossen 

hem °’aj zamig bäbel" "üd 
bin ich aus dem Lande Babel und 

pad rasteft bar "avist'äd 
an der Wahrheit *Wor aufgestellt 

hem 0o0o— oo srüvag hem "abZervdnag 
bin ich. Ein *Sänger bin ich, ein *Hörer (? ?), 

je ‘aj babel zamig franaft 
der aus Babel, dem Land gegangen 

hem oo — franaft hem °aj zamig 
ich bin. Gegangen bin ich aus dem Land 

bäabel kü khrösän khrös pad 
Babel, damit ich rufen sollte einen Ruf in 

zambüdig” oo — oo °6 “ismd yazddn 
der * Welt. — Euch Götter 

IE 51 

ÄNIG. 
Hymnus 

1Vel. Ass ch Sir) »Mäni aus Babel« bei Efräm, s. Kessler, Mani, 

S. 298. Zu »zamig Bäbel« Land Babel vgl. Kessler, a. a. ©. S. 317 ff. lIlierzu die eigene 

Angabe Mänis, mitgeteilt von B&rüni, s. Sachaus Ausgabe der »Chronologie«, S. 208. 

2 Vgl. Brandt, mandäische Schriften 1893 S. ır3: »Eine Offenbarung des Lichtge- 

sandten über sich selbst: ....‘Und ich erleuchte die finstern Ilerzen mit meinem Ruf und 

meiner Stimme: 

Einen Ruf habe ich erhoben in der Welt, 

Einen Ruf habe in der Welt ich erhoben, 

An allen Enden der Welt hab einen Ruf in der Welt ich erhoben’.« 
ir 
‘ 

Be. 



52 F. W.K. Miirer: 

padvahdm  harvin bagan herzediü 
will ich *anflehen alle zötter, erlasset 

°ö man astär pad "amüzdöft oo — 
mir die Sünde in * Barmherzigkeit. 

rote Unterschrift: HANZAFT MOQARANIG BASAH 
Zu Ende ist der Hymnus. 

[Eine Zeile freigelassen] 

rote Überschrift: NISARAD ANGAD ROSANANIBA 
Er *lasse rezitieren: 

schwarz: "Angad rösandn friyinag pad 
*Vereinigt ist der Leuchtenden Freund mit 

’akhsad dahöm zivar "üld] 
*Frieden, ich gebe Kraft und 

[Zwischen S. 2 und 3 vielleicht Lücke.] 

S. 3, rote Überschrift der Seite: NISARAD ‘IZGAMIG. 
er *lasse rezitieren (den Hymnus) vom *Ausgang 

sch warz: sahr "ärdm "arzdn "ayy 
Welt-Ruhe, würdig bist du _ 

°ö mökhs 00 — oo ’on ’ö bö 
der *Lehre? *o dir (deiner?) 

giydn rösan  vas pand dah’dm 
Seele (des) Lichtes vielen Rat will ich geben, 

kü bög vindäh oo — oo 
damit Erlösung du findest. 

"Ascd giydndn "6 "im ndv 
*kommet Seelen zu diesem Schiff 

rösan 00 — oo giydnom farihistüum 
des Lichtes!, meine Seele, glanzvollste, 

vakhsmed "üd "argdv °6 kü 
wohin 

franaft "ayy "abdj “izurläh? oo — 
bist du gegangen, wieder *kehre zurück! 

' Augustin de nat. boni e.44: ... hoc in libro septimo thesauri eorum, sie enim 

appellant scripturam quandam Manichaei, ubi istae blasphemiae consceriptae sunt, ita positum 

est: Tune beatus ille pater, qui lucidas naves habet ete. .... Penitus ablutae animae 

ascendunt ad lueidas naves, quae sibi ad evectationem atque ad suae patriae trans- 

fretationem sunt praeparatae ete.* Siehe Baur S. 215, 210. 
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00 — oo Vigräs farih gi’dn 
Erwache, Glanz - Seele, 

a) khvamar mastöft Ai  khwapt 
aus dem *Schlunmer der Trunkenheit, worin entschlummert 

“steh "arüs dismanin 
du bist 

köt Cohr eäivdd maran padrdyendn 
? 

ich will (dich) schmücken lassen, 

hakhsäh °6 padist vdeäfrid 
folge zur Stätte der gebetgepriesenen 

zamig kü büd "ayy °aj mükh oo — oo 
Erde, wo gewesen du bist von *Anbeginn!, 

"Aj "äz naben °aj "avarzög 
Aus Lust, aus Gier 

vadesgär ”üd °aj ’adür tabag 
und von dem Feuer, dem brennenden 

vakhrendag bürz barmed giydn vadrdy 00 — 00 

Fröstag °aj  vahist "agad ’azdigar a2 (sie) 
Ein Engel (Bote) aus dem Paradiese ist *gekommen, ein Verkünder von 

Sahrdäröfl 2 00 — oo 
den Herrlichkeiten. 

rote Unterschrift: HANZAFT GIYÄNIG BASÄHAN MIYAN 
Beendet ist der Scelen- *Hymnen Mitte 

rote Überschrift: NISÄRÄD IZGAMIG BAÄSAHÄN 
Er lasse *rezitieren die *Hymnen vom *» Ausgang« 

schwarz: "Avistäd hem yod °’aj nidamag_ 
Aufsgestellt bin ich 

.S. 4, rote Überschrift: HANZAFT TANGIYÄNIG. 
Beendet ist der (Hymnus) von »Leib und Seele« 

schwarz: pad ho eihrag bagänig "om did 
an diesem edlen, göttlichen, ich sah 

°ö bözdägar kad khandend ’6 man 
den Erlöser, als lächelnd mir 

! „ad suae pafriae transfretationem«. Mani zitiert v. hl. Augustin, vgl. Baur S. 229 

— An-Nadim: »bis an den Platz [führen die Götter den Verstorbenen], an welchem er 

‚sich zu Anfang im Lichtparadiese befand«. S. Kessler, Mani S. 399. 
» 

A 
B 



54 F. W.K. Müurer: 

nuvdeid oo — oo ’agad °ö man 
er zusprach. Es *kam zu mir 

framanevag kü cd büd hem 
(die *Botschaft?), daß erwählt worden ich bin, 

"abestaft  täbid pad man 
unbedrängt wird leuchten an mir 

vilästöft vismed kerd °6 
* die Ordnung hat er gemacht 

man mäng 00 — oo ’dgad rag pad nödfär 
mein * Herz? 

"’angävag je man Zivhar  bozöm 
meines * Lebens, befreie mich 

°aj vidang  istaft pad “im röj 
von Ungemach, Bedrängnis an diesem Tage 

“izgdmig 3 00 — oo ’isdh 
des * Ausgangs mögest du *konmen, 

man bözägar pad “istävisn 
mein Erlöser, im Preise 

"anzivag bag mari Mäni "ad hre F 
*helebender Gott, Mär Mäni, *inmitten der drei 

bagpühardn oo — oo ’ands yazd neugar 
Gottessöhne. Gedenke, Gott gütiger, 

pad "im  vikheöbiyzddag nigösdg giydn 
an diesen Sohn der *Einsicht, den Hörer, die Seele 

’amüst Re 6 tö gerd padv’dz 
die betrübte, welehe dir gegeben hat Antwort. 

00 — oo yazd gerbakar "andes 
Gott, Gutes Tuender, gedenke 

pad man ’abe’ddöm büd 
an mich, mein Gedenken war 

°ö röj  izgämig oo — oo 
an den Tag des * Ausgangs. 

Avar bag °ö man ven hüfriyddom 
*Komme Gott, auf mich siehe,- meine Hilfe 

pad "im "ägdm 2 oo — dibiri oo — 
in dieser * Zeit die Schrift 

rote Unterschrift: HANZAFT 'IZGAMIG BASÄHÄN 
Beendet sind die *Hymnen vom *Ausgang 

[Hier wohl Lücke.] 
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S. 5, rote Überschrift: BAR SIMÜS. 

schwarz: hanzaman oo — oo Mihryazd padän 
... Versammlung Gott Mihir, 

bökhtär "üd khvdbar o — ’abdi 
Befreier und Erbarmer, mit 

Fredon nev o — ’üd visp’än 
% 

Fredön, dem guten und allen 

prestagin o — päydnd vd pahrezendnd 
Engeln mögen schützen und hüten 

i "6 din yözdahr o — °6 parükh särdr 
u die Religion, die heilige, den seligen Anführer (Oberhaupt der Kirche), 

khvadiy  n£undm oo — oo 
den Herrn treffliehen Nameıs. 

Rösnigar klwarkhsedd zendäres 
Leuchtende Sonne! N. pr.? unverwundbarer? 

2 j be o — ’abdg  zindagdn mädar |j}/l}| 
Gott mit der »Mutter der Lebenden« 

yazd o hamis prestagin panz ”üd 
Gottheit *samt den Engeln den 5 und 

: duwäzdah o — harvisp “istäyihänd 
12. Alle mögen sie gepriesen werden 

°aj den yözdahar oo — oo nög 
von der heiligen Religion (Kirche). Neuer 

"aprin nög perözih o — ’dydd ’aj 
Segen, neuer Sieg komme von 

bE  zarvdn ’abar parah’dn "üd 
dem Gotte Zryäin über die -Glorien- und 

prestagdn vikhsän “ig “in 
Engel, die Geister dieser . 

sahr o — kü padirdd °6 den yozdahar 
? 

Welt, damit sie annehme die heilige Religion, 

baved päsbän °aj "andarön vä 
(und) werde ein Wächter von innen und 

bern o — hiydr "id pdädir 00 — oo 
7 außen, Helfer und Beschützer. 

Pivahem °6 prestagän tahamän 
Ich *rufe an die Engel, die starken, 



De | 

56 F. W.K. Mürrer: 

zörmandädn o — Rüpa’el Mikha’el 
die Gewaltigen Raphael, Michael 

Gabra’el Sara’dl o küm’dn 
Gabriel, Sarael, welche uns 

päyäind a) harvisp _patyar 
beschützen mögen vor aller Widerwärtigkeit, 

°o mdn b/////|ö2änd] °aj darvand Aharmen 
uns befreien (mögen) von dem bösen Ahriman. 

oo — oo Nambarem °6 
Ich verehre 

S.6, schwarze Überschrift: PEVAHISN — Gebet (Anrufung). 

schwarz: be Yagöb prestag °’abäg 
Gott, Jakob den Engel mit 

parhän zördn nevväkhısan [sie] 
den »Glorien«, den »Kräften«, den guten Geistern, 

kümin khvad päyird pad zör “i 
welche uns selbst beschützen mögen mit Kraft 

"’abzir o — °6 män khvad zämendnd 
starkeı. Uns ? selbst mögen sie * fördern 

°aj "andaron "üd beröon oo — oo 
von innen und außen, 

"Urvärem pad Sädiy ’°6 zör 
Ich *bekenne in Freude die Kraft, 

Se a 
i "abzir Yakob prestag 

die starke, Jakobs, des Engels, 

sirdr i pröstagin o — lö padir 
des Anführers der Engel. Du nimm entgegen 

a) hämdg den yözdahr o — nög nög 
von der gesamten Religion (Kirche), der heiligen, jeden neuen 

'aprin "üd °istäyisn "abz’dr o — 
Segen und Preis, Starker. 

00-00 Riümisn "ud nög drüd 
Erfreuung und neues Heil 

"äydd a be zarvin o — ’aprin vä 
komme von dem Gotte Zrvän. Segen und 

nög Sädih °aj baddin üd 
neue Fröhlichkeit von den »Strahlen« und 
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prestagin o — vinerdd °abar ’asmd 
den Engeln. Er möge *stärken () euch 

parahän "ud väkhsäan o — khwad ma’än 
DR 

die »Glorien« und »Geister« selbst uns 

rdmened pad “in räh “i drüdih 
? 

möge er *führen auf diesem Weg des Heils. 

o0o— oo Nöy zör "äydd °aj 
Neue Kraft komme von 

Yägöb pröstag o — nög "ürvähmi 
Jakob, dem Engel, neue 

°aj vispän pröstagdin o — vinerdd 
von allen Engeln. Er möge *stärken (?) 

’abar “in sSahr "avist’dm 
dieses Reiches Stütze, m 

khvad zdmendnd pad nög nög rdmisn 
uns selbst mögen sie leiten mit jeder neuen Freude. 

oo — oo ’avaröd parahän 

S *Kommet? »Glorien«, 

vikhsin "ud zördn o — padired  dasn 
Geister und »Kräfte« Ergreifet die Rechten 

[Zwischen S.6 und 7 Lücke.] 

S.7, rote Überschrift: I PRESTAGÄN = [Anrufung] der Engel. 

schwarz: ’avar ziv klwad "abäig prestagdn 
j *komme, lebe selbst mit den Engeln, 

"’abzirdn o — nihüm "ud päy 
den Starken, *birg (?) und schütze 

6 den yözdahar .— "ud häb’dv 
die Religion, die heilige, 5 

qamdr bürkastär"än “i 
? 

khwästiyh oo — 00 

Rüpa’eöl Mikha’el Gabra’el 
Raphael, Michael, Gabriel, 

Sara’el ”abig visp’dn 
Sarael mit allen 

Ban prestagdn °abzdrdn. — klwad 
Engeln, den Starken, selbst 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. 11. | 8 



58 F. W.K. Mürrer: 

’abziydind  rdm "üd visidikh o — 
mögen sie vermehren Freude und Vertrauen 

°ö hämdg den “i khvaras’än 
dem Gesamtglauben von Chorasan 

pdygös oo — oo ’aprin 
der Provinz Segen 

°ö prestagdn lahmätar’dn 
den Engeln, den stärkeren, 

rähevanig zdvarin namardn o kü 
ee den Gewalten den ? damit sie 

khvad päydnd 6 dasnezddag’än 
selbst schützen mögen. die Söhne der Rechten! 

°aj värin "Üüd padin zävar’din 0 — 
vor dem ? und Gewalten 

oo — oo ’Apürdm ’6 b ||] [ay] 
Ich segne den Gott 

Mäni khvaddvan o — nambarem °Öö 
Mäni, den Herrn, ich verehre die 

parah vezurg "Ü braäz’äg 
Majestät (Glorie), die große, deine glänzende 

"ürvirem °6 vdkhıs yözdahar 
ich *bekenne den Geist, den heiligen 

’abig parahin "üd prestagän 
mit den »Glorien«e und Engeln 

"’abzdrin oo — oo ’aprin 
den Starken. Preis 

°ö prestagän tahmdätar”än 
den Engeln den stärkeren, 

pdydnd In. no 0 
mögen sie schützen und 

S. 8, schwarze Überschrift: PEVAHISN “IG. 
*Anrufung der [Engel]. 

schwarz: vindnd "6 vadnargäran 
mögen sie schlagen ? die (Bedränger?) der 

rästih oo — oo pröstag 
Wahrheit. Der Engel 

rdymast yazd  düsärmigar varihar 
N. pr.? Glanztrunken? der Gott, der liebevolle, 

} are) ae) vgl. Nöldeke in ZDMG. 43 S. 549 zu al-Murtada bei Keßler, Mäni 

S. 349, 355- 
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pad didisn nerögdvend be "agrdv 
mit dem Blick, dem starken, der Gott *reinen 

ndm Predöon sdh vä Yakob 
Namens Fredün, der König und Jakob 

Nare|/{m]in o — khwvad  päydnd 6 den "üd 
Nerimän, selbst mögen sie schützen die Religion und 

: "’amdh prazenddn oo — 00 
uns, die Söhne. 

’aprin "üd “istäyisn "aj 
Segen und Preis von 

5 ’amdh harvisp o — padirihdd 

; uns allen möge angenommen werden 

A» A 

°ö pes sandn khvadydhä’dn. — 
vor den 

kümdn khvad pröständ zör "üd 
damit sie uns selbst senden mögen Kraft und 

nerög o — pad “in röj "üd zam’dn 
Stärke an diesem Tage und der Zeit 

ı sädih 00 — 00 
der Fröhlichkeit. 

"aprin "dydd °aj ba’an 
Segen komme von den Glanzstrahlenden des 

bärist o — "üd nög "avidäyısn 
llöchsten und neue 2: 

Nas zor  gerdagär "abar Salır 
von der Kraft, der mächtigen, über das Reich 

x id Sahreyir o — kt bav |J|j ig 
und den Herrscher. Damit (sie werden) 

pad den yözdahr oo — 00 
in dem Glauben, dem heiligen. 

Nambarem °6 Barsimüs 
Ich verehre den Bar Simüs 

AN] IaH TOIG o— "4 °apürem °6 
preise den 

F Er any 0 ki °abzäy |jj|j} 
Bar — daß selbst sie vermehren mögen 

ray |jlIII ndg ndo {ul 13a] Il] dih °6 
jede neue Freud 

/INMNIN da 
finde des Fragmentes.] 



F. W. K. MüLtEr: 

M. 176. 

Blattfragment, sehr abgenutzt, schlecht lesbar. 

Blaue Überschrift: SÄH.... Inhalt: Hymnus. 

zihren °6 "amdhäh röel||] 
lebendiges an uns 

00 nögmähal||j|| 
o Neumond 

vahist "ud nög Sddiy büd))|] 
Paradies und neue Freude ward (der) 

hämdgden oo vakhsab/|j] 
gesamten Religion. 

i80°d °aj bagdn "afrad|||/[rm] 
Jesus! von den Göttern erster 

nögm/||h 16 bag ’aye "üd||]] 
Neumond, du Gott bist und 

’argdv ’aye oo pürm[äh]/]]/ 
bist du Vollmond 

Yisö“ khwaddyd vakhsndm |]|] 
Jesus 0 Herr! "wachsenden Ruhmes 

pürmdh Yis6°d klwadäydh 

Vollmond, o Jesus! Herr 

vakhsdmd allen 

Herzen Anbetung. 

Yiso“ beg "üd vahmand bdm 

Jesus *Gott und Vahman! Glanz 

yazdd “istävdm °ö bag Naresap 

Gott! Wir wollen preisen den Gott Naresaf 

//|/{mä]ri Mani  apürdm oo 
Mär Mäni wollen wir segnen. 

nöll//[|g pür)rmähdyd "üd vahdr 
Neuer Vollmond und Frühling 

////Ikhvadd] dyd m//|Jd © "apürdm 
Herr! wir wollen segnen. 

IIE.fres-\tagan yazdan 
die Engel, die Götter 
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Blattfragment, 

IINIIIIIIInög Khvarkhzed 
neue Sonne 

III milr Tzeindres 
Mihr  (s. S. 55) 

AHNNNGirmienafil 

| oo — ru zerstört.] 

Rückseite. 

sehr abgenutzt, mit blauer, fast zerstörter Überschrift. 

Inhalt: Gebet. 

In]ög pürmah täbdd abar den 
ein neuer Vollmond möge scheinen auf die Religion, 

///\dlrüd ’abar 16 khvaddyd o ’avard 
Heil über dich, o Howe *komme 

[pa]d drüdd khvadäy oo rist 
mit Heil, Herr 

[ig hwdkhsad mdri Mäni bagd 
*friedlicher #) Mär Mäni, o Gott, 

|/|Iman bö2 bagd t6 mand böz 
mich erlöse! o Gott, du mich erlöse! 

| oo ”Amad nög röj "üd nög 

Es kam ein neuer Tag "und neue 

//\/Sdd]iy © "amad nög r6j ’avard nög 
Freude, es kam ein neuer Tag, *komme neuer 

/l]/| hdrd vindr “%i zindagan 
der Lebenden 

pür Sddiy oo kadös! Yis6‘ 
volle Freude. »Heiliger« Jesus, 

mandstär herzd bag märi Mäni 
[ie] 

meine Sünden erlaß! Gott, Mär Mäni, 

mand ravdn bö2 oo kädos bag 
meine Seele erlöse! »Heiliger« Gott! 

1 vr vgl. Fragment M.75. 



62 BRENNER: 

rösand tö man ven zävar Ziräftä 
o Licht! du mich siehe! o Kraft! o Weisheit!!! 

bagd tö man bö& oo Manbecä 
o Gott! du mich erlöse! z 

’asmüd miyazdag "im Sahreyär 
hörte das Opfer dieses Herrschers 

üd väng “i khröklwänil||| iman 
und die Stimme der *Lobpreisenden 

vigräsendg °6 töjl]|||sm 
*Erwecker, dir 

piis % viei[dag]/jj 
Sohn ° erwählter 

pris °t viödag] | 
Sohn erwählter. 

[Rest zerstört.] 

M. 32. 
Öbere Hälfte eines Blattes, ziemlich gut erhalten. 

Überschrift: BÄSAH = *Hymnus. 

/|\Imddag o ke farheft khrösend o ’On  tävag 
? 

welche die »Glorie« (Majestät) verkünden. *0 (gekrönter?) 

I. plidar o Re/|]| harv rümbän "afrivan "arzdn o 
Vater, der aller Münder Segens würdig (ist), 

’ön yazddn pühar o ke bakhsed °6 vasän Zivhar © 

0) Götter-Sohn, welcher schenkt vielen das Leben, 

’ön khrösag vazurg o ke vigardned “im man giyd]|/{n] 
6) Rufer großer, welcher *erweckt diese meine Seele 

‘aj kl//[hvalmar o ’ön lamter” nisig oe ke man zird 
aus dem *Schlummer. *o Leuchte, *strahlende, welche mein Herz 

! Vgl. den Fihrist des an-Nadim bei Flügel, Mani S. 64: N) RE 0393 AN) 

S.95: »Gott, sein Licht, seine Kraft und seine Weisheit, und die weitere Erklärung 

dieser manichäischen t.t. Ferner die griechische Abschwörungsformel für die zum Christen- 

tum übertretenden Manichäer, bei Keßler, Mani S. 359 u. 403: »Ich verfluche alle Götter, 

welehe Mani ausgesonnen hat, nämlich den vierpersönlichen (viergestaltigen) Vater der 

Größe« usw. (TON TETPATIPÖCWTION TTATEPA ToY Mereeorc). 
6) ® AantmtAr. Vgl. Hübschmann, Armenische Grammatik S. 351. 
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j "üt casm rösan kerd o ’ön mühr' “ispürig 
und Auge licht machte. *o Siegel vollkommenes 

je man dast rümb "üd "andisisn’ o ”ön 
meiner Hand, Mundes und Gedanken. *0 

nezag qlmär o man Ziröft "ud nisin paryozäin o 
Speer 5 r? 

On safser? nev o jem °ö Sarag “istaft pad kü 
*o Schwert gutes 

“st/]]| "on fr|j|| gen man vidard pramänag 

Iillidydn rösan]|j] 

//|Imandn/||| on casm’än .. 

meine Weisheit und Zeichen 

Ing o man “izvdrisn 

Rückseite. 

Überschrift: NARESAP YAZD = der Gott Naresaf. 

“istäved ’6 vazurg rösan o "ivareyd 
Preiset das große Licht! Bringet 

vandim o pad “Ev vajan o dahdm  *istdeil||/[3r] 
mit einem Spruch wir wollen geben Preis 

°ö hö farah o bavdm hämäkhvand o rist 

dieser »Glorie«, wir wollen werden *Lobsingende, 

"istivim 0 ’ö ho Sahrdär o pidar kerbakar o 

wir wollen preisen diesen Herrscher, den Vater, den Gutes Tuenden, 

giydnin "agddag o zävar "üd "abarnag o vakh]||) 
der Seelen *Führer, Kraft und Jugend, 

hö o kü mdän dahäh o dahdım “istdvisn 0 va 
damit uns du gebest, wollen wir geben Preis und 

! Signacula oris et manuum et sinus. Augustin, De moribus Manichaeorum, Lib.#* 

c.ıo; bei Flügel, Mani S. 290. Arab. el ebenda. Notabene mühr — Y&TI. Vgl. den 

in der folgenden Anmerkung zitierten Artikel Eitels. 

2 „Mit Herzen, Mund und Händen.« Vgl. Weber, Indische Streifen I, S.209. Annales 

du Musee Guimet II, S. 305 (käya-väk-eitta). Eitel, Handbook of Chinese buddhismn s.v. yoga 

(FH) 
= na 

L 2 



64 BON SRSNITELER: 

gardm o  namastig o ’ö hö  vazurgeft o pidar ’afridag o 
wir wollen machen *Anbetung seiner Großherrlichkeit. Vater gesegneter, 

hücihröft rösan o kü nang ne "ast o zaben 
Schönheit (des) Lichtes, in welchem Fehl nicht ist ; 

pädgirb o ke pür vismandg o vakhd "ast 

Sahrdär o j& harviln] sahrdn ||}|va]khd ”ast 
Herrseher aller Reiche (Äonen) 

köli] 32 do zülllin © 2ddagafn]j 
pravarzed o "üd täj||| "abar haro/]|| 

bimin o Ziohar||]|] 

[Ende des Fragments.] 

M. 102. 
Blattfragment. Gr. 8°. Inhalt: Hymnus. 

Blaue Überschrift: *1STÜD NAM PADÄNMÄN. 
Unsere Herren gepriesenen Namens. 

ii den oo — hö vasndd je vazurg o Salırdär 
der Religion des*wegen, weil (er) ein großer Herrscher 

"andar "avvard oo — ’üd hö farhöft pür 
hinein und er Glanz voll 

“isted o ho asi ke düsmen "’abar 
ist er ist es, welchen ein Feind (nicht) über 

/I/Ist © h6 vasndd je ’6 friydnag 
des’wegen, weil er ein Freund 

/jtagin o hö "at ke böy  ganddg 
er ist es, welchen Geruch übelriechend 

///Fabalr ne  vast o 6 vasndl//|[d] ed Aamag 
nicht geworden, des*wegen, weil (er) ganz 

kl//[Anilmboyi ’ast o hö ’ast k& maran ne 
Wohlgeruch ist, er ist es, welehen der Tod nicht 

[ft © Aö vasndd je hamag Ziv|/|/[har] 
des*wegen, weil er ganz Leben 

//Falst o h6 ’ast ke dv abar nej|]] 
ist, er ist es, welchen Finsternis nieht über — 
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hö vasndd je rösan zörmanld]/}) 
des*wegen, weil er Licht starkes 

IIIIreft pür “isted 0 ho ’ast he 
voll ist, er ist es, welcher 

//|/ft © h6 vasndd je hamag 
B, des’wegen, weil (er) ganz 

E ////zi]eandag "üd rösan ast)||) 
lebendig und Licht ist 

IFes]etgar "ra 
[?]6 vasndd je hamag|)|) 

’ast ke “ismag||]| 

tärig ne ab] ||| 

drüd "üd rdm|isn]//|] 

lg 
3 hamag 
ke vizindag 

all) 

e Rückseite. 

Blaue Überschrift: MARI ZINDAG YISÖ' ’ISPASAG. 

Je viSmanäg viydg "ast 00 — je 

Sahrddr vazurg Zivandag 0 0 — pavdg 

bdmin ”’argdv o Zieharen "id henzdv[ar])) 

“istävdd ”argal///fe "abalrdar "al 

RR zamig “istävddag o pavdg "üdl|)) 

or ke °6 vazurgeft gdh o je Sahrd[dr] 
En “istivddag o ’abar 16 virds]||] 

sahrdn "afridag o "abar töl|/Ind||)) 

INlefe oiydg je Fröstagän]||| 

Phil.-hist Abh. Be zur lan gehör. Gelehrter. 1904. II. g 
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an 
I ädag t6 "ayy o “istävdd va "afrid))); 

'ayy o t6 "ad Sahırdn "afridag o ke 'abar|/ig]]] 
“istend o "üd mänindagdn hend!) 

“abar tö o mänend oo — “istävdd|| 

/ M rg padisfar ’üd/|| 

is////[höjnzdvar oo — ke "abar |/| 

’avvrd///| "afrid/|)/sahrdn 

///Fagdin o "üd didan 

ft o k& °abar t6 

| "afrid "ayy t6 

//|/ "istdvdd 

//IfeiJan//fejpin 

[Rest zerstört.] 

M. 311. 

Fragment eines Blättchens. Inhalt: Gebet. 

ER Zeile 5: 

Rote Überschrift im Pehlevi-»Dialekt«: 

"AKHSAPALL MÄKHI GÄHIG ZAN]||| 

NIMIKHS PA PÄSCIK PÄSIKT 

schwarz: Mäni yazddn frazend khvadiy Mäni, Götter-Sohn, Herr 

'anzivagd den vazurg////[’6] % “Beleber (?) des Glaubens, großer, 

dir 

vizid barom namdj oo — 00 Erwählter bringe ich Verehrung 

dar. 

Farihröd padän bavdh Strahlenden Antlitzes — mögest 

i du werden 

Mäni khvaddy zindgar oo — Mäni, Herr, Lebengebender. 
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DH) zivened °6 muirdagednd Er belebt die Toten 

"üd röcened ’o tirigan und erleuchtet die Finstern. 

oo — oo Senöm Mäni *Fübre (?) mich, Mäni, 
22 

khvadiy "üld]///Tgdnligrösan!!) Herr; und » Jungfrau des Liehtes« 

padvadcom pad farih antworte mir durch Glanz... 

| Rückseite, untere. Hälfte: .......:.. 

Zeile 10: oo — oo Rösand Mäni OÖ leuchtender Mäni! 

khvaddy vakhsndm zindkar Herr wachsenden Ruhmes, Leben- 

E pdyom pad tanvdr Yıso Schütze mich in der Leiblichkeit! 

khvadäyd bozd man ravdn o Herr, erlöse meine Seele 

"aj "imiy zddmürdd aus diesem Geboren -Tot(sein)! 

bo2 man ravdn "aj "im Erlöse meine Seele aus diesem \ 

zddmürd oo — oo Geboren -Tot(sein)! 

farihgon, 10 gah nisäg Prächtig ist dein strahlender 

4 [Ende der Seite.] Thron... 

E M. 551. 
Kleines Blattfragment. Inhalt: Gebet. 

INN 
E //|/Rerzäh o “= rerlaß! 

Süstüd [sie] "ahdem gewaschen? bin ich 

°aj rim "üd vas von dem Schmutz und vielen 

gandageft man herz Gestank, mir (?) erlaß 

dismanij||| Au beed 
I}Ito [Rest zerstört.] 

Rückseite. 

I 
bözall|) erlöse 
’abnd!!//{s] Verderben 
"asmdh ke casm ihr, was mit dem Auge 

(Gf 
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paden ne did gösan ne — ihr nieht sahet, mit dem Ohr nicht 

"asnüd "üt ne grift hörtet und nicht ergriffet mit 
sllllElllla, ? ch 4 

pad dast/||/h/|/jiy "abar der Hand. 

N [Rest zerstört.] 

Offenbar derselbe Text liegt in dem folgenden Bruchstück M. 789 vor. 

M. 789. 
Unterstes Stück eines Oktavblattes. 

m nedfürd!|) 

//\gitäin bozan damit ich euch erlöse 

’aj maran "ud "abnds 3 dahaän von dem Tode und der Vernichtung, 

ich will geben 

°o "iSmdäh ke casm paden euch, was ihr mit dem Auge — 

ne did o gösän ne "ismüd "üd ne nicht gesehen, den Ohren nicht ge- 

hört und nicht 

grift pad dast oo hö ke’abar bazakardä|n] ergriffen mit der Hand: Der, welcher 

über die Sünder... 

Rückseite, 
II] A > ll}! /IIjeft "angüj|]] 

camed vidärdn/||/g 

Frdmoced "ad vivdr "ud "anddäg 

yöbhar zarvän "üd maran "andvard 3 

mökhs praydbed visidäkh "abe *Lehre? erlangt Zuversicht, Furchtlosig- 

ars sädeft drüstöft yuvdnagaft keit, Fröhlichkeit, Gesundheit, Jugend- 

[Ende des Fragmentes.] lichkeit. 

M. 554. 
Kleines Blattfragment. Inhalt: Hymnus. 

sah 
khvadävan oo pad khvis den ig 

in der eigenen Religion des 
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vakhd  zamdn "i perözih oo 
*Wortes (?), Zeit des Sieges 

tükhsägän vakhd padirend ke 
? 

die Strebsamen das Wort (Versprochene?) werden empfangen, denn 

hanzaft razm "üd "ardig o © 
geendet ist Kampf und Streit 

[Zwei Zeilen freigelassen. | 

Afrin yasn "üd vahm ol] 
Segen, Verehrung und Preis dem 

khvaddvan oo "üd kadols]//// 
Herren und Heilig! (seinem) 

ndm |jjajjIibEq|||| 
Namen 

[Rest zerstört.] 

Rückseite. 

Iayiiiar " 
des 

[Aimböyi oo Khwarkhscd "i rosan 
Wohlgeruchs. Die Sonne des Lichtes 

”üd pürmäh i bräzdg oo 
und Vollmond, der glänzende, 

röeend "ud bräzend "aj) tamvär 
leuchten und glänzen aus dem Körper 

 °öy dirakht oo mürvdn bdmevdn 
eben dieses Baumes. Vögel strahlende 

’öy ndzend sddihd oo näzeend 
dort stolzieren freudenvoll. Es prangen 

gabötar frasemürv "i visp 
2 

die Taube, der — vogel aller 

||| oo sardvend "üd "avdeind 
sie singen und rufen 

|| % ganigdn o “istäyand 
der Mädchen Sie preisen 

|//tanvdr “i oy 
den Leib, welchen er 

IIliall| [Rest zerstört.] 
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M. 75. 
Fragment von etwa einer halben Seite. Inhalt: Das manichäische Sanctus. 

Überschrift: AF[RIVAN] — Segensspruch. 

tö vazurgeft o visp didan "abardıim 

[- . . Heilig!] deiner Großherrlichkeit, All-*Glanz höchster 

N Aileinreft  nisdgen © ‚je 
[und deiner] Schönheit, der strahlenden, welche 

'anisdg oo q/ INNGGOR 
[darüber rot: 'o to // 

Be 

*unvergänglich ist. Heilig! 

gaaos |[JIjLgdlAEs © gyjiiiTdd]s F 
Heilig! Heilig! Heilig! ! 

gädös gadös |//°6] 16 S////IKaR]rdareft 
Heilig! Heilig! deiner Herrschaft 

“istdvddag © gddös qados 
der gepriesenen. Heilig! Heilig! 

qddos "6 16 pidar o gädös "6 
Heilig! dir Vater Heilig! 

j tö ndm vitidag © qädos qados 
deinem Namen, dem auserwählten Heilig! Heilig! 

| gqaädös "6 t6 pid o kados kadös 
Heilig dir Vater Heilig! Heilig! 

INN RA]aö}/|/T3] 
Heilig! 

A A 

| Rückseite. 

Überschrift: ////UDAGAN 

‘6 tö "andesisn vazurg © 'aj 
deinem Gedanken, dem großen, aus 

ki harvin o "andesisn kerbag b/j}//[üd] 
welchem jeder Gedanke (und) Guttat (geworden) 

! op Val. Jesaias 6,3. — Daß wir es hier mit dem hebräischen Worte zu tun haben, 

ist ganz sicher, vgl. Stellen wie: 

Väckd kädos kädös Sprechet: Heilig! Heilig! 

"amen 'amen khrösed. Amen! Amen! rufet! 
in einem alphabetisch angeordneten Hymnus (M. 7), ferner (in M. 83): 

"Amen 6 tb  nükhsdd Frestag bag mari Mäni, 'amäh böZägar. 
= Amen! dir, Erstgeborener Engel (Apostel), Gott, Mär Mäni, unser Erlöser. 
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“aljjjjREnd] © gjljfiddes] gddos gadös 
sind Heilig! Heilig! Heilig! 

Toy! oe EA Räll//(halrvin pramiäney  körbag 
(deinem Wort), aus welchem jedes Wort (und) Guttat 

"ud vazist büd "ahend o kädos 
und Vazischt (der Stärkste) geworden sind. (sie) Heilig! 

 kidbs kados 6 16 pid o kados 
Heilig! Heilig! dir Vater! Heilig! 

6 tö vdd vazurg o "üd "istävddag 
deiner Luft, der großen und gepriesenen, 

he "“abar harvin väd o je pad Sahrdn 
z welche (ist) über jeder Luft, denn in den Reichen 

[Rest zerstört.] 

M. 331. 

Schlecht erhaltenes Bruchstück eines größeren Blattes. 

Inhalt: »Sanetus«. 

//// alados] |) .... [Heilig] 
// 146 Sahrdareft |)\|\/ ... [deiner] Herrschaft ... 
III Tgddö]s gädos gados °6 1 Heilig! Heilig! Heilig! deiner... 
[| gädos °6 16 ndm vizidag oo— Heilig! deinem Namen, dem auser- 

wählten! 

| Tgedldos gados ||) pid Heilig! Heilig! [dir] Vater! 
/I/// Igdd]os gddos gados ||/// [r|ögan Heilig! Heilig! Heilig! [deinem] Lieht 

///}/ zdvar [?] pidar kö ’abar harein t6 [und deiner] Kraft‘, Vater, welcher 
über allen, du 

|| in täbed oo — qddos gedos .. . glänzt. — Heilig! Heilig! 

N Igddo]s °6 16 pid gados °6 10 .. [Heilig!] dir, Vater, Heilig! Dir 
IN aj ki harein beim ... woher aller Glanz 
/// [id hend o 0 — gddös kädös [sie] [geworden sind]. — Heilig! Heilig! 
| Igdds]s 6 16 pid|[?] gädos 6% ...Heilig! dir, Vater, Heilig! dir... 

[Rest zerstört.] 

: ! Drei der vier manichäischen »Großherrlichkeiten- Gottes. Vgl. Keßler, Mani 

S. 359. Siehe auch oben S. 62. 
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Rückseite. 

III} harvin “istäfoisn?] /|j] 

J harvin Ziröft ”üt vekh ||||]|| 
rösandn sahrdärdn sdh va |/j|jj/ 

khva|d? 2] |//}}| zdy oo — “istävisn va |||] 
16 ||} [it padisfar ’6 16 vazfurgeft] ||) 
°ö ydoed ydvedan "öh bavendi |||] 

00— T6 'ayy "apri |jj||] 
"ast’ayy "ast"ayy "ast’ayy ||]]/ 
ydeed ydvödan pat sadi |]))| 
"ast’ayy "ast’ayy |j||| 
vazurgdn sdh t6 10 pid |||] 

[Rest zerstört.] 

[Ende.] 

oo 

M. 544. 
Kleines Blattfragment. Inhalt: Sanetus. 

Überschrift: AFRIV/|/[AN] 
Segensspruch 

haymdd ’aj zarhig dad bazag Yy ) 

||\Ibddedd hay mad °aj "abnds)|)] 

INyldvedinag 0 gados gados "6 Ya 
ewig Heilig! Heilig! dir { 

//Falmäh pidar "üt 6 W näm viziydag o 
unser Vater und deinem Namen, dem erwählten, 

qddos gados "6 tö "amdh pidar 
Heilig! Heilig! dir unser Vater 

üt 6 vas farhöft je 16 Kjl|/[d]dos 
und den vielen Glorien, den deinen, Heilig! 

kläl///dos "6 t6 Sahardäreft "argdv kadös 
Heilig! deiner Herrschaft Heilig! 

gados "6 1Ö sahrän “istdvddagdn 

Heilig! deinen Reichen (Aeonen?), den gepriesenen 



a 
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"üt rösan o qalj//[dös]| gädos ’6 W 
und dem Licht. Heilig! Heilig! deinem 

to///|| alvardn "üt ’ak]||] 
und 

gadös |||] 
Heilig! 

hamag  farheft |||] 
der gesamten »Glorie« 

qddos gadös ||j| 
Heilig! Heilig! [deiner] 

henzdvar ke ||| |Rest zerstört] 
Heerschar, welche 

Rückseite. 

Überschrift: /I|ÜDAGÄN. 

||| %& hamag farhöft vä 
der ganz Glorie und 

II 6 ||| gan °aj abnds ydvddan [sie] 
aus Verderben, ewigem, 

“istdvdd "üt "afrid "ayy 'amdh pidar 
gelobt und gepriesen bist du unser Vater, 

ke hamag "akhsadägeft a) dö "abed hemdd 
der ganz *Friede .... 

"ut |/|j| pat ho viydd hemäd o °6 man 

“is /|| dd o drüd "abar t6 'amdh mdd 
Heil über dieh, unsere Mutter. 

drüd "abar 16 "amdh farhöft o drüd "abar 

Heil, über dich, unsere Herrlichkeit. Heil über 

tö "amäh grev hasenag o drüd "abar 16 
dich, unser 5 2 Heil über dich 

’amäh  bizisk o drü/|[d a] ||| bar 16 "amdäh 
unseren Arzt (Heiland). Heil über dieh, unser 

visyög o drüd "abar /|}/ |tö "a] //j| mäh bözägar 
ar Heil über dich, unseren Erlöser, 

///| Tdrüd] "abar |} [6 ’a] [|| man |jj drüd 
Heil über dich, unser Heil 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. II. 10 
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| le]dar 16 ///}| V’amäh) |/||| "ömdn manöhmed 
über dich unser unsere * Hoffnung (? ?) 

I} nt /I]}| 08 "andesisnmdn 
unsere Gedanken 

//J]| vildst o drüd 
geordnet. Heil 

II! is)tdvddag © 
gepriesener 

[Rest zerstört.] 

M. 555. 
Großes Blattformat. Inhalt: Verse. 

Mitte: Akhezed "istäyed "ud "afürded Erhebet euch, lobet und preiset! 

Pahipürscd yazöd "üd frasard‘eed *Rufet an, opfert und singet! 

Pad frasardyisn ivdkhs zind|kar| || Mit dem Gesange des Geistes, des 

belebenden 

"Üd pad "ayddgarih |/}}}/ Und mit Gedenken .... 

M. 324. 
Kleines Blattfragment. Inhalt: Hymnus. 

[rot:] //J| NGÄN NEV ... gutes 

/I/]| drüd "id | ... Heil und 
Ill nögsadee m A a neue Freude 

INN 
/I/}] mürvd ’ab |||] “istüd .... Omen ... gepriesener 

ndm mi ||| dag ’6 Name... in 

Zäyedan 0 — Ewigkeit. — 

Nambarem pes 16 Ich bete an vor dir, 

khvaddy "üt “istäyam Herr, und preise, 

‘ö parah vazurg "apürdd |'apürdm?]| die große Glorie lobe ich 

"üd bay zarvän rösan und den Gott Zarvän, das Licht, 

2ör "üd vahiy zivä die Kraft und die Güte, lebe (?) 

pad Sädiy © — in Freude. 
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Väcäfrid hay to Gebetgelobt bist du, 

khvaddy pad "aprin "i Herr, durch das Lob 

yazdän © rösnigar hay der Götter, Erleuchter bist du, 

zör "abzär va "arydman [sie]. Kraft, Beistand (Held) und Freund! 

[Ende des Fragments, Rückseite unbeschrieben.] 

M. 74. 
Fragment eines Doppelblattes. Inhalt: Gebet. 

NN u 
III &® 
Il] dn © 
IINII| dy gdm 
||] khsän © 

I/II Döstän va hämndfän 
die Freunde und Genossen des [Licht]schiffes ? 

mesag pad rdm °6 Ziyedin oo — |rot:] YAMRAK |sie] 

*immer in Freude für ewig. 

[rot:] » QUYIRKLÄ QUYILÜG » [Wohl türkische Überschrift?] 

» „ FAMSIY NUVÄQ » 

B£ |bay] bürzist "anösag khvadayd o Gähdärdn 

Gott, höchster, unsterblicher Herr! [ihr] Thronhalter 

döndn rösandn oo "Abzir zörmand Srös hardy 

[ihr] *Zwei, Leuchten! starker, mächtiger Srösch ? 

bözigar “i giydndn Mäni khvadivan oo — 00 

Erlöser der Seelen, Mani, Herr! 

Yazdegerd sandn Sahreydrdn o lälmen vardhar 
[ihr in der] *Götterstadt *wandelnden Herrscher! 

Yisö‘zindkar o Göniyäg ’agrdv  kanigrösan. © 

Jesus, belebender. Geschmücktes (? ?) *jungfräuliches Liehtmädehen (rareenoc To? #uTöc) 

’dydgan "abardim vahman rösan 00 — 00 

der —? oberster Vahman, Licht! 

Tahmdtardn "imisin bin  vardävend I 

die Stärkeren (Stärksten), diese Glänzenden wirksamen? 

“imisin yazdin o tahmihi _ diydnd nög||/| 

diese Götter kraftvoll mögen sie geben neuen 

10* 
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yazdig "afrin o cirisn vd nög sädih/|)) 

göttlichen Segen, *Gabe? und neue Freude 

khimukiy ||||| nög bökhtagiy o 6 "in |] [IN 700g gıy I 
*Glück, neue  Erlöstheit dieser [Seele, der] 

IIillg © bastag o yazd |jj}] 
gebundenen. Gott 

/Nvieal]]] [Rest zerstört.] 

Rückseite. 

Inhalt: Gebet. 

nev "ülll] 

"ardäv/]]] 

Froenddj 
sädgar/|)] 

"üd ”Ernazäj]]] 

zivdy  hamev Sädihäl||) 
mögest du leben immer freudevoll 

"abyözendiy o o — Frestagdmit pdäyänd oo 
[auf die] * Dauer. Die Engel mögen dich schützen, 

vakhsänüt rdmendnd o — taniha dirist 
die Geister dich erfreuen! leiblich gesund 

“estäyo o — "üd pad ravdn bökhtag bavdy oe — 
mögest du sein und in der Seele erlöst mögest du werden! 

der zivdy vasdn särdn o — ’abig  khoesäan 
lange mögest du leben viele Jahre zusammen mit den Deinen, 

töhmagdn vd neykgdmagdn oe — yazdanıt o — züd o 
den Verwandten und Wohlgesinnten. Die Götter dir eilends 

diydnd o — visp o — yazdig o — sakhvan o — pad o — väbariy o — 
mögen geben jedes göttliche Wort, in dem Glauben 

hanzdimdy oe — ravdnin o — kerdagan oe — yazdig o — räy o — 
mögest du versammeln die Seelen! der Taten, der göttlichen, wegen 

dasin baydnig tülkhsäg bavdy o — vä "andarzän 
die Gabe, die göttliche, erstrebend mögest du werden und die Gebote 

 khvaddvan o — "üd peys “ bözigar oo 
des Herrn und die Gestalt (Vorbild?) des Erlösers 
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[dä]sin "i abecag o — bavandag va “ispür 
(Gabe), welche rein ist vollkommen und vollendet 

 /|/ämdm oo — pas ’abdim padirdy o — 
j später zuletzt mögest du empfangen 

N Ndldsin "i farükhin o — va nevbakhtiy "andar 
22 

die Gabe der Seligen und den guten Anteil im [Paradiese, dem] 

I}! "andsag oe — "abig ban vd yl//\azdlin oo — oo 
unsterblichen,, mit den Glanzstrahlenden und den Göttern 

II Telöspän räym |||] 
aller 

Ill mendy © |jj] ; 
mögest du denken! [Rest zerstört.] 

M. 38. 
Schlecht erhaltenes Blattfragment, Vorderseite verwischt. 

Inhalt: Gebet. 

Rückseite. 

Miträd vazurg "argävd o yazdan 
Mithras großer ? Götter- 

“izgand targlimdndn den  vi/]/ [zidag?] 
*Bote, *Vermittler (Dolmetscher) der Religion, der auserwählten 

00 — Yisö’kanigrösand 
Jesus-Traraenoc ToY swröc! 

Marü |sie] Mäniyd Yisö’kanigrösan 
Mär Mäni, Jesus-rArsenoc ToF% @WTöc 

Märü [sie] Mäniyd o tö pad man gar 
Mär Mäni! Du in mir mache 

"akhsaddg rösndägard bozäh 
*Friede, o Lichtbringer, mögest du erlösen 

man "arvind eimiy [sie] zddmürda 
meine Seele aus diesen Geboren - Tot(sein), 

bö2dh man °arvand "acım ||) 
erlöse meine Seele aus diesem 

zdd |jjj| [mälrd © © |j] 
Geboren - Tot(sein) 

[Ende des Fragments.] 



78 F. W.K. Mürrer: 

M. 173. 
Schlecht erhaltene obere Hälfte eines großen Blattes, alphabetisch geordnete 

Verse in Doppelzeilen. Gut erhalten sind die folgenden Verse. 

’AlEf nakhvin tö khvadäy o ’Ud td "istimin 
Al; das erste, (bist) du, Herr, und T (2), das letzte, 

pad tö ’angad o "Ud büd ispür 16  kdm gerbag 
(sind) in dir *vereinigt. Und geworden ist vollendet dein Wille (und) Guttat 

bagdn haro||/[i]n "id sahreyärdn o Yazddin rösandn 
die Götter alle und ?? Herrscher, die Yazads, die Leuchtenden 

"üd ”ardävdn o dah//|/|end] “istävisn pad vas  kddos 
und die Reinen ? geben Lob mit vielen »Sancetus«! 

M. 43. 
Kleines oblonges Blatt. Schrift stellenweise verwischt. 

Inhalt: Gebet für einen Uiguren-Khän. 

khvardsän o o — Gähdär Tengriy Gänimiz oo  Hamesag 
[die Religion ... von] Chorasan (des Ostens) Throninhaber [türk.: unser göttlicher Khän]. Immer 

dardnd "abyozend "abig  töhm i  rösan’dn oo — | 
mögen sie sie halten *dauernd mit dem Samen (Geschlecht) der Leuchtenden; 

nevihäh Sdd zivdy o miändy padrdm "üd drüd oo — 
wohl erfreut mögest du leben! Mögest du verweilen in Freude und Heil! 

Zivdy °ö Zdyedädn o o — 
Mögest du leben ewig! 

Tahmdtar sah]! 
[Ri 
||| "ardögar oo — Nerögdeend yazd vdcifrid oo — 

Der stärkere, der streitbare, der kraftvolle Gott, der gebetgepriesene, 

Gürdän pah/|/|  sarhangoo—  Razmyoz _Inimardvend oo — Ydägöb 
der Helden erster (?pahlum) Befehlshaber, der kampfsuchende, treffliche, Jakob, 

vazurg frestag oo — Qerdagirdn farahaän vihs’din oo — 
der große Engel; [und] die »Mächtigen«, die »Majestäten«, die »Geister« 

Rückseite. 

Afürdnd °6 tö Sahreydr oo — Nämgen gähdär 
mögen segnen dich Herrscher, ruhmvoller Throninhaber, 

dedemvar 0o0— Tengri jdn Qüyil bilgä gdno— kü 
Diademträger, [türk. Name:] Tengri Khän Kül bilgä Khän, damit 



> 
] 

Handschriften- Reste in Estrangelo- Schrift aus Turfan. 11. 19 

BETA = BAT Ta TA N) “x EN f sl IE AA 
abziyind nög farükhi |||] |nöy rämlisn "üd nög s///|/[edi]h 

zunehmen möge neue Wonne, [neue Erfreulung und neue Fröhlichkeit; 

v A A 4 Al >4 ax 3 4,,A Zarag "üd nög p/|//erözin]//} dälljt pas üd pöiy "dydd oo — 
*Milfe (?) und neue Sieghaftigkeit von allen Seiten “ möge kommen! 

Bavändüt päsbän "üd pädär oo — Yazddän bän "id frestagän 
Es mögen werden dir Wächter und Schützer die Götter, die »Glänzenden«, und die Engel 

rdmendndüt  visp röcdn oo — Gdälnit vinerdd sddihäh 

mögen erfreuen dich alle Tage! Dein ‘Thron möge *erstarken (?) in Freuden 

’abyözend dä °6 der särdn hamesag mändy sdd 
*dauernd (?) bis zu langen Jahren, immer mögest du bleiben froh! 

|Ende des Fragments.] 

M. 543. 

Blattfragment. Inhalt: Gebet. 

[||| mangbed "üd pesöbäy i .... und Leiter des mazdayasnischen 

den mäzdes oo Tönög hamvacig Glaubens. Du, neuer *Lehrer 

 khvardsdn ’üd räyendäg i Chorasans (des Ostens), und Förderer 

vahidendn o o — o o je zäd hay pad der den guten Glauben Habenden. Denn ge- 

boren 

par62 ”akhtar "andar töhm “ig bist du unter einem *leuchtenden Gestirn im 

Sahreydrän o o vieid hend sandn _ Geschlechte der Herrscher. Erwählt sind — 

IIgän Yisö’kanig vd vahman die 

lin °6 “in 
II FIrestagan 
|| oo Yazd 

I o — bed 
III] gird o [Rest zerstört.] 

Jesus und Vahman 

Rückseite. 

neo |||}] guter — 
Sahreydrdn pesilnüit nizdy||||änd] die Herrscher vor dir mögen flehen, 

pramdnüt padirdnd "ipraähnit deinen Befehl empfangen, deine Lehre 

niyösind o harvispän "isnög hören, alle mögen *Befriedigung 

pad namdj pad nizdy pes to durch Verneigung, durch Bitten vor dich 



0 P:AW. KU MDELER: 

"ivardnd oo Prestagdnüt bringen. Die Engel mögen dir 

perözendnd "abar vispdän Sieg verleihen über alle 

hambdvdn o väkhsdnüt 3 |) Genossen, die Geister mögen dir — 

parihdnüt |||] die »Glorien« dir — 

eiyr |jj] 
di /|}}] 
“ab //j}}} 
sd |]j] 

Inhalt: 

[Rest zerstört.] 

M. 3. 
Großes Blatt, zum größten Teil erhalten. 

Erzählung aus dem Leben Mänis: die Zusammenkunft mit 

König Schäpür I. 

"Amad kas "an mühzädag 
... gekommen... *ich, der Erstgeborene, 

“ig tarkümdn "ud köstih 
der *Vermittler (?) und 

I r id "abzakhiyd “ti pärsig 
ut goncnsscan: der persische 

| Wed hem o "üd sah 
geworden bin ich, und der König 

ndin klwardan bazm biüd o °ös 
Brot — essen — Gastmahl war, er 

dast "ahmün) ne $üstoo Vä 
die Hand *jetzt auch nicht wusch. Und 

'adid hend pasänigdn "68dn 
"gesehen hatten (ihn) die *Gefolgsleute, sie 

güpt kü Mäni "amad "üd pad 
sprachen: »Mani ist gekommen und an 

dar “estedoo Ud sah °ö 
der Tür steht er« Und der König zum 

khvadivan pegdm prestid hü 
Herren den Befehl sandte 

Co zamdn pdy dd ”an khvad °6 
„eine Weile warte, bis *ich selbst zu 

16 dydn oo 'Ud khwadävan "abdj 
dir kommen werde.» Und der Herr wieder 



Handschriften- Reste ‚in Estrangelo-Schrift aus Turfan. 11. 81 

6 “o küstag “ig venag nisast 
auf die eine Seite des setzte sich, 

ooDäd sdh  dast süst 00 Je 
bis der König die Hand gewaschen hatte; denn 

khvadi; 6 naheehr pranaptan büd 
er selbst auch zur Jagd gegangen war 

"üd "aj khvardan "aval [il] akhest 
und von dem Essen auf stand er, 

°08 das ///}|| “Ev "abar sag dn 
er eine über die *Hunde(?) 

bänb[i]sn "abgand o o ’Ud yak 
der Königin? warf und einen 

'abar  kedir  i "ardavdnagdln] |//|| "id 
BD 

über den Köcher?? der Edelen 

FA 
vorwärts 

Ill Lpald sar s/jjjl 
mit dem Haupte 

III güpt III} 
sprach 

Rückseite. 

Schrift verwaschen und zum großen Teil unleserlich. 

em rdy  tisum vinast 000 
weswegen ist meine Sache zugrunde gerichtet? (von mir etwas verübt ?)« 

"Ud sdh  güft kıım savgand khward 
Und der König sprach: »Ich habe einen Eid geschworen, 

kit pad "in zamig ne hell/dn 
daß ich dich in dieses Land nicht lassen will 

ras /|/}|/ "03 pad khesm '6 khvadävan 
EL e 

kommen.« Er im _ Zorn zum Herren 

oh güpt ki "ayy pad je 
dies sprach: »O! in welcher 

"abdyisn hed oo kiü ne 6 
Notwendigkeit seid ihr, wenn nicht zum 

kärecar saved "ud ne nahcehr 
Kampf ihr geht und nicht die Jagd 

kumed oo bä "öhdy “in bisihakih 
. betreibt. *Aber? .... dieser *Arzeneikunst? 

Phuil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. II. 11 



s2 RW.KMGDLER: 

rdy "üd “i darmän bürdan rdy 
wegen und des Heilungbringens wegen 

"abäyisn hedoo ’Ud “inj ne 
Notwendigkeit seid ihr. Und auch das nicht 

kündd oo 'O8 khvadävan fasükh "öh 
tut ihr.« Er, der Herr, Antwort ihm 

däd kıt man pad "asmäh tisüj 
gab so: »Ich‘ an euch irgend etwas 

ne vinas|t]| oo ////m mesag kerbagiy 
2 22 

nicht verübte, denn ich (habe) *immer Wohltat 

köerd pad "asmäh "ötän pad 
getan an euch ö an den 

löhmagdn oo ’Ud vas "üd präd | prüydd?] 
Verwandten. Und viele und ; 

banag “i "asmäh küm dev|||/vä? 
euer *Haus, wo von mir Dämon und 

drükhs ’acıs bd? |||} °Üla] 
Dämonin daraus .... Und 

vas bid hend o küm ‘aj 
viele gewesen sind, welche von mir aus 

vimdrih akhezandd. |||/|R]end oo Va 
? 

Krankheit aufstehen gemacht sind.« 

///] 
/Il/Itab 

NN 
III ACIS 

hend 

|Ende des Fragments.] 

Doppelblatt, Fragment, von zwei verschiedenen Schreibern beschrieben. 

Erstes Blatt. Inhalt: Aus einer manichäischen Legende. 

IItIl] 

6 "ardd IHNEN 

handdmllll//} Sisze handam||) N my ıstem 

‘ö rösan gad o |)}g!! g/in brddom 



Handschriften- Reste in Estrangelo- Schrift aus Turfan. II. S3 

[rot]: .o. MESVAN KHVADÄY.o. Mesvan (M&sön?), der Herr, und 

» .o. MIHRSÄH .o. Mihirschah. 

[schwarz]: Bed Sabühr Sdhänsdhbräd *Ferner waren dem König der Könige 

_ bid Mesvan khvaday va Mihrsäh Sapores zwei Brüder, Mesvan, der 

Herr und Mihirschah mit Namen. 

.ndm "ahdz o va 'ö frestag/|/| den Und er war der Religion 

 iskeft diismen biid 0 °08 des [Licht]apostels, der wunderbaren, 
2 fl = 

I ’ Feind. Er hatte 

bodistäin virdst "ev ke nev einen Garten angelegt, schön, 
Bet 2 

"argdv va "isköft gusaäd kl key *herrlich und wundervoll ausgedehnt, 

so daß er 

hävsdr ne "ast o 'adiydn frestag seines*gleichen nicht hatte. Darauf 

der Engel (oder: Apostel —= Mäni, 

s. weiter unten M. 566, S. 88), 

z//|/ Ai bög Zamdn nazd gad "adydn als die Erlösungsstunde herbeige- 

kommen war, da 

 akhäst va pravdn Mihrsäh sid erhob er sich und trat "vor Mi- 

; hirschah, 

ke pad bödıistin pad bazm "ahdz welcher in dem Garten beim Gastmahl 
u 

pad vazurg sädeft o adiyin frestag in großer Freude *war. Darauf der 

Engel , 

[Ende der Seite.] 

Rückseite. 

al/////}\st pramadd .... befahl er 
"adiydn | ]röstag vdkht darauf [der König zu dem] Engel sprach: 

kit ’andar vahil/[st| K//|E] tö ndm bareh »In dem Paradiese, welchesdu rühmst(?), 

"avdgon bödistin "ahdd Cuvdgon mag da so ein Garten sein, wie 

im man bödistän o "adiydn frestag dieser mein Garten.« Darauf der Engel 

 zindd ho 'avdvarig pramdnag "adiyin  *strafte (?) dieses ungläubige Wort; 

e alsbald 

“ pad varj nimdd vahist rösan ad durch seine Macht zeigte er ihm das 

i Paradies des Lichtes *mit 
le 



S4 F. W.K. 

harvin bagdn yazdan va vdd "anösag 

je Zivhar o va bödistin visp 

zanag va an) guvdnig didam je awdid 

hampad "abe "08 kafted "6 hre 

Zamdn vd je did pad zird "abyddgar 

zird o 'adiydn frestag dast pad sar 
d? 

"avistdd "0 '08 "agad oo — Kad abar 

'akhdst pad fröstag pdd kaft dasn 

padgrift o va fröstag o vikht han 

[Ende der Seite.] 

MÜLLER: 

allen Göttern und Gottheiten, und den 

unsterblichen Wind 

des Lebens." Und der Garten ganz 

ERBHUNdFen Anderer weine irn: 

obgleich er bewußtlos dalag für drei 

Stunden, dennoch, was er sah, im 

Herzen Erinnerung 

behielt er. Darauf legte der Engel 

die Hand 

auf sein Haupt, zum Bewußtsein "kam 

er. Als er auf- 

gestanden war, fiel er dem Engel zu 

Füßen und 

ergriff seine Rechte. Und der Engel 

[sprach dieses... 

M. 47. 
Zweites Blatt. 

tuodngar ba INN] 2 "azddag 

ham visp ||| ig pemög 
Kleid 

däsin vas perd ||| ig padirapt 

Jüngere Handschrift. Inhalt: Aus einer Parabel. 

Gabe viel empfingen 

o Stidend o siür” khvard o däsn  padiript oo — 
sie gingen hin, die Speise wurde gegessen, die Gabe angenommen, 

sid  büdend o khwar pad farig nid o marddj 
erfreut wurden sie, und der Mann 

hnisnüd o eirdhän pad zamdn ne "abrökht 

zufrieden (hatte) die Lampen zur Zeit nicht angezündet, 

o sih pad gimdn büd o nazdika) güft o ki 
der König im Zweifel war. Ein Nahestehender sprach 

' Vgl. an-Nadim: ... »der sanfte Lufthauch ... ist das Leben der Welt« ll 

du) 5l> Flügel, Mani S. 94, 62. 

2 Vgl. oben M. 731. 

| 

| 
| 



“. 

Handschriften- Reste in Estrangelo- Schrift aus Turfan. I1. 85 

in merd sür nek gerd o  dasn ddd 0 bi 
_ _»dieser Mann hat die *Speise gut gemacht, eine Gabe gab man ihm, *aber 

eirdh ne "abrökht o md "agar  wandh — kdmdd 
die Lampe nicht wurde angezündet, vielleicht ein Verbrechen begehrt er 

kördan o merd 'akhsid  tersdd © abe 08 bid ||| pas "ispdsigdm 
zu begehen«. Der Mann nalım es wahr?, er fürchtete sich, ohnmächtig wurde er. Darauf die * Diener 

[| "öy mörd 
dieses Mannes 

hazär eirdh pes dh virdst © pas 
stellten tausend Lampen vor dem König auf. Darauf 

sch agd büd o ki mard abevand o 'aj 
wurde der König gewahr, daß der Mann schuldlos, aus 

 Srdmös oo 'öda’on  kerd © ne pad manisn 
Vergeßlichkeit, so gehandelt hatte, nicht in der Absicht 

ivad oo Sdh 6 merd "andak nikhrohid 
des Bösen. Der König den Mann ein wenig _*schalt, 

opas däsm  däd. pad dösti ne ki|j/ st o 
darauf ein Geschenk gab er in Freundschaft, nicht (bestrafte er ihn?) 

viedrisn o k/|| $köh merd niyösdgdn hend 
f 1 2 
Erklärung [Moral]: der ...— Mann sind die Auditores 

[Ende der Seite.] 

Rückseite. 

san /jjjllll] Rd "pr? 
der König 

3üd o’ajjjjjjNNIINNNZgdn prestag 
Bote 

 yazddn |//|/}//istin © raz o gaday 
der Götter das Haus 

sdyag o ravdnagdn "ast © niyöosdgäan "6 
das *schattige ist die *Verlesung (Predigt?), die Hörer dem 

den  kümend o mdänistin  desend  nazdikan |sie] 
3 

2 Glauben machen es, eine Wohnung zeigen sie. Die Umstehenden 

7 dh "ardavdn hend o pemöcan 
des Königs sind »die Reinen« [»Bleeti«. Das Kleid, 

perdyag i kerdo  nigdr "üd nibeg hend 
das geschmückte, welches er machte, sind Bild und Schrift. 



S6 F. W. K. MÜüLter: 

oo Cirdh vaohly o hän "i pad zamän ne 
Die Lampe (ist) die Güte. Jene, welche zur Zeit nicht 

"äbrökht o hän "ast "iÜ niyösdigdn 
angezündet wurde, ist jene der »„Hörer«, (welche) 

oo pad zamdn zamän 'aj kerdagdn süst vä 
zu allen Zeiten in den Taten nachlässig und 

‚främös bavend o o pürsisn baved o 
vergeßlich werden. Zu fragen ist: 

pas peröziy padirend o ravdn bökhsev 
Werden sie später den Sieg erlangen, die Seelen - Erlöstheit ? 

“ispiäsigin ke  Cirdhän abrökht o 6 
Die °Diener, welehe die Lampen anzündeten und dein 

merd hiyir biüd o kerbag kerdagän X) 
Manne Helfer wurden, (sind) die guten Taten, (welche) den 

niyösdgdn hiydr bavend oo ca’ön "in "azand 
Hörern Helfer werden. Wiessdiesenge ae 

niyösdgdn o 'agar pad tuwän häd o 'ay dil 
der Hörer, wenn sie vermögen aus dem Herzen 

pad friy o 6 den paristand o yazdan döst 
mit Liebe? den Glauben verehren, Götter - Freunde 

bavend o 'aj farah i den perözi padirand 
werden, aus der Majestät des Glaubens Sieg erlangen ... 

[Ende des Fragments.] 

M. 48. 
Kleines Bruchstück eines Doppelblattes. 

Inhalt: Aus einer Legende. 
III] kht oo ////| 

I 

frestag "6 "Arddv pad "andarvdz (worauf) der Engel (s. S. 88) den Ardäv 

in den * Luftraum 

väst oo Väkht je bürzistar oo “führte. Er sprach: » Was ist höher?« 

"Arddv vdkht man “isp ||/|||r oo Ardäv sprach: »Meine... (Sphäre?)?« 

Frestag väkht o mj/}}|] Der Engel sprach: ..... (»Was ist) 

vazurgistar oo vikht ki zam/||ig] ke größer?« Ersprach: »Die Erde, welche 

harv dis bared oo Mas väkht alles trägt.« Weiter fragte er: 

kü aj "imin je vazurgistar oo »Von diesen was ist größer?« 

Ardäv va|k]ht//[Rxi] ’as /// [män] ||| Ardav sprach: »der Himmel.... 
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Rückseite: 

el tage INN 
Sahrdn "agad oo Qerbakar "üd Reiche “gekommen, Frommer und 

bazagar o "üd gerdagän je "Ardaäv Sünder. Und die Taten des Ardäv 

"üd ||| sägeo — oo Pas kad Tirdn wund.... Darauf als des Türän- 

I Isdh?] "dzddan “im königs .... Edlen dieses 

sakhv//[an] “ismiüd oo Sdd büd "ahend Wort hörten, wurden sie froh, 

oo Vüvaröft padgrifto va 'ö fröstag den Glauben nahmen sie an, und 

dem Engel (bezw. Apostel s. u.) 

"üd den sirgimag büd "ahend und der Religion (Anhänger??) wur- 

den sie. 

oo IHN Mas kad Türdn säh Weiter, als der König von Türän ... 

[Ende.] 

Der Handschrift nach zu urteilen gehörte zu diesem Texte auch das 

Bruchstück 

M. 566, 

von dem nur das Folgende erhalten ist: 

I Dejgad hem pravdn s/|/|dh) »*gekommen bin ich *vor den König 

drüd/||/| [dj yazdan o o Sah Heil... von den Göttern.« Der König 

vikht kü 'aj kü 'ayy oo Man väkht kü sprach: » Woher bist du?« Ich sprach: 

bizisk hem 'aj bäbel »Ein Arzt bin ich aus dem Lande 

zam ||| Ws] ////}} |Bäb(ylon?).« 

Rückseite: 

//| Vagjad pad hamdg tanbälr] |) .... kam am ganzen Körper... 

| Ikalnicag drüst büd |||) [va]zurg .... das Mädchen wurde gesund (in) 

großer 

II TS]ddeft 6 man väkht o ki 'aj ki Freude sprach sie zu mir: »Woher 

’ay//{y] t6 man bag "üd "anzivag o id bist du, du mein Gott und "Beleber(?)« 

Ne ]]| man er meins. [Und 

[Ende des Blattes.] 



88 F. W.K. MüLter: 

Von dem dazugehörigen anderen Blatte ist nur ein geringer Teil er- 

halten, somit nur wenige Buchstaben und Worte, darunter: 

’adiydin mari M/||//|dni] Darauf Mari Mfäni?] 

NB. Da fröstag sowohl = Amöcronoc als auch = Ärrenoc ist, so ist vielleicht 

richtiger am Anfang zu übersetzen: der Apostel sc. des Liehtes — frestagrösän, 

wie Mäni auch genannt wird. Dann würde es sich um ein Wunder des 

Mäni handeln, wie es Berüni erzählt: 

|Sachaus Übersetzung 8.191] »... whilst the other party maintains 
that he in fact worked signs and miracles and that the king Shäpür 

came to believe in him when he had ascended with him towards heaven, 

and they had been standing in the air between heaven and earth. Mäni, 

thereby, made him witness a miracle« usw. 

M. IR. 
Blattfragment. Inhalt: Aus einer Bekehrungsgeschichte. 

///I|| deoo — Düdig ku 
Zweitens, daß er 

////]| ehangar baveyd oo — Sidig ki zörmand baved 
wird, Drittens, daß er gewalttätig wird, 

00 — /// [Ta]sim ki giydn riyman bavdd oo — Panzim 
Viertens, daß die Seele schmutzig wird. Fünftens, 

kü "avarzög "abzäyed oo — Sülim kü za“ürvdz 
daß die Gier zunimmt. Sechstens, daß er *übermütig 

bavedo o — 'Ud haftüm ki "6 vasin  vadbarham 
wird. Und siebentens, daß er in viel (schlechte Gesellschaft?) 

baved o © — hastum ki ravdnagin ne päcihed 

gerät. Achtens, daß die *Predigt(?) nicht *verkündet (beherzigt?) wird. 

oo Nüvum kü "isgöhdin  "abögerbagiy 
Neuntens, daß seine Würden ohne gute Werke 

bavend o o — Dalnim kü pad pükhtan ’astär baved 

bleiben. Zehntens, daß durch Kochen Sünde entsteht. 

oo Yüzdahlim maniysn saved oo — Duvdzdahüm 

Elftens, daß der Verstand schwindet (?). Zwölftens, 

küs "özadan pragämed oo — oo 

daß er zu töten *anleitet. 

ENGER 
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"Ud ’ö ziydin nöh gönag ’ast yak ke khvad 
Und für das Schädigen neun Arten gibt es, eine, daß er selbst 

"Özaned oo — Düdig ke pragdmedoo — Sidig hd ne khvdred 
tötet. Zweitens, daß er (dazu) *anleite. Drittens, daß er nicht trinkt. 

00 — Tasıim he khvared oo — Panzüm ke diyed khwardan o o — 
Viertens, daß er ißt. Fünftens, daß er gibt zu essen. 

Sasim ke "dpräh dat oo — Haptüim ke 
Sechstens, daß Belehrung Siebentens, daß 

Fravakhsed o o — Hastim ke kharöned oo — ’Ud navum 
er verkauft. Achtens, daß er kaufen läßt. Und neuntens 

oo— |Im Original nicht ausgefüllt.| oo — Aj may 
Aus Wein 

"ud mastiy noh gönag ziydn "üd "astir baved 
und Trunkenheit neun Arten Schaden und Sünde entstehen. 

o0o— Yayg kü abe’ös baved oo — Düdig kü dardömand 
Erstens, daß er von Sinnen kommt. Zweitens, daß er traurig 

bavdd oo — Sidig ki pasemdnig baveyd |||} 
1 

wird. Drittens, daß er reuig wird. 

Tasim ki “ispestodg |||} 
Viertens, daß er Fünf(tens), 

ki pad gaftan tars bav[ed] |}jj|/ 
daß durch Fallen Furcht entsteht [Sechstens] 

pädeprdh ||||] did oo — /Jj]]}} 
Strafe 

oo — Hastüm ki “iz |/|]}] 
Achtens, daß 

"abesarm baveld] //j}| 
er schamlos wird. 

Rückseite. 

Illlellıl 
°6 Kheybrä "dvasig kl) 
dem Chebra, daß 

Därdopühr bög vinddd "ahdd eim]||| 
der Sohn des Däräv Erlösung erlange 

nisin nakhsag  didoo — 'Ud pad hovin röcan 

ein Zeichen D) gesehen. Und in diesen Tagen 

qerbagar "avlıid "agad oo — 'OSin  ravdnagdn 
' 2 

der Fromme war *gekommen. Sie  *Verlesung? *Predigt 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. II. 12 



No) B#W.K: MioT ER: 

T 

praväin hö gerd oo — 'Ud ’ahdr Zamdn kad 

*vor ihm machten. Und zur Zeit, als 

gerbagar pad 'afrivan vasndd ho srävag 
der Fromme im Segensspruch wegen dieses *Sängers 

padvahdd o o — "Adiydänis vakhd hard ydvar namd) 
betete, da dem Worte (?) dri Mal Verehrung 

bürd oo — 'Ud zidagdän pürsäd kümdn "abdesdä 
bezeigte er. Und die Söhne sprachen: »Uns zeige 

kit je vasndd namdj bürdoo— °ÖS vakhıd väkht 
du, *weswegen du Verehrung bezeigtest.« Er das Wort (?) sprach: 

küm ’ö Yisö°  vikhebih  pidar "ud khvaddy 
»Ich Jesu, der »*Einsicht« Vater und Herren 

namdj bürd kim "dgddag eim aj ho 
Verehrung bezeigte ich, denn er ist mein *Führer, von ihm 

vakhäst 'üd padvahan je "ismäh padvah£]//|d] 
habe ich gewünscht, und das Gebet, welches ihr gebetet habt, 

hovij  padgrifto o — "Ud vanoh Därdv giydn 
hat er auch angenommen. Und *wahrlieh(?) die Seele des Däräv 

freystagän "ävdst "ud pravin man 
(haben) die Engel hergeführt und *vor mich 

'aviystandd kad virdst ‘isted pad Sahrdärdn 
gestellt, als geschmückt er war mit dem Herrscher- 

brahm  abadeyn oo — ’Ud kad ’Abir sim "id 
gewand, dem wundervollen. Und als Abursam und 

Khebrä "ävasig "isnüd Süd oo — ’Ud pad 
Chebra hörten, gingen sie hin und zu 

qerbagar ypäd gaft "ahönd "ud vdcend 
des Frommen Füßen fielen sie und sprachen 

(m pad t6 khwadiy "id "abestaft 
zu dir Herr und unbedrängt 

II] givin  bozin ud pad to 
die Seele will ich erlösen und zu dir 

/|d oo — H6 vasndd je 
*deswegen, weil 

/||Isdn did va zdndm 
sie gesehen 

[|| "abdde’am . 
? 

[Ende des Fragments.] 
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M. 45. 
Blattfragment. Inhalt: Aus einer Erzählung. 

Überschrift: KHEBRÄ NIYÖSÄG CAN. 
vinard hend o pas han j zan 

geordnet sind. Darauf auch jene Frau, 

U ganicag “ll Palndescd 
welche Mädchen des gedenkt, 

kü "in zan his yak piüs ast ’Ö8 
daß diese Frau, welcher ein Sohn ist, sie 

“in harv  virdyisn kerd üd man) yak 
diese alle Anordnungen getroffen hat und meine einzige 

dökht "asto nim harv je "in zan 
Tochter ist, jetzt alles, was diese Frau 

gerd "üd virdst man) hämgönag 
getan und angeordnet hat, auch ich gleicherweise 

niyäbag kerdan o "ud ’öyj zan nivist 

tun. Und such sie, die a schrieb 

Fr hämräst vi] 

i ca’on °oll] 

| ca’önis] ||| 

sas||j] 

Rückseite. Rote Überschrift: ABAR ÄZEND AJ. 

man ke dd °ö6 min ne dänistöm 
ich, der bis jetzt nicht wußte, 

ee 

kü kä 'abar püs i nasähen 
Ü ; daß, wenn über den Sohn den körperlichen 

En - griyem o ’eg “in “i giydnen °Özanem 
ich weine, dann den seelischen töte (schlage); 

bej °aj nün parön ne griyem "08 
aber von jetzt *fürder nicht weine ich, ihn 

ne Özandn o ’ös 'astir histan 
nieht will ich töten.! Er Sündenerlassung 

! Hierzu ist wohl zu vergleichen Spiegel, Avesta-Übersetzung IS. 81 (»Verbot der 

 Totenklagen nach semitischer Weise«) und die daselbst angeführten Stellen aus dem Arda- 

Viräf und dem Saddar. 
a 12° 



y2 F. W.K. Münster: 

"id düsärmiy khvdst oo — Galis 
und Zuneigung erbat "Als er 

I]| % vas gerd vala] pas 

/||/dnch bi sid vd [a] : 

//|/t o ki düdi 

|| o "eg “in 

////Isldadept © 

M. 64. 

Inhalt: Gesang. 

[Rote Überschrift im Pehlevi-»Dialekt«]: ‘INIY SAR PATSAR ’AMI 
KHRÜHKHVÄN. 

[Schwarz]: "agad ’aj bagan mari)||) Es *kam von den Göttern Märi 

[Mäni] 

yazd farihndm "6 der Gott glänzenden Ruhmes, zum 

vahistöo m ramed |'ahrdmed?)  Paradiese [leitet er hinauf?] 
Det 

kl vdd "andsen wo der Wind lieblichen 

böy "ävared oo — oo Geruch herbringt. 

"a — igd — yd — ildä — o 

"a — Zi — bagdn o — mä 

ira — md — ni — üil||) 

zd — li — fri — nd — 

[dazwischen rot:] "’andsag 

(der unsterbliche) 

md o — ’0vd o — vd 

hi sto md — rd 

me — ld o ki — väill)) 

"and — se — näbol||] 

ya — vVa — re — 1//]| 

[Rote Unterschrift:] PAD HAM NUVAK PADIS|]]| 

sang (?)... 

[Vgl. Augustins Schilderung 
des manichäischen Paradieses: 
ad... domos angelorum, ubi 

flat aura salubris, et ad cam- 

pos, ubi scatent aromata (Baur 

S. 314).] 

(Derselbe Text zum Zweck 

des Kantillierens zerdehnt.) 

Wegen des igd ete. vgl. oben 

S. 29 und 7. 

einstimmiger Ge- 



Su 

Br’, 

vahistdv rösan o 

vahigär vakhd ker der oo 
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Rückseite. 

"agad yazd 'arddv 0 'aj "Gekommen ist der Gott, der 

reine, aus 

dem Paradiese des Lichtes, 

der Gütige, das Wort (?)..? 
3 51 A 4 4 

a — igd — yd — lä — yd — 

zd — ho’a— ri —i— 

d— id —v— a d— 
vd — hi —— i — Std — 

vd orö — 6 — 6 — Sa — 

(Derselbe Text zum Zweck 

des Kantillierens zerdehnt.) 

[In o vani — i — gd — 

|/]|khö — la o ke — € — 
ATA 

rd —r0o0o— oo 

[Rot:] "IN PADVÄCED FRIVANAGÄN NUVÄK = dies antwortet 
der Gesang der Freunde. 

(Von den übrigen vier Zeilen dieses Blattes ist wenig zu erkennen.) 

Untere Hälfte eines Blattes. 

II Ri "6 han 
 [[jdstiy dared o "nid 

ca’on man "in bokhtagih 

"in dö röcag '6 "asmd 

nieist o va "eda’onis pad 

dahin “i nabiyd "a’on 

‚göga’iy nimdyad kü pad tirmd 

yaq röj ’ast ki harv 

kes "isndscd vd pad päkı 

röcag padis piydd ’eg 'öy 

 aj vazurg "astir "abe ’astär 
10% 

M. 16. 

Inhalt: Aus einer Lehrschrift. 

., daß er jene 

2 halte und 

wie ich diese Befreitheit 

dieser beiden Fasttage euch 

gelehrt, und so auch an 

den *Zehnern (?) des N., so führt er 

Beweis, daß im Monat Tir (Juni) 

ein (solcher) Tag ist, damit jeder, 

weleher ihn kennt und in Reinheit 

das Fasten an ihm bewahrt, dann eben 

von großer Befleckung fleckenlos (wird) 

[Ende der Seite.] 



ri 

94 F. W.K. Mürter: . 

Rückseite. 

I} "dd ’as]]|] ..zundir-e 
'ast o 'üd ndm]||| ist, und der Name.... 

röj i vazurg "Öy nabiydj|j| der große Tag; er, N... 

khves nibeg bürd o ed ray (wie in) meinem (?) Buche gezeigt (?), 

deswegen 

je gdr “i vazurg va "abzär weil ein großes und starkes Werk 

pad hän r6j ‘i cahdärdah an jenen 14 Tagen 

sakht gerihöd oo — 00 fest gemacht wird. 

°Ud pad ’anij zardr[d?]üstagin Und in einem anderen Buche der 

nibeg "a’ön nibesed kü pad Zoroastrier schreibt er so: in 

cahdärdah r6j “i tirmdä den ı4 Tagen des Monats Tir 

künisn °6 künisngar eine Tat dem Täter — 

[Ende des Fragments.] 

M. 28. 
Kleines, schlecht erhaltenes Doppelblatt. Der Text auf S. 3 und 4 ist in 

Gruppen von je 4—5 Zeilen abgeteilt. Sehr kleine Schrift. Der Inhalt 

ist polemischer Art und richtet sich gegen Pärsis und Christen. 

Ü 

Proben von S. 3 unten: 

hän|?]| düdi "imisänj .. ferner auch diese, 

o ke paristend "adür welche anbeten das Feuer, 

söcendag "aj "edar khvad das brennende, hieraus (können) sie 

dänend o küsan "abdümiy selbst erkennen, daß ihr Ende 

0o’ö ’adür o im Feuer (sein wird). 

"id govend kt "Öharmizd Und sie sagen, daß Ormuzd 

"id "Aharmen brädar hend und Ahriman Brüder sind'!, 

"üd padisäy "in sakhvan und *infolge dieses Wortes 

o rasend "6 vanivadıh gelangen sie zur “Vernichtung (?) 

usw. 

ebenda: khvänend °6 bar Maryam Sie rufen den »Sohn Mariä«, 
? 

ı Vgl. Exnik von Kolb: Wider die Sekten. Aus dem Armenischen übersetzt von 

Joh. M. Schmid, Wien 1900, S.gr. 
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püs “i ‘Adönay haptimig den Sohn des 8, den siebenten. 

o 'agar hin "ast khvaddy Wenn jener ist Herr 

i visp püsds ke des Alls sein Sohn, welcher 

o körd "öbadär o gemacht... 2... 

rasend dädihd darvanddn Sie kommen rechtmäßig, die Schlim- 

j men, 

°ö düsökh o eösän zur Hölle, denn von ihnen 

khvad kerd bazagiy va vanivadiy selbst ist gemacht die Sündhaftig- 

keit, und die *Vernichtung 

ig bazagaran der Sünder 

mdändg hän desan ist gleich dem, was von ihnen 

körd o ’öy yazd “i Markiyon getan ist. Er der Gott des Markion 

cs nied han "Ü ne Base 

j khoes "ösin grift va 

o 'Özad o e 
a usw. 

8.4: 3d rasend pad ’abdimiy *darauf werden sie kommen .. am 

Ende (jüngsten Tage) 

harv ke paristend "6 alle, welche anbeten die 

"üzdesdn o pad han röj Götzenbilder, an jenem Tage, 

r- ’abdümin vi Savend "6 dem letzten, und gehen zur 

o vanivadıh o "Vernichtung. 

M. 50. 

Sehr beschädigtes größeres Blatt, wurmstichig. Text schwarz und rot. 

Gehörte als Tabelle zu einem chronologischen oder kalendarischen 

Werke. Schrift sehr kursiv und dem jüngeren Typus angehörig. 

Die eine Kolonne enthält die Namen der persischen Monatstage vom 

No —— O8 

Srös IN Mahraspand 

% Rasn Diyn Anirdn 

4 Fravardin "Erd 
| Vahrdm "Astdd 

Rdm "Asmän 

Väd Zämydd 



6 BeWRKSMGELER? 

Zu Zämydd ist am Rand rot beigefügt: ....  "alterid vd mirikh 

— .... des Merkur und Mars." Also arabische Namen. Die eine Ko- 

Ionne der Rückseite enthält in arabischer Sprache (aber manichäischer 

Schrift!) die Namen der folgenden Zodiakuszeichen in roter und schwarzer 

Schrift: 

'asad = Löwe |[+-|] Zadih —= Steinbock |s->] 

siimlag = Jungfrau |d. i. d- — spica] dalüi = Wassermann | 3>] 

mizdin = Wage [öl] hüt = Fische [>] 

“ägarab — Skorpion [8] 

gävs  — Bogen(schütze) | rs] 

Die übrigen Kolonnen sind mit Buchstaben bzw. Erklärungen in sehr 

kursiver Schrift ausgefüllt. 

Y: 
Die bisher gegebenen Texte gehören selbstverständlich nicht ein und 

derselben Zeit an. Es sind Proben aus verschiedenen Sprachschichten, 

aber kaum weit differierende. Ganz anderer Art ist das in zahlreichen 

Bruchstücken erhaltene Sprachmaterial, welches vorläufig mit »Pehlevi- 

Dialekt« bezeichnet wurde (eben um eine Bezeichnung zu haben), von 

dem einige Proben folgen mögen. 

Es ist u. a. ein winziges Büchlein (ohne die ersten und letzten Blätter) 

erhalten, in welchem das gewöhnliche Mittelpersisch und dieser »Dialekt« 

miteinander wechseln. Der Text im gewöhnlichen Mittelpersisch wird 

öfters eingeleitet durch dänit framdyat nipikiy, wohl = wie die Schrift 

sagt (befiehlt). Demnach wäre das gewöhnliche Mittelpersische: die Buch- 

sprache und der »Dialekt«: die Umgangssprache der manichäischen Kolonie 

in Turfan gewesen. Vielleicht war dieser »Dialekt« die Sprache von 

Churäsän, »des Zufluchtsorts der Manichäer« (s. Flügel s. v.)? 

Der Umstand, daß das am besten erhaltene Fragment: ein Doppel- 

blatt aus weißem, dünnen Leder, ein kalligraphisches Meisterwerk, welches 

sofort aller Betrachter Interesse auf sich lenkte, einen Text in diesem 

»Dialekt« enthielt, erschwerte seinerzeit die verhältnismäßig leichte Auf- 

' Vgl. Berüni, The chronology of ancient nations ete. by E. Sachau p. 172 
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gabe der Feststellung des manichäischen Alphabets und der Sprache, zu- 

mal da es das Schicksal wollte, daß das nächste untersuchte Stück in 

türkischer Sprache abgefaßt war. (Daß gar drei Sprachen auf einem Blatte 

vertreten waren, wie auf M.ı72 ließ sich damals noch nicht ahnen). 

Eben dieses Doppelblatt wird zur Zeit von Prof. Andreas bearbeitet, der, 

wie ich hörte, den Inhalt bereits als »Himmelsbeschreibung« festgestellt 

hat. — Ich möchte meinerseits die Vermutung aussprechen, daß der eine 

Absatz, wie ich aus der Reihenfolge der Zahlzeichen schließe, ein Stück 

ist, dessen Übersetzung uns im Fihrist vorliegt. 

ich beides nebeneinander. 

Zum Vergleich stelle 

Vorbemerkung. In diesen »Dialekt«-Stücken — wie auch stellenweise in den 

türkischen Texten — ist der Buchstabe g unten mit einer Schleife versehen (s. Tafel 2). 

Diese Modifikation des g ist hier durch y wiedergegeben, wie 5 mit 2 Punkten durch & 

und 2 auch durch 6. 

Flügel, Mäni S. 89: "Art mas tim 40 fristiyt sifrin 
*Und weiter Engel 

»Er baute also 10 Himmel ae u ER 
ki "ati "üv lasd|dasd] samänih 'askisdr 

und 8 Erden, betraute einen welche die 10 Himmel 

E ar BR patrastüldrand |därand|o’Artipar vispü 
Engel, die Himmel zu tragen Sr R 

geordnet halten. Und an jedem 

und einen andern, die Erden 

in die Höhe zu halten. Jedem 

Himmel gab er 12 Tore mit 

ihren Vorhallen groß und weit. 

Jedes einzelne von den Toren 

befand sich seinem Hüter gegen- 

über, und an seiner entgegen- 

gesetzten Seite an jeder ein- 

zelnen von den Vorhallen waren 

2 Flügeltüren. In diesen Vor- 

samäniy 1212 khü lbartd patisdecdndo 
Himmel je 12 "Tore  verfertigten sie. 

"Art mas tim ’anit 4-4 (3? 3?) Ibäard 
*Und weiter je 4 Tore 

[$Bärd] par catfiär girdn sdr 
an den vier 

mansdeänd o Ural kü ati khä fristit 
den Engeln machten sie. 

'askünd o ’Arti vini 10 samdänitiy khü 
Und die 10 Himmel 

Ibänz |8ßdnz] gd viy lasd bäriyvar 
10 *Vorhallen 

[Bariyvar| fasükh khadiy o "Artisan 
*entsprechend ist. *Und sie 

mas khä bäryd|ßaryad] bärivar [Barevar] 

. i *Vorhall hallen machte er an jedem von ee REEL, 
fasükh "art par 12-12 Ibärta |ö%arta] 

ihren Toren 6 Stufen und auf *entsprechend "und an jeı2 Toren 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. II. 13 



gs FE. W. K. MÜLLER: 

jeder einzelnen von den Stufen ki "ati vyd samäniti 'askündo par 
306 d fied G *für die Himmel an 
30 Gänge und auf jedem Gange Be iR} he N 

DER J = ev “ev Ibärü |Eßärül 6-6 palinad 
12 Reihen (Plätze) und legte je l Tor je 6 _ *Stufen 

iR En i mansäcand o Arti par "Ev ‘Ev palinad 
die Stufen, die Gänge und die £ ders 3 a8: 

G { machten sie. “Und an je ı *Stufe 

Reihen vor der obersten Vor- gündnd 30-30 vdcarnad 'ati vyd “ev “ev 
machten sie je 30 *Gänge fürzeges1 

halle aus in der Höhe der E 
vdcarniy 12-12 “izat 

Himmel an usw.« *Gang je 12 *Reihen 

Außerdem glaube ich noch zu erkennen: 

1. die Zahlwörter: catfärmik = der vierte, 

pancamik = der fünfte, 

’aßtamik = der letzte (siebente?). 

2. in dem Satze: 

"arti bäyistiy |Bayistiy] karzydvar 

patmök ati nayülan ydlüq lilam "ati 
Kleid und Thron? (vgl. S.47 Mitte) Diadem und 

bävlända) |Büd-| 'apsdk usw. 
wohlriechender Kranz 

den Satz des Fihrist (Flügel, Mani S. 100): 

und zugleich mit diesen das Wassergefäß, das Kleid, 

die Kopfbinde, die Krone und den Lichtglanz. 

Aus: M. 14. 

Kand can |jan?] panj marläspandtih 
die 5 (heiligen Elemente?) 

'artdv fravartiy' vdt 'artakhüüst 
reiner Äther (Geist), Wind, reines *Licht, 

‘ip "dtar o 
Wasser, Feuer 
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Aus: M. 183. 

Catfärmik palydp 
der vierte 

'artäv fravartiy‘ vdt 
reiner Äther (Geist), Wind, 

'artakhüst "dp ’ati 
reines *Licht, Wasser und 

"dlar oo 
Feuer 

Vgl. hierzu: 
— - 

Disputatio Archelai et | 

N a Ebenda Manetis, in: Reliquiae | M.ı4 und 133 
|, M S.8 ; a .98 | 

Esee1y Mani 8 S.54 sacrae von Routh Mens .98 (Pehlevi-»Dialekt«) 

S.69 | 
| 

die fünf Götter |“ YI (murus illius) | panz parisp | panj marläspandtih 
(5 Mauern) (5 heiligen *Elemente) 

der leise Lufthauch ignis magni | pravahr— en | artdv fravartiy 
(et murus) | (reiner) 

Wind en venti vdd— en DICH 
(et) 

Licht BY aeris [sie] rösarnı — en "'artakhiüst 

(et) (rein) 

Wasser «ll aquae | ab— en ‘ip 
(et) (üd) (ati) 

Feuer „UN interioris ignis | 'adür — en "itar 

vivi 

Proben aus dem kleinen Buch, Seite: panj Ibärtiyd [öBartya] = 

Die fünf Tore (Sinne?) Zeile 3: 

[»Dialekt«:| Cini framdyat nipikiy o kü 
*wie aussagt (befiehlt) die Schrift nämlich: 

[Pehlevi:] 'öy ’ardiv je süüd ke 
„er, der Reine, welchen Nutzen hat er, welcher 

ı „Fravard, fravardö .... rarely used, except in compounds, for the usual Päz. fravashı 

nleleleie The word was probably fravarti in ancient P. ete.« West, Arda Viraf glossary 

p-ro2. — Vgl. auch Hübschmann, Pers. Studien S.195. 

13° 
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100 F. W. K..MüLLer: 

goved kü zör pad handmdn 
spricht : »Gewalt über die Glieder 

därem ka pad casm gös "üd 
habe ich,« wenn mit Auge, Ohr und 

'aniz |= ’anij] handmdn nasiy kunad oo 
auch anderen Gliedern Vernichtung er macht.« 

[»Dialekt«:] Pasdh ///| jü e///| (asm) jan viniy o 
(Auge) siehst du, 

yüs jan patyüsi o nas jan pacbävsiy [pacßüsiy] o 
Ohr hörst du, Nase? riechst du, 

kücd jan nüvsdji khvart 'ati mandakhüpih 
Mund? machst du essen und 

vi’abärtiy [ei’aßartiy] o lastd jan nüvsdeih pasdv 
*sprichst du, Hand machst du 

padmadüsiy oo 

M. 172. 
Doppelblatt. ı. Blatt: Pehlevi in 2 Dialekten. 2. Blatt: türkisch. 

Blatt ı. 

’Üd “izvarisn “ zirdn es 

yübätiy khaci o 'ati padyübätih 

bät o friyänfritarzätiy o "anZdvaniy 

Yisü o sariy vaniy vispürdtih 

o zaparttiy "anüt "ati zirliy afay 

00 — 00 “Istid "dd “istdyihed 

ganigrösan o o Sar “i vispän 

vehihin oo — oo yübdätiy khaci 

"ati pacyübätiy bät o vadz]] khaci o 

ganigrüsan kiy sariy khaci o vanih 

vispü yarbakiydoo— oo 'Istid 

"üd “istäyihed den yozdahr pad 
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- 

e eu 
i pidar o pad 'aprin “i mddar 2ör 

"üd pad vehiy “i püsar oo — oo 

yübatiy khaciy "ati pacyübätih 

bat o ’azpart lindrtavispiyd opar 

patriy zarväbäyiy zdvar par md’at 

oo Rämrätükhbäyiy "afrivan o 'atih 

Blatt ı. Rückseite. Vgl. Tafel II rechts. 

prazätiy Yisuviy yarbakiydh 

0o0— o00Drüd "üd "aprin "abar 

prazendän Arldiy va "abar govigdn 
es "üd "isnuvägdn “i sakhvan vabarigan 

o0o— ooZükiyd "ati "äfrivancik par 

Zügiydminj ’dZünd o’ati par 

vdgnit [vdbnit?] "ati patyüsnit ovaniy 

pramdn zapart vdkhsiyoo — ooH£b 

b////[av]ed “istäyisn "üd padakhsar 

00’0 pidar ’üd ’6 püsar o ’üd °6 

vdkhs yözdahr o "ud °6 mädiydn 

- yözdahr 00 — oo <Iv mayün vabät 

yübätiyd ‘ati patfriyo vaniy patri 

vaniy zdtiy 'afi vaniy vizildll 

zapartvdkhs ’atiy vaniy Zündih 

oo — oo Gwin “ Die Rede des »lebendigen Evan- 

"evangeliyön zindag ‘i casm "üd geliums«' des Auges und Ohres 

963 vicihed o "ud bir “i rästiy wird "gelehrt, und die Speise der 

Wahrheit ... [wird dargebracht].’ 

[Ende des ersten Blattes.] 

ı TO zön erarrenion der Abschwörungsformel. Vgl. Beausobre I, S.426, Flügel 

S. 368, Baur S.240, Keßler Artikel M., S. 221. 

®2 Vgl. oben M. ı7 ’Evangeliyönig S. 26. 
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Zur besseren Veranschaulichung dieser Sprachprobe mögen die Worte 

dieser Sätze untereinander gestellt noch einmal hier folgen." Da die Über- 

setzung 

Pehlevi: stud "ud 

des ersten Satzes unvollständig ist, beginnen wir mit dem zweiten: 

“istäyihed 

Dialekt: yüßtiy khaci "ati pacyüßtiy Rdt o 

Übersetzung: gepriesen ist und gepriesen wird 

1 ganigrösan oo sar % vispan 
das Haupt aller 

D.: vadz/|| khaci ganigrüsan kiy sariy khaci ovanih vispü 
? 

Üb. die Lichtjungfrau’, welche das Haupt *ist für alles 

ID,s vehihan 00 — 00 stid "dd “istdyihed 
Vortrefflichkeiten 

D.: yarßäkiydoo—ooyüßtiy khaciy "ati pacyüßtih Bdäto 

Üb. Gute, gepriesen *ist und gepriesen wird 

P.: den yözdahr pad 
die Religion die heilige 

D* "'azpart linärtavispiyd o par 

Üb.: der heiligen Religion reine Gesamtheit durch 

P:: 2ör ” pidar © 
die Kraft des Vaters 

D.: patriy zarvdßayiy zävar 

Üb.: des Vaters Zarvän-Gottes Kraft 

P.: [pad aprin u mädar 
durch den Segen der Mutter 

D.: par md’at oo ridmrätükh Bayiy zdvar ’afrivan o 

Üb.: durch der Mutter KR = Gottes Kraft Segen 

1 Wobei zugleich für die Silbe d@ das Zeichen & gesetzt wurde. Vgl. S. 6 u. 97- 

* TIAPeENoc TOY @wTöc vgl. Baur S. 2ıgfl., Keßler Art. M., S. 208. 
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| P.: "Üd pad vehly i pusaroo— oo drüd  üd 
und durch die Güte des Sohnes 

D.: 'atih prazdtiy Yisuviy yarßdäkiydhoo— oozZükiyd ati 

Üb.: und des Sohnes Jesu Güte, Heil und 

B.: "aprin "abar  prazendin "| drüdiy vd abar govdgan 

D.: ’afrivancik par Zügiyämin) dzünd o 'ati par vdgnit 
2? 

Üb.: Segen über des Heils Söhne und über die Sprecher 

P.: Üd isnuvdgan Ü sakhıvan vibarigän 
des Wortes des berühmten 

D.: ati patyüsnit o vaniy pramän zapartvdkhsiyoo — oo 

Üb.: und Hörer des Befehls des heiligen Geistes! 

Pax: heb. b/|//[av]dd “istdyisn "üd padakhsar o o 6 

D.: iv mayün vaßdt yüßtiyd ati palfriy o vaniy 

Üb.: es möge sein Preis und *Lob dem 

Pa; mild ?0 © püsar oda "6 vdkhs yozdahr o 

D.:spairi vaniyzätiy alivaniy vi2zilvdll zapartväkhs 

Üb.: Vater und dem Sohne und dem auserwählten Lufthauch, dem hl. Geiste 

a; °Ö mädiydn yözdahr oo — oo 
Elementen den heiligen 

D.: ’atiy vaniy Zündih märlaniy o0o— oo 

Üpb.: und den *erzeugenden Elementen! 

Die Endung -yd dieses Dialekts scheint demnach Abstrakta zu bezeichnen 

» » -it » » » » Plurale » » 

par entspricht pad und abar, vani entspricht 'Ö und “, "ati entspricht 

"üd. khaci scheint eine Art Verbum finitum zu sein. 



104 F. W.K. Mütter: 

Das zweite Blatt (S. 3 u. 4) enthält einen türkischen Text in syrisch- 

manichäischen Lettern.' Da dieser für die Turkologen von Interesse sein 

dürfte, so möge er hier folgen und zwar versuchsweise in arabische 

Lettern transkribiert. Das / des manichäischen Alphabets wurde durch 

Läm mit Punkt darunter, das g mit der Schleife unten durch “ wieder- 

gegeben. 

Einige Worte dieses Textes finden sich auf dem kleinen Bruchstück 

M. 443 wieder, welches deshalb hier mitabgedruckt wird. 

M. 172. 

S. 3—4: ab.|| ES“ oo „Lu! 

SEE BSFEN 

BUS ESFREEET-T 

Be by3b 00 — 00 > 

EPSERE, & de ul 

[>]... Ef]. llao bloss  M. 448 (alles, was erhalten) 

SER 00 Bl 385 5lbyb OR 

Se BEBERWESE AUS al... 

E . . Pa] 8b 0 yet get een 
Et noleyy BI rrr- 

WEEZE Foot a 
LEE u... 

EM en 
EISEIFARE ER ann 

Darin zweimal die persischen Worte: manästär herz — meine Sünde erlaß! 
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EEE 
ERZBISEADEFSEE 

BA o Als all 

ul zes) sbsb © || 

o gblo Koliy Le 00 

0 by, 5b buy o äÄ 

S.4 (schlecht erhalten): 

BDEAWEBER) 

039... äh 00 

ee 

BR ERTIE FERN 

ee 
Kal gell eK 00 [U]. 

elle lol, 
Besen oo — oolye]..... 

ae Slaekiog nn 

Yo 6 o Se 

05 Sy g cl 
IE 

ses gs Aus 

Bil il 00% 
Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 

105 

[Ende der Vorderseite des Fragments.] 

M. 443 Rückseite: 

[Ende dieses Fragments.] 

1904. II. 14 



106 F. W.K. Mürrer: 

EBL.EBZ] 3S 0 Ks 

El 00 nee 
Dr ! 1 .. r 

PRSTEG BERG 

BBFTPEREPSBEIESSEIRTE 

[Ende des Fragments.] 

Ich muß es den Turkologen überlassen, aus den Abweichungen dieser 

beiden Texte die Schlüsse zu ziehen. Soviel scheint aber festzustehen, 

daß .— wie bei der Schreibung des Persischen — g und k miteinander 

vertauscht werden können. Das eigentliche harte qg (k vor »schweren« 

(gutturalen) Vokalen) wurde darum besonders bezeichnet als q oder k mit 

2 Punkten darüber, hier: & & 

Vgl. köngül-ti = göngül-lä (göngil-dä) 

1 

Zu: Yu Kt — L 155 vgl. noch 

\lfdb] = Bye 

VE 

Da der aufgefundene neupersische Text (M.106) eine ausführlichere 

Behandlung verdient, so möge für dieses Mal die Bemerkung genügen, 

daß derselbe zwei kleine Blätter in 4° umfaßt, in einer kursiven Abart 

des manichäischen Alphabetes geschrieben ist und schon arabische Fremd- 

wörter enthält, wie: 

» sültän« » latif« »mükhälif« 

hal tadbir »bätil« 

»havd« » haldk« » asl« usw. 

falak »Zümlag « 
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Vu. 
An Fragmenten mit nestorianischer Schrift wurden bis jetzt fünf 

gefunden: 

M.151 in syrischer Sprache. 54 Zeile und einige Worte auf der 

Rückseite. 

M.152 in türkischer Sprache. 7 meist verstümmelte und verwischte 

Zeilen. 

M.515. 3 winzige Bruchstücke, rot und schwarz, mit Wortresten. 

Zum Schlusse möge der Wunsch Platz finden, daß recht bald durch 

eine Expedition von diesen wertvollen Manuskripten für die Wissenschaft 

gerettet werde, was noch zu retten ist.‘ Aus Prof. Grünwedels Bericht? 

geht ja mit größter Deutlichkeit hervor, wie barbarisch die jetzige tür- 

kische Bevölkerung mit diesen kostbaren Dokumenten Turfans verfuhr und 

noch verfährt. 

! Wie vor kurzem verlautete, wird diese Hoffnung in Bälde erfüllt werden durch 

eine russische [jetzt auch durch eine deutsche] Expedition. 

2 Bulletin de l’Association Internationale pour l’Exploration historique, arch&ologique, 

linguistique et ethnographique de l’Asie Centrale et de l’Extreme Orient, publie par le Comite 

Russe. No.2. St. Petersburg Oktober 1903: Einige praktische Bemerkungen über archäo- 

logische Arbeiten in Chinesisch Turkistan von Prof. Dr. A. Grünwedel S.ıo: » Während 

man früher uigurische und chinesische Dokumente benutzte, um die Fenster zu verkleben« 

usw.; S.ıı: »Wenn wir die Stücke nicht kauften, verschwanden sie — wer weiß wohin. 

Auch der abscheuliche Trick wurde geübt, daß man interessante oder größere Stücke zerriß 

und sie dann getrennt anbot, um höhere Preise zu erzielen.e Noch schlimmer gehen diese 

Muhammedaner mit den herrlichen Fresken und Götterbildern um. Vgl. ebenda S.g u. 10. 

14* 



108 F. W.K. Mürter: 

Nachträge und Verbesserungen. 

S.5. Nachzutragen ist die Variante des g mit der Schleife, welche 

in den Pehlevi-Dialektstücken und den uigurischen Texten sich findet 

und mit y umschrieben wurde. Vgl. S. 97 und 104. — 8.5 Nr. 16. 

Das 2. Zeichen von rechts her gezählt ist ein m finale. Die gewöhnliche 

Form desselben siehe im ersten Teil dieser Arbeit. Ebenso sind bei Nr. 17 

das 2., 3., 4. und 6. Zeichen Schluß-n-Formen. — 8.6. Der dort zitierte 

Vers bedeutet wohl: Und ich bin *gekommen, daß ich [dich, Seele] von 

dem Sünder erlöse, aus Kummer will ich machen Gesundheit, und dir 

[deinem?] Herzen will ich machen Freude. — 8.6. Der dort angenommene 

Wert des 5b mit 2 Punkten darüber (5) = deutschem w wird durch die 

uigurischen Texte in manichäischer Schrift bestätigt. Vgl. Wörter wie 

’ab = "äw — s\ Haus, sbinj = säwin) = &>- Freude. — S.7. Die Werte 

der Zeichen € und j werden gleichfalls durch die uigurischen Texte be- 

stätigt. 2 kommt nur zweimal (in Fremdwörtern?) darin vor. — 8. 23 — 24 

ist die Rückseite von M. 473b vor der Vorderseite abgedruckt worden. — 

S.29 unten ist aus dem dort erwähnten Buch, S. ı, noch als Parallel- 

stelle nachzutragen: ‘ax heöm mardühm rösan garev Zindag bimen — ich bin 

ein Mensch, ein Licht-*keim, ein lebendiger, glänzender; ebd. Rückseite: 

'az hem Sahrdärzddag ||| üd] “izdeh büd hem °’aj vazurgeft = ich bin ein 

Herrschersohn ... (und) ein Fremdling geworden (aus) der Großherrlich- 

keit. Ferner aus M.7: ’aj rösan vä yazdin hem "ud “izdeh büd ’ai (= ’aj, 

vgl. S. 6) hovin hamvast (?’amüst?) "abar man düsmanin "6sdn °6 mürd’dn 

“idodst hem —= aus dem Licht und von den Göttern bin ich, und ein Fremd- 

ling bin ich geworden ihnen, *hergefallen (?) über mich sind die Feinde, 

von ihnen zu den Toten bin ich *hinabgeführt (?). Vgl. auch das apo- 

kryphe Philippus-Evangelium bei Preuschen (s. u.) S. 13, I13: »ich 

stamme von den Überirdischen«. — 8.31 lies: “stäyad. — 8.34. Besser 

als zu den kanonischen Evangelien stimmt die hier mitgeteilte manichäische 
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Version zu dem apokryphen Petrus-Evangelium: ».... sie sagten: 

‚Es war wirklich Gottes Sohn.’ Pilatus aber antwortete und 

sprach: ‚Ich bin rein vom Blute des Sohnes Gottes; ihr habt das 

beschlossen’. Da kamen alle herzu und baten ihn und redeten ihm zu, 

er solle dem Centurio (kentyrpionı) und den Soldaten (ctPrArıwTaAıc) 

Befehl geben, daß sie niemand etwas von dem sagten, was sie gesehen 

hatten. ‚Denn es ist uns nützlicher’, sagten sie, ‚die größte Sünde vor 

Gott zu begehen, wenn wir nur nicht in die Hände des Volkes der Juden 

fallen und gesteinigt werden.‘ Pilatus gab nun dem Centurio und 

den Soldaten den Befehl, nichts zu sagen.« Vgl. E. Preuschen, 

Antilegomena. Die Reste der außerkanonischen Evangelien und urchrist- 

lichen Überlieferungen, 1901, S. 17, 117. — 8.45, Anm. ı. Die fragliche 

Stelle wurde inzwischen wieder aufgefunden in M.13. — 8. 46. Z. ı, 

Zu »Braut des Königs« vgl. Baur, a. a. 0. S. 315; Z. 2 lies statt Gabe: 

»Rechte« und vgl. »dextera luminis«, »aezıÄ T0% ewröc« bei Baur S. 211; 

Z. 7 lies: eiyisn. — 8.47, M. 309 lies: Sahreydr und einen neuen. — 

S.53. Zu: Erwache usw. vgl. das Lied an die Seele in den apokryphen 

Thomasakten, »die viel Manichäisches enthalten, und unter die von den 

Manichäern besonders gebrauchten Schriften gehörten« (Baur S. 225), über- 

setzt von Raabe in: Neutestamentliche Apokryphen, herausgegeben von 

Hennecke, 1904, 8. 522. — Zu 8.78. Gebet für einen Uiguren -Khän. 

Prof. Grünwedel machte mich auf eine wichtige, in den Petersburger »Me- 

moires 1897« russisch geschriebene und mir darum nicht zugängliche 

Arbeit Bartholds aufmerksam, in deren persischem Teil ich die folgende 

wertvolle Notiz des »Kardizi« fand: 

\ Aa 33, (2 Ei Je 35 73 | = Und in dem Hause des »Präfekten « 

a, Sl Il a er us | dort [bei den Toyuzyuz] versammeln sich 

j, Eh EI. S . | an jedem Tage dreihundert oder vier- 

> et » Ju hundert von den Denävari und rezitieren 

So er | le | mit lauter Stimme die Bücher Mänis. 
[Derselbe Text des »Gurd£zi« 

auch veröffentlicht vom Gröf grüßen ihn und gehen wieder heim. 
Kuun G£za in Keleti Szemle 1903.] | 

Diese Notiz, zusammengestellt mit den Angaben des an-Nadim (bei Flügel 

S. 98): »daß er nach Churäsän wolle, um sich an die Dunjäwariya [lies: 

Denävariya] anzuschließen« erlaubt wohl den Schluß, daß in Turfan De- 

Dann treten sie vor den Präfekten, be- 



110 F.W.K. Müıter: 

nävari-Manichäer saßen, deren persischer Dialekt churäsänisch war. S.a. 

S. 96 unten. — 8.97. Die hier erwähnten Zahlzeichen sind Varianten 

der alten syrischen. Vgl. Duval, Traite de grammaire syriaque 1881. 

Eine Probe derselben gab schon Salemann in seinem oben S. 4 genannten 

Aufsatz: die Zahl 45, von ihm =ep (a.a.0.S.4,Z.3) gelesen. Die drei 

ersten Zeilen seiner Tafel lauten demnach: Hanzaft hend “imin govisndn 

rösandn “i yamagdnig röcdn oo ’ö$ "ast ’aj "andar pad yak mär visp gösag 

oo 415 govisndn “i yazdegerdiy. — 8.98. Zu den Zahlwörtern vergleiche die 

w.-ossetischen: cuppäräimag, fänjäimag, vielleicht auch äwdäimag. S. Miller, 

im Grundriß der iranischen Philologie I, Anhang S. 49. — 8. 102—103. 

Zu ati = »und« vgl. at, et der Pamir-Dialekte. S. Geiger, im Grund- 

riß usw., S. 330. Zu khaci und Bdt (= wät) vgl. wucdi und wat, ehd. 

S. 341. Zu -minj in: Zügiydminj "üzünd — Söhne (’dzünd) des Heils (Zükiyd) 

vgl. die Adjektivendung -enj im Sarigoli, ebd. S. 308. Zu der Plural- 

endung £ (?it, -d?) vgl. das Ossetische (-tä, t), Miller, a. a.O. S.4o0. Ge- 

nauere Resultate sind von den Untersuchungen des Hrn. Prof. Andreas 

zu erwarten, welche sich auf ein größeres Material stützen. Der Liebens- 

würdigkeit desselben Gelehrten verdanke ich noch neben vielen 

kleineren wichtigen Direktiven die folgenden Verbesserungen: »S. II: 

$ahr, hier wie an vielen anderen Stellen nicht durch »Reich«, sondern durch 

»Welt« zu übersetzen. — S.14: »Ihr Übeltäter, sinnlich und lustbegehrend, 

böse handelnd und die Welt? seid gewesen, und über euch ich deswegen 

ein klagender (vgl. neup. gila aus gela verkürzt), klageführender bin.« Wohl 

gelagdy zu transkribieren. — $. 15: vapüurdag —= schuldig, Ypur, wie in 

avest. apurtis — Strafe, vgl. armen. partakan »schuldig«; v@ = neup. val2), 

sehr oft mit Verben verbunden. — S. 16: padasgerd — angetan. — S. 17: 

“abisihdd — wird zugrunde gehen. Statt banistäin lies bun- = wegen neup. 

< und armen. bnak aus bunak. Ebd. M.472. vapar wohl = vafr —= Schnee; 

viced von vide, vey,tan = sieben, schütteln. — S. ı8: -bed nicht = Hüter, 

sondern Herr; mänbed ist der Hausherr, pater familias; vzsbed = der Herr, 

das Haupt des Geschlechts (töy,m), das in einem vzs »Geschlechtsdorf« 

wohnt; zandbed — das Stammesoberhaupt; dahrbed — der Herr des Volkes, 

der Fürst. Alles Ausdrücke mit ganz bestimmter Bedeutung; geradezu 

Termini techniei (iranische Stammesverfassung); pahragbed = Haupt der 

Wache; Sahr, hier »die als Reich gedachte Welt«, die genau so gegliedert: 

ist wie ein irdisches Reich, genauer das der Iranier. — S. ı9 unten: 
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padvaz = Gewalt. — S. 20: besser vielleicht ’Öhramizd statt ’Öharmizd: 
ebd. lies Ahwarnivar statt -na-. — S. 20 und 24: hämgeösvar = die aus 
dem gleichen Aösvar sind. — 8. 21: lies döbag = Schicksal, vgl. armen. 
depk“, das sicher iranisch ist. — S. 22: statt Planeten lies Zodiakalzeichen; 
nayver, nux,ver = Fürst, princeps (von einem älteren nayudar), hier: der an 
der Spitze aller Geschöpfe stehende, der Urmensch. — S. 23: lies azegar. — 
S. 24 unten: Trotz der guten Lehre, worin wir das Menschengeschlecht 
unterrichtet haben (pra’ist — älterem fravista Vvid), werden sie alle in dem 
Begehr nach sündlichem Tun wandeln. — S. 26: pahakhsar eher = Bacıneia 

des Vaterunsers, Herrschaft. — S. 27: miyazdagtäcch = Opferdarbringung. 
— S. 29 oben: x,@pal = afghänisch %pal = eigen. Die soghdischen Worte 
ne epal nuvake/|v// sind die genaue Übersetzung der westiranischen 
Worte m pad oo xves nuvak in M. liturg. [auf derselben Seite]. — 

S. 31: lies üerhed,; pahibürsed = leset; altpers. patip(u)rs, Säs. Inschr. pat- 

purs; ebd. unten lies dosärmegar. — 8.32: zarig = Goldstück; £venag, 

vielleieht = Hoffnung. Z. ı2 ff. aus jenem Grunde (dem) fähig, und euch 

allen bin ich Freund. — S. 33: nahven’üd sur — Frühkost und Hauptmahl- 

zeit. — S. 35: padicag — zugewandt, wahrscheinlich auch — entsprechend; 

vigähöft — Zeugnis?; därübadag = gekreuzigt; nidfär oder nedfar = Nach- 

mittag, Abend? — S. 36: Übersetzung (tarkümdn) machte der Richter 

(razvar) die Antwort dem Pilatus. — S. 37: dam padist — Augenhöhlen; 

nigösär kaum etwas anderes als neupers. nigünsär — kopfüber. — S. 39: er 

(der Sonnengott) ließ fallen (’ökhest) die Rückstände (pdrüd) auf die Fin- 

sternis -Erde; Ahambidij = zugewandt, gegenüber. — S. 40: nirdmisn, wohl 

—= Lagen, Schichten; nidid = aufgeschichtet; vielleicht "übdyenid (archaistische 

Schreibung) zu lesen? = gelangen lassen, Kausat. von ©+ upa (mitteliran. 

awa); tare = in der Richtung von; tig — Bogen, überwölbter Gang, Por- 

tikus. — S.42: ’adis gird = darum herum; ranzvar — neupers. rängvär 

— mühselig.'« — Zu S. 104—106: Hr. Prof. K. Foy war so gütig die 

folgende Übersetzung des türkischen Textes anzufertigen, welche er als 

Versuch bezeichnet wissen will. 

! [Die Inhaltsüberschriften in den manichäischen Handschriften erstrecken sich oft über 

mehrere Blätter. Vgl. S. 56— 57. Bisweilen scheinen diese Überschriften — wie hier — 

eine Gebetsformel enthalten zu haben. So ergibt sich aus den Überschriften von M. 98— 99 

der Sinn: mir, dem Kinde Jesu, dem Schreiber des Neuen und Ungetanen (?), welcher (ich) 

der Geringste an Glanz unter allen Mühseligen.... F.W.K.M.] 
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»(Bruchstück): 

Mein Gott, jetzt bereuen wir 

Und flehen um Befreiung von der Sünde. 

Manaästär herz. 

Vierzehnter Tag. 

Es bestand das Gesetz, für ein Jahr 

sieben Jemeki' zu erfüllen. 

Es war Pflicht .... zu halten .... 

Es war Pflieht, Geduldsübung” und 

Jemeki auszuführen, 

Die Darbringung an den göttlichen 

Burchan zu entrichten® 

Und zu flehen durch ein Wissen im 

Herzen* 

Unsere Sünden von einem Jahre zu 

beseitigen. 

Mein Gott, die sieben Jemeki sind 

beendigt. 

Oder verstanden wir etwa nicht, sie 

zu verrichten? 

Der einmonatliche Tschachschaput’ 

ist ganz erfüllt. 

Oder verstanden wir etwa nicht, ihn 

zu halten? 

Alles, 

Darbringung 

Geduldsübung, Jemeki und 

F. W.K. Müuıer: 

Ist erfüllt nach Ritus und Gesetz. 

Oder verstanden wir etwa nicht, es 

zu erfüllen? 

Haben wir nicht gebetet, 

Sünden von einem Jahre 

Im Gewissen zu beseitigen? 

Wie viele mangelhaft erfüllte Pflichten 

sind vorgekommen? 

Mein Gott, jetzt flehen wir um Be- 

unsere 

freiung von der Sünde. 

Manastäar herz. 

Fünfzehnter Tag. 

Wie viele böse Gedanken 

denken wir! 

Wie viele nicht zu sprechende, häß- 

liche Worte sprechen wir! 

Wie viele nicht zu begehende Taten 

begehen wir! 

Zu  plagenvollem Handeln, zum 

Schlechten 

Quälen wir uns selbst. 

Für alle Tage ist unser (?) das Fünf- 

Gott-Licht.” 

Wir selbst sind unsere Dämonen.« 

1 jemeki olur. 

® cajdanta. Vgl. südtürk. dyda-, cagda- 

3 bacday bada — Zoll zollen. bacda- von 

a$ »Speise«. 

* D.h. im Gewissen. 

»Geduld üben«, osm. dyda-m »Gedulda. 

bad (bag) »Zoll« gebildet wie aa »speisen« von 

° caysaput (persisch) hieß nach dem uigurisch-chinesischen Wörterbuch der zwölfte 

Monat der Uiguren. 

der Lehre? F.W.K.M.] 

[Vielleicht dasselbe Wort wie cakhsäpall = day,säpadd (S. 66) — Herr 

° Wörtlich: »ist gut geworden und ist rein geworden.«. 

” »das Licht der 5 Götter« oder »die 5 Gotteslichter« ? 

F.W.K.M.] Lichter« bei Kessler, Mäni S. 360. 

[Vgl. »die Fünf Geistigen 
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Zu S. 107. Von der Mannigfaltigkeit der in Turfan zerstörten oder ihrem 

Untergang entgegengehenden literarischen Schätze zeugt ein Fragment der 

Pehlevi-Übersetzung des Subhäsitaratnanidhi des berühmten Saskya 

Pandita', welcher im 13. Jahrhundert lebte! Leider ist außer dem Kopf 

des Titelblattes in mehreren Alphabeten bzw. Sprachen und den Endbuch- 

staben der Zeilen (in manichäischer Schrift) nichts weiter erhalten. — 

Dieser Titel lautet: 

In Brähmi- In mongolischer Schrift:” 
Schrift: gelb: schwarz: gelb: schwarz: gelb: | s? //////indisches Alphabet?)/// 

=. sd- SS JS == SEE 
= sur S Se um |, „ern 
Dsd- Se a a 
= > 
a} d a Ss’ > =; =) 5 £ N N e Um srwis ee skription der chinesischen 
g Se S S Sue i 
2 ZHMS S> SUEYZS Zeichen): 
©: —= Si Q —I 2 n I/II ]T, n = en ı me‘u nem//////[palu/////[?]un. 

| 
. . zırı - 

ß ® Q 5 7 sıs s ZN Er ne 
— trefflich, = in indischer Sprache ge- chinesisch: #) Bi Je Em 

s | Ä ne miao yen pao tsang lun 
trefflich! nannt: subasida ratnanidı. . % 

In derselben Reihe wie das Chinesische, aber weiter nach rechts, befinden 

sich noch zwei Buchstaben in einem indischen Alphabet, so daß auf dieser 

Blatthälfte vielleicht noch vier Reihen Schrift vorhanden waren. Den Ab- 

schluß nach unten bildet ein mongolisches (?) Wort und einige Zeichen in 

derselben Schrift. 
— x 

! Über diese bedeutende Persönlichkeit, den »ersten Apostel des Buddhaismus unter 

den nördlichen und nordöstlichen Mongolen« und angeblichen Erfinder der mongolischen 

Schrift vgl. I. J. Schmidts Übersetzung des Ssanang Ssetsen, 1829, S. 392— 394 und 

Grünwedel, Mythologie des Buddhismus in Tibet und der Mongolei S. 61, 205. 

2 Vermutlich weil die verblaßte gelbe Schrift schwer zu lesen war, wurde der Inhalt 

derselben von späterer Hand schwarz kopiert. 

® Diese Transkription ist bemerkenswert, weil sie die älteren (jetzt nur noch in 

Dialekten erhaltenen) Lautwerte der chinesischen Zeichen wiedergibt. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. II. 15 



114 F. W. K. Mürrer: 

Verzeichnis der behandelten manichäischen Texte 

und Textstellen. 

Signatur Seite 

30 

80 

49 
s. Nachträge 

47 
s. Nachträge 

44 und 98 

93 

25 

34 

45 

94 
62 

46 

44 

77 
48 

78 

gI 

82 

86 

95 
92 

Signatur 

M. 152 

ui 

fe) 

ls, 
» 176 

77] 

2309 
» 3II 

” 324 
» 331 

» 388 

» 442 
» 443 
» 470 

» 472 

» 4734 

» 473b 
» 475 

"47, 
» 482 

Do) 

” 543 
” 544 

2,551 

» 554 

TS 
» 566 

” 730 

7a 

27138 

» 789 

M. liturg. 

\ Lederdoppelblatt 

kl. Buch 

104 

107 



Handschriften- Reste in Estrangelo- Schrift aus Turfan. IT. 

A@und 078. 27. 78. 

Abschwörungsformel 10. 101. 

Abü’l-Farag 38. 
Abürsam 90. 

Adönay 95. 

Ahriman (Aharmen) 18. 56.94. 

Airyama 28. 

Alphabet 5. 7. 8. 

Amen 70. 

Amü, Märi-, Schüler des Mäni 

30. 

Andreas 97, s. a. Nachträge. 

Äon des Verstandes ırff. 16. 

22.23. 24. 

Äonen des Lichtes und der 

Finsternis 44- 

Apostel des Lichtes 83. 88. 

Arabisches 96. 106. 

Ardav 86. 87. 

’ariyämän 26. 28. 

Arsenia, Arsinoe (?) 35. 

Arzt (Heiland) 73, (aus Bäbel ?) 

87. 

Auditores 3. 32. 54. 85. 86. 

Augustin 28. 33. 38. 49. 63. 

52. 53. 92. 

Az 18. 20. 

Azdahäg 19. 37. 

Babel 51. 

Barhebraeus 38. 

Bar Simüs 45. 55. 59- 

Barthold, s. Nachträge. 

Bar Zagäh 47: 

Bau, der große — das neue 

Paradies 20. 39. 

Baur 28. 49. 52. 53. 

s. a. Nachträge. 

Beausobre 1ıor. 

IOI, 

Index. 

Bekehrungsgeschichten 82ff. 

86. 88. 

Berüni 10. 33. 51. 88. 96. 

Bilder, Einordnung der Bilder 

in den Text 8. 

*Bote der Götter 77. 85. 

Brandt 10. 48. 51. 

Buchsprache 96. 

Chavannes 9. 

Choräsän (Churäsän, khvarä- 

san) 30. 58. 78. 79. 96. 

Christliches 6. 1o. 

Christliche Evangelienzitate 

34. 35- 36. 37- 
Chronologisches 95. 

columna gloriae 9. 

Dahibed 18. 24, s. a. Nach- 

träge. 

Dämonen 17. 19. 20. 24. 41. 

Däräv 90. 

Därävpühr 89. 

Defektive Schreibung 6. 34.49. 

Dehnung von Silben in Ge- 

sangstexten 7. 29. 

Denävari, s. Nachträge. 

Diadem 47. 48. 98. 

Diademträger 78. 

Dialekt (Pehlevi-) 6. 7. 8. 

29 oben. 66. g6ff. 

Disputatio Archelai et Manetis 

99. 
Doppelpunkt 6. 

Duval, s. Nachträge. 

Eitel 63. 

electi 85 [gewöhnlich: viei- 

dagan|. 

ürlöser 
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Elemente, die fünf 98. 99. 103. 

Engel 45. 46. 47- 48. 50. 53. 

55. 56. 57. 58. 60. 76.78: 

79. 80. 90. 

üngel — Apostel 70. 83. 84. 

86. 88. 

Epiphanius 27. 

Episteln des Mäni 9. 30. 31. 

32. 33- 
Erlöser = Mäni 51. 53. 54. 

70. 

der Seelen — Mäni 

73. 75. 76. 77. 
Erlösung 52. 

Eschatologie oft. 

Evangelien, christliche, Zitate 

34: 35. 36. 37. 
Evangelium, das 

101. (31?). 

Evangelium des Mäni 9. 26. 

27.030. 37. 

Evangelium 

Nachträge. 

Evangelium des Philippus, s. 

Nachträge. 

Eznik 94. 

lebendige 

des Petrus, s. 

Fahrzeug der Sonne 18. 

Fahrzeuge des Lichtes 38. 

Fasten 93. 

Feuer, das große 19. 

Finsternis — Erde go. 

Flügel 9. ıı. 19. 20. 22. 31. 

38. 43. 47- 62. 63. 84. 96. 

97. 98. 99. Tor, s. a. Nach- 

träge. 

Foy, s. Nachträge. 

Frasegerd 49. 50. 51. 

Fredön 55: 
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Gabra’el 45. 56. 57. 

Galiläa 35. 

Gebete 4gff. 61. 66. 67. 75- 

76. 77. 78. 79- 
Gedanken, Worte und Werke 

63, s. a. Nachträge. 

Geiger, s. Nachträge. 

Geist, heiliger 26. 28. 58. 103. 

Gericht, jüngstes ı1 ff. 

Gesang 92. 

Gott — Licht-— Kraft —Weis- 

heit, der vierpersönliche 

Gott der Manichäer 62. 71. 

Gott Zarvän — Licht — Kraft 

— Güte 74- 

Göttersohn 62. 66. 

Gottessohn 34. 

Gottessöhne 54. 

Götzenbilder 95. 

Großherrlichkeit ro. 62. 64. 

To 

Grünwedel 4. 

Nachträge. 

Gurde&zi, s. Nachträge. 

TO7, ms. a8 

Hata 31. 

Hegemon 36. 

Hennecke, s. Nachträge. 

Herodes 36. 

Herrlichkeiten, die zwölf 44. 

Himmelsbeschreibung 97. 

Höllen ı5. 20. 21. 43. 95. 

Hübschmann 41. 47- 

99- 
Huth 4. 

Hymnen 6. 9. 28. 44. 47. 48. 

49. 50. 5ıff. 60. 62. 63. 64. 

63. 70. 74. 

Israel 36. 

Jackson 28. 

Jakob 36. 

Jakob, der Engel 45. 56. 57. 

59. 78. 
Ja’kübi 27. 

62. | 

F. W. K. MÜLLeEr: 

| Jesus 26. 28. 35. 36. 60. 61. 

65. 67. 75- 77. 79. 90. 103. 

Juden 34. 36. 

| Jungfrau des Lichts (qanig- 

röSan) 25. 27. 

fräuliches Licht 67. 75. 77- 

| Jüngster Tag 95. 

Kädös (= yadös) 78. 

| Kalendarisches 95. 

Kantillieren 7. 29. 92. 93. 

Kardizi, s. Gurd£zi. 

Kau-tsch’ang 9. 

Keßler Io. 27. 28. 38.,45. 

48.51. 53. 58.02.77. IOL, 

s. a. Nachträge. 

Khebrä 89. 90. gI. 

Kirche, manichäische 28. 55. 

50.0572 58. 

Kosmologie 37 ff. 

Kraft, eine der vier Personen 

Gottes 62. 7I. 74. 

Kreuzigung 35. 

Krone, s. Diadem. 

Kursive manichäische Schrift 

4. 95. 96. 106. 

Küsän, Küsan 9. 

Kuun Geza, s. Nachträge. 

v.Lecoq 4. 

Legenden 80. 82. 86. 88. 

Lehrschrift 93. 

Leib und Seele 49. 50. 53. 

Leuchten, die beiden 75. 

Licht, das große 63. 

\ Licht, eine der vier Personen 

Gottes 65. 7I. 74- 

Licht — Erde 40. 42. 

Lichtjungfrau 102. 

Lichtkönig 48. 

Licht — Paradies 44. 53: 

Licht — Schiffe 38, s. a. Fahr- 

zeuge. 

| Lied des Mäni 51. 

Liturgie 29. 

102., jJung- | 

| Luft (Wind) 71. 84. 

Lufthauch 84, der auserwählte 

L. = hl. Geist 103. 

Mänbed 17. IS. 24. 40. 42, 

s. a. Nachträge. 

Mandäisches 9. Io. 48. 51. 

Mäni 9, »der Abgesandte 

Jesu« 26. 28; 29. 30. 44. 

47- 51. 54. 58. 60. 61. 66. 

67. 70. 77, Erzählung aus 

dem Leben des Mäni 80; 

88. 92. 

Maria 34. 45. 

Maria, Sohn der 94. 

Markion 95. 

Marquart 9. 

Mars 96. 

Mazdayasnischer Glauben 79. 

Merkur 96. 

Mesön (M&Svan) 32. 33. 83. 

Messias 37. 

Mihr 60. 

Mihrsäh 83. 

Mihryazd 18. 55, s. a. Sonnen- 

gott. 

Mikha’el 45. 56. 57- 

Miller, s. Nachträge. 

Miträ 77- 

Mondgott 39. 

al-Murtada 58. 

Mutter Io2. 

Mutter der Lebenden 47- 55. 

Mutter, unsere 73. 

an-Nadim 39. 43. 53. 62. 

63. 84, s. a. Nachträge. 

Nar&män 59. 

Nares(a)p (Naresaf) 60. 63. 

Narsüs 45. 47- 

Nastiqüs, Nastiküs 45. 47. 

Nestorianische Schrift 107. 

Neupersischer Text 106. 

| Noeldeke 9. Io. 20. 58. 

Nükha’el 45. 
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Oberhaupt der manichäischen 
Kirche 55. 

Ormuzd (Oharmizd) 20. 94- 

Pähragbed 18. 24, s. a. Nach- 

träge. 

Pairika (parigän) 18. 

Parabel 84. 

Paradies 13. 19. 20. 21. 33°. 

39. 44. 49. 50. 53. 60. 83. 

22293: 
Passionsgeschichte 36. 37. 

Pehlevi-Dialekt 96 ff. 

Petrus- Evangelium, s. Nach- 

träge. 

Philippus-Evangelium, s.Nach- 

träge. 

Pilatus 34. 36. 

Planeten 22. 37. 

Polemik 94. 

Predön (= Fredön, q. v.) 59. | 

Preuschen, s. Nachträge. 

Prinzipien, die beiden 15. 16. 

qädös 61. 69. 70. 71. 

Qaptinüs 45. 

Raabe, s. Nachträge. 

Räymast N. pr.? 58. 

Reihenfolge der Buchstaben 8. 

Routh 99. 

Rüpa’el 45. 56. 57. 

Säbühragän 10. 16. 17. 
Sachau Io. 33. 51. 88. 96. 

Sahräpur, Gott 17. 

Salemann 4. 7. 9. 34. 38, 

s. a. Nachträge. 

Salome 34. 35: 

Sanktus, das manichäische 70. | 

7237378. 

Sara’el 36. 45. 56. 57. 

Saskya Pandita, s. Nach- 

träge. 

' Säule des Ruhms 9. 

Säulen 40. 41. 42. 

| Schäpür 80. 88. 
Schäpürakän, s. Säbühragän. 

| Schiff (des Lichtes) 17. 52. 

Schmid 94. 

Schmidt, s. Nachträge. 

Schrift der Manichäer 

unten nach oben gerichtet 

(beim Lesen!) 8. 

Seele des Lichtes 52. 53. 

Sendschreiben, s. Episteln. 

Set 45. 
Shikand - gümänik 

Skand - gumänik vizär 35. 

38. 

von 

vijar — 

| Siegel 63. 

Signacula 63. 

Simon 36. 

Sinne?, die fünf 99. 

Söhne der *Einsicht 48. 54. | 

Söhne des Heils 103. 

Söhne der Rechten 58. 

 Sonnengott 18. 20. 39. 

Spiegel 27. gr. 

Srös 75. 

Subhäsitaratnanidhi, s. Nach- 

träge. 

Syrisches 34. 36. 107. 

Tagesnamen, persische 95. 

Tengri gan kül bilgä jan 78. 

Thomas- Akten. s. Nachträge. 

Tir, Monat 93. 

Totenklage, verboten gı. 

Türän 87. 

Turfan 96. 107. 

Türken, manichäische 9. 

Türkisches 6. 75. 78. 97. 104. 

107, S. a. Nachträge. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. II. 

abz 

Uiguren-Khan 78. 

Uigurisches, s. Türkisches 104. 

Umgangssprache, mittelper- 

sische 96, s. a. Nachträge. 

\ Urmensch 22. 
| 
| 

| Vahman 60. 75. 79. 

| Vater der Größe 10. 62. 

Vater des Lichtes 49. 

Vater, Mutter usw. 25. 

Vater, Sohn und heiliger Geist 

726: 

Vater, Sohn, heiliger Geist und 

die Elemente 103. 

 Vertauschung der Buchstaben 

7. 106. 

Visbed 18. 19. 24, s. a. Naclı- 

träge. 

Wang Yeng-tö 9. 

Weber 63. 

Weisheit, eine der vier Per- 

sonen Gottes 62 (= Güte?. 

| 74). 
Weltenbrand 19. 

West 35. 99. 

| Wind (Luft) des Lebens 84. 

\ Windheraufleitungsgott 17. 19. 

Windischmann 28. 

Zahlzeichen, s. Nachträge. 

Zandbed 18. 24. s. a. Nach- 

träge. 

Zarvän 29. 55. 56. 74. Io2. 

| Zeilenrichtung 8. 

| Zenäres N. pr.? 55. 6r. 

ı Zierbuchstaben 3. 5. 48. 

| Zirkumflex in der Transkrip- 

| tion 8. 

 Zodiakus 96. 

| Zoroastrier 94. 

\ Zuhörer, s. auditores. 
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Vorgelegt von Hrn. Schmidt in der Sitzung der phil.-hist. Klasse am 28. Juli 1904 

[Sitzungsberichte St. XXXIX S. 1135]. 

Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, ausgegeben am 20. Oktober 1904. 



I. Die Ausgaben letzter Hand. 

Fır jeden Entwurf zur Ausgabe der Werke eines Schriftstellers sind die 

Sammlungen zu beachten, die der Autor selbst veranstaltet hat. Gar 

wenn ein Dichter seine Schriften in einer Ausgabe von der letzten Hand 

hinterlassen hat, muß sowohl die hier gebotene Gestalt der Werke als 

die Ordnung der Sammlung für sein wohlüberlegtes Vermächtnis an die 

Nachwelt gelten. Darum hat auch dem Entwurf einer neuen Ausgabe 

von Wielands Werken eine Untersuchung über die Entstehung und Ein- 

richtung seiner Ausgabe letzter Hand voranzugehen. Sie liegt in vier vom 

Jahre 1794 an bei Göschen in Leipzig neben einander erschienenen 

Drucken vor, einem Oktavdruck auf geringem Papier (vom Verleger auch 

wohlfeile Ausgabe genannt) und drei Drucken auf feinem starkem Papier 

in kleinerem Oktav, in großem Oktav und in Quart. 

1. Inhalt. 

Die Ausgaben letzter Hand haben den Titel Sämmtliche Werke. Der 

Verleger Göschen hatte anfangs die Bezeichnung Schriften gegeben; 

so steht in der Norm des zuerst gedruckten 4. Bandes der wohlfeilen 

Ausgabe. Wieland schreibt darüber an Göschen am 9. September 1793: 

»Man nennt die Produkte eines Dichters nicht Schriften, sondern Werke«; 

demgemäß wird der Titel gedruckt und die Norm in den andern Ausgaben. 

Das Wort »sämtliche« nahm W. nicht genau. In seinem Vorbericht 

nennt er die Ausgabe vollständig, erklärt aber (kl. 8° S. IV), er wolle unter 

Vollständigkeit verstanden haben alle die Werke und Aufsätze, die er nach 
j* 



4 B. SEUFFERT: 

strenger Prüfung des Aufbewahrens nicht ganz unwürdig finde; was er 

in die Sammlung nicht aufnehme, erkenne er nicht für sein. 

Die Auswahl war jedoch nicht von Anfang an bestimmt getroffen und 

blieb nicht die gleiche. Der Briefwechsel zwischen W. und Göschen, 

auf den sich alle folgenden Darlegungen stützen, lehrt, daß ursprünglich 

mit Araspes und Panthea eingesetzt werden sollte, daß aus der vorher- 

gehenden Produktion erst nachträglich (gegen 7. Juni 1792) noch die 

Moralischen Erzählungen aufgenommen werden sollten, nachmals (18. Fe- 

bruar 1793) auch der Antiovid. Am ı. November 1793 erwartet W. auch 

die Aufnahme .der Satiren und Episteln des Horaz und wenigstens einer 

Auslese aus seinen Übersetzungen Lucians sowie Aristophanes’ in seine 

Werke. An der Horazübersetzung als Teil der Sämtlichen Werke hält er 

noch 6. Februar und 30. Juni 1795 fest und gibt ihre Einbeziehung ungern 

auf Göschens Veranlassung preis, Io. Juli 1795; sie bestehe doch zu 

zwei Dritteln aus Abhandlungen. 

Inzwischen war, seit 6. Februar 1795, eine Anhangslieferung, wie die 

andern Lieferungen auf 5 Bände berechnet, beschlossen worden. Sie 

sollte die ersten poetischen und prosaischen Schriften 1751—1757 (!) ein- 

schließlich, d. h. bis zu Cyrus und Araspes, enthalten. Ein anderer Anhang 

von 4 Bänden sollte Aufsätze aus dem Merkur bringen und den Jugend- 

werken vorausgehen. Am 30. Juni 1795 stellt W. nochmals fest, wie er 

die Teilung zwischen der Hauptsammlung und den Anhängen verstanden 

wissen will. Zu den Sämtlichen Werken gehöre nur, was er für wert 

halte, unter die besten und reifsten Produkte seines Geistes aufgenommen 

zu werden; er schließe deshalb ein: Horaz; er schließe aus: ı. alle bei 

Örell erschienenen 5 Bände prosaischer und poetischer Schriften (Samm- 

lung prosaischer Schriften 2 Bände zuerst 1763/64, Poetische Schriften 

3 Bände zuerst 1762) außer Cyrus und Araspes; 2. eine Menge von 

Merkuraufsätzen; 3. Lucian; 4. Aristophanes; 5. alle künftig übersetzten 

griechischen Schriftsteller. Das Publikum dagegen wolle vielleicht alles, 

auch Ephemeres aus dem Merkur und das vor 1756 Gedruckte; ein anderer 

Drucker werde es sammeln; daher solle dies alles als Anhang beigefügt 

werden. 

Erst im Frühjahr 1797 kommt es zu einer Entscheidung über den An- 

hang. Damals fragt Göschen nach dem Inhalt der Supplemente und stellt 

nach Abschluß der Werke den Druck der Übersetzungen in Aussicht. Am 
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30. April 1797 erläßt W. eine öffentliche Ankündigung (Hempel 38, 660), 

die dem 30. Band der wohlfeilen Ausgabe beigeheftet wurde und sich in 

einzelnen Exemplaren, z. B. dem der Universitätsbibliothek in München, 

noch findet. Darin ist der Inhalt der Supplementbände im wesentlichen 

so gegeben, wie er später gedruckt wurde; angekündigt und dann nicht 

aufgenommen sind: Lobgesang auf die Liebe, Auszüge aus Hermann 

»wenn anders die Handschrift unter dem Bodmerischen Manuskripten- 

Nachlaß noch aufgefunden werden kann«, zwei Oden auf die Geburt und 

Auferstehung des Erlösers, Betrachtungen über Lissabon (= Hymne auf 

die Gerechtigkeit Gottes). Auch die Sammlung der Übersetzungen aus 

dem Griechischen und Lateinischen wird in Aussicht gestellt; dazu ist es 

nicht gekommen. 

Die Ankündigung zeigt noch einmal, daß die Ausgabe von der letzten 

Hand vollständiger werden sollte, als sie geworden ist. Anderseits hat 

W. auch mit Absicht ausgeschieden; so An Psyche (auf Goethe) und das 

Geburtstagsspiel Aurora (Böttiger, Literarische Zustände und Zeitgenossen 

202021; ‚2277: 

Nicht auf dem Titel, wohl aber in den Ankündigungen von 1793 

und 1797 und im Vorbericht der Sämtlichen Werke gebraucht W. den 

Ausdruck »von der letzten Hand«. An der dritten Stelle erklärt er, was er 

darunter begreift: der Schriftsteller habe die Pflicht, einer solchen Aus- 

gabe die größte innere Güte, die reinste Politur, kurz die höchste Voll- 

kommenheit zu geben, die ihm zu erreichen möglich ist. Verbessert, 

ausgefeilt, so vollendet als es in seinem Vermögen steht, will er seine 

Werke den Zeitgenossen und der Nachwelt übergeben, seinen geistigen 

Nachlaß so wohlbeschaffen als möglich hinterlassen. Daß er die Jugend- 

sehriften nicht in gleiche Höhe heben dürfe wie die späteren, war ihm 

klar; auch sie sollten zwar von Fleeken, Härten und anderen Mängeln 

in Sprache, Stil und Versifikation, welche die Feile wegnehmen kann, ge- 

reinigt werden; aber er wollte keine die Materie sowohl als die Form, 

geschweige denn den Geist derselben affızierenden Veränderungen vor- 

nehmen: »Sie müssen in Allem, was ihren Charakter ausmacht, entweder 

bleiben, wie sie sind, oder gänzlich vernichtet werden.« 

Aus diesen Darlegungen erhellt: 

1. W.s Begriff von Vollständigkeit seiner Ausgabe der Werke letzter 

Hand wuchs mit den Jahren; er wünschte mehr einzubeziehen, als tatsäch- 
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lich einbezogen wurde; auch insbesondere die Übersetzungen aus dem 

Lateinischen und Griechischen. 

2. W. wünsehte, daß seine Werke in der Fassung letzter Hand fort- 

leben. Er hat selbst Unterschiede in der Bearbeitung gemacht, so daß 

das Juvenile der Erstlingswerke nicht vertilgt wurde. Er gibt dureh die 

Scheidung in Werke vor und nach Cyrus und Araspes die Grenze an, 

die er selbst zwischen den Erzeugnissen seiner Jugend und seiner Reife 

gesehen hat und gesehen wissen wollte, 

2. Ordnung. 

Aus dem Briefwechsel mit Göschen muß geschlossen werden, was 

in der 1797er Ankündigung der Supplemente ausdrücklich gesagt wird: 

anfangs, d.h. also nach dem Februar 1788 hat W. seine Werke — vom 

Araspes an -— in ehronologischer Ordnung geben wollen. Am 7. Juni 1792 

hat er diese Absicht aufgegeben. Nach Überlegung aller Gründe, die das 

Arrangement der Ordnung der Schriften bestimmen müssen, habe er be- 

schlossen, die zehn ersten Bände mit lauter solehen auszufüllen, die in 

die erste Klasse seiner Schriften, nämlich unter die besten und wichtigsten 

gehören. Er setzte Agathon, Amadis, den Goldenen Spiegel als Anfang, 

darauf sollten Musarion, die Grazien, der Verklagte Amor folgen und 

damit die ersten acht Bände gefüllt sein. 

Diese Wertordnung konnte W. nicht aufrecht erhalten. Am 26. Ja- 

nuar 1795 schreibt er: es koste viel Kopfzerbrechen, die kleineren Ge- 

diehte so zu verteilen, wie es zugleich die drei verschiedenen Rücksichten 

fordern, nämlich: auf die nieht zu große innere Differenz der Stücke, auf 

die Proportion der Bände und auf die leidigen Kupfer. Diese Gründe 

wirkten von Anfang an. Es durften nicht zwei Schriften in einen Band 

kommen, die sich vorzüglich zur Illustration eigneten, denn jeder Band sollte 

nur mit einem Kupferblatte geschmückt sein; so mußten die Grazien von 

Musarion auf Göschens Wunsch getrennt werden, was W. zwar am 18. Fe- 

bruar 1793 zugibt, aber noch am 17. Juni 1793 bedauert. Stoffliche 

Berührung empfahl, Danischmende nach dem Goldenen Spiegel einzu- 

ordnen (18. Februar 1793). Da Amadis den 5. Band nicht füllte, mußte 

der Verklagte Amor aus dem 8. gelöst und als Ergänzung dort einge- 
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reiht werden (2. September 1793); am 25. Oktober stellt W. auch noch den 

Combabus dazu in Aussicht. Und so mußte hin- und hergeschoben werden. 

Eine Verteilung des Ganzen war von vornherein nicht geschehen, Göschen 

hatte 30— 40 Bände angekündigt. Aus dem allerdings lückenhaften Brief- 

wechsel läßt sich ersehen, daß am 18. Februar 1793 und vor dem 3. Sep- 

tember 1794 W. bis zum 14. Band hin disponiert hatte; ungefähr wie 

es ausgeführt worden ist, nur daß damals noch der Antiovid und die 

Moralischen Erzählungen einbezogen waren. Darnach wurden für den 

ı1. Band einmal Geron und Pervonte bereit gehalten (29. Dezember 

1794); Pervonte war zuvor für den 14. bestimmt gewesen (4. Dezember 

1794) und kam dann mit Geron in den 18. Band. Schon früher hatte W. 

die sieben Bändehen Auserlesene Gedichte vorgenommen, um sie neu zu 

ordnen (17. Juni 1793), später ging er an die zwei Bände Kleinere pro- 

saische Schriften, um ihren Inhalt in verschiedene Bände zu verteilen 

und aus dem Teutschen Merkur zu ergänzen (wohl Ende 1794). Im Ja- 

nuar 1795 verspricht er Göschen ein abgeändertes Schema für Band ı1ı 

bis 15; ob er es entworfen hat, steht dahin. Es scheint, er hat mehr 

ungefähre Vorausblicke getan, als bestimmt geordnet. Mußte er doch trotz 

der Sorgfalt, die er zuerst aufwendete, Göschen bitten, einen Irrtum 

der Anordnung im 9. Bande gut zu machen (26. Januar 1795); ob es ge- 

schehen ist, weiß ich nicht: es fällt auf, daß unter den Gedichten an 

Olympia das auf Magdalene fehlt, das er doch neben dem aufgenommenen 

Wettstreit der Musik und Malerei im 5. Bande der Auserlesenen Gedichte 

fand; es fällt auch auf, daß das im Merkur Chloe an Damon überschrie- 

bene und P. unterzeichnete Gedicht als Übersetzung W.s unter dem Titel 

Celia an Damon den Band beschließt. 

Bei den fortgesetzten Verschiebungen kam es vor, daß W. ein Stück 

zweimal bearbeitete. Zum ı. November 1793 hatte er Göschen den Gomba- 

bus als Füllsel des 5. Bandes geschickt; da wurde er nicht gebraucht; für 

den 10. Band schickte der Dichter dann ein zweites Manuskript, wie sich 

daraus ergibt, daß er im Januar 1795 »die beiden Gombabusse« zurück- 

fordert, um einen daraus zu machen. Um die Wiederholung doppelter 

Bemühung zu vermeiden, forderte W. dann überschüssige Stücke sehr ent- 

schieden von Göschen zurück; so im Juli 1795 die für Band 13 bestimmten 

Briefe an einen jungen Dichter (sie wurden bis Band 24 zurückgestellt), 

so am 21. November und 13. Dezember 1796 die für Band 24 eingesandten 
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Nummern Christine von Pisan und Margarite von Valois, die erst für 

Band 30, dann für Band 28 bereit gehalten und schließlich in dem 6. Supple- 

mentband untergesteckt wurden. So war auch die zuvor aufgerichtete 

Schranke zwischen dem Inhalt der Hauptabteilung und der Supplemente 

niedergerissen aus Ordnungsnöten. 

Als am 3.Mai 1811 Göschen Aussicht auf eine neue Ausgabe der Werke 

machte, da warf W., wohl in Erinnerung an das Mühselige und Unzuläng- 

liche der früheren Verteilung, in der Antwort die Frage auf, ob die Kinder 

seines Geistes nicht in der Ordnung, wie sie zur Welt gekommen sind, auf- 

einander folgen sollten; das sei aus mehreren Gründen das Beste. Und 

weiter überlegt er, ob die poetischen von den prosaischen Werken ab- 

zusondern seien; »wenn nicht merkantilische Rücksichten das Letztere 

rathen,« fährt er fort, »so sollte ich beinahe glauben, es dürfte vielen, 

wo nicht den meisten Liebhabern meiner Schriften angenehmer sein, 

sie, ohne Hinsicht auf Verse und Prosa, in der Ordnung, wie sie ge- 

schrieben wurden, zu lesen: um so mehr, da sie eben dadurch dem 

scharfsinnigen und aufmerksamen Leser eine Art von Geschichte, oder 

vielmehr die Belege zur Geschichte meines geistigen Lebens... an die 

Hand geben«. 

Erwägt man die Schwierigkeiten, die der Verfasser selbst bei der Ver- 

teilung seiner Werke fand, wie oft er den Gesichtspunkt der Ordnung 

wechselte, wie die Rücksicht auf die Illustration und auf den Umfang 

der einzelnen Bände rein zufällige Trennungen und Verbindungen veran- 

laßte, so wird man keinen Grund sehen, die Ordnung der Ausgabe letzter 

Hand — so wie die Goethische — auch einer neuen Ausgabe aufzuer- 

legen. Man wird vielmehr W.s erste und letzte Absicht einer chronolo- 

gischen Ordnung gerne als Richtschnur wählen. 

Auch hier bleibt ja die unvermeidliche Berücksichtigung des Band- 

umfangs eine Störung. Die größere Schwierigkeit liegt aber darin, die 

Chronologie festzustellen, denn nicht alle von W. angesetzten Daten 

sind riehtig und manches läuft nebeneinander ohne sichtbaren Unterschied 

des Voranschreitenden. Soll die Ordnung der Werke wirklich ein Beleg 

der geistigen Geschichte W.s werden, so ist die Anreihung nach Ent- 

stehungszeiten wichtiger als die nach dem Publikationsjahr. Musarion 

wird ganz zu Unrecht durch den Agathon von den Komischen Erzählungen 

getrennt u.a. m. Man wird hier nicht nach einem Prinzip peinlich ver- 
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fahren dürfen, man wird unter dem zeitlich Naheliegenden das geistig, 

stofflich, formal Verwandte am engsten zusammenrücken. Man wird auch 

die W.ische Meinung, Poesie und Prosa solle gemischt bleiben, wie sie 

entstanden sind, nicht zum starren Gesetze erheben; sonst müßte man, 

gewiß gegen seinen Willen, zwischen die Fortsetzungen erzählender Ge- 

diehte Aufsätze und Anzeigen des Merkur einreihen usw. Es wird dann 

doch notwendig sein, die zweifellos künstlerischen, metrischen oder pro- 

saischen, Werke von den zweifellos unkünstlerischen zu trennen, sie nicht 

in cehronologischer Folge in einem Bande zu mischen. Bei historischen 

oder halbhistorischen Charakterbildern — z. B. Pythagoräische Frauen —, 

bei Anekdoten u. dgl. mag man zweifelhaft sein, in welche Gruppe sie 

gehören. 

Zu jedem Werk kommen alle Vorreden, die jemals dazu geschrieben 

wurden. Vorreden zu Sammelausgaben werden zusammengeordnet. Ebenso 

vielleicht die Einleitungen zu Schriften anderer. 

Die kleineren Beiträge zu Periodieis werden nach dem Erscheinungsplatz 

vereinigt, nicht Beiträge zu verschiedenen Zeitschriften und Kalendern chro- 

nologisch gemischt. Die Aufsätze und Anzeigen zum Merkur werden in 

ehronologischer Folge aneinander gereiht, nur Fortsetzungen verbunden. 

Eine sachliche Ordnung wird nicht versucht. Lediglich die rein redak- 

tionellen Mitteilungen könnten zusammen geordnet und vorausgeschoben 

werden. 

Daß die großen Übersetzungen, die selbständig erschienenen und die 

in den Merkur und in das Attische Museum eingerückten, nebst den dazu 

gehörigen Abhandlungen nicht chronologisch in die übrigen Werke ein- 

gereiht, sondern als zweite Abteilung isoliert werden, entspricht dem 

schließlichen Vorhaben W.s. Nur den Horaz dachte er früher und ernst- 

lich in die eigenen Werke zu fügen; darauf kann nicht Rücksicht ge- 

nommen werden. 

Dagegen werden die wenigen kleinen Übersetzungen aus nichtantiker 

Literatur (Stabat mater, Celia an Damon) zu den eigenen Werken W.s zu 

stellen sein. Die Entscheidung hierüber und überhaupt die Anwendung 

all dieser Leitsätze im einzelnen Falle muß der künftigen Übersicht vor- 

behalten bleiben. 

[S) Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 
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3. Druck. 

a) Antiqua. Die Wahl der Antiquaschrift für die Sämtlichen Werke muß 

nieht einem W.schen Wunsche entsprechen. Wenn er sie im Septemberheft 

des Merkur 1793 gegen einen Frakturfreund verteidigt, verteidigt er 

damit den schon in Antiqua begonnenen Druck seiner Schriften. Und auch 

für Göschen muß nicht der eigene noch W.s Geschmack entscheidend ge- 

wesen sein, für ihn bestand ein Zwang. Um überhaupt eine Druckerei 

am Orte seines Verlags betreiben zu dürfen, hatte er sich die Beschränkung 

auf die von ihm verbesserten lateinischen Lettern nach Didotschem Muster 

auferlegen lassen (Goschen, The life of G. J. Goschen 2, 53. Planer und 

Reißmann, Seume S. 149, Anm.ı). Deren mußte er sich also für W.s Werke 

bedienen, wollte er nicht einer fremden Druckerei den Verdienst zuführen. 

Man darf sonach nicht mehr behaupten, als daß die Wahl der Antiqua 

damals nicht gegen W.s Geschmack ging. Bald hat er seine Ansicht ge- 

ändert; schon im August 1793 klagt er, daß die lateinische Schrift das 

Auge ermüde (wie Gleim auch empfand), und verlangt als Unterbrechung 

für den Anfang der Worte und Silben das lange f. Später, am 15. Juli 

1799 schilt er, die verwünschten lateinischen Lettern hätten der Ausgabe 

geschadet. Und am 3. Mai 1811 stellte Göschen —- er hatte ja längst 

ein unbeschränktes Druckprivilegium in Grimma erworben — für die zweite 

Auflage deutsche Lettern in Aussicht. Sie sind denn auch für die posthume 

Grubersche Ausgabe verwendet worden. 

Frakturdruck für eine neue W.-Ausgabe zu benutzen, ist um so un- 

bedenklicher, als die Orthographie der Werke letzter Hand, falls sie bei- 

behalten werden soll, im wesentlichen auch die des Teutschen Merkurs zu 

sein scheint, also auch in Fraktur historisch richtige Schriftbilder gibt. 

b) Orthographie und Interpunktion. Wenn ich recht sehe, hat 

W. vom Jahre 1791 an die charakteristischen Schreibungen von f = ph, 

z—=c,k=e im Merkur sich angeeignet. Er verteidigt diese Schreibung im 

Merkur 1794 1,315ff. und beruft sich dabei auf Adelungs Wörterbuch, 

dessen 1. Auflage in seiner Bibliothek stand. Ebenso besaß er Adelungs 

Lehrbuch der Orthographie in 1. Auflage. Ob die Auflage von 1790 auf seine 

Orthographie besonders einwirkte, bedarf der Untersuchung.' Übrigens ist 

' Den Artikel: W.ische Orthographie im Jonrnal für Literatur usw. 1824 Nr. 150 

kann ich jetzt nicht einsehen. 
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W. die Schreibung f statt ph noch während des Druckes seiner Werke leid 

geworden, weil er die erhoffte Nachfolge nicht fand, und wohl auch 

wegen Herders Spott (Böttiger, l.it. Zustände und Zeitgenossen I, 252 £.). 

Wenn man also diese Schreibung nachdrucken will, kann man sich auf W.s 

Willen nicht berufen. 

Das Setzen von großen Anfangsbuchstaben war für W. nieht in erster 

Linie eine logische Unterscheidung, er betrachtete sie vielmehr, besonders 

in der Antiqua, als eine wünschenswerte Unterbrechung der Einförmigkeit. In 

Fällen, wo ein Schwanken zwischen dem Gebrauche eines großen oder eines 

kleinen Anfangsbuchstabens möglich ist, dürfte er den großen bevorzugt 

haben, denn er empfiehlt im Merkur 1793 3, 110 deren Vervielfältigung, 

da sie zur Mannigfaltigkeit und Abwechslung der Formen fürs Auge viel 

beitrügen. 

Über die Interpunktion äußerte er sich gegen Böttiger (dessen 

Aufzeichnungen aus W.s Mund als recht zuverlässig gelten dürfen) im Jahre 

1799 folgendermaßen: »Ich habe mir in meinen Schriften eine eigene Inter- 

punktion gemacht. Da, wo ich wünsche, daß der Vorleser einen Hauch 

inne halten möge, mache ich ein Komma, es mag dies nach der gewöhn- 

lichen Art Sitte sein oder nicht. Wo mehrere Sätze eine Periode zerlegen, 

ein Semikolon; wo die Periode gerade halbiert wird, ein Kolon. Jeder 

Deutsche hat seine Interpunktion wie seinen Glauben für sieh.«e Man wird 

also seine Interpunktion mehr als Lesezeichen, denn als logische und gram- 

matische Einschnürungen betrachten dürfen. 

In der Göschenschen Offizin scheint keine feste Hausorthographie 

vorgeschrieben gewesen zu sein. Wenigstens äußert sich Seume in seiner 

Korrektorzeit einmal, es sei schwierig, jedem Autor seine eigene Gleich- 

förmigkeit zu erhalten (Planer und Reißmann, Seume S. 206). Allerdings 

war Seume duldsamer oder doch überlegsamer gegen die Manuskripte 

als sein Mitkorrektor Christian Gottlob Lorent, wie sich aus Seumes 

Nachrichten über ihre Korrektorarbeit an Klopstocks Oden ergibt (z. B. 

Planer, a. a. ©. S. 200f.). Lorent hat sich übrigens bei Bedenken an W. 

gewendet; ein Brief vom 8. März 1794 bedauert, daß so oft Filistos stehen 

geblieben sei, während W. Filistus wünsche; einer vom 27. September 1794 

fragt an, ob W. im 6. Band die Form Visir oder Wessir wolle, wo W. paar 

und Paar unterscheide, ob im Affenstreit (Band 6 Teil ı Kap. 10) feuer- 

farben oder feuerfarbnen zu setzen sei. Und so hat er anfangs öfter gefragt; 
>* 
2 
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ich kenne bisher nur die beiden Zuschriften; aus der Quartausgabe muß 

sich W.s Antwort erschließen lassen. Lorent starb Mai 1800, also während 

Band 33 von W.s Werken gesetzt wurde. Seume war vom Oktober 1797 

bis November 1801 bei Göschen angestellt, er kann also am 2. bis 6. Band 

der Supplemente und an Band 31 bis 36 der Werke selbst beteiligt gewesen 

sein. Für den Aristipp ergeben seine Briefe den Beleg (Planer, a. a. O. 

S. 268); Planer teilte mir früher brieflich mit, Seume sei auch an 

Band 31 und 32 beteiligt; in seinem Buche (S. 165) äußert er sich allgemeiner. 

Da Seume W.s Liberalität im Zusammenhang mit Klopstocks Eigen- 

willen gegen die Druckerei rühmt (Planer, a. a.0. S. 201), so darf man 

wohl annehmen, daß W. seinen Korrektoren einige Freiheit einräumte. 

Übrigens sah W. nur ihre erste Korrektur; die größte Sorgfalt sollten sie 

auf die Quartausgabe verwenden. Will man für die von Verfasser und 

Druckerei gewollte Orthographie eine Norm gewinnen, so wird man etwa 

aus den 1794/95 erschienenen Bänden 1—3, 5—7 der Quarto sie suchen 

müssen, denn damals waren Autor und Korrektor am besten im Zuge. 1796 

kam die Unterbrechung von W.s Korrektur durch seine Reise in die Schweiz, 

da mag der Korrektor zu selbständig seines Amtes gewaltet haben; danach 

mußte sich W. erst neu wieder einleben, und wieder danach trat in Seume 

ein neues Element dazu. Im ganzen wird man auf Adelungs Vorschriften 

geraten. Denn auch Lorent war dessen Anhänger; Seume schreibt 1803 

an Böttiger, Lorent, von dem der Druck von W.s Werken meistens be- 

sorgt worden sei, habe mit und unter Adelung die Sprache mit großer 

Aufmerksamkeit studiert (briefliche Mitteilung Planers). 

ec) Korrektur. Das Herausheben der Bände 1—3 und 5—7 als 

Normbände hat noch einen weiteren Grund. Band 4 und 5 wurden zuerst 

gesetzt. Etwa Januar 1794 schickte Göschen Korrektur der gr. 8°- Ausgabe, 

soweit die Quarto davon abgesetzt sei (gewiß aber nicht ausgedruckt war), 

nach Weimar; nicht W. selbst, aber ein Freund in Jena oder Weimar möge 

sie lesen. Am 19. Februar 1794 rühmt Göschen W.s Korrektor, er möge 

der Quartausgabe ebensoviel Strenge widmen; am 9. März 1794 schickt er 

wieder gr.8° und 4° für den trefflichen strengen Korrektor. Und so läuft 

diese Revision der gr.8° oder 4° — und jene wurde sicher in dieser benutzt — 

oder beider fort bis zum 27./28. März 1795, wo W. an Göschen schreibt, 

er freue sich, daß Göschen erfahren habe, man könne des Korrigierens 

zu viel tun: »daß Hrn. Lütkemüllers Revision sehr füglich erspart werden 
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kann, und daß es eine leidige Sache um Cartons ist, zumahl wenn ihrer 

gar zu viele in einem Werke vorkommen«; wenn Göschens bisheriger 

Herr Korrektor die Augen nicht spare und besonders auch auf seine bei 

jedesmaliger Revision vorkommenden Korrekturen die gehörige Aufmerk- 

samkeit verwende, sei’s genug. (Lütkemüller war in den Jahren 1793 

bis 1802 W.s Hausgenosse und Privatsekretär, ein Brandenburger von 

akademischer Bildung.) Lütkemüllers Tätigkeit hat allerdings mit dem 

neuen Amadis eingesetzt; er wird aber auch Zeit zum Einarbeiten bedurft 

haben. Als man ihn abschüttelte — war er lästig genau? —, wurde am 

8. oder 9. Band der 8°-Ausgabe gesetzt, so daß man seine Beihilfe noch 

für den 7. Band der 4° vermuten darf. 

W. selbst korrigierte nachweislich die 8°- Ausgabe vom 1.—ı6., wahr- 

scheinlich bis zum 19. Band; dann wieder vom 26.—30., 33.—38., wohl 

auch den 39. Band; ferner die 6 Supplementbände; er korrigierte auch den 

31. und 32. Band, aber in der kl. S°-Ausgabe; er korrigierte sicher nicht 

den 21.—25. und vielleicht nicht den 20. Band, da dieser kurz vor seiner 

Abfahrt in die Schweiz, ı7. Mai 1796, während er im Gedränge der 

Vorbereitung war, gesetzt worden ist: die Ausgaben variieren weniger als 

in Band ı9. Diese 5—6 Bände haben also den am wenigsten zuverläs- 

sigen Text. 

Seine Korrekturen wurden im Korrekturexemplar zumeist nicht mehr 

berücksichtigt; d.h. also er erhielt Reinbogen des Oktavdruckes; ob dann 

und wann ein Karton eingelegt wurde, lassen die brieflichen Angaben nicht 

feststellen: zuweilen verlangte W. neuen Satz eines Blattes. Nach seiner 

Korrektur wurden dann die besseren Ausgaben kl. 8°, gr. 5° und 4° gesetzt, 

oder sie doch für diese berücksichtigt. Ob dies auch für die ersten 5 Bände 

der kl.8° geschah, steht dahin': denn diese allein tragen nicht die Druck- 

3. ist in Basel bei Haas gedruckt, dem Göschen firma Göschen; der ı. 

zu Dank verpflichtet war, und wohl auch der 4. und 5., auf denen keine 

Firma genannt ist. (Bei Haas sollten anfänglich alle guten Ausgaben ge- 

druckt werden, bis Göschen das Privileg erhielt.) 

In welcher Ordnung nach W.s Korrektur der Satz der besseren 

Ausgaben folgte und ihr Korrekturlauf ging, ist von Fall zu Fall 

festzustellen. Nach August Fresenius’ ungedruckten Untersuchungen 

1 Für einen Fall ist es wahrscheinlich: s. u. $. ı7 unterm 18./19. August. Aber ein 

aufmerksamer Korrektor konnte, ja mußte selbst auf die Besserung kommen. 
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über die Moralischen Erzählungen (Suppl.-Bd. 2) ist die kl.3° und gr. 8° 

je selbständig aus der 8° hervorgegangen, die 4° von der gr. 8° abgesetzt. 

Dagegen muß man nach den Varianten in Bandıg annehmen, daß die 4° 

aus kl.8° und nicht aus gr. S° stamme. In Band 20 steht in ein paar wichtigen 

Fällen die 8° isoliert gegen die übrigen Drucke. In Band 22 steht wieder- 

holt kl. 8° isoliert und fehlerhaft gegen die übrigen Drucke. Da von Band 6 

an alle Ausgaben in einer Offizin hergestellt wurden, konnte die Arbeit 

nach Belieben verteilt werden, am freiesten in der Zeit, als W. nicht 

korrigierte. Bald mag die eine bald die andere Ausgabe um Bogen vor- 

aus gewesen sein. Nur das eine scheint festzustehen, daß die 8° (außer 

etwa bei Band 31. 32) voraus gesetzt, die 4°, der ja die meiste Sorgfalt 

zugewendet werden sollte, immer zuletzt vollendet wurde. Das ergibt sich 

auch aus dem Erscheinungsjahr auf dem Titel der Bände. Es erschienen: 

85 KIrSr gr. 8° 4° 

1794 7 ) es ) 
1795 8—I5 6—15 6—15 6-13 

1796 16— 26 16—25 16—2 14—25 

1797 27— 30 26—.30 26—30 26—30 

Suppl.ı 

1798 Suppl. 2—6 Suppl. ı—6 Suppl. 1-6 Suppl. 1—6 

1799 31. 32 31. 32 31. 32 31. 32 

1800, 33.734 33. 34 = = 
1801 35. 36 35. 36 33—-36 33 35 
1802 — — = 36 

1805 37. 38 E= — _- 

1811 39 — — — 

Man wird durchschnittlich annehmen dürfen, daß die 8° aus der W.schen 

Druckvorlage abgesetzt wurde, ihr also am nächsten steht, daß die 4° den 

glattesten Text bietet. Gewiß haben Setzer und Korrektor den aus ver- 

schiedenen Druckereien hervorgegangenen Druckvorlagen gegenüber aus- 

gleichend schon bei der 8° eingegriffen. Diese Bemühungen wachsen selbst- 

verständlich in den besseren Drucken. Die Kommatisierung wird nach dem 

Setzergeschmack jener Zeit vermehrt, bei direkter Rede werden Anfüh- 

rungszeichen beigefügt usw. Den elisionsfähigen Silben gegenüber waltet 

der Zufall oder der Geschmack des Setzers. Wieviel von solehen Ände- 



Prolegomena zu einer Wieland- Ausgabe. 15 

rungen W.s Korrektur zuzuschreiben ist, steht dahin. Was dem Setzer und 

Korrektor zuzutrauen ist, kann an den Bänden 21—25 erwiesen werden, 

an die W.s Hand nicht rührte; hier muß beobachtet werden, wieviel und 

was von der 8° bis zur 4° geändert, geregelt und bereinigt wurde; dies gibt 

den relativen Maßstab auch für die andern Bände. 

Daß man der Quarto nicht blindlings folgen, nicht durchweg auf ihre 

erstrebte Vortrefflichkeit bauen darf, soll durch ein paar Beispiele erwiesen 

werden. Ein kleines, aus der Zeit des strengen Lütkemüller, gewiß erst 

beim Abzug verschuldet, findet sich Band 4 Amadis Gesang 2 Str. 4ı V.ıo: 

die Ausgaben lesen richtig »So« gesperrt, die Quarto »So« kompreß. 

Wichtigere Beispiele: Band 18 Wintermärchen 2. Teil steht in der Mitte 

der S. 269 der kl. 8°: 

Fühlt nicht ihr Herz an seiner Brust, 

Hört nicht ihr ängstlich liebendes Flehen usw. 

Ebenso liest die 8°. Großoktav aber und (Quart irren von »nicht ihr« zu 

»nicht ihr« ab und lesen falsch und unter Verlust eines Reimbandes: 

Fühlt nicht ihr ängstlich liebendes Flehen usw. 

Band 20 die Abderiten 5. Buch, 4. Kap. gegen Ende, S. 230 der kl. 8° 

steht als eigener Absatz die Zwischenrede: »Um so mehr, sagte einer der 

Rathsherren, weil wir gewiß sind die Majora gegen den Archon zu machen. « 

Dieser ganze Absatz ist in der Quarto ausgefallen, wodurch die neue Rede 

des Nomophylax an seine vorhergehende sich sinnlos anschließt. 

Diese Stichproben, zusammen mit den vorhergehenden Darlegungen, 

beweisen, daß alle Ausgaben letzter Hand verglichen werden müssen, daß ein 

für alle Bände gültiges Abstammungs- und Bewertungsverhältnis nicht zu 

finden, die Textgestaltung also von Band zu Band, von Werk zu Werk auf 

Sonderbeobachtungen zu gründen ist. Gemeingültig können nur Beobach- 

tungen über die Orthograplie an Band 1— 3, 5—7, sowie solche über die 

Regelungsneigungen der Druckerei an Band 21— 25 sein. 

d) Einzelnes zur Beschreibung der Ausgaben. Von den letzten 

drei Bänden ist nur die 8°-Ausgabe veranstaltet worden. Wenigstens kann 

ich nur sie bibliographisch nachweisen und babe auch in Bibliotheken keine 

andere gefunden. Allerdings aber muß Göschen ursprünglich auch diese 

Bände in allen Ausgaben zu drucken beabsichtigt haben; denn er schreibt 

am 28. Dezember 1804 an W., Euthanasia (= Band 37) und Hexameron 

(= Band 38) sollen in der 4°-Ausgabe zusammen einen Band bilden. Und 
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W. schreibt noch am 10. Oktober 1805 an Göschen, was er in der Oktav- 

ausgabe des Hexameron korrigiert habe (es ist uns verloren gegangen), 

könne in den guten Ausgaben verbessert werden; er war also jedesfalls 

nicht davon unterrichtet, daß nur die wohlfeile Ausgabe: gedruckt wurde, 

und durfte um so eher die Fortsetzung aller Drucke voraussetzen, als seiner- 

zeit gegen sein Erwarten Göschen auch die Supplementbände in allen 

ediert hatte. 

Die kl. 8°-Ausgabe wird in dem Briefwechsel zwischen Autor und 

Verleger und auch sonst zumeist Taschenausgabe genannt; doch wird auch 

die 8° vereinzelt so bezeichnet; gewöhnlich aber heißt diese die Ausgabe 

auf Druckpapier oder die wohlfeile, die geringere Ausgabe. Dies mag bei 

der Deutung von Briefstellen beachtet werden. 

Die kl. 8°-Ausgabe hat in den ersten fünf Bänden keine auf die Samm- 

lung zeigende Norm; die Norm gibt den Titel des Werkes: Agathon, 

Amadis, Der verklagte Amor, obwohl der letzte nur den Schluß des 

5. Bandes bildet. Sie druckt die Anmerkungen nicht wie die andern 

nach den einzelnen Gesängen des Amadis, sondern am Schluß des Bandes 

ab usw. 

Die 4°-Ausgabe zeigt die Seltsamkeit, daß die Bände ı8 und 31 bis 

36 sowie die Supplemente nicht 4° sondern folio bezeichnet sind, und daß 

in Band 30 unter lauter 4°-Bogen der eine 19. als folio gezählt ist. 

Die Ausgaben erschienen bis Band 30 in Lieferungen von je 5 Bänden. 

Ursprünglich sollten auch die Supplemente eine Lieferung von 5 Bänden 

bilden. Schon am 6. Mai 1797 redet aber Göscehen von 6 Bänden, trotz- 

dem stellt W. im August 1797 ihm noch anheim, ob er lieber 5 Bände 

& 26/27 Bogen oder 6 A 23 Bogen (5 Alphabete waren ausgemacht) 

drucken wolle. 

Von Band 31, 32 und wohl auch 33—36(—39?) gibt es Ausgaben 

mit Spezialtitelblatt; ihre Bogen behielten die Norm »Werke«. 

4. Annalen der Textbearbeitung und Drucklegung. 

Auch hier werden fast nur die Angaben des Briefwechsels mit Göschen 

benutzt. Sie bilden das Gerüst, in das sich andere Mitteilungen einfügen 
lassen. Die Bandzahl stelle ich da voran, wo die erste Nachricht über 
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den endgültigen Inhalt des Bandes auftaucht; bei den Mitteilungen über 

spätere Bände werden aber auch Bemerkungen zu früheren chronologisch 

eingefügt. 

1788. Februar 19. Der Verlag der Sämtlichen Werke wird Göschen übertragen. 

März ro. W. verspricht Manuskript zur ersten Lieferung für die Ostermesse 1791; 

das heißt doch wohl so, daß die Bände 1—5 zu dieser Zeit erscheinen 

könnten. 

Band 4,5. 

1792. Mai 7. Überarbeitung von Amadis I fertig. Teil II in der Arbeit. 

1793. [Januar Ende.] Manuskript zu Amadis II und Amor fertig, soll in 8 Tagen geschickt 

werden. 

Februar 4... Manuskript abgeschickt zu beiden Bänden Amadis. W. spricht seinen 

völligen Beifall aus zu G.s Vorschlag, ihm immer ein paar Bogen der 

geringeren Ausgabe zur Revision zu schicken; nach diesen von ihm revi- 

dierten Bogen könnten sodann die guten Ausgaben abgedruckt werden. 

Juni 10. W. bekennt sich schuldig für das, was der Korrektor laut seiner Zu- 

schrift habe ändern müssen. 

le W. erwartet Revisionsbogen vom Amadis. 

Ba Hat im 3. Bogen S. 42 und 44 zwei Fehler aufgespürt. (Sie müssen 

noch in der 8° korrigiert sein, da die übrigen Ausgaben außer in 

unwesentlicher Interpunktion — nicht abweichen.) 

Band ı—3. 

Juli 23. W. arbeitet am Agathon. 

August 18., 19. Schickt die sorgfältig revidierten Bogen, nach welchen die großen 

Ausgaben gedruckt werden sollen, zurück nebst Bogen G und H. In 

den ersteren hätte er S.73 »Priester« gesperrt gewünscht. (Bezieht sich 

auf Band 4 der 8° gegen Ende der Anın.4. Das Wort ist nur in der 

kl. 8° gesperrt, in den andern Ausgaben nicht.) 

September 2. Schickt Vorrede zu Amadis (= Band 4 S.Iff.) und Amor. 

» 5. Der zurückgehende Bogen sei ohne Fehler, eine Kleinigkeit ausge- 

nommen. 
» 9. W. schickt alle Bogen sorgfältig revidiert auf einmal zurück. Tadelt die 

Norm »Schriften«, verlangt »Werke«. (»Schriften« nur in Band 4 der 8°.) 

» 12. Schickt neue Vorrede zu Amadis (= Band 4 S. XV ff. kl. 8°). 

» 23. Bearbeitung der 4 Teile Agathon fertig, W. will sie noch einmal Revue 

passieren lassen. 

Oktober 7.  Schickt Bogen E und G zurück, hat Bogen F nicht erhalten. 

»„  2r. Beanstandet am zurückgehenden Bogen die Verszahlen am Kopf der 

Kolumne, wünscht entweder keine Zählung oder eine an der Seite 

von ıo zu ıo. (Bezieht sich auf Amor. Die Zählung bleibt in allen 

Ausgaben am Kopf.) 

» 24. Schiekt die Hälfte des Agathon. 

» 28. Combabus macht viel Arbeit. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 3 
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1793- 

1794- 

November 1. 

Dezember 12. 

» 26. 

Januar. 

Februar r. 

To: 

erg: 

»  [28.] 

März 6. 

» 8. 

» 9. 

» 10. 

April 14. 

22. 

Mai 18. 

DR 

Juli 17. 

August 26. 

» 27. 

» 28. 

September 15. 

15. 

16. 

» 25. 

27. 

Oktober 17. 

» E7: 

November 21. 

B. SEUFFERT: 

Combabus abgesendet. 

W. werden Band ı—5 der kl. 8° zugestellt. 

Schiekt 2 Bogen zurück, G.s Korrektor habe manchen Fehler übersehen. 

G. schickt Korrektur der gr. 8°, soweit die 4° davon abgesetzt sei; ein 

Freund in Jena oder Weimar möge sie nachlesen, nicht W. selbst; 

Fehler würden durch Kartons beseitigt. 

W. schickt neues Stück Manuskript Agathon. 

'W. verspricht die Durchsicht des N. Amadis baldmöglichst. 

Band 4, 5 der Quarto fertig. Gr. 8° sei beinahe so weit gedruckt wie 8° 

(Band ı oder 2). G. lobt W.s Korrektor, er möge der Quarto ebensoviel 

Strenge wie der gr. 8° zuwenden. 4 Blätter im Amadis müßten umge- 

druckt werden: »gelehrt« statt »geleert«, Nr.»15« statt »13«, Komma 

hinter »trieb«, »her« statt »Herr«. (G.s Brief ist nicht ganz klar im 

Ausdruck, er bezieht sich wohl auf gr. 8°.) 

W. schiekt in der Woche vor 6. März (Donnerstag) Agathonmanuskript. 

Hat Bogen D bis G zur Revision erhalten. 

Lorent fragt, ob es S.22ı (der 3° Band ı) statt »immer zu sehen« 

heißen solle: »wieder zu sehen, immer zu sehen« oder »wieder zu 

sehen«. (In der 8° wird nicht mehr geändert; die übrigen Ausgaben 

haben den ersteren Vorschlag Lorents.) 

G. schickt Fortsetzung von gr. 8° und Band 4,5 von 4° für W.s Korrektor. 

W. schickt 3 revidierte Bogen (8°) und Fortsetzung des Agathon- 

manuskripts. 

Schiekt Schluß des Manuskripts zu Agathon. 

G. schiekt Agathon Band ı,2 und Korrektur. 

W. schickt Vorrede zu S. Werke. 

Band 6,7. 

W. schickt Gold. Spiegel 1. Teil. 

Verlangt Umdruck eines Blattes. 

G. schickt ı Korrekturbogen. 

G. kündigt 2 Korrekturbogen für 28. an. 

W. schiekt Gold. Spiegel 2. Teil r. Hälfte. 

" » » » Rest. 

Band 8. 

W. arbeitet an Danischmende. 

Schiekt Anfang des vollendeten Werkes. 

Arbeitet an Vollendung des Danischmende. 

Lorent stellt Fragen über Orthographisches in Band 6. 

W. schiekt Schluß des Danischmendemanuskripts und stellt Vorreden 

hierzu und zu Gold. Spiegel in Aussicht. 

Band 9. 

Bearbeitung von Musarion und Grazien ist begonnen. 

Bogen der 4° seien fleckig geworden und müßten nachgedruckt werden. 

(Gespräch mit Böttiger, Literarische Zustände und Zeitgenossen 1, 145.) 



1794. Dezember 4. 

u » 15. 

1795. Januar. 

» 

März 10. 

2127282] 

Mai 5. 

» 20. 

Juni 12. 

Juli [7./8-] 

” I4. 

» 3I. 

August 27. 

27: 
September 30. 

» 30. 

Oktober 25. 

1796. März 25. 

f . 
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W. tadelt den weiten Satz des Danischmende. Alles bis zum 15. Band 

einschließlich sei überarbeitet, nur mache er zu Pervonte noch 3. Teil. 

(Die Bände hatten anderen Inhalt.) 

Band ı8. 

Pervonte fertig, Wasserkufe in Arbeit. 
Verlangt die beiden Combabusse zurück, um einen daraus zu machen. 

Band ı1, 12. 

Don Sylvio -Bearbeitung angefangen. 

W. hat Sinn und Sprache (in Band 9? 10?) umgeschmolzen, so daß 

eine ganze Kolumne umgesetzt werden müsse. 

W. freut sich, daß G. die Korrektur Lütkemüllers aufgeben will. 

Überschiekt Don Sylvio r. Teil. 
Verspricht Sylvio 2. Teil. Schickt Bogen H bis L von Sylvio r. Teil 

revidiert zurück. 

Erhält Band 6—ıo kl. 8° und gr. 8° zugestellt, sowie Band 6,7 4°. 

Erhält nachträglich Band 1—35 gr. 8° zugestellt. 

Band 14— 20. 

Manuskript für Band 14—20 liegt vollkommen fertig bei W. Er er- 

sucht um Rücksendung des Sendschreibens an einen jungen Dichter. 

W. schickt mehrere Korrekturbogen zurück. (Band ı3?) Ersucht 

nochmals um das Sendschreiben, wenn G. es nicht für Band ı3 brauche. 

(Kommt in Band 24.) 

Band 15. 

W. übersendet ganzes Manuskript zu Band ı5. Bogen J (Band 13? 14?) 

sei durch Unaufmerksamkeit der Setzer verdruckt worden. 

Schiekt einige Korrekturbogen zurück. (Band 15?) 

Band 16. 

Schickt Überarbeitung von Cyrus und Araspes. 

Hat auf den zurückgehenden Bogen viel ändern müssen, da die Hexa- 

meter im Cyrus noch Verbesserung bedurften. 

Band ı1—ı5 fertig gestellt im Druck (Goschen, Goschen 2, 84). 

Band 17. 

W. schickt Manuskript zu Band 17, auf das La Garde gedrängt habe. 

(Ich finde weder bei Goschen noch bei Planer einen La Garde als 

Druckereibeamten.) 

Band 21— 26. 

W. wird vor Abreise nach der Schweiz (17. Mai) Manuskript zu 

Lieferung 5 (entspricht, da Oberon nicht 1, sondern 2 Bände gab; 

21.— 26. Band) und aus Zürich Peregrinus Proteus schicken, so daß 

G. für 1796 acht Bände zu drucken habe. (Daraus ergibt sich wohl, 
3* 
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1796. April 5. 

Mitte April. 

Mai 9. 

Oktober 2. 

vw ao 

November 10. 

» 29. 

Dezember 3. 

» 13. 

» 26. 

B. SEUFFERT: 

da W. die Lieferung 5 mit 5 Bänden und Proteus mit 2 rechnete 
— 7 Bände, daß Band zo (als achter der Zählung) nach seiner Mei- 

nung erst nach der Abfahrt gedruckt werden sollte.) Schickt Revision 

zurück, den einzigen Bogen, den er seit acht Tagen erhalten habe. 

Oberon sei fertig. Man spreche ihm zu, die Varianten zu geben, und 

er sei dazu geneigt. Manuskript zum 2r. Band liegt bereit. 

Hat etliche Wochen vor 9. Mai Manuskript zu Gandalin und Clelia 

(Band 21) abgesandt. 

Wird Manuskript zu Band 22—24 (tatsächlich 25) nächsten Freitag 

(d.i. 13.) schicken. Ersucht um Zustellung des Histor. Kalenders 1790, 

wird seine darin enthaltenen Aufsätze in Zürich revidieren und vor 

Ablauf Juli schicken. Hat Bände 16—2o in kl. 8°, gr. 8° und 4° er- 

halten. 

Schiekt Oberon nebst Varianten und Glossar, Göttergespräche, Ge- 

spräche im Elysium. Band 23 (= 24) sei noch nicht ganz fertig, ver- 

spricht Zusendung vor Ende Juni. Band 25 (= 26) Singspiele wird 

er gegen Anfang August aus Zürich senden. Revision der 5. Lieferung 

könne er nicht selbst besorgen, G. werde für Korrektheit Sorge tragen. 

Band 27, 28. 

W. wünscht wieder Revisionsbogen. Macht Vorschriften für Druck- 

einrichtung des Bandes 26. Schickt größten Teil des Manuskripts 

zu 28. 

Band 21—25 im Druck fertig. G. fragt, ob W. es gerne sehe, daß 

wieder Korrektur gesendet werde. Band 26 sei beinahe fertig gedruckt. 

Bittet um Manuskript. 

W. verlangt Revisionsbogen. Schickt etwas Manuskript zu Band 26 

(s. unter 25. November). 

Schiekt noch ein kleines Manuskript, Rosamunde betreffend, wenn es 

nicht zu spät komme (kommt in Band 26). 

Schiekt Richard und Blondel für Band 26; erbittet Chr. Pisani und 

Margarete Valois für Band 30 zurück. 

Ein Teil der Abhandlung vom deutschen Singspiel sei hinter den Auf- 

satz über einige ältere deutsche Singspiele geraten als eigener Aufsatz 

auf Bogen X. Das sei zu verbessern. Die Fortsetzung sei doch seines 

Erinnerns von derselben Haud abgeschrieben wie der Anfang. (Ist in 

8° unverbessert geblieben, in den andern Ausgaben berichtigt. Ver- 

mutlich hatte W. dieses 4. Kapitel erst am 28. Oktober geschickt.) 

Dieselbe Forderung gestellt; Möglichkeit eigenen Verschuldens zuge- 

geben. 

G. verspricht, den Irrtum zu beseitigen (s. unter 25. November). 

W. schiekt Peregrinus Proteus Bogen E—H korrigiert zurück (Band 27). 

Bittet nochmals um Chr. Pisani und Margarete Valois. 

Schiekt Peregrinus Proteus Bogen M, N korrigiert zurück. Erst jetzt 

ordnet er an, daß Band 27 mit S. 136 des 2. Teiles der ersten Ausgabe 

schließen solle. 



1797. Januar 20. 

Februar 2. 

» 6. 

März 20. 

Mai 5. 

mo 

” 

Juni 5. 

» 16.—23. 

Juli 30. 

August. 
i { » I4. 

Oktober 23. 

1798. Januar 9. 

I; 15./16. 

Februar 19. 

1796. Dezember 27. 
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W. schickt 2 korrigierte Bogen zurück. 

Sendet Rest des Manuskripts zu Band 28. 

Band 29. 

Manuskript zu Band 29 sei druckbereit. 

G. erbittet Manuskript zu Band 29. 

Band 30. (32, Supplemente.) 

W. hat Bearbeitung des Bandes 30 fertig. Arbeitet an Agathodämon fort 

(den nach Rückkehr aus der Schweiz zu verfassen er 8. August 1796 

angekündigt hat). 

G. will Band 30 noch zur Messe bringen (gegen Mitte Mai), gleich 

nach Ostern Supplemente vornehmen. 

W. schiekt Anfang des Manuskripts zu Band 30. 

'W. denkt an Fortsetzung der S. Werke um 4 Bände. 

Supplemente. 

G. verlangt Manuskript für die Supplementbände: von Band ı bis Juli, 

Band 2, 3 bis Ende August, Band 4—6 bis Ende Oktober. Band ı soll 

Michaelis, Band 2, 3 Neujahr, Band4—6 gleich nach Neujahr erscheinen. 

W. verspricht, die Manuskripte nach G.s Wunsch zu liefern. 

Hat schwere Arbeit an Band ı, viel zu ändern, wegzustreichen und 

neu zu machen 

Schiekt das revidierte Manuskript zu Band ı durch Böttiger an G. 

G. sendet Band ı Bogen A—Q. Die guten Ausgaben würden nicht 

angefangen, bevor W. die Druckpapierausgabe revidiert habe. Will 

nun immer einen ganzen Band auf einmal zur Revision schicken. 

W. hat 17 Bogen Band ı revidiert. 

G. schickt Bogen S—Z, hebt Antiovid für Band 2 auf, beginnt aber 

diesen einstweilen mit den Erzählungen. 
W. hat seit 6 Wochen keine Revision von Supplementen erhalten. 

Will Agathodämon vollenden. 

Band 31. - 

G. schiekt Supplement Band 2 A—K, Band 3 A—L. Es werde nun 

sehr schnell gehen. Bittet um Manuskript zu Band 5. Für Band 31 

habe er bald Zeit. 
W. verspricht Manuskript zu Supplemente Band 5. Schickt die revi- 

dierten Bogen von Supplemente Band 2 und 3 zurück. Hat hin und 

wieder Druckfehler gefunden, manches mußte er selbst noch verbessern. 

In Supplemente Band ı S. ro entdeckt er Druckfehler »wahrer« statt 

»unsrer«, der zu tilgen ist. (Steht 1. Zeile 8°, ist in den drei andern 

Ausgaben verbessert.) 
Verspricht Manuskript zu Band 5. Schiekt Bogen Y—Dd von Band 2 

und M--P von Band 3 der Supplemente revidiert zurück. Schickt 

Hymnus auf Gott wieder. 

W. ist mit Gesprächen unter vier Augen (Band 3r) beschäftigt. 



1798. Juni 17. 

Oktober 

Novembe 

nach » 

2I. 

r 5- 

Te 

14. 

14. 

B. SEUFFERT: 

Band 32. 

Verspricht Manuskript zu Band 31 und 32, die zu Ostern 1799 er- 

scheinen sollen. Das zu 31 werde er auf Oktober, das zu 32 teils 

Mitte November, teils Anfang Januar 1799 abliefern. 

Band 31 sei druckbereit. 

G. hat Manuskript zu Band 31 empfangen. Übersendet 2 Supplement- 

bände in 4°. Wünscht Manuskript zu Band 32. 

W. kündigt ein 12. Gespräch an (zu Band 31). 

G. sichert dem ı2. Gespräche Platz zu. 

Band 31 in Druck. 

1799. [vor Februar 18.] G. schickt die Folge der Revisionsbogen zu Band 31 und 32. 

1800. 

Februar 

April 8. 

Juli 15. 

25. 

Dezember 14. 

18. 

28. 

Januar 2. 

19 
Februar 

April 14. 

Juni 5. 

Juli 3. 

I. 

5. 

W. schiekt wieder Manuskript zu Band 32 und verspricht Schluß in 

wenigen Tagen. Schickt 8 Bogen von Band 31 zurück. Darin seien 

2 Korrigenda: S. 360 1. Zeile »tausend« statt »Millionen« und S. 410 

unten soll das Einschiebsel »allem Ansehen nach« weg. (Die Fehler 

stehen in kl. 8°, sind hinten im Druckfehlerverzeichnis angemerkt, in 

den drei andern Ausgaben verbessert.) Schickt Bogen 1—4 von Band 32 

zurück; S. 55 Z. 6 sei das erste »von« zu viel. (»von« steht in kl. 8° 

doppelt, in den drei andern Ausgaben nur einmal.) Lobt den Druck 

»dieser kleinen Ausgabe«. 

W. schiekt Schluß des Manuskriptes zu Band 32. 

Verlangt Anmerkung des Druckfehlers n statt r auf S. 430, der den 

Sinn der Rede ändere. (Es steht in kl. 8° S. 430 Z. 8 von unten »Nun«; 

der Fehler ist am Schlusse nicht angemerkt. In den drei andern Aus- 

gaben: »Nur«.) 

W. erklärt seine sämtlichen Werke nun abgeschlossen, wenigstens für 

dieses Jahrhundert. 

Band 31/32 sind in allen Ausgaben außer 4° fertig (Planer, Seume 

S. 224). 

Band 33—36. 

W. arbeitet an Aristipp. Soll separat erscheinen und als Band 33/34 

für Subskribenten. 

G. verspricht Aristipp fein zu drucken. 

W. schiekt G. das 1. Buch zum Lesen. 

Erhält es wieder von G.; verspricht Sendung des 2.Buches für 7. Februar. 

Schickt das 2. Buch. 

Erhält es zurück von G. 

Sendet größten Teil des Manuskripts zum ı. Buch oder Band. Das 

Ganze betrage 4 Bücher oder Teile, in die er die Briefe erst nach 

Umfang des Satzes verteilen werde. Erbittet Revisionen in duplo, um 

ein Exemplar zurückzubehalten. 

W. schickt Bogen ı—4 (Band 33) zurück. S.33 sei die Notenzahl 3 

ausgelassen (sie fehlt nur in 8°). Konstatiert, daß die Zeilenzahl der 

Seiten auf 30 erhöht sei (stimmt zu 8°). 



1800. 

1801. 

1804. 

1805. 

Juli 18. 

» 209. 

August 3. 

September 13. 

Oktober 9. 

» I2, 

Dezember 10. 

Januar 16. 

März 14. 

Sommer. 

August 14. 

September 5. 

» 21. 

» 25. 

Oktober. 

Oktober 30. 

Dezember 28. 

Januar 31. 

März 16. 

Oktober 4. 

D 
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Schiekt Schlußmanuskript zu Band 33 nebst Anmerkungen. $ Bogen 

Glossar zu den beiden ersten Teilen soll folgen. 

Der 2. Teil sei beinahe fertig, W. kann aber nicht mehr Manuskript 

schicken, als die Setzer in den nächsten Tagen brauchen. Schickt 

Bogen K— 17! zurück, mehrere kleine nicht unbedeutende Druckfehler 

seien im 2. Bändehen anzumerken (geschah nicht). 

W. schiekt Fortsetzung zum 2. Teil S.61—145 des Manuskripts und 

Glossar zu Band 33 und 34. 

G. hat Manuskript S. 146 —ı73 erhalten. Sendet Schluß der Korrektur 

zu Band 33 und Anfang von Band 34. 

W. schickt Bogen 2—ır von Band 34 revidiert zurück mit Verbesse- 

rungen, an denen der Korrektor unschuldig sei. 

W. schiekt neun Bogen mit vielen, teilweise schweren Sünden des 

Korrektors. Nur die Korrigenda auf S. 242 und 301 rühren von W. 

selbst her. (8.301 8° steht Z. 12. »die uns«, dafür alle andern Ausgaben 

»welche«; S. 242 vorletzte Zeile steht 8° »müsse«, in den drei andern 

Ausgaben »müßte«; das sind wohl die W.schen Korrigenda.) 

Der 3. Teil des Aristipp nähere sich dem Ende. 

W. übersendet größten Teil des 3. Buches; der Rest sei nur noch zu 

feilen. Es sei im Manuskript »Elafebolion« statt »Elafobolion« zu bessern. 

G. verlangt Fortsetzung des Manuskripts. 

W. arbeitet am 4. Band. Der Plan eines 5. Bandes taucht auf, G. stimmt zu. 

G. bittet um Manuskript zum 4. Band. 

G. hat Anfang erhalten und bittet um die Fortsetzung stück weise. 

W. sendet 2 fehlerfreie Bogen revidiert zurück, verspricht Manuskript. 

Schiekt etwas Manuskript. 

Hat Manuskript zu Band 4 noch nieht vollendet, kann noch nicht an 

Band 5 gehen. 

Band 37, 38. 

W. ist mit Euthanasia beschäftigt. 

G. schätzt sie auf 20 Bogen. Ebenso groß sei Hexameron. 

W. ist noch mit Band 37 und 38 beschäftigt. 

G. schreibt, Bogen E der Euthanasia sei noch nicht korrigiert gewesen; 

alle Fehler seien vor Abdruck verbessert worden. 

G. schiekt den soeben fertig gewordenen Band 38; ob darin noch Druck- 

fehler auszumerzen seien? 

W. hat gleich durchgelesen und keinen bedeutenden Fehler gefunden. 

Ein paar Fehler, die ihm selbst bei der Korrektur des Quasi-Manu- 

skripts entwischt seien und zwei oder drei noch weniger bedeutende 

könnten nach Anweisung eines beigelegten (fehlenden!) Blättehens in 

braucht waren. 

i In Band 33 und 34 der 8° sind die Bogen mit Ziffern gezählt (wie in den besseren 

Ausgaben), während die übrigen Bände mit Buchstaben signiert sind; 

nicht verlesen habe, daß im Korrekturexemplar zweierlei Signaturen nacheinander 

es scheint, falls ich 

ge- 
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den guten Ausgaben verbessert werden. (Gute Ausgaben sind nicht 

gedruckt worden. Die 8° hat kein Druckfehlerverzeichnis.) 

Band 39. 

1810. Mai 12. G. schickt Menander und Krates, die »nach W.s Musterung« seine 

Pflege erfahren sollen. 

ı811. April 25. W. hat Honorar für Band 39 erhalten. 

In diese Übersicht wurden auch einige nicht genau bestimmbare 

Äußerungen aufgenommen: sie können durch andere Nachrichten ihre Er- 

hellung finden. 

Die Zurückführung auf die Drucke geschah nach den Exemplaren in 

meinem Besitz: vielleicht weichen andere z. B. in betreff des Vorhanden- 

seins von Druckfehlerverzeichnissen ab. 

Aus den Briefen ergibt sich nicht mit Sicherheit, daß alles wirklich 

manu scriptum gewesen sein müsse, was Manuskript heißt; einmal wird 

der Ausdruck Quasimanuskript gebraucht, offenbar um zu sagen, daß die 

Druckvorlage gedruckt war. Nur einmal — in bezug auf einen Artikel 

aus dem Merkur — ist von einer Abschrift einer fremden Hand die Rede, 

was natürlich nicht ausschließt, daß W. sich ihrer öfter bediente. . 

Von gedruckten Sammlungen wird die der Kleineren prosaischen 

Schriften (Weidmann 1785 und wieder 1794) und der Auserlesenen Ge- 

dichte (Weidmann 1784 und wieder 1789) erwähnt. (Für Pervonte ist allein 

die ältere Auflage der letzteren benutzt worden.) Ferner die Sammlung 

prosaischer Schriften (Orell 1763, 1771, 1779) und die Poetischen Schriften 

(Orell 1762, 1770, wovon es einen jüngeren, auch 1770 datierten Druck gibt). 

Vom Peregrinus Proteus wird die erste Ausgabe in die Druckerei 

gegeben. 

Nur für drei Drucke mußte W. die Hilfe des Verlegers beanspruchen: 

den historischen Damenkalender 1790 und die Taschenbücher mit Menander 

und Krates (1804 und 1805) schickte Göschen ihm zu; diese besaß also 

W. nicht selbst. 

Das Verzeichnis der 1815 versteigerten Bibliothek W.s nennt folgende 

vor dem Abschluß der Ausgabe 1. H. erschienenen deutschen Drucke seiner 

Werke: 
Fragmente in der erzählenden Dichtart, Zürich 1755. Idris, Leipzig 1768.  Agathon, 

Leipzig 1773. Peregrinus Proteus, Leipzig 1791. Abhandlung von den Schönheiten des 

... Noah, Zürich 1753. Musäus Volksmärchen, herausgegeben von Wieland, Gotha 1804: 

Dülons Leben, herausgegeben von Wieland, Zürich 1807. Horazens Briefe, Leipzig 1Sor. 
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Horazens Satyren, Leipzig 1794. Ciceros Briefe. Der teutsche Merkur 10—68. Neuer 

teutscher Merkur 1— 27 und »zwölf darauf folgende« (defekte) Bände. (Gezählt scheint 

nach Vierteljahren.) Prometheus. Attisches Museum. 

Man sieht eine sehr kleine Liste, die zu ergänzen ist durch einiges, 

was von den Nachkommen behalten wurde, so die 4°- Ausgabe. Gewiß war 

W.s Besitz zur Zeit der Ausfertigung der Werke 1. H. viel vollständiger; 

gerade weil er für sie seine Drucke als Vorlagen verwendete, ward sein 

Nachlaß an eigenen Werken so gering. Aber einiges aus seinem Besitz 

hat er nicht in die Werke aufgenommen, z. B. die Abhandlung vom Noah; 

das will bemerkt sein. 

Und endlich ist zu beachten, daß keine Nachdrucke feilgeboten worden 

sind. Darin liegt noch kein Beweis, daß W. niemals welche besessen hätte; 

aber es ist doch auch kein Anlaß geboten, die Benutzung von Nachdrucken 

zur Ausgabe 1. H. vorauszusetzen. 

II. Jugendschriften. 

1. Chronologie der Jugendschriften. 

Über W.s älteste schriftstellerische Versuche kenne ich folgende Zeug- 

nisse: 
a) W. schreibt am 6. März 1752 (Ausgew. Briefe ı, 46 ff.): 

1743/4- »Ich liebte die Poesie von meinem eilften Jahre an ungemein. ..... 

Ich schrieb eine unendliche Menge von Versen, sonderlich kleine Opern, 

Cantaten, Ballette mit Schildereyen nach Art des Herrn Brockes. .... 

1744/5. Im zwölften Jahre übte ich mich sehr in lateinischen Versen, und 

weil ich in meinen kindischen Gedanken zu stolz war, kleine Versuche 

zu machen, so schrieb ich ein Gedicht in 600 Versen in Genre Ana- 

creontis von der Echo, und ein großes Gedicht in Distichis von den 

Pygmäen, welches eine Satyre auf meines Rectors Frau war, und 

wobey ich den Vers des Juvenal zum Grund legte, Et levis ereeta 

eonsurgit ad oscula planta...... Ich verbrannte schon damals die 

meisten dieser saubern Werklein, die mir meine Mama nicht rettete. « 

1747/8. Im funfzehnten Jahr »machte ich nach Art des Pygmalions des 

S. Hyaeinthe einen philosophischen Aufsatz, worin ich aus philo- 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 4 
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sophischen Prinzipiis, die ich durch einen Syneretismum der demo- 

eritisch und leibnitzischen Lehren herausbrachte, zeigen wollte, wie 

die Venus gar wohl hätte, ohne Zuthun eines Gottes, durch die inner- 

lichen Gesetze der Bewegung der Atomen, aus Meerschaum entstehen 

können, und daraus den Schluß machte, die Welt könnte ohne Gottes 

Zuthun entstanden seyn. Ich bewies aber in eben dieser Schrift, daß 

Gott nichts desto weniger als die Seele dieser Welt existire...... 

1748/9. Im sechszehnten Jahre... ging ich mit einem epischen Gedichte 

um, von dem ich ein gutes Stück in deutschen Hexametern anfing. 

Ich verließ das Sujet, weil es eine Götterfabel war.« 

b) Diese Auslassung wird bestätigt und ergänzt durch W.s Brief 

vom 28. Dezember 1787 (Ausgew. Briefe 3, 381): 

1744— 1747. »Von meinem ı2ten bis ins ı4te Jahr machte ich eine un- 

endliche Menge Deutscher und Lateinischer Verse...fing im ı3ten 

schon ein Heldengedicht — die Zerstörung Jerusalems an.« 

c) Sie wird um ein Jahr weiter fortgeführt durch den Brief vom 

ı1. April 1752 (Ausgew. Briefe ı, 68): 

1750. Sophie Gutermann »las ein Manuscript von mir durch, welches 

einen Versuch einer Tugendlehre enthielt, (jetzt aber von mir ver- 

brannt worden)«. 

d) Zu diesen zuverlässigen Nachrichten treten noch zwei Äußerun- 

gen, dieW. aus weniger sicherem Gedächtnis gegen Böttiger tat. Die 

eine vom 20. Juli 1795 (Raumers Historisches Taschenbuch 10, 379f.) 

rückt den Beginn des Verseschmiedens ins siebente Jahr hinauf und 

nennt als Muster für das Gedicht auf die Frau Rektor Verse in ado- 

nischem Silbenmaß aus Boetius Consolatio. Die andere vom 3. Januar 

1801 (ebenda S. 378f. und ungedruckte Stelle in Böttigers Manuskript 

in Dresden') berichtet, der zehnjährige Knabe habe Brockes kennen 

lernen und »von nun an« auch selbst Versuche gemacht. Beide Er- 

zählungen stimmen darin überein, daß die Poetereien auf winzige kleine 

Blättchen geschrieben gewesen und von der Mutter aufbewahrt worden 

seien. Die ältere, wieder unzuverlässiger, behauptet, W. habe sie 1750 

verbrannt; die jüngere, vertrauenswürdiger, er habe sie nach seiner 

Mutter Übersiedelung nach Weimar, also 1772, in den Kamin geworfen. 

' Vgl. Freundesgaben für Burkhardt, Weimar 1900, S. 124 f. 

ah 
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Ich verzeichne im Folgenden das Wenige, was aus den Kindes- und 

Schuljahren erhalten ist oder doch längere Zeit erhalten war, und reihe 

daran die bis zu W.s Sammlungen seiner Jugendschriften nachweisbaren 

Werke in chronologischer Ordnung, so gut ich sie zu erschließen vermag. 

Die Nummern der bisher nicht bekannt gewordenen Stücke setze ich in 

Klammern. 

r 

1743? Den ersten Vers, den er in seinem Leben gemacht habe, zitierte W. 

vor Böttiger aus dem Gedächtnis (Raumers Taschenb. 10, 379): 

Fromme Kinder, die gern beten, 

Müssen vor den Herren treten. 

»Zum Teil aus gleichen Mitteilungen schöpfend« hatte ihn Gruber 

in der zweiten Auflage seiner Biographie W.s (1827, ı, 17) schon 

bekanntgegeben. 

2. 

1746 Januar 31. Auf des Senior Jakob Gutermann fünfzigjähriges 

Amtsjubiläum. Abgedruckt bei Ofterdinger, W.s Leben und Wirken, 

Heilbronn 1877, S.22. Das Originalmanuskript soll nach S.21ı dem 

Stadtarchiv in Biberach übergeben sein. — Das Datum ergibt sich aus 

Luz, Beiträge zur Geschichte der ehemaligen Reichsstadt Biberach, 

Biberach 1876, S. 331. (Der Adressat ist nicht, wie ich in den Freun- 

desgaben für Burkhardt S.ı25 annahm, der Schwager der Groß- 

mutter W.s.) 

> 

1746 Juli 24. Auf den Namenstag der Maria Ohristina Kikhin 

geb. Rauch. Gedruckt in: Ulm-Oberschwaben. Korrespondenzblatt 

des Vereins für Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwaben 1877 

Nr.6 S.46. Die Handschrift im Besitz desselben Vereins. — Christine 

Rauh, geb. 21. Februar 1689, ehelichte John. Christoph Kick, Haupt- 

mann, später Major im markgräflich badischen Regiment Erbprinz, zu- 

letzt Obristwachtmeister beim Baden-Badenschen Kreisregiment. Deren 

Tochter Regine Katharine ward W.s Mutter. — Ofterdinger nennt am 

Druckorte das Gedicht »eine sehr feine Anwendung über den Text 

Matth. VII 24—27«. 
48 
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4. 

1748 Mai. Haec sacra sunt, procul este profani. Ein Schulheft ©. M. 

W.s, herausgegeben von Richard Hoche, Leipzig 1865. — Vgl. Jahr- 

bücher für Philologie und Paedagogik 1863 II 253 ff.; M. Döll, W. 

und die Antike. München. Gymn.-Progr. 1896 S.8ff. — 1865 war 

Besitzer der Handschrift Dr. Eben in Neuwied. Wohl ein Nachkomme 

jenes Wilh. Gottfried Eben aus Biberach, der seit 1755 Pfarrer in 

Oberholzheim, seit 1770 Prediger und Pfarrer in Biberach war (nach 

Luz, Beiträge S. 341). 

6.) 
1750 Oktober. »dJetzt findet man das Exemplar der Struvischen Ein- 

leitung in die Reichshistorie, das Wieland als Tübinger Student 

brauchte, in Eisenberg. Ein dortiger Weißgerber kaufte es auf einem 

Blankenhayner Markte. Vorn steht ©. M. Wieland. Tubing. 1750. Im 

Buche selbst finden sich hier und da Bemerkungen aus den Vorlesun- 

gen darüber.« Allgemein. litterar. Anzeiger 1800 Sp.976. Mitteilung 

von E. Steinmeyer. 

6. 

1750 Ende Oktober bis 1751 Frühjahr. Ode. Tugend! o wie reizend schön 

bist Du! Abgedruckt in: W.s Briefe an Sophie von La Roche heraus- 

gegeben von Horn S.6. — Über die Datierung vgl. Freundesgaben für 

Burkhardt S.ı26. Vgl. Euphorion, Ergänzungsheft 3, So Anm. 1. 

(7.) 
1751 wohl Frühjahr. Anmerkungen zu Lucrez. — In eine Lucrez- 

Ausgabe hat W. in seinem achtzehnten Jahr, zwei Jahre nachdem er 

Klosterbergen verlassen, widerlegende Anmerkungen geschrieben. Dieser 

Druck war 1801 noch unter seinen Büchern erhalten. Böttiger, Zu- 

stände und Zeitgenossen I, 257. 

Diese Nummer leitet zu W.s Berufsschriftstellerei über. 

8. 

1751 Februar bis April. Die Natur der Dinge. Halle im Magdeburgischen, 

Hemmerde 1752. — Das Datum der Entstehung: Ausgew. Briefe ı, 50. 

183. G. F. Meiers Vorrede des Druckes datiert: 27. September 1751. 
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W. überschiekt Bodmer den Druck am 20. Dezember 1751. — Vgl. 

Döll, Wieland und die Antike. Progr. München 1896. 

SL 

1751 Mai. Lobgesang auf die Liebe. Halle, Hemmerde 1751. — Datum 

der Entstehung: Ausgew. Briefe ı, 50. Die Angabe in der Vorrede 

zur 2. Auflage von 1753: »Mai 1750« ist irrig. Am 6. Dezember 

1751 hat Bodmer den Druck in der Hand. Im Dezemberstück des 

Crito 1751 Stück 6 S. 193— 200 ist das Gedicht angezeigt. 

10. 

1751 Juni, Juli. Hermann. Gedruckt in Deutsche Litteraturdenkmale 

des 18. Jahrhunderts, 6, Heilbronn 1882, durch Fr. Muncker. Original- 

handschrift erhalten in Stadtbibliothek in Zürich. — Die Datierung 

gemäß Ausgew. Briefe ı, 50. Am 4. August 1751 an Bodmer geschickt: 

ebenda ı, ı. Den Empfang verkündet Bodmer gegen Hess vor dem 

19. August 1751. Entwürfe zur Fortsetzung des Hermann wurden 

vielleicht verbrannt: Euphorion, Ergänzungsheft 3, 90 Anm. 3. — 

Die von Bodmer veröffentlichten Verse (Freymüthige Nachrichten 

15. Dezember 1751 und Der verbesserte Herrmann — unten Nr. 77) 

rühren nieht von W. her: Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 

S.497f. — Vel. Blätter für litterarische Unterhaltung 1833 Nr. 9 

S.137; Göttinger gelehrte Anzeigen 1883 Stück 5 S.ı58 ff. Döll, 

Die Einflüsse der Antike in W.s Hermann. Progr. München 1897. 

11—13. 

Vor 1752 Januar 16. Ode. Wen Du o Muse, da er gebohren ward. 

Gedruckt in Herrigs Archiv für das Studium der neueren Sprachen 

und Litteraturen, wo 1881 P. von Hofmann-Wellenhof vierzehn Ge- 

diehte von W. veröffentlicht hat, 66, 66 nach Abschrift mit Ver- 

besserungen von W.s Hand in Stadtbibliothek in Zürich. — Datierung: 

Euphorion, Ergänzungsheft 3, 66 f. 81. Ofterdinger in Herrigs Ar- 

chiv 70, 36 vermutet Bezug auf die Geburt eines Sohnes des Schinz; 

dann könnte sie nicht vor März 1755 fallen. 

Ode. An Seine Freundin. Doris, fühle dis Lied. Gedruckt: 

Quellen und Forschungen 39, 88, durch Erich Sehmidt nach Rings 
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Abschrift. Herrigs Archiv 66, 70 nach Handschrift W.s in Stadt- 

bibliothek in Zürich. — Datierung: Euphorion, Ergänzungsheft 3,66.81. 

Ode. Auf Eben dieselbe [= An Seine Freundin]. Komm aus 

den Armen der Nacht. Gedruckt: Quellen und Forschungen 39, gı 

nach Rings Abschrift. Herrigs Archiv 66, 71 nach W.s Handschrift 

in Stadtbibliothek in Zürich. — Datierung: Euphorion, Ergänzungs- 

heft 3, 66. 81. 

14. 

ı751/2 Winter. Zwölf moralische Briefe. Franckfurt und Leipzig, Ecke- 

brecht 1752. — Datierung: »in diesem Winter geschrieben« Ausgew 

Briefe 1, 44. Druck an Bodmer übersandt 6. März 1752. — Vel. Döll, 

Die Benützung der Antike in W.s Moralischen Briefen. Progr. Eich- 

stätt 1903. 

15. 

1752 vor März. Ode an Herrn Bodmer. Der die Seelen einst schuf. 

Gedruckt vor Zwölf moralische Briefe 1752 (= Nr. 14). 

16. 

1752 Frühling. Anti-Ovid, oder die Kunst zu lieben. Mit einem 

Anhang Lyrischer Gedichte. Amsterdam 1752. — Nach Vorbericht 

der Ausgabe 1762 in etlichen Frühlingstagen 1752, unmittelbar vor 

den Erzählungen entstanden. Bodmer erhielt den Druck zwischen 

21. und 30. April 1752. 

17 — 24. 

1752 Frühling (oder etwas früher). Ode. Sage, zärtliches Herz [= Der 

erste Kuß]. Gedruckt als Nr. ı hinter Anti-Ovid (= Nr. 16) S. 51. 

Ode. Es ruhet alles um mich. Ebenda Nr. 2 8. 55. 

Ode. Du Freundin der Jugend. Ebenda Nr. 3 S. 57. 

Ode. Wenn der von Teos singet. Ebenda Nr. 4 S. 58. 

Ode. Höre, Doris, wie die Weste. Ebenda Nr. 5 S. 59. 

Ode. Komm Doris! laß uns küssen. Fbenda Nr. 6 S. 60. 

Ode. Kuß! bezaubernd süsse Wollust. Ebenda Nr. 7 8.61. 

Ode. Anakreon erblaßte. Ebenda Nr. 8 S. 62. 
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25. 

1752 Frühling. Erzählungen. Heilbronn, Eckebrecht 1752. — W. ist 

damit beschäftigt ı4. Mai 1752. Euphorion, Ergänzungsheft 3, 71 f. 

Der Druck wird an Schinz geschickt 16. Juni 1752. 

26. 

1752 vor Juni. Ode an Herrn S* [= Schinz]. Freund, glaube mir, ich 

sah. Gedruckt vor den Erzählungen 1752 (= Nr. 25). 

2. 

1752 April, Mai. Der Fryhling. Tübingen, Löffler 1752. — W.s Hand- 

schrift in Privatbesitz in Eßlingen. Eine Abschrift davon in meiner Hand. 

— Ankündigung des Vorhabens 18. April 1752. Ausgew. Briefe 1,71. 

Vgl. 1, 78. Bodmer an Schinz 3. Mai 1752: »W. hat wirklich einen 

Frühling gemacht.« Anfang Juni fertig: Briefe an S. La Roche 8.5. 

Am 8. Juni an Bodmer gesendet: Euphorion, Ergänzungsheft 3, 73: 

28. 

1752 Mai 14 bis 1753 April ı5. Abhandlung von den Schönheiten 

des Epischen Gedichts Der Noah. Zürich, Geßner 1753. — Datie- 

rung: W. an Bodmer 14. Mai 1752, er mache sich an eine Abhandlung 

von den Schönheiten des Noah: Euphorion, Ergänzungsheft 3, 71. Am 

8. Juni ist er noch nicht fertig: ebenda S.73. Ein Viertel des Manu- 

skriptes ist in Zürich angekommen am 6. Juli 1752: ebenda S. 76. 

Am 24. August 1752 hat Bodmer die Gedanken über die sechs ersten 

Gesänge (= S. 41—232 des ersten Druckes) gelesen: ebenda S. 79. 

Am ı2. November 1752 ist W. im Abschreiben der Abhandlung be- 

griffen. Anfang 1753 kommt das Werk in Druck: ebenda S. g1. 

Am 18. Februar sind 10 Bogen, am 7. März 14 Bogen gedruckt. 

Die Vorrede ist vom 8. April 1753 datiert. — Vgl. M. Bernays, 

Schriften zur Kritik und Litteraturgeschichte 2, 109. 

29. 

1752 Anfang Juni. Hymne (auf die Größe und die Güte Gottes). 

0.0.u.J. [Berlin 1752.] Wehe mich an o Hauch des Höchsten. 

Den Druckort ergibt: Sulzer an Bodmer 12. Juni 1752. Körte, Briefe 
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der Schweizer S.ı84. Dazu Euphorion, Ergänzungsheft 3,73 f. 75.77. 

— Der Auszug eines Briefes voran ist von Sulzer an Bodmer. Zum 

Texte Korrekturen von Bodmers Hand im Exemplar der Stadtbibliothek 

Zürich Sign. XXV 120. — Vgl. Freymüthige Nachrichten 15. August 

1753 Nr. 33 S. 259. 

30. 

1752 wohl vor Juni 5. Ode an Doris. Erseufzte Stunde, da ich sie wieder- 

seh. Gedruckt: Herrigs Archiv 66, 59 nach Abschrift in Stadtbibliothek 

in Zürich. — Datierung: Euphorion, Ergänzungsheft 3, 79. 8ı. Man 

beachte, daß W. am 5. Juni 1752 an Sophie La Roche (Briefe S. 5) 

eine Ode übersendet, im Briefe und in der Ode Wiedersehensfreude 

ausspricht, im Brief und in der Ode sich vor Klopstock verbeugt. 

31. 

1752 wohl August 23. Ode. Und ich seh dich noch nicht. Gedruckt: 

Herrigs Archiv 66, 56 nach Abschrift mit Verbesserungen von W. 

in Stadtbibliothek in Zürich. — Datierung: Euphorion, Ergänzungs- 

heft 3, 79 f. Sı. Vgl. die Anspielung auf den Schluß Ausgew. Briefe 

I, 117. Ofterdinger, Herrigs Archiv 70, 33 f., vermutet August 1754. 

32. 33. 

1752 etwa August. Ode. Wenn Du Daphnen umarmst. — An Schinz. 

Gedruckt: Herrigs Archiv 66, 63 nach Abschrift mit Verbesserungen 

von W. in Stadtbibliothek in Zürich. — Datierung: Euphorion, Er- 

gänzungsheft 3, 80. 81. 

Elegie. An Entzyckungen leer. Gedruckt: Herrigs Archiv 66, 64 

nach Abschrift mit Verbesserungen von W. in Stadtbibliothek in Zürich. 

— Datierung: Euphorion, Ergänzungsheft 3, So. 81. 

34. 

1752 vor August 27. Ode. Die du, als mein Geschik. Gedruckt: Herrigs 

Archiv 66, 67 nach Abschrift mit W.s Verbesserungen in Stadtbibliothek 

in Zürich. — Datierung: Euphorion, Ergänzungsheft 3, 79. 81. 
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35. 

1752 August/September. Schreiben an HERRn *** von der Würde 

und der Bestimmung eines schönen Geistes. Zürich, Geßner 

1752. — W.s Handschrift in Stadtbibliothek in Zürich. — Nach Poet. 

Schriften 1762 I, 315 verfaßt im Sommer 1752. Handschriftlich an 

Bodmer geschiekt 6. September 1752 (Ausgew. Briefe ı, 115). In den 

ersten Wochen Oktober aus dem Druck gegangen: Euphorion, Er- 

gänzungsheft 3, 83. 

36. 

1752 zwischen Ende Oktober und 19. November. Ode. Klagen und Be- 

ruhigung. Du, die unsterblich ist. Gedruckt: Herrigs Archiv 66,72 

nach Abschrift mit Verbesserungen von W. in Stadtbibliothek in Zürich. 

— Datierung: Hirzel, Wieland und Künzli S.49 Anm. 2, sagt: im An- 

fang des Züricher Aufenthaltes gedichtet. Vgl. Euphorion, Ergänzungs- 

heft 3, 80. 81. 89. 

37. 

1752 Ende November oder 1753 Dezember. Gesang vom Menschen. 

Der erste Gesang. Das Rätzel. Gedruckt: Herrigs Archiv 66, 74 

nach W.s Handschrift in Stadtbibliothek in Zürich. — Die Datierung 

ist unsicher. Ich habe Euphorion, Ergänzungsheft 3, go auf dieses 

Gedicht die Nachrichten vom 27. November und 5. Dezember 1752 be- 

zogen, wonach W. an einem philosophischen Gedicht arbeitete. Erst 

ein Jahr später sind die Titel bezeugt; am 22. Dezember 1753 meldet 

Bodmer, W. habe den ersten Gesang vom Menschen geschrieben; er 

trage den Titel: Das Rätsel. Die Diehtung vom Menschen war auf 

4 Gesänge angelegt: 1. das Rätsel, >. vom natürlichen Vermögen, 

3. von der Offenbarung, 4. von den Aussichten in das künftige 

Leben: Hirzel, Wieland und Künzli $S.71 Anm. ı. Drei Gesänge hat 

W. Hrn. Billeter Anfang Juni 1754 überlassen: Hirzel, a. a.0. S. 66 

Anm.2. Am 22. November 1754 denkt W. an die Vollendung des 

Werkes: Ausgew. Briefe ı, 145. Am 6. März 1755 fragt Schinz bei 

Bodmer an: »Warum vollendet Wieland nicht seinen Menschen?« Zu 

dieser Zeit ließ W. die prosaischen Betrachtungen über den Menschen 

drucken (s. unten Nr. 83), die aus dem metrischen Plan hervorge- 

Phil-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 5 
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wachsen sein sollen. — Die an Billeter gegebenen Gesänge sind bisher 

nicht gefunden worden. 

? 38. 

1752 Ende. Zuschrift, unterzeichnet Epistemon, hinter Bodmers Jacob 

und Rachel. Zyrch, Orel 1752 S. 56 ff. — Vgl. Göttinger gelehrte An- 

zeigen 1896 Nr.6 S.479. Eine stilistische Untersuchung muß ergeben, 

ob die Verse von W. sein können. 

39. 

1752 Winter bis 1753 Anfang März. Briefe von Verstorbenen an 

hinterlassene Freunde. Zyrich, Orell & Cie. 1753. — Handschrift 

von W. in Stadtbibliothek in Zürich. — Datierung: Bodmer schreibt 

7. März 1753: »Der Winter ist uns unter den Händen entschlüpft. 

Er [Wieland] hat neun Briefe der Abgestorbenen an ihre hinterlassenen 

Freunde geschrieben ... Sie sollen vor Ausgang des künftigen Maji 

schon publieirt seyn.«e Am 21. Juni 1753 ist zum wenigsten ein 

Drittel(?) gedruckt. Vor 20. August 1753 ist der Druck versandt. 

A. 

1753 April 5 bis Mai ı3. Der gepryfte Abraham. Ein Gedicht in 

4 Gesängen. Zyrich, Orell & Cie. 1753. — W.s Handschrift zur 

Dichtung und zum Vorbericht in der Stadtbibliothek in Zürich. — 

Datierung: Bodmer schreibt am 15. April 1753: »Den .. 5ten dieses 

Monaths fieng Wieland den geprüften Abraham an; nemlich die Ge- 

schichte wegen der Aufopferung seines Sohnes. Es wird 4 Gesänge 

stark und er hat würklich zweene verfertiget.« Am 13. Mai 1753: 

»Er hat den geprüften Abraham in 4 Gesängen zum Ende gebracht. « 

Vgl. Bodmers Tagebuch (herausgegeben von Baechtold 1891 in Jubi- 

läumsschrift der Allgemeinen Geschichtforschenden Gesellschaft der 

Schweiz S.190 ff.) von 1753: »Wieland schrieb im April und Maj den 

geprüften Abraham.« Die Vorrede ist datiert vom 8. September 1753: 

— Anspielung darauf in der metrischen Vorrede zu den Fragmenten 

in der erzählenden Dichtart 1755 (s. Nr. 79). 
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41—43. 

1753 Juni. Hymnen. Von dem Verfasser des gepryften Abrahams. 

Zyrich, Orell & Cie. 1754. 

Hymne auf Gott. Seele, was zittert in dir aus deiner heiligen 

stille. 'S. ı. 

Hymne auf die Sonne. S. 12. 

Zweiter Hymne auf Gott. Singe dem Herrn, mein Lied. S. 22. 

— Handschrift W.s in der Stadtbibliothek in Zürich. 

Datierung: Bodmers Tagebuch von 1753: »Wieland schrieb ... 

im Junius die Hymnen auf Gott und die Sonne.« Bodmer brieflich 

21. Juni 1753: »Wieland schreibt izt Hymnen auf die Gottheit.« — 

Ein Stück. der Sonnenhymne wurde im September 1753 an Gottsched 

gesendet; erster Druck daraus: Das Neueste aus der anmuthigen Ge- 

lehrsamkeit, Dezemberheft 1753 S. 923— 925. Vgl. Köster, Anzeiger 

für deutsches Altertum 22, 370. Ladendorf, Neue Jahrbücher für Phi- 

lologie und Pädagogik 1903 Bd. ır Heft 5 S. 351 ff. — Druck des 

Sonnenhymnus und eines auf Gott verheißen: Freymüthige Nachrichten 

Zürich 12. Herbstmonat 1753 Nr. 37 S. 292. Vgl. Göttinger gelehrte 

Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 48ı. — Bodmer brieflich am 21. Juli 1754: 

»Erst izt kann ich Ihnen die Hymnen schiken. Sie kommen erst aus 

der Presse, wiewol sie schon im vorigen Sommer verfertiget worden. « 

— Vgl. Euphorion 5, 80 ff. 

44. 

1753 Juni6. Anzeige: »Lemgo. Hier hat Joh. Heinrich Meyer West- 

phälische Bemühungen zur Aufnahme des Geschmacks und der 

Sitten verlegt.« Freymüthige Nachrichten 6. Brachmonat 1753 Nr. 23 

S.181— 184. — W.s Handschrift in Stadtbibliothek in Zürich, unter- 

zeichnet W**. — Dem Druck ist das Datum: 6. Juni beigefügt. — 

Vgl. Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 480. 

45. 

1753 Juli. Gebet eines Deisten. Veranlaßt durch das Gebet eines 

Freygeistes. Berlin, im Julius, 1753. — Bodmers Tagebuch datiert 

die Entstehung auf Juli 1753. Der Druckort Berlin erklärt sich aus 

Bodmers folgendem undatiertem, vor 20. August 1753 liegendem Brief‘: 
5* 
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»Hr. Wieland hat gefunden, daß der Freygeist ein unsinniger kopf- 

verrükter Mensch sey, Gott und Seele Verleugner, welcher lauter non- 

sens und contradietionen betet. Er hat dafür das Gebet eines Deisten, 

dessen gröstes Verbrechen ist daß die Offenbahrung nicht bis zu ihm 

gekommen, aufgesetzet, und bey Orell drucken lassen. Er hat den ersten 

Probbogen Jkr. Obmann Blarer als Censor der Bücher geschikt, dieser 

Herr hat den Bogen auch H. Antistes zur Censur communicirt. Und 

beide haben richtig und sichtig ausgemacht, es sey ein unanständiges, 

ärgerliches und gottvergessenes Gebete, welches viel heilsuchende 

Seelen übel verführen könnte. In diesen guten Gedanken haben sie 

auch die Publication verboten.« — Das Werk erhält später den Titel: 

Erstes Selbstgespräch eines tugendhaften Heiden. —.Vgl. Muncker, 

Klopstock S. 273. 

46. 

1753 vor Juli 16. Plan Von einer neuen Art, von Privat-Unter- 

weisung. O.O.u.J. Datiert: ı2. Hornung 1754. — Die Entstehungszeit 

ergibt sich aus Dorow, Denkschriften 2, 183. Vgl. Ausgew. Briefe 1, 

102f. 337. Archiv für Litteraturgeschichte ı ı, 378ff.; 12, 596ff. — 

Bodmers Tagebuch 1754: »Im März ließ ich Wielands Plan einer 

Privatunterweisung drucken. « 

? 47. 48. 

1753 August/September. Zwei Auslassungen zugunsten der Anti- 

quaschrift. Freymüthige Nachrichten 1753 15. August Nr. 33 S.260 

und 19. September Nr. 38 S. 299 f. — Vgl. Euphorion, Ergänzungs- 

heft 3, 66. 70.85 Anm.ı. (Anregung mag Hagedorn im Brief an 

Bodmer vom 17. September 1752 gegeben haben.) — Die Autorschaft 

ist nirgends beglaubigt, nur deswegen zu vermuten, weil W. ein 

entschiedener Anhänger der Antiqua ist und weil man ihn dafür 

kannte: s. Wasers Satire Briefwechsel zweyer Landpfarrer über W.s 

Briefe der Verstorbenen, wieder gedruckt im Neuen Schweizerischen 

Museum, Zürich 1793, S. 689. 

Einlage. Fragliche Stücke 1753 Sommer bis 1754 Februar. Daß W. im 

Spätsommer 1753 Beiträge zu den Freymüthigen Nachrichten 

verfaßte, ergibt Bodmers Brief an Zellweger 30. September 1753: 
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»Wir haben die Zeit her .... nicht viel mehr gethan, als gelesen 

und gespaziert. Noch haben wir etliche Artikel in hiesige freymüthige 

Nachrichten geschrieben, in welchen wir viel jronische Critiken über 

die Zulika, den Noah, die Rahel angebracht haben.« 18. Oktober 1753: 

»Sonst haben wir etliche jronische Artikel in die freymüthigen Nach- 

richten geschrieben.« Soll das Wort »ironisch« genau und anderes aus- 

schließend genommen werden, so sind also tadelnde Artikel über Joseph 

und Zulika, Noah, Rahel und vielleicht noch andere über eigene Werke 

zu suchen. Darf man über den Wortlaut hinausgehen, so sind zu prüfen: 

a) eine scharfe Anzeige von Schönaichs Hermann zweite Auflage, 

Freymüthige Nachrichten ı5. August 1753 Nr. 33 S. 260 f., wahr- 

scheinlicher von Bodmer; 

b) Auszug aus L’esprit des nations, W. unterzeichnet (wie Nr. 44 

und 56), der Sprache nach aber kaum von W., Freymüthige Nach- 

richten 1753 Nr. 34 S. 266 ff., Nr. 35 S. 274 ff.; vgl. Göttinger gelehrte 

Anzeigen 1896 Nr.6 S. 484; 

e) auch das Gelübd eines epischen Dichters, Archiv der schweitze- 

rischen Kritik 1768 S. 100 (doch wohl vorher in den Freymüthigen 

Nachrichten) kommt in Erwägung; vgl. Göttinger gelehrte Anzeigen 

LSH0OWNT..ONS.482. Ferner: 

d) Würkungen der unschuldigen Poesie; ebenda S. 145; vgl. Göt- 

tinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 483. 

e) Da W. auf einen der Briefe Bodmers (über Pareival) hinter der 

2. Auflage seiner Gedichte geantwortet hat (s. Nr. 59), so ist zu prüfen, 

ob der Erdichtete Brief an Orontes, Freymüthige Nachrichten 24. Wein- 

monat 1753 Nr.43 S.341f. = Archiv der Schweitzerischen Kritick 

1768 S.ıı5ff., der über Tassos Jerusalem handelt, nieht von ihm 

stammt; denn Bodmer hat dort auch an Philypsus (= Wieland, denn 

so unterzeichnet sich W. in Nr. 63) über diese Dichtung geschrieben. 

Vgl. Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 483. (Der Artikel 

an Philypsus über Tasso, Freymüthige Nachrichten 14. November 1753, 

rührt dann wohl wieder von Bodmer her.) 

f) Zu prüfen ist: Wider Orrerys Muthmaßung, wie Virgil den 

Horaz gelobt habe, Freymüthige Nachrichten 31. Weinmonat 1753 

Nr.44 S. 349f. = Archiv der Schweitzerischen Kritick 1768 8. 128f. 

Vgl. zu Orrery Ausgew. Briefe ı, 220. 
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g) Des Stoffes wegen ist wahrscheinlich W. zuzuweisen: Urtheil 

von der Frau Rowe Geschichte Josephs, Freymüthige Nachrichten 

31. Weinmonat 1753 Nr. 44 8.348. Vgl. Göttinger gelehrte Anzeigen 

1896 Nr.6 S. 482 Anm.ı. 

h) Die gleiche Form und verwandten Inhalt mit dem Briefe an 

ÖOrontes hat der An Chereas von etlichen Mängeln in einem unge- 

nannten Gedichte, Freymüthige Nachrichten 21. Wintermonat 1753 

Nr. 47 8.371 fl. = Archiv der Schweitzerischen Kritick S. 137 ff. 

Vgl. Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 483. 

i) Da W. im Februar 1754 für die Freymüthigen Nachrichten 

schrieb und aus sachlichen Gründen ist zu prüfen: J. P. Miller, Histo- 

risch-Moralische Schilderungen zur Bildung eines edlen Herzens in 

der Jugend, Freymüthige Nachrichten 27. Hornung 1754 Nr.9 8.69. 

Vgl. Archiv für Litteraturgeschichte ı2, 597 Anm. 

(49.) 
1753 Ende August. Erklärungen zu den Briefen von Verstorbenen. 

Bodmer schreibt vor 20. August 1753: »Hr.Wieland läßt einen Bogen 

Erklärungen zu seinen Briefen [der Abgestorbenen] druken, womit er 

vornehmlich den Leserinnen dienen will.« Vielleicht gehört hierzu 

die Äußerung Bodmers vom 26. August 1753: »Diocles ist... Wie- 

land.« — Dieser Einzeldruck ist noch unbekannt. Ist etwas daraus 

übergegangen in Prosaische Schriften 1770 I, 98? 

0. 

1753 September. Gebet eines Christen. Von dem Verfasser des Gebets 

eines Deisten. Berlin, im September 1753. — Vgl. zu Nr.45. Hirzel, 

Wieland und Künzli S. 70 Anm. ı Bodmer 30. September 1753: 

»Wieland hat neulich das Gebet des Christen publiciert, welches hie- 

beykommt. Dieses hat ihn bey den Geistlichen hier en bonne odeur 

gesetzet, das Gebet des Deisten hatte sie Böses argwohnen lassen.« — 

Später als zweites der Selbstgespräche eines tugendhaften Weisen betitelt. 

51. 

1753 September 12. Cartel von neuen Heldengedichten, Freymüthige 

Nachrichten ı2. Herbstmonat 1753 Nr. 37 S.292. — Verfasser sicher 
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Bodmer und Wieland. Vgl. Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 

S. 481. 

52. 

1753 September 24. Ode an Serena. Alles schlief um mich her. Gedruckt 

in Herrigs Archiv 66, 50 nach W.s Handschrift in der Stadtbibliothek 

in Zürich. 

53. 

1753 September 26. Anzeige von: Briefe nebst andern poetischen 

und prosaischen Stücken. Frankfurt und Leipzig. — Handschrift 

von W., gegen Schluß von Bodmer in Stadtbibliothek in Zürich, bei 

andern W.schen Stücken unter der Aufschrift: »Wieland Nicht ge- 

druckt« aufbewahrt. Vgl. Euphorion, Ergänzungsheft 3, Sı. (Ich kann 

den etwaigen Bezug zu Freymüthige Nachrichten 26. September 1753 

Nr. 39 S. 308 ff. jetzt nicht nachprüfen.) 

54. 

1753 September/Oktober. Vorrede zu: J.J. Bodmers Gedichte in ge- 

reimten Versen. Zweyte Auflage. Zürich, Orell & Cie. 1754. — 

Bodmer schreibt 26. August 1753: »Orell hat meine gereimten Ge- 

dichte wieder unter die Presse geleget. W. wird ein Vorrede dazu 

schreiben.« ı1. November 1753: »Die neue Edition meiner gereimten 

Gedichte ist vollendet.« -—— Die Vorrede ist unterzeichnet: Orell und 

Compagnie. Nichtsdestoweniger kann sie von W. verfaßt sein. Baech- 

told vermutete Schultheß’ Autorschaft. Vgl. Göttinger gelehrte An- 

zeigen 1896 Nr. 6 S. 480. 

? 59. 

1753. Vorbericht an die Deutschen. Zur Sammlung der Zürcherischen 

Streitschriften. Neue Ausgabe. Erster Band. Zürich, Orell & Cie. 

1753. — Die Zuweisung ist unsicher. Nach Mörikofer, Schweizerische 

Literatur S.ı32 Anm.ı ist die Sammlung nicht von W. besorgt; 

gewiß nicht, denn die Streitschriften sind nur eine Titelauflage der 

Sammlung Gritischer Poetischer und anderer .. Schriften von 1741 ff. 

Baechtold, Geschichte der deutschen Litteratur in der Schweiz Anm. 

S. 177 hält den Vorbericht nicht für W.s Eigentum, vermutet Bodmer 
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und Breitinger als Verfasser. Düntzer hat in W.s Werke Hempel 40, 3 15 ff. 

nicht nur den Vorbericht, sondern auch den darauf folgenden Artikel: 

Von dem Vorhaben und dem Endzwecke dieser Sammlung aufgenommen. 

Dieser Artikel steht aber schon 1741 gedruckt voran. Und um dieses 

Irrtums willen hat vermutlich Baechtold auch die Verfasserschaft des 

Vorberichts bezweifelt. Eine stilistische Untersuchung mag weiter 

helfen. Die Entstehung kann dem Druckjahr des Titels nach auch 

in die Zeit vor Nr. 54 fallen. 

56. 

1753. NeueVorrede zuBodmer: Die Syndflut. Zyrich, Heidegger & Cie. 

1753. — Die Vorrede ist unterzeichnet W... — Baechtold, a.a.0. 

Anm. S.ı86. Hirzel, Wieland und Künzli S. 70 Anm. 2. Göttinger 

gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 480. Kann dem Druckjahr des Titels 

nach vor Nr. 54 fallen. 

(57.) 

1753 Oktober. Ode auf Urania. — Bodmer schreibt 18. Oktober 1753: 

»Er [Wieland] hat an einer Ode auf Urania gedichtet, in welcher er 

die Vortrefflichkeit der biblischen Poesie lobet.« — Vgl. Hirzel, a.a.O. 

S.7ı Anm. ı. Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr.6 S.483. — Das 

Fragment ist unbekannt. 

(58.) 
1753 Oktober. Abhandlung vom Naiven. — Vgl. Göttinger gelehrte 

Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 483. — Unbekannt. 

(59.) 

1753 Oktober. Abhandlung vom Pareival. — Vgl. Hirzel, Wieland 

und Künzli S.7ı Anm. ı. Über Pareival handelt der erste Brief Bod- 

mers an Aristus hinter der 2. Auflage seiner Gedichte 1754. — Un- 

bekannt. 

60. 

1753 Oktober 3. Hausenstocks Erdichteter Brief an den Verfasser 

des Noah. Freymüthige Nachrichten 3. Oktober 1753 Nr.40 8.318f. 

— Archiv der Schweitzerischen Kritick 1768 S.94. — Nach Baechtold, 
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a.a.O. Anm. S.ı85 von Bodmer und Wieland. Vel. Göttinger ge- 

lehrte Anzeigen 1596 Nr. 6 S. 480 f. 

61. 

1753 Oktober 10. Schreiben eines Junkers vom Lande über Joseph 

und Zulika und Dina und Sichem. Freymüthige Nachrichten 

10. Weinmonat 1753 Nr. 41 S. 324 ff. = Archiv der Schweitzerischen 

Kritick 1768 S. 102 ff. —- Handschrift W.s in der Stadtbibliothek in 

Zürich. Vgl. Baechtold, a. a.0. Anm. S.ı87. Göttinger gelehrte An- 

zeigen 1896 Nr. 6 S. 480 f. 

62. 

1753 ?Oktober. Zufällige Gedanken bey Durchlesung Josephs und 

Zulika. Gedruckt in Euphorion, Ergänzungsheft 3, 94 f. W.s Hand- 

schrift in Stadtbibliothek in Zürich. — Vgl. Göttinger gelehrte An- 

zeigen 1896 Nr.6 S. 483. Datierung unsicher. 

63. 

1753 November ı1. Briefe yber die Einfyhrung des Chemos und 

den Character Josephs in dem Gedichte Joseph und Zulika. 

Gedruckt hinter Bodmer: Der erkannte Joseph und der keusche Joseph, 

Zyrich, Orell & Cie. 1754 S. 107—132. — Vorbericht, die sieben 

Briefe und das Schreiben des Herausgebers an Herrn J. C. H. [Johann 

Caspar Heß] in W.s Handschrift erhalten in Stadtbibliothek in Zürich. 

— Bodmer schreibt ı1. November 1753: »Hr. W. hat 7 Briefe über 

den Chemos und die Zulika geschrieben, die er bald publieieren will. « 

10. Februar 1754: »Es kommen acht Briefe von W. dazu [zu den 

Tragödien von Joseph], den Charakter des Joseph und der Zulika zu 

rechtfertigen.« Vgl. Göttinger gelehrte Anzeigen 13896 Nr. 6 S. 483. 

64. 

1753 November/Dezember. Gesicht von dem Weltgerichte. Gedruckt 

in Fragmente in der erzählenden Dichtart. Zyrich, Orell & Cie. 1755 

(= Nr.79) S.78—98. Druckfehler S. 132. — W.s Handschrift in 

der Stadtbibliothek in Zürich. — Datierung: Bodmers Tagebuch 1754: 

»Am 3. December brachte ich dem Antistes Wirz W.s Weltgericht zu 

censieren. « 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 6 
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65. 

1753 Dezember. Erinnerungen an eine Freundin. Zyrich, Orel & Cie. 

1754. — W.s Handschrift in der Stadtbibliothek in Zürich. — Datie- 

rung: Bodmer schreibt 22. Dezember 1753: »Die Erinnerungen an eine 

Freundin die hierbei liegen sind von Hr. Wieland. « 

66. 

1753 Dezember bis 1754 Februar. Ode auf die Geburt des Erlösers. 

17 

Zyrich, Geßner 1754. — W.s Handschrift in der Stadtbibliothek in 

Zürich. — Datierung: Die Ode knüpft wohl an ältere Pläne an, deren 

Ausführung nicht bekannt ist und vermutlich durch die Ode ersetzt 

wurde. Bodmer schreibt am 21. Juni 1753: »Wieland schreibt izt 

Hymnen auf die Gottheit [s. Nr. 41.43], auf die Kindheit Jesu und 

so weiter.« Im Cartel vom ı2. Herbstmonat 1753 (s. Nr. 51) sind 

angekündigt: »Die Kindheit Jesu in fynf Gesängen« und »Hymnus auf 

die Kindheit Jesu« (Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 481). 

Die neue Ode erwähnt Bodmer 22. Dezember 1753: »Ich hätte schier 

auch eine Ode von ihm [Wieland] auf die Geburt des Heilands, die 

ganz pindarisch ist, und alle Augenblike die Presse verlassen soll, 

hinzulegen können.« Erst am ı0. Februar 1754 verschiekt Bodmer 

die »pindarische Ode auf die Geburt des Erlösers .... Izt wird sie 

in Noten gesezt, aber sehr sublim.« Ob die Melodie veröffentlicht 

wurde, weiß ich nicht. 

67. 

4 Januar. Anmerkungen zu: Johann Miltons verlohrnes Para- 

dies... . Neu überarbeitet, und durchgehends mit Anmerkungen von 

dem Übersezer [Bodmer] und verschiednen andern Verfassern. Zürich, 

Orell& Cie. 1754, 2 Bände. Bd. ı S.20. 44—45. 103 —-105. 290. 

302—304. Bd. 2 S. 49— 50. 61— 62. —— Vgl. Göttinger gelehrte An- 

zeigen 1896 Nr.6 S.484: Bodmer am 27. Januar 1754, er füge notas 

perpetuas von sich, Wieland, Newton u. a. hinzu. — Vgl. Bernays, 

Schriften zur Kritik und Litteraturgeschichte 2, 110 ff.; 120 ff. 

68. 

1754 Februar. — Anzeige von: Q. Horatii Flaeei opera ... von 

Magister Ardelio. Greifswald 1753. Abgedruckt durch H. Funck in 
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Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 11.Mai 1884 Nr. 131 nach einer 

Abschrift Rings. — Bodmer 28. Februar 1754: »Es hatte sich be- 

geben, daß in dieser Zeit Hr. W. einen Artikel in die freymüthige 

Nachrichten gegeben, worin ein Horaz angekündigt wird, zu welchem 

ein gewisser Ardelio Noten gemacht, die sehr gerühmt, und davon 

Exempel angezogen werden, die sehr abgeschmakt sind. Die HH. 

Censores aber haben gefunden, daß der Hr. Ausleger der Bibel [die 

eben bei Orell gedruckt werde und auf deren triviale und fanatische 

Noten schon Epigramme zirkulierten] denken könnte, diese Noten 

wären zur Verspottung der seinen gemacht, und haben den Druck 

nieht erlauben wollen.« 

69. 

1754 März. Ode auf die Auferstehung Jesu. Zyrich, Geßner 1754. — 

Datierung: Bodmer schreibt am 24. März 1754: » Wieland schreibt eine 

pindarische Ode auf die Auferstehung.« Am 7. April 1754: »Hr. W. 

wartet ihnen ..... auf mit der Ode auf die Auferstehung. « 

(70.) 

1754 April. Briefe gegen Baumgarten. — Bodmer am 7. April 1754: 

»Wir haben einen bösen Feind für unsere Poesie am Dr. Baumgarten 

in Halle, ein Polyhistor von unverdauter Belesenheit, sophistischem 

Verstand, und bösem Herzen . . . Er sagt in der Hällischen Bibliothek, 

daß wir den Gebrauch des Wizes in geistlichen Dingen bis zu nach 

den Reglen des guten Geschmakes eingerichteten Legenden trieben . . . 

Er hat auch unsere Sammlung Critischer Schriften sehr gemißhandelt, 

und Hr. Breitingers Dissertation von der Doxologie recensiert er recht 

schelmisch. Dadurch verdient er, daß dieser ihn in einer Gegen- 

recension abfertigen wird; und Hr. Wieland wird ihn in ein paar 

Briefen züchtigen, in öffentlichem Druk aber suppresso nomine suo.« 

Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 484f. — Das Werk ist 

noch unbekannt. 

UL; 

1754 Mai. Bruchstück einer geistlichen Ode. Gedruckt in Eupho- 

rion, Ergänzungsheft 3, 99 f. nach W.s Handschrift in der Stadt- 
6* 
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bibliothek in Zürich. — Ebenda S. 98 f. habe ich die Vermutung aus- 

gesprochen, daß die Verse Bruchstück einer Pfingstode sind. Durch 

das Metrum sind sie mit der Ode auf die Auferstehung (Nr. 69) ver- 

bunden. Es ist an sich wahrscheinlich, daß W., nachdem er im 

Dezember eine Weihnachts-, im März eine Osterode gedichtet hat, 

nun das dritte christliche Fest besingt. Pfingsten fiel 1754 auf den 

2. Juni. Also dürfte die Ode im Mai verfaßt sein. 

WW 

12: 

1754 Juni. Ode an Hr. M. CJfüntzlil. Freund, den mein suchendes Herz. 

Gedruckt in Herrigs Archiv 66, 69 nach W.s Handschrift in der Stadt- 

bibliothek in Zürich. — Datierung: Euphorion, Ergänzungsheft 3,30.81. 

73. 

1754 wohl Anfang Juni. Ode. Ihr stillen Tieffen, denen mein Geist. 

Gedruckt: Herrigs Archiv 66, 54 nach W.s Handschrift in der Stadt- 

bibliothek in Zürich. — Ofterdinger, Herrigs Archiv 70, 31f., datiert: 

um den 30. Juni 1754. Vgl. Euphorion, Ergänzungsheft 3, 80.81. 

Archiv 66, 61 nach Abschrift in der Stadtbibliothek in Zürich. — 

Die Ode ist zu Schinz Hochzeitstag verfaßt. Durch Theodor Vetter 

in Zürich erfuhr ich von Hrn. Fritz Amberger daselbst, daß die Ehe 

zwischen Hans Heinrich Schinz, Pfarrer in Altstetten, und Anna | 

Barbara Meyer, des Landschreibers Tochter, am 25. Juni 1754 ge- 

schlossen wurde. 

74. 

1754 zum 25. Juni. Ode. Heil dem glyklichen Tag. Gedruckt: Herrigs 

75. 

1754 November bis 1755. Edward Grandisons Geschichte in Gör- 

litz. Berlin, Voß 1755. Dazu: Achter Brief, Freymüthige Nach- 

richten, 17. März bis 7. April 1756 Nr. ııfl. S.S6ff. — Abschrift in 

Halberstadt im Gleim-Archiv: Pröhle, Lessing, Wieland, Heinse 

S. 225. — Verfasser: Bodmer und Wieland. Vgl. Schüddekopf, Ramler 

S.49 ff. Hirzel, Wieland und Künzli S. 73 ff. Köster, Anzeiger für 

deutsches Altertum 22, 368 ff. Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 
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S. 485—496 (S. 485 Anm. ı lies statt Meister in Erlangen: Johann 

Georg Peter Möller; Hamel, Klopstockstudien 3, 67). Erklärung eines 

Teiles: Ladendorf, Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 1903 

Bd. 17748: 356: 

» 16: 

1754 Dezember. Anzeige von: Schönaichs Ästhetik in einer Nuß. 

Freymüthige Nachrichten 18. December 1754 Nr. 51 S.403f. — Göt- 

tinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr.6 S. 485 Anm. 2 habe ich die Re- 

zension Bodmer zugewiesen, bin aber doch unsicher. Die Beurteilung 

ruht auf folgenden Nachrichten: Bodmer schreibt am ı2. Dezember 

1754: »Ich weiß nicht, wie Haller die Ästhetik in der Nuß auf- 

genommen hat. Ich habe nichts dazu gesagt als gelacht, ausgenommen, 

daß ich beygelegtes Blatt in hiesige freymüthige Nachrichten habe 

setzen lassen... Hr.W. hat eine ernsthafte eritisch-moralische Schrift 

hiervon projectiert.« »Beigelegtes Blatt« müßte eine Abschrift des 

Manuskripts vor der Drucklegung sein; »habe setzen lassen« muß nicht 

sein = verfaßt habe, kann es aber bedeuten. Die »Schrift« W.s geht 

kaum auf die Rezension, wohl auf die Ankündigung der Dunciade 

(= Nr.77). Am 12. Januar 1755 schreibt Bodmer: »Es ist .. so leicht 

sich über die ästhetische Nuß lustig zu machen, daß wir gewiß sind, 

andere werden dieses schon thun.« Das lautet wie Ablehnung jeder 

Beschäftigung mit Schönaich, und zwar kann unter »wir« Bodmer und 

Wieland verstanden sein. Diesen unklaren Nachrichten steht die be- 

stimmte Rings entgegen, der zu Ende 1754 niederschreibt: »Herr 

Inspeetor Simmler gab mir eine Recension W.s wegen dem neologischen 

Wörterbuch.«e Da Ring neben Zuverlässigem auch Klatsch überliefert, 

ist sein Zeugnis nicht unbedingt beweiskräftig. 

Zur 

1754 Dezember bis 1755 Mai. Ankündigung einer Duneiade für die 

Deutschen. Nebst dem verbesserten Hermann. Frankfurt und Leip- 

zig 1755. — Der Beginn ist durch den bei Nr. 76 angeführten Brief 

Bodmers vom ı2. Dezember 1754 gegeben. Weitere Daten s. Göttinger 

gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 481. 488. 493—498. Die Druck- 

legung erfolgte im Juli. Am 14. Dezember 1755 hat Bodmer Exemplare 
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aus Leipzig erhalten. — Daß ich den Verbesserten Hermann für Bod- 

mers Eigentum halte, ist Göttinger gelehrte Anzeigen a. a.O. ausgeführt. 

78. 

1754—1755 April 28. Gespräch des Socrates mit Timoclea, von 

der scheinbaren und wahren Schönheit. Gedruckt in: Das An- 

senehme mit dem Nüzlichen. Eine moralische Wochenschrift. Erster 

Band. Zürich, Orell & Cie. 1756. Stück 16.17 S.ı20— 136. Datiert: 

21. und 28. April 1755. — In der Vorrede zu Prosaische Schriften 1758 

3, 161 gibt W. das Jahr 1754 als Entstehungszeit an. 

79—81. 

1754—1755 Ende Februar. Fragmente in der erzählenden Dichtart. 

Zyrich, Orell u. Cie. 1755. — Datierung: Bodmers Tagebuch 1755: 

»Gegen Ende Hornungs kamen die Fragmente in der erzählenden 

Dichtart aus der Presse.« Bodmer schickt das Werk am ı. März 1755 

an Zellweger. 

Hexameter als Vorbericht, ohne Überschrift. Der Sprecher sagt: 

wir, d.h. Bodmer und Wieland. Ob damit W.s Mitverfasserschaft aus- 

gedrückt ist, steht dahin. 

Cidli. Im Inhaltsverzeichnis: Cidli und Lazarus. S. 99—104. 

Druckfehler S. 132. — W.s Handschrift in Schaffhausen in Privat- 

besitz. Abschrift davon in meiner Hand. — Cidli ist schon im Cartel 

1753 (s. Nr. 51) angekündigt, und im Grandison (s. Nr. 75) S. ıo5. 

Die sterbende Rahel. S. 105—ıı1ı. — W.s Handschrift in 

der Stadtbibliothek in Zürich. 

Die übrigen von W. zu der Sammlung beigesteuerten Stücke sind 

schon früher verzeichnet: Nr. 64, 29, 35. 

Einlage. Fragliche Stücke 1755 Januar bis Dezember. Da eine Abhandlung 

in der Zeitschrift Das Angenehme mit dem Nüzlichen zweifellos von W. 

herrührt (Nr.78), muß die Möglichkeit anderer Beiträge erwogen werden. 

Ich habe diese Wochenschrift so wenig wie die Freymüthigen Nach- 

richten in den letzten Jahren neu einsehen können. Was ich vor vielen 

Jahren, fast unvorbereitet, daraus mir anmerkte, war nach raschem 

Eindruck gewählt; jetzt, bei historischem Lesen der Werke, lassen sich 

hier wie beim Übrigen sichere Beobachtungen anstellen. Ob im zweiten 
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und letzten Bande der Zeitschrift 1757, der zumeist Übersetzungen 

aus dem Englischen und Französischen enthält, W. etwas angehört, 

steht dahin. Aus dem ersten Jahrgang zeichnete ich mir vor mehr 

als zwanzig Jahren u. a. zur Untersuchung auf: 

a) die Grönländische Erzehlung Anningait und Ajut 27. Januar 

und 3. Februar 1755 Stück 4 u. 5 S. 25—39. 

b) Ein satyrisches Traumgesicht 26. Mai und 2. Juni 1755 Stück 21. 22 

S. 161— 176. 

c) Die Träume Endymions. Eine Übersetzung 4. August 1755 

Stück 31 S. 341— 347. 

d) Ein Traum von der Seligkeit des Himmels (mit einem Motto 

aus W.) 15. Dezember 1755 Stück 50 S. 493 ff. Bei diesem letzten 

Stücke kann man sich erinnern an die 21. Juni 1756 geplante Abhand- 

lung von den Genien (oder sollte sie den Genies gelten? Ausgew. 

Briefe ı, 186) und an den späteren, etwa 1760 angesetzten Plan: 

Aussichten in die Ewigkeit (Archiv für Litteraturgeschichte 4, 301). 

Vgl. auch Nr. 92. 

Zuversichtlicher ist W. zuzuweisen: 

82. 

1755 vor März 3. Ermunterung die Zeit sorgfältig anzuwenden. 

Unterzeiehnet: W. in: Das Angenehme mit dem Nüzlichen. Eine Mo- 

ralische Wochenschrift. Erster Band. Zürich, Orell u. Cie. 1756: 3. März 

1755 Stück 9 S. 65— 72. — Vgl. die von Ott aufgezeichnete Rede 

Nr. 98 und zur Unterschrift Nr. 44. 56 und Einlage b nach Nr. 48. 

83. 84. 

1755 vor März ı2. Betrachtungen Über den Menschen, Nebst einer 

allegorischen Geschichte der menschlichen Seele. Zürich, Geßner 

1755. — Knüpft an an Nr. 37. Die allegorische Geschichte hat im 

Text S. 37 den Titel: Gesicht des Mirza. — Die Werkchen sind 

am 12. März 1755 in Druck (Archiv für Litteraturgeschichte 13, 495). 

Am 6. April 1755 schreibt Bodmer: »Hr. Wieland hat etliche Bogen 

unter der Presse, in Prose, es ist eine moralische Classification der 

Menschen« (= Betrachtungen). Am 6. Mai 1755: »Hr. Wieland schikt 

ihnen die Abhandlung vom Menschen.« 
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85. 86. 

1755 April bis Dezember. Hymnen auf die Allgegenwart und Ge- 

rechtigkeit GOttes. Zürich, Orell u. Cie. 1756. — Bodmer schreibt 

am 6. April 1755: »Er [= W.] hat jüngst Hymnen ... in Prose ge- 

macht. Ich weiß... den Inhalt nicht. « 

Hymne auf die Allgegenwart GOttes S.1ı. 

Hymne auf die Gerechtigkeit GOttes S.ıo. Dieser Hymnus 

hat eine Umgestaltung erfahren durch das Erdbeben in Lissabon vom 

ı.November. (Über dieses wurden in Zürich und an anderen Orten der 

Schweiz viele Predigten gehalten: s. z. B. den Sammelband der Stadt- 

bibliothek in Zürich Sign. XVII 498. Am 9. Dezember war auch in 

der Schweiz ein Erdbeben wahrnehmbar. S. auch Ausgew. Briefe ı, 

170 ff.) Wohl darum ist er so viel größer als der Hymnus auf die All- 

gegenwart; der Bezug auf das Erdbeben ist von S.43 an ausgesprochen. 

Am 18. Dezember 1755 schreibt Bodmer: »Hr.Wieland hat bei Gelegen- 

heit des Erdbebens einen Hymne geschrieben, der izt unter der Presse 

liegt. Es ist poetische Prose.«< Und am 14. Januar 1756: »Hr. Wie- 

land hat bey Gelegenheit des Erdbebens einen Hymne publiciert.« 

2.87. 

1755 vor Juni ıı. Anzeige von Schönaichs Ästhetik in einer Nuß. 

Freymüthige Nachrichten ıı. Brachmonat 1755 Nr. 24 8. 191. — 

Hirzel, Wieland und Künzli S.95 Anm. 2 (zu S.94) fragt, ob W. 

der Verfasser sei. S. Nr.76, auch Einlage a nach Nr. 48. 

(88.) 

1755 Juli 5. Streitschrift. - W. schreibt am 5. Juli 1755: »Von den 

Deutschen weiß ich gar nichts, als daß ich Ihnen unter dem Vorwand 

sie zu vertheidigen, eine neue Lauge zubereite.« Hirzel, Wieland und 

Künzli S. 199. — Ob die Absicht zur Ausführung kam, weiß ich nicht. 

Ältere Streitschriften s. Nr. 75. 76.77.87; die neue kann nicht Nr. go 

und die Zuschrift an Sack vor Nr.91 sein, weil diese nicht ironisch sind. 

(89.) 

1755 Juli 30. Geschichte der Serena. Bodmer schreibt am 30.Juli 1755: 

W. habe den ı. tom. des Lebens seiner Serena [so nannte er früher 
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Sophie Gutermann-La Roche] fertig und wolle noch drei machen. 

»Dieses Werk ist die Frucht einer neuen Freundschaft mit einem 

Mädchen... Das Mädchen, dem er des Abends Serena zum Vorbilde 

vorleget, ist die Jungfer Mejerin von Weiningen, die ältere Tochter 

des Jkr. Majors. Sie hat wirklich den ı. tom. in ihren Händen. Er 

ist ein paar Tage in Weiningen gewesen.« Vgl. Ausgew. Briefe I, 320. 

Vor dem 5. Dezember 1758 hat Zimmermann die Geschichte der Serena 

gelesen. — Das Werk ist noch unbekannt. 

? 90. 

1755 vor September 24. Anzeige von Uz, Lyrische Gedichte, 1755, 

in: Freymüthige Nachrichten 24. Herbstmonat 1755 Nr. 39 S. 310. 

— Sauer vermutet W.s Verfasserschaft, Deutsche Litteraturdenkmale 

33, XXX. Vgl. Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 493. 

91. 

1755 Oktober. Empfindungen eines Christen. Zürich, Orell u. Cie. 

1757. — Bodmer meldet am 15. Oktober 1756, daß die Empfindungen 

unter der Presse sind. In der vorangestellten und zuerst gedruckten 

Zuschrift an Sack sagt W.: »Es ist ungefehr ein Jahr, da ich... 

einen Trieb in mir empfand, Betrachtungen und Empfindungen .... 

aufzuschreiben .... Auf diese Art entstunden nach und nach die Medi- 

tationen, die ich hier bekannt mache. « 

92. 

1755. Gesicht von einer Welt unschuldiger Menschen. Gedruckt: 

Sammlung einiger Prosaischen Schriften. Zürich, Orell u. Cie. 1758 

(= Nr. 119) ı, 205—252. — W. fügt dem Titel bei: »Im Jahr 1755. 

aufgesezt.« Er sagt im Vorbericht: »Es sollte ehemals nur ein Art 

von Episode in einem Werke seyn, zu dessen Ausfertigung der Ver- 

fasser schon lange die Lust verlohren.« — Vielleicht Seitenstück zum 

Gesicht des Mirza (s. Nr. 84)? 

93. 

Einige Jahre vor 1758. Theages oder Unterredungen von Schönheit 

und Liebe. Gedruckt: Sammlung einiger Prosaischen Schriften. Zürich, 
m 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 7 
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Orell u. Cie. 1758 (= Nr. 119) I, 139— 203. — Vorbericht: »Es sind 

einige Jahre verflossen, seitdem der Verfasser dieses unvollendeten Stüks 

den Einfall hatte, die platonischen Grundsäze von Schönheit und Liebe, 

in einem System auszuführen. Die Musse, die er damals hatte, die 

Werke des Plato und Shaftesbury zu studieren, brachte ihn auf diesen 

Einfall.« — Shaftesbury wird für W. seit März 1755 wichtig. Voraus 

liegt ein — unbekannter — Antiquadruck mit einer Dedikation für 

Frau Grebel, in nur zwölf (nach Archiv für Litteraturgeschichte 13, 222 

sechzehn) Exemplaren abgezogen: Ausgew. Briefe ı, 287. 294. 

94. 

1755 vor November. Sympathien 1756 o. 0. — Bodmer schreibt am 

13. November 1755: »Hr.Wieland hat ıo oder ı2 Bogen unter dem 

Titel Sympathien unter der Presse.... Er will nicht bekannt seyn, 

und hat das Ding en cachette, mit vorbeygehen der Bücher-Censur 

dem Druker gegeben.« Daraus erklärt sich, warum das Werk ohne 

Angabe des Verlagsortes erschien. — Am 14.Januar 1756 hat Bodmer 

das fertige Werk versandt. 

95. 

1755 November bis 1756 Juli. Plan einer Academie.... Nebst Ge- 

danken über den patriotischen Traum, von einem Mittel, die.. Eid- 

genoßschaft .. zu verjüngern 1758 0.0. Der Plan ist hier als Sonder- 

abdruck aus der Sammlung einiger Prosaischen Schriften 3, 95 mit ver- 

änderter Norm und neuer Paginierung erschienen. — Handschrift im 

Großherzoglich Badischen Generallandesarchiv in Karlsruhe. Signatur: 

»Karlsruhe Nr. 1556.« Datiert vom 10. Juli 1756. — Vgl. Funck, 

Beiträge zur Wielandbiographie. Freiburg und Tübingen 1882 S. 5 ft. 

Archiv für Litteraturgeschichte 12, 606 ff. Über die Gedanken s. unten 

Nr. 120, 

? 96. 

1756 vor Januar 28. Abwehr gegen Uz, Liebesgott. In: Freymüthige 

Nachrichten 28. Januar 1756 Nr. 4 S. 27. — W.s Autorschaft zu er- 

wägen, obwohl Sauer, a. a.0. (s. zu Nr. 90) S.XXXI, sie nicht an- 

zunehmen scheint. 



u 

Prolegomena zu einer Wieland- Ausgabe. 51 

(97.) 

1756 Februar bis Dezember. Beiträge zu Sulzers Theorie der schönen 

Künste. — W. wurde zur Mitarbeit eingeladen im Februar 1756. 

Noch am 15. Dezember 1756 ist er bei der Aufgabe: Ausgew. Briefe 

1,232. 13. Januar 1757 dankt Sulzer für seine Beiträge. — Vielleicht 

durch Vergleichung mit Nr. (78.93 und) ı13 aufzufinden. Vgl. Göttinger 

gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 504 f. 

98. 

1756. Ermunterung die Zeit wohlanzuwenden. Eine Rede. Gedruckt: 

Bouvier, Un cahier d’eleves du precepteur Wieland. Geneve 1895. 

S. 39ff. (Über die Drucklegung aller Stücke bei Bouvier beachte S. 38 

Anm. 2.) — Vgl. oben Nr. 82. 

99. 

1756. Rede über den Vorzug der Vergnügen des Geistes vor den 

sinnlichen. Gedruckt: Bouvier, a.a.0. S. 45 ff. — Vgl. Göttinger 

gelehrte Anzeigen 13896 Nr. 6 S. 506. 

100. 

1756 August 5 bis 1757 April6. Schreiben an den Verfasser der 

Duneiade für die Deutschen. Gedruckt hinter: Beurtheilung der 

Schrift die im Jahr 1755. den Preiß von der Academie zu Berlin 

erhalten hat. Frankfurt und Leipzig 1757 S.ııfl. — Vel. Hirzel, 

Wieland und Künzli S. 119 ff. 156. 203 ff. Göttinger gelehrte Anzeigen 

1896 Nr. 6 S. 499. 

(101.) 

1756 Oktober. Pindarübersetzung. — Bodmer schreibt am 15. Oktober 

an Heß: W. arbeite an einer Übersetzung von Pindaroden. Am gleichen 

Tage an Schinz: »H.Wieland arbeitet seit etlichen Tagen an der Über- 

setzung der 2. Ode des Pindars im ı. Buch und der 1. Ode desselben 

im 2. Buch.«c — Vgl. Euphorion, Ergänzungsheft 3, 98f. W. gab 

die Fortsetzung wohl mit Rücksicht auf Steinbrüchels Übersetzung 

auf. Ob die Anfänge handschriftlich oder gedruckt erhalten sind? 
7 
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102. 

1756 Herbst bis 1760 April 28. Araspes und Panthea. Zürich, Orell 

u. Cie. 1760. — Zuschrift an Tscharner S. IV: »Ich kam auf den 

Einfall, diese Arbeit auszuführen, als ich im Herbste des Jahrs 1756. 

die Geschichte von Araspes und Panthea in der Cyropädie des Xe- 

nophon ... las.« Die Zuschrift ist unterzeichnet: 28. April 1760. 

Hirzel, Wieland und Künzli S.155. ı69f. Göttinger gelehrte Anzeigen 

1896 Nr.6 S. 478. — Vgl. Hans Herchner, Neue Jahrbücher für Phi- 

lologie und Pädagogik 1896 Bd. 154 S. 199. 

103. 

1757 Frühling bis 1759 Mai. Cyrus. Zürich, Geßner 1759. — In der 

Zuschrift vor der Panthea (Nr.102) heißt es S.VII: »In dieser Zwischen- 

zeit [Frühling 1757] gab mir ... ein Dämon... den Gedanken ein, 

den Cyrus zum Helden eines weitläufigen heroischen Gedichtes zu 

machen.« Vorbericht zu Cyrus datiert: 30. May 1759. Vel. Göttinger 

gelehrte Anzeigen 1896 Nr.6 S.479. Zellweger scheint erst Spät- 

herbst 1757 von dem Werke gehört zu haben. Er fragt 14. November 

1757: »quel Cyrus a Mr.Wieland en vue, le vieux ou le jeune?« 

23. Februar 1753 erwartet er den Cyrus, 2. Mai lobt er das Werk, 

10. und 20. Juli drängt er auf Vollendung, 6., 7. September und 

7. Dezember 1758 freut er sich zu erfahren, daß W. die Arbeit wieder 

vornehme, ı1.Mai 1759, daß Cyrus unter die Presse komme; 15. Juni 

hat er den Druck erhalten. Vgl. Ausgew. Briefe ı, 250. 268. 2, ıı ft. 

Sn 

— Vgl. Hans Herchner, Die Cyropädie in Wielands Werken, Progr., 

Berlin 1892. 

104. 

1757 etwa Juni bis 1758 etwa Juni. Lady Johanna Gray. Ein Trauer- 

Spiel von C. M.Wieland. Zürich, Heidegger u. Cie. 1758. — Vor- 

bericht: »Es ist ungefehr ein Jahr, daß ich den Einfall hatte, den 

Character und die Hauptbegebenheit des Lebens der Johanna Gray 

in einer Tragödie auszuführen.« Erste Aufführung 20. Juli 1758 in 

Winterthur: Litzmann, Schröder 1, ı55 ff. Der Druck wird in den 

Freymüthigen Nachrichten am 2. August 1758 angekündigt. — Vgl. 

Stilgebauer, Zeitschrift für vergleichende Litteraturgeschichte 10, 303. 
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105. 

175(4—9). Odenfragment. An Melissa = Frl. Schultheß. Gedruckt: 

Euphorion, Ergänzungsheft 3, 80. Vgl. Freundesgaben für Burkhardt 

S.128. — Die Datierung ist begrenzt durch das Ende des Jahres 1754, 

in dem W. zur Schultheß in Beziehung getreten sein soll, und die Ab- 

reise nach Bern. Entweder bei diesem Anlaß oder bei der Verheira- 

tung der Schultheß, falls diese früher fiel (ihr Gatte, Gottlieb Emanuel 

v. Haller, ist 1735 geboren, kam also doch kaum vor Ende der fünfziger 

Jahre zur Ehe), dürfte die Ode verfaßt sein; sie klingt wie ein Ab- 

schiedslied. Auch ist der Stil nicht mehr der der früheren Oden, 

man vermißt beinahe die Reime. Die Oden des Jahres 1757 (s. Nr. 106. 

107) haben auch den früheren Odenton verlassen. In den Sympathien 

1756 (s. Nr.94) S.59 sagt eine S... [= Schultheß?] zu Arist [wohl 

Wieland; s. oben Nr. 59, wonach Bodmer W. als Aristus anzureden 

scheint], sie würden sich im Himmel wiedersehen; das ist das gleiche 

Motiv. Besondere Neigung, und zwar neu erwachende, erwähnt Künzli 

am 4. Februar 1758: W. erhebe jetzt wieder die Melisse bis in den 

dritten Himmel. (Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr.6 S.478.) Diese 

beiden Daten können also bis Ende 1755 zurück oder bis Anfang 1758 

vorwärts führen. 

106. 

1757 nach Juni Ende. Ode zum dankbaren Andenken eines Er- 

lauchten und Verdienstvollen Staatsmanns in der Republick 

Zürich. Zürich, Geßner 1757. — Hans Blaarer, der Besungene, ist 

27. Juni 1757 gestorben. Gedruckt wurden die Blätter vor 14. Februar 

1758: Ausgew. Briefe 1, 250. Vgl. Freundesgaben für Burkhardt 8.123. 

107. 

1757 August bis 1758. Auf das Bildniß des Königs von Preussen 

von Herrn Wille. Zürich, Geßner 1758. — Sulzer läßt 21. Juli 

1757 W. auffordern, Oden auf Friedrich II. zu dichten. Wälles Bild 

hat W. 10. August 1757 bis bald nach 22. August 1757 in der Hand 

gehabt: Hirzel, Wieland und Künzli S. 161. 165. Daraus ist die Da- 

tierung vermutet. Vgl. Freundesgaben für Burkhardt S. 128 f. 
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(108.) 

1757 vor September 20. Dreierlei Reime in Alexandrinerversen. 

— Verfaßt am Züricher Bettag vor 20. September 1757: Hirzel, Wie- 

land und Künzli S.ı66. 169. — Unbekannt. 

109. 

1757. Geschichte der Gelehrtheit. Gedruckt durch L. Hirzel: Biblio- 

thek älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz Ser.II Heft 3. Frauen- 

feld 1391. — Die Handschrift ist datiert: 1757. Vgl. Anzeiger für 

deutsches Altertum 20, 52ff. — Ob die Handschrift heute noch in 

Besitz von F. Meyer-Burkhard in Zürich ist, weiß ich nicht. 

110. 

1758. Von den Requisitis zur Glaubwürdigkeit eines Geschichts- 

schreibers und von den Kennzeichen der historischen Wahr- 

heit. Gedruckt: Bouvier, Un cahier d’eleves du precepteur Wieland. 

Geneve 1895. 8. 52 ft. 
111. 

1758. Une lettre. Abschrift aus St. Evremond, Lettre & Mr. le comte 

d’Olonne. — Bouvier, a.a. 0. S.58 ff. Da nach Bouviers Angabe 

(5.59) der Text absichtlich vom Original abweicht, ist seine Veröffent- 

lichung nötig. 
112. 

1758. Gespräch zwischen zweyn Engeln. Gedruckt: Bouvier, a. a.O. 

S.61fl. Eine ältere Veröffentlichung von 1829, worin das Gespräch 

als ungedruckt bezeichnet sei, kannte W. v. Maltzahn, wie er mir 1884 

mitgeteilt hat, ohne die Druckstelle zu verraten. — Vgl. Göttinger 

gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 506. 

113. 

1755. Von der Mahlerkunst überhaupt. Gedruckt: Bouvier, a. a. O. 

S. zofl. — Vgl. Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 506. 

114. 

1758. Die Grundlegung der christlichen Religion, zugleich Con- 

firmationsunterricht, nebst Symbolum und griechischem Credo. 14 Ab- 
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teilungen. — Handschrift in Besitz von Hın. G. H. Ott-Däniker in 

Zürich. 465 S. 8°. Datiert 1758. Ungedruckt. Nach Mitteilungen 

Jakob Baechtolds mußte ich das Vorhandensein zweier Nachschriften 

des diktierten Religionsunterrichts annehmen, und meine öffentliche 

Behauptung, daß zwei Handschriften existieren, Archiv für Litteratur- 

geschichte 12, 603, blieb von Baeehtold und Hirzel unwidersprochen, 

obwohl ich mit beiden in Briefverkehr stand. Trotzdem kann ich 

Baechtold mißverstanden oder er selbst irrig angenommen haben, Hirzel 

habe nicht das ihm bekannte, in Züricher Besitz befindliche Diktat, 

sondern ein anderes zu Händen. 

115. 

1758 Januar. Nachricht des Verfassers der Empfindungen eines 

Christen an die Leser der Bibliothek der Schönen Wissen- 

schaften und freyen Künste. — Der Anfang handschriftlich er- 

halten, aus Kürschners Nachlaß übergegangen in den Besitz des Goethe- 

und Schiller-Archivs; ungedruckt. Der Schluß handschriftlich erhalten 

in der Stadtbibliothek in Zürich; gedruckt: teils Deutsche Litteratur- 

denkmale 33, XLVILff., teils Deutsche Dichtung 1890 8, 270f. Vgl. 

Göttinger gelehrte Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 502. 

116. 

1758 April ı2. Nachricht an den Leser. Zurückgezogener Abdruck 

in Stadtbibliothek Zürich. Darnach: Deutsche Litteraturdenkmale 33, 

LILff. — Vgl. Hirzel, Wieland und Künzli S. 125. Göttinger gelehrte 

Anzeigen 1896 Nr. 6 S. 502. 

(117.) 

1758 vor Mitte. Platoübersetzung. — Unbekannt. Vgl. Euphorion, 

Ergänzungsheft 3, 97 £. 

118. 

1758 vor Oktober 8. Gedanken über den patriotischen Traum, 

von einem Mittel, die veraltete Eidgenoßschaft wieder zu 

verjüngern. 1758 0.0. Sonderabdruck aus Plan einer Academie zur 

Bildung usw. S. 65— 100 (Nr. 95) mit veränderter Norm und Seiten- 
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zählung. — Vielleicht erst entstanden auf folgende an Bodmer ge- 

richtete Anregung Isaak Iselins vom 4. Oktober 1758: er wünsche, 

daß Balthasars Traum von Verjüngung der Eidgenossenschaft in 

Erfüllung gehe. W. solle an der Spitze anderer einen Plan eines dazu 

dienlichen Unterrichts entwerfen. Vgl. Archiv für Litteraturgeschichte 

12, 607 Anm.; 13, 18g9f. 208. Balthasars Patriotische Träume waren 

Spätsommer 1758 gedruckt worden. Ich vermute, daß die »Gedanken 

von dem Vorschlag eines Eidgenoß’schen Seminarii«, die W. am 

8. Oktober 1758 an Iselin schickt, nicht der Druck, sondern eine Hand- 

schrift war: nach ihr ist in Iselins Nachlaß in Basel zu suchen. 

219. 

1758 Ende bis 1759 Sommer. Sammlung einiger Prosaischen Schrif- 

ten. Zürich, Orell u. Cie. 1758. 3 Teile. — Noch am ıı. Mai 1759 

fürchtet Zellweger, der Plan sei aufgegeben, die Sammlung kann also 

da noch nicht erschienen gewesen sein. 

(120.) 

1759 März. Luecian des jüngeren wahrhafte Geschichte. — Ausgew. 

Briefe ı, 345 passim bis 361. Auch Zellweger fragt am ıı. Mai 

1759 darnach. — Unbekannt. Daß das Werk 1759 ganz vernichtet 

worden sein soll, glaube ich schon um deswillen nicht, weil Teile daraus 

in die Geschichte des Prinzen Biribinker aufgenommen worden sind. 

— Vgl. Steinberger, Lucians Einfluß auf Wieland. Diss. Göttingen 

1902. S. 5oft. 

121. 

1759 Mai 16. Rede beim Abschied von den Züricher Schülern. 

Gedruckt: Vierteljahrschrift für Litteraturgeschichte 2, 585 ff. Hand- 

schrift in Besitz des Hrn. Regierungsrates Hagenbuch in Zürich. Über 

eine deutsche Übersetzung s. Bouvier, Cahier usw. 8. 83 f. 

122. 

1759. Versuch eines Beweises, daß die Glückseligkeit in der 

Tugend liege und aus derselben, als ihre natürliche Folge, 

entspringe. Gedruckt: Nüzliche Sammlungen oder Abhandlungen 
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aus allen Theilen der Wissenschaft, Carlsruhe, Macklot 1759 Band ı 

Stück 31f. S.252— 256; Stück 33 f. S.257— 262. — Vgl. Anzeiger für 

deutsches Altertum 20, 64. — Danach ist diese Zeitschrift überhaupt 

auf W.sche Beiträge zu prüfen. 

123. 

1759. Clementina von Porretta. Ein Trauerspiel. Zürich, Orell u. Cie. 

1760. — Bodmer schreibt 21. Januar 1760: »Wielands Clementina ist 

halb gedruckt. Man erwartet seine Dedication an die Churprinzessin 

von Sachsen. Die Tragödie ist Richardsons Erzählung in dramatischer 

Scene!« — Vgl. Zeitschrift für vergleichende Litteraturgeschichte 4, 434. 

10, 307: 

124. 

1759 Juli bis 1761 August. Poetische Schriften des Herrn Wieland. 

Zürich, Orell, Geßner u. Cie. 1762. 3 Bände. — Neu: Allgemeiner 

Vorbericht des Verfassers Band ı S. 3—20. Datiert: Biberach, 

18. August 1761. —- Bodmer schreibt 7. Januar 1762: »Er [|W.] hatte 

vor seine Gedichte, die Orell itzt zusammendruckt, eine Vorrede ge- 

macht, worinn er dem Hexameter alle möglichen Injurien sagt; aber 

Geßner hat aus mercantilischen Ursachen so viel mit ihm gehandelt, 

daß er sie zurückgenommen hat.« Diese Vorrede ist unbekannt. — 

Vorbereitung der Sammlung: Ausgew. Briefe 2,88. Archiv für Litte- 

raturgeschichte 13, 222. — Zum Vorbericht: Bernays, Schriften zur 

Kritik und Litteraturgeschichte 2, 125 f. — Die Ordnung der poetischen 

Schriften ist ungefähr, aber nicht streng chronologisch. Die Datie- 

rungen sind zum Teil irrig. 

(125.) 

1760 Februar. Subskriptions-Einladung zu den Poetischen Werken 

1762. — Vgl. Ausgew. Briefe 2, 121. — Bisher unbekannt. 

126. 

1760 April bis 1761 Oktober. Eine Unterredung. Lysias und Eu- 

bulus. In: Sammlung Prosaischer Schriften (Nr. 127) 1763 Band ı 

S. 83—106. — Der Inhalt ergibt: daß die Selbstkritik nicht vor 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 8 
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Lessings siebentem Literaturbrief, den W. am 15. Februar 1759 noch 

nicht selbst gelesen hat, verfaßt sein kann. Auch nimmt sie Bezug 

auf die neue Ausgabe der Gedichte, gehört also in die Zeit nach Juli 

1759; ferner auf den Araspes, vermutlich nach dessen Erscheinen, 

also nicht vor 283. April 1760. Das Manuskript zum ersten Band 

der Sammlung ging am 23. Oktober 1761 in die Hand des Verlegers 

(Archiv für Litteraturgeschichte 7, 490); vorher muß das Stück ver- 

faßt sein. Sich so tolerant, wie es hier geschieht, mit Lessing aus- 

einander zu setzen, war W. um den 9. März 1760 geneigt (Ausgew. 

Briefe 2, 126); also gehört das Stück vielleicht in den Frühling 1760. 

127. 

1761 seit Oktober. Sammlung Prosaischer Schriften des Herrn 7 

Wieland. Zürich, Orell, Geßner u. Cie. 1763 (die Seitenzählung 

irrt um 8 Seiten). — Das Manuskript wurde am 23. Oktober 1761 

an den Verleger geschickt: Archiv für Litteraturgeschichte 7, 490. 

Obwohl es hier als erster Teil bezeichnet ist, fehlt dieser Zusatz auf 

dem Titel. Vielleicht absichtlich, da der Verleger nicht sehr ent- 

gegenkommend war. Die Ordnung des Inhalts ist nicht historisch. 

Neu ist nur Nr. 126. 

128. 

Vor 1764. Dasselbe. II. Band. Zürich, Orell, Geßner u. Cie. 1764. 

129. 130. 

1769 vor April. Poetische Schriften des Herrn Wielands. Dritte 

verbesserte Auflage. Zürich, Orell, Geßner u. Cie. 1770. 3 Bände. 

Dritte Auflage heißt die Sammlung, indem hier wie später wiederholt 

die Einzeldrucke als ı. Auflage gezählt sind; von der Sammlung war 

es die zweite Auflage. Die Ausgabe ist auf Aufforderung der Verleger 

veranstaltet worden. — 18. April 1769 weiß Oberreit Bodmer zu melden, 

daß die Sammlung im Druck sei. — Der Inhalt deckt sich in der 

Hauptsache, aber nicht durchaus mit der Sammlung von 1762 (Nr.124), 

die W. in dem neu hinzukommenden Vorbericht 1761 datiert, also 

nach dem Jahre des Abschlusses. — Es existieren davon zwei ver- 

schiedene Drucke. Der Inhalt ist der gleiche. Auf den Titelblättern 
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unterscheiden sie sich dadurch, daß die eine, A, mit drei verschiedenen 

Vignetten geziert ist, während die andere, B, zwar auf dem ersten 

und dritten Titelblatt die entsprechenden von A, auf dem zweiten 

aber dieselbe wie auf dem ersten — eine opfernde Frauengestalt 

(geistliche Muse) — zeigt. Zeilenlänge, Zierstriche, Lettern u. dgl. 

sind nicht gleich, auch der Text nicht völlig identisch, z. B.: 

Aus. do Zur nennt (wie 1762) B nennet 

I, 49 2.6 v.u. die die 

I, 50 Z. ı0 häuffigen häufigen 

1,133 233 133 
12207 m 227 

Dan /nD aufgesezt aufgesetzt 

2, 96 2.1 Nachbericht Nachricht 

2, 99 2.17 erfordern erfodern 

2, 052,229 wache (wie 1762) wachet 

242719,.2.,33 Sturmes! (wie 1762)  Sturmes. 

2, 276 2.1 Ode, Ode 

2, IT381. 2. Kirche, (wie 1762) Kirche! 

Daß die zwei Drucke trotz großer Ähnlichkeiten nicht als un- 

korrigiertes und korrigiertes Exemplar zu beurteilen sind, beweisen 

die Verschiedenheiten einzelner Typen. Nur eine vollständige, genaue 

Kollation kann die Entscheidung über die Entstehungszeit und den 

Wert der Doppeldrucke geben. Wegen der Übereinstimmung von A 

mit 1762 wird man A für die ältere Ausgabe halten. Hinzukommt 

noch, daß 2, 152 2.29 und 3, 113 1.2. der Text von B mit dem der 

Sämtlichen Werke zusammentrifft, was allerdings Zufall sein kann. 

Daß die Verleger nach der Ausgabe der Sämtlichen Werke noch eine 

neue Auflage dieser Sammlung veranstaltet haben sollten, woraus sich 

die Ähnlichkeit von B mit den Sämtlichen Werken — falls sie wirklich 

umfassend ist — erklären ließe, ist sehr unwahrscheinlich. Ist die 

Ähnlichkeit nicht zufällig, so muß B in W.s Hand gewesen sein, wo- 

durch der Druck autorisiert erschiene. Daß B nicht zu lange nach A 

entstand, ist auch darum zu vermuten, weil in den — allerdings 

mitpaginiertten — Schlußseiten beider Drucke dieselben Verlags- 

artikel angekündigt sind. Möglich ist, daß wie Nr. 124 und 127 

parallel stehen, und A und Nr. ı31, so auch B parallel zu Nr. 133 

zu setzen ist. 
8* 
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131. 

1771. Prosnische Schriften des Herrn Wielands, Erster Band. 

Zürich, Orell, Geßner, Füteßli u. Cie, 1771. —— Inhalt wie 1763 Nr. 127. 

Nach den Erfurtischen gelehrten Zeitungen Montag, 6. Januar 1772 

Stück 2 8. ı1 ist diese Ausgnbe ohne Vorwissen des Verfassers von 

den Verlegern veranstaltet worden, 

132. 

1772. Dasselbe, Zweyter Band. 1772. Inhalt wie 1764 Nr. 128. 

ZU N GELR IN 

133. 

1779. Prosaische Sehriften des Herrn Wielands. Zürich, Orell, 

Geßner, Püeßli u. Cie. 1779. 2 Bände, -— Inhalt wie 1763/4. Nr. 127.128. 

Sind die vorigen Nummern nieht von W, autorisiert, so ist es diese 

wohl ebensowenig. 

lindlieh sind "Texte einzelner Jugendschriften abgesehen von den 

Nachdrueken noch enthalten in den Sämmtlichen Werken, 4 Ausgaben, 

Band 16, Supplemente Band 1—5 )* 

In dieser Ohronologie wurden die mir bekannten Handsehriften mit 

verzeichnet, obwohl sie erst für die Lesarten wichtig werden, weil zum 

Teil dureh sie die Verfässerschaft W.s bewiesen wird. Allerdings war 

W, Bodmers Sekretär, so daß nicht alles von ihm Niedergeschriebene auch 

von ihm verfaßt sein muß. Iüs wurde in die Chronologie bisher Unbe- 

kanntes aufgenommen, weil ieh es für möglich halte, sowohl im Bodmer- 

nachlaß in der Züricher Stadtbibliothek und in den Zensurakten als in 

Schweizer Privatbesitz darnach mit Erfolg zu suchen. Literatur über ein- 

zelne Stücke wurde angeführt, nieht mit der Absicht der Vollständigkeit, 

das Meiste zur Bestätigung der Autorschaft W.s, und dann oft nur das 

Neueste darüber, worin ja Ältere Literatur genannt ist. 

Streekenweise läßt sich W.s fleißige Arbeit von Monat zu Monat ver- 

folgen in sicheren Daten, Für anderes muß der terminus post quem non 

# | 
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aushelfen (z. B. Oden, Cidli usw.). Im ganzen schien es bei den Jugend- 

schriften wichtiger (s. oben 8.8), die Entstehungszeit als Kinordnungsgrund 

zu nehmen denn die Vollendungszeit; die große Mehrzahl der Werke und 

Werkchen dürfte mehr den Charakter der ersten Niederschrift als einer 

wiederholten langsamen Aus- und Umbildung an sich tragen. Bedenken 

erregen könnte die Ordnung nach dem Anfang nur (bei der länger sich 

hinziehenden Noah-Abhandlung und) bei dem den Cyrus umschließenden 

Araspes; dieser wäre ohne den Öyrus-Ansatz wohl anders fortgeführt 

worden. 

2. Der Bilderschmuck der Jugendschriften. 

Künstlerische Verzierungen wurden seit 1757 von Salomon Geßner 

geliefert. Die meisten Kupfer sind mit seiner Öhiffre versehen. Bei Holz- 

stöcken fehlt sie. Ich möchte aber aus ihrem Stil mit Sicherheit auf 

Geßners Entwürfe schließen; jedesfalls haben diejenigen, welche ich ver- 

zeichne, künstlerische Eigenart. Ich ordne nach dem Erscheinungsjahr. 

Wiederholungen erwähne ich nicht. 

1757. Ode auf Blaarer. Nr. 106. Titelvignette in Kupfer »S. G.« 

(Anfangs- und Schlußvignette, Holzschnitt, die letztere signiert »F«.) 

1758. Sympathien. Nr. 94. Holzschnitte S. 10. (26?) 32. 35. 54. 61. 

91. 139. Mehrere sind als Schlußstücke verwendet, obwohl sie für Initialen 

entworfen sind und später auch so benutzt werden. 

1758. Prosaische Sehriften. Nr. 119. Kupfer vor den Titeln zu Band ı 

und 2 (vor dem 3. Titel wiederholt sich das des 1. Bandes). Holzschnitte: 

200000. 142.12554..65.91:98:103.. 140,143} 

1759. Oyrus. Nr. 103. Titelkupfervignette »S.Geßn.«. Sind die Holz- 

schnitte 8.53. 68. 80 von S. Geßner, was ich für wahrscheinlich halte, 

dann gehören ihm wohl auch die S. II. 3. 22, die allein ich ihm nicht 

zugewiesen hätte. 

1760. Araspes. Nr. 102. Holzschnitte S. (III?) 131. 241. 249. 262. — 

Clementina. Nr. 123. S.IIl. 3. ı2. 16. 

1762. Poetische Schriften. Nr. ı24. Band ı, 2 und 3 volle Kupfer- 

titel, die ersten signiert »8.G.«, der letzte »8. Geßner«. Initiale 8. 55 

des ı. Bandes. 
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1763/4. Prosaische Schriften. Nr.ı27. 128. Band ı und 2 volle 

Kupfertitel. 

1763. Araspes 2. Aufl. Titelkupfervignette. 

1770. Poetische Schriften. Nr.129. 130. Band ı, 2 und 3 Titel- 

kupfervignetten »S. @.«. 

1771/2. Prosaische Schriften. Nr. 131.132. Band ı und 2 Titel- 

kupfervignetten »S. G.«. 

1772. Clementina. Titelkupfervignette. 

1774. Sympathien. Titelkupfervignette »S.G.«. 

Wie weit die Reproduktion der eine sehr hübsche Entwicklung zei- 

genden Zieraten gelingen und auf modernem Papier bei größerem und 

einheitlichem Format zwischen den neuen Lettern wirken kann, steht dahin. 

Nur einige haben einen erkennbaren Bezug zum Inhalt der Schriften, z.B. 

die opfernde geistliche Muse. Die meisten sind heiterer in der Auffassung 

als W.s Werke. 

3. Verteilung der Jugendschriften auf neue Bände. 

Für die Verteilung der Schriften auf Bände fehlen mir einige Umfangs- 

zahlen. Für weitaus die meisten glaube ich den sehr verschiedenen Druck 

der Originale annähernd richtig auf eine neue Formatprobe umgerechnet 

zu haben. Die unsichersten Stücke ziehe ich nicht in die Berechnung ein; 

dafür darf der Umfang der Bände nicht größer angesetzt werden als gegen 

30 Bogen (die nach der Anzeige des Druckers der mittlere Durchschnitt 

sein sollen), damit Einschübe möglich bleiben. 

Ich möchte bei diesem Anlaß dafür eintreten, daß Schriften, in denen 

Bodmer und W. gemeinsam sprechen (z. B. Nr. 79 die Vorrede zu den Frag- 

menten), aufgenommen werden; und daß überhaupt die Wahrscheinlichkeit 

in dieser Jugendperiode schon hinreichen soll, ein Stück einzureihen in 

W.s Werke. Man muß an die irreführende Lust des Versteckspiels denken; 

so gut W. einmal an sich selbst schreibt (Nr. 100), so gut kann er es 

öfter getan oder sich sonstwie verleugnet und verstellt haben. Wenn er, 

wie ich annehme, seine Vorrede zu Bodmers Gedichten (Nr. 54) durch den 

Verleger unterzeichnen ließ, so geschah es, weil der Hexametrist und Reim- 

gegner vor den gereimten Gedichten nicht offen auftreten wollte: es hätte 
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ihn das allerdings auch hier, aber maßvoll abgelegte Bekenntnis für den 

Hexameter (das der Verleger selbst an dieser Stelle so wenig wünschen 

konnte wie vor Nr. 124 einen Angriff auf den Hexameter) nicht gegen 

Spott zu schützen vermocht. Ich würde also auf sachliche und stilistische 

Kriterien hin, ohne sonstige Beglaubigung, Züricher Publikationen in W.s 

Werke aufnehmen. Sollten sie nicht von ihm verfaßt sein, so stammen 

sie doch aus seiner Atmosphäre und helfen ihn verstehen. 

Die Werke lediglich nach der Chronologie abdrucken zu lassen, geht 

nicht an. Die Ode auf die Auferstehung Jesu z. B. kann von der auf die 

Geburt nicht durch die Anmerkungen zum Milton und die Rezension des 

Ardelioschen Horaz getrennt werden. Andererseits scheint es mir unerlaubt, 

so weit im Zusammenordnen des Gleichartigen zu gehen, daß man z.B. 

alle Oden, obgleich die wenigsten genau datierbar sind, in einer Gruppe 

vereinigt; denn ihre Entwieklung läuft inhaltlich und formal parallel der 

der übrigen Schriften. Nach W.s Muster in seinen ersten Sammlungen 

der prosaischen und poetischen Schriften, äußerlich, Versifiziertes und nicht 

Versifiziertes zu trennen, würde rein poetische Schriften der Prosa zuteilen. 

Ich habe zwei Gruppen gebildet: die poetischen Werke Band ı1—3; 

die Werke prosaischer Absicht, d.h. also kritischer und belehrender Tendenz 

Band 4—5. In diese Gruppe gehört auch der Grandison trotz der künst- 

lerischen Form; sachlich ist er sogar leichter auszuschalten aus der poetischen 

Gruppe als die Noah-Abhandlung, deren kritische Theorie aufs engste mit 

der Produktion zusammenhängt. In der prosaischen Gruppe mache ich 

die Unterabteilung Unterricht. Das Klosterberger Schulheft soll hier an 

die Spitze treten, obwohl es mehr biographisches als literarisches Dokument 

ist; es ist originell genug, unter den Werken abgedruckt zu werden. Den 

Schluß müssen, schon dureh ihre eigentümliche Überlieferungsform zu- 

sammengeschlossen, die Nachschriften der W.schen Schüler bilden. 

Auch innerhalb dieser Gruppen dürfen und müssen noch ein paar 

Umstellungen der chronologisch geordneten Werke vorgenommen werden. 

Die Oden an Bodmer und Schinz (Nr.ı5 und 26) müssen vor die Werke, 

zu denen sie Widmungen sind (also vor Nr. ı4 und 25), treten, obgleich 

sie gewiß später als die Werke selbst verfaßt sind. Die Ode Nr. 36 ist 

nach Ode Nr. 34 einzufügen, wodurch die verwandten Stücke Nr. 34 und 36 

und wieder die einigermaßen verwandten Nr. 35 und 37 (Schreiben und 

Rätsel) zusammenstoßen. Inhalt und Form machen es wünschenswert, Nr.78 
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Timoklea erst vor Nr.83 Betrachtungen einzuschieben und die Nr.79—81 

Fragmente, nicht bestimmter Entstehungszeit, vor Nr. 78 abzudrucken. 

Nr. 122 Glückseligkeit, unsicherer Entstehungszeit, soll in der zweiten Gruppe 

entgegen seinem Erscheinungsdatum nach Nr. 100 treten, damit die persön- 

lichen Bekenntnisse W.s Nr. 115.116. 126 aufeinander folgen. Solche per- 

sönlichen Bekenntnisse sind auch in Nr. 124 und 129 enthalten; trotzdem 

möchte ich mit diesen Vorberichten die erste, poetische Gruppe abschließen, 

da sie so gut dahin gehören wie die Vorberichte zu den Einzelwerken und 

mit den Dichtungen zusammen von W. veröffentlicht worden sind (was bei 

Nr.116 zwar geschehen sollte, jedoch nicht geschah). In betreff dieser Stücke 

könnte aber dem Herausgeber Freiheit eingeräumt werden. Um die Diktate 

des Lehrers W. zusammen zu halten, muß Nr. 118 Gedanken auf Nr. 95 

Akademieplan folgen, mit dem jene auch inhaltlich verwandt und gleich- 

zeitig erschienen sind. Aus dem gleichen Grunde der Vereinigung der Diktate 

muß Nr.1ı12 Engelgespräch dieser Gruppe zugeteilt bleiben. 

Manche Werke sind bei späteren Umarbeitungen erheblich gekürzt 

worden: so z. B. die Moralischen Briefe um zwei Briefe, die Sympathien 

um ein wesentliches Stück. Wollte man nun die ausgeschiedenen Stücke zu- 

setzen, so würde doch die ursprüngliche Einheit nicht voll erreicht werden; 

denn die fortgeerbten Teile sind sprachlich verändert worden, so daß die 

alten ungefeilten nicht mehr genau dazu passen. Und auch von den nicht 

wesentlich beschnittenen Schriften sind viele im Text wiederholt und stark 

verändert worden. Infolgedessen stechen nun die übrigen chronologisch 

einzureihenden nicht »verbesserten« Stücke beträchtlich von ihnen ab. Ein 

Bild der Schriftstellerei des jungen W. ließe sich aus soleher Mischung 

nicht, oder nur mühselig aus den Lesarten gewinnen. So empfiehlt es 

sich, die Jugendwerke alle in ihrer ersten Gestalt vorzulegen, zumal an 

ihnen vorzugsweise historisches und biographisches Interesse haftet, wie 

Ja die Kommission der Akademie von vornherein urteilte und beabsichtigte. 

Nimmt man diesen Grundsatz an, so ist zu erwägen, ob dann nicht 

gleich auf die zahlreichen Handschriften zurückgegriffen werden soll. Es 

sind 47, allerdings meist von kleineren Stücken erhalten, deren Zahl durch 

Nachforsehungen in der Schweiz wohl noch vermehrt werden wird. Unter 

ihnen stammen 27 von W.s Hand; auch bei den übrigen 20 Abschriften 

und Nachschriften von fremder Hand finden sich einige von W. korrigierte. 

Gedruckt unter W.s Augen sind davon nur 14; die andern 33 müssen 
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selbstverständlich mit Umgehung der posthumen Ausgaben nach den Hand- 

schriften mitgeteilt werden. 

Von den 103 Nummern, die, ohne die fraglichen und die noch ver- 

borgenen, aufzunehmen sind, liegt also nahezu die Hälfte handschriftlich 

vor; ja nahezu ein Drittel muß aus Handschriften veröffentlicht werden. 

Auch darum drängt sich die Überlegung auf, ob nicht ebenso die 14 zu 

W.s Zeiten gedruckten Stücke nach ihnen wiederzugeben seien. Das wird 

sich jedoch nicht empfehlen. Denn ist der Abstand zwischen der Hand- 

schrift und dem Originaldruck klein, so würde der Abdruck der Handschrift 

kein besonderes Interesse bieten; und ist er groß, so fordert die Gerech- 

tigkeit, einer historischen Ausgabe die Drucke zugrunde zu legen, weil W. 

in dieser Gestalt vor den Lesern erscheinen wollte, und noch mehr weil 

nur in dieser Gestalt die Schriften auf die Zeitgenossen wirkten, nur aus 

ihr sich ihr Urteil erklärt. 

Im ersten Teile dieser Prolegomena (S. 4 und 6) habe ich darauf auf- 

merksam gemacht, daß W. selbst den Einschnitt anzeigt, wo er die juvenile 

Produktion von der reiferen getrennt wissen will: vor Araspes und Cyrus. 

Damit würde aber in die reifere Zeit auch die spätere Ölementina verlegt, 

die W. den Supplementen zugewiesen hat, während er Öyrus und Araspes 

in die Werke selbst einreihte; und ferner sind doch diese beiden Stücke 

in die alten Sammlungen der Jugendzeit aufgenommen. So ist es wohl 

erlaubt, gegen die Meinung des älteren W. auch sie in ihrer ursprünglichen, 

nicht in ihrer letzten Gestalt abzudrucken. 

Übrigens ist eiserne Konsequenz nicht überall eine wissenschaftliche 

Tugend. Falls es also dem Herausgeber aus guten Gründen, die er bei 

der Beurteilung der Lesarten finden kann, wünschenswert erscheint, von 

Araspes an alle Stücke im Text letzter Hand zu geben, so würde ein 

solches Vorgehen nicht prinzipiell zu verwerfen sein. 

Werden nun die ersten Fassungen in die neue Ausgabe aufgenommen, 

so entsteht die Schwierigkeit, daß dann die Vorreden späterer Auflagen 

nicht vor den Text treten können; sie müssen ihm also nachfolgen, was 

immerhin noch viel besser ist, als sie überhaupt vom Text zu trennen 

und sie etwa in einem eigenen Winkel zu versammeln. Es wird also z. B. 

vor der Natur der Dinge der 1751er Vorbericht stehen, nach der Dichtung 

die Vorrede von 1762, dann der Zusatz hierzu von 1770. Ferner wird 

man aber die 1762 hinzutretenden Inhaltsangaben der einzelnen Bücher 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. III. 9 
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entweder dem älteren Texte einverleiben müssen, was sachlich verständiger 

ist, oder, nach strengerem historisch-philologischem Verfahren, sie mit dem 

Vorbericht von 1762 hinterdrein abdrucken müssen. 

Nach diesen Gesichtspunkten habe ich die folgende Verteilung der Werke 

auf die fünf ersten Bände vorgenommen; die noch nicht aufgefundenen sind 

nicht eingereiht. Ich füge Hinweise auf die Texte bei, deren Lesarten ver- 

zeichnet werden müssen, soweit ich sie kenne. Ich habe die Nr.131—133 

einbezogen, obgleich sie wohl ohne W.s Beteiligung entstanden sind; sie 

können doch für den Text der Sämtlichen Werke benutzt sein (s. S.71 

zu Band 3 Stück 2). Offenbare Nachdrucke nenne ich nicht; sie wären 

erst dann zu prüfen, wenn in der Textreihe eine Lücke wahrnehmbar 

wird, die das Suchen nach einem Mittelglied erfordert (vgl. oben S. 25). 

Die Nummern in der folgenden Übersicht beziehen sich auf die 

Nummern der Chronologie. 

Band ı. 

Zwei Verse Nr.ı. Nach dem Druck bei Gruber. 

An Gutermann Nr. 2. Nach der Handschrift. 

An die Kick Nr. 3. Nach der Handschrift. 

Ode Nr.6. Nach dem Druck bei Horn. 

Natur der Dinge Nr. 8. Nach dem Druck: Halle im Magdeburgischen, 

Verlegt von Carl Hermann Hemmerde. 1752. Meiers Vorrede kommt 

ganz oder doch in den W. betreffenden Teilen (bes. der Eingang) zu 

den Lesarten. Der Text wird eröffnet durch: Vorläufige Anmerkungen. 

Dann: An den Leser. Den einzelnen Büchern werden die Inhalts- 

angaben aus dem 1762er Druck Nr. 124 vorangestellt. Hinter das 

Gedicht: Vorbericht von 1762; Zusatz hierzu von 1770 Nr. 129. — 

Lesarten: Poetische Schriften 1762 Nr.124 ı, 21 ff.; 1770 Nr. 129. 

130 1, 23ff. Werke ].H. Supplemente 8° 1797 ı, 3ff.; kl. 8° 1798 

1, 3ff.; gr. 8° 1798 1, 3ff.; 4° 1798 ı, Iff. — Im Apparat ist zu den 

Versen der Poetischen Schriften ı, 32: Seht wie vom Donnerton usw. 

auf das Grabmal der Langhans zu verweisen: C. C. L. Hirschfeld, Briefe 

die Schweiz betreffend, Leipzig 1776 S. 233. Berner Taschenbuch auf 

1379, Bern 1878 8.148. Freundesgaben für Burkhardt S. 130. 

6. Lobgesang auf die Liebe Nr. 9. Nach dem Druck: Halle, verlegts Carl 

Hermann Hemmerde, 1751. Dahinter: Vorbericht von 1762 Nr. 124. 

nn Ppon 
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— Lesarten: Handschriftliche Verbesserung im 1751er Druck Zürcher 

Stadtbibliothek Sign. XXV 31. 2. Aufl. Zyrich, D. Geßner 1753. Poe- 

tische Schriften 1762 Nr.124 1, 179ff.; 1770 Nr.ı29. 130 ı, 203 ff. 

7. Hermann Nr. ı0. Nach der Handschrift. — Sollten neueste Unter- 

suchungen die von mir Bodmer zugeschriebenen Hermann-Verse doch 

mit W. in Verbindung bringen, so müßten sie dem Text nachgestellt 

werden. Solange Bodmers Autorschaft nicht unbestritten ist, mögen 

sie im Apparat abgedruckt werden. 

8. Ode Nr. ıı nach der Abschrift. 

9. Ode Nr. ı2 nach der Handschrift. 

ı0. Ode Nr.ı3 nach der Handschrift. 

ı1. Ode Nr.ı5 nach dem Druck vor Moralische Briefe 1752 Nr. 14. 

ı2. Moralische Briefe Nr. 14. Nach dem Druck: Franckfurt und Leipzig, 

zu finden bey Frantz Joseph Eckebrecht, 1752. (Derselbe Satz, nur 

die letzten Zeilen des Titelblattes anders: statt »zu finden« usw.: 

verlegts Johann Christoph Löffler, 1752.) Voraus: Vorrede. Hinter 

die Briefe: Vorbericht von 1762 Nr. 124; Nachbericht von 1770 Nr. 129; 

Zusatz zum Vorbericht von 1797. — Lesarten: Poetische Schriften 1762 

Nr.124 2, 3ff.; 1770 Nr.129. 130 2, 3ff. Werke 1. H. Supplemente 

2107 1,275 18.; kl. 8%1798 1,33 1#., :gr.:8° 179811, 2494, 7491798 

1, 161ff. — Zur Textänderung vgl. Euphorion, Ergänzungsheft 3, 84 

Anm. 2. 

13. Antiovid Nr. 16. Nach dem Druck Amsterdam 1752. (Der Verleger ist 

nach Weller, Die falschen und fingierten Druckorte 1°, 87, Eckebrecht 

in Heilbronn.) Das Motto aus Klopstocks Messias 5, 164. Hinter der 

Dichtung: Vorberichte von 1762 Nr.ı24 und 1770 Nr.129; Zusatz 

von 1798. — Lesarten: Poetische Schriften 1762 Nr. 124 2,109; 1770 

Nr.129. 130 2,97. Werke 1.H. Supplemente 8° 1798 2, 3 ff.; kl. 8° 

ITOB 2a Nr. 7198 2 7 gan, IH. 

ı4—21. Oden Nr.17— 24 nach dem Druck hinter Antiovid 1752 Nr. 16. 

22. Ode Nr.26 nach dem Druck vor Erzählungen 1752 Nr. 25. 

23. Erzählungen Nr. 25. Nach dem Druck: Tübingen, bey Johann Christoph 

Löffler, 1752. (Derselbe Satz, nur der Verlagsort anders: Heilbronn, 

bey Franz Joseph Eekebrecht, 1752.) Zuvor: »Eingang«. Hinter den 

Erzählungen: Vorbericht von 1762 Nr.124; Zusätze von 1770 Nr.129 

und 1798. — Lesarten: Poetische Schriften 1762 Nr.124 1,192 15; 

9°“ 
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1770 Nr.129.130 ı, 2ıg9ff. Werke 1.H. Supplemente 8° 1798 2,45 ff.; 

kl# 8° 17198025149 fi; gr\ 8117987 2, 08 Hs 7 os 

24. Der Frühling Nr.27. Nach dem Druck: Tübingen, bey Johann Christoph 

Löffler, 1752. — Lesarten: Handschrift. Poetische Schriften 1762 Nr.124 

1,299ff.; 1770 Nr.129.130 1,325ff. Werke].H. Supplemente 8° 1798 

3, 3017f.; kl.8%1793 ZH ZZ SE. ;Agra8 77 gs RL RL 7 

25. Hymne auf die Größe usw. Gottes Nr. 29, nach dem Druck 0.0. u. J. 

— Berlin 1752. Der voranstehende Auszug aus einem Briefe von Sulzer 

an Bodmer kommt in die Lesarten. Ebenso die Korrekturen von 

Bodmers Hand im Zürcher Exemplar. — Lesarten: Fragmente in der 

erzählenden Dichtart 1755 Nr.79 8. ı12 ff. 

26—31. Oden Nr. 30— 34. 36 nach den Abschriften. 

32. Schreiben ... von der Würde... eines schönen Geistes Nr. 35. Nach 

dem Druck: Zürich, David Geßner 1752. Hinter dem Schreiben: Vor- 

bericht von 1762 Nr.124. -— Lesarten: Fragmente in der erzählenden 

Dichtart 1755 Nr.79 S.ı1ı8. 20 Verse daraus in Sympathien 1756 

Nr.94 und allen Drucken dieses Werkes (s. S.72 zu Band 3 Stück 3). 

Poetische Schriften 1762 Nr.124 I, 315 ff. Zu den Lesarten die Be- 

merkung: Poetische Schriften 1770 Nr. 129. 130 I, 5 über den Weg- 

fall der Dichtung. 

33. Das Rätsel Nr. 37 nach der Handschrift. 

Band 2. 

1. Briefe von Verstorbenen Nr. 39. Nach dem Druck: Zyrich, bei Conrad 

Orell und Comp. 1753. Vor jedem Brief die Inhaltsangaben von 1762 

Nr. 124. Hinter den Briefen der Vorbericht von 1762. — Lesarten: 

Handschrift. Poetische Schriften 1762 Nr.124 2, 137ff.; 1770 Nr. 129. 

130 2, ı21ff. Werke ]l. H. Supplemente 8°1798 2, 201 ff.; kl.8°1798 

2,223 ff.; gr. Su179812, 1189 TEN AMOS, 2 Ama: 

2. Der geprüfte Abraham Nr.40. Nach dem Druck: Zyrich, bei Conrad 

Orell und Comp. 1753. Voran: Vorbericht. Hinter: dem Epos: Vor- 

bericht von 1762 Nr.124; Zusatz dazu von 1770 Nr.129; Vorbericht 

von 1798. — Lesarten: Handschrift zum Vorbericht und zum Epos. 

Poetische Schriften 1762 Nr.ı24 3, 3 ff.; 1770 Nr. 129. 130 3, 3 ff. 

Werke 1. H. Supplemente 8° 1798 3, ıff.; kl. 8° 1798 3, 3 ff.; gr. 8° 

DTOSTZRIE AUT TOSUT HE 
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3—5. Hymnen Nr.41—43. Nach dem Druck: Zyrich, bei Conrad Orell 

und Comp. 1754. Nach dem zweiten Hymnus auf Gott Vorbericht von 

1762 Nr. 124; Zusatz zum Vorbericht von 1798. — Lesarten: Zur 

1. Hymne auf Gott: Seconde Partie ou Traductions qui peuvent servir 

de suite aux poesies de Mr. Haller, Bern 1760 S. 331 ff. (Neue Auf- 

lage: Bern, Typographische Gesellschaft 1775.) Diese freie Über- 

setzung Tscharners ist heranzuziehen wegen folgender Behauptung 

S.353 Anm.: »Cette difference se fonde sur des correetions fournies en 

manuscript par l’Auteur m&me.« — Zur Hymne auf die Sonne: Gott- 

scheds Neuestes aus der anmuthigen Gelehrsamkeit 1753 S. 923—5. 

— Grandison Nr.75 enthält 55 Verse daraus. — Zur 2. Hymne auf 

Gott: Handschrift. Poetische Schriften 1762 Nr.124 3,73 ff.; 1770 

Nr.129. 130 3, 73ff. Werke]. H. Supplemente 8° 1798 3, 331ff.; kl.8° 

2993, 3065 1490748. 1798.13,1309 8. ; 211798 3, 2171. 

Gebet eines Deisten Nr. 45. Nach dem Druck: Berlin 1753. — Les- 

arten: Prosaische Schriften 1758 Nr.ı19 3, 71ff. 

Gebet eines Christen Nr. 50. Nach dem Druck: Berlin 1753. — Les- 

arten: Prosaische Schriften 1758 Nr.ı19 3, 32 fl. 

Ode Nr. 52. Nach der Handschrift. 

Gesicht vom Weltgericht Nr. 64. Nach dem Druck: Fragmente in der 

erzählenden Dichtart 1755 Nr.79 S.78ff. Vgl. S.ı32. — Lesarten: 

Handschrift. Fragmente im Grandison Nr. 75. 

Erinnerungen an eine Freundin Nr.65. Nach dem Druck: Zyrich, 

Conrad Orel und Compagnie 1754. Hinter der Schrift: Vorbericht von 

1770 Nr.129. — Lesarten: Handschrift. Die Abschrift im Beiband 

zu den Erzählungen 1752 im Besitz der königlichen Bibliothek in 

Berlin Sign. Yl 1621 ist zu prüfen. Der Druck Berlin und Leipzig 

bei Rüdiger dem jüngern 1758 (Züricher Stadtbibliothek Signatur AA 

1095) ist wohl Nachdruck; auf der Rückseite des Titels ein Gedicht in 

Reimversen. Poetische Schriften 1762 Nr.ı24 3, S3fl.; 1770 Nr. 129. 

130 3, 83 ff. Werke 1.H. Supplemente 8° 1798 4, 3ff.; kl. 8° 1798 

gib lugr 8° 179814, Zi; 1793 A, IE 

Ode auf die Geburt des Erlösers Nr. 66. Nach dem Druck: Zyrich, 

Bey David Geßner, 1754. Voraus: Vorbericht. Dahinter: Vorbericht 

von 1762 Nr.ı24. — Lesarten: Poetische Schriften 1762 Nr.124 

2, 285 ff.; 1770 Nr.129. 130 2, 296 ff. Vgl. auch das nächste Stück. 
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ı2. Ode auf die Auferstehung Nr. 69. Nach dem von Goedeke im Grund- 

riß unter Nr. ı8 verzeichneten, mir nicht bekannten Einzeldruck. In 

einem Verlagsverzeichnis von 1764 (hinter W.s Agathon) führt die 

Firma Orell, Geßner u. Comp. in Zürich an: Zwo Oden auf die Geburt 

und Auferstehung des Erlösers 1754, 8°. Lesarten ferner: Poetische 

Schriften 1762 Nr.124 2, 296 ff.;- 1770 Nr.129. 130 2, 276 ff. 

13. Bruchstück einer geistlichen Ode Nr.71. Nach der Handschrift. 

14— 16. Oden Nr. 72—74. Nach den Handschriften. 

17. Vorbericht-Hexameter ohne Titel Nr.79. Nach dem Druck: Frag- 

mente in der erzählenden Dichtart 1755 Bl. 2a f. 

18. Cidli Nr. 860. Nach dem Druck ebenda S. ggff. Vgl. S.ı32. — 

Lesarten: Handschrift. 

19. Rahel Nr.81. Nach dem Druck ebenda S. 105 ff. — Lesarten: Hand- 

schrift. 

20. Gespräch des Sokrates mit Timoklea Nr.78. Nach dem Druck: Das 

Angenehme mit dem Nüzlichen. Eine moralische Wochenschrift. Erster 

Band. Zürich, bey Conrad Orell und Comp. 1756. S.120ff. Danach: 

Vorbericht Prosaische Schriften 1758 Nr.1ı19 3, ı61ff. (wenn nicht 

schon vor dem ersten Druck?); Vorbericht von 1798. — Lesarten: 

Prosaische 'Schriften 1758 Nr.ı1g 3, 161f.;1763/ Nr. 127.1, 251185; 

1771 Nr.13r017, 254 8.5.1779 Nr4333 11,52 114:.6 WerkelstH2Supple- 

mente 8° 1798 4, 351.5 kl.8%2793844,13 1ER, 78E.- SII179SH as LE 

48 179809, 2uklie 

21. Betrachtungen über den Menschen Nr. 83. Nach dem Druck: Zürich, 

bey David Geßner, 1755. Danach der Auszug aus einem Briefe; (An- 

merkungen von 1763 Nr.ı27, falls sich diese nicht in die Lesarten 

zum Briefauszug bringen lassen;) Vorbericht von 1763. — Lesarten: 

Prosaische Schriften 1758 Nr.ı1ıg 3, ıff.; 1763 Nr.127 1, 193ff.,; 1771 

Nr.1ı31 1,193ff.; 1779 Nr.133 1,165 ff. Werke 1.H. Supplemente 8° 

1798 4, 65 ff.; Kl. 8°:1798 4, 73 Ii;ner. 89179871, 5 9 E;,a783 

4, 51. 

22. Gesicht des Mirza Nr. 84. Nach dem Druck: Betrachtungen ... 

nebst einer allegorischen Geschichte der menschlichen Seele. Zürich, 

bey David Geßner, 1755 S.35—48. Hinter dem Gesicht: Vorbericht 

von 1763 Nr.127. — Lesarten: Die Veröffentlichung in: Versuche in 

moralischen Erzählungen 1757, Leipzig, Laukische Buchhandlung, ist 
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wohl Nachdruck. Prosaische Schriften 1758 Nr.119 3, 53 ff.; 1763 

N9127:0229 8.5.1771 Nr.r730 %, 229 8; 179° Nr.13301,199 88. 

Werke 1.H. Supplemente 8° 1798 4, ıgff.; kl. 8° 1798 4, 21ff.; gr. 8° 

1798 4,17 ff.; 4° 1798 4, 15ff. 
24. Hymnen auf die Allgegenwart und Gerechtigkeit Gottes Nr. 85.86. 

Nach dem Druck: Zürich, bei Conrad Orell und Comp. 1756. — Les- 

arten: Allgegenwart: Prosaische Schriften 1758 Nr.ı19 2, 205ff.; 1764 

NS 221173; 7 72 NI.132 2, 1132.17 7HENEID3372,100 Fe 

Gerechtigkeit: Prosaische Schriften 1758 Nr. ı1ıg 2, 220 fl.; 1764 

BIE#28, 20123 1.,01.7.72 Nr. 1732)02,)123 8; :17 791 Ne,733,2,108 f. 

Empfindungen eines Christen Nr.91. Nach dem Druck: Zürich, bey 

Örell und Compagnie 1757. Voraus: die Zuschrift an Sack. Danach: 

Inhalt der Empfindungen; Vorbericht von 1798. — Lesarten: Hinweis 

auf Nr.ı15. Prosaische Schriften 1758 Nr.ı19 2, ıff.; daraus gibt es 

eine Sonderausgabe 1758, nur mit neuem Titel und unter Wegfall 

der Norm. Prosaische Schriften 1764 Nr.128S 2, ıff. Der hinter der 

Agathon-Ausgabe von 1767 angekündigte Druck gr. 8° 1764 ist wohl 

Titelauflage daraus. Sonderdruck: Neue Auflage. Zyrich, Orell, Geßner 

u. Comp. 1769. Prosaische Schriften 1772 Nr.132 2, ıff.; 1779 Nr.133 

2,3ff. Werke 1.H. Supplemente 8° 1798 3, 209ff.; kl.8°1798 3, 223ff.; 

293.,0798,3, 193 8.; 4% 1798, 3,2271 

Band 3. 

Gesicht von einer Welt unschuldiger Menschen Nr. 92. Nach dem 

Druck: Prosaische Schriften 1758 Nr. ı1g I, 205— 252. Voraus: Vor- 

bericht. — Lesarten: Prosaische Schriften 1763 Nr.127 1, 157 fl.; 

1771 Nr.131 1, 157 ff.; 1779 Nr.133 1, 133 ff. Werke l. H. Supple- 

mente 8° 1798 4, ı01ff.; kl. 8° 1798 4, 113 ff.; gr. 8° 1798 4, gıfl.; 

4° 1798 4, 77 ff. 
Theages Nr.93. Nach dem Druck: Prosaische Schriften 1758 Nr. 119 

1, 139— 203. Voraus: Vorbericht. — Lesarten: Ein in nur 12 (16?) 

Exemplaren gedruckter, noch unbekannter Antiquadruck, der vielleicht 

statt des Drucks in der Sammlung die Textgrundlage bilden muß. 

Prosaische Schriften 1763 Nr.127 1, 107 fl.; 1771 Nr.ı31 ı, 107 fl.; 

1779 Nr.133 1,91ff. Durchschossenes Exemplar hiervon mit Kor- 

rekturen von W.s Hand in der Emminghausstiftung im Goethe- und 
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Schiller-Archiv. Werke 1.H. Supplemente 8° 1798 4, ı41ff.; kl. 8° 

1798 4, 157 ff.; gr.8° 1798 A, 127ff.; 4° 1798 4, 106 ff. 

Sympathien Nr.94. Nach dem Druck o. O. 1756. Danach: Erinne- 

rung von 1763 Nr.127 1, 73f. — Lesarten: Prosaische Schriften 1758 

Nr.119 ı1,1ff. Sonderdruck: Zweyte Auflage. Zürich, bei Orell und 

Comp. 1758. Prosaische Schriften 1763 Nr. 127 1, 3 ff.; 1771 Nr. 131 

ı, 3ff. Sonderdruck: Zürich, Orell, Geßner, Füeßlin u. Comp. 1774. 

Prosaische Schriften 1779 Nr.133 1, 3ff. Sonderdruck: Zürich, bey 

Orell, Geßner, Füeßli und Compagnie 1779. Werke 1.H. Supplemente 

8°,1798: 1 27 82; kl. 82 179885 a2) Heer: 8,1798 ZA 

1798 3, 61fl. 

Araspes Nr.ı02. Nach dem Druck: Zürich, bey Orell und Compagnie. 

1760. Voraus: Zuschrift an Tscharner; Personen der Geschichte. Hinter 

der Dichtung: Vorbericht von 1796. — Lesarten: Sonderdruck: Zweyte 

Auflage. Zürich, bey Orell, Geßner und Comp. 1763 (der Text ist 

Titelauflage von 1760; nur Titel und Zuschrift sind neu gesetzt). 

Prosaische Schriften 1764 Nr.ı23 2, ızıfl.; 1772 Nr.ı32 2, ı71f. 

Sonderdruck: Neue Auflage. Zürich, bey Orell, Geßner, Füeßlin und 

Comp. 1777. Prosaische Schriften 1779 Nr.ı33 2, 153 ff. Werke 1. H. 

8°. 1796: 16, 18185: kl/8%1796: 1654789 TE; A gr! SS 08 10, 105 

ART SSNOMSTEHE 

Cyrus Nr.103. Nach dem Druck: Zürich, bey Geßner, 1759. Voraus: 

Vorbericht. Hinter dem Epos: Anfang des Vorberichtes von 1762 

Nr.124. — Lesarten: (Ein Leipzig, Johann George Löwen 1760 er- 

schienener Druck hat auch die Titelvignette nachgeahmt in Kupfer, 

ist aber doch als Nachdruck beiseite zu lassen.) 33 Verse aus dem 

1.Gesang in: Briefe von J.G.v. Zimmermann, Wieland und A.v. Haller 

an V.B.v. Tscharner, herausgegeben von Hamel, Rostock 1881 S. 22. 

In die Lesarten aufzunehmen die sprachlichen Erörterungen: Aus- 

gewällte Briefe 2, 1I—35. Poetische Schriften 1762 Nr.124 3, 185 ff.; 

1770 Nr.129. 130 3,189ff. Werkel.H. 8°1796/ 16, 3#.; kl. 8% 1796 

164.30; Er ERLT IB: MEZ A AT BETH 

Johanna Gray Nr.104. Nach dem Druck: Zürich, bey Heidegger und 

Compagnie. 1758. Voraus: Vorbericht. Hinter dem Drama: Vorberichte 

von 1762 Nr.124 und 1770 Nr. 129. Lesarten: Poetische Schriften 

1762 Nr.124 3,95ff.; 1770 Nr.129.130 3,97ff. Sonderdruck: Zürich, 
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bey Orell, Geßner, Füeßlin und Compagnie, 1776. Sonderdruck: Auf- 

geführt am S. Meiningischen Hof... .. den 10. (17.) Hornung 1777. 

Zu finden in der Hofbuchdruckerey. (Universitätsbibliothek Erlangen, 

Signatur Sch. L. II 241.) Werke l. H. Supplemente 8° 1798 4, 193 ff.; 

KIN 179814, 215.8}; gr. 3%,17798 ;4, 1173: 5.49, 7798 4, 145fl: 

Odenfragment an Melissa Nr. 105. Nach dem Brief in der Kgl. 

Bibliothek in Dresden, Böttigers Nachlaß: Euphorion, Ergänzungs- 

heft 3, So. 

Ode auf Blaarer Nr. 106. Nach dem Druck: Zürich, bey David Geßner, 

1757. — Lesarten: Hirzel, Bild eines Wahren Patrioten 1767 (und 

1775), wozu möglicherweise W. eine Bearbeitung gegeben haben kann. 

Poetische Schriften 1770 Nr.129.130 I, 341. 

Ode auf Wille Nr.107. Nach dem Druck: Zürich, bey David Geßner, 

1758. — Lesarten: Anthologie der Deutschen, herausgegeben von Chn. 

Hnr. Schmid Leipzig 1770 1, 374 f., wozu möglicherweise W. eine 

Bearbeitung gegeben haben kann. 

Clementina von Porretta Nr.1ı23. Nach dem Druck: Zürich, bey Orell 

und Compagnie. 1760. Voraus: Widmungszuschrift und Vorrede; Per- 

sonen. — Lesarten: Sonderdruck: Neue Auflage. Zürich, Orell, Geßner, 

Füeßlin u. Comp. 0.3. (Exemplar: Hofbibliothek in Darmstadt.) Nach 

Joerdens’ Schriftsteller-Lexikon gibt es Züricher Drucke von 1771 (aus 

diesem Jahr nach Kaysers Bücherlexikon einen Frankfurter) und 1775 

(ebenso nach Kayser und Antiquariatskatalog 101 von J. Jolowiez in 

Posen einen Züricher Druck dieses Jahrs). Sonderdruck: Neue Auflage, 

Zürich, bey Orell, Geßner, Füeßlin u. Comp. 1772, der nach dem Al- 

manach der deutschen Musen 1772 S.103 ohne des Verfassers Zutun 

und Vorwissen veranstaltet sein soll. Der Druck ist größtenteils Titel- 

auflage der ersten Ausgabe; in einigen Exemplaren ist nur der erste, 

in anderen sind der erste und der zweite Bogen neu gesetzt. Grad- 

mann, Das gelehrte Schwaben 8.776 kennt eine dritte Auflage Zürich, 

Orell 1777. Werke 1. H. Supplemente 8° 1798 5, ıff.; kl. 8° 1798 

5, 3#8.; gr. 8° 1798 5, 1ff.; 4° 1798 5; 1 ff. 

Vorbericht Nr. 124 zu Poetische Schriften. Zürich, bey Orell, Geßner 

u. Comp. 1762 Band ı S. 3—20. 

Vorbericht Nr. 129 zu Poetische Schriften. Zürich, bey Orell, Geßner 

und Compagnie 1770 Band ı S. 3—6. In zwei Drucken Nr. 129.130. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. II. 10 



[08 } 

TI 

9. 

B. SEUFFERT: 

Band 4. 

Abhandlung vom Noah Nr.28. Nach dem Druck: Zürich, Bey David 

Geßner, Gebrüder, 1753. 

Anzeige der Westphälischen Bemühungen Nr. 44. Nach dem Druck in 

Freymüthige Nachrichten 1753 Stück 23, Brachmonat 6, S.181—4. 

— Lesarten: Handschrift. 

Cartel Nr.5ı. Nach dem Druck in Freymüthige Nachrichten 1753 

Stück 37, Herbstmonat 12, S. 292. 

Anzeige von: Briefe usw. Nr. 53. Nach der Handschrift. 

Vorrede zu Boders Gedichten Nr. 54. Nach dem Druck: Zweyte 

Auflage. Zürich, bey Conrad Orell und Comp. 1754. 

Vorbericht an die Deutschen Nr. 55. Nach dem Druck: Sammlung 

der Zürcherischen Streitschriften. Neue Ausgabe. Zürich, Bey Conrad 

Örell und Comp. 1753. Gehört vielleicht vor die vorausgehende 

Nummer.) 

Vorrede Nr. 56. Nach dem Druck: »Neue Vorrede« in Die Syndflut. 

Zyrich, bey Heidegger und Comp. 1753. Gehört vielleicht vor die 

vorletzte Nummer. 

Hausenstocks Erdichteter Brief Nr.60. Nach dem Druck in Freymüthige 

Nachrichten 1753 Stück 40, Weinmonat 3, S.318f. — Lesarten: Archiv 

der Schweitzerischen Kritick 1768 S.94. Allerdings sind etwaige Ände- 

rungen im Archiv wohl eher Bodmer als W. zuzuschreiben. 

Schreiben eines Junkers vom Lande Nr.61. Nach dem Druck in den 

Freymüthigen Nachrichten 1753 Stück 41, Weinmonat 10, S. 324. — 

Lesarten: Handschrift. Archiv der Schweitzerischen Kritick 1768 

S.102 ff. Vgl. zum vorigen Stück. 

Zufällige Gedanken über Joseph und Zulika Nr. 62. Nach der Hand- 

schrift. 

Briefe über die Einführung des Chemos Nr. 63. Nach dem Druck: 

Der erkannte Joseph und der keusche Joseph .. Zyrich, bei Conrad 

Orell und Comp. 1754 S8.107— 132. 

Anmerkungen zu Bodmers Milton-Übersetzung Nr.67. Nach dem Druck: 

Johann Miltons verlohrnes Paradies. Neu überarbeitet... Zürich, ver- 

legts Conrad Orell und Compagnie, 1754. Band ı S. 20. 44/5. 103/5. 

290. 302/4. Band 2 S.49/50. 61/62. Dazu von den nicht unterzeich- 

neten Anmerkungen diejenigen, in welchen sich W. etwa als Autor 

| 
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verrät. Natürlich müssen die Stellen der Übersetzung in dem ganzen 

Umfang, auf den die Anmerkungen sich beziehen, vor den betreffenden 

Anmerkungen abgedruckt werden (in kleinerer Schrift). — Lesarten: 

Dasselbe, Vierte verbesserte Auflage. Zürich, bey Conrad Orell und 

Comp. 1759. 2 Bände. 

Anzeige von Ardelios Horaz Nr. 68. Nach Rings Abschrift. 

Eduard Grandisons Geschichte in Görlitz Nr.75. Nach dem Druck: 

Berlin, Chn. Frdr.Voß 1755. Danach: Achter Brief nach dem Druck 

in Freymüthige Nachrichten 1756 März ı7 bis April 7, Stück ı1 ff., 

S. 86. ff. — Lesarten: Abschrift in Halberstadt. 

Ankündigung einer Dunciade Nr.77. Nach dem Druck: Frankfurt 

und Leipzig, 1755. Sollte Bodmers Autorschaft am Verbesserten Hermann 

angezweifelt werden, so käme dieser nach eben diesem Druck hinter die 

Lesarten. Sollte W.s Anteil am Verbesserten Hermann wahrscheinlich 

gemacht werden, so käme das Stück in den Text hinter die An- 

kündigung. 

Schreiben an den Verfasser der Duneiade Nr. 100. Nach dem Druck: 

Beurtheilung der Schrift die im Jahr 1755 den Preiß ... erhalten hat. 

Frankfurt und Leipzig, 1757 8. 11— 24. 

Versuch eines Beweises, daß die Glückseligkeit in der Tugend liegt 

Nr.ı22. Nach dem Druck: Nüzliche Sammlungen oder Abhandlungen 

aus allen Theilen der Wissenschaft. Carlsruhe, Macklot 1759 Band ı 

Stück 31 ff. S. 252—262. 

Nachricht des Verfassers der Empfindungen eines Christen Nr. 115. 

Nach den Handschriften. 

Nachricht an den Leser Nr.116. Nach dem eingezogenen Druck- 

bogen. 

Lysias und Eubulus Nr.1ı26. Nach dem Druck in Prosaische Schriften 

1763 Nr.ı27 Band ı S. 83— 106. — Lesarten: Prosaische Schriften 

Br meNser 37.1, 83 fl; 1779 Nr.133 1, 7rft. 

Band 5. 

Sehulheft Nr.4. Nach der Handschrift oder, wenn diese nicht er- 

reichbar, nach dem Drucke von Richard Hoche. 1865. 

Plan von einer neuen Art von Privatunterweisung Nr. 46. Nach dem 

Einzeldruck 0.0. u.J. — Lesarten: Die Neuesten Sammlungen ver- 
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mischter Schriften. Zürich, Joh. Kasp. Ziegler 1754. 3.Band 1. Stück 

S. 135 ff. 

Plan einer Akademie Nr.95. Nach dem Druck in Prosaische Schriften 

1758 Nr.119 3, 95ff. — Lesarten: Handschrift. Sonderabdruck o. O. 

1758 ist Titelauflage aus Prosaische Schriften 1758 mit veränderter 

Norm. 

Gedanken über den patriotischen Traum usw. Nr.ı18. Nach dem 

Druck: Plan einer Akademie .. 0. 0. 1758 Nr.95 S. 65—100. 

Ermunterung die Zeit sorgfältig anzuwenden Nr. 82. Nach dem Druck 

in Das Angenehme mit dem Nützlichen. Eine moralische Wochen- 

schrift. Erster Band. Zürich, bey Conrad Orell und Comp. 1756. 

S.65ff. — Lesarten: Otts Nachschrift Nr. 98. Sollte diese Rede mit 

dem Druck nicht identisch sein, so wird sie im Text hinter Nr.82 

eingereiht. 

Rede über den Vorzug der Vergnügen des Geistes Nr.99. Nach der 

Nachschrift, da Bouviers Druck nicht vollkommen treu sein will (und 

so alles aus Bouviers »Cahier«). 

Geschichte der Gelehrtheit Nr.109. Nach der Nachschrift. 

Von den Requisitis zur Glaubwürdigkeit eines Geschichtsschreibers 

Nr.1ı10. Nach der Nachschrift. 

Une lettre Nr.ııı. Nach der Nachschrift. 

Gespräch zwischen zwei Engeln Nr.ıı2. Nach der Nachschrift oder 

nach dem Druck von 1829; die bessere Überlieferung gibt den Text, 

die geringere kommt in die Lesarten. 

Von der Malerkunst Nr.ı13. Nach der Nachschrift. 

Grundlegung der christlichen Religion Nr.ı14. Nach der Nachschrift. 

Abschiedsrede Nr.ı21. Nach der Nachschrift. 

Die in den Lesarten anzuwendenden Siglen werden später bestimmt 

werden. 
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D. wichtigste unter den Arbeiten, welehe die Akademien von Berlin 

und Paris zur Vorbereitung der interakademischen Leibniz-Ausgabe 

unternommen haben, bleibt die kritische Ordnung der auf der Königlichen 

Bibliothek von Hannover aufbewahrten Papiere. 

Bis auf einige heterogene Stücke stellen diese Papiere den handschrift- 

lichen Nachlaß von Leibniz dar, wie er 1716 mit Beschlag belegt 

wurde. Denn wenn auch im Laufe des achtzehnten und zu Anfang des 

neunzehnten Jahrhunderts manches verschenkt oder sonst verloren gegan- 

gen ist, im wesentlichen ist der ursprüngliche Bestand erhalten geblieben. 

Der unvergleichliche Reichtum dieses Nachlasses ist seit Eduard Bode- 

mann allgemein bekannt.‘ Man darf vielleicht behaupten, daß sich aus 

der zweiten Hälfte des Lebens und Schaffens von Leibniz, der Zeit nach 

seiner italienischen Reise, hier fast alles findet, was Leibniz an Briefen 

und anderen Manuskripten empfangen oder an eigenen Entwürfen, Ab- 

schriften und Auszügen der Aufbewahrung für wert gehalten hat. Da- 

gegen fehlte aus dem ersten Jahrzehnt seines Aufenthaltes in Hannover 

(1676—ı687) offenbar schon bei seinem Tode vieles von dem, was ein- 

mal in diesem Umfang vorhanden gewesen sein muß, und die Zeiten von 

Leipzig, Nürnberg, Mainz und Paris waren schon damals nur noch in 

spärlichen Resten vertreten. Dazu kommt, daß Leibniz zwar im Verhält- 

nis zu anderen Autoren recht oft seine Briefe zuerst als Entwürfe ge- 

schrieben oder von ihnen Abschriften oder Auszüge zurückbehalten hat, 

daß aber diesem Teil seiner Korrespondenz ein anderer, vielleicht nicht 

! Vgl. Bodemann, Der Briefwechsel des Gottfried Wilhelm Leibniz, Hannover 1889; 

Die Leibniz- Handschriften der Königlichen Bibliothek zu Hannover, Hannover und Leipzig 

1895. 
1= 
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kleinerer, gegenübersteht, bei welchem er diese Sorgfalt nicht für nötig 

erachtet hat. Wie denn auch manche kleine Denkschrift gleich in das 

Reine geschrieben sein muß. Wer sich ferner einmal in diese Fülle der 

Entwürfe und Notizen von Leibniz vertieft hat, kennt die besonderen 

Schwierigkeiten, die sie in der Regel der Feststellung ihres eigenen Zu- 

sammenhanges, ihres Verhältnisses zueinander, ihrer Daten, ihrer Veran- 

lassung und ihres Zweckes, ihrer Wirkung und ihres Schicksales entgegen- 

stellen. Endlich hat sich für die umfangreiche politische und organisato- 

rische Schriftstellerei von Leibniz, im Gegensatz zu seiner rein wissen- 

schaftlichen, je länger je mehr als entscheidend die Frage herausgestellt: 

wieweit sind diese Arbeiten Entwürfe geblieben, und wieweit sind sie in 

die wirkliche Welt, in den Gesichtskreis der handelnden Personen, ge- 

treten — eine Frage, die naturgemäß mit den Papieren eines Nachlasses 

nur zuweilen beantwortet werden kann. 

Diese Lücken und Schwierigkeiten, mit denen die Untersuchungen in 

Hannover fortwährend zu kämpfen haben, werden durch das Material, 

welches alte und neue Publikationen aus anderen Quellen zutage ge- 

fördert haben, nur zum Teil beseitigt. Desgleichen hat der Aufruf, den 

die mit der Vorbereitung der neuen Ausgabe beauftragten Akademien unter 

dem 29. Dezember 1902 erlassen haben, zwar manche wertvollen Ergeb- 

nisse, überwiegend jedoch negative, gebracht. 

Unter diesen Umständen rechnen die Akademien von Berlin und Paris 

schon für das gegenwärtige Stadium der Ausgabe mit der Notwendigkeit, 

durch einige Rundreisen ihrer Mitarbeiter weiteres Material zu er- 

kunden. Es handelt sich dabei zunächst um die Auffindung von neuen 

unmittelbaren Leibniz-Handschriften, das heißt von Manuskripten 

und Briefen von oder an Leibniz, und zwar vor allem von möglichst 

vielen mitgeteilten Formen (»Originalen«). Von vornherein muß aber auch 

auf alles geachtet werden, was für das Verständnis der Schrift- 

stellerei vor Leibniz wichtig werden kann, in erster Linie also 

auf Korrespondenzen von Personen, die mit ihm in persönlichen oder 

schriftlichen Beziehungen gestanden haben, in zweiter auf Manuskripte 

von solehen Leibniz-Korrespondenten, in dritter auf andere naheliegende 

Korrespondenzen und Manuskripte aus der Zeit von Leibniz. Diese mit- 

telbaren Leibniz-Handschriften führen oft schneller und zuverlässiger 

als die unmittelbaren, ja zuweilen allein, zur Lösung der oben bezeich- 
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neten Fragen. Ihre Auswahl wird zunächst vielfach eine Sache des Taktes 

sein, bis man sie, wenn das ganze Material kritisch gesichtet sein wird, 

überall auf das durchaus Notwendige wird beschränken können und müssen. 

Im allgemeinen läßt sich indessen schon jetzt sagen, daß der Wert dieser 

mittelbaren Leibniz-Handschriften in dem Maße wächst, als sie uns in 

Leibniz’ erste Perioden zurückführen. Denn ich fürchte, daß man vor 

allem für die Zeiten von Leipzig, Nürnberg, Mainz und Paris nie einen 

einigermaßen sich selbst genügenden Bestand an unmittelbaren Quellen 

zusammenbringen wird. 

Im Auftrage der Akademie von Berlin habe ich im Sommer dieses 

Jahres die erste dieser Rundreisen ausgeführt. Ihr Ziel waren einige öffent- 

liche und private Sammlungen Süd- und Mitteldeutschlands, in denen Leib- 

niziana nachgewiesen waren oder vermutet werden konnten. Mein Bericht 

wird zeigen, daß nicht alle Hoffnungen, die sich an diese Reise knüpften, 

in Erfüllung gegangen sind: einige und zum Teil überraschende Entdeckun- 

gen hat sie doch gebracht. Der Dank dafür gebührt freilich zunächst den 

Besitzern und Verwaltern dieser Manuskripte, der liebenswürdigen Bereit- 

willigkeit, mit der sie mir den Zutritt zu ihren Sammlungen gestattet und 

mich bei meinen Nachforschungen unterstützt haben. Im übrigen habe ich 

mich bei der kurzen Zeit, in welcher ich meinen Auftrag zu erledigen 

hatte, in der Regel an die Kataloge und Repertorien halten müssen, 

und nur soweit, als deren Angaben mir mehr oder minder Aussicht auf 

Erfolg zeigten, die Bestände selbst durchsehen können. So bleibt für die 

meisten Archive und Bibliotheken die Möglichkeit, daß mir manches ent- 

gangen ist, was einmal eine gründliche Recherche oder der Zufall ent- 

decken wird. Ferner habe ich mich überall an Ort und Stelle auf kurze, 

flüchtige Notizen beschränken müssen, ohne mich auf Untersuchungen 

einlassen zu können, wie mühelos solche auch zuweilen zu einem Ergebnis 

geführt hätten. Meine Reise hatte eben nur die Feststellung, nicht auch 

schon die Bearbeitung der für uns interessanten Handschriften zum Zweck. 

Dementsprechend will nun auch dieser Bericht zunächst nur die verschie- 

denen Mitarbeiter an der neuen Leibniz- Ausgabe auf die Stellen aufmerk- 

sam machen, an denen ich Material für sie bemerkt habe. Er wünscht 

ferner gewisse Ziele und Wege für weitere Nachforschungen zu 

bezeichnen. Deshalb notiert er in den meisten Fällen nicht nur, wo und 

was ich gefunden habe, sondern auch, wo und was ich gesucht habe. 
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Und in dieser Hinsicht wendet er sich auch an andere Kreise als die zu- 

nächst beteiligten. Vorab an die Lokalhistoriker, die am besten in der 

Lage sind, die positiven und negativen Ergebnisse meiner Recherchen im 

Auge zu behalten und gelegentlich zu prüfen, zu berichtigen und zu er- 

gänzen. Schließlich an jeden, der einmal dieselben Archive und Biblio- 

theken besucht hat oder besuchen wird, oder sonst Auskunft geben kann, 

sei es auch nur über die Herkunft oder den Verbleib des einen oder 

anderen von mir bezeichneten Stückes oder Komplexes. Die neue Leibniz- 

Ausgabe sieht sich gerade in ihrem gegenwärtigen vorbereitenden Stadium 

beständig auf das allgemeine Interesse angewiesen. Mein Bericht will dazu 

beitragen, dieses Interesse neuerdings zu wecken." 

Im Königlichen Kreisarchiv zu Bamberg richtete sich mein Interesse ein- 

mal auf die Markgräflich Brandenburgschen Bestände. Bei den Be- 

ziehungen, die Leibniz zu der Prinzessin Karoline von Ansbach, der 

späteren Kurprinzessin von Hannover und Prinzessin von Wales, und zu 

einigen Personen in Ansbachschen oder Bayreuthschen Diensten (Friedrich 

Kaspar Hagen, Konrad Henfling, Wolfgang Gabriel von Pachelb- 

Gehag, Burkhard Gotthelf Struve) unterhalten hat, war die Möglich- 

keit nicht ausgeschlossen, hier etwas für die Zwecke der neuen Leibniz- 

Ausgabe zu finden. Aber auch die Bischöflich Bambergschen Teile 

kamen in Betracht. Denn Bischof Lothar Franz (1693—1729) war 

ein Schönborn und zugleich Kurfürst von Mainz. Seine Freunde und Di- 

plomaten gehörten außerdem zum Teil zu den ständigen Korrespondenten 

von Leibniz (wie Philipp Wilhelm von Boineburg, Christoph Gude- 

nus, Linsingen, Johann Friedrich Sinolt genannt von Schütz). Fer- 

ner waren hier, wie überall in den Archiven, die zufälligen Bestände 

(Nachlässe, Manuskripte u. dgl.) zu berücksichtigen. Ich habe also die 

Repertorien Nr. 105 (Manuskripte), 126 (Bambergsche Reichskorrespondenz), 

143 (Korrespondenz des Kurfürsten Lothar Franz mit der Statthalterschaft 

und dem Kanzler von Bamberg), 160 (Briefe und Korrespondenzen), 193 

‘ Alle Mitteilungen betreffend die interakademische Leibniz-Ausgabe aus den Län- 

dern deutscher Zunge sind zu richten: An die Königliche Akademie der Wissenschaften, 

Berlin W. 35, Potsdamer Straße 120. 
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(Alphabetisches Register zu den Märckerschen, Leistschen und Löbl- 

schen Katalogen), und den Index Colleetaneorum durchgesehen und zum 

Teil auch die in ihnen verzeichneten Stücke selbst in die Hand genommen. 

Die Arbeit ist, soweit es sich um unmittelbare Leibniz-Handschriften 

handelt, ergebnislos geblieben. Mittelbares Interesse für uns hat wohl am 

meisten die umfangreiche Korrespondenz des Kurfürsten Lothar Franz 

mit Gudenus aus den Jahren 1694— 1698 (Rep. 160, Nr. 94, I). Zu ver- 

folgen wären die Spuren, die in dem Faszikel Rep. 160, Nr. ı2 der Nach- 

laß von Wolfgang Gabriel von Pachelb-Gehag hinterlassen hat. Der 

Rep. 105, Nr. VI verzeichnete Nachlaß von Longolius ist nicht derjenige 

von Johann Daniel, sondern derjenige von Paul Daniel. Er kommt für 

uns wohl nicht in Betracht. 

Einen noch nicht repertorisierten Bestand des Königlichen Kreisarchivs 

zu Bamberg bilden die Sammlungen des Freiherrn Marschalk von Ost- 

heim. Sie enthalten in erster Linie Korrespondenzen aus dem Nachlaß 

des Königs Otto von Griechenland, der sein Leben in Bamberg beschloß, 

aber auch zahlreiche Korrespondenzen und Akten aus der Zeit von Leibniz. 

Unmittelbar oder mittelbar für uns Wertvolles habe ich indessen auch hier 

nicht gefunden. 

Die reichen Schätze der Königlichen Bibliothek zu Bamberg‘ haben für 

uns kein Interesse. Die neue Verzeichnung ihrer Handschriften ist zwar 

noch nicht abgeschlossen. Man gab mir indessen die Versicherung, daß 

sich auch in den noch nicht bearbeiteten Teilen nie etwas von, an oder 

über Leibniz gefunden habe. 

Ein merkwürdiges Manuskript habe ich in der Königlichen Universitäts- 

bibliothek zu Erlangen? gesehen (Ms. Nr. 1373). Es ist ein alter, 373 Blatt 

in Folio umfassender Pappband. Blatt ı gibt den Titel: »Godofredi Gui- 

lielmi Leibnitii, alias Caesarini Fürstnerii Tractatus de Jure Supre- 

matus ac Legationis Prineipum Germaniae. Ins Teutsche übersetzet, und 

mit vielen Anmerckungen versehen durch Johann Ehrenfried Zschack- 

ı Vgl. Leitschuh und Fischer, Die Handschriften der Königlichen Bibliothek zu 

Bamberg, Leipzig 1837 ff.; Jäck, Vollständige Beschreibung der öffentlichen Bibliothek zu 

Bamberg, II. Handschriften auf Pergament und Papier, Nürnberg 1332. 

2 Vgl. Irmischer, Handschriften- Katalog der Königlichen Universitätsbibliothek zu 

Erlangen, Frankfurt a. M. und Erlangen 1852. 
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witzen, Profess. Juris Publ. in Coburg. Welcher, durch die auf sich ge- 

zogene Ungnade Ihro Röm. Kayserl. Maj. Caroli VI. Landflüchtig werden 

mußte, dahero man Bedencken getragen dieses Manuseript drucken zu 

lassen. Friederich Roth-Scholtz aus Schlesien. Altdorff 1719. d. 26. Jan.« 

Blatt 2 erklärt: »Weil ich billich Bedencken getragen, gegenwärtiges Manu- 

seript weder auf eine noch auf die andere art zum Drucke zu befördern, so 

habe solches als ein andencken, in hiesige Bibl. zur Verwahrung setzen 

wollen, mit dem Vorbehalt; so ich solehes selbsten, oder auch die Johann 

Daniel Tauberischen Erben von Nürnberg, zurücke fordern wolten, solches 

uns allezeit freystehen soll. Altdorff 1719. 26. Jan. Friederich Roth-Scholtz.« 

Blatt 4 f. enthalten eine poetische Demonstration des Spruches: »Kein Un- 

glück ist so groß, es ist ein Glück dabey«, die ein gewisser Köhlau 

dem genannten Zschackwitz zu seiner Hochzeit gewidmet hat. Blatt 6 ff. 

bringen die ausführliche »Vorerinnerung« von Zschackwitz, Blatt 123 ff. 

das Werk selbst, die erste Übersetzung des Caesarinus Fürstenerius, die 

ich kennen gelernt habe. Blatt 372 schließt mit der Bemerkung: »A0.1717 

wurde diese Übersetzung geendiget. « 
Dieselbe Bibliothek hütet die umfangreiche Briefsammlung des im 

Jahre 1769 verstorbenen Arztes Christoph Jakob Trew in Nürnberg. Sie 

enthält eine Menge von Korrespondenzen aus dem Kreise von Leibniz 

(Nr. 1823: Briefe an Johann Matthias Faber; Nr. 1827— 1832: Briefe 

an den älteren Johann Georg Volekamer; Nr. 1833 — 1836: Briefe an 

den jüngeren Johann Georg Volekamer). Briefe von oder an Leibniz 

selbst habe ich indessen nicht bemerkt. Eine Tatsache, für welche kaum 

ein bloßer Zufall verantwortlich gemacht werden kann. Jedenfalls fällt es 

auf, daß unter den Briefen an den jüngeren Johann Georg Volekamer 

keine anderen als eben die von Leibniz zu fehlen scheinen. 

Nürnberg spielt in der Entwickelung des jungen Leibniz eine wich- 

tige Rolle, die wir freilich mehr ahnen als wirklich kennen." Leibniz 

erlangte am 5. November 1666 (12. Februar 1667) in Altorf die juristische 

Doktorwürde, und lebte dann hier und in,Nürnberg, bis ihn im Früh- 

Jahr 1667 Boineburg nach Frankfurt und Mainz entführte. Gleichzeitige 

Quellen über diesen Abschnitt seines Lebens besitzen wir nun, soviel ich 

' Vgl. Guhrauer, Leibniz I, 42 ff. 
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weiß, überhaupt nicht. Später hat er selbst einmal den Eindruck, 

den seine glänzende Disputation in Altorf auf die Anwesenden gemacht 

habe, anschaulich geschildert.‘ Er erzählt bei dieser Gelegenheit: der 

Dekan der juristischen Fakultät, Johann Wolfgang Textor, habe das Er- 

eignis sogleich an den Pastor primarius Dilherr in Nürnberg gemeldet, 

und auch zwei Scholarchen, welche mit dem Kanzler und Syndikus der 

Reichsstadt Nürnberg der Promotion beigewohnt hätten, hätten dem jungen 

Doktor offen ihre Bewunderung gestanden. Infolgedessen habe ihm bald 

darauf Dilherr im Auftrage der Scholarchen geschrieben und für den Fall, 

daß er in Altorf bleiben wolle, eine Professur in Aussicht gestellt. Er 

habe den Vorschlag indessen abgelehnt. In einem Brief an Gottfried 

Thomasius vom Jahre 1696 gibt uns ferner Leibniz die wertvolle Nach- 

richt, daß er jenem frühen Aufenthalt in Nürnberg seine Einführung in 

die Chemie verdanke.” Dazu paßt gut ein Brief von Paul Barth an ihn 

aus dem Jahre 1670.” In dem Lebensabriß, den Johann Georg Eckhart 

nach dem Tode seines Meisters verfaßt hat’, findet sich endlich die Anek- 

dote: der junge Leibniz habe in Nürnberg Zutritt zu einem Alchimisten- 

verein erlangen wollen; er habe zu dem Zweck einige tiefsinnige Bücher 

in die Hand genommen, sich die dunkelsten Stellen notiert und aus diesen 

einen Brief an den Präsidenten jener Gesellschaft zusammengestellt, den 

er selber nicht verstanden habe; der Präsident aber habe daraus eine so 

hohe Meinung von dem Verfasser gewonnen, daß er ihm nicht nur das 

Laboratorium der Gesellschaft zugänglich gemacht, sondern ihn auch auf- 

gefordert habe, gegen eine gewisse Pension ihr Mitarbeiter und Sekretär 

zu werden, was Leibniz angenommen habe. Die Anekdote beweist im 

besten Fall wohl nicht mehr, als daß der reife Leibniz einmal so oder 

ähnlich den ehrlichen Eifer seiner Jugend belächelt hat. An der Existenz 

jener Gesellschaft darf man darum doch nicht zweifeln. Sie ist auch sonst 

bezeugt.” Ja, Guhrauer versichert, daß ihre Akten »bis in die neueste 

Zeit in Nürnberg aufbewahrt worden sind«. Er nennt leider die Quelle 

nicht, aus welcher er diese Nachricht schöpfte, und es ist möglich, daß 

Vgl. Werke von Leibniz, herausg. von Klopp I Einl. 38 f. 

Vgl. Bodemann, Briefwechsel 337- 

Vgl. Bodemann, Briefwechsel 9. 

Vgl. Murr, Journal zur Kunstgeschichte VII 137 ff. 

5 Vel. Murr, a.a. O. 138 Anm. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 2 

» 0 DD - 
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er sich nur auf eines jener Gerüchte stützte, mit denen er sich auch sonst 

in jenen Tagen, da er allein die deutsche Leibniz-Forschung vertrat, 

oft begnügen mußte. Und auch an Leibniz’ Mitgliedschaft möchte ich 

bis auf weiteres festhalten, wenn ich auch eine Äußerung in einem Brief 

von Johann Jakob Leibniz aus dem Jahre 1703, die gewöhnlich als 

Beweis dafür genommen wird, nur auf den zweiten Aufenthalt unseres 

Leibniz in Nürnberg, um die Wende des Jahres 1687, beziehen kann.' 

Zu Leibniz’ Korrespondenten gehörten später in Nürnberg: die Pastoren 

Paul Barth und Johann Jakob Leibniz, der Generalkreiswardein 

Peter Paul Mezger, die Ärzte Gottfried Thomasius, Johann Georg 

Volekamer der Jüngere und Johann Paul Wurfbein, der Astronom 

Johann Philipp Wurzelbauer und der Genealog Jakob Wilhelm Im- 

hoff. Die meisten von ihnen kann indessen Leibniz, wenn überhaupt 

persönlich, kaum früher als auf seiner Reise nach Süddeutschland im Winter 

von 1687 auf 16383 kennen gelernt haben. Für seinen Jugendaufenthalt in 

Nürnberg bleiben sicher nur Barth, Johann Jakob Leibniz und Mezger 

übrig. Außerdem können wir, neben: manchen Professoren von Altorf, 

die Pastoren Johann Michael Dilherr, Justus Jakob Leibniz, den Vater 

von Johann Jakob, und Daniel Wülfer für seinen Umgang in dieser Zeit 

in Anspruch nehmen. 

Man sieht, es ist sehr wenig, was wir sicher über diesen Abschnitt 

in dem Leben von Leibniz wissen. Wenn ich nun gehofft hatte, daß 

meine Reise dieses Dunkel hier und da lichten würde, so habe ich mich 

getäuscht. Überall, im Königlichen Kreisarchiv, im Stadtarchiv, in der Stadt- 

bibliothek, im Germanischen Nationalmuseum, bei dem Pegnesischen Blumen- 

' Vgl. Guhrauer, Leibniz I 47f.; Bodemann, Briefwechsel 139. Die falsche Deu- 

tung dieses Briefes ist nur durch einen alten Lesefehler möglich geworden. Es heißt nicht: 

»einen so großen Freund zu sprechen, dem ich bei den Nürnberger Münzmeistern 

zu Nürnberg das letztemal aufgewartet«, sondern: »bey H.[d.i. Herrn] Nürnbergern, 

Münzmeistern zu Nürnberg.« Diesen Münzmeister zu Nürnberg mit Namen Nürn- 

berger erwähnt Will (Gelehrtenlexieon III 44f.) als Vater des (1685 geborenen) Juristen 

Georg Wolfgang Nürnberger. Dagegen wird man Wert auf einige Andeutungen legen, die 

Leibniz in seinem Oedipus Chymicus (Miscellanea Berolinensia 1710, ı6ff.) macht, u. a. 

auf die Stelle: »Nostrum Vitriolum, nostrum Arseniecum elamant illi qui se unos Philo- 

sophos appellandos eontendunt. Nempe est in arcanis eorum schedis, ad quas aliquando 

tanquam ad Eleusina sacra admissus sum, materia quaedam cui utrumque nomen 

non inepte attribui possit.« 
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orden, bei der Naturhistorischen Gesellschaft, bei St. Sebald, sind meine Be- 

mühungen vergeblich gewesen. 

Im übrigen bewahrt das Germanische Nationalmuseum zu Nürnberg in 

der Autographensammlung seines Archives fünf eigenhändige mitgeteilte 

Formen (Originale) von Leibniz auf, nämlich: eine Anweisung auf 

60 Taler für Johann Theodor Reinerding an Johann Urban Müller, 

datiert Wolfenbüttel 26. Oktober 1698, einen Brief ohne Adresse, datiert 

Hannover 21. Juni 1701, ein Stammbuchblatt ohne Adresse, datiert 

5. Mai 1709, einen Brief an Christian Wolf, datiert Hannover 6. Januar 

1712, und einen Brief an Johann Theodor Reinerding, datiert Wien 

27. Januar 1714. Diese Stücke stammen, wie mir mitgeteilt wurde, aus 

der sogenannten Wagnerschen Sammlung, über deren Geschichte ich 

leider keine Auskunft erhalten konnte. Außerdem notierte ich mir hier 

einen interessanten, unter dem Eindruck des Todes von Leibniz geschrie- 

benen Brief von Christian Goldbach an Bayer, datiert Königsberg 8. De- 

zember 1716. 

Im Königlichen Kreisarchiv zu Nürnberg liegen die nürnbergschen und 

ansbachschen Akten des fränkischen Kreistages. Sie müssen später 

— wenn man das lebhafte Interesse, welches Leibniz an den Verhand- 

lungen dieses Kreistages über die Münzreform genommen hat, ganz ver- 

stehen will — wohl einmal benutzt werden. Auf Spuren, die in ihnen 

der Briefwechsel zwischen Leibniz und Mezger über diese Frage hinter- 

lassen hätte, bin ich freilich nicht gestoßen: aber ich habe es bei einer 

recht flüchtigen Durchsicht dieser Massen bewenden lassen müssen. 

Die Stadtbibliothek zu Nürnberg besitzt einhundertundachtzig Briefe 

an Andreas Christian Eschenbach, zum Teil von wichtigen Leibniz- 

Korrespondenten: sie sind einer sorgfältigen Prüfung für unsere Zwecke 

wert.' Das wenige, was die Stadtbibliothek von oder über Christian 

Theophil Murr aufbewahrt, bestätigte mir dagegen nur, daß die Samm- 

lungen dieses Mannes auch Leibniziana enthalten haben, gab mir aber 

keinen Aufschluß darüber, was das im einzelnen für Stücke gewesen und 

wohin sie gelangt sind. 

Im Imhoffschen Familienarchiv zu Nürnberg findet sich noch manches 

aus dem Nachlaß von Jakob Wilhelm Imhoff. Ob dazu auch die mit- 

! Vgl. Bibliotheca Norica Williana III. IV. Altorf 1774, Nr. 444- 



12 P. RiTTEr: 

geteilten Formen (Originale) der Briefe von Leibniz an ihn gehören, kann 

ich nicht sagen. Ich habe nur einen flüchtigen Blick in dieses Archiv 

werfen dürfen. Es muß zunächst geordnet und verzeichnet werden. Diese 

Arbeit soll, wie mir erklärt wurde, bald und unter sachkundiger Mitwirkung 

geschehen. 

Das Gräflich Schönbornsche Familienarchiv zu Wiesentheid in Unterfranken 

ist erst vor einem Jahrzehnt für die Wissenschaft entdeckt worden: durch 

Karl Wild in Heidelberg. Jedenfalls ist Wild der erste gewesen, der 

an dieser Stelle gründlich hat arbeiten wollen und können. Seine Studie: 

»Johann Philipp von Schönborn«' zeigte, daß er in Wiesentheid wichtiges 

Material zur Geschichte der westfälischen Friedensverhandlungen 

gefunden hatte. Wild ist auch die weitere Beschäftigung mit dieser Quelle 

vorbehalten geblieben. Sie erwies sich nun auch für die spätere Geschichte 

des Kurfürsten Johann Philipp von Mainz ergiebig. Denn aus ihr sind die 

interessanten Mitteilungen geschöpft, die uns Wild über den Sturz Johann 

Christians von Boineburg (1664)” und über das Regiment Philipp Lud- 

wigs von Reiffenberg (1664— 1677) gemacht hat.” Mich überraschte 

vor allem doch sein Artikel: »Leibniz als Politiker und Erzieher«.* Ich 

ersah daraus, daß der Verfasser in Wiesentheid neben einigen anderen 

wertvollen Stücken zahlreiche Briefe von Leibniz an Johann Christian 

von Boineburg und an Melchior Friedrich von Schönborn aus der 

Zeit seines Aufenthaltes in Paris entdeckt hatte. Die Durchforschung des 

Archives von Wiesentheid bildete unter diesen Umständen vielleicht die 

wichtigste Aufgabe meiner Reise. 

Was ich gesehen und gefunden habe, übertrifft weit die Erwar- 

tungen, zu denen die Wildschen Publikationen berechtigen. 

Betritt man das weite Gewölbe, in welchem das Archiv untergebracht 

ist, so fällt der Blick zuerst auf die lange Reihe der Regale, in denen, 

sauber geordnet und gebunden, die Akten der Schönbornschen Do- 

mänenverwaltung aus den letzten Jahrhunderten aufbewahrt werden. 

Eine andere Reihe birgt das Urkundenarchiv: wie weit dieses in das 

Heidelberg 1896. 

Zeitschr. f. Geschichte des Oberrheins N.F. 13. 14. 

Westdeutsche Zeitschr. f. Geschichte und Kunst 18. 

Neue Heidelberger Jahrb. 9. » 00 - 



Neue Leibniz- Funde. 1133 

Mittelalter zurückreicht und welchen Wert es für die Historie besitzt, durfte 

mich bei meiner gemessenen Zeit nicht interessieren. Ich wandte mich so- 

gleich zu dem Familienarchiv im engeren Sinne. Eine ganze Wand ein- 

nehmend, enthält es hauptsächlich Korrespondenzen von der zweiten Hälfte 

des siebzehnten bis zur ersten des neunzehnten Jahrhunderts. Ich habe 

nur diejenigen Faszikel beachtet, welche der Zeit nach für unsere Zwecke 

in Betracht kamen, und innerhalb dieser Grenze wieder nur diejenigen, 

deren Aufschriften einen intimen Inhalt sogleich ausschlossen. In dem Rest, 

der so blieb, beansprucht das größte Interesse für uns der umfangreiche 

Briefwechsel, den Philipp Wilhelm von Boineburg, Leibniz’ Zögling 

und Freund, mit seinen Schönbornschen Verwandten geführt hat. End- 

lich, an der gegenüberliegenden Wand, haben einige Dekaden stattlicher 

Schweinslederbände ihren Platz gefunden: sie enthalten im wesentlichen 

Korrespondenzen des Reichsvizekanzlers Karl Friedrich von Schön- 

born, des späteren Bischofs von Bamberg und Würzburg, und zwar amt- 

liche Korrespondenzen, die man zunächst in Wien suchen würde. Bei den 

engen Beziehungen, die Leibniz in seinen letzten Jahren zu Wien suchte, 

darf die neue Leibniz-Ausgabe diesen Fund nicht aus den Augen ver- 

lieren, wenn es sich auch bestätigen sollte, was ich nach meiner vorläufi- 

gen Durchsicht dieser Bände fürchte: daß sich unmittelbare Leibniz- 

Handschriften nicht in ihnen finden. 

Soweit ist das Archiv geordnet und verzeichnet. 

Der große Rest harrt noch dieser Arbeit, in mächtige Kisten verpackt, 

über deren Herkunft ich sicher nur das eine erfahren konnte, daß sie eines 

Tages aus Weiler, einer alten Schönbornschen Domäne im Spessart, in 

Wiesentheid erschienen sind. Nachdem Wild einige Griffe in diese Pa- 

piere getan hat — sie gerade lieferten ihm das Material für seine schönen 

Arbeiten — habe ich zum erstenmal die ganze Masse durchsucht und 

soweit geordnet, daß man sich jetzt ungefähr ein Bild über ihre Zusam- 

mensetzung und Bedeutung machen kann. 

Es handelt sich im großen und ganzen um Papiere aus dem Jahr- 

hundert von 1640 bis 1740. 

Sie enthalten vorab zahllose Berichte und Verfügungen, Aufzeichnungen 

und Zusammenstellungen, Rechnungen und Quittungen, die sich auf die Ver- 

_ waltung des Grundbesitzes der Familie Schönborn oder auf die Haus- 

haltung ihrer einzelnen Glieder beziehen. Besonders Melchior Friedrich 
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von Schönborn (1640 —1717) muß ein sehr peinlicher Herr gewesen sein, 

der jeden Zettel aufhob, so daß man ihm wohl Tag für Tag seine Ein- 

nahmen und Ausgaben nachrechnen kann. Auf den ersten Blick recht ödes 

Material. Der Kulturhistoriker würde darin doch wohl manchen wertvollen 

Beitrag für die Erkenntnis der wirtschaftlichen und sozialen Entwickelung 

der Rheingegenden finden, vor allem, wenn ihn ihr Zustand in den letzten 

Jahren und im Gefolge des Dreißigjährigen Krieges interessiert. 

Scheidet man diesen Bestandteil aus, so bemerkt man bald, daß alles 

andere einen sehr verschiedenen Charakter trägt, je nachdem es der Zeit 

Johann Philipps von Schönborn, des Kurfürsten von Mainz und Bischofs 

von Würzburg und Worms, oder einer späteren angehört. Was jünger als 

1673 ist, hat nur hier und da einen allgemeinen historischen 

Wert. Zu diesem wenigen zähle ich z. B. die Korrespondenzen des 

Malteserritters Johann Philipp von Schönborn, und was ich hier an 

weiteren Briefen des jüngeren Boineburg entdeckte, interessiert so- 

gar unsere Leibniz-Ausgabe. Im übrigen handelt es sich in der Regel 

entweder um Familienkorrespondenzen rein persönlichen Inhalts, deren 

Platz das Familienarchiv im engeren Sinne ist, oder zwar um öffentliche 

Akten, aber aus Stellungen und Tätigkeiten, die heute wohl nur noch den 

Spezialhistoriker interessieren können. Dagegen wage ich alles, was in 

die Epoche des Kurfürsten Johann Philipp fällt, gleichviel ob 

öffentlicher oder persönlicher Natur, als eine historische Quelle ersten 

Ranges zu bezeichnen, und ich darf hinzufügen, der größte Teil dieses 

noch nicht geordneten Bestandes des Archivs von Wiesentheid fällt in der 

Tat in diese Epoche: ich schätze die Masse dieser wertvollen Papiere auf 

ein gutes Hundert starker Pakete. 

Die Politik des Kurfürsten Johann Philipp von Mainz in der 

kritischen Zeit von 1667 bis 1673 ist oft behandelt worden, und ihre all- 

gemeine Tendenz steht auch wohl fest. Aber wer wollte diese Politik in 

ihrem konkreten Detail, in ihrer ganzen Ausdehnung und Verzweigung, 

in ihren Abwandlungen, in ihren Bedingungen, Absichten, Erfolgen und 

Wirkungen in jeder Phase, in ihrer vollen persönlichen Lebendigkeit er- 

kennen: ohne die schriftlichen Erwägungen, die Johann Philipp immer 

wieder für sich selber anstellte oder etwa mit seinem Bruder Philipp 

Erwin, seinem Neffen Melehior Friedrich, seinem Freunde Johann 

von Saal, seinem Kanzler Bertram austauschte, ohne die amtlichen und 
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vertraulichen Berichte, welche mit jeder Post die ständigen Vertreter im 

Auslande, z.B. Gudenus in Wien oder Du Fresne in Paris, einschickten, 

‘ohne die Weisungen, die sie mit derselben Regelmäßigkeit empfingen, 

ohne die Akten, Korrespondenzen und Journale, welche die zahl- 

reichen außerordentlichen Missionen zeitigten, mit denen in diesen 

Jahren Johann Philipp seine Diplomaten, wie Friedrich von Greiffen- 

klau, Ludwig Gustav von Hohenlohe, Bertram, Jodoci, Melchior 

Friedrich von Schönborn, beauftragte. Alle diese Papiere,’ die uns 

zum erstenmal in den Mittelpunkt der kurmainzischen Politik führen, 

liegen in Wiesentheid, im wesentlichen lückenlos, zum Teil sowohl in 

den mitgeteilten Formen wie in den Entwürfen, unbekannt und unbe- 

nutzt. Und auch das Bild, wie sich diese Politik in ihren eigenen Er- 

öffnungen an Freund und Feind widerspiegelte, empfängt, wie mir scheint, 

bei der Reichhaltigkeit, in welcher sich hier diese kurmainzischen Kor- 

respondenzen u.a. mit Kurtrier, Kurköln, Münster erhalten haben, 

manche Ergänzung. 

Ich habe nur die Akten aus diesen letzten Jahren des Kurfürsten 

Johann Philipp genau durchgesehen. Aber wo ich einen Blick in die- 

jenigen aus den früheren Zeiten getan habe, bin ich zu derselben 

Überzeugung gekommen: daß hier ein kostbarer Schatz der Hebung harrt. 

An einigen Stellen hat, wie gesagt, Wild geschürft. Die ganzen Akten 

von 1648 bis 1664 sind dagegen noch jungfräulicher Boden. Welch ein um- 

fangreiches und zuverlässiges Material findet sich in ihnen. Z. B. über 

die Kaiserwahl und die Gründung des Rheinbundes von 1653, und 

dann über die Entwicklung und Tätigkeit dieser Allianz bis zur Reduktion 

von Erfurt. Ich erwähne nur die vollständige Korrespondenz zwischen 

Johann Philipp und Boineburg, die in diesen Jahren zuweilen Tag 

für Tag Äußerung und Rückäußerung aufweist. 

Mit anderen Worten: in Wiesentheid ist der größte und wich- 

tigste Teil der politischen Registratur des Kurfürsten Johann 

Philipp von Mainz wieder zum Vorschein gekommen. Diese Re- 

gistratur mußte bisher im wesentlichen als verloren gelten. Nur einen 

verhältnismäßig kleinen und nicht gerade charakteristischen Teil von ihr 

kannten wir schon aus dem k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien. 

! Vgl. Mentz, Johann Philipp von Schönborn, 2 Bände, Jena 1896 und 1899, und die 

dort zitierten Arbeiten von Pribram und von Landwehr von Pragenau. 
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Nimmt man diesen Bestand von Wien hinzu, so haben wir jetzt, wie mir 

scheint, ziemlich alles beisammen. Ziemlich alles: denn hier und da bleibt 

eine empfindliche Lücke, und die Nachforschungen dürfen noch nicht ein- 

gestellt werden. 

Leider kann ich für die Akten der kirchen- und landesfürst- 

lichen Tätigkeit Johann Philipps nicht dasselbe glückliche Ergebnis 

melden. Von diesen Akten habe ich vielmehr in Wiesentheid nur Frag- 

mente gefunden. Allerdings: auch dieses wenige bietet des Interessanten 

genug, z. B. für Johann Philipps Anteil an dem allgemeinen Eifer seiner 

Zeit, die wirtschaftlichen Folgen des großen Krieges zu überwinden, und 

so nun auch an ihren vielen phantastischen Projekten in dieser Hinsicht. 

Desto zahlreicher haben sich wieder die privaten Papiere erhalten, 

und wie sie aus denselben Kreisen historisch wichtiger Personen stammen, 

läßt sich auch ihr Wert nirgend verkennen. So wird man aus dem wissen- 

schaftlichen und persönlichen Nachlaß Johann Christians von Boineburg 

kaum ein Blatt missen wollen und nur bedauern, daß diese Quelle hier 

leider nur bis zum Jahre 1664 einigermaßen ergiebig fließt. Und wie plastisch 

tritt das schöne Bild des Kurfürsten Johann Philipp hervor, wenn man 

sich in den intimen Briefwechsel vertieft, den er mit seinen Verwandten 

und Freunden unterhält, oder in seine Notizen und Reflexionen, zu 

denen ihn bald diese, bald jene Frage wissenschaftlichen oder praktischen 

Interesses veranlaßt, oder in die religiösen Dichtungen, mit denen er 

seine Mußestunden ausfüllt. 

Die Frage hat ihre Bedeutung: woher stammt dieser Reichtum des 

Archives von Wiesentheid, eines Familienarchives, für eine der wichtigsten 

Epochen der deutschen und allgemeinen Geschichte im siebzehnten Jahr- 

hundert? Die Antwort ist nicht leicht. Denn der ursprüngliche Zusammen- 

hang dieser Papiere ist unwiederbringlich zerstört, oft soweit, als das über- 

haupt möglich ist: ich habe mir immer wieder die einzelnen Bogen und 

Blätter ein und desselben Schriftstückes an ganz verschiedenen Orten zu- 

sammensuchen müssen. Zuerst ist man wohl zu der Annahme versucht — 

die durch eine alte Überlieferung in Wiesentheid selbst unterstützt wird — 

daß wenigstens das meiste, nämlich alles, was sich auf auswärtige und 

innere Politik bezieht, einen unmittelbaren Bestand des alten Kur- 

mainzischen Staatsarchives darstelle, der bei den verhängnisvollen 

Irrfahrten dieses Archives in der Franzosenzeit nach Weiler oder an einen 
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andern Schönbornschen Ort an der Heerstraße und schließlich nach Wiesent- 

heid verschlagen wäre. Aber dann würde sich sogleich eine Reihe weiterer 

Fragen erheben: wie sind diese Staatsakten mit Papieren zusammengeraten, 

die unzweifelhaft von Anfang an Familienbesitz gewesen sind; weshalb 

reichen sie im wesentlichen nur bis zum Tode Johann Philipps von Schön- 

born (1673), und weshalb beginnen sie ziemlich deutlich mit seiner Re- 

gierung, und zwar nicht erst mit seiner Regierung in Mainz (1647), sondern 

schon mit seiner Regierung in Würzburg (1642)? Ich möchte deshalb 

bis auf weiteres glauben: einen solchen ursprünglichen Bestand des 

alten Kurmainzischen Staatsarchives haben wir nur in den Akten vor uns, 

die heute in Wien liegen; die wichtigen Papiere, die uns Wiesentheid bietet, 

sind dagegen nie in diesem Staatsarchiv gewesen, sie blieben vielmehr zu- 

nächst in der persönlichen Verwahrung der Autoren und Adressaten, und 

flossen dann, allmählich, auf dem Wege der Erbschaft, in die Hände Mel- 

ehior Friedrichs von Schönborn zusammen. Wir haben es in ihnen also mit 

Nachlässen zu tun, schließlich nur mit einem großen Nachlaß, dem 

Nachlaß Melchior Friedrichs von Schönborn. Und zwar möchte ich 

des näheren in dieser Masse jedenfalls folgende ursprüngliche Be- 

standteile — und so nun auch folgende Etappen ihrer Entwickelung — 

unterscheiden: 

1. den politischen Nachlaß Johann Philipps von Vorburg, des lei- 

tenden Ministers Johann Philipps von Schönborn in seinen ersten Jahren: 

diese Akten hat wohl gleich nach dem Tode ihres Besitzers (1660) der 

Kurfürst eingezogen ; 

2. die politischen und einen großen Teil der privaten Papiere Johann 

Christians von Boineburg bis zum Jahre 1664: wir sehen hier wahr- 

scheinlich alles vor uns, was man gelegentlich des in dieses Jahr fallen- 

den Hochverratsprozesses Boineburgs an Handschriften bei ihm konfisziert 

und später nieht zurückgegeben hat. Auf diese Weise scheint sich 

mir am besten der auffällige Umstand zu erklären, daß der Nachlaß Boine- 

burgs in Wiesentheid bis zum Jahre 1664 so außerordentlich reich, nach 

diesem Jahre dagegen nur in einigen wenigen zerstreuten Stücken ver- 

treten ist; 

3. den Nachlaß Philipp Erwins von Schönborn (gest. 1668): diese 

Papiere sind zunächst entweder an den Bruder des Verstorbenen, den Kur- 

fürsten Johann Philipp, oder sogleich an den Sohn, Melchior Friedrich 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 3 
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von Schönborn, gekommen, oder diese beiden haben sich einstweilen in 

sie geteilt; 

4. den politischen Nachlaß des Dompropstes Johann von Saal (gest. 

1672): diesen Nachlaß wird wohl wieder gleich bei dem Tode Saals Johann 

Philipp von Schönborn als sein Eigentum reklamiert haben, um so mehr, als 

es sich im wesentlichen um Briefe von ihm selber an den Verstorbenen 

handelte wenn sich nieht der Kurfürst diese Briefe schon bei Saals Leb- 

zeiten regelmäßig hat zurückgeben lassen ; 

5. die politischen Korrespondenzen einiger anderer Räte Johann 

Philipps von Schönborn, wie Beringers oder Bertrams: für diese halte 

ich es sogar für wahrscheinlich, daß sie sich der Kurfürst immer gleich 

hat aushändigen lassen, wie sie denn tatsächlich an seine Adresse ge- 

richtet waren; 

6. die schon erwähnten geringen Reste des Nachlasses Johann 

Ohristians von Boineburg aus den Jahren 1664—1ı672. Es handelt 

sich hier vorzugsweise um Stücke aus dem letzten Lebensjahr Boineburgs, 

zum Teil sogar um Briefe, die gar nieht mehr in seine Hände gelangt 

sein können. Boineburg starb plötzlich, sein Sohn und Erbe weilte in Paris, 

seine Witwe und deren Verwandte wußten einstweilen weder ein noch aus — 

wie ihre uns in Hannover erhaltenen Briefe an den jungen Leibniz zeigen: 

so mag der Schwiegersohn Boineburgs, Melchior Friedrich von Schönborn, 

manches Schriftstück in seine Verwahrung genommen und später, bei der 

Zurückstellung, das eine oder andere übersehen haben. Der größte Teil 

des handschriftlichen Nachlasses Johann Christians von Boineburg aus den 

Jahren 1664 — 1672 ist jedenfalls einmal an seinen Sohn, Philipp Wilhelm 

von Boineburg, gekommen — und dadurch für uns verloren gegangen, wie 

ich an einer andern Stelle meines Berichtes erzählen werde; 

7. den Nachlaß des Kurfürsten Johann Philipp von Schönborn. 

Als Johann Philipp starb (1673), folgte ihm auf dem Stuhl von Mainz ein 

Metternich, die Familie Schönborn trat einstweilen von der politischen Bühne 

ab. Melchior Friedrich von Schönborn führte deshalb alle Papiere, die er 

in dem Nachlaß seines Oheims fand, in sein eigenes Archiv über, amtliche 

wie private, und mit denjenigen, welche Johann Philipp von vornherein 

bei sich selber aufbewahrt hatte, auch die anderen, die er im Laufe der 

Zeit ererbt oder annektiert hatte. Ein Fall, wie er damals und später ja 

recht oft sich ereignet hat, ohne daß jemand daran Anstoß genommen hätte; 

i 
F) 
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8. den eigenen Nachlaß Melchior Friedrichs von Schönborn, und 

zwar wieder sowohl seinen amtlichen wie seinen privaten. 

Aber ich wiederhole, diese ganze Konstruktion hat einstweilen nur 

einen gewissen Grad der Wahrscheinlichkeit für sieh. Sicher und im ein- 

zelnen wird man die Herkunft und die Geschichte dieser Papiere erst er- 

kennen können, wenn man einmal an die Ordnung des Archives von 

Wiesentheid gehen wird. Denn ein anderes Prinzip als das der Pro- 

venienz wird man bei dieser Ordnung doch nicht zugrunde legen wollen. 

Obwohl seine Durchführung gerade hier, infolge der Verwirrung, in die 

alles geraten ist, auf große Schwierigkeiten stoßen und jedenfalls viel 

Zeit und Mühe erfordern wird: man wird sich immer wieder zu einer sorg- 

fältigen Lektüre der einzelnen Stücke und Reste entschließen müssen. Ob 

die Sache eine solche Arbeit lohnt? Ich glaube. Gewiß hat nicht alles, 

was in Wiesentheid vergraben liegt, unvergänglichen Wert, weder für die 

Familie Schönborn noch für die Wissenschaft. Aber wer wollte in solchen 

Fällen feste Maßstäbe finden, und dazu ist, wie gesagt, das mehr und 

das minder Wichtige schon so durcheinander geworfen, daß die Ausson- 

derung des einen oder anderen von selbst zur Ordnung des ganzen Be- 

standes führen würde. Den Anfang wird man wohl mit einer vorläufigen 

Ordnung nach Jahren und Perioden, und innerhalb ihrer mit einer solchen 

nach Adressaten und Autoren machen müssen — wie ich das für einen 

großen Teil der Papiere schon an Ort und Stelle versucht habe. Auf 

dieser Grundlage wird man dann die Herstellung der endgültigen, histo- 

rischen Ordnung unternehmen können. 

Und welchen Wert nun dieser Fund von Wiesentheid für unsere 

Leibniz-Ausgabe hat? Einmal: diese ganze Masse öffentlicher und pri- 

vater Papiere aus der Zeit des Kurfürsten Johann Philipp von Mainz wird 

uns einmal die Atmosphäre, in welcher der junge Leibniz fünf Jahre gelebt 

und unauslöschliche Eindrücke empfangen hat, aus unmittelbaren Quellen 

kennen lehren. Die Arbeiten, welche wir bisher über Johann Philipp und 

seinen Kreis besitzen, stützen sich nur hier und da auf solche Quellen. 

Und dann: die politischen Akten aus den Jahren 1667— 1673 müssen 

mehr oder minder sogar als mittelbare Leibniz-Handschriften betrachtet 

werden. Denn sie gewähren uns endlich die Mittel, einigermaßen die 

schwierigen Probleme zu lösen, welche die zahlreichen politischen Entwürfe 

in Leibniz’ Nachlaß aus dieser Zeit uns aufgeben. Gerade bei diesen Fragen 
7# 
3 
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haben sich die Darstellungen, auf die wir bisher angewiesen gewesen sind, 

als unzulänglich herausgestellt. Die wichtigsten unter diesen Akten sind 

vielleicht die ausführlichen Berichte und Briefe Melchior Friedrichs von 

Schönborn und der anderen Personen, die in den Jahren 1672 und 1673 mit 

Leibniz in Paris und London zusammen gearbeitet haben. Denselben Cha- 

rakter tragen manche private Papiere. Mittelbare Leibniz- Handschriften 

sind z. B. zum größten Teil die Schriftstücke Boineburgs, die sich aus den 

Jahren 1667 —ı672 erhalten haben: Notizen über seine wissenschaftlichen 

Studien, seine Bibliothek, sein Vermögen und seinen Haushalt, und Briefe 

an Melchior Friedrich von Schönborn. Denn immer wieder handelt es 

sich in ihnen um Verhältnisse, in denen nachgewiesenermaßen Leibniz 

für seinen Gönner tätig gewesen ist, oder Leibniz selbst ist das 'Thema, 

wie in zwei merkwürdigen Briefen an Melchior Friedrich von Schön- 

born aus dem Jahre 1663, in denen Boineburg die vielseitige Brauchbar- 

keit seines jungen Freundes für Kurmainz hervorhebt und erklärt, Leibniz 

sei »auf dem besten Wege zum wahren Glauben und werde vielleicht geist- 

lich werden«. 

Dazu kommen schließlich die unmittelbaren Leibniz-Handschrif- 

ten, die Wild und ich in Wiesentheid gefunden haben. Es sind: 

ı. ein Bruchstück des bekannten Aufsatzes aus dem Jahre 1670: 

»Bedencken welchergestalt securitas publica« usw., in einer nicht 

von Leibniz’ Hand herrührenden Reinschrift. Es umfaßt im ganzen drei- 

unddreißig, bis auf einige durch Moder verursachte Verluste gut erhaltene 

Bogen in Folio, die uns die zweite Hälfte (Kap. 38ff.) des ersten Teiles 

und den ganzen zweiten Teil der Denkschrift bringen. Der Anfang des 

ersten Teiles (Kap. ı ff.) hat sich nicht mehr finden wollen. Ich kann nun 

diese Reinschrift bis auf weiteres nur für die dem Kurfürsten durch Boine- 

burg mitgeteilte Form halten: die wichtigste politische Arbeit des jungen 

Leibniz ist also doch an ihre Adresse gelangt. Im übrigen zeigt diese 

Reinschrift gegenüber den in Hannover liegenden Entwürfen manchen inter- 

essanten Fortschritt. Der erste Teil schließt hier z. B. mit einem Anhang, 

welcher sich als die Verarbeitung der zahlreichen ungesichteten Notizen 

herausstellt, die sich in Hannover über die Organisation des geplanten 

deutschen Bundes im einzelnen finden; 

2. acht Briefe von Leibniz an Boineburg aus Paris vom Jahre 

1672, in den mitgeteilten Formen. Sie sind ganz neues Material. Denn 
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in Hannover finden sich nur Briefe von Boineburg an Leibniz, nicht etwa 

auch Entwürfe zu Briefen von Leibniz an Boineburg. Die Bedeutung dieses 

Fundes ist klar. Im Verein mit den schon erwähnten Akten aus dem 

Jahre 1672 zeigen uns diese Briefe, wie Leibniz seine Aufträge in Paris 

erfüllte — oder vielmehr nicht erfüllte ; 

3. der Chiffreschlüssel für diese Korrespondenz zwischen Leibniz 

und Boineburg, in dem Exemplar Boineburgs. Leibniz’ Exemplar ist verloren 

gegangen, so daß wir erst jetzt in der Lage sind, diesen Briefwechsel an 

allen Stellen richtig zu lesen. Obwohl die hier in Betracht kommende 

Chiffre so einfach ist, daß man ihrer mit einiger Geduld, im großen und 

ganzen, auch ohne Schlüssel Herr wird; 

4. das »Consilium aegyptiacum«, in der Form, die Leibniz im 

Herbst 1672 von Paris an Boineburg geschickt hat. Diese Form stimmt, 

soweit ich sehe, vollkommen mit dem Entwurf überein, in welchem uns 

dieser Auszug aus der großen Denkschrift über den ägyptischen Plan (der 

sogenannten »Justa dissertatio«) in Hannover erhalten ist; 

5. ein Bruchstück einer Erklärung eines kurmainzischen Bevollmäch- 

tigten, in Sachen des bekannten Streites zwischen Kurmainz und Kurpfalz 

um das Wildfangsrecht, an die französische Regierung, in einem eigen- 

händigen Entwurf von Leibniz. Ich glaube dieses Schriftstück in die Zeit 

der ersten Mission Melchior Friedrichs von Schönborn nach Paris, d.h. in 

das Frühjahr 1672, setzen zu müssen. Es wäre dann wohl für diesen 

Diplomaten geschrieben und uns aus dessen Nachlaß erhalten worden. Wir 

wußten bisher überhaupt nicht, daß Leibniz sich mit dieser Frage be- 

schäftigt hat; 

6. ein Memorandum, welches Leibniz Melchior Friedrich von Schön- 

born mit auf den Weg gegeben haben muß, als dieser im Februar 1673 

von Paris nach Mainz zurückkehrte, in der mitgeteilten Form. Auch dieses 

Stück ist ein neuer Fund, der sein besonderes Interesse durch die Vor- 

schläge erhält, wie sich hier Leibniz seine, nach dem Tode Boineburgs 

und Johann Philipps gefährdete Stellung in Mainz zu sichern sucht; 

7. Sieben Briefe von Leibniz an Melchior Friedrich von 

Schönborn aus Paris vom Jahre 1673, in den mitgeteilten Formen. 

Diese Briefe bilden gewissermaßen die Fortsetzung der eben genannten 

an Boineburg. Auch zu ihnen finden sich in Hannover keine Ent- 

würfe; 
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8. ein Brief von Melchior Friedrich von Schönborn an Leibniz 

vom Jahre 1673, im Entwurf; 

9. der Entwurf zu einer Vollmacht, um welche Leibniz im Frühjahr 

1673 die Freifrau von Boineburg ersucht hat, in der von Leibniz Melchior 

Friedrich von Schönborn mitgeteilten Form. Dieses Stück kannten wir, als 

ein Werk von Leibniz, schon aus dem Nachlaß von Hannover. Die Form 

von Wiesentheid zeigt keine Abweichungen. 

So wertvoll nun auch diese unmittelbaren Leibniz -Handschriften 

sind, und so sehr ich auch überzeugt bin, daß die weitere Untersuchung 

uns noch manches andere hier von mir gefundene Stück als von Leibniz 

verfaßt enthüllen wird: ich muß doch gestehen, daß ich in dieser Hin- 

sieht mehr in Wiesentheid zu ernten gehofft hatte. 

Dieses Verhältnis findet zunächst darin seine Erklärung, daß, wie ich 

wiederhole, von dem Nachlaß Boineburgs aus den Jahren 1664 — 1672 nur 

sehr wenig, und von den Akten der inneren Verwaltung Johann Philipps 

auch nicht gerade viel nach Wiesentheid gekommen ist. In dem Maße, 

wie ich diese beiden Erfahrungen machte, schied für die meisten Leib- 

niziana aus der Epoche von Mainz‘ die Möglichkeit, sie in Wiesentheid zu 

entdecken, aus: für den sorgfältigen Index der Bibliothek Boineburgs, den 

der junge Amanuensis zusammenstellte; für die zahlreichen, mit eigenen 

Bemerkungen versehenen Auszüge, die er seinem Gönner fertigte; für die 

Denkschriften und anderen Erzeugnisse seiner Feder, die er ihm bald in 

privaten Geschäften — wie in einem verwickelten Prozeß, oder in einer 

Affäre, die den jungen Sachwalter bis nach Düsseldorf führte — bald, 

zum Gebrauch an höherer Stelle, in öffentlichen Angelegenheiten, der 

Kirche und des Staates, lieferte; für die publizistischen und diplomatischen 

Arbeiten, die der polnischen Mission Boineburgs dienten und den Ver- 

fasser den ganzen Winter von 1668 auf 1669 in Anspruch nahmen; für die 

Briefe, die er im Auftrage oder im Namen Boineburgs abfaßte; für seine 

eigene umfangreiche Korrespondenz mit Boineburg, die uns wohl auch 

über die Entstehung seiner wissenschaftlichen Werke aus diesen Jahren 

manchen Aufschluß geben würde; ferner für die interessanten Pläne, die 

er schon damals zur Organisation der wissenschaftlichen Interessen und 

Arbeiten entwarf, und als deren Adresse wir vielleicht Johann Philipp 

' Vgl. Guhrauer, Leibniz I 48 ff.; Werke von Leibniz herausg. v. Klopp II 45 ff. 
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zu betrachten haben; endlich für die Akten aus seiner amtlichen Tätigkeit 

in Mainz, wenn sich auch diese, selbst nach seiner Ernennung zum Mit- 

glied des Revisionsgerichtes von Mainz, nicht viel weiter als auf die be- 

kannte, im Verein mit Hermann Andreas Lasser unternommene Ausarbei- 

tung eines Corpus juris reconeinnatum erstreckt zu haben scheint. 

Dagegen muß es einstweilen auffallen, daß sich in Wiesentheid so 

wenige von den zahlreichen politischen Denk- und Flugschriften 

finden, die Leibniz, wie die Fülle seiner Entwürfe und Auszüge in Han- 

nover zeigt, in Mainz beschäftigt haben. Denn nicht alle diese Arbeiten 

dürfen als bloße Memoranda für Boineburg, die über dessen Kabinett nicht 

hinausgelangen sollten, betrachtet werden, und die Bestände, in denen 

man demnach ihre mitgeteilten Formen zu suchen hat, liegen ziemlich 

vollständig in Wiesentheid: die Massen wertvoller politischer Akten, die 

ich gekennzeichnet habe. Wie hat man sich dieses Schweigen zu erklären? 

Muß man gerade hier auf die Lücken verweisen, die, wie erwähnt, diese 

Akten auch dann noch an einigen Stellen zeigen, wenn man sie mit den 

in Wien liegenden kombiniert? Diese Flug- und Denkschriften des jungen 

Leibniz hätte dann ein ganz besonderes Unglück verfolgt. Denn auch in 

Wien hat man sie vergeblich gesucht. Oder muß man den anderen Schluß 

ziehen: also werden diese Schriften zum größten Teil gar nicht in die 

Hände Johann Philipps und seiner Minister gekommen sein? Dann würden 

wir uns sogleich vor die neue Frage gestellt sehen: wie hat man also 

diese politische Schriftstellerei des jungen Leibniz zu verste- 

hen? Entsprang sie nur dem tiefen Eindruck, den hier zum erstenmal 

das große und kleine politische Getriebe des Tages auf ihn machte, dem 

unwiderstehlichen, den Mann und den Greis noch kennzeichnenden Trieb 

seiner sensiblen Natur, sich jedem neuen Erlebnis eine Zeitlang voll zu 

überlassen, im Verein mit der früh entwickelten Eigentümlichkeit seines 

Denkens, sich in jedem Stadium des Hilfsmittels der Niederschrift zu be- 

dienen: dieser ganzen verhängnisvollen Verbindung vielseitigsten Interesses 

und fruchtbarster schriftstellerischer Tätigkeit mit jener souveränen Sorg- 

losigkeit, die in der Stunde des Lernens und Schaffens nieht nach Zweck 

und Lohn fragt? Oder danken wir diese Arbeiten nur dem Ehrgeiz, 

schließlich nur der Eitelkeit des jungen Gelehrten, der sich, gleichviel 

wie — in der naiven Zuversicht, daß sein Talent jedem Problem ge- 

wachsen sei — einen Platz an der Sonne zu sichern gesucht und der 



24 P. RıtrTer: 

sich dann die gerechte Strafe, die Nichtbeachtung, zugezogen hätte — 

wie man wohl auch in Leibniz’ späterem Leben so viele Anläufe und Miß- 

erfolge zu deuten versucht ist? So daß wir in jedem Fall bei diesen Ar- 

beiten nur den äußeren und inneren Zusammenhang, in welchem sie ent- 

standen sind, zu ergründen brauchten, die Frage nach ihrer Wirkung 

dagegen nur insofern einen Sinn hätte, als wir hier vielleicht schon den 

einen oder anderen charakteristischen Zug in Leibniz’ späteren politischen 

Versuchen wahrnehmen könnten? Alle diese Erklärungen würden mit Mo- 

tiven rechnen, die in Leibniz’ Seele fortwährend nebeneinander lebendig 

gewesen sind. 

Oder sehen wir uns zuletzt auf das Problem zurückgeführt: wie war 

Leibniz’ Verhältnis zu Boineburg, wie Boineburgs Verhältnis zu 

Johann Philipp seit der öffentlichen Wiederherstellung ihrer Beziehungen 

im Jahre 1668, und wie ergab sich aus diesen beiden Faktoren 

Leibniz’ Stellung zum Kurfürsten, seinem Staat, seinem Hof, seiner 

Politik? 

Es ist, wie mir scheint, das wichtigste Problem, welches jetzt Leibniz’ 

Aufenthalt in Mainz seinem Biographen stellt. 

Vieles, was ich in Wiesentheid nicht gefunden hatte, durfte ich in den 

kurmainzischen Beständen des Königlichen Kreisarchives in Würzburg ver- 

muten. Sind doch nach Würzburg nicht nur die Akten der dem Königreich 

Bayern einverleibten kurmainzischen Landesteile, sondern auch, wenigstens 

in einem beträchtlichen Umfange, diejenigen der kurmainzischen Zentral- 

regierung gekommen. Die Benutzung dieser Bestände wird dadurch außer- 

ordentlich erleichtert, daß ein großer Teil von ihnen schon in einem aus- 

führlichen Zettelkatalog verzeichnet ist. Ich habe diesen Zettelkatalog, 

mit Ausnahme der auf geistliche und lokale Sachen bezüglichen Abteilungen, 

vollständig durchgesehen. Für die auswärtigen und persönlichen Be- 

ziehungen des Kurfürsten Johann Philipp in der Zeit von 1667 bis 1673 

konnte ich hier freilich nach den Funden. die Wild und ich in Wiesent- 

heid und andere in Wien gemacht hatten, nicht viel erwarten. In der 

Tat verzeichnet der Zettelkatalog für diese Verhältnisse kaum das eine oder 

andere Aktenstück, und keines, welches irgendein Interesse für uns hätte. 

Ungefähr dieselbe Erfahrung machte ich nun aber auch für die Abteilungen 

der inneren Verwaltung. Sie alle (z.B. ı2: Behörden, ı4: Handel und 
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Fabriken, 15 und 16: Gewerbe, 17: Stiftungen, Kunst und Wissenschaft, Er- 

ziehung und Unterricht, Post und Zensur, 23: Justiz, 25: Adel, 30: Hof- 

kammer, Hofgericht, Revisionsgericht, Universitäten und Schulen) verzeich- 

nen vor allem Akten aus den letzten Jahrzehnten des Kurfürsten- 

tums Mainz, aus den früheren Zeiten, besonders aus denjenigen Johann 

Philipps, dagegen nur Reste, und in diesen habe ich nichts bemerkt, was 

auf Leibniz Bezug hätte, geschweige denn etwas, was von seiner Hand 

herrührte. Für die noch nicht in den Zettelkatalog aufgenommenen Be- 

stände war ich auf das »Repertorium über die Akten des vormali- 

gen Mainzer Regierungsarchivs« und das »Mainzer Aktenreper- 

torium« angewiesen. Ihre Durcharbeitung führte abermals zu dem Er- 

gebnis: sehr viel aus den letzten Tagen von Kurmainz, sehr wenig aus 

den früheren, und nichts, was für uns in Betracht käme. Wo die Reper- 

torien die Möglichkeit mittelbarer oder unmittelbarer Leibniziana nicht 

sogleich ausschlossen, taten das sehr bald die Akten selbst. Eine Aus- 

nahme scheinen mir nur die Akten über die Beziehungen von Kurmainz 

zu Kurpfalz zu bilden (Mainzer Aktenrep. Band II, Abt. VID). Sie ent- 

halten auffallend viel aus dem sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert, 

und zwar auch aus der Zeit Johann Philipps. Leibniziana habe ich frei- 

lich auch hier nicht gefunden, ohne daß ich damit die Nützlichkeit einer 

späteren genaueren Durchsicht leugnen möchte. Ein drittes Repertorium, 

dasjenige über die »Aschaffenburger Archivreste«, habe ich nur 

flüchtig durchgesehen; es verzeichnet, wie mir scheint, nur Akten, die 

sich auf das Vizedominat Aschaffenburg und seine Ämter beziehen, im 

übrigen wiederum vorzugsweise solche aus der zweiten Hälfte des acht- 

zehnten Jahrhunderts. Zwei wichtige Quellen, wie für die ältere kur- 

mainzische Geschichte überhaupt, so auch für diejenige Johann Philipps, 

bieten die »Mainzer Ingrossaturbücher« und die »Mainzer Dom- 

kapitelprotokolle«. Ich habe sie bei der geringen Aussicht, in ihnen 

etwas für uns zu finden, beiseite gelassen. Die Ingrossaturbücher — wie 

manches andere — hatten bei meiner Ankunft in Würzburg die Herren 

Archivare schon für unsere Zwecke durchgesehen: vergeblich. 

Johann Philipp war auch Bischof von Würzburg. So durfte ich die 

Würzburgschen Bestände des Königlichen Kreisarchives zu Würzburg 

nicht ganz außer acht lassen. Ich habe indessen gefunden, daß auch sie 

für die auswärtige Politik Johann Philipps in den Jahren 1667—1673 — 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 4 
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dieser Gesichtspunkt kam hier allein in Betracht — sehr wenig und jedenfalls 

nichts bieten, was wir nicht schon aus anderen Quellen wüßten. 

Die Manuskripte des Königlichen Kreisarchives zu Würzburg ent- 

halten eine umfangreiche Handschrift der Commentarii derebus Franciae 

orientalis von Johann Georg Eckhart (Ms. Nr. 15). Sie läßt die letzten 

Stadien des Werkes zum Teil sehr gut erkennen, und so wird man wohl 

auf sie zurückkommen müssen, wenn man einmal das Verhältnis zwischen 

Leibniz’ historischen Arbeiten und denjenigen seines ungetreuen Gehilfen 

und Nachfolgers untersuchen wird. Das Manuskript trägt den Vermerk: 

»Aus der Archiv-Ober-Registratur im Appellationsgerichtsgebäude ent- 

nommen 1820.« Meine Nachforschungen an der hier angedeuteten Stelle 

des Königlichen Kreisarchives nach weiteren Handschriften von Eekhart 

haben zu keinem Ergebnis geführt. 

Eckhart hat in Würzburg, im Dienst des Bischofs, sein Leben be- 

schlossen. So ließ ich mir im Königlichen Kreisarchiv zu Würzburg 

endlich die Reskripte an die würzburgsche Hofkammer und die 

Protokolle dieser Behörde für das Jahr 1730, das Todesjahr Eckharts, 

vorlegen. Diese Akten enthalten manches über die Versorgung der beiden 

Söhne Eekharts, aber nichts über das Schicksal seines handschriftlichen 

Nachlasses. 

Ein für einen Lokalverein recht ansehnliches Archiv nennt der Historische 

Verein für Unterfranken und Aschaffenburg zu Würzburg sein eigen.' Ich fand 

hier in einem Faszikel (Ms. fol. Nr.180) doch noch einige weitere Reste 

aus dem Nachlaß Eekharts, die für uns Interesse haben: vorzugsweise 

Abschriften, Auszüge, Kollationen und Verzeichnisse von Handschriften und 

Urkunden aus den Archiven und Bibliotheken von Wolfenbüttel, Köln, Arns- 

berg, Würzburg usw., überhaupt Materialien und Korrespondenzen zu 

seinen vollendeten oder geplanten historischen Arbeiten; ferner zwei 

merkwürdige Manuskripte, die zum mindesten auf ihre Abhängigkeit von 

Leibniz untersucht werden müssen, das eine die Verfassung einer »Teut- 

schen Akademie«, die sich die Aufgabe stellen soll, »die teutsche Sprache 

und Wohlredenheit, sowohl in gebundener als ungebundener Rede zu. ihrer 

möglichsten Reinigkeit und Vollkommenheit zu bringen«, das andere das 

' Vgl. Contzen, Die Sammlungen des hist. Vereins für Unterfranken und Aschaffen- 
burg, Würzburg 1856. 
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Projekt einer Zeitschrift für wissenschaftliche Kritik; endlich drei 

Stücke einer Korrespondenz Eckharts mit König Georg I. von England 

und dem Buchhändler Fritsch in Leipzig über die Frage der Publikation 

des großen Lebenswerkes von Leibniz, der Annales Imperii. Die meisten 

von diesen Manuskripten oder alle hat ein um das Jahr 1850 verstorbener 

Regierungsrat Heffner in Würzburg dem Verein überwiesen. Notizen von 

der Hand dieses Herrn sagen uns leider nur, daß er sie »aus dem Nach- 

laß« oder »aus dem zerstreuten Nachlaß des berühmten Johann Georg von 

Eekhart« erworben hat. Wohin der Rest dieses Nachlasses, vor allem Eck- 

harts umfangreiche Korrespondenz mit Leibniz, gekommen ist, scheint schon 

Heffner nicht mehr gewußt zu haben. Nur daß er einmal an einer anderen 

Stelle, in einem Brief an einen A.J. von Eckhart, den Enkel unseres Ge- 

schichtschreibers, erklärt, er habe seinerzeit, in der Domkapitelregistratur 

zu Würzburg, Fragmente eigenhändiger Aufzeichnungen Eckharts 

über seine Abreise von Hannover und sein Leben bis zu diesem 

Zeitpunkt gesehen. Nach diesem Stück müßte man noch einmal im 

Königlichen Kreisarchiv zu Würzburg suchen. Im übrigen scheint mir 

dieser Brief Heffners, zusammen mit der gleichfalls erhaltenen Antwort 

darauf, zu zeigen, daß im Jahre 1816 die Familie Eckharts nichts 

mehr von seinen Handschriften und Korrespondenzen besaß." 

Andere Faszikel im Archiv des Historischen Vereins für Unterfranken 

und Aschaffenburg, deren Aufschriften etwas für uns vermuten ließen (z. B. 

Mss. fol. 216, 439 und 440: Lottospiel, oder Mss. fol.701 und 702: Hand- 

schriften von würzburgschen und auswärtigen Gelehrten) erwiesen sich 

hinterher als gleichgültig. 

In den Manuskripten der Königlichen Universitätsbibliothek zu Würzburg 

habe ich weder mittelbare noch unmittelbare Leibniziana gefunden. 

Die Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M. darf sich eines für uns recht 

wertvollen Besitzes rühmen: eines großen Teiles des Nachlasses von 

Hiob Ludolf. Ich zählte hier zunächst rund achthundert Briefe an 

Ludolf, bis auf einige Ausnahmen in den mitgeteilten Formen, wie ich 

ı Einen Teil des Nachlasses von Eekhart bewahrt die Königliche Bibliothek von 

Hannover auf. Vgl. Bodemann, Die Handschriften der Königlichen Bibliothek zu Han- 

nover, Hannover 1867, 386 und 632. 
dr 
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nicht zu bemerken brauche.‘ Diese Masse stellt sicher nicht alles dar, 

was Ludolf empfangen hat. Ich habe z. B. keine Briefe von Franz Christian 

Paullini gefunden, obwohl wir wissen, daß dieser Polyhistor eine rege 

Korrespondenz mit Ludolf unterhalten hat, und zwar in der Regel über 

Fragen, die gleichzeitig auch zwischen Leibniz und Ludolf und zwischen 

Leibniz und Paullini verhandelt wurden. Auch manchen anderen gemein- 

samen Korrespondenten von Leibniz und Ludolf habe ich vermißt. Immer 

bleibt solcher eine stattliche Menge. Ich nenne: Andreas Acoluthus, 

Samuel Ammon, Eduard Bernard, Johann Andreas Bosius, Christoph 

CGellarius, Joachim Friedrich Feller, Johann Michael Heineccius, Johann 

Nikolaus Hertius, Johann Jakob Hottinger, Konrad Janning, Christoph 

Friedrich Knorn, Hieronymus Ambrosius Langemantel, Friedrich Lucae, 

Gerhard Meier, Andreas Müller, Philipp Müller, Kaspar Neumann, 

Heinrich Oldenburg, Daniel Papebroch, Kaspar Sagittarius, Wilhelm 

Ernst Tentzel, Georg Wolfgang Wedel, Erhard Weigel. Die meisten 

von diesen Briefen, vor allem die zahlreichen von Papebroch, Tentzel, 

Wedel und Weigel, müssen als mittelbare Leibniziana gelten, und auch 

von den anderen, die nicht von Leibniz-Korrespondenten herrühren, werden 

sich ohne Zweifel manche bei näherer Untersuchung als wichtig für uns 

erweisen. Die Hauptsache bleibt indessen, daß sich hier Leibniz’ eigene 

Briefe an Ludolf ziemlich vollständig erhalten haben, nämlich ihrer 

fünfunddreißig.” Sie stammen aus den Jahren 1689 — 1700. Leibniz 

hat sie regelmäßig genau datiert, und Ludolf — auch zur Freude des 

Leibniz-Chronologen — nicht minder regelmäßig die Daten der Ankunft 

und Antwort hinzugefügt. Bei drei von ihnen finden sich auch gleich Ent- 

würfe und Notizen für diese Antwort. Im allgemeinen hat sich indessen 

der ordnungsliebende Ludolf für seine gelehrte Korrespondenz fortlaufen- 

der Konzeptbücher bedient. Leider habe ich diese nur für die Jahre 

1673—1678 und 1695— 1697 gefunden. Ich bemerkte hier Briefe an 

Christoph Cellarius, Hermann Conring, Thomas Fritsch, David Ha- 

nisius, Johann Michael Heineceius, Peter Lambeck, Gerhard Meier, 

" Vgl. Matthiae, Nachricht von Hiob Ludolfs noch vorhandenem Briefwechsel, Ein- 

ladungsschrift des Gymnasiums zu Frankfurt a.M., Frankfurt a. M. 1817. 

® Vgl. Matthiae, Probe einer neuen Ausgabe des Leibnitz-Ludolfischen Briefwechsels, 

Einladungsschrift des Gymnasiums zu Frankfurt a.M., Frankfurt a.M. 1820; Guhrauer, 
Kurmainz II, 189 fi. 
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Andreas Müller, Kaspar Neumann, Georg WolfgangWedel, Erhard Weigel 

u.a., und so nun auch, aus dem Jahre 1696, zwei Briefe an Leibniz. Für 

Ludolfs Verhältnis zu Leibniz kann man den Verlust des großen Restes dieser 

Konzeptbücher leicht verschmerzen, da wir in Hannover achtunddreißig 

mitgeteilte Formen von ihm besitzen: für seine anderen Beziehungen hätte 

man sie doch gern vollständig beisammen. Noch mehr wird man es be- 

dauern, daß sich auch von Ludolfs Entwürfen, Notizen und Samm- 

lungen zu seinen Werken nur ein kleiner Teil an dieser Stelle erhalten 

hat. Dazu bezieht sich dieser fast ausschließlich auf seine äthiopischen, 

samaritanischen, überhaupt auf seine orientalischen Sprachstudien, 

an denen Leibniz wohl ein lebhaftes Interesse, aber keinen selbständigen 

Anteil genommen hat. Dem entspricht, daß ich in diesen Papieren kein 

einziges Blatt von, an oder über Leibniz gefunden habe. Viel wichtiger 

wären uns die historischen und politischen Manuskripte Ludolfs. Aber 

gerade diese habe ich hier vergeblich gesucht. Einige habe ich dann in 

Gotha gefunden. 

Andere Handschriften, die für uns in Betracht kämen, besitzt die 

Stadtbibliothek nicht. Dagegen werden wir uns mit den Katalogen der 

Frankfurter Büchermessen, die sie aufbewahrt, vielleicht einmal be- 

schäftigen müssen. In der schönen Gustav Freytagschen Flugschriften- 

sammlung ferner, die jüngst hier aufgestellt worden ist, bemerkte ich 

manches seltene Stück aus den publizistischen Fehden, in denen Leibniz 

eine Rolle gespielt hat, wenn auch keines von denjenigen, als deren Ver- 

fasser er bisher feststeht. 

Im Stadtarchiv zu Frankfurt a. M. habe ich unmittelbare Leibniziana 

nicht gefunden. Dafür einige Faszikel, die uns einen guten Einblick in 

den Zustand des Frankfurter Buchhandels in den Jahren 1667—1672 

gewähren, und die bekannten Bemühungen des jungen Leibniz, hier zu 

reformieren und sich selber Stellung und Einnahme zu gründen', in ein 

ganz neues Licht rücken, z.B. »Rathsdecreta conseriptionem Catalogi nun- 

dinalis betr.« (Untergewölbe A 95e°) oder »Kayserliche Commissionsacta 

die rehabilitirung des zerfallenen Bücherwesens betr.« (Untergewölbe A 95 E 

tomus VI). Eine ähnliche Bedeutung haben für uns die zahlreichen Akten 

und Flugschriften dieses Archives, die sich auf die Stellung der Frankfurter 

! Vgl. Werke von Leibniz, herausgeg. von Klopp Iogfi. 
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Judenschaft zu Kaiser und Reich beziehen. Leibniz hat ja auch diese 

Frage einmal energisch untersucht.' 

Die Antiquare Bär & Co. in Frankfurt a. M. hatten gerade neun inter- 

essante mitgeteilte Formen von Leibniz erworben: zunächst vier umfang- 

reiche Stücke aus Leibniz’ Briefwechsel mit Bossuet, nämlich die »Exe- 

eutoria dominorum legatorum super compactatis data Bohemis et expedita 

in forma quae sequitur« und Leibniz’ Bemerkungen zu dieser Urkunde, 

Leibniz’ »Reponse au discours de M. l’abbe Pirot touchant l’autorite du 

Coneile de Trente en France«, Leibniz’ »Deuxieme reponse sur la re- 

ception et l’autorit@ du Concile de Trente«, und Leibniz’ Brief an Madame 

de Brinon vom 23. Oktober 1693; dann ein kurzes Billett von Leibniz 

ohne Adresse, datiert Hannover 9. Mai 1704; ferner einen ausführlichen 

Brief von Leibniz an Caze, datiert Hannover 23. Juni 1705, und, als Bei- 

lage zu diesem Brief, eine Abhandlung von Leibniz mit dem Titel: »De- 

monstratio quod columnae serierum exhibentium potestates ab Arithme- 

tieis, aut numeros ex his conflatos, sint periodieae«, weiter Leibniz’ be- 

rühmte Kritik des »Projet de paix perpetuelle« von St. Pierre; endlich 

einen Beitrag zu Leibniz’ Theologie, überschrieben: »Sur les Monothe- 

lithes«. Vollständig neu von diesen Stücken sind freilich höchstens der 

Brief vom 9. Mai 1704 und die theologische Abhandlung. Von den anderen 

besitzen wir sicher in Hannover ziemlich gleichwertige Entwürfe und Rein- 

schriften, und die vier an Bossuet gerichteten sind auch schon nach diesen 

hier wieder zum Vorschein gekommenen mitgeteilten Formen (oder nach 

Abschriften von ihnen) wiederholt gedruckt worden. Aber auch für diese 

anderen Stücke muß man schließlich wünschen, daß sie nicht in Hände 

geraten, in denen sie für die neue Leibniz-Ausgabe verloren wären. 

Gutes Material für uns liegt in der Großherzoglichen Hofbibliothek zu 

Darmstadt. Die Handschrift Nr. 206 stellt einen Rest der Korrespondenzen 

von Augustin Vagetius dar. Sie enthält neunzehn Briefe von Leibniz 

an Vagetius aus den Jahren 1692— 1698, fünf Briefe von Vagetius an 

Leibniz aus den Jahren 1693— 1696, acht Briefe von Vincentius Plae- 

eius an Vagetius aus den Jahren 1691— 1698, zwei Briefe von Theodor 

Dassovius an Vagetius aus den Jahren 1691 und 1700, und einen Brief 

' Vgl. Werke von Leibniz, herausgeg. von Klopp V 463 ff. 
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von Philipp Reinhard Vitriarius an Vagetius aus dem Jahre 1698. Noch 

wichtiger ist vielleicht Handschrift Nr. 2764. Sie trägt den Titel und den 

Vermerk: »Leibnitii Corpus Juris Civilis reconcinnatum vol. 1—9, ex 

auctione C. G. Müller Lips. 1820 p. 240 nro. 2241—49, efr. König I 346.« 

Wir haben also hier das große Werk vor uns, an welchem Leibniz mit 

Hermann Andreas Lasser in Mainz gearbeitet hat. Oder besser wohl: das 

Gerippe dieses Werkes. Es ist in der Weise hergestellt, daß ein gedrucktes 

Exemplar des Corpus juris in die einzelnen Sätze zerschnitten ist, und diese, 

in einer neuen Anordnung, auf die Innenseiten von Foliobogen geklebt 

sind. Die nur zum Teil von Leibniz’ Hand herrührenden handschriftlichen 

Notizen beschränken sich in der Regel auf‘ Überschriften, Verweisungen 

u. dgl. Es wird also im wesentlichen darauf ankommen, aus der Anorkl- 

nung der Ausschnitte, mit Hilfe der uns aus Hannover oder sonst be- 

kannten Pläne und Übersichten, den Sinn dieser auf den ersten Blick recht 

mechanischen Arbeit zu ergründen. Im übrigen liefert uns dieser Fund 

ein zuweilen sehr erwünschtes Mittel zur Datierung anderer Manuskripte 

in dem Nachlaß von Leibniz. Es ist uns aufgefallen, daß Leibniz eine 

Zeitlang zu seinen Entwürfen und Notizen Bogen benutzt hat, die in den 

oberen Ecken handschriftliche Zitate von Stellen des Corpus juris tragen. 

Es zeigt sich jetzt, daß diese Bogen in allen Äußerlichkeiten genau mit 

den für dieses Manuskript von Darmstadt benutzten übereinstimmen, also 

ursprünglich für dieses Manuskript angelegt worden sind. Umgekehrt wird 

man untersuchen können, ob sich aus einer geschickten Zusammenstellung 

dieser nicht für ihren ursprünglichen Zweck zur Verwendung gekommenen 

Bogen auf eine Änderung in dem Plan des Corpus juris reconeinnatum 

schließen läßt. 

Erfolglos ist meine Arbeit im Großherzoglichen Haus- und Staatsarchiv 

zu Darmstadt geblieben. An kurmainzischen Akten ist dieses Archiv 

außerordentlich arm. Was sich an solchen hier findet, ist außerdem fast 

ausschließlich lokaler Natur. Für uns ist jedenfalls nichts darin zu er- 

warten. Die hier liegenden Akten der Universität Mainz habe ich frei- 

lich ignoriert: weil Beziehungen von Leibniz zu dieser Anstalt bisher nicht 

einmal vermutet werden können. Von hessen-darmstädtschen Beamten, 

mit denen Leibniz korrespondiert hat, kennen wir Johann Nikolaus Hertius: 

das Archiv enthält nur die Personalakten dieses Mannes. Auch nach den 

Nachlässen einiger Professoren von Gießen, wie Johann Christian Lange, 



32 P. RiTTEr: 

Johann Georg Liebknecht, Friedrich Nitzsche, Christoph Matthias 

Pfaff, Ägidius und Johann Strauch, Augustin Vagetius, die zu Leibniz’ 

Korrespondenten gehört haben, habe ich mich vergeblich erkundigt. 

Zu dem gleichen negativen Resultat hat mein Besuch des Königlichen 

Staatsarchivs zu Wiesbaden geführt. Die kurmainzischen Akten, die hier 

aufbewahrt werden, beziehen sich ausschließlich auf die mit Preußen ver- 

einigten Ämter des alten Erzstiftes.. Nachlässe und andere zufällige Be- 

stände, die eine Durchsicht gelohnt hätten, habe ich in den Repertorien 

nicht endeckt. 

Daß ebensowenig in der Königlichen Landesbibliothek zu Wiesbaden für 

uns etwas zu suchen ist, hat mir eine kurze Stunde zur Genüge gezeigt. 

Stadtarchiv und Stadtbibliothek zu Mainz haben mir auch nur eine traurige 

Überraschung gebracht. Von Handschriften zur Geschichte des Kurfürsten 

Johann Philipp hat sich hier so gut wie nichts, von solchen, die uns in- 

teressieren könnten, in der Tat nichts erhalten. Unter den Drucken der 

Stadtbibliothek ist mir freilich die Fülle der Flugschriften aus der zweiten 

Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts aufgefallen. Auch habe ich denn in 

diesen Sammelbänden manches für Leibniz’ Publizistik wichtige Stück be- 

merkt, welches wir bisher überall vergeblich gesucht haben. 

Das Königliche Staatsarchiv zu Koblenz‘ besitztin seinen kurmainzischen 

Teilen wieder nur lokale Akten. Wie ich das hier voraussehen konnte. 

Eine Enttäuschung bereiteten mir dagegen die kurtrierischen Bestände, 

in denen ich bei den engen Beziehungen, die gerade in der Epoche des 

Jungen Leibniz zwischen Kurmainz und Kurtrier gewaltet haben, wertvolle 

Ergänzungen zu den politischen Akten von Wiesentheid und Wien zu 

finden gehofft hatte. Denn was sich aus dem »Geheimen Kabinett« 

der Kurfürsten von Trier erhalten hat, beschränkt sich, jedenfalls für die 

uns zunächst interessierenden Jahre und Gegenstände, auf spärliche Reste. 

Nach dem Repertorium (Kur-Trier IA) gingen mich überhaupt nur we- 

nige Faszikel an: IA ı (Personalien der Kurfürsten) Nr. 52 (Korrespon- 

' Vgl. Ausfeld, Übersicht über die Bestände des Königlichen Staatsarchives zu 

Koblenz, Mitteilungen aus den preußischen Staatsarchiven IV. 
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denzen des Kurfürsten Karl Kaspar von der Leyen 1658— 1676), Nr. 53 

(Korrespondenzen des Kurfürsten Johann Hugo von Orsbeck 1672— 1710), 

IA 3 (Verhältnis zu Kaiser und Reich) Nr. ı (Akten betreffend die von 

den Kurfürsten, Fürsten und Ständen des Reiches, besonders am Rhein, 

geschlossenen Vereine) Vol. IV (1652— 1728), Nr. 7 (Akten betreffend 

die Streitigkeiten verschiedener Stände mit Kurpfalz) Vol. II (1665— 1668), 

Nr. 9 (Berichte von Meyernheim und Gudenus aus Wien 1670— 1696), 

Nr. 10 (Geheime Korrespondenz mit Lincker in Wien 1673—1679). Alles 

übrige, u. a. die ganzen Abteilungen » Auswärtige Verhältnisse« (TA 6) 

und »Reichs- und Kreistagssachen« (IA 7), schien mir die Mühe der Durch- 

sicht der Akten selbst nicht zu lohnen. Und auch die genannten Faszikel 

erwiesen sich zum größten Teil schließlich als für uns ziemlich gleich- 

gültig, wie IA ı Nr. 53 (die Korrespondenz Johann Hugos gewinnt erst 

mit dem Jahre 1676 ein politisches Interesse), IA 3 Nr.ı Vol.IV (diese 

Akten reichen bis 1664 und springen dann sogleich auf 1682), IA 3 Nr.9 

(die Berichte von Meyernheim beschäftigen sich nicht eben mit wichtigen 

Dingen, diejenigen von Gudenus beginnen erst mit dem Jahre 1691; sie 

werden dann allerdings vielfach interressant, vielleicht selbst für Leibniz), 

und IA 3 Nr. 10 (diese Korrespondenz ist an sich ohne Zweifel das wich- 

tigste, was sich aus dem Kabinett des Kurfürsten Karl Kaspar und Johann 

Hugo erhalten hat; sie setzt jedoch leider erst mit dem September 1673 

ein; ob sie dann etwas über Leibniz’ Bemühungen um die Stelle eines 

kaiserlichen Historiographen enthält, habe ich noch nicht feststellen können). 

Nur in IA ı Nr. 52 und in IA 3 Nr.7 Vol. II entdeckte ich einige Stücke aus 

den Jahren 1667—1673, welche ich zu den mittelbaren Leibniz-Hand- 

schriften rechnen möchte. Diese fanden dann eine willkommene Vermeh- 

rung durch Faszikel IB (Innere Landesverwaltung) ıı (Kriegswesen) 

Nr. 36, in welchem ich auf wichtiges Material zur Geschichte der Jahre 

1670— 1672 stieß. Gerade bei solchen einzelnen wertvollen Funden wurde 

mir bewußt, was uns hier in Koblenz fehlt. Wohin ist das alles geraten? 

Vielleicht wieder in ein Familienarchiv? 

Die Abteilung »Handschriften« im Königlichen Staatsarchiv zu 

Koblenz habe ich an der Hand eines Zettelkataloges durchgesehen: ohne 

jeden Erfolg. Im besonderen hat sich auch die Hoffnung nicht erfüllt, 

in ihr etwas aus dem Nachlaß von Johann Lincker, oder auch nur eine 

Nachricht über diesen Nachlaß zu finden. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 5 
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Das wenige, was die Stadtbibliothek zu Koblenz an Handschriften be- 

sitzt, hat für uns kein Interesse. 

Reiche Beute habe ich in den stattlichen, wie mir scheint, viel zu wenig 

beachteten Schätzen der Großherzoglichen Universitätsbibliothek zu Gießen‘ ge- 

macht, nicht an unmittelbaren Leibniz-Handsehriften, wohl aber an mittel- 

baren, die ich zu den wichtigsten Funden dieser Gattung rechnen möchte. 

Handschrift 117 bedeutet eine wertvolle Erweiterung unseres Bestandes an 

Korrespondenzen des älteren Boineburg. Sie beginnt mit einem »Syllabus 

Epistolarum Ill" Baronis Joh. Christiani a Boineburg ad Zach. Prue- 

schenekium quae in Bibliotheca Zollmanniana authentice exstant«e. Wir 

finden hier einhunderteinundfünfzig Briefe aus den Jahren 1643— 1672 

verzeichnet. Es folgen zwei eigenhändige Briefe Boineburgs aus dem Jahre 

1665. Dann gelangen wir an die Handschrift im engeren Sinne: sie trägt 

den Titel »Joannis Christiani Lib. Baronis a Boyneburg« usw. »et Zachariae 

Prueschenck a Lindenhoven« usw. »Epistolae amoeboeae« und enthält die 

fortlaufenden Abschriften von einhundertdreiundneunzig Briefen aus 

den Jahren 1643 — 1672. Handschrift ı2ı bringt, wieder in Abschriften, 

zweihundertundneun Briefe an Johann Heinrich Boecler, den großen 

Juristen in Straßburg, der, wie wir mehr und mehr erkennen, zu den Per- 

sonen gehört hat, mit denen der junge Leibniz, durch Boineburgs Vermitte- 

lung, in einen für seine Entwickelung wichtigen schriftlichen und persön- 

lichen Verkehr getreten ist. Die hier vor uns liegenden Briefe fallen außer- 

dem zum größten Teil gerade in die Jahre 1667— 1672. Handschrift 197 

führt uns mitten in die Fragen der kurmainzischen Politik, die Leibniz ge- 

fesselt und beschäftigt haben. Ihren wichtigsten Teil bilden zahlreiche 

Briefe von Franz Egon von Fürstenberg an Johann Philipp aus dem Jahre 

1671. Handschrift 339 fällt in denselben Zusammenhang. Sie bringt in- 

dessen nur die Protokolle des Fürstenrates »in causa capitulationis per- 

petuae« vom 2I. Januar bis zum 19.Oktober 1671 und andere Akten des 

Reichstages aus dieser Zeit, also Sachen, die sich wohl in allen deutschen 

Archiven finden. Beiträge für Leibniz’ spätere Epochen liefern vor allem 

die Handschriften 140— 142 (Briefe an Johann Schilter von Stephan Ba- 

luze, Erich Benzelius, Christian und Huldreich von Eyben, Johann Georg 

' Vgl. Adrian, Catalogus codieum Manuscriptorum Bibl. Acad. Gissensis, Frank- 

furt a. M. 1840. 
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Graevius, Peter Lambeck, Hiob Ludolf, Johann Mabillon, Gerhard 

Meier, Johann Friedrich Pfeffinger, Johann Ulrich Pregizer, Kaspar 

Sagittarius, Johann Andreas Schmid, Veit Ludwig von Seckendorf, 

Wilhelm Ernst Tentzel, Georg Wolfgang Wedel u.a), zum Teil auch 

Handschrift 131 (Briefe von Wilhelm Ernst Tentzel u. a.), dagegen, so viel 

ich gesehen habe, wohl kaum die Handschriften 127, 128, 129, 130, 138. 

Noch nicht recht klar bin ich mir über ein »Unvorgreifliches Project 

wie eines Potentaten Einnahmen um ein großes erhöht, das Commereium 

gefördert, und ein zahlreicher Credit zu wege gebracht werden möge« 

(llandschrift 193). Diese umfangreiche, vom Jahre 1711 datierte Denk- 

schrift zeigt eine merkwürdige Ähnlichkeit mit Arbeiten von Leibniz aus 

dieser Zeit. 

Kein Fund in Gießen hat mich doch so überrascht wie Handschrift 915. 

Sie führt den nicht eben große Neugierde erweckenden Titel » Varia Juridica«. 

Aber sie enthält eine »Vita illustris Dum Vivebat Viri Johannis Christiani 

L. B. a Boineburg« usw. »delineata a Dn. Georgio Christiano Joannis 

Prof. Bipontino, illustrata notis Dn. N. N. de Bellmont J. Publ. Prof. in 

Hierana, instructa observatis Henriei Christiani Senckenberg J. et Histor. 

eultoris. 1726«. Wir sehen hier eine, soviel ich weiß, noch nicht gedruckte 

Biographie Boineburgs vor uns, welche die besten Quellen benutzen 

konnte, die sich dafür denken lassen: seine eigenen Manuskripte und 

Korrespondenzen, d. h. denjenigen Teil seines Nachlasses, den ich 

in Wiesentheid nicht gefunden habe, der also vor allem die Jahre 

1667— 1672, die Zeit des Verkehrs Boineburgs mit Leibniz, umfaßte. Leider 

hat sie dann diese Quelle nicht in dem Umfang benutzt, wie man wünschen 

müßte. Sie stützt sich, soweit sie nicht überhaupt gedrucktes Material 

zugrunde legt, im wesentlichen nur auf zwei selbstbiographische 

Aufzeichnungen Boineburgs (»Memoriae« und »Currieulum vitae«). Diese 

schreibt sie nun allerdings ziemlich selbständig aus, und als weiteren Er- 

satz bietet sie uns zwei wertvolle Anhänge. Einmal ein vollständiges 

Verzeichnis der Personen, von denen sich Briefe in diesem Teil 

des Nachlasses Boineburgs erhalten hatten. Dieses Verzeichnis führt ein- 

hundertundachtzehn Namen auf — wir finden natürlich auch »Leibniz«e — 

und wir hören, daß sich die Summe aller dieser Briefe fast auf zwei- 

tausend belief und diejenigen von Boeeler und von Gonring die Mehr- 

zahl bildeten. Und dann folgen, in Abschriften und Auszügen, rund ein- 

I 
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hundertundfünfzig Briefe von und an Boineburg: hier ist Leibniz 

leider nicht vertreten, vielmehr werden vor allem Briefe von Boineburg 

an Boecler mitgeteilt, ohne daß darum diese Dokumente ihre Bedeutung 

für uns verlieren. Und wo ist nun diese ganze zweite, nicht nach Wiesent- 

heid gerettete Hälfte des Nachlasses Boineburgs geblieben? Auch auf 

diese Frage gibt uns jetzt diese Biographie eine Antwort: Philipp Wil- 

helm von Boineburg hat alle Papiere, die er aus dem Nachlaß 

seines Vaters besaß, jedenfalls aber dessen selbstbiographische Auf- 

zeichnungen und jene zweitausend Briefe an ihn, dem zweiten Kommen- 

tator dieser Biographie, Philipp Franz von Bellmont, geschenkt. Und 

mit diesem Akt übel angebrachter Liberalität sind sie für uns einstweilen 

verschwunden. Der zweite Kommentator, Heinrich Christian von Sencken- 

berg, scheint sie jedenfalls nicht erhalten zu haben. Denn dessen Manu- 

skripte und Sammlungen bewahrt noch heute die Universitätsbibliothek 

von Gießen auf, der er sie vermachte, und hier habe ich jene Papiere 

nicht gefunden. Bellmont selbst hat kaum eine Spur in der Geschichte 

hinterlassen. Was ich über ihn ermitteln konnte, wies mich nach Erfurt.! 

Dort habe ich dann wohl nach seinem Nachlaß gesucht, indessen ohne 

jeden Erfolg. 

Das Fürstliche Landesarchiv zu Sondershausen und das Fürstliche Regierungs- 

archiv zu Arnstadt hielt ich eines Besuches für wert, weil Leibniz zu dem 

Grafen und Fürsten Anton Günter II. von Schwarzburg (1666 — 1716) und 

den gelehrten Personen in seinen Diensten (Heinrich Justel, Andreas Mo- 

rell, Friedemann Posner, Gottfried Rühlmann, Christian Schlegel) 

manche Beziehungen unterhalten hat. Auch Leibniz’ Freund, Johann 

Daniel Krafft, hat im Jahre 1692 in den Bergen von Arnstadt sein Wesen 

getrieben.” Gefunden habe ich an beiden Orten nichts. In den geordneten 

Teilen des Archives von Sondershausen bemerkte ich wohl noch einige 

ı Vgl. Ersch und Gruber VII. 

® Leibniz hat mit diesem merkwürdigen Manne einen regen Briefwechsel unterhalten, 

der zu den wichtigsten Quellen für seine eigene Biographie gehört. Leider sind in Han- 

nover nur die Briefe von Krafft — einhundertundsiebenundfünfzig an der Zahl — einiger- 

maßen vollständig auf uns gekommen; an Briefen von Leibniz besitzen wir bisher nur neun. 

Findet sich irgend eine Spur, die zur Entdeckung des Nachlasses von Krafft führen 
könnte? 
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Manuskripte und Korrespondenzen von Morell, aber keine von oder an oder 

über Leibniz. Ein großer Bestand dieses Archives liegt noch ungesichtet in 

einem dunkeln Raum des Schlosses: ich habe ihn ruhen lassen. Desglei- 

chen habe ich schließlich auf eine -Durchmusterung des Archives von 

Arnstadt verzichtet. Denn hier ist man noch gar nicht an eine Ordnung 

und Verzeichnung des Bestandes gegangen. Einen gewissen Ersatz für die 

Akten selbst bieten hier die aus ihnen stammenden Kollektaneen eines 

früheren Archivars Schmidt, welche das Historische Museum zu Arnstadt 

aufbewahrt. Diese habe ich durchgesehen. Für Morell enthalten sie manche 

sonst nicht bekannte Daten: der Name »Leibniz« kommt nirgend in ihnen 

vor. Einiges von dem, was ich in Sondershausen und Arnstadt vermutet 

hatte, habe ich dann in Gotha gefunden. 

Den Stamm der Königlichen Bibliothek zu Erfurt bilden, wie man weiß, die 

Bücherschätze, die Philipp Wilhelm von Boineburg gestiftet hat. Die 

oft ausgesprochene Ansicht, daß man also hier auch Manuskripte aus dem 

Nachlaß des Vaters des Gründers, Johann Christians von Boineburg, 

finden müßte, konnte ich indessen kaum mehr teilen, nachdem ich den 

größten Teil der ersten Hälfte dieses Nachlasses in Wiesentheid entdeckt 

und in Gießen erfahren hatte, daß der Rest in die Hände jenes Bellmont 

gekommen ist. In der Tat besitzt die Königliche Bibliothek zu Erfurt nicht 

das geringste von diesen Papieren. Wohl ist Philipp Franz von Bellmont der 

erste Professor auf dem von Philipp Wilhelm von Boineburg gestifteten 

neuen Lehrstuhl für Staatsrecht und Geschichte an der Universität zu Er- 

furt und auch der erste Verwalter der Bibliothek gewesen, und sind beide 

Ämter nach seinem Tode (1740) an seinen Sohn, Johann Arnold von Bell- 

mont, übergegangen. Aber seine Manuskripte sind nicht an die Universität 

oder die Bibliothek gelangt. Wo sie sonst zu suchen wären? Ich fürchte, 

wenn überhaupt, so kann sie nur ein Zufall an das Licht fördern. Die 

Familie Bellmont scheint schon zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 

ausgestorben oder verschollen zu sein. 

Die Bibliothek enthält auch sonst keine Handschriften, die uns inter- 

essierten. Auch nicht mehr ihre ersten Kataloge, an deren Zusammen- 

stellung und Anordnung Leibniz, wie sein Briefwechsel mit Philipp Wil- 

helm von Boineburg und manche Entwürfe in seinem Nachlaß zeigen, einen 

wesentlichen Anteil gehabt hat. Die ältesten noch vorhandenen Kataloge 
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stammen aus den Jahren 1741 und 1782. Wieweit aus diesen jene ersten 

sich rekonstruieren ließen, könnte man wohl einmal untersuchen. 

Dagegen gehen die alten Drucke der Bibliothek allerdings zum Teil 

auf die Bibliothek Johann Christians von Boineburg zurück, wie 

immer wieder dessen eigenhändiger Namenszug oder eigenhändige Noten 

zeigen. Diese Bestände werden für uns wertvoll werden: wir lernen aus 

ihnen das Material kennen, mit welchem Leibniz in Frankfurt 

und Mainz gearbeitet hat. Einige Vorsicht wird freilich bei ihrer Be- 

nutzung beobachtet werden müssen, schon deshalb, weil ich sowohl das 

eine oder andere Werk von Leibniz selbst aus dieser Zeit, wie auch man- 

ches Buch, welches er sicher benutzt hat, vergeblich gesucht habe. An 

seltenen Leibniz-Drucken habe ich hier gesehen: zwei Exemplare des 

Georgius Ulicovius Lithuanus aus dem Jahre 1669 (Hist. pol. d 4 

und Hist. Venet. o ı0) und eine Sammlung von Gratulationen u. dgl. 

zu Leibniz’ Promotion in Altorf am ı2. Februar 1667 (Disp. jurid. G 271). 

An keiner Stelle in Deutschland, Hannover natürlich ausgenommen, 

liegt eine solche Menge kostbarer unmittelbarer Leibniz -Handschriften 

beisammen, wie in der Herzoglichen Bibliothek zu Gotha. Ein Schatz, 

den bis vor einem Jahr, als Rudolf Ehwald uns auf ihn hinwies, niemand 

hier vermutet hätte. 

Es sind uns in Gotha erhalten: 

zwölf AbhandInngen von Leibniz, nämlich: »De solutione pro- 

blematis a Saurino data« (Cod. chart. A 448. 449), »Problema: data 

serie linearum per rectae in eadem linea constantis variationem prodeunte 

invenire aliam seriem linearum quarum quaevis priores omnes ad angelos 

rectos secet« (ebendort), Bemerkungen zum Journal literaire tome 7, art. 5 

(ebendort), »Wunderbarer Ursprung aller Zahlen aus I und o« (eben- 

dort), »Essai d’une nouvelle science des Nombres« (ebendort), »Extrait 

d’une lettre & l’auteur du Journal touchant le prineipe de justesse 

dans les horloges portatives« (ebendort), »Disputatio de philosophia 

Cartesiana« (ebendort), »Praenobili Hugenio Zulichemiano« (eben- 

dort), »de utilitate tabularum numerorum« (ebendort), »Sur l’ereetion 

d’une societe de Lettres« (ebendort), »Remarques sur l’article 5 du 

dernier tome des Nouvelles de la Republique des lettres« (Cod. chart. 

B 703), »Notae in partes duas priores Prineipiorum Philosophiae Car- 
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tesii nune primum in Lucem emissae ex communicatione Joh. Bernouilli« 

(B 7560); 
einhundertundvierundvierzig Briefe von Leibniz, nämlich, so- 

weit ihre Adressen und Daten bis jetzt feststehen, an: J. Arnold aus 

dem Jahre 1716 (Cod. chart. A 448. 449), Peter Bayle (A 448. 449), Jo- 

hann und Nikolaus Bernouilli aus den Jahren 1715 und 1716 (A 448. 

449), Johann Paul Bignon aus dem Jahre 1705 (A 448. 449), Johann 

Andreas Bose aus den Jahren 1670 und 1671 (B 670), Johann Kaspar von 

Bothmer aus dem Jahre 1716 (A 448. 449), Prinzessin Karoline von 

Wales aus dem Jahre 1716 (A 448. 449), Antonio Conti aus dem Jahre 1716 

(A 448. 449), Ernst Salomon Cyprianus aus den Jahren 1702 und 1706 

(A 422), Abbe Gallois aus dem Jahre 1705 (A 448. 449), Gräfin Kielman- 

segge aus dem Jahre 1716 (A 448. 449), Hermann Dietrich Meibom aus 

dem Jahre 1701 (B 670), Philipp Müller aus den Jahren 1698—1703 

(A 412), Dionysius Papin aus den Jahren 1696 und 1707 (A 448. 449), 

Franz Christian Paullini aus dem Jahre 1693 (B 203), Tobias Pfanner 

aus den Jahren 1696 und 1703 (A 420), Johann Theodor Reinerding 

aus den Jahren 1694—-1712 (einundzwanzig Briefe, B 670), Nikolaus Re- 

mond aus dem Jahre 1716 (A 448. 449), Johann Andreas Schmid aus den 

Jahren 1697 und 1698 (B 670. 702), Jonas Konrad Schramm aus dem 

Jahre 1715 (B 670), Veit Ludwig von Seckendorff aus dem Jahre 1691 

(A 438), Ezechiel Spanheim aus dem Jahre 1694 (B 199), Johann Andreas 

Stißer aus dem Jahre 1698 (B 670), Wilhelm Ernst Tentzel aus den 

Jahren 1692 — 1707 (dreiundsiebzig Briefe, A 420, B 199), Burchard de 

Volder aus den Jahren 1698 und 1699 (B 702), Nikolaus Witsen aus dem 

Jahre 1704 (A 448. 449); 

einunddreißig Briefe an Leibniz, nämlich, wieder soweit ihre 

Adressen und Daten schon ermittelt sind, von: J. Arnold aus dem Jahre 

1716 (A 448. 449), Johann und Nikolaus Bernouilli aus den Jahren 1715 

und 1716 (A 448. 449), Johann Kaspar von Bothmer aus dem Jahre 1716 

(A 448. 449), Antonio Conti aus dem Jahre 1716 (A 448. 449), Jakob 

Lelong aus dem’ Jahre 1705 (A 448. 449), Philipp Naude (A 448. 449), 

Isaae Newton aus dem Jahre 1716 (A 448. 449), Daniel Papebroch aus 

dem Jahre 1700 (A 422), Dionysius Papin aus den Jahren 1692 — 1696 

(A 448. 449), Tobias Pfanner aus dem Jahre 1703 (A 420), Günter Christoph 

Schelhammer aus dem Jahre 1681 (A 448. 449), Johann Andreas Schmid 
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aus den Jahren 1698 und 1699 (B 721), Wilhelm Ernst Tentzel aus dem 

Jahre 1696 (B 199), Pierre de Varignon (A 448. 449), Burchard de Volder 

aus dem Jahre 1702 (A 448. 449), Rudolf Christian Wagner aus dem 

Jahre 1707 (A 448. 449); endlich, in Abschriften von der Hand des Bi- 

bliothekars Schläger in Gotha aus dem Jahre 1762, 

fünfundfünfzig Briefe von Leibniz an Gisbert Cuper und von 

Cuper an Leibniz aus den Jahren 1702 — 1713 (B1166); im ganzen, wenn 

man Beilagen u. dgl. berücksichtigt, 

mehr als zweihundertundfünfzig unmittelbare Leibniziana. 

An mittelbaren Leibniz-Handschriften habe ich in Gotha eine schier 

unübersehbare Menge ermittelt. Eine strenge Auslese wird hier seinerzeit 

eintreten müssen, strenger als gegenüber den entsprechenden Beständen 

anderer Bibliotheken. So hebe ich auch einstweilen aus meinen Listen nur 

einige Gruppen hervor, die mir nach ihrem Umfang oder Inhalt eine be- 

sondere Aufmerksamkeit zu fordern scheinen. 

Ich habe verzeichnet: 

Briefe von: Andreas Acoluthus (an Tentzel, Cod. chart. B 205), Erich 

Benzelius (an Tentzel, B200), Eduard Bernard (an Hiob Ludolf, B 203), 

Johann Bernouilli (A 9066— 908, B 673 — 689, B 732), Christoph Cella- 

rius (an Tentzel, A 200, an Kaspar Sagittarius A 41 ı, B187), Hermann Con- 

ring (an Kaspar Sagittarius, A 419), Gisbert Cuper (an Tentzel u.a., B 200, 

B 1165 und 1166), Johann Georg Eckhart (an Tentzel, B 205), Joachim 

Friedrich Feller (an Christian Schlegel, A 419, an Tentzel, B 205), Martin 

Geier (an Kaspar Sagittarius u. a., A 412, A 703), Johann Georg Graevius 

(an Tentzel, B 200), Johann Mauritius Gudenus (an Kaspar Sagittarius, 

A 412), Hermann von der Hardt (an Tentzel, A 205), Jakob Hermann (an 

Bernouilli, B 695), Johann Heinrich Horbius (B 198), Guillaume Francois 

de ’Hospital (an Bernouilli, A 306), Johann Jakob Hottinger (an Veit 

Ludwig von Seckendorff, A 438), Daniel Huetius (an Tentzel, B 200), Daniel 

Ernst Jablonsky (an Ernst Salomon Cyprianus, A 422), Gottfried Kirch 

(B 699), Sebastian Kortholt (an Tentzel, B 205), Justus Jakob Leibniz 

(A133, A135, A142, A 208), Hiob Ludolf (an Tentzel w.a., A 101, A 133, 

A ı4ı, B202, B205 und 206), Johann Friedrich Mayer (an Kaspar Sagit- 

tarius, A703), Otto Mencke (an Tentzel, A 206, an Veit Ludwig von Secken- 

dorff, A844), Gerhard Molanus (an Tentzel, B199), Kaspar Neumann (an 

Tentzel, B 208), Franz Christian Paullini (an Tentzel, B 204), Tobias 
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Pfanner (A420), Samuel Reyer (an Tentzel, B208), Kaspar Sagittarius 

(an Tentzel u.a., A 1037, B196, B199), Veit Ludwig von Seekendorff (an 

Pfanner, A 420, an Tentzel, B 199), Friedrich Spanheim (an Tentzel, 

A 200), Ägidius und Johann Strauch (an Pfanner u. a., A 417, A 420), 

Wilhelm Ernst Tentzel (A 409, A 412, A 420, A 451, A 844, B 1096, 

B 199, B 200, B 669); außerdem 

Manuskripte und Kollektaneen von: Johann Bernouilli, Hiob 

Ludolf, Andreas Morell, Gottfried Rühlmann, Wilhelm Ernst Tentzel. 

Die meisten von diesen Schätzen der Herzoglichen Bibliothek zu Gotha 

stammen aus zwei kostbaren Nachlässen, aus dem Nachlaß von Wilhelm 

Ernst Tentzel und aus dem Nachlaß von Johann Bernouilli I. Jenen 

hat Herzog Friedrich II. (1691— 1732) erworben, und zwar, wie es scheint, 

in seiner ganzen Ausdehnung. Dieser befand sich zum Teil unter den 

Papieren, für welche am 26. Juli 1799 Herzog Ernst II. 1623 Taler an einen 

Bernouilli in Köpenick gezahlt hat.‘ Auch mehr oder minder große Teile 

der Nachlässe von Hiob Ludolf, Andreas Morell, Tobias Pfanner, 

Georg Rühlmann, Kaspar Sagittarius, Christian Schlegel und Veit 

Ludwig von Seckendorff sind nach Gotha gelangt. Auffällig ist es end- 

lich, daß sich unter den Stücken von Leibniz auch Entwürfe und unter 

denjenigen an ihn auch mitgeteilte Formen finden, also Sachen, die man 

zunächst in Hannover suchen würde. 

Von den Handschriften der G@roßherzoglichen Bibliothek zu Weimar kommt 

für uns wohl nur der Nachlaß von Johann Ludwig Zollmann in Betracht. 

Nach dem für den sicheren Bestand der Bibliothek maßgebenden Katalog 

(Abt. II Geschichte, S. 362ff.) setzt sich dieser Nachlaß vorzugsweise aus 

zahlreichen Manuskripten und Kollektaneen zur Geschichte der publizisti- 

schen Fehden im Zeitalter von Leibniz zusammen. Diese Papiere müssen ein- 

mal untersucht werden. Außerdem bewahrt aber die Bibliothek einen an- 

deren, sehr ausführlichen Katalog dieses Nachlasses aus dem achtzehnten 

Jahrhundert auf (Ms. Fol. 441), aus welchem, wie mir scheint, hervorgeht, 

daß sie seinerzeit weit mehr von diesem Nachlaß erhalten hat, als sie jetzt 

! Der Archivar der Königlichen Akademie der Wissenschaften, Hr. Dr. Köhnke, 

macht mich darauf aufmerksam, daß es sich hier wahrscheinlich um Johann Bernouilli I1I. 

handele (geb. 1744, gest. 1807), dessen Finanzen sich laut Akten des akademischen Archives 

immer in einem bösen Zustande befunden hätten. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1904. IV. 6 
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nachgewiesenermaßen besitzt. Und zwar für uns recht interessante Sachen. 

Die Mühe würde sich lohnen, festzustellen, wie viel davon heute noch vor- 

handen ist. Ich bemerkte z. B. auf S. 116 dieses alten Kataloges eine Notiz, 

nach welcher eine ausführliche, einhundertunddreiundneunzig Briefe 

enthaltende Korrespondenz zwischen Boineburg und Prueschenck aus 

den Jahren 1646 — 1672 »vermutlich aus der Lilienheimschen Sammlung« 

in der Bibliothek liegen soll: dieser wichtige Faszikel hat sich hinterher 

in der Tat gefunden. 

Die Drucke dieser Bibliothek enthalten zwei seltene Leibniziana: 

die »Ratio ecorporis juris reconeinnandi« aus dem Jahre 1668, die 

ich sonst nirgend gesehen habe, und ein Exemplar des »Mars Christia- 

nissimus« vom Jahre 1684 (Köln, Lebon), welches vielleicht mit einer 

der beiden (verschiedenen) Ausgaben identisch ist, die sich in der König- 

lichen Bibliothek zu Dresden erhalten haben. 

Zum Besuch der Universitätsbibliothek zu Jena haben mich zwei Briefe 

von Leibniz an Paullini veranlaßt, die einmal aus dem hier aufbewahrten 

Nachlaß von Christian Gottlieb Buder veröffentlicht worden sind." Mein 

kurzer Aufenthalt hat zu der Entdeckung geführt, daß in diesen Nach- 

laß von Buder der wichtigste Teil des Nachlasses von Franz Christian 

Paullini übergegangen ist.” Manches daraus, wie Ms. Bud. fol. 128 (Frag- 

mentum historiae Kirchbergicae), oder Ms. Bud. fol. 349 und 350 (Sammlungen 

über verschiedene, namentlich preußische und polnische Sachen aus den 

Jahren 1699— 1716), oder Ms. Bud. fol. 358” (Varia) hat für uns wohl kaum 

ein Interesse. Vielfach die Natur mittelbarer Leibniz- Handschriften besitzt 

dagegen schon Ms. Bud. fol.284 (Briefe an Paullini, meist von den Äbten 

Franz und Arnold von Gorvey aus den Jahren 1671—1699). Wertvoller 

als alle anderen sind indessen die drei starken Bände Mss. Bud. fol. 347 und 

348 und 4° 90. Sie enthalten die vollständigen Akten und Korrespon- 

denzen über das Collegium Imperiale Historicum, dieses groß ange- 

legte Unternehmen Paullinis und Hiob Ludolfs, für welches Leibniz, als 

er im Herbst 1687 Ludolf in Frankfurt a. M. besuchte, Interesse gewann 

und eine Zeitlang als Organisator und Fürsprecher eifrig tätig gewesen 

' Vgl. Neue Jenaische Allgemeine Litteraturzeitung ı. Jahrg. (1842) Nr. ı8 und 24. 

® Ein anderer Teil ist in das Königliche Staatsarchiv zu Münster gekommen. 
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ist, bis er sich — mit seinen eigenen historischen Studien zu sehr be- 
schäftigt und auch wohl mit manchen Maßnahmen und Personen des 

Werkes nicht einverstanden — zurückzog. Man weiß, wie darauf das 

Unternehmen in der Tat bis zum Stadium der historischen Arbeit selbst 

gediehen, schließlich aber sang- und klanglos eingeschlafen ist. Ms. Bud. 

fol. 347 gibt uns zunächst, auf Blatt 1—5, Mitgliederlisten u. dgl., und 

dann, auf Blatt 6—12, in Abschriften und Auszügen von Briefen, »Ju- 

dieia clarissimorum virorum«. Leibniz ist hier mit drei Briefen 

(an Ludolf vom 2./12. Dezember 1688 und vom 10./20. Januar 1689 und 

an Paullini vom 14. Januar 1691) vertreten; die anderen stammen von 

Personen, die uns zum größten Teil schon als Korrespondenten von Leib- 

niz bekannt und interessant sind. Bis hierher stellt der Faszikel ein, in 

einem Zuge, nicht vor dem Jahre 1693, geschriebenes Manuskript dar, 

welches wohl zur Reklame für das Unternehmen veröffentlicht werden 

sollte; dieses Manuskript ist nicht vollendet, oder doch nicht vollständig 

erhalten. Es folgen, auf Blatt 14— 548, in langer Reihe die originalen 

Briefe und Denkschriften, die Paullini in der ganzen Angelegenheit 

empfangen hat. Zuerst, auf Blatt 18—269, diejenigen Hiob Ludolfs. 

Die beiden Briefe von Leibniz an Ludolf vom 2./12. Dezember 1688 und 

vom 10./20. Januar 1689 finden sich hier noch einmal, außerdem jeden- 

falls eine Denkschrift, für welche Leibniz’ Verfasserschaft schon jetzt fest- 

steht. Dann zahlreiche Stücke von Johann Dolaeus, Gerhard Meier, Jakob 

Wilhelm Imhof, Georg Kaspar Kirchmayer, u. a. Ms. Bud. fol. 348, im 

ganzen 648 Blatt enthaltend, setzt diese Sammlung einfach fort. Den Reigen 

eröffnen elf Briefe von Leibniz aus den Jahren 1691— 1693. An sie 

schließen sich die Briefe und Denkschriften von Friedrich Lucae, Otto 

Mencke, Johann Ulrich Pregizer, Kaspar Sagittarius, Johann Andreas 

Schmid, Wilhelm Ernst Tentzel — dessen Korrespondenz hier allein 200 

Blatt umfaßt — Heinrich Günther Thulemarius usw. usw. Ms. Bud. 4° 90 

bringt uns eine dritte, leider noch gar nicht geordnete Masse von solchen 

Briefen an Paullini. Das Collegium historicum bildet hier nur noch zum 

Teil das Thema; andere historische Fragen lösen es ab: in der Regel, ohne 

daß deshalb unser Interesse geringer würde. Von Leibniz habe ich in 

diesem Faszikel nur einen Brief vom 25. Januar 1695 entdeckt, dafür zahl- 

lose neue und wichtige Stücke von H. F. Avemann, Johann Dolaeus, 

Huldreich von Eyben, Faber in Wetzlar, Hiob Ludolf, Heinrich Mei- 
6* 
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bom, Kaspar Sagittarius, Johann Andreas Schmid, Heinrich Günther 

Thulemarius, Rudolf Christian Wagner u. a. 

Auch Reste anderer für uns nicht gleichgültiger Nachlässe hat Buder, 

direkt oder indirekt, an sich gebracht und dadurch gerettet. So einen 

Teil der Handschriften und Sammlungen von Burkhard Gotthelf Struve. 

Aus ihnen wird z. B. Ms. Bud. fol. 364 stammen, welches uns abermals 

eine stattliche Korrespondenz zwischen Boineburg und Prueschenck, 

aus den Jahren 1643— 1655, bringt.‘ Ähnlich führt Ms. Bud. 4° 5 auf den 

Nachlaß von Heinrich Avemann zurück. Die zahlreichen Briefe an den 

ostfriesischen Kanzler, die sich hier finden, bilden einen notwendigen 

Kommentar zu Leibniz’ Korrespondenz mit Albrecht Philipp von dem 

Bussche. 

Für die Mss. Bosiana und Sagittariana, welche die Universitäts- 

bibliothek zu Jena aufbewahrt, habe ich mich leider mit einer schnellen 

Durchsicht der Kataloge begnügen müssen. Ich glaube daraus immer die 

Überzeugung erhalten zu haben, daß Korrespondenzen hier jedenfalls nicht 

zu suchen sind. 

In einer neuen Erwerbung der Königlichen Universitätsbibliothek zu Leipzig, 

in der schönen Georg Kestnerschen Autographensammlung, habe ich 

acht unmittelbare Leibniz-Handschriften gefunden: einen langen und 

wichtigen Brief von Leibniz an »Grubendol« d.h. Oldenburg in London, 

datiert Paris 31. Dezember 1672, einen Brief von Leibniz ohne Adresse und 

Datum, aus seinen ersten Jahren in Hannover, zwei Briefe von Leibniz, datiert 

Hannover 4. Juni 1712, den einen an Johann Paul Bignon, den anderen an 

Grimarest, einige Notizen von Leibniz aus dem Jahre 1714 (über ameri- 

kanische Kolonialprojekte u. dgl.), einen Brief von Leibniz ohne Adresse, 

datiert Hannover 2. November 1716, einen Brief von Bartholomäus Des 

Bosses an Leibniz, datiert Köln 4. November 1710, und zwei Auszüge 

aus Briefen an Des Bosses, China betreffend, die dieser Leibniz mitgeteilt 

zu haben scheint. Alle oder doch einige von diesen Stücken hat der 

letzte Eigentümer aus den Papieren von Abraham Gotthelf Kästner er- 

worben; dieser wieder kann sie zum Teil nur aus Leibniz’ Nachlaß in 

' ‚Das Verhältnis der in Gießen, Weimar und Jena festgestellten Korrespondenzen 

zwischen Boineburg und Prueschenck zueinander und zu den Publikationen und Nachrichten 

bei Struve (Acta litteraria Tom. I, Fase. 3ff., Jena 1706 ff.) u. a. muß nun untersucht werden. 
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Hannover erhalten haben. Auf einer der modernen Abschriften, die allen 

Stücken beigefügt sind, findet sich die Notiz, daß zahlreiche Briefe von 

Leibniz an Des Bosses auf der »Bibliothek des ehemaligen Jesuitenkollegs 

in Köln« liegen sollen: ein Fingerzeig, der zu verfolgen wäre. | 

Zu den alten Beständen der Königlichen Universitätsbibliothek gehört das 

Redaktionsexemplar der Acta eruditorum für die Jahrgänge 1682 

bis 1717 und die Supplemente 1—6 (1692— 1717). Es enthält für sämt- 

liche Artikel die handschriftliche Angabe der Verfasser oder Einsender. 

Auf die Bedeutung, die ihm deshalb auch für die Leibniz-Forschung zu- 

kommt, hat schon Ludovici hingewiesen. Es 

Endlich stieß ich hier auf ein für Leibniz’ Biographie wertvolles 

Kuriosum (Ms. 2627), dessen Guhrauer einmal flüchtig gedenkt, welches 

aber weder er noch sonst jemand bisher in die Hand genommen zu haben 

scheint. Es ist ein kleines, 28 Blatt zählendes Heft in Oktav, mit dem 

Titel: »Rationarium Societatis Conferentium Lipsiensium 1664 

bis 1669.« Wir haben hier das Kassenbuch eines wissenschaft- 

lichen Vereins junger Gelehrter vor uns, dessen Mitglied auch 

Leibniz eine Zeitlang gewesen ist. Das Jahr 1664 ist das der Grün- 

dung der Gesellschaft. Ob sie noch über das Jahr 1669 hinaus bestanden 

hat, läßt sich nicht sagen. Sie konstituierte sich mit neun Mitgliedern 

und zählte später deren in der Regel ein rundes Dutzend. Ich bemerkte 

hier manchen bekannten Namen, sogar den einen und anderen, der uns 

später unter Leibniz’ Korrespondenten begegnet, wie Friedrich Nitzsche 

und Johann Heinrich Horbius. Ein Mitglied führte immer eine Zeit, 

meist einen Monat lang, als »Fiskal« die Geschäfte. Die Einnahmen be- 

standen in einem Aufnahmegeld von 6 oder 12 Groschen, einem monat- 

lichen Beitrag von einem Groschen und mannigfachen Bußen, ich denke 

mir, vorzugsweise für versäumte Sitzungen. Unter den Ausgaben erschei- 

nen hier und da solche für die wissenschaftlichen Zwecke des Vereins: 

für Bücher und deren Einbände, sogar für Handschriften. Vor allem ehrte 

man doch auch hier den Brauch, die Einnahmen des Vereins von Zeit zu 

Zeit einem fröhlichen Gelage zum Opfer zu bringen. Man nahm dann auf 

den Bestand der Kasse nicht immer Rücksicht: ein »solemne convivium« 

am 29. Juli 1665 kostete 10 Taler 5 Groschen und 6 Pfennig, ein Leicht- 

sinn, an welchem wir die Kasse gebührend lange laborieren sehen. »Domi- 

nus Magister Leubnüzius« ist »in fiscalatu M. Zachariae Brescii Gubena- 
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Lusati«, d. h. um den Anfang des Jahres 1665, aufgenommen worden, also 

gleich nach seiner Promotion zum philosophischen Magister, am 3. Dezem- 

ber 1664. Er hat dann selber zweimal das Fiskalat bekleidet, ungefähr 

im April 1665 und im Juli 1666. Die Eintragungen, die er in diesem 

Amt in das Kassenbuch des Vereins gemacht hat, sind jetzt, soviel ich 

weiß, die ältesten Autographen, die wir von ihm besitzen. Er nennt und 

schreibt sich bei diesen Gelegenheiten: »Gottfredus Gvilielmus Leibnüzius«. 

Ein eifriges Mitglied ist er gerade nicht gewesen. Gleich in dem Fiskalat 

seines Eintritts verwirkte er einen, in dem folgenden sogar zwei Groschen 

Strafe, und so begegnen wir fast in jedem Monat unter den Einnahmen 

dem Posten: »muleta Leibnüziie. Er trieb es noch ärger. Als er im 

Herbst 1666 nach Altorf ging, erklärte er nieht seinen Austritt aus dem 

Verein. Vielleicht darf sein Biograph daraus den interessanten Schluß 

ziehen, daß er in Altorf nur seinen Doctor juris machen und dann nach 

Leipzig zurückkehren wollte. Wahrscheinlich war es doch wieder einzig 

und allein grobe Nachlässigkeit. Jedenfalls führte ihn nun der Verein in 

seinen Listen weiter, und jeder Fiskal trug treulich bei den Aktiven der 

Kasse einen neuen fälligen Monatsbeitrag des Magisters und Doktors Leib- 

nüz ein, zusammen mit der letzten Strafe, die dieser sich zugezogen, zu 

erlegen jedoch wieder vergessen hatte. Da wurden denn die »Restantia Leib- 

nüzii« immer größer, oder wie man sie bald vorwurfsvoll bezeichnete, die 

»vetera debita Leibnüziic.. Außerdem hatte sich der Verein dieses Mit- 

gliedes wegen in besondere Kosten gestürzt, indem er ihm zu seiner Pro- 

motion in Altorf ein »carmen gratulatorium« zum Preise von einem Taler 

und 15 Groschen geschickt hatte. Leibniz hat seine Schuld nie beglichen. 

Endlich ist ein Fiskal gekommen, der reine Buchführung haben wollte, 

Gottfried Schilter: er hat den ganzen Posten als hoffnungslos gestrichen — 

wie so manchen anderen; denn Leibniz war nicht das einzige Mitglied, 

über dessen Egoismus der Verein zu klagen hatte. 
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